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Plan der Ruinen zu Eleufis. 

(Zur Erklärung der Kupfertafel zum dritten Bande.) 


D as alte Griechenland hatte drey Ilaupt- 
plätze der älteften Gottesvcreln ung, in 
welchen der altgläubige Eiferer die Wiege al- 
les damonifcheh Aberglaubens, der unbefan- 
gene Forfcher der älteften Menfchengefchicli- 
te aber die friiheften An Halten zur Entwilde- 
rung roher Stamme und Völkerhorden ent- 
deckt. Sie hiefsen Delos , Delphi und Eleu - 
Jis* In Delos entwickelte fick der frühefte 
Kunfttrieb, in Delphi die Orakel Weisheit und 
alles was der Grieche durch das vieldeutige 
Wort Mufik umfafste, in Eleufis Glaube an 
Seele, Fortdauer und Unfterblichkeit. Um 
liier bey dem letzten ftehn zu bleiben, welch 
ein heller Punct auf der Geiftes - und Cultur- 
karte Graeciens (denn warum foHte man 
nicht auch einmal dunkler m»d heller illumi- 
nirte Landerkarten nach dem jedesmaligen 
Stande ihre Aufklärung erhalten?) mufs das 
fromme Eleufis feyn? Mit wie vielen unficht- 
baren zum Theil noch gar wenig beachteten 
Fäden hangt diefe heilige Priefter- und Ei n- 
weihtingsftadt felbft mit der neuern undneue- 
ften Gefchichte der Aufklarungs - und Ver- 
finfterungsverfuche in den Köpfen der Men- 
fchen zufammen? Denn um liier nicht die 
lächerlichen Stammbäume der Freymaurerey 
zu berühren, die fdion oft nach den Vifionen 
gewifTer Halbeingeweihten bis an die Tempel- 
hallen. von Eleufis geführt wurden, da man fie 
doch in den Myfterien der altenglifchen Gil- 
den um viele Jahrhunderte näher, aber frey- 
lich auch ahnenarmer gefunden haben könn- 
te, ift nicht die Oliren-Beichte, um deren 

Krlafs noch jetzt manches proteftantifches Ge- 
wi flen kämpft, zu den facramentirlicben My- 
fterien des Chriftentliums aus den Vorweihen 
A. L.Z. 1802. Dritter Band. 


zu Eleufis undSamotliracien hindarchgedrun- 
gen ? Das ehrwürdigfte wird durch den Mifs- 
brauch und Uebergebrauch das widerwärtig- 
fte. Weicher Deutfche vermöchte das alte 
Eleufis zu läftern, wenn er fich an Schiller*« 
cleufijches Feft erinnert, einen Cyanenkranz, , 
der als die zartefte Blüthe der Humanität 
nicht blofs unfre Nation, fondern unfer Zeit- 
alter ehrt. 

Ganz neuerlich hat diefer Punct jenes al- 
ten claffifchen Bodens durch die vondeuMos- 
lims felbft hoclibegün fügten Nachgrabungen 
des Lord Eigin ein neues InterefTe bekommen, 
und ein dort längft gekannter coloflaler Tronk 
einer weiblichen Statue, die mau für eine Ceres 
hielt, ift von Cambridger Mufenföhneu. end- 
lich ausgewühlt und an ihre alma materau der 
Ifis verfchifft worden. So wird die Eleu fl- 
iehe Thesmophoros künftig zu Cambridge 
walten, und der alten Univerfität baldigft eine 
neue, von allen, die nicht an die Unverbefler- 
lichkeit des englifchen Schul- undErziehuugs- 
wefehs glauben, ' längftgewÜnfchte Conftitu- 
tion ertheilen. — Wir haben über Eleufis,fo wie 
über alles, was mit den eleufifchen Geheimnif- 
fen zufam mengeknüpft wurde, viele neue und 
den Forfchern des Alterthums willkommene 
Nachrichten in einer ganz umgearbeiteten 
Ausgabe des Werkes von St. Croix in Paris, ' 
für les myßeres da Paganisme zu erwarten, 
worin er unftreitig auch manche feine Win- 
ke des deutfchenUeberfetzers der erften Ausga- 
be: Fer fuch über die alten Myjlerien , üb. 
von C. Gotth. Lenz , Gotha I790 benutzt ha- 
ben wird. Handfchriftlich mitgetheilte Nach- 
richten fetzten uns in den Stand, mehrere feiner 
Ideen hierüber upd eine Anficht des jetzigen 

ft ' Locals 
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Locals liier mlttheileu zu könne«. Bekannt-, aufgebommen hatte. TTr. von St. Croix hatte 
licli haben wir die auflaliendften Nachrichten, fich vorgenomtnen, dielen Plan der neuen 

. s I 

über die eleufifdien Weihungen den Apologe- Ausgabe fviues Werks einzuverleiuen; allein 
teil des Chriftentlmms in den erften vier Jahr- er erfuhr durch ausland U'che Journale, dafs 
hunderten und den ulat o ni fite n den Ekjekli- man m England eben, dielen Tempel in Hu- 
kern in den zwey folgenden Jahrhunderten. pfer gellochen habe. Erlul licli diefen Ku- 
zu danken. Die erftcre Quelle flofs feit ßlcur- pferfticli bis. jetzt nach nicht ver TcIiaiTe^r kön- 
ßus bekanntem Tractat auch allen neuen Com- lien; er weifs all« nicht, ob er- uadr einer 
pilatoren , Buch, Meincrs u. f. w. Auch St.. Zeichnung gemacht worden , welche mit der 
Croix hatte die Nachrichten aus den Apologe- von Fouehefot Aehnbchktit hat, oder ob man 
ten in feiner erften Ausgabe fchou fehr lleifsig blofs, fo wieeinfl: Perrault, dielen Jehon feit 14 
zufammengeftellt. Seitdem hatte der raftlo- Jahrhunderten zerftörleu Tempel ex ingenio 
fe Mann fich vorzüglich mit den griechifchen wieder hergeftellt hat : Der beiliegende Ku- 

Philofophen des V. und VI. Jahrhunderts he- pferftich Bellt Foucherot’s. Plan, vor r durch 
fchaftigt, und in der Pfeifer Nationalbiblio- dellan einfiweilige Bekanntmachung I Ir. von 
tliek viele noch gar nicht einmal edirte Wer- St. Croix dem Hn, Foucherot wenigHens feine 
ke damaliger Platoniker und Arißoteliker mit Prioritätsrechte zu iichern wünfeht. 
kritifchem Scharffnm durchforfcht. Beweife „Eleufis b lullte nur, fo lauge fein Tein- 

davon finden fich in mehrern Auffatzen von pel Baud.; feitdem ift diefer Ort nichts meint 
feiner Federin den dreyletzten Jahrgängen von als ein elendes Dorf, den Aufallen der See- 
Millins fachreicheil Magazin Encyclopedique. Tiiuber und der Barbarey der Türken ausge* 
Bey diefen Unteifucliungen fand er ganz un- fetzt/ 4 

erwartet auch noch eine Reihe neuer Auf- „Der Tempel der Ceres und Proferpina 

fchlufle über die Myflerien in jenen Hand- zu Eleufis wurd^für einen der vier fchönften 
l'cliriften zerfireuet, die nun diefer neuen im europaiiehen und afiatifchen Griechenland 
Ausgabe einen grofsew Werth eriheiLen, müf- gehalten. Eufebius («) fetzt feine Erbauung 
fen. Er erhielt aber auch insbefbndere, was in die Regierung Pa udion's II; Clemens Al e- 
das Local des grofsen. Tempels zu Eleufis an- xandrinus (h) und Tatianus (r) fetzen fie. mit 
langt, noch' von einer auderu Seite einen an- weniger Wahrfcheinlichkeit in dieZeiten. von 
genehmen Beytrag, ^ Lynxeus, d. h, 122 Jahr früher., alfo in eine 

Hr. Foucherot , Franzöfifclier Ingenieur Epoche, wp der Dienfi der Ceres noch nicht 
des ponls et chaull^es, welcher im J. 1781 auf einmal in Attika eingetührt war. Wollte man 
Vera n Haltung des Un. von Choifeul-Gouffieir dem Redner AriBidfS (d) Glauben beymeflent 
die Ruinen diefes Tempels unterfuchte und fo exi flirte diefer Tempel fchou zur Zeit der 
den Plan davon aufnahm, theilte ihm alle Rückkehr der Herpel ideu, welclie in Verbin- 
die Materialien mit, welche er über diefen düng mit den, Doriern, ihn von Grundau« 
Gegenfiand befafs ; unter andern hereits. zerltürten. Er befand lieh jedoch. imVerlliei- 
vor fünf Jahren die Plane, welche er diguugszuftand, denn er hatte innerhalb der 
damals von dem. Territorium von Eleufis erfteu Ringmauer eine Art von Feüung, wel- 
und den Ruinen des dortigen Tempels che den Tempel bekerrfchte (e). 

. „Eine 

(«) Chron TI, p. -66>' (b) Strom. I. p. 381... Je). Or. ad Graec. (j. LXL (et) Elens. T. I. -©p* p~ -57- 

(e) Inde EUußnem arofectus , fpc improvrfo trnpli caßelLique , quod et imminci *l circumdatwm *ß templa, ca- 
piendi, etc. Eit. Liv. XXXI, 25. Diefes ScbJufs war demnach auf der TerralTe, zwifeben. der '1 ewpel- 
mauer -und dem Periboloa. Ohne Foucherot’s Pion -wäre tliefe Stelle von Livius unverfländlich. Die- 
fes Fort war alt« denn Scylax fpri^Jat febon davon. Perip 1, «n üeogr. min. T. 1. p. 20. v 
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„Eine fo vorth eilhafte Lage fchütztedie- gen (k). Man Weifs nicht, ob er fein Unter- 
fes Gebäude indeflen nicht vor eien Verheer«»- nehmen angeführt hat. Erd unterdes Pe- 
gen, welche GeömeneS, König von Sparta, i in -ricles Verwaltung, wurde nach den Ratlifchla- 
1. Jahr der 68flen Olympiade, gegen den fei* 'gen des Phidias diefes Gebäude vollendet. Co- 
hen verhängte, .weswegen er, nach der Er- -roebus erbaute das Heiligthumi lrefs die Säu- 
zahlung der Athener durch einen Anfall ^'on len auf dem Erdgefchofs errichten, und fie mit 
Walmfinu beftraft wurde , in welchem er fich ihren Unterbalken verbinden; Nach feinem 
auf eine Schreckliche Art ver ftii m m el tc(f) und Tod fügte Metagencsden Kram: hinzu, und er- 
zuletzt pmbrachte. Bey ihrem Einfall in Grie- irichfete die «bern Säulen. Xenocles brachte ' 
chenland , plünderten ^ld verbrannten die -endlich an dem oberften Theil des Gebäudes 
Perferfaft alle Tempel. Anfangs fchienen fie eine OefFnuug an (/}. Bis zur 'Regierung des 
den zu Eleufis veifchonen zu \ Vollen ; aber Demetrius Phalereus kennt man keine Äende-, 
bey ihrem Rückzug und nach der Schlacht rungen, die „an demfelben v’orgenomrtion wor- 
bey'Plaiaa, fleckten fie ihn in Brand, linder den. Damals wabrfcheinlich wurden an der 
wurdegänzficheinRaub der Flamme (£•), Diefs vordem Seite deflelben ebenfalls Säulen amre- 
war eine allzu bekannte Tharfache, als dafs fie bracht. Die fo erweiterte Vorhalle wurde für 
dem Ariflides hätte unbekannt bleiben kön« die Eingeweihten fehr bequem, und bot fich 
uen. Deinuugeachtet Tagt er, dafs zur Zeit -majeflätifcher dar (m\ So weit gehen die 
des Einfalls der Perfer unter Xerxes, diefer Nachrichten Plutarchs und" Vitruv’s, Noch 
Tempel verfchoitt geblieben (h). per Zweck kann man hinzufügen, was Cicero von dem * 
diefes Redners (welcher unter Marcus Aure» Vorhaben des Appius erzählt, dafs er nämlich 
' husim j Cnr, 162 vor dem Senat von Smyrna ’ eine Vorhalle habe erbauen wollen (/?). Viel- 
ifprach) war, die Fenersbrunft zu beweinen* leicht ift es diefelbe, von welcher fo ebendie 
welche kurz vorher diefes alte Monument zer« Rede war, und welche er blofs vyiederher- 
ftört hatte (i). Wahrfcheinlich hatte diefe flelleu wollte , weil fie vielleicht zerfallen war. 
Feuersbrunft nicht To viel Schaden angerich- Vielleicht wollte aber Appius.auch nur vorder 
tet, als man Anfangs geglaubt hatte. Wenig« grofsen Ringmauer Propyläen errichten , Avie 
ftens fcheint es, dafsman bald wieder alles dergleiclreu an der Mauer der Citadelle von 
in gehörigen Stand gefetzt habe; -und fo be- Athen waren/’ 

/fand- er bis zur Zeit Vilarichs, bey de (Ten Ein« „Vitruv ifl nicht der einzige Schriftflel- 

fall der Tempel gänzlich zerflört wurde.” 1 er, welcher von der beträchtlichen Gröfse 
„Kauin waren die Perfer aüs Griechen- des Hanpttempels zu Eleufis gefprochen. Stra- 
land verjagt-: fo eilten die Athener, den Tem- bo verfichert, dafs der innere Theil defTel- 
pcl zu Eleufis wieder aufzubauen Der Ar- ben fo viele Men feilen wie ein Theater fafTen 
ehitect-lctinus-gab den Plan dazu an,, und konnte (<?). Aristides bemerkt, dafs unter-' 
liefs das Fundament dazu legen. Er hatte die allen, .fowohl religiöfen als politischen Ver- 
dorifche Ordnung angenommen, und wollte -Sammlungen Griechenlands, die der Eilige« 
aufseu andern Tempel keine Säulen anbrin« weihten zu Eleufis ganz allein in einem und 

, a 2 . eben- 

_ / v 

(f) Hered. VI, 74. (g) Herod. fX, 65. (//) Elettfin. Or. T. I. p. 257. 

(«) Schot, inedit. Cod. Bibi. Paria. B. Nr. 1952. (k) Strab. VI. p. 272. Vitruv» VH. p. 1*5. 

(I) Piutarch. Pericl. T.’T. p. $52. 

(w) Eieufi.na Cereris et Projerpina cellam, immani magnitudine Ictinus dorico more, fine exterionbus coluni- 
nis ad l itamenlu » 1 ufius facrifitiorum pertexuit. Eam autem poftea, cum Demetrius Phalereus Athenis 
rtrum potiretur , Philen ante (cmpltim in fronte columnis coufiitutis proftiflon fecit. Ita ancto vefiibulo la- 
xamentum i>ntiantibus operique Jumtnam adjecit auctoritatem. Vitruv. Prueui. VII. p. 125. 126. ed. Eizevir. 

>(») Ad Attic.' VI. epift. x. c (°) S trab. Gcogr. Vk p. 272, \ \ . - - _ 
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eben < 3 em feiten Gebäude eingefcliloffen war (p).- 
Die Alten mufsten iicli einen grofsen Begriff 
von der beträchtlichen Ausdehnung diel'es 
Tempels machen, da Seneca in feinem Ilercu- 
les Furens, die Anzahl der Marien bey Her- 
cules Ankunft in der Unterwelt mit der .zahl- 
reichen Menge der Athener vergleicht, wel- 
che nach Eleufis ftrömen , um die Feyer der 
Myfterien zu leben. Ariftides verlichert, dafs 
der Tempel diefer Göttin eben fo viel Men- 
fchen fallen konnte, als die Stadt Athen Ein- 
• wohner hatte (q). Nach den hierüber ange- 
ftellten U n te rfuchu ngen betrug im 4 l <m Jahr 
der CXVII. Olympiade (009 J. vor Chr. Geb.) 
die Bevölkerung Athens 90,000 Perfonen, 
Ereye und Sklaven, von allen Altern und 
beiden Gefchlechtern (r). Dem zufolge häufe 
diefer Tempel nur halb fo viel Perfonen ge- 
fafst, als man rechnet, dafs die Peterskirche 
in Rom fallen kann. Freylich kann man die 
Ausdrücke der Dichter und Redner nicht fo 
buchftäblich nehmen. .Dem, was Ariftides 
noch hinzufügt, zufolge, fcheint diefer Tem- 
pel zwar etwas erleuchtet gewefen zu feyn, 
aber doch fo, dafs immer ein heiliges, my- 
•Iteriöfes Dunkel darin hei richte. Man lieht 

auch aus allem diefern, dafs Claude Perrault 
ficli eine ganz falfche Vorllellung von dein- 
Felben gemacht hatte” (j). 

„Als Spou und Wheler im vorletzten 
Jahrhundert die Ruinen von Eleufis belach- 
ten, fallen fie nichts als einen Ilaufeu von 
Trümmern, welcher ihnen keine Belehr uu- 
.gen über die Gellalt des Tempels der Ceres 
und Proferpina dafei b ft zu liefern fchien (t). 
Richard Pococke, welcher n^ch ihnen kam, 
fall ebenfalls nichts (//). Sein Landsmann Hr. 
Wood, war ein hellerer Beobachter; er ent- 
deckte die grofse Fiingmauer, und wufste iie 


felir gut vön der Tempel riianev Zu unterfchei- 
den \v). Allein es war II11. C.handler Vorbe- 
halten, uns eine beftimmtere und ausfühl li- 
chere Nachricht davon raitzutheilen. „Diefer 
„Tempel, fagt er, war gegen Glien gekehrt, 
„und mit den Mauern einer Teilung umgeben. 
„Man lieht davon noch einige. Marmorftürke 
„von ausnehmender Grüfse, und Säulenftücke, 
„welclie auf der Erde liegen. Die Breite der 
„Cella beträgt ungefähr i 5 o Fufs ; die Länge 
„216 Fufs mit Inbegriff des Pronaos und I’or- 
„ticus. Der DurchmeJTer der Säulen , welclie 
„cannelirt fiud, beträgt feclis Zoll über der 
„Balis, etwas mehr als F ehs Schrill und fei hs 
„Zoll. Auf der öftlicheu Seite hatte derTem- 
„pel 10 Säulen. Der Peribolos oder die 
„Ringmauer, welche ihn gegen Süden und 
„Nordoft umgab, fchlofs lieh auf der Weß- 
„feite an den Tempel au, und endigte Pich, 
„mit diefer Mauer in einer geraden Linie.. 
„Die Lange diefer Einfaflüng von Norden 
„nach Südoflen, betrug 0Ü7 Fufs, und die 
„Breite von Ofteu nach Wellen, 328 Fufs. 
„Zwilchen der weftlichen A lauer diefer £iu- 
„falTung, dem hintern Theildes Tempels und 
„der Mauer der Citadelle, welche mehr nach 
„Wellen zu gelegen war, befand lieh ein 42 
„Schuh 6 Zoll breiter Durchgang, welcher zu 
„einem hohen , in dem nordweftlichen Win- 
„kel der Einfaflüng gelegenen, Fellen führte, 
,,auf dem mau noch die Spuren eines Tem- 
„pels inantis lieht. Die Lange dieles letztem 
„Tempels von Norden nach Süden beträgt 74 
„Fuls und 6 Zoll, und feine Breite von Often 
„nach Wellen 54 Fufs . Vielleicht war erTri- 
„ptolein geheiligt. Von hier hat man eine wette 
„Auslicht auf die Ebene und über die Bayhin. 
„Ungefähr drey Viertel der Hütten der Ein- 
„ wohner Find iuneihalb der Einfaflüng des 


(p) Eieui. 7 »«so. (7) EleuE p. 459. 

(r) St.Croit Retuerches fur-la population dfeT’Aftiqiie, vorgelefenin derSitzun£< 3 er Acnd. des Infeript. Yora 
— 21. Jun. 1785» welche indem 48 oder 49lten Band, die jetzt unter der PreiTefind, erfcheinen werden. 

( ’s ) Er macht ein Tetraftylon daraus, und den Fronton ziert er mit einem Basrelief, auf weichem eine 
hlofs zu Phenja m.Arcadieu übliche Ceremonie vorgefteilt war. V. Architect. de Vitruve parPerrauit. p. 6i. 
(0 5 pon, Voy. T. H. p. 279. WheXtr id. p. 526. («) Defcr. of the Eari. L. III. c. r. 

(t -3 Einer dem Abbe Barthelenay witgetheilten handfchriftliche» Nachricht zufolge. 


I 


Digitized by Google 


V 


„Ceres Tempels erbaut, und der vi^reckte 
,, Thurm, in welchem der tüi kifche Comman- 
,,dant wohnt, ift auf den Ruinen der Ring- 
„inauer erbaut” (w), 

„Alle diefe Nachrichten wären dunkel 
oder unvollftandig, und alle die angegebenen 
Mefiimgen würden unzureichend odei tinver- 
ftändüch feyn, wenn man nicht den bey lie- 
genden Plan des IIu. Foucherot befäfse. In 
diefem Plan ilt dasjenige, was von diefem 
Tempel noch im J. 1781 exiftirle, mit har- 
ken, vollen Strichen angezeigt ; das übrige i fl 
den Nachrichten des Hu. Chandler und der 

s t 

allen Schriflfttller zufolge mit feinem Stri- 
chen angegeben. Es fciieint, dafs im J. 17G5, 
wo dieler Reifende . jene Gegend befuchte, 
mehrere Tlieile diefes Gebäudes noch exiftir- 
ten , die im J. 1781, wo Foucherot fielt da- 
felbft auf hielt, zerftört waren. Diefem letz- 
tem zufolge hat der einzige Säulenßumpen 
( ’tamhour de colonne ), welclier noch an Ort 
und Stelle ift, fechs Schuh und zwey Zoll im 
RurchmefTer, und ift, fo wie die Stufen, auf 
denen erfteht, von weifsem Marmor.- Was 
Chandler für die wefiliche Ringmauer änfieht, 
welche den Tempel gegen Wellen begrauzte, 
ilt nach Fouclierot’ß Bemerkung ein feukrecht 
gehauener Fels, wie diefs auf feinem Plan an- 
gegeben ift Oberhalb diefes Felfens lieht man 
den Durchgang oder die Art von Strafse, wel- 
che nach Chaudler’s Angabe 42 Schuh 6 Zoll 
engl. Maafsesfx) breit feyn füll, und welche da- 
her eine Terrafie bildet, die, Hn. Foucherot 
zufolge, 1 5 bis 20 Fufs höher ift, als derFuls- 
boden diefes grofsen Tempels ” 

„Diefe TerrafTe führt zu einem andern 
Tempel, von der er noch die Säulen und die 
zu denfelben führenden Stufen bemerkt und 
auf feinem Plan angegeben hat. Der Boden 


des erftern ift nur um einige Schuhe höher 
als die Ebene, welche gleichfalls nur wenig 
Über die Meeresßäche erhaben ift.” 

„Der gelehrte und 'finnreiche Abbe Bar- 
thelemy nimmt an, dafs diefe Terrafie der 
Lange nach in drey lange Gallerien eingelheilt 
war, wovon die zwey erften die Region der 
Prüfungen und die der Hölle vorftellten, die 
dritte, glaubt er, feye mit Erde N bedeckt gewe« 
len, und habe dem Auge Wielen uml fchat- 
tigeBaumgruppen dargeboten (y). l)iefs war 
in einem fo engen Raum lehr fchwer; und 
was vielleicht noch unglaublicher fcheinen 
dürfte, ift der Ujmftand, dafs er die Hülle auf 
eine Terrafie und unter freyen Himmel ver- 
legt. Abb6 Barthelemy fegt felbft kurz vor- 
her: „Die Erde fehlen untey deirTrilten der 
„Eingeweihten zu tönen und zu brüllen, und. 
„eherne Tliore öffneten fielt vor ihnen im Au« 
„genblick, wo die Schrecken des Tartarus lieh 
ihren Blicken darboten” (z). ' Et nimmt übri« 
gens Virgils Erzählung an , welcher leinep 
Helden durch die Höhle der Sibylle zur Hölle 
uud zum Mittelpunkt der Erde gelangen lafst. 

„Alle Ceremonien, welche in dom Tempel 
zu Eleufis ftatt hatten, beweife» die Nothwen« 
digkeit eines unterirdifchen Ortes, und waren 
allein fchon hinlänglich, um feine Exifteuz an- 
zunehmen, wenn auch die SchriftfteHer des 
Allerthums hierüber das tieffte Stillfchweigen 
beobachtet hatten. Sie unterschieden zwey 
Theile bey diefem Tempel; der eine liiefßff/e» ‘ 
garen uud wardaslleiligthum {an): derandere 
h i e fs ylnuci oron , u n d heg r i ff da s ga nze G eba ade. 
Dieler letztere Ausdruck bezeichnete gewöhn* 
lieh das Ileiligthum der übrigen Tempetge« - 
bäude und diefs zeigt hinlänglich die 

Ehrfurcht, welche man im Alterthum gegen* 
dielen Tempel der Ceres hegte, und den Un- 
ter- 


(u>) TraV. in Greece c. XLII. T. I. p. 189* fyq» 

(x; Dor engl. Fofs verhalt. fielt zuin alten fran/.öfifchen wie 15 zu ifi. 

{ij) Voyagc du jevne Anidiarjis. Tom. V. not. p. 537. 

( z ) l r oy. du jeune Anacharfis T. V. p. 518. 51p. 

(tu» Snid. in v. ifaympov. ' Phot. lex. ineH. in h. r. Valcken. ad Amm. I. XL 
(bb) Hefych. v. A vcairopov «t Euliath. ad Odyff. p. 1387. 
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terfchfed, welchen man zwifchen dlefetn, der 
zum .geheimen Dienfte der Ceres beftimnil war, 
nnd den übrigen. Tempeln machte. Um die- 
len geheimen Dienft zu verrichten » rinffste 
man nothwendiger Weile in einen unterirdi- 
fchen Ort gehen, von welchem mehrere Schrift- 
Heller iliziemlich deutlichen Ausdrücken fpre- 
chen (cc'). Mehrere andere Sch rlftfteller drü- 
cken lieh noch weniger zweydeutig aus. Sie 
nennen diefen unterirdifchen Ort einen dun* 
luän Hinab gaug (dd ) , oder den uilter'n Tem- 
pel (ee). Mau kann wohl nichts beftimmte- 
res finden; allein eine andere Trage bietet ficli 
hier dar; wo war der Eingang in diefen un- 
terirdifchen Ort ? War er im Heiliglhume felbft 
oder irrt Aiuetorou? Mau entdeckt heut za 
Tage keine Spur mehr, welche uns hierüber 
einigen Auffchlufs geben könnte, YVahrfchein- 
lich ift diefer Eingang von den Chviften zuge- 
Woi fert worden , da diele die ZeiTtörung der 
alten Tempel als eine religiöfe Handlung an- 
fah en r ff). Es liifst lieh mit Recht veriliu- 
tlien , dafs lie ihren £ifer befonders durch die 
gänzliche Zerftortmg des Tempels zu Eleulis 
werden bewiefen haben, und in diefem Fall 
war es natürlich, dafs (ie mit den Trümmern 
des Tempels die 'unterirdifchen Orte und ihre. 
Zugänge anfüllten. Könnte man mit Sorgfalt 
bis auf eine gewilfe Tiefe naebgrabeu: fo wür- 
de man wahifcheirilich noch manche Spureil 
diefer Souterrains finden. Man darf ficli übri- 
gens nicht -wundern , in den Schriften der Al- 


teu fo wenig Nachrichten liierfiber zu finden ; 
das Innere des Tempels war ein Geheim nifs, 
und es war verboten» den Nicht eilige weihten 
etwas davon bekannt zu machen. Diele letz- 
tem durften, »licht einmal die Eingeweihten 
darüber befragen (gg).“ 

„Eine über der Thüredes Gebäudes ange- 
brachte Inl’chrift erinnerte die Profanen daran, 
dafs ihnen der Eingang-des Tempels verboten 
fey (hh); und diefelbe Infckrift war auch in 
allen Hallen r ii) und den merkwürdiglien Or- 
ten des Tempels wiederholt. ln den Augen 
der Eingeweihten fchien diefe Infchrift eben 
fo wichtig als der Den kfprucli über dem Del- 
phifeben Tempel. Allein wir kommen wie- 
der zu unfern Ruiuen von Eleufis zurück.** 
„Man fieht zu.£leafi9 eine ziemlich .be- 
trächtliche Menge lluinen gegen Wehen et- 
wa i5o Schuhe von der grolsen Ringmauer 
des Tempels der Ceres und Proferpina. Die- 
fe Ruinen beheben aus Marin orftücken, wel- 
che Dorifche, Jonifche und Korinthifche Ka- 
pitale bilden. Schon lange bemerken die Rei- 
fenden unter diefen Ruiuen eine Ceres - Büfte, 
'welche voin Scheitel bis unterhalb der Brülle 
.3Fufsund 3 Zolle mifst. Der Calathus, wel- 
chen fie auf dem Kopfe trägt, ift, nach Ho. 
Fouchcrot Mefsung (AA), einen Fufs, :neun 
Zoll und feciis Linien hoch. Hr. Fouclierot 
glaubt, dafs alle diefe Rudera von den Türken 
an diefen Ort zufammengehäuft worden find, 
um Kalk, daraus zu brennen, ihrer bekannten 
/ • * Zer- 


(cc) Phil, de virr. Stud. T. I. p. 447. S. Greg. Faz. er. v. c.'XXXI. Cl*ud. de rapt. Proferp. I. 10. u. 

Infcr. iuitiat. Hadriani etc. ' 

(dd) Tc xxrußxjiov vxoTctvcv... S. Afiar. in Bibi. Patr. T. XVIII. p. 162. 

(ee) TeKtTrxi uh, t£?X (v t.o n*ra> rs.ueve /. . . .-Himer. XXII. 7. ed. Wernsdorf. In einer im J. 1761 unt£r 
dem Titel L'antro Eleujinio herausgegebenen Abhandlung behauptet Bartöli auf einem Bas - Relief des 
Mufeutn Nani diefen unterirdifchen Ort von Eleulis entdeckt zu haben ; allein es ift offenbar die. lloh 
lc des Trophunius. 

(Jf)_ Tjji eieefrJxs imxpxrivic . faush'xv xvrxv Ixpi^ajrhv rx ree* tiiüXaiv reuSmi' xai iiifihv rt r^( tkacvifC a+- 

’rxvf — 'PyxxTxt.riuux Schul, in Cen. LXII. Synod. fi v. pand. Can. T. I. p. 50 6» 

(gg) Paufan. Attic. c. XXXVIII. ^ 

/!_(_» < * #>•_ t \ *• 

»> 



(ii). . . -4» vij tiixOz so*. Schul. Aößot. ad Ran. V. s 72 . 

(kk) Den neueften- Nachrichten zufolge * da fl die Ueberbleibfel diefer Statue nach England gebräche wor- 
' den lind, - 
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ZerftÖrungsfucIit gemafs, die ws fclion fo 
viele Denkmäler des Altertlimns gekoftet liat. 
Allein lo Itten diele Ruinen nicht jddmehr die 
eines Triptolem- Tempels gevvefi^lferey«, wel- 
cher denvPaufanias(/2) zufolge nahe bey dem 
Galliclioros- ßriuineii war ^ Gegen Nord weften, 
hat ein neuerer Reifend« r, Hinter einem na- 
hen und befon.lers fteheirdenv Hügel , eine 
ziemlich tiefe 1 fahle 1 entdeckt ,> welche man. 
geneigt wäre, für eine der Üeffnungeu des 
unterirdi fclien Tempels zu hallen. Allein die- 
fe Vermuthung bietet noch zu viele Schwie- 
rigkeiten dar, um fo leicht angenommen wer- 
den zu können. 1 *- 

„Man wird fich tyohl nicht darüber wun- 
dern, in einer Gegend fo viele Ruinen zu fin- 
den, wo- faft-alle Denkmäler befindlich waren; 

. 

die auf die Gefchiclite der Ceres und auf ih- 
re Verehrung Bezug hatten, ln dem Peribo- 
los des Tempels befand lieh dasGrab derTöch- 
ter cks Celeus, der Ceres bey fich aufgenom- 
men hatte (mm). Nahe dabey fall mau walir- 
fcheinlich die Hütte der Baubo,, welche Ceres 
iif ihrer Traurigkeit zu zerftreuen fuchte (rtu). 
Hier wies man den wilden Feigenbaum , bey 1 
welchem Pluto mit der Fcoferpina infein Reich* 
zurückgekehrt wa r (no h. Man wies hier den 
Trauer -Stein, auf welchem fiel} Ores nieder- 
fetzte. ~ Denjenigen Stein, auf welchem (ie ih- 
rer Tochter dreymal rief, wies man indem 
Gebiet von Mega ra(pp). Die Tenne , auf weU* 
eher das erfte Getreide war gedrdfehen Avor— 
de«, und welche Triptolem geweih t «war (r/r/), - 
das Denkmal des Cyamites, welcher den 13oh- - 
«enbau lehrte (rr), nebii einer Menge ande- 
rer, befanden lieh liier, fo dais man auf al- 
len Seiten dergleichen antraf (ss). Auf der fo- 
geuannten heiligen Straße b welche von Athen 
nach Eleufis führte, und von -welcher man 


jetzt noch UeberbleibfeV antrifft (tt)\ waren ei- 
ne folclie Menge, von Denkmälern , dafs Pole- - 
mon über diefe Strafse ein eigenes Werk ver- 
fertigte]^/«). AVahrfcheinlich befebrieb er in 
demfelben den Zuftand, worin fich die (er Ort 
und die dafigen Monumente vor der Zeit be- ’ 
fanden, wo Sylla das Attifck* Gebiet der Zer« 
ftörung Preis gab.“’ > 

„.Obgleich Paufanias mehrere Tempel zu« 
Eleufis erwähnt, die verfchiedenen Gottheiten 
geheiligt waren ,x fo Tagt er doch nichts von;' 
dem Tempel der Juno, wahrfcheinlicli unv 
nicht von dem myfteriöfen Gebrauche Rechen«' 
fchaft gebe«' zu müften, kraft defien- .diefer.' 
Tempel gefchloffen werden- mufste, wenn die«- 
Zeit der Einweihungs-Cereinonieeu Heranuah- 
te. Dafle! be gefchah auch im \Ahactoron (Tenw 
pel der Ceres und Prolerpina) während der' 
Feyer des Junofeftesj auch war es dem P rie- 
fte r diefer letzteren nicht erlaubt, von- dem- 
jenigen, was der Ceres geopfert oder darge- 
bracht worden war, zimnehmen (vv). ' 

«So- weit die Auszüge aus fir, St. Cfoix 
kandfehriftlicben Nachrichten. Män hat übri- 
gens diefem Plan auch die Abbildung einer 
der. intereftanteft en aller Münzen, die fich 
.gleich falls im Münzcäbinet der Nationälbiblio*’ 
thek befindet, und nun auch in Mhn&fa gre- 
iserer Mütizpaftenfanmtlung; hinein; höclift 
.empfiehl ungswti rdigen Hitlfs mittel für Künft-' 
Je»- und Archäologen , aufgeführtWird 1 , liier' 
beyzufijgen keine« An ßaüd nehmen wöllen, 
Diele Bronze von Eleufis giebt uns »df der 
einen Seite nicht die Ceres, Wje irt- Jfevy Ufas 
Thejaurus ßriiann. XI. p. £.2 5. ed. Vindob. 
gefagt wird K fondern unbezweifeit ihren Apo- 
ftel zur Verbreitung des Getreidebaus, -den 
JEieuIini lohen Triptolemus auf .dem geilügei- 


(W) Attic. XXXVIIL fwim) ‘Clemens Alex. "Protrept. >p. ■30. ‘S. Cyrill, adv. Jul -p. 343. 1 . 

(nn) Arnob contra gentes V. p. 43. '(00) ’E.^mcV Paufan. Arric. XXXVIIL. 

(pp) fctyujolog. Maguuin voce AvaxA^p.*«. ' (qq) Paufan. Att. XXXVIIL 
<") Paufim. ‘^ t !‘ (ss) Ariftid. 'Eleufin. p. 259. 

' ) SponVoy. r. IL p- *79. Foonnont’s handfchnfxlicbe Rrifdbefchreibuug in der Nat. iBiblkttheit, JDix- 
. ® r ^ et7 - te beträchtlidie Spuren diefer. Strafse lind die Refte einer Wa derlei tußg. 

Harpocr. r. itpx oio;. (vv) Paus. Att. iLXXViL JServ. .ad Virg. Aen. IV. 5«. 
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ten Öradienvvagen der Ceres zu erblicken/ 
Triptolemus, den Ceres fchon als Kind zu fei- 
nem göltliclien Beruf einweiliete, und ilnn die 
Schlacken der Meufchheit ausbrannte* warein 
Lieblingslield des athenifchen National ftolzes, 
und feine Lehren erhielten durch eine für aus 
verloren gegangene Satyrhandlung des Sopho- 
cles, die felbß denNamen des Helden an ihrer 
Stirn führte, eine allgemeine Anerkennung. 
Er war der Stifter des uralten, nur von Frauen 
begangenen Thesmophorienfeftes, und wohin 
diefs Fell verpflanzt wurde (z, B. unter Ptole- 
maus Philadelphus nach Alexandrien, das da- 
her den Triptolemus auch auf feine Münzen 
prägte, S. EcUtel Doctrin , Num, f^et. IV, 
62.), da trat auch der göttliche VVolilthäter, 
der attifche Heldenjiingling Triptolemus, mit 
ein. Bey den Römern erfcheint er in Mün- 
zen undi Bildwerken als der Gott Bonus Even- 
ins , und mehr als ein Kirchenvater ver- 
glich den muthigen Heidenapoftel Paulus mit 
diefem attifchen, Saamen über die Erde ftreuen- 
den, Genius. Das nierkwürdigfte auf diefem 
Münztypus ift die Geftalt des Fuhrwerkes, 
auf weichem Triptolemus erfcheint. , Nicht 
die vorgefpannten Drachen der Ceres, der 
Wag fc n feil) ft ift geflügelt, und in diefer Form 
erfcheint er auch auf meinem fchönen Vafen- 
ahbildungen in Tifchbeins Engravings T. I, 
tab. 8. 9. T.IV. 8.9, worüber Böttiger's grie- 
chijehe Vafcngemuldc P. III. p, 193 — 23 i.zu 
vergleichen lind. Man darf vermuthen, däfs 
in der Figur diefer Schwebewagen uns etwas 
von den Mafchinerieen der geheimen Ein- 
weihungen zu Eleufis verratheu werde ; und 


1 

da bekanntlich mehreres aus jenfcn Tempel- 
lialleu auch zu den Mafchinenmeiftern de» al- 
ten attifchen Theaters wanderte: fo dürfte« 
wir viellei^k auch hier eine finnliche Au* 
fchauung eines wahren Daus ex mächina er- 
hallen. Die Scvofa oder Sa umntter auf dem 
Revers machte das gewöhnlichfle Sühnopfer 
in den eleulinifchen Weihungen, und kömmt 
daher nicht blofs auf den Münzen von Eleu- 
fis, foudern auch auf denen von Enna in Si- 
cilien, auf den Denarien des VibiusPanfa und 
überall vor, wo der Ceresdi^nft angedeutet 
wird, f. EckJiel Dort rin* Num. Vst. II, 222, 
Nur in der Entwicklung der Urfachen, wa- 
rum gerade diefs Thier der Mutter Ceres fo 
bedeutungsvoll geopfert wurde, verfchulde- 
ten fchon die Alten (z. B. Pythagoras beym 
Ovid. Metam.XIV, 282.) vielleicht mehr als | 
einen MifsgriiT. Aus Aegypten kam mit allem 
Orphifchen Weihungsapparat gewifs auch ein- 
mal wenigftens die Kuude des Ackerbaues nach 
Athen, Nun war den Aegyptern das Schwein 
nach den Nilüberfchwemmungen ein felrr 
nützlicher Ackerknecht, (Ilerodot. II, 14« mit 
Darcher's Anmerkungen, der alle vorgeblich 
erregten Schwierigkeiten fcliarffinnig lüfet) 
und fo wurde die Sau auch im alteften Ceres- 
Dienft eine Jus myßica , ein Beywort, dasauf 
die heften Ilaudfchriften gegründet, dem Ti- 
bull l, 10. ü 6 . in feinen neuefteu Ausgaben 
fchon darum vielleicht nicht hatte entzogen 
werden follen, weil in der dafür aufgenom- 
menen Lesart die auffallende Tautologie ent- 
fteht : auf dem Dorfe wird ein Dorffchwein 
gefchlachtet. 


l • , » 
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PrRMONT, b. Helwing. Wie erhält man fein Gehör 
gut , und was fängt man damit an, wenn es feh- 
lerhaft geworden iß? yonTrampel. i8oo* 99S. 8* 
(12 gr.) 

D ie Werkzeuge des Gehörs , obgleich genau ge- 
nug befchrieben von den Anatoinikem, ob* 
gleich erft neulichft wieder unterfucht von denPhy- 
iiologen , fetzen doch die praktifchen Aerzte noch 
immer in Verlegenheit, wenn es darauf ankommt, 
ile in gewiflen unregelmäfsigen Zußänden zu be- 
trachten, und denfelben abzuhelfen. Es findet bey 
ihnen nicht einmal eine vernünftige Empirie ftatt, 
da fo wohl bey hitzigen, als chronifchen Gehör- 
krankheiten die Zufälle fo in einander ftiefsen, 
dafs man von ihnen auf die eigentliche Urfache nur 
mit Unficberheit fchliefsen kann. Man geht alfo 
gewöhnlich, nachdem die allgemeinen Anzeigen 
befriediget worden find , die gepriefenen Mittel der 
Reihe nach durch, und macht dadurch gawifs manch- 
mal eben fo gut das Uebel ärger, als man es manch 1 
mal erleichtert. Jeder Verfuch , Licht über diefe 
Gattung von Krankheiten zu verbreiten , mufs alfo 
mit Dank aufgenommen werden , gefetzt auch , die 
Erwartung würde nicht durchaus befriedigt. Die 
'Einleitung zu gegenwärtiger Schrift fafst eine ana- 
tomifche Darftellung der Werkzeuge des Gehörs in 
lieh, welche uns sber nicht immer ganz deutlich vor- 
gekommen ift, aucb*nach den mangelhaften Zeich- 
nungen (man vergleiche fie z. B. nur mit den Lo- 
derfchen), nicht feyn kann. Der erße, bey weitem 
gröfsere Abfchnitt handelt von den Krankheiten des 
Ohres und der damit gewöhnlich verbundenen Hart- 
hörigkeit. (Von diefer letzten ift faft durchaus nür 
die Rede und andere Fehler des Gehörs, z. E. das 
allzu leife Gehör ganz kurz, das Doppelgehör gar 
nicht berührt worden). So bald eins von den Werk- 
zeugen, woraus das Ohr zufanamengefptzt ift, und 
auf deflen harmoriifcher Uebereinkunft lieh das güte 
Gehör gründet, fehlerhaft wird, fe dafs diefchaf- 
lenden Schwingungen der Luft entweder nicht 
an den Ort ihrer erften Beftimmung hinkommen, 
oder, wenn fie dahin kommen, keine ihnen gemäfae 
Veränderung hervorbringen , oder , wenn fie folche 
hervorbringen, nicht auf die angrenzenden Werk- 
zeuge mit Nachdruck fortpflanzen : fo entlieht fchwe- 
res Gehör, deflen hödifter Grad, Taubheit, fich 
allein auf den Zuftand der Gehörnerven einfebränkt, 
in welchem durchaus keine Veränderungen , die im 
A. L. Z. i8c2- Drütter Band. 


den 1. Julius 180a. 


fiufsern Ohre durch die Luftfchwingungen vorgehd, 
bis zu dem Etnpfindungs- und Vorftellungsvermö. 
gen fortgepflanzt werden. • Das Ohrläppchen ift, 
nach S. 23. der Vorrathsbeutel., aus welchem das 
Ohrenfehmalz abgefchieden wird, oder, wie es S. 36. 
heifst, aus welchem die Materialien den Prüfen im 
Obrkanale zugeführt werden. (Diefs widerfpriebt 
aber, fo folgenreich auch der Vf. diefe Behauptung 
zu machen gewufst hat, aller Anatomie und Phyfio- 
logie. Es kahn fo wenig aus, als in ihm etwas ab* 
gefordert werden , es kann auch nichts in ihm auf- 
•bewahrt werden. Das Ohrläppchen ift nicht hohl, 
fächericht oder locker, fondern ein Knorpel , wel- 
cher mit hartem Fette yerfehen und mit den allge- 
meinen Decken überzegen ift). Da* Durchlöchem 
des Ohrläppchens hält der Vf. **» (iemäfsheit diefer 
Annahme für keine fo unbedeutende Sache ,, wofür , 
inan fie bisher angefehen hat; (Der Rec. der jenen 
Nutzen leugnet, hält fie für unbedeutend, j Hr. Tr. 
aber bauet fo fehr auf diefen Thejl, dafs er auf ihn 
fehr vorzügliche Aufmerkfamkeit zu wende« räth ). 
■Man folle, fagt er, nie Ohrringe tragen laffen , wenn 
gegen das 15. 20. 2 5te Jahr die Talgdrüfen im Ohr- 
kanale aufhören, Schmalz abtufondern, wovon ein 
raufchendes Gctöfe im Obr die Folge ift, dem gleich, 
wenn man mit aüfgefperrtem Munde Arheun fchöpft, 
oder den Schnupfen har, (Der Vf. geliebt dochfelbft, 
dafs diefs ßraufen auch bey undurchlöcherten Ohr- 
läppchen entliehen könne. Woran erkennt man 
nun diefs und jenes? Wodurch unterfcheiden ficb 
beide und die Menfchen, denen man Ohrringe ver- 
bieten mufs, ron denen, die fie tragen dürfen ?). ' Bey 
Menfchen, welche Braufen bey undürChlöcberten 
Läppchen haben , fehlt es «licht an dem Orte , wo 
die Schmiere (nach dem Vf.) aufbewahrt wisd, fon- 
( dem daran, dafs demfelben nichts ®«ra Verwahren 
aus entfernten Gegenden zugeliefert wird, oder dafs 
den Talgdrüfen felbil die Kraft fehlt, die vorräthigen 
Säfte des Läppchens einzufaugen, abzufchneiden und 
demTrominelfellein Dunllgellalt mitzutheilen. (Diefs 
find aber doch fehr verfchiedene Verhäieniffe, wel- 
che zu unterfcheiden der Vf. vergelfen hat). In bei- 
den Fällen (bey aller Verfchiedenbeit in den Arten?) 
fetze man 1) das Uippchen in Stand, dsfs lieh Feuch- 
tigkeiten dahin drangen, 2) die Talgdrüfen desOhr- 
kanais das verlorne Gefchäfc der Anziehung wieder 
anfangen. Jenes gefchieht, wenn das Läppchen ei- 
nigemal täglich in warmen Wafler, worin Senf ge- 
kocht (abgebrüht) und Kochfal.z aufgelöfst ift, geba- 
det und mit den Fingern bis zum Rothwerden gerie- 
ben wird,- (Diefs Reibe« ift wirklich nützlich , ob 
' a * aber 
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afcer ans dem vom Yf. angegeBenen Grün Je, Fäfst 
lieh noch bezweifeln). Das zweyte gefchieht , wenn, 
jnan den. Gehörgang nptteHt eines holiernen Wi- 
fchers (Fifchbeinftäbchens , eiaftifchen Röhrchens) 
mit BaumwoHe umwickelt und mit metiicniHcher 
Seife befiehmiert , einigemal täglich nuswifcht und 
mit warmen VVaffier ausfpület (Kvarmes Warflsr mir 
etwas Seife ift überhaupt ein gutes Mittel). Oft hin- 
terläfst der Schnupfen ein folcbes mit Braufcn ver- 
bundenes feb-weres Gehör, ohne merklichen Abgang 
des Ohrenfchmalzes ; dann nutzen täglich Fufsbiider, 
Salpeter, Glauberlalt einigemal wöchentlich bis zum 
Laxrren genommen. Das Ohrenschmalz kann auch 
in grofser Menge da feyn , da nutzt das Durchfte- 
ehen des Ohrläppchens. Diefs Anhäufen de« Ob- 
renfchmalzes für lieh allein, »der in- Verbindung 
•mit andern Körpern (?) , 2. B, mit Baumwolle (wie 
Ul das au verliehen.?), lü Ist lieh an» heilen durch 
Einfpritzung von warmen Wader mit Ke ah falz ho- 
hen, läfst heb- aber an beftunrnten Zeichen nicht) er- 
kenne». Deswegen fängt man bey (aller ?) Harthö- 
rigkeit mit Einfpritzen- an (und giebt lieh- der blofsen 
Empirie hin? S. so. wird- doch auf die Achtfamkeit 
für die Urfachen gewiefe»?).. Wenn das Ohren- 
Ich malz fcharf i<ft, erfolgt Wundfeyn der Bedeckung 
des Gehörganges r aus welchem nicht feiten pol y- 
pöfe Auewiicbfe hervorrage» (dem- Rec. ift des nie 
vorgekomme») . die Taubheit machen. (.Diechirur- 

f ifche Behandlung diefer Auewüchfe übergehen wir). 

tas Kennzeichen, von welchem inan auf Mangel 
«der kranke Mifcbtmg des Ohrenfchmalzes fchKefsen 
kann, beliebt entweder in der Trockenheit des Ohc- 
Aanals , oder in der fehlende» Eigenfchafc , den 
Geborketud mit dem Trstnmetfelle febmeidig und 
beweglich zu- erhalten (das kann aber doch unmög- 
lich ein Kennzeichen feyn. Die Eigenfchaft felbft 
anufs heb ja eigentlich durch Kennzeichen veroffen- 
barert, wie der Vf. auch angiebr). Diefe mangelnde 
Eigenfchaft zeigt Ach durch graue Farbe des Oh- 
renfahuialzes. Eine bedeutendere Taubheit einfteh», 
wenn der inner». Flache des Trommelfelles die 
«lieh* (?) fchlehnichte Feuchtigkeit entzogen wird, 
die /ich- au» dem Waraenforrfatze in die Trommel- 
höhle auslceref. Solche Perfouen hören durch den 
JVlund noch am erfte», cs kommt ihnen vor, als ob 
-die Töne weit aus der Ferne kämen, die Schleim- 
Jtaut der Na fe ift bey ihnen trocken. Die Urfache 
-davon- liegt meift in den mufkulüfen Theileades Hak 
fes , und die Heilung glückt« dem Vf. dadurch, dafs 
er eine Fontanelle hinter dein JMo - maftoidnu legte. 
Ü6u weilen liefe er mit Nutzen warmes Baumöl- in 
den Fortfatz- einreiben. Fehlerhaftes, zu empfind- 
liches Gehör kan» von- den- Nerven, kommen, wel- 
che mit den Kinnbackennerven in Verbindung fle- 
hen , Fieber veranJaflei», wobev fleh der Kranke 
.nicht fehneuzet» kann , weil es Üt r als oh die ganze 
Trommelhol ft herausfallen wolle. Diefer ZuftanJ 
inufs rein »nciphiogiftifeh behandelt werden. (Rec. 
wundert (ich. die Blutigel hierbey nicht erwähnt 
zu linden)- AUnsbtfia) ejjtfteht Eiterung, uud auf 


diefe beträchtlich« Taubheit mit Saufen, manch- 
mal nur fchweres Gehör. Heide Fehler treten auch 
gerne Beym S cf» Hoch Seher ein (w© K*c. fie do-A 
auch feiten beobachtet hat). Matt inufs alsdann fo 
fchnell wie möglich das Innere des Ohres von der 
darin gefamtnehen Materie (Eiter) befreyeti , wozu 
eine Injection von Ilollunderblütcn und etwas Ho- 
nig am beften dient. Gefchieht diefs zu fpär: fo 
erfolgt Brand in den Theilcn (öftrer vielleFcBt ’ V er- 
wachfu Hg und I-älnnuag), Manchmal überwindet 
die Natur jene Kataftrophe und die Feuchtigkeiten, 
wovon die Entzündung' entftander» ift, werden wie- 
der mit dem Kreisläufe voreinigt, und der lieber- 
gang der Eiterung in Brand hincerttieben. Dann 
bleibt oft befchweriiches Horen zurück, was vom Zu- 
rückbleiben einer nicht völlig ausgearbeiteten und ent- 
fernten-Manerie herriihrt. die ihren. Sitz bald in dem 
lauskulöfen Tbeilc des Trommelfelles, bald im netz- 
förmige« Gewebe zwifchen den Trommel häufen, 
bald in den Ciefafse» der kleinen Gehörknochen, de- 
ren Mufkehv und Sennen , bald in den Gelenkhölen 
(das alles iil ein bischen fubril!) hat, und worauf 
lieh fad alle bekannten Gehörfehler gründen , wenn 
fie nicht von der fehlendeaSchmier« abhangen, die 
fich in den Talgdrüfen des Qhrkanal* ablöoderf, 
oder vom Waczenfortfatze indie TrouunelhoU-fliefsfc 
Faft alle Gehörfehler, die uns bekannt lind , fchran. 
kea fich auf x) die dunftige Schmiere des Ohrkanals 
und der Tcoirunelhöle, 2) auf das Tromcielfeü und 
3) auf die mit diefer Haut in Verbindung Rehende:» 
feilen und weichen Werkzeuge ein r unter welche 1 a 
des Trommelfell mit der Trommelfenne immer dar 
vornehmße Tbeil ift. Aus den Hülfen, inittt-lft «tU 
cher fich der Ifarthörende erleichtert , kann man mit 
Gewissheit auf die kranken Theil« fchüefsen (aber 
nicht immer vielen Nutzen daraus ziehen). Bey de- 
nen , welche durch das H -.rohr deutlicher, als ohrve 
daflelbe hören, liegt entweder die Urfache im Trom- 
melfell alTem » o<lcr in den Mufkel» des Hammers, 
oder in. beiden zugleich. Wenn das letzte ift; fo 
ftellt fich das Gehör oft nach einiges Zeit mit einem 
Knall wieder ein. Stellt fich daflelbe nach dem Knalle 
nicht wieder vollkommen ein: fo liegt die Schuld 
an den» Mufkel, welcher den Steigbügel regiert, 
und noch nicht frey zur Bewegung ift. Bey denen, 
wo das Hörrohr nicht hilft und die am befien hu- 
ren, wenn fie den Mund offen haben, ift das Trom- 
melfell, obgleich nicht zerrilTen, doch in hohem 
Grade unbeweglich. (Die Vennuthung S- öl-, dafs 
da» runde Fenfter und untere Fach des Spiralen, 
ges der Schnecke für die tiefen und dumpfen das 
obere oder Ste:gbüg«rfach für die feinen und fehar- 
fen Tone befliinmt fey , ift nicht ohne WahrfcUeir»- 
Iichkeit). Die Heilort diefer Gehörfehler fchränht 
fich darauf ein , dafs man fich bemühe, die Hinder- 
nifle aus den» Wege zu räumen, die in der Trorn- 
inelhöle verborgen liege« und den Werkzeuges» der- 
felben hinderlich find , .2) die Urfachen, wovon fie 
hervorgebrac;ht find , zu erforfchen (das letzte fafst 
eigentlich das erile in fich). Die erbliche Harthöric- 

.1 .. 1 1 w . - . i _ Keit 




> 


• No. rgo- 

leir ift fehwter za heben; Wo das Trommelfell zer- 
Wenift, hilft kein-Arzneyinittel» Wo dadelbte blofs 
lark ausgedehnt ift, hilft die Zeit, es müfste denn- 
Irr äufsere Mufkel des Hammers zerrifEen feyn, wel- 
kes die Blutrropfen zeigen, die auSlaufen. Das 
Iraufen und fchwere Gehör bey und nach dein 
Ycb nupfen verliert Heb vonfelbft, und kann durch 
»nbefonnen angewandte Mittel Iteicht unheilbar ge- 
flacht werden; Harthörigkeit-, wovon* der Kranke 
leine UWarbe .".«gehen kann , enrfteht* gewöhnlich 
pun Erkältung tmd ift fchwer zu- heilen , wenn die 
Urfache unbekannt bfelbr. Es find dann- Fufsbäder, 
Jalpeter und Spiefsghrskaleh , Ln-xirmittel nöthig. 
ft der Fehler älter: fo mufs jeden* Morgen io Gran 
Salpeter mit r Gran Caitemel (diefe Mifchung' gefüllt 
ms theifs niclrt, theills bezweifeln wir, ob iie alte 
jchörfehl'er' bezwinge» werda), und r Tropfen Wa- 
:holderöl , und alle 8 Tage 8 bis- io Gran Calotnel* 
nit eben fo- viel Dfaffrydimn, refin. gjfalapp. und .-jo 
Uran Zucker* vermrfchc genommen Werden. (Diefo 
ranze- Cur wird nicht viel Beyfafl finden!). Vor» 
ibergehendes fehweres- Gehör, vrozu- fchwache, 
’chlaffe Menfcben, die fchlechte Verdauung und 
eichte Anwandlung von Krämpfen haben, geneigt 
And , foderr fottgefetzten Gebrauch der Rinde und 
Rhabarber. Das vomehmfte unter allen* Mitteln be- 
kehr darin, da ft- man das Trommelfell (Höhle) mit 
allen feinen Gehörknochen, Mufkcln und Sennen 
durch den Druck der äufsern Luft in Bewegung hält. 
Dazu dient eine kleine metallene Spritze, welche mit 
dnem glatten nach vornen zu laufenden Kanal verfe- 
men ift. Diefer Kanal wird durch, einen Korkftüpfel 
geftofsen, welcher die Weite des'äaftern Gehörka- 
uals bat.: Bevor diefer Kork in die Oefliumg des 

Uhrkanals eingebracht wird wird der Stempel der 
vprftze zurückgezogen. Nun wird der Stempel der 
Spritze mit Tchnellem Drücken eimvärts gertofsen*, 
loch fo , dafs man der gedrängten Luft votv Zeit 
:u Zeit einen Ausweg läfst. (Ob tlicfar LuFiklyftir 
o heilfam fiey, ift die Frage). Durch diefe Methode 
iann man auch die Dämpfe von- Bernftein , Ma- 
tix etc. dem Trommelfell' mittheilten. (Aber wann-? 
mter welchen. Uiuftandeit?). Nie nutzt kaltes Waf- 
er fo eingebracht. Schweres Gehör nach hitzigen 
(rankheiten will* 20 Gran Rhabarber, 10 Gran- Sah 
»eter und eben fo viel Schlangenwurzel mit 1 oder 
■ Gran Kampfer dreymaf täglich- (Wir rath'en* fort* 
gefetzte Stärkungsmittel- in- und äufserlicb). Die 
(rankheiten 1 hingegen , welche eine Schärfe zum 
jrunde hoben-, drf durch die Ihmt verdünnen mufs» 
;iehen fehweresr Gehör nach- ficlr, wenn- dfefe- Weg» 
lün/iung durch fchwächende Mittel’ unfcrbnrcheii 
wird*. Dabin. gehören. Sahariach , Mafem (find da* 
.eine hitzigen Krankheiten ?> r Neflel* Krätze,. Vollr 
jftigkeit bey der Entwicklung der Kinder (wie 
eimnt die/e unter die Verdünftungen ?). Es nutzen 
!ann Blofenpflafter, Salpeter mit Spfefsgläskalbh‘ r 
‘nfsbäder,^ bey Krätze Schwefel» Wenn- ober der 
Körper feban aufgedunfen ift, der Häm unterdrückt, 
chwefel mit einigen Granen (?) China and Soigeter 
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oder Meerzwiebel, tmtf alle Morgen- fö- viel- Glair- 
berfalz, dafs der Kranke in ftetem (?) gelinden La- 
xiren bleibt. Wenn die Ausflüße der Natur während 
der Entwicklung der Kinder u-nbedachtfain geftort 
werdten: fo enriteht oft fehlerhaftes Gehör und Lau- 
fen der Ohren, welches ä-ufserft fchwer zu heilen, 
ift. So bald die Obren anfangen zu fiiefsm: f« 
hat der Jahre lang (?) fortgefetzte Gebrauch des Ca- 
iotaels, die tägliche- Eirvfpriizung des Honig.waffexs 
und das unmittelbare Eintröpfeln des foIgendenMittels 
nach dem Einfpritzen den verwundeten Kanal manch- 
mal* zur Heilung gebracht r Ree: Spirit, vitti unc. xn. 
Terebmlhin. vew. (fr. duas. Kt. Diefe Mifchung-wird- 
rot dein Eintropfen bis zur Miltftfarbe über Koh- 
len gefetzt, und vor dem Erkalcten damit das Ohr 
auf einige Minuten angefüür. Wenn nach einem. 
Sturze auf den Kopf Blut aus den Ohren (liefst-,- wo- 
zu (ich Taubheit gefeilt :* fo find alle Mittel* bisher 
unnütz, gewefen» So auch , wenn- durch Kanonen* 
fchütfe und Ohrfeige» Blut a-usflofs und Taubheit 
k-am. Warm Wafler mit dem dr-itten-Theil Weinefiig 
ins Ohr gegoffen-, hat noch am haften- geholfen. 
Allzu, feines Gehör bekommen foieftre, die fehr reiz- 
bare Nerven und Gcnoigr-heic zu Krämpfen haben, 
(Man findet es manchmal bey Nervenfiebern,|Aa:szeh* 
rungen u» w. es bedeutet nie etwaa*Gut«s), Molin- 
faft in* und äufserlich ift das befte Mittel dagegellt- 
Es giebt Menlehen, die, wenn- fia (ich ruhig, ver- 
halten, fchwer; wenn (ie fahren , leicht hören. Die 
Urfache liegt meiltens im Hammer, in den Mufkeln, 
deftelben. Der VC. fchlofs auF verhinderten Einflufs 
der Säfte (?) und gab innerlich Borax (?) mit Mohm- 
fett und äUlserÜclJ warmes Waffcr mit Eflfig. Alle 
Krankheiten des Gehörs laden (ich In folgende Olaf- 
Zen bringen: 1) Fehler, die ihren* Grund* im Obren- • 
fchmal/.e haben , welches entweder gar nicht, oder tu 
augrofsar Menge, oder in vvidernatüriichepMifchung 
»bgefundert wird*, c.) Fehler d'er Feuchtigkeit der 
Troinmelhöle. 5? Fehler aus Masgel an Befeuch* 
tung der übrigen Werkzeuge der Trommelhöfe. 4) 
Entzündung der Horwerkzeuge ftiit ihren Folgen. 

5) Fehler der Erkaltung, 6)- metaftatifob« Fehler. 7) 
Fehler von äufserer Gewalt. 8} Fehler von veiteri*- 
fcher Schärfe. 9) Von Krämpfen. 10) Von einem, 
grofsen Druck aufs Gehirn,, oder von Erschütterung 
defli-lben. (Dem Lefer wird das Mangelhafte diefer 
Clafiifieation von felbft in die Augen fpringen, VTir 
erinnern nur,, daft dies Fehicrs, welchen D; Gali 
in Wien bey TraMlu tarnen durch anatontifche Un* 
terfuchung (ö oft gefunden hat, angeiaufene und Ver- 
ftopfte Drüfen, niebt gedacht Ift), Die Dnrehbcrung 
de» Warzcnfortfatzes iftr nur anwertdbar r wen» 
(ich Eiter in den Zellen detTeiben gefanrmeit* haben, 
follte, der obgezapfr werden mufs die EinfpritZUltjg 
in die Euftscbifcbe Röhre. kann. man anwenden,. wcui 
»an will, dafs der ICranke harthöriger wandten fo!)». 
als er fchon ift. Zweiter Abfchnitt- Alles Cutfagte 
gHt nur von- den 1 Fehlern des Ohres bis zur Trrnn- 
wielhöle. Die Fehler des Labyrimhea find fehwerzw 
entdecken. Wo die Harthörigkeit in diefer Abthei*- 
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Jung des Gehörorgans blofs vom Mangel des (liefe 
Herren befeuchtenden Softes (?) % abhangr, in diefein 
einzigen (?) Falle kann die Electricität angewandt 
werden. (Die gröfste Aufmerkfamkeit verdienet! die 
Verfuche mit dem galvanifchcu Apparate. F.s ift 
fchade, dafs der Vf. lie noch nicht kannte und zu 
wünfehen , dafs , da er diefs Fach von Krankheit 
vorzugsweife zu bearbeiten lieh vomahm, er auch 
von demfelben mehrern Gebrauch machen möge). 

Birmingham u. London, b. Johnfon: Qbfervations 
on the htßory and caufe of Jlflhma; and a review 
of „a practical enquiry on disordered refpiration”, 
in a letter to Robert Br«, the author of thnl 
Work. By George Lipscomb, Surgcon. i8o<?. 108 S. 
8- (I Rthlr.) 

Bree's Abhandlung von derEngbrüftigkeit ift auch 
in Deutfchland durch die Ueberfetzung Leipz. 1800. 
bekannt, 'Die Einfeitigkeit der Vorftellungsart des 
Vfs., feine Verftöfse gegen Anatomie und Phyfiologie, 
dos Schwankende feiner Thedrie und unzählige an- 
dere Blöfsen deckt hier Lipscomb, der mit Bree an ei- 
nem Ort lebt, mit grofser Umftändlichkeit und Spitz- 
findigkeit auf. In der Vorrede vertheidigt er lieh 
gegen Verunglimpfungen , worüber der Ausländer 
zu urtbeilen aufser Stande ift. Seltfam genug verü- 
chert er aber am Ende der Vorrede : that Dr. Bree, refi- 
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AnzwaToetAHRTHEiT. Landen, b. Symonds : A practi- 
ea l trratijr on the different Fevers of the TLefi - Jndiet , and 
t'neir diagr.oftic fymptoros, By Will. Fowle. tgoo. 93 S. g. 
(lg gr). Der Vf. fetzt« «liefe Abhandlung auf Befehl der 
General - Infpection der weflindifcheu llofpitüler , wah- 
rend feines Aufenthalts auf den Infein unter dem Winde 
auf. Die rorangefcbickten Nachrichten über das weftindi- 
fchc Klima und die Witterung enthalten das Bekannte aus 
Edwards, den das deutfehe Publicum aus M. C. Sprengel* 
Bevträgen zur Lander- und Völkerkunde kennt. Die ge- 
fundefte Zeit in Weftindien iA ron den HerbAregen , in 
der Mitte des Decenibers an , bis zu den Frühlingsregen zu 
Ende Aprils. Umftindlich erklärt der Vf., warum der Auf- 
enthalt auf Hügeln, deren Baden befonders lehmicht iÄ, 
der Gefundheit nachtheilig wird. Der Anbau der Infein 
mache Ce gefunder: diefs fucht der Vf. aus dem Beyfpiele 
von St. Vincent zu beweifen. Allein wir können ihm das 
Beyfpiel von Cayenne entgegenfetzen, wo das Aushauen der 
Walaungen , wie bey Philadelphia und ehedem bey Ron», 
dazu baygetragen hat, die fchadlichen Sempfdünfte der Kolo- 
nie zuzuführen. Die Wechfelfieber find in diefen tropifchen 
Gegenden mit gröfserer Schwache , m-it mehr gallichtem Er- 
brechen verbunden, halten meift den alltäglichen Typus und 
gehn gewöhnlich in Verderbnifs der Eingeweide über. Der 
Vf. gab gewöhnlich im Anfänge Pillen aus Koloquinten und 
Ralomai. (Schrecklich ift diefe Methode in jeder Rücklicht, 
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dent in the fame lown , is etjually unknown to him at 
a gentlewan and a pltyjician. Ueu Vorwurf, den er 
feinem Gegner macht , dafs er 

,,Nobly deferted common frnfe 

.Jor mctaphnfic excellrnce" 

kan» man mit eben dem Rechte dem Tadler ma- 
chen ; gewifs ift., dafs die reelle Kcnntuifs der Eng- 
brüll' k eic ‘noch weniger durch diefe Gegenfcbritt 
als durch Bree’s Bach gewonnen hat. Hier und di 
find zwar Lipscomb’s Einwendungen fehr gegründet, 
z. B. gegen Bree's feltfamen und leeren Grundfan, 
dafs die Urfachen der Lungenfucht und der Etigbrü- 
ftigfteit einander aufheben, gegen defien Behauptung, 
dafs die Winterfchläfer unter den Thieren an Fett zu- 
nehmen, fo lange fiefchlafen etc. Allein hierund da ift 
doch blofseTadelfucht auffallend. So führt Bree’s Bell- 
rends bekannte Auctorität über die geringe Meng« 
der Nerven des Herzens an. Lipscomb fagt dagegen. 
Bchrends fey ja nur Student auf einer auslandifchen 
UnivcrGtät. (Sollte Sömmerings Name dem Tau'ler 
ganz unbekannt feyn?). So wirft er dem Bree eint 
zu grofse Vorliebe für die Alten vor. So erklärt e: 
die Engbrüiiigkeit durch ein« gewaltfaine Zufcm- 
menziehung der Athemmufkeln, die durch die Rei- 
zung des fauren BlutwalTers entfteht , welches dir 
Lungengefäfse ia die Bläschen und Brouchien er- 
giefsen. 
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nicht blofs wegen der Natur der Krankheit , fondern Wen- 
der Schwäche der Verdauung« - Werkzeuge , die in allnl 
tropifchen Gegenden fo gemein ill). Darauf verordnet «ln 
Vf. einen kalten Aufgufs der China mit oromatifchen Zv 
fitzen. Das nachialTcndc Fieber wüthet befonders auf S; 
Lucie und in fumpfigen Gegenden enifetzlich. Es zeichnr 
fich vorzüglich durch grüngallichtes Erbrechen , dutu 
fchmelzendc Schweifse und durch gefährliches Nafenblut« 
aus. Ungeachtet diefs Fieber von fchwächenden UrCscha 
entfteht: fo gefleht dennoch der Vf., dafs man nicht and» 
als fynsptomaüfch handeln könne, und dafs im Anfänge, 
die Zufälle dringend find , felbft der Aderlafs zweckntii»! 
fey. Seibft die oben angeführte draftifche Purganz verotf 
net er, und im Falle des Nachlaße», China mit Schlatt?.* 
Wurzel. Das Brennfieber {** vtros) der weftindifchen lei.-' 
fcheint der Vf. nach Mofeleu zu befchreiben : es zeichnen: 
befonders durch das Erbrechen einer fchwarzen geruebiof« 
Malle aus. Auch hier bleibt der Vf. bey feinem Schlesdriift : 
Clußerinm donarei pojlea fegnare , enfnita pur gare. &oev i» 
bösartigen Kerkerfieber verordnet er er 11 drallifche Pvuew 
sto, und dann die Schlangenwurzel. Kurz, der Tf. geh»:; 
zu dem Trefs der weftindifchen Aerzte, die Rodfchied fortj 
ringfehätzig behandelt, und kann auf keine Weife mit Al*: 
feley , Hunter, Poupp» D apartes, oder gar mit Bnjo* us> 
Jeckfon verglichen werden. 
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Freytags , den st. Julius 1803. 


NATURGESCHICHTE, M -- . 

; * 
Hop, .b. Grau: Entomologie und Helminthologie 
des menschlichen Körpers oder Befchreibung und 
Abbildung der Bewohner und Feinde deltelbea 
unter den Infecten und Würmern, von D. £jfo» 
kann Heinrich gfördens, königl. Preufs. Hotra- 
t he u. f. w. Erfter Band. Mit fünfzehn colorir» 
ten Kupfertafeln (und einer Titelvignette). i8©r< 
XXVIII u. 319 S. Zweyter Band. Mit lieben 
colorirten Kupfertafeln (und einer Titelvignet- 
» te). i8o? ; II u. 154 S. gr. 4. (*i Rthlr.) 

■iefes Werk wurde mit einigem Geräufche an* 
t*— ' gekündigt, und nach dem gefcbmackvoüen 
Aeufsem, den reinlichen, dem Auge fchmeicbeln* 
den Kupfern, dem beträchtlichen Preife durfte man 
lieh etwas Vorzügliches rerfpreeben. Allein Für ei- 
ne Zufammentragung, wie diefe, würde ein befcheid* 
ne res Gewand in mehr als einer .Rücklicht geziemen- 
der gewefen feyn. • Doch diefs Letztere ift Sache 
ries Gefchmacks und des Käufers, und die Natur des 
Gegcnftandes würde auch eine Compilation rechtfer- 
tigen, wenn diefe mit Sachkenntnis und Beurtei- 
lung gearbeitet wäre. Denn es war immer ein löb- 
liches Unternehmen, einen die Menfch*»eit allerdings 
nahe angehenden Gegenftand beiönders abzuhandeln, 
aus fo vielen zerftreuren und grofsentheils unvollftän- 
digen Materialien ein Ganzes zu erbauen, und nütz- 
liche Winke und Vorfchriften zur Abwehrung des 
Uebels hinzuzufügen. Freylich ift ein Deutfcher, 
der nicht auf grofsen Reifen für diele Arbeit Beobach- 
tungen zu fammeln Gelegenheit bat , eigentlich am 
wnnigften zu digfer Arbeit berufen , d.a , Dank der 
•gütigen Natur, uufer Vaterland nur wenig bedeuten- 
de Feinde des menfeldicben Körpers «ährt, und da 
er folglich an die Berichte Andrer allein verwiegen 
bleibt. Allein felbft auf diefe Weife kann jemand 
immer etwas Nützliches leiften , wenn er nur we- 
nigftens in den beiden hier vorkommenden Fachern, 
der Infecten- und Würmer-Lehre zu Haufe ift. Diefs 
aber haben wir Grund , dem Vf. ftreitig zu machen, 
und daher folgt natürlich, dafs er von feinen Vor- 
gängern abhängiger wurde, als man von dem Un- 
ternehmer eines fo koftbaren Werks erwarten durf- 
te. Wenn ries VFs. Vorgänger, Fr. Alb. Ant. Meyer 
mit feiner Gxmeinnützl. Naturg. d. giftigen Infecten 
Rein Glück machte: fo hatte dasjüjcht viel puf heb; 
das Buch kolleto einige GrofcMblr Die Unterneh- 
mung de« Un. J, aber wnrde um fo k oftbarer, da fie 
«ach einem fehlerhaften Plane angelegt ift, der auf 
A. L. Z, igoa. Dr-jer Band* 


der eilten Seite überflüflige und unnütze Weitläuf- 
igkeit und mangelhafte Unvollftändigkeit auf der 
ändern unvermeidlich machte, und eben dadurch 
den Aufwand febr vermehrte. 

Wir werden die Beweife diefes UrtUeils nicht 
fchicklicher darlegen, als nach einer Inhaltsanzeige 
des Werks, wonach jeder Sachrerftändige den Pion 
felbft beurthcilen kann. 

J. Theil. Entomologie des menfchlichen 
Körpers. Einleitung. — 1 Abth. Diejenigen In- 
fecten, die auf dem menfchlichen Körper ausfehiiefs- 
Ijch leben, und auf demfelben lieh fortpflanzen köa- 
nen. Musca Leprae, Pulet Pruriginis fenilis, Pedicu- 
lus humanus und. Pubis, Acams feabiei. -r- 3. Abth. 
infecten , die den menfebiieken Körper nicht zum 
angewiefenen Wohnplatze haben, ihm aber vorzüg- 
liche Plagen und Krankheiten zuziehen, r) Solche, 
.die den menfchlichen Körper gewöhnlich und vor - 
zugsweife auffuchen: ; Cimet lectularius,, Oeftrus Ho- 
minis . Pulex irritans und penetrans. .• — jt) Solche, 
die ihn. nur feiten und unter gewiffen Umftänden 
▼ersetzen : Lucanus Cervus, Cefambyx Inquifitor, 

mordax und cinereus, Cantharif fusca, Carabus, Me- 
loe veficatorius , . Staphulinus , Forficuta attricularia, 
Blatta amcrtcana , Gr y lins Gryllotaipa und verruciva- 
rus , Nepa cimicoides , Cimet perfonatus , annnlatus 
und ven'enatus , die Raupen mancher Schmetterlinge, 
von Sphinx Eitphorbiae, Bombyx Pint, Trifo'ii, Qu«r- 
cus, 1 / iitula , proceffionea, pithyocampa, Caja, fasccli- 
»«, Coffns, antiqua ; Siret Gigas, Ickneumor. luteus, 
Solist fabulofn, l/efpa Crabro, vulgaris und Parietum, 
Apis mellifica und nigra , Formten rubra und Cepha- 
lotes , Musca domeßica und meteoric a, R hagio Papa- 
tafi , Tabanus pluvialij, caecutiens und caeßus , Culex 
pipiens , pulicarif, reutans, und ßolumbatezenfif, Em- 
pte liviila, Conops calcitrans, Afilus flavuf, Hippobos- 
caequina und avisularia, l ermes bellicpfns , mordax, 
atrox, Arborum und Fiarurn , Pediculus ricinoides, 
Acams reduvius , Hirudo amcrtcana, fanguif <tga. 
Ricinus , Hyfenteriae und Siro, Solpuga fatales, aracJt- 
noides und africana, PluUangium cancroides , acaro 1- 
des und Lunatum, Aranea nidulans . tatarica, Taratt- 
tula nricularia , fenoculata, quadripunctata und fufir 
formte} Scorpio getmaniens, europaeus , afer, avteii- 
canus , punctatus und außralis ; Cancer vocann Ara - 
Mia, Pagurus , Maia, Howtfrus , Mantis, chiragricuf ; 
Scolopendra forficata, morfitans; ffulus tnaximus. — 
3 Abfcbn. Zufällig fchädliche Infecten, die als ganz 
ungewöhnliche Erfcheinungen im menfchlichen Kör- 
per vorgekommen find, 'als unter der Haut, in der 
Stirnhöhle ». U fr, «*• »’Ab.tk Infecten, die im 
B »leijich- 


Digitized by Google 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


li 


i * 


jnenfchliche* Leichname Nahrung fuchen uml lieh 
darin fortpilanzen. — »Abfchn. Solche, die ihn }4n 
erften Grade der Feulnifs airffucben : tluxa Carjar, 
cadaverina, vomitoria und carnarit t. — s Abfchn. — 
km zweyten Grade der Firtihnifs : Der-.nefies lardarhes, 
*}«Ims terrcjl}is. 

II. Theil. He Iminthologir — i Ahth. Wür- 
mer , die zu dea eigeiuhümlichen Ikvvubncrn des 
menfchliclien Körpers gehören. — i Abfchn. Einge- 
weidewürmer überhaupt. — 2 Abfehn. AnarMer: 'I'r'r- 
chocephalvs Hominis, Ascaris vertnietdaris , tumbtico'f- 
des, Stephanofiaiaa , Conofotna, HainuLiria lymphati- 
ca. — 3 Abfchn. Taeniae foiium, vulgaris und Lu 
ta. — 4 Abfehn. Hydatigenae, Taenia viscrralis 
Treutltri , T- museuiaris , pyriformis , albopunctata, 
Polycephalus Hominis. 5 Abfchn. Lignlae, Fascro- 
la hepatica , Hfxathyridium Pinguicula, Venarum. — 
t Abfchn. Chaos infvjoriwn, tenax, Jpermaticum. — - 
2 Abtb. Würmer, die dem menfchlichen Körper nur 
zufällig fehädlicb werden. — 1 Abfchn» Die lieb zu- 
fällig an die äufscr» Theile des Menfchen nnfaugen: 
hirudu Janguifuga, medicinalis. — 2 Abfchn. Die gern 
die Haut des menfchlichen Körpers durebboren und 
darunter ihren Aufenthalt fueben, Gordius aquaticus, 
Filaria medrntnßs , Fnria infernalis. — 3 Abfchn. Die 
fich zufällig in den innem Theilen des menfchlichen 
Körpers eingefunden habe», im Auge, in der Leber, 
im Magen- u. f. w. 

. Anhang, 1) Unbeftimmte dem men fch liehen Kör- 
per zufällig fcbädliche Infecten «der Würmer: das 
.Condirn Infect und des Makak ewurm. — 3) Erdich- 
te Würmer: der tnenfcbliche Rindwurm, der Veits- 
.wurm, and die MiteJTer. — 3) Verfcüiedne Amphi- 
bien u. a. Thiere, die als aufserordentliche Erfchel- 
»ungen im menfchlichen Körper vorgekommen find 
«der feyn füllen, als Kröten, Fröfthe, Eidcchfen, 
Schlangen im Barrak anale u. £. vr. Beiden Thei- 
len ift eine Inhalts-Anzeige und eine Erklärung der 
JKupfer bey gefügt. 

Hatte fich der Vf. darauf eingefebränkt, was wir 
und gewifs viel« Lefer mit uns anfangs vermutbe- 
ten , blofs di« in und an dem m-enfehlicben Körper 
vorko mm enden Infecten und Würmer abzuhandeln : 
fo war Einheit in dem Plane und gründlich« Voll- 
ftandigk eit ohne muffigen Aufwand erreichbar. Bis 
fiel dann von dem erften Theile di« grefse zweyte 
Abtheilung bis auf den erften und dritten Abfchn iu 
und die überhaupt fonderbar genug hergezogae drit- 
te Abtheilungv die auch fehon wegen ihrer Mangel- 
haftigkeit zu tadeln ift , fo wie von dem zweyten 
Theil« der zweyten Abtheilung erfter Abfchnitt weg. 
Da aber der Vf. r wahrfcheinlich. durch einige Vorgän- 
ger dazu verleitet, alle Infecten und Würmer anfüh- 
ren wollte, die dem Menfchen durch Bifa, Seich u. 
«Igl- gefährlich oder läftig, «der durch Kneipen em- 
pfindlich werden können: fo mufste entweder die ' 
Unvollftändigkeit entftehn, die das Werk trotz fei- 
nem Umfange jetzt hat, oder er hätte noch einen 
guten Theil der Infecten und mehrere Würmer auf- 
nehmen muffen. Wenn i$an nun auch aut einer gu- 


ten in der Vorrede angegebnen Abficht die mit oder 
ohne Grupd (aber doch in der allgemeinen IVIey- 
nung, uml nicht nach Meyer’s uitftaahttfrein Dafür- 
halten) als giftig verrufenen Infecten und Würrarr 
gern dulden wollte: fo- entfebuMigt es doch ber 
ernlihaften Leuten nicht, dafs eine Menge unfehad- 
ficherGefchöpfe, die weiter nichts als etwas zwicken 
können, befchrieben und abgebildct wurden , z. B. 
Lucanus Cervus, Cantharis fusca , GryUits Gryllotalpt 
u. ui. Nach dem Plane dos Vfc. wer «s daher ein wt- 
fentlicher Mangel, dafs eine Menge von Arten mit 
Stillfchweigen übergangen lind, die eben fo gut ücJ 
wohl noch belTer betfsen r kneipen- und ftechen kön- 
nen , wie die angeführten » z. ß. Priontts , mehrere 
Cerambycts befonders Mauticora r die Scoline, eini- 
ge anslandifche Wefpen r deren Stich bedeuluuit 
Fieber verurfacht u. a. m. Vielleicht iß wähl jeder 
einmal von einem Fhifskrebfe gezwickt, und dem, 
was ein Hummer in diefer Kunft vermag, komm: du 
Kneip vermögen eines Käfers nicht bey, und diefr 
Matadors in ihrer Kunft finden wir nicht befchriebrn 
und abgebildet, da doch der eben fo bekannt« 
Hi rfcb fch röter feine Stelle behauptet. Man. raufs an 
gelegentlich wünfehen, dafs in unfern nachahmungs- 
und bilderbuch- luftigen Zeiten diefes Werk keine 
Seitcnftücke bekomme und dafs man uns keine Zoo- 
logie , Ornithologie, Amphibiologie und Ichthyolo- 
gie des menfchlichen Körpers nach Jördcns’lcbni 
Zufcbnitte auftifche. Es mufste wunderlich ?.u»chn, 
Wenn man uns dann nicht das Conterfey des 
fifches gäbe, der den Propheten Jonas Terfcblsr»?; 
denn wenn Alles das feine Stelle lindst, was du» 1 
Menfchen weite tbut, fo ir.ufs ein Thier, das den 
Leib mit Haut und Haar verfthlingr, in der Z«u\o- 
gia corp. hu*». den erften Rang behaupten. Schon 
in der Helminthologie hat der VT. feibft feinen Pb» , 
eingezogen, denn man konnte mit Recht die Sepien. I 
die Polypen der Alten, Medofen , Aplyfta, den ilf ' 
iilus eduJis , deffen tienufs bisweilen gefahilicb iij 
u. e. a. erwarten. 

Der Vf. kann diefc Inconfequenren feines Plr*^ 
und die Unftatthaftigkcit deJTelben nicht ablau-giwil 
Vor einem Jahrhunderte durfte man wohl fu wei 
ausholt-n ; allein in einem Werke uufrer Zeit, voi 
wiiTeufcbaftlichem Aivftriche, war es — aufiaUud 
Aus diefer unzweckmäßigen Erweiterung eiuftan« 
eine grofisc Verinehrung der Kupfer, die zam Tbri 
mit Abhildimgen von Käfern, ßieitcu, Wefpen, Heus 
fcbrecken, Mücken u. dgl. jo fogar mit denAbbiMu» 
gen der ganzen Oekonotnie einiger decfelbett *f>c 
füllt find. Gefetzt auch, der Yf. wollte auch die duul 
Bifs, Stich verwundenden oder beläftigenden Thi<J* 
anführen , warum mufste er diefe Zugabe , denn st 
ders ift fie nichts, zu feiner Arbeit mit Abbildung«! 
erläutern, die überdiefs faft ohne Ausnahme irgti 
einer Abbildung des Werks, aus andern Bücbn 
entlehnt find ? woran man alfo die verfchwentld 
Kunft , die beficr’Mt noch gar nicht abgebildete öd 

K tftande zu wenden war, beklagen mufs ! eiJ 
ge, die leider jetzt nicht oft genug wiederädl 
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werde» kamt. .fir w<iVft dagegen e“ri, dafs fein Buch 
«lern in der Infectenlehre Unerfahrnen , befunden- 
auch dem Wundärzte und Ar^e dazu- dienen folle r 
lieh irw-t den ihn zuuachft angehenden Thierfen dte- 
ferClafle, leicht und deutlich bekannt zu machen. 
So fcheinbBr diefs auch ift:-fo> glaubt Rec. doch, dafs- 
eine Ausgabe mit wenigen Abbild ungen, die wege» 
ihrer Wohlfeilheit in- Vieler Hände gekommen, alfo, 
gemeinnütziger geworden- wäre, daffelbe gelcrftet 
hätte und dafs das Buch- mit alle» feine» Kupfer» 
doch ■’ diefe Ablicht verfehlt. Hat jemand diefer Art 
Luft, fich über die Laus, de» Fleh, di« Welpe, Flie- 
ge u. f. w. naher zu unterrichten: f» nimmt er .feine 
Zuflucht zu einem fachkundigen Manne, woran es 
nicht fehle» kann-, da nach Ilm Jördens Verfiche- 
rung, Entomologie Lieblings-- und Mode - Studium» 
uizfrer. Zeit ift, oder, zu einem Buche , wodurch es 
iiefen. Unterricht, gründlich erlangt; wer eine folche- 
Wifsbegierde befiut, befriedigt fie am- iicherften und- 
feichteften auf diefe Art. Für den- Entomologen und; 
Helmintbologen von Fach , haben die Abbildungen, 
bis auf einige in feltnea Werke» zesftreute , keine» 
Werth, weil er fie fchon in bekannten ihm unent- 
behrlichen Büchern befitzt, oder die Gegenilände In- 
der Natur beobachten kan». Für ihn hat nur der 
Text ein lutereffe, das aber doch fehr befc'uränkt ift. 
Und wenn nach .des Vfs. Dafürhalten, Vorrede S. X, 
das Publicum», für d »3 er hauptfiichliGh die- voili'tän- 
digen Befcbceibungen und A-bbiid ungen lieferte, oh- . 
ne diefe Hülfe fich- gar nicht über den Gegenftand 
verkündigen kenn, warum- find denn die Carabi und 
Staphijlini nur im. Allgemeine» und ohne Abbildung 
»bgefertigt? Warum fo viele Arten übergangen, die 
eben fo arg heilten und fteclien , wie die angeführ- 
te»? Wie foil fich nun der Wundarzt helfen, wen» 
fich- der wichtige Fall zutragt, dafs der Patient, dem 
Vf. zum Verdrufle, nicht von einem Lucanus Cer- 
)us » fondarn von dem paniUeUpipiäus , nicht von 
R.'fiagium mordax „ fondarn- von Cttrjor , odec von 
von einem Pnonns ü. f. w. geöiffen wird. 
Vlüfs- da nicht der herbeygerufne Mann mit Schimpf 
lt iiehn , weif -fei« Führer ihn im Stiche lofst-? 

Wir find noch die Beweife unferes, über des Vfs. 
LJnbekantufchaft mit den zur Ausarbeitung feines 
Werks unentbehrlichen Wiflenfcbaften der Entoin©-" 
p gje und Helminthologie gefällten, Unheils zu geben 
i-huldig. Was der "Vf. als Arzr geleiftet- hat, mögen 
Indra würdigen,- weil Rec. diefs Fach nicht kennt; 
^och fiel es- ihm auf,bey den-Bandwürmern die durch 
Erfahrungen bewährte gute Wirkung der Eieotrici- 
rät , die man; wo-nicht zur Abtreibung des Wurms; 
loch zu Beruhigung des Leidenden, vortrefflich ge* 
'unden hat,- nicht angeführt- zu fehet» Auch bey 
iahe liegenden Gegenitänden-ift- der Vf. nicht- S'elbft- 
lesbachter. Einige- Beyfpiele werden- diefs- hinlängl- 
ich darthun.. Die Ascaris Stephana/hma II-TheH 
J. 29 tab, 7 fig. 5 und g ift eben fo wenig wie Ascar 
vs Canofoina S. 30 tab. 7 fig. 9— 1.3, ein Wunn, fon- 
iern offenbar eine Made, und wohl ficher die Made . 
in er' Fliege.' Man kann, fich fchon durch- die Ver- 


gJeicft-ürtg io RöfeP» IhfeetenheJuIt. TU tab. 9-', zo da>- 
von überzeugen. Wie kann man diefe Larven zu As- 
cariden mache»? Bcy der Entomologie, dem grö- 
fsern Theile, wollen wir »na an die bekannteflen fa- 
fecte» halten. Dafs Hr. Jördens Gmelin’s Ausgabe von 
Limic zum Ikuptführer wählte,giebt uns- fchon kei» 
gutes- Vorurtbeil für feine Kenntnirte im entomologi- 
fchen Fache* bey feinem- Plane und dem Publicum, 
das er vorzüglich vof Augen hatte, war es gerathen, 
diejenige Noraenclatur zu wählen, die jetzt allge- 
mein ill, und fich nicht hauptfüchlicb auf ein Werk 
zu bezieh«, defle» grofse Mängel und Fehler fo 
anerkannt. find , dafs man es- in der Entomologie als 
gar nicht vorhanden anfieht.- Un-begreiflich aber ift 
fs, dafs- ein Eiuomolog uufrer Zeit, der überdief» 
mit einem grofsen zum Theil müllige» Citatcnheere 
prunkt, Fabricius Entomologia fyßematfca gar nicht 
einmal a-nführtü Ein zweytes-febr böfes Voru-rtheil f 
Der Anfang von Lmpims Cervus heifsrr „diefe Art, de- 
ren geweihartige Kiefer bofowders gefcbickt find, die 
grobe Nahrung zu zermalme» oder We^nsufchrofe».‘' , 
Wo hat Ilr, J. diefe Beobachtung gemacht oder gele- 
gen? Was- ift da« für grobe Nahrung, die der Käfer 
zermalme» mufs, von dem wir bis jetzt nur wirten, 
was auch der Vf. anführt, dafs er Saft leckt? Diefs 
jit alfo- etwas Neues , das wohl umftänrllicb belegt 
zu werden verdient hätte. Hat doch der Vf. für nö- 
thig gefunden, feine Erzählung von der ätzende» 
Wirkung des Safte« der Carabi mit zwey aus Schrift 
ten entlehnten Fällen zu beurkunden, da doch ei- 
nem jeden-, der nur einigemal diefe Thicre leben- 
dig behandelt hat, eine fo- gemeine Erfahrung he’- 
kannt feyn mufs. Daun itt die Befclireibung der Mund- 
theilie von der Art, dafs man den Unkundigen nicht 
verkennt; Röfel konnte wohl von dem SaugrüllVl 
fprechen , von Hn. J. aber durfte ma» eine genauer- 
h Angabe eru-arte». Zwey hornartige Lippen hat 
,d»r Käfer auch nicht. Nach dem Plane des Vfs; war 
,es ferner ein fchr wefentlicHer Mangel , tiafs das 
Weibchen nicht abgebildet werde, • das doch notÄ 
empfindlicher beiftt als das Männchen, und das ein- 
Unkundiger nicht ihr das Weibchen, ja wdhl nicht 
einmal für einen Lucanas haken wird; irrten doch 
grofse Entomologen darin. Die Bemerkung endlich,, 
dafs- der iiirfchfchröter auch in Surinam und in Pe»- 
fylvanien zu Haufe fey, iä gewifs falfch. Ein Man», 
wie Pennin, verdfen* bey folchen Sachen bekanntlich 
gar keinen Glauben, und Degeer wurde ficher durch 
den L, ElapAus, betrogen 1 ; denn diefs ift der einzige 
der ähnliche» Schröter, der in PenfylVanien vor- 
-koinmt. Die fchone Bemerkung fäHc »Ifo von felbft 
weg:',, fie machen dafefbft die merkwürdige Ausnah- 
me, dafs- fit nur halb fo grofs, als dre europäifche» 
find, die amerikanifehen hvfecten die euro- 

püifchen weit au- Gröfse, fo wie anSchönheitzu über- 
trefFen-p{fcge».‘ 4 iöieier dom Vf.- gerade nicht eigene 
Satz ift überhaupt fchief ausgedrückt und gründet 
fich ai/ falfche Vorausfetzungen.- Wahres ift t daran- 
nichts, als diefs, dafs in Amerika, eigentlich nute 
im glichen Tbeile beträchtlich grtfsere und präch- 
tiger 
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,: zeT feil mückte fWert en vö rk ommen, als in F.nro> 

poT Aber diefe Bemerkung hat gar keinen Werth* 
wenn man bedenkt, dafs Südamerika in «tiefer Hin-* 
•ficht mit den Tödlichen Welttheilen verglichen «Ver- 
den mufs , wo die Wage gleich fleht. Die folgen- 
den drey Artikel: Cerambyx find fehr fchlecht aus- 
gearbeitet , weil der Vf. hier kein *? guten Führer xu 
wählen verßand; denn wo diefe gut und gründ- 
lich waren, da iß es auA unfer Vf.-» wie bey 5oIp*- 
za idie Lobpreifongen , die er bey diefer Gelegen- 
heit Hn. Herbfi ertheilt, gebühren nicht dtefem, 
fondem Hn. Lichtenftein , welchen auch Herbft aus- 
* drücklich als den Vf. aiigiebt). Es find drey Rka- 
ria aufgeführt und abgebHdet: Inquifitor, worunter 
tvoblder Indagator Fab. verßunden Werden inufa, nlf« 
Cerambyx Indagator Lin. ed. Gmel. Die Abbildung tab, 
I fig. 4$ Kopie vonScbäff. Icon. tab. 3 fig. 10. Schwer* 
lieh aber kann diefe Figur etwas anders vorftellenals 
eine kleinere Abänderung von R. Mordax ; da nun RJt. 
Mordax tab. 1 fig. 5 . «ach Schaff. Icort tab. ß fig- 
ab^ebildet iß: fo hätten wir Eine Art zweymal und 
unter verfchiednen Namen abgebildet, und eine Ab- 
bildung des Inquifitor wäre Hr. J. noch fchuldig. 
Unter dem Namen Cer. cinereus (Onoinat. hiß. nat.) 
folgt endlich das Rh- Inquifitor Fahr alfo Cer. Inqui- 
fitor Gmel. Lin. der aber nicht, dagegen ein zum R. 
bifasciatum gehörendes Citat aus Geoffroy, angeführt 
iß. Die Abbildung tab. 1 fig. 6 iß Kopie von Schliff. 
Icon. tab. 8 fif- 3* Die Befchreibungen diefer Käfer 
find fchlecht und für den Nicht - Entomologen ohne 
Nutzrn; die Unhekanntfehaft mit der Noineftdatur 
fo gemeiner Käfer, die jeder Anfänger beffer kennt, 
und der Umßend , dafs Hr. J. die Abbildung von 
R. Indagator von einer Figur nehmen konnte, die 
entweder nichts als eine Abänderung von R. mordax 
vorfiellt , oder gänzlich verunglückt ift, wie bey 

S chäffers Abbildungen fo oft der Fall eintritt , ii«d 
i Klangliche Beweife, dafs der Vf. iit dem Studium 
der Entomologie Fremdling ift, und die wenigßeft 


Inlfecten in dir Natur kennt. Denn* kannte ' er dieß 
Rhagium wirklich: fo war es unverantwortlich, 
er ßatt einer Abbildung nach der Natur, eine Kop;;j 
nach einem elenden Originale lieferte. Die Kupfer linjj 
fonlt fehr hübfeh gearbeitet und fauber illumi nirr. ihm, 
fleht es ihnen an, dafs ein Mann, wie Frauen holt] 
die Aufficht darüber geführt hat; allein eine genau« 
re Prüfung halten manche Figuren doch nicht aus«! 
Und es iß auch hier nicht zu verkennen , dafs K*- 
pieen allemal verlieren, follte auch vielleicht inefcr 
Kunß darauf verwendet feyn. — Einem fo bei«- 
nen entomologifchen Arzte, der einen Nicander an 
führt , follte es doch auch nicht unbekannt feyn, 
defs die Alten unter den Camhariden nicht um':? 
Lytta veficatoria , fondem faß immer Arten von JE 
labris rerßanden, die auch jetzr'nocb im Orient« 
officinelt find. Plinius Hiß. nat. üb. XXIX. f. 79 
Zeigt diefs deutlich. Befremdend war es uns, Blot 
ta ameriaina , wobey Fermin wieder Wegfällen mali- 
unter den den Menfchen beifsenden Infeeten zu fi* 
den, da doch die ähnlichen Schaben ihn nie angrt 
fen. Es hatte B. orientalis Sulz. Infect. Gefch. tab 
8 fig- 2 angeführt werden müffen. Doch es. wur. * 
Verschwendung des Raums feyn, noch mehr anzs 
führen i und Rec. würde es nicht der Mühe weril 
gehalten haben , fo ausführlich zu feyn, wenn nici:j 
die Koßbarkeit des Unternehmens und die leid* 
beßechende Aufsenfeite des Werks einige Rückfici 
gefodert hätten. Denen , die gern mit hdbfehn 
Ausgaben ihre Bibliotheken fchinückcn , kann « 
diefs Buch mit Uebcrzeugung empfehlen ; Druck 
Papier und Kupfer machen dem Verleger Ehre. 


• Hamburg, b. Neftltr; Das Beuhßabirbüchlein, dürr.' 

welches ein Kind, wenn esdieBechitaben kennu 

• 'in wenigen Wochen lefen lernen kann. Zwer | 
' Auflage. X802. 48 S. ß. (3 gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AmvuroMiAmritun. Berlin, b. Daetcfici : Meditrbmt, 
mder ein Beytrag zur Verlängerung det meufcklichem Leb ent. 
1801 - 8 - (S gr.) HnfeUndt Buck, die äuvß dm meufihtb 
ehe Leben zu verUingarn , hat eine (eiche Menge ähnlicher 
Schriften erzeugt, dafs min die Frage aafwerfen könnt« : 
welchen Rinflufs diefelben wohl auf die Reeenfentan, die 
ße durchlefen uad anzei^en muffen . haben nö^en ? ob die- 
fe durchs Lefen derfelbeu ihr Leben verlängern oder ver- 
kürzen? Die Sache hat zwey Seiten! Bin.val wird man 
mit den Vorfchriften zur Verlängerung des Lebens, mit den 
feindlichen und nützlichen Binßüffe« , Umgebitngen , Ein- 
wirkusgtn van aufseu ftc. ip bekaont, dafs m*v auch di« 


entfernte!! wirkenden , bis *u des Planeten hin, genau Vf»! 
nen und meiden oder fuchen lernt; aweytens bekömmt xu 
kber fo viele unreife Meyifungen, unausführbare Vorfch.r 
ge, kleinliche Bedenklichkeiten u. f. w. zu lefen, da'i e* 
tiem nicht blofs diefe gut gemeynten und fchlecht ausgit* • 
ten Beycrige zur Verlängerung des Lebens, fondem 4i. 
Leben felbft zum Eckel werden möchte. — Das vorlietr 1 
de Werkchen gehört zu den uitfchnldigflen in feinem ' 
«ha. Es ift eine Vorlefung über BiTen und Trinken, m 
welchem men nicht« Bofes , aber auch wirklich nicht» 
/anders Gutes faxen kann. Es ßiefsc alfo ruhig im Sjrc,- 
4fr Zeit hin uc VergeiTeaheu/ 
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Sonnabends , .den 3. Julius iß 02. 


PHILOSOPHIE. . 

» » » t • 

KTa^h . in der Curt. Buchh. : Grundrifs der Logik, 
von fffjoh. Heinr. Tieftrunk , ord. Prof, der Phil, 
zu Halle. 1801. 316S. 8* (2rgf.) 


V' 


on dem , erft in neueren Zeitdn zur Sprache ge- 
brachten , Redürfniffe einer Zurückftibrung der 
Logik auf die Elemente des men (ck liehen - Erk ennt- 
tifsvermögens , hat lieh nun auch Hr. T. fo vollkom- 
men überzeugt, dafs er den Aeufserungen Kant'S 
aierüber nicht nur ausdrücklich widerfprirht , fon- 
lern lie auch dureh die ftatthafteften Gründe wider- 
egt. Ohne dafs man die Acte tiefe Gemürhs, welche 
ich in der Erzeugung der Begriffe, Urtheile und 
Schluffe hervorthun, mit erfchopfender Beftitnmt- 
u*ic heranshebt, kann man, jetzt auch in den Au- 
jen des Vf. , von Begriffen, Urtheilcn und Schlüffen 
*ar nicht bandeln; ungeachtet Kant felbft nichts zur 
i'.ogik rechnen will, als die Lehre von jenen drey 
Wirkungsarten des ritenrchllchen Verftondes. Mir 
ier Hinweifung auf diefe Acte aber, und mit der 
dervorrufung derfelben v Tagt er, ftebe man fofort- 
xhon im Gebiethe dos Urfprünglicben und Tran- 
fcendentalen, das alfo von einer Logik, welche nicht 
unvollftändig bleiben , fondern ihren Namen verdie- 
nen foll, durchaus nicht umgangen werden könne. 
Mit dem, ihm eigenen , Scharffinne unternimmt da- 
ler der Vf., was vor ihm noch keiner unternahm,' 
len buchftablichen Kantianismus , unter einigen ver- 
luderten Wendungen, zur Ergänzung des Mangel-- 
lafeen an den bisherigen Logiken, anzuwenden, 
ind dem Publicum hiermit eine Logik zu geben, wel- 
:he , gegen Kant's Idee von einer Logik , dennoch 
»us Kantifchen Baumaterialien zufainmen gefetzt ift. 
Der Vereinigungspunkt aller möglichen Acte unferes 
Jrkennens fcheint dem Vf. nirgends richtiger ge- 
ucht werden zu können, als in dem Bewufstfeyn , 
vorunter er die Spontaneität des Verftellens über- 
>aupt, oder diejenige urfprüngiiehe Gemüthshand-' 
ung verlieht, deren Grund der Thätigkcit lediglich 
n das Gemütbfelbft gefetzt werden mufs ( appercep - - 
io originaria et tranfcendentalis). Die Functionen 
liefes Bewufstfeyns in der Conftitution eines Ob- - 
ects , find bey ihm blind (S. 67.) mithin ohne Be- 
vufstfeyn ; indem fite allen Begriffen vorhergehen, 
ind nach der blofsen Naturgefetzmäfsigkeit (des gleich- 
wohl mit abfoluter Spontaneität und Eigenmacht han- 
ielnden) Bewufstfeyns, erfolgen. Dadurch aber, 
iafsfich diefes (zuerft nurnoch bewufstlofej Bewufst- f 
eyn in der Folge zu einem Verftand* cooitkuirt, 
A* L . Z. 1802. Dritter Band. 


eröffnet es fich fodann erft fein Auge für fich felbft, 
fowohl als für fein Erzcugnifs (ebend.). Hat es nun, 
auf der einen; Seite, in feinem Selbftfetzen , fick 
felbft befchränkt , und auf diefe Art den Erzeugungs- 
act der Empfindung vollzogen, wodurch es ein e;tt- 
pirifches Bewufstfeyn wird (S. 43.) ; und hat es iich^ 
auf der anderen, durch feine Entwicklung in eine 
wirkliche Verftandtesfahigkeit , fein Auge für lieh 
felbft fowohlals für fein Erzeugnifs geöffnet; fokann 
es auch die Element iir begriffe und Grundfatze erbli-. 
cken-, welche ihren Geburtsort ganz allein iui Ver- 
ftende haben, und welche eigentlich die Verftandes- 
handlungen auzeigen , durch die diefer einen, ihm 
anderswoher , nämlich aus der Sinnlichkeit, gegee 
benen, Stoff zur Erkenntnifs erhebt. Hieraus ent- 
fteht die materiale oder tranfcendentale Logik. Sucht 
hingegen das Bewufstfeyn , nachdem es (ich fein Au- 
ge einmal geöffnet hat , blofs die Gefetze hervorzu- 
beben , denen der Verftand unterwürfe» ift, wenn 
er fich nur als Verftand zeigen will»* er mag denken, 
Was und worüber er will.’ lb ift di efs eine Angelegen-! 
heit der formalen Logik. Es ilt aber klar, fügt der. 
Vf» S. 35. hinzu, -dafs die formale Logik ihr Gefchaft 
nicht vollenden kann, wenn lie nicht die mate- 
riale mit fich verbindet ; denn es lind eben diefclben 
Verlbmdeshandhmgen , aus welchen jene Elementar- 
begriffe und diefe Gefetze entnommen werden muffen. 
Mache ich mir einen Begriff von der Verftandeshand- 
lung: fo Habe ich ihr Gefetzj erwäge ich, dals die-» 
fer Begriff eine felbfterzeugte Vorftellung. des Ver-r 
Randes ift: fo habe ich an ihm ein Element, weiches, . 
e9 mag Vorkommen wo es will , immer reiner Zu- 
fatz des Verftandes ift.“ Durch die Annahme eines 
folchen unzertrennlichen Zufainmenhaags zwifchen» 
demjenigen, was der Vf. mateyial* und formal* Lo-> 
gik nennt, hat er fich den Weg gebahnt, dieHaupt- 
momente der ganzen Kantifchen Kritik zu einem Ge- 
genftande der Vemunfdebre zu machen,, ja, zum - 
Bebufe einer deutlichen Einficht in das ganze Gewe- . 
be der menfchlichen Vorftellungen , fogar das Em- 
pirifeke in feiner Logik vorerft beyzuziehen, es von 
dem Formalen und Tranfcendentalen , im Geilte der 
Kritik, ausführlich abzufonriern , alsdann zu den 
Kantifchen Sinnlichkeitsforine«, zur Lehre von Raum 
und Zeit, überzügehen, alles zuletzt in die urfprüug- 
lichen Apperceptionsacte , die er als das höchfte und 
letzte an unferer Erkenntnifs annimmt, aufzulöfen, 
«nd fonach das tranze Feld unferea Voritelluwgsver- 
mögens mit kritifcher Genauigkeit auszumeffen. Das 
Eigenthümliche , welches dem Vf. in der Anwen- 
dung des, za dem Ende gebrauchten, Kantifchen 
Q ' Maafs- 
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MaafsftabeJ zukoittfflt, beliebt hauptfächlich darin, 
dafs er durch fein, oben angeführtes , urfprüngliches 
Bewqfstfeyn in uns, ohne ein wirkliches, fubjecti- 
ves Bewufstfeyn, (mithin, wie man fonft zu reden 
gewohnt war, durch die urfpriingliche Natur und Be- 
Jchaffenheit unferes Geifies) , alles Jehon fertig gemacht 
werden läfst , was zum Inhalte and ztfr Form des Ob- 
jectiren an unferer Erkenntnifs gehört, (S. 63.)» «he 
wir zu den Acten des Begriffemathens , Urtkeilens 
und Schlicfsens gelangen können; dafs er 2) i» die- 
fer Abficht die Acte der Quantität , Qualität und Re- 
lation von dem Acte der Modalität im menfcblichen 
Bewufstfeyn trennt , und jenen die blinde , gleichfam 
im Dunkeln vor uns hingeflellte Vorherbeftimtnung des 
Objectiven an unferer Erkenntnifs auftrügt, bis wir, 
durch die Acte der Modalität , das heifst eben bey 
ihm, durch das Gefchäft des Begriff cmachens , Ur- 
theilens und Schliefsens, er ft Licht und Helle in jenes 
dunkle Naturerzeugnifs unferes urfprünglichen (be- 
wufstlofen) Bewufstfeyns bringen, bis alfo die, ob- 
jectiv bereits fertig gewordene , Erkenntnifs nun auch 
eine fubjective und von uns «» Ueberlegung genomme- 
ne, oder reflectirte , Erkenntnifs wird. — Man niufa 
geftehen , dafs die Kantifche Kategorieentafel gegen 
die vielen Anfechtungen, welche fie febon feit eini- 
ger Zeit erfährt, noch nie finnreicher in Schutz ge- 
nommen worden ift, als durch diefe Theilung, wel- 
che der Vf. , mit aufserordentlicbem Scharfflnne , an 
ihren Denkformen geltend zu machen weifs. Es lind 
bey ihm die neun erften diefer Denkformen, welche, 
unter einem, fie leitenden, urfprünglichen und tran- 
faendentale» Bewufstfeyn , folglich im Grande doch 
auch wiederum fo , wie es Kant haben will , blofs 
fubjecliv , das Objective an unferer Erkenntnifs, im 
Stillen vorbereiten, vermitteln, zurechtlegen, bis 
das Werk fowei: zur Reife gediehen , oder, wie der 
Vf. fpricht, fertig gemacht worden ift, dpfa es, durch 
die drey letzten Denkformen auf der Tafel der Ka- 
teeorieen , durch die Möglichkeit, Wirklichkeit , und 
Nothwendigkeit , an Tag gebracht, in Ueberlegung 
gezogen, in einem wirklichen Bewufstfeyn herausge- 
hoben , und auf Begriffe, Urtheile und Schlüffe re- 
«lucirt werden kann. Die Einheit, Vielheit, Allheit; 
die Realität, Negation und Limitation; die Subftanz, 
Vrfache u. f. w. hätten alfo im Dunkeln, (worin die 
Natur ja ohnehin alle ihre Werke beginnt,) oder,; 
wenn Rec. lieh des obfoleten Ausdrucks bedienen 
darf, in abyffo animi, bereits gewirkt, und für das 
Hervorgehen einer reflectirten Erkenntnifs im Verbor- 

S nen gewuchert, ehe die Reihe auch an die drey 
zten Kategorieen der Möglichkeit, Wirklichkeit und 
Nothwendigkeit , und ehe es an und in diefen drey 
letzten zum wirklichen Ausbruche der fchon ferti- 
gen Erkenntnifs , vermitteln befonderer Erkenntnifs- 
arten käme. Diefe drey letzten brächten blofs zar 
Sprache, und pubiieirten, was von jenem Jlillen 
Bewufstfeyn vor dem lauten Bewufstwerden , fchon 
aufs Reine gebracht, geordnet, ausgefertiget wor- 
den ift. Vor allen Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, 
folglich doch wohl auch ohne alle Begriffe, Urtheile 


ko 

und Schlüffe, operirten in uns fchon die Eiuheit, 
Vielheit , Allheit , nebit den fechs übrigen Katego- 
rieen , welche Kaut den Kategorieen der Modalität 
noch vorangehen läfst ; lie lind das ganz eigentlich 
apriorifche , und tranfeendentale Alphabeth , ohne 
das wir zwar allerdings an den Erscheinungen der 
Welt nichts 'würden lefen und verftehen lernen, das 
aber, auf der anderen Seite, dennoch auch, blofs 
an und für fxch , noch von keinem Nutzen für uns 
feyn würde, wenn uns nicht die Vocale der drey 
letzten Kategorieen auf der Kantifchen Tafel, zur Ar- 
ticulation und Ausfpraclie derfelben verhälfen. Wie 
die Beyträge beftimmr werden , die eine jede diefer 
drey letzten , nun noch in ihrem Thcile , zu einem 
vernehmlichen Ausdrucke der vorhergehenden, an 
fich blinden und tonlofen Kategorieen liefern mufs, 
läfst lieh, ohne fonderliche Mühe, bey einem con- 
fequenten Schrifrfteller voraus abfehen. Die erfte 
darunter, nämlich die Kategorie der Möglichkeit , 
wird wohl höchlt wahrfcheinlich mit dem Gefchäft 
des Beeriffebildens , die zweyte, nämlich die Kate- 
gorie der Wirklichkeit, mit dem des Urtheilens , und 
die dritte, welche in der N othwendigkeit belicht, mit 
dem Gefchäft des Schliefsens beauftragt werden. 
Und diefs ift nun auch in der That alles übrige, was 
in diefetn Grundriffe der Logik , noch als etwas, fei- 
nem V er f aff er eigentümliches, betrachtet werden kann; 
ungeachtet es durch mancherley befondere und ab- 
ftechende Anflehten bindurchgeführr wird , die lieh 
aber alle zuletzt wieder i» die Eigenheit jenes Ge- 
flehtspunktes auilöfen , in fo ferne lie vom Gewählt 
liehen abgeben. Die Form (das Wefen) eines Be- 
griffes z.B. iß, bey dem Vf., durchweg etwas blofs 
felbftgemachtes (S. 77.), nach einer urfprünglicherr 
Convenienz, oder urfprünglichen Difpoiition derfub-, 
jectiven Menfchennatur , zur möglichen Aufnahme 
mehrerer Gegenftände in einem gemeinfchaftlichen Ver- 
einigungspunkte , auserfehenes , on fich blofs probie- 
rt atifches , bald da bald dort hinbefehligtes, Schwe- 
bendes , welchem die Anfchauung erft Gegenftände 
unterftellen mufs, damit in einem Urtheile zur pro- 
blematifchen Möglichkeit auch noch eine affertorifche 
Wirklichkeit , oder in einem Schluffe zur ajfertorijchcn 
Wirklichkeit auch noch eine apodiktifche N othwendig- 
keit hinzukomme. Der, im Begriffebilden thatige, 
Verftand berührte alfo die Gegenftände, als wirkliche 
Gegenftände, noch nicht; er gäbe uns nichts vom Ob- 
jecte felbft (S.75.) fondem nur eine, die gemeinfame 
•V orjlellungsart des Subjccts enthaltende , Vorltellung, 
(von was? — nicht von der Sache, fondem von je- 
ner gemeinfainen Vorftel lungsart des Subjects). Erft 
die Anfchauung (teilte fodann einem, zur möglichen 
Aufnahme von Gegenftänden geeigneten Dinge, der- 
gleichen die Begriffe beym Vf. lind , die Wirklich- 
keit in einem gewiffen Objecte, und in einer Wirk- 
lichkeit ein gewiffes Object, affertorifch unter, und 
beförderte auf diefe Art unfere Begriffe zu Urtheilen. 
Endlich ergriffe die Vernunft eines oder (las andere 
von diefen, durch die Anjchauung zu einer ajfertori- 
fchen Dignität erhobenen, Urtheilen, und verliehe 
— r ... ihnen, 
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ihnen, die gleichwohl erft durch Anfchauungen zuih- 
rer affertorifchen Würde gelangt find, nun durch die 
julliga Anfdiauungslofigkcit ihres reinen gei fugen We- 
r ens , in abgezogenen Schlüßen , eine völlig apodikti- 
sche Gewifaheit. — Nie haben fich wohl KatUifche 
□ riginalideen mit einer, dem RedürfnliTe der Zeit 
huldigenden, eigenen Erfindungsgabe glücklicher zu- 
rammengefunden, als in diefer Logik, 

Strasburg, b. Levrault: Oittologia ad ufum phi- 

lofophicuminvita communi redacta ab E. G. igol* 

133 S. 8- 

Ueber den Zweck diefer Ontologie erklärt fich der 
Vf. §.8. etwas anders , als der Titel andeutet: Sine 
lijlinctione nullam habemus notionem dar am. ln »o- 
ione circa effe dijlinstiones circa id perveftigandae funt. 
Et in hoc ajfequendo conßftit effentia et vertu unicus- 
jue ttfiu Ontologiae ; ut nemptt notiones generalei at- 
\ue de rebus communifßmas , claras , in cumbinalione 
'jj Jirmatica evolutas habeamtts , atque ideas compofitas 
n elementares refolvere, iteinque has in compofitas re- 

re feiamus, ftc noscamus, ad quid in qualibet re, 
jualibet relntione , de qua cogitatio occurrit, attenden- 
iumfit et quid ad quodeunque , qnod tractare et agere 
jelimus, requiratur ut fit perfectum. Sie ift weniger 
aiiu- fyftematifche Analyfis der reinen StammbegrifTe 
und Prädicabilien des Verftandes , welche als Merk- 
male eines Dinges Überhaupt gedacht werden kön- 
len , als eine Entwickelung der Merkmale wirklich 
n der Erfahrung gegebener Gegenftände, wodurch 
le fich unterfcheiden laßen. Es kommen zwar auch 
mehrere reine Begriffe vor, aber doch nur haup{- 
rächlich , in wiefern lie zur Beftiminung wirklicher 
Erfahrungsgegenftande gebraucht werden. Uebri- 
ens fcheint es dein Vf. nicht fo wohl uui die voll- 
ändige Analyfis der Begriffe und der Erörterung ih- 
er Merkmale, als um dltf Därftellung des Zufam-' 
nenbangs der abgeleiteten und zufammengefetzten 
Begriffe zu thun gewefen zu feyn. Diefe genealogi- 
sche Stammtafel der Hauptbegriffe, wie man diefe 
Dntologie nennen könnte , verräth zwar einen deu- 
tenden und kenr.tnifsreichen Vf. , aber ihr Werth in 
Wiffenfchaftlicber Hinficht ift nicht von Bedeutung, 
fchon darum, weil fie in Anfehung der fyftemati- 
’chen Einheit und Vollftändigkeit , und in der Ablei- 
ung der niedern Begriffe aus den hohem mehrere 
Vlängel hat. Der Vf. geht von den Wohrnehmun* 
jfen und ihren Objecten aus, welches entwederSub- 
\anzen oder Verbälrnifle (relationei) find. An den 
Bubftanzen betrachtet er blofs die Qualität, welche 
;eh entweder durch die Hervorbringung von Wir- 
tungen in andern Subftanzen, fenfibilitas activa, vis ; 
)der durch Empfänglichkeit für Einwirkungen ande- 
er, fenfibilitas pajfiva , aufsert. Man kann dem Vf. 
liefen Gebrauch des Worts Senfibilität von allen auch 
eblofen Subftanzen Zugeben , da er nichts weiter als 
.Terminologie ift , und er damit nicht nothwendig 
lewufstfeyn als Merkmal verbindet. Der Begriff 
iubltanz, wird nicht weiter erörtert, fondern nach 


einigen Bemerkungen über die gedoppelte Senfibili- 
tät, und nach einer Einthciiung der Subftanzen gehe 
der Vf. zu den Relationen über, deren er in dem ,, 
32 (). fechs aufftellt: differentia vel canvsnientia, qunn - 
titas, contigiiitas vel dijlantia, unio vel fingularitas , 
connexio vel indifferent ia cum aliis, duratio vel fuc- 
ceffio. Diefe Relationen find aus keinem Princip fy- 
ftemati£ph abgeleitet, und ihre Vollftändigkeit bleibt ' 
daher probicmatifch. Nachdem gegebenen Begriffe: 
Relationes , fiue difiinciiones ex plwalitate fubfinntia- 
rum emergentes , gehörte qualitas auch hierher, aber 
nicht fo quoniitas. Die Vernochläfligung der fyfte- 
matifchen Aufftellung der Stainmbegriffe hat den 
Nachtheil gehabt, dafs mehrere derfelben als abge- 
leitete Vorkommen. In dem dritten Kap. de coh- 
tiguitate vel diflantia, betrachtet der Vf. die Begriffe 
fefe contingere , juxta fe pofitum effe und contigiiitas 
als Elementarbegriffe, welche nicht weiter erklärt 
werden können , Raum hingegen als einen abgeleite- 
ten , der den Begriff von Entfernung vorausfetze. 
Derfelbe Fehler kommt bey dem Begriffe Zeit wie- 
der vor, welche nach $. 249. ift ratio confequentiae 
fucceffionum eo ordine , quo quaelibet eft proxime an - 
tecedenti et prexime confequenti conti gua . Die Erklä- 
rung von wraefentia, quäle nus fubflantia intelligent 
in eodetn loco relativo cum alia re, vel ubi mutatio ac- 
cidit , verfatur ift zu enge; die der Schöpfung als ei- 
ner Veränderung der Materie widerfprechend. Uebri- 
gens fcheint der Zufatz des Titels: ad ufum philofo- 
phicum in vita contnsunt fich darauf zu beziehen , dafs 
von mehreren im gemeinem Leben vorkommenden 
Dingen z. B. von anfa , membrum, articulus, verter 
Erklärungen oder ßefchreibungen gegeben werden. 

* • , . 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Halle n. Leipzig , b. Ruff: | fugendphaniafieen . 
Von Friedrich Walther. Mit einer Vorrede vom 
Hn. Prof. Maaf* 1801. 236 S. 8- (20 gr.) 

Ein junger vielverfprechender Dichter, deffen Erft- 
linge fich unter dem Schwalle von Gedichtfammlun- 
gen rühmlich auszeichncn. Erwählte gröfstentbeils 
ernfte Gegenftände, und weifs den Lefer zu rüh. 
ren , und mit fich emporzuheben. Er liafst Tyran- 
nen , und liebt fein Vaterland , welchem Velleda war- 
nend zuruft : 

Vereint nicht Deutfchlands taufend kleine Staaten 
Ein mächtiger Verein 
Zu Einem Riefenvolk, das Miinnerthaten 
Zu Ilerrmanns Enkeln weilTn ; 

Dann wird es bald in fremder Völker Ketten 
Den Sklavenfinn bcreu’n, 

Und keine Götterhülfe kann es reuen. 

Kein Maunut es erneu'c. 

Vorzüglich gefielen dem Rec. die Ode an das acht- 
zehente Jahrhundert, Phantafie und Sehnfucht , die 
dretj Rathfel , und die Seligkeit. Hier noch einzel- 
ne 
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-ne Worte und Bilder , welche den GenuTs des Gan- 
zen ftören: 

«a •' Wo Menfchen im Uhrwerk des Lehern fielt dretCn, Wie 

• -wird -in rafcliem Getrieben die Uhr der Seele Geh drch'n, 
— de« Geisblatts Latibgewöib’ umdickt Liebende. 8’«« 

* Bechern der Wunnr — Phiolen roll Grams. Sein G-ab — 
vom 'Todtenwütjmciien nur belaufcht. Soll ewig dtefes 
graufe A’l'trdcn wurgm? der Hoffnung Jllarmorfaol. Seuf- 
zer — Barben Janglt im kaiun Arme irdifc^er Ver- 
gefjenheit. 

In ihres Auges Blicken fchuanrmen 

Der JVIitempfiudung Harmouie'n. 

* « 

Schoner heiliger Gedankel Leife 
C/irt/l du an der Hoffnung go’.dnem Stab 
Durch der Leidenfchaften Taumelkreife 
In das Gote geweihte Uerz herab. 

Auch iß es falfch , wenn Ilr. Walther die HuCe», die 
Schmerze (Hufe . Schmerzen) fchreibc. 

Ohne Druckort : Schröpfkopfe ziehen nur , wo fie 
angebracht find. igoi. 3Ö5>S. 8- (l ßthlr. 4gr.) . 

Der Vf. „kennt die Seltenheit der Satyre, und band 
„die vorliegenden Spröfslinge mit U eberlegung in 
„denTodtenkranz des verfcheidcnden Jahrhunderts.“ 
Dennoch wandelt ihn (und mir Recht) eine Bangig- 
keit vor dem Spruche der Kritik an, und derSchlufs- 
feufzer : 

„Ach, möchte nur in diefer Weit 
„Der T**fel jeden holen 

— . — . — : — — 

•“ ■* - ’•* '• • • KLEINE S 

‘ PäDAOOOtir. Leipzig , b. Fleifeher: Gedanken i tber Ein- 
führung der Indttliriejchulen , «uf Bctrvbren der Wirt ember- 
gifchen allgemeinen Landesverfammlwng attfgefetzt und über- 
grben von M. Friedr. Willi. Köhler, Tfarrcr zu Birkach, 
minmehro zit Fehlbach. iSo*- XII. -und 7 öS. $. (8gr.) Die 
Beantwortung einiger, dem Vf. von der Wirterobergifcheo • 
Landesverfammlnng vorgeWten T ragen , die Einführung der 
Jndufiriefchulen in diefe Lande betreffend, gr.b ihm Veran- 
laffung , mit Benutzung der über «liefen Gegeuftand vorhan- 
denen Scbrifteu , feine eigenen -Gedanken und Erfahrungen 
üijftr Jnduftriefcfculeu, ihre Nothwendigkeit , mögliche Em- 
-richnmven derfelben, zweckmatVigc Arbeiten in denfelben ctc. 
als Einleitung zur Beantwortung der ihm vorgelcgten Fraget» 1 
vorai^zufchicketf? Auf den vierten Abfcbnitt in diefer Sehrifi, 
welcher von den Arbeiten in den tnduftriefchulen handelt, 
war Uec- befonders begierig, weil er immer noch keine ganz 
befriedigende Antwort auf die Frage: wie können Knaben 
in Arbeitsfchulen zweckmufsig befchäftiget werden,? gefun- 
den hat. Spinnen und Stricken feheinen uns aber nichtganz 
guigewöhltl Be&haftigungen für die Jugend des männlichen 
«Gefchlechts zu'feyn , ungeachtet diefe Arbeucu ut vielen fu- 


„Der zu der Receti/enfe* Schaar fich (ge) feilt, 

„Ich möcht ihn peitfehen auf die Sohlen !•* 

Toll ihn retten. Umfonft ! — ln den Aufgeklärten, einem 
abentheucrlichen Quodlibet, Itofsen wir mit Widerwil- 
len auf einen Knabenfchnnder, und finden z. B. Feinhei- 
ten, wiefolgende : — „die F.rzeugnijfe ihrer Nebettjlun- 
■den — wurden ins Waifenhaus aufgenommen , wo 
fie zu der künftigen Beftimmung,* das heifst, zuin 
MuUipliären gebildet wurden.“ Im „Mörder feines 
Kindns*' einer lea/irrnarmfelig theatralifch aufgeüutz- 
ten Begebenheit, lefen wir: (Peter legt fich zurecht, 
und wird bald vom Gott der Traume eingewiegt ctc. 
Nach einer Stunde, eben da der Schlaf und die Mit- 
ternacht verjlohlen miteinander liebäugeln, — fchleicht 
Kafper mir einer Holzaxt in die Stube, naht fich-der 
Streu, viiitirt mit dem Fufse nach dem fchlafende» 
Wolf, hott ans ,' und fehlägt zu.) etc . — Satis rjil — 
Die übrigen Auffatze: Die Schlittenfahrt, der Refor- 
mator, Tridewnlf der Racher und Retter, lie- 

fen and Handwerks gebrauche , das nene GefaUgtbuck, 
wäre es nicht rathfimer , alles beim Alten zu lafjen, 
und Zuruf der Menfchen an das Glück enthalten man- 
che Wahrheit, manchen guten Wink, find aber zu 
weitfchweilig , und. (auf die Gefahr dcr'Knute hm 
fey’s erklärt) nicht fntjrifch. S. 127, 139. 195t 299. 
Bilden fich offenbare Re mini feen zeit aus Sc kitten 
•frühem Schaufpielen. Auch wird ftatt btfehrriben 
S. 60 und 67.' falfch umfehreiben gebraucht. „Can- 
difat“ und „mit dem Baculutn“ find wohl nur Druck- 
fehler. 


CHRIFTEN. 

duflricfchulen, reib ff in der fehr mnfterhaft eingerichteten 
Arbeitsanffalt, welche Geh in dem Wohnorte des Rec. beim- 
det, die gewdhnlichffen find. Hr.JL nennt noch auf>er die- 
fen, das .Flechten v-erfchiedener Schnüre, Geflechte voe 
Stroh, Baft, Pferdehaaren., Drath ; da« Bmdvlweben , das 
'•Flechten der Pantoffeln, die Verfertigung der Pinfel, Stroh- 
httte, Fifchergarne , hölzerner Uhren , hölzerner und Sicher- 
«er Schuhe. Aber wenn nur diefe wünfcheiuwerthe Mannig- 
faltigkeit und Abwechslung in den Arbeiten ohne Aufteilung 
mehrerer Lehrer oder Lehrerinnen leicht und glücklich zu 
bewerkltelligen -feyn wird? Sollten Geh nicht auch ander- 
wärts nach dem Mufler des von TeCchedick zu Szarwafch in 
Ungarn geftifteten IiidiiAnalinfliiuts (f. A. L . Z. 1799. Nr. 
171) ähnliche Anftalien treffen iafleu i Uns dünkt es, als ob 
dietes Inffirut auf den richtigllen Grundfatzen beruhte, »ei- 
che allen ahuhchen Anflalten zur Norm dienen feilten. Wir 
können übrigens eilen denjenigen , welche zur Anlegung ei- 
ner luduftrtefehule nach dem bisher bey uns angenommene« 
Fufse mitwirken können, diefe Schrift des Hn. K. empfeh- 
len. Sie werden in derfelbci» manche, auf Erfahrung ge- 
gründete . wichtige Bemerkung Gaden. 
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a) Tübingen, b. Heerbrandt: Der neue LanJfchui- 
lehrer. Eine "Fortfetzung des Laiuifchiillehr<rs 
tvon Mofer und Willich. Herausgegebe» von 
Philipp $acob Polier, .Schullehrer in Heiden- 
heim an der Brenz. Deserßtn Bandes, erßts Stück. 
1802. VIII. jmd S. .8- , ' _ \ 

« J > $..* , • •• 1 J .*• 

*) St. Gallen, b. Iluber u. -Comp. : Helvetifche 
Schulmeißerbibliothek allen Schullehrern und 
Freunden des Schulwefens gewidmet von fjfoh. 
Rudolph Steinmüller, Pfarrer fcu.-Gaifs und Mit- 
glied des Erziehungsraths «von Kanton Säntis. 
Zweytes Bändchen, igoi. S98 S- g. (i.Rthlr.) 

3) LANDSMü'f. 'bV Kröll : Bey trägt zur Verb eff erung 

■der Stadl und Landfchulen in Bayern, Für Obrig- 
keiten , A eitern und Schullehrer, ifijoir * VIÖ» 
und ,127 $. r ; „y , 

4) Stuttgahd , b. Löfflund : Der Rathgeber für 
deutj che Land ’fchuUchrer, die lieh mit den vorzng- 
lichften Grund fatzen .und Anw-eifungen der be- 

■ .ften Schriftßeller Aber den Unterricht im Rech- 
nen bekannt machen wollen. - Von Rudolph Jtfo- 
genau, 180t. *59 S. -8- (8 g*.)’ 

5) Ebendaf . : Attfvcifung für deuijehe LandfchuU 
lehrer, welche /ich mit den vorzügiichßen Grund- 
fätzen der ängefshenften Schriftftetlcr , über die 
vernünftigfte Art in Landfchulen zukatechifiren, 
bekannt machen wollen. Xon Rui. Jlagenan. 

1802. I92.S. g.. ' (J2 gr.) ( ■ . . -, 

. * m » ' , 

W ir faßen die Anzeige diefer fünf Noth- und 
Ilülfsbücher für Schullehrer zufamtnen , weil 
fie durch ihren getneinfchaftlichen Zweck und durch 
lie Mittelniafsigkeit ihres innezn Gehalts einander 
ciemlicli nahe .verwandt find. 

In Nr. r. iß der Plan, welcher dem.’, von uns 
n den Ergänzungsbl. 1801. Nr. ic". und A. L. Z. 
r8oi. Nr. gog. beurtheiftenLandfchuHchrer vonMo- 
er und -Wittlch zum Grunde lag, in der Hauptfa- 
;he unverändert heybehalten. Doch fchelnt in dem 
ror uns liegenden Stücke eine etwas ftrengere Aus- 
wahl bey Aufnahme der Aufffitze beobachtet zufeyn, 
ils wir fie in deur, alten Landfchullehrer fanden. 
Manche von den Rathfcblägen , welche der mit L. 
mterzeichnete Vf. des erften Auffatzes , [die Schüler 
■inch ihrer individuelle* Befchaffenheit keimen zu ler- 
nen giebt, find ganz unpfychologifch. Sofoll S. 14. 
A. L. Z. 1802. Dritter Band. 


der Lehrer das in die Schule ’aufgenommene Kind 
unter andern auch fragen: biß du fchon gezankt wor- 
den ¥ Unter den , von dem Herausg. in Vorfchlag 
gebrachten BefcLäftigungen der Kinder in der nach 
•V ollendung der gewöhnlichen Lectioncn übriggeblieben tut 
Zeit find einige zu trocken und mehr für die Zeit 
der eigentlichen Lecrionen, als zu -unterhaltenden 
Nebenbefchäftigungen -geeignet, wie: das Anführen 
biblifcher Beweisßellen und der in der Bibel erwähn- 
ten Perfonen zur Erläuterung religiöfer oder moralf- 
fcher Sätze; andre fallen dagegen ins Spielende, 
Wie S. 25. des klagbare Anbringen ^mer Sache vor 
Gericht. Hn. l/oUmav’s empfohlene Maafsvcgeln zur 
■Erhaltung der niithigen Stille während des Unterricht* 
in der Schule find zwar auf Beobachtung gegründet; 
indeffen werden fie, wie er felbß vermuthet, nicht 
in alle« Fällen zur, Hervorbringung der beabfichtig- 
ten Wirkung hinreichend feyn. In den Köpfen 
mancher Schullehrer, welche <ier Conferenz i» Her- 
Vrechtingen -bey wohnte« , von welcher das Pro- 
tokoll mitgetheilt wird , hcrrfchen noch fehr grobe 
.Vofftellüngen von dem Werth und Gebrauch der 
Bibel. Einige behaupteten, weil fie-Gottes Wort fey, 
dürfe fie in. Schulen nicht mit Auswahl , fondern fic 
«lüße ganz gfelcreu werden ! Zu bedauern iß die arme 
Jugend, die ihren Religionsunterricht von folcheu 
Meufchen empfängt. Die'Inßruction für die Schwarz- 
burg- Sondefshaumcben Schullehrer (f. A. L.Z. 1799. 
N. 55-), eine Skizze von Mofer’s Leben und hilio- 
rifebe Nachrichten befcblicfsen das erfte Stück. 

Bey der Anzeige des erfte« Bandes von Nr. 2. 
(A. L Z. 1801. Nr- 338 ) haben wir fchon die Lefer 
mit der inuiem und äufsern 'Einrichtung diefer päda- 

f ogifchen Zcitfchrift bekannt gemacht. Die ineißen 
er in diefemBandc gelieferten Abhandlungen und 
Ac^enftücke haben aufdas Schul wefen in der Schweiz 
Bezug. Die, 'auf Erweckung der jugendlichen Auf- 
merkfamkeit und auf Schärfung der Ürtheilskrafc be- 
rechneten Vcrftcmdesübmigcn, mit welchen Hr. Stein- 
tnüller diefen Band eröffnet, waren mehr der Auf- 
nahme werth, als dje meiftcptheils bekannten und 
grofsentheils onagern Gebet - stnd Lehrlisier , .welche 
Hr. Zwingli liefert. Hr. Grüner fährt fort, den kläg- 
lichen Zußand der Schulen des ehemaligen Berner-' 
gebiets zu fchiidem. Mit guten .Gründen widerlegt 
Hr. IVyfs die in einetu Refcripte .des Minifters Stap- 
fer enthaltene Verordnung, nach welcher künftig 
den Schullehrern der. Religionsunterricht genommen 
uiid ausfehiiefsend den Geißlicben übertragen wer- 
den fqlltc. Von einem lobenswertheu Sinne ffirSchu-^ 
lenverbefierung zeugen die von Ha. ScknMiefs und 
V " ' ‘ dem 
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dem Herausgeber gegebenen Vorfcblüge zur Bildung 
asgvaeftder Landfchullehr^r. 

Nr. 3. enthält langft bekannte und oberflächli- 
che Bemerkungen überdh? allgcmeinften Unterrichts* 
gegenftände. Ihre Brauchbarkeit für unwifTende Schul- 
lehrer wollen wir jedoch nicht bezweifeln. 

In Nr. 4. und 5. fendet der Verleger mit einem 
heygefügten Berichte , zwey einzelne Hefte von Mi* 
genau' s kleiner Handbibliothek für deutfche Landjchul- 
weißer, angebliche» AulFoderungen zufolge, unter 
veränderten Titeln ins Publicum. Beide Schriften 
find im Ganzen nicht übelgerathene Auszüge aus 
Biermann, Köhler, Bruns, Seblez» Rift, Rieinann, 
Zerrenner, Mofer-, Gräfie, Seiler, leumer, Miller, 
Rofenmüller und mehreren andern , welche entwe- 
der über Recbenkunft , oder Katechetik geschrieben 
haben, und über deren Werth längft entfchieden ift. 
Doch hätte iu den aufgenommenen Katechifationen 
eine forgfaltigere Auswahl beobachtet werden füllen. 
Manche verdienten nicht, ne^h einmal gedruckt zn 
Werden. Die Pädagogik kann bey folcben Compila- 
tionen nichts gewinnen. 

, Augsburg , b.Riegef; Praktifther Katechismus für 

Aeltern . Von dem Vf. der neubearbeiteten Pre- 
. t digt ent würfe. 1800. XX* und 239 S. 8* (lagt*) 

Mit einer Ausführlichkeit , die nur zu oft ln wie- 
derholende Weitfchweifigkeit ausartef , verbreitet 
lieh der Vf. diefer fonft wirklich praktifchen Schrift, 
über die allgemeinen Aelternpflichten , -über die be- 
fonderen Pflichten des Vaters, der Mutter, derGrofs- 
Stief- Pflege* und unrechttnäfsigen Aeltern etc. ; übet 
die Uebertretungen diefer Pflichten, mit abennali- 
gerRüchficht auf diefe verfchiedenen allerlichen Ver- 
haltnifl'e und giebt endlich Mittel zur gehörigen Er- 
füilu%T diefer Pflichten an. Bey dem erften Anblicke 
der vurgcdruckten Inbaltsnnzeige fcheint das Ganze 
fehr plamnafsig angelegt zu feyn; denn der Vf. lafst 
es nicht an Divifionen, Suh und Subfubdlvilionen feh- 
len. Aber die wahre logifcho Ordnung vermifst mort 
dennoch häufig. So werden z. B. in der fj»ecie!Jen 
Pflicht, die Kinder zu erziehen, S. 21. folgende Un- 
terabtheilungen gemacht s Aeltern müflen dazu 1) 
den Anfang machen durch Bildung des Verftandes 
und Herzens; 2) dafs fte den Kindern Schamhaftig- 
keit und Eingezogenheit beybringen ; 3) das Gute an 
den Kindern belohnen ; 4) ihre Vergebungen und Bos- 
heiten ftrafen ; 5) über fte wachen; 6) ihre Taufgna- 
de (?) und Tugend bewahren (Kann diefs anders, als 
durch Aufficht über fie gefchehen ?) ; 7) für fie beten ; 
8) fie zur Ordnung annalten; o) fie vom Böfen ab- 
zieben, io) in verfchiedenen Tugenden üben (Nr. 
S. und 8- gehörten hieher als Unterabteilungen) ; 
*1) ihr« Gemütsart und Fähigkeiten ergründen; 
12) fie in gehörigen Künften und Wiflenfchaften un* 
terrichteu; 13) ibreSpiele und Ergötzungen wohleim 
richten ; 14) fie zur Genügfatnkeit und Sparfamkeit 


•nfühten (follfe mit Nr. <1. $. unter Nf. to. flehen); 
15) ihnen in Allem mit eignem guten Beyfplehr vor- 
angehen. Wie unordentlich ift hier alles durch ein- 
ander geworfen! Dafs an einigen Ortea die Begri (Te 
der Kirche vorfchimmern , deren Mitglied der Vf. 
Jft, diefs wollen wir »hm nicht zürn Vorwurfe ma- 
chen, Aber aufgeklärte Katholiken hegen doch wohl 
nicht mehr den Wabnplauben , dafs das neugeborne 
Kind vor feiner Taufe unter der Gewalt des Teufels 
flehe S. 122. ? Alle diefe Mängel abgerechnet, ent- 
hält das Buch viele, zwar bekannte, aber doch nütz- 
liche Bemerkungen über phyfifche, intellectuelle 
und moralifche Kindererziehung. So fpeciell aber 
auch die Regeln find, die der Vf. erteilt: tu bat er 
doch den Fehler mit vielen andern pädagogifchen 
Schriftflellern gemein, dafs er über die Art und Weife. 
wie jene Regeln anzuwenden find, wenig oder nichts 
Befriedigendes fagt. 


Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein und Klä- 
ger: Lehr- und Unterrichtshuch für die ^fügend 
v in Bürger - und Latulfchulen , wie auch zum Ge- 
brauche für Privatlehrer. Herausgegeben vor 
oh. Philipp Schellenberg. Zweiter Theil. jgoj. 
. , .♦ und 3*3 S. 8. 

Zu der, in Nr. 18 $. des vorigen Jahrganges der 
A. L. Z. abgedruckten Recenfiön des erften Theil« 
diefes Lehrbuchs muffen wir noch die aus dem Vor- 
berichte des gegenwärtigen Tkeiis genommene Nach- 
richt« dafs Hr. M. Agrieola, Prediger in Gölittm 
bey Altenburg, Vf. von dem dafelbft gelieferten ai- 
phabetifeben Wörterverzeichniffe fey, nachtrage^ 
Mit dem erften Unterricht im Rechnen w!tu de: 
zweyte Theil eröffnet. Weil aber d' e i er Abfehnm 
mit einiger Vermehrung unter dem Titel: Leitfa- 
den bey dem erßen Unterricht im Rechnen befanden 
abgedruckt ift; fo überladen wir deffen Beurtei- 
lung demjenigen unfrer Mitarbeiter, dem der er- 
wähnte Leitfaden zugeteilt werden wird. Der 
zweyte Theil liefert eine kurze Technologie , wel- 
che den Ün, Schullehrer Wolfram in Goldbach zutn 
Verfaffcr hat. An einem durchaus zwecktnafsig ein- 
gerichteten Leitfaden der Uewerbkunde fehlt es 
noch. Der vor uns Hegende , welcher nach den 
drey Naturreichen geordnet ift, kann wegen feiner 
zu grofsen Dürftigkeit unmöglich befriedigen. Auf 
•euere Entdeckungen und Erfindungen ift nur üufserft 
feiten Rückficht genommen worden.. Vergebens 
fucht mast S. 158. den Runkclrübenzucker, S. 196. 
das Email, Glasperlen, Harmouika uud unzähli- 
ge andere Dinge , die hier billig erwähnt werden 
füllten. An intereflante hittorifche Notizen ift vol- 
lends gar nicht zu denken. Sie kommen kaum 
an drey bis vier Orte» im ganze» Buche vor. Bef- 
fer , als diefer technologifchc Leitfaden ift noch <1U 
Ueberficht der Gewerbkunde , welche LixJir im vier- 
ten Theile feinet Vorbereitungen gegeben hat. 
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VERMISCH TE SCHRITTEN. 

Main* u. Leipzig , tut K. d. Herausg. : Staats - 

wiff enfch aftlLlus Magazin. Er fies bis drittes Heft. 
1800. 304 S. 8- (1 Rthlr. 6 gr.) 

Diefes Magazin, weiches in unbeftimmter Zeitfol- 
fe erfcheint , fchliefst lieh an die neuefien Staats an- 
neigen an , die mir des 6ten Bandes ^tem Stück ge« 
chloffen werden. Von dem Hobtrlinifchen Staatsar- 
chiv fcheint es lieh vorzüglich dadurch zu unter- 
cbeiden , dafs es wie folgende Anzeige des Inhalts 
'.eigen wird , mehr Auffätze als Aerenftücke enthält. 

Erfies Heft . I. Heber die Cenfur der Zeitungen 
tnd einige nicht feiten dabei) vorkommende Mifsbrau- 
he. Diefe Abhandlung enthält manche treffende 
ind interefiante Bemerkungen; doch dürfte der 
vY unfeh, der gleichfam das Refultac derfelben ift : 
la’fs eine Opposition*- Zeitung zu Stande kommen 
nöchte, die allen Uebertreibungen entgegen arbel- 
ete, und fich felbft frey von allem politifchen Par- 
heygeift enthielt, fchwerlich ausführbar feyn , weil 
luch diefe Zeitung einem hohem Einflofs unterwor- 
en bleiben würde. II. Ein Blick auf Landesfiände, 
mf liildesheim , und zugleich auch ein Wort von dem 
V erbrechen der beleidigten Majeftat , dejfen der Ereijh. 
Yloritz von 'Brnbeck befchuldiget worden. (Fortgefetzt 
I. 2- N. I. und H. N. VI.). Daslntereffantefte in 
liefer Abhandlung ift die Cbarakteriftik der Bifchöfe 
'On liildesheim feit Johann IV. bis auf den Jetzt re* 
gierenden. Auffallend rft es-, dafs feit diefer Zeit, 
alfo feit :dem Anfang des jj&en Jahrhunderts) nie 
•itl Lingeborner zum Bifcfcof erwählt wurde. Selbft 
lodock Edmund aas dem Haufe Brabeck , welcher 
n verfchiednen Theilen der Staatsverwaltung Ord- 
ning einzuführen fuchte, Vtttr ein Ausländer, in- 
lem feine Familie erft unter feiner Regierung in 
lern Stifte anfäfsig wurde. Die meiften Bifchöfe 
varen aus dem Bayerifchen Hanfe ; fie verzehrten ihre 
Einkünfte aufser Landes , und abcrliefsen die Sorge 
ler Regierung Miethlingen zum Theil von der 
chlechteften Art. . Der letzte unter ihnen Klemens 
Vuguft befafs aufser Hildefheim, dos Erzbisihnm 
Cöln , das Hoch- und Deutfchmeiftertfium und die 
listhümer Münfter, Paderborn und Osnabrück, da- 
ler der Papft Benedict XIV. von ihm Tagte: dafs er 
fern alle geiftliche Forftembümor in Deutfchland 
<er fas et nefas hsben wollte. Gewöhnlich hielt er 
ich nur da auf, wo feine leldenfchaftlicbe Liebe zur 
agd und andere oft fehr unkanocnifche Gründe ihm 
len Aufenthalt am angenebinften machten. 

Zweytes Heft. I. Etwas über die Regicrungsge- 
chichte des jetzigen Erzbifchofj von Salzburg. Nach- 
em der Vf. den gröfstemheils bekannten Verdien- 
en diefes Fürfte» Gerechtigkeit hat widerfahren 
»ffen , feb liefst er init der Bemerkung: ^dafs feit 
.einiger Zeit von der Salzburgifchen Regierung in 
, mehreren Stücken neue Grundlätze aufgefteüt wer- 
den, die mit den ehedem geäufserten in etwas 
.auffallendem Widcrfpruch fteben. So wird iwicht 
.mehr mit gleichem Eifer für Künfte und Wüleufcbaf- 


„ten geforgt und die heften AnftaTte» erhalten nicht 
„mehr dfejenige Unterftützung, die fie bedürfen. 
„Der Aberglaube fängt wieder an fein Haupt empor 
„zu heben , und die bisher erhaltne Prefstreyheit 
„verliert nach und nach ihre wohl'rhätige Kraft." 
III. lieber die van Bonaparte beym Papfie gefuchte 
Aufhebung des Eheverbots der Geiftlichen. Dieler Auf- 
fatz enthalt fromme Wünfche, die durch das Con- 
cordat zwifcVe« der franzofifchen Republik und dem 
Papft nicht erfüllt worden find. 

Drittes Heft. 1. So ging es ehedem in München 
zu. Unter diefer Auffcbrift werden verfchiedne 
Anekdoten von dem berüchtigten Karl von Betfchart, 
ehemaligen Minifter des Kurfürften von der Pialz 
Karl Theodor, mitgetheilt , fp wie auch daß im 
Jahre $795 gegen ihn erfolgte Erkenntnifs, worin 
er befchuldigt wird, durch Beftecbung 81,458 ^1. 
und durch Concuffton 17,537 Fl. an fich gebracht zu 
haben. II. (iegenu'ärtige fjudieial- und Extrajud’.cial- 
Senate des Kaiferlichen- und Reichs - Kamtncrgcrichts. 
Enthalt ein Verzeichnis vouden dermaligen Mitplie- 
dem der Senate (mit welchen feit diefer Zeit fchon 
wieder einige Veränderungen vorgegangeu _ find), 
nebft einigen bekannten Bemerkungen über die Ver- 
faffung der letztem. III. Volksmenge im Viirfienthum 
Sachfen - Hildburghaufen. Die Zahl der Gehörnen 
betrug von dein Jahre 179* — 1798 » 7S3o* Ui® 
der Geftorbene» 6476- W enn man anniinmt , dafs 
jährlich von 35 Perfonen eine ftirbt: fo würde fich 
die Zahl fämmriieher Einwohner nicht höher als auf 
38,333 belaufen. Mehrere aber find der Meynung* 
dafs in der dortigen Gegend von 44 Perfonen jähr- 
lich nur eine fterbe, und dann würde man die Zahl 
▼on 35,618 «»nehmen mäßen. IV. ¥c.ß.:!hj n £ 
fämmtlicher Kaußeule der fechs fitgenannten Haupt- 
fiadte des Fürfienthams oberhalb des Gebürges, Bay- 
reuth, Kulmbach, Huf, ll'unfiedel, N cufiadt und Er- 
langen, an den König von Preufsen vom 9 ten Anguß 
1799. Diefe Vorllellung, welche gegen das in den 
beiden jfrimkifchen Fürftenthümern einzuföhrende 
Accisfyftem gerichtet iß, blieb ohne Wirkung; auch 
foll man den Verfaffer derfelben, einen Kaufmann ln 
Hof, zur Verantwortung gezogen , und einen fiska- 
lifchen Precefs über ihn verhängt haben. V, Schrei- 
ben eines Reifenden bey Gelegenheit des Marfcfrcs der 
rußifehen Truppen durch Deutfchland . Das Betragen 
der Ruffen in Deutfchland wird hier auf eine lehr 
nachtheilige Art gefchildert. Andere Nachrichten 
fcheinen hiermit nicht ganz übereinzuftimmen , auch 
Ift es offenbar unrichtig, wenn der Vf. behauptet, 
dafs die rufäfebe Natron unter Katharina II. um vie- 
les In ihrer Politur zurückgekomtuen fey, 

' ■* ' * * * • , *,«4 a i. « . , 

Chemnitz, b. Tafelt: Nahrung für Witz und Ge- 
fühl aus den hintcrlaffenen Schriften der Frau 
. Necker. Allen gebildeten Lefern und vorzüglich - 
dem weiblichen Gefi blechte geweiht. Zweytes 
Bändchen. »8co. 46 2 S. 8- (1 Rthlr. 13 gr.) 

Die, unter diefem Titel, fortgefetzte Ueberfetzung 
der vermifchtcn Necken! eben Schriften ( pUlanges 

ex- 
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extrdits des manujcrits Je Mme Necker) ift im Ganten 
lobenswert !» } fie ift der Urfchrift getreu, und mifTs 
den Lefern, die der franzöfifchen Sprache nicht 
Ttundig find , fehr willkommen feyn. Kinige Stel- 
len jedoch find uns, als Wir die Ueberfetzung -mit 
dein Originale verglichen , des übel gewählten, 
«der falfchen Ausdruckes wegen «ufgefallen ; z. B. 
('S. I3-) „Sie wollen, dafs man das Sckiefspulver 
v er Jehütten Joll" jette U faipitre). Der 

Sinn diefer •phrafe würde beftimmter und rieu-flicher 
alfa aus^edreckt werden : 'Sie wollen das Schiefspul * 
per aus der Welt verbannt wijfen (S. 73.). „Das Un- 
paffende der Dinge in ihrer Blofse *' ftatt : in der 
Entwickelung aller einzelnen 'Uieilt (les inconveniens 
des chofes dans l eur plus grand developpemmt) S. 75. 
„Ein vollkommenes ffl a-afs zu beobachten" (tme uie- 
fure parfaite ) follte beifsen : Ebenmaafs. ($. 174.) 
,, Thomas Verfuch über das L-o b" (effai Jur les elogts ) 
feilte durch : Verfuch über die Labreden , über- 


fetzt werden. (S. 173.) „Er hst ihr Maafs^fil a ieue 
mefurc ) v heifst hier: LV darf fick mit ihnen mtßen. <s. 
I&6.) „Wenig geschickt zur Lectiire (pen propre d 
la lecture). Man kann von einem Manne wie Neeker 
biofs Tagen: dafs er nicht geneigt war viel Zeit auf 
Lecttre zu verwenden — der Ausdruck „wenig ge- 
fahickt" ift zu wörtlich. ( 6 . 502.) ,,A ufser or de nt- 
liebes üeftirn ( etoHe fiaguliere) follte hier, als Iro- 
nie , durch: feltfames tiejtirn überfetzt worden feyn. 
(6,401-) „Eins von jenen königlichen Verhaft s- 
billets" (un de fes billets dccachcte). Hier ift -der 
Sinn ganz verfehlt! Die Anekdote ; in der ürfcbrifi 
fpricht von einem entfiegelten Biliet; von eiueia 
lettre de cachet ift gar nicht die Rede. 

fciclit feiten ftöfstman auf allzu wirtlicheUeber- 
fetz ungen, 1. U- Filet d'eau „Waffet faden" (ftatt Waf- 
ferftrahl). Ufage du monde „Gebrauch dm Welt v 
(•ftatt Umgang mit der Welt) etc 
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Lirm*»t»»e*seJneMv«. Magdeburg, mit Hcffenland- 
fchen Schriften : Ueber Ofjian. Zur Ankündigung der in der 
Schule des Klofters Berge am 9. April zu haltenden Rede- 
übung -von Johann Gnrlitf, D. Prof.-u. Director. 1802. S. 4. 
Die Abhandlung fall aus VI Abschnitten \beßeh*n , wovon 
aber der erfte , welcher eine Charakteriftik Offians mit Be- 
ter Hinficht auf Homer begreift, wegen Mangel an Zeit ausge- 
fallen und auf das folgende Program rerfrhobett worden ift. TI. 
Cefchichte der Ausgaben, Ueberfetzungen und Nachahmun- 
gen Offians. dll. Sammlungen Offlanifcher ur.d andrer cel- 
iifchen -Gedieh te-o ach der Macpher&nfehon. IV. Streit über 
Aechtbeit der Offiariifcbe« Gedichte. V. Schriften zur Es- 
lauterung lind Kenntnifis der alten celtifcheit oder galtfchen 
Sprachen. VI. Schriften zur alten Gefchichte und Geogra- 
phie ven Schottland. 

Unftreitig verdienen die Offianifchen Gedichte eine fol- 
che hifioria critica, wegen der innern Vortrefilich heit fowohl, 
als wegen des Auffehns , welches fie feit ihrer Erfchcinung 
int Drucke gemacht haben. Es war im Jahre 1760. da der 
1796 im 50. Jahre feines Alters verftoebeue Schottländer Ja - 
fcofc Macfherjou die erften Probeftücke diefer Gediohte in 
den Fragments of Autient Poetry zu Ediaburg iu ü hcraus- 
gab, welchen bald darauf Fingal, Tcaiora , und 1765 alle 
Qfüanifcben Gedichte vollftändig nachfolgten. In Deutfch- 
]and war Je. Jude. Engelbrecht der erfte, welcher von den 
Fragments im J. 1764. zu Hamburg eine gutgeraihcne deut- 
fche üeberfctzuag lieferte. Der fcJ. e. Halter zeigte den Fin- 
gal nach der Ausgabe von 1763, welche I£n. GnrUtt nicht 
bekannt geworden ift., in den Gotting. Anz. 176}. Nr. 17. 
Tahr rühmlich an , und mit-cinem Urthcile, wie mau es von 
einem Dichter und von einem Haller erwarten konnte. Er 
fand den Argwohn der Unächtheit , den einige von Hn. G. 
mit Stillfehweigen, übergangene franzdfifche Journaliften glei ch 
he/ der £rfcheiaung diefer Gedickte erregt hatten, ganz ur.- 


: HE IF T E N. 

t 

gegründet, welches auch die nachher von 1ha angeftell» 
Erkundigung in England beftatigte (f. daf. S. 6)6.). DieNo- 
tizea , welche Hr. G. beybringt , zeigen, dafs er feit Jahren 
auf diefe Gediohte in literjril'oher Hiuficbt aufmerksam war; 
man kann daher verliehen feyn, dafs man hier alles verzeich- 
net finde , was darüber gefchrieben ift, und dafs fich nur 

S cringe Nachträge -mache« lafTea. Auch das Unheil über 
iefe Poefiru und über ihr« Entftchang zeigen einen GcJchr- . 
ten an, der mit dem Altenhura und -den Forfcb ungen äiefeii 
Art bekannt ift. „J'itfs die Ofüatiifcben Gefänge , -faitt er* 
$• 16., durchaus ein Werk der M.tcpherfoujchen L'cder ünd, 
wird wohl niemend mehr mißlich behausten, der für dea 
in denfelban durchweg lebenden Grift hoher Einfachheit 
und Kraft des Alterthuma Sinn -und Empfänglichkeit hat; 
aber es lafst lieh auch keineswegs leugneu, dafs fie in ibrea 
einzelnen Theiieu und in ihrer Verbindung, fo wie in eini- 
en Stellen die überarbeitende, nach belfernde oder .doch aiv 
trnde Hand ihres Herausgebers eben fo mögen erfahren 
haben, als die Homerifchen -Gedichte. Hr. Prof. Rüdiger t» 
Hall« hat mich wenigftens verfichert, dafs er fich kieroa 

J urch Verbleichung celtifcher Uardungefänge , wie er fie atu 
cm Munr.e einiger unter dem llallifchen Militär befindli- 
chen Irländer gehört, tiberzeu/t habe.” Es wäre fehr xs 
wtinfehen, dafs ein dem ich er Gclehrier, der ganz in dieftr 
Literatur zu Haufe ift , und fich fchon als geübter l'oefihrt 
gezeigt hat, fein kritifches Studium aui diefe Oifiaivifciie« 
Gedichte richten, und uns darüber ein Werk liefern wolle, 
weiches wir den Woiiifchen Proiegomenit ad Ilomerum ac 
die Seite fetzen könnten. Ree. wird gtwils die Stimmen al- 
ler Freunde Ofliant und der Kritik atif ferner Seite haber, 
wenn er den lln.Hofr. EJchenburg zu ftraunfehweig einladet, 
fich um den Oüian eben (o verdient zu machen» als er es 
fchon .um Shakipeare gethati har. 


« 
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D ienstags. 


den 6 • | Juli us i 8o ft. 


PA EDAGOGIR. 

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin 'U. Comp.: 
Freymiithige Gednnken und Uorfcklage , eine der 
ivichtigßen Angelegenheiten des Staats, dis Schul - 
tvefen, betreffend. Eine Schrift für das Belte der 
Menfchheir, allen Wahrheitsfreunden und erha- 
benen Beförderern des Guten vorzüglich aber 
denen, welche helfen können,ans Herr, gelter, von 
Georg IVolfg. Au gußin Fikenfcher, ProfelTor und 
Rector des Lyceums zu Culinbach «tc. i8oo- 
XXI V u. 336 S. 8- (t Rchlr.) 

j ierVf. , deflen Gedanken und Vorfchläge über 
* — das Schulwefen wahrhaft freymüthig und be- 
lerzigeiiswerth fiud, berechnet diefelbcn nichr für 
lie Schulen eines oder des andern befondern I.an- 
les , fondern er nimmt darin auf das geftwnnte 
Schitlwefen Deutfchlands überhaupt Rückficht , über- 
■.engt, dafs daffclbe fall duccbgehcnds einer gänzli- 
fien Verbeflerung entgegen fabc. Nachdem er in 
ier lefenswürdigen Vorrede ülytr die Nothw*...'.g. 
eit der Erziehung und Bildung der Menfchen und 
lie daraus für den Staat alsObervorinund deflelbenenr- 
pringende heilige Pflicht , Erziehungs- und Bildungs- 
nftitute zu errichten und die bereits vorhandenen 
nöglichft zu verbeffern gefprochen har : fo bemühter 
ich in der Einleitung von fj. 1-5 diefe Pflicht des Staats- 
ius demGefichcspunkte zu dcduciren.dafs mittlemVer- 
alle der Schulen und Bildungsanflahen auch unver- 
nerkr, aber unausbleiblich, wahre Religiosität und 
Sittlichkeit fiel» unter den Menfchen immer mehr ver- 
nindem und endlich an deren Stelle Irreligion, Itn- 
noralität und Lalter aller Art das Menfchengefchlecht 
jberfcbw#mmcn und auf diefe Weife gönz natürlich 
Regenten undStaaten an den Rand desVerdcrbens brin- 
gen würden, ßey Ausfüörung diefer Ideen verrath 
der Vf. eit»en edeln Patriotismus und gute praktifche 
Einficht in das deutfehe Schulwcfen': nur ift feine 
Behandlung zu breit und; zu umfiändlich. , .Wenn 
er aber die wahrhaft traurige Gcflalt der Stadt- 
und ßürgerfchulen (S. 29 — 42) und die nicht minder 
elende BefchafFenheit der ineiften gelehrten Schulen 
'S. 157 — 171) wenn er überhaupt die Urfachen des 
fo herabgefunketien Schulwefens faft in ganz Deutfch- 
and in der tiefen Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit 
der Fürften fucht: fo irrt er nach des Rec. Ueber- 

zeugung und Erfahrung gar fehr. Nicht die Filrßcn , 
fondern oft die Staatsraihe , ofr die Confißoricn Ijnd 
daran Schuld. Wenn diefe untauglich oder von al- 
ten Vorurtheilen verblendet find ; wer foll und kann 
denn dcir Fürften eine wahrhjfte und getreue Schilde- 
rt. L. Z. 1802. Dritter' Sand* 


rnrig der fcholaflifchen Catamität geben? — Wer foll 
denn ausführbare und beglückende Vorfchläge er* 
theilen? — Praktifche, redliche mit dem ganzen 
Schulwefen vertraute Scbulleute, antwortet S. 10 der 
Vf. — Ja. diefe werden ja oft »»ur als pedantifche 
Männer betrachtet; oder, wenn Gehellen Kopf, Men- 
fehenkenntnifs und Erfahrung habet» , und als gewif- 
fenhafte Männer vermöge ihrer gründlichem Einficht 
(ich ja vor» dem alten Schlendriane entfernen , und 
die jungen Menfchen iwenfchlich erziehen und ver- 
nünftig unterrichten wollen: fo werden fie öffentlich 
als gefährliche Neologen und Aufklarer, die dos Volk 
überbilden und klug machen wollen» verfchrieen» 
Bey der Schilderung der Gcgenftände der Schul- 
und Erziebungsinftitute handelt der Vf. in der 1. 
Abth. zuerft von den deutschen Schulen, und zwar 
deswegen, weil fie der Natur der Sache nach den 
gelehrten (der Ausdruck laieinifche ift wohl, unfchick- 
lich. Auftalten vorhergehen, folglich auch zuerft ver- 
befTert werden müfsten, wenn da3 Verderben von 
Grund aüs gehoben werden foll. De^*> bleibt nicht 
bey der äafsern Form z. B. Schulternde, Aufficht 
über diefelbcn etc. flehen , fonr e»v* er dringt tiefer 
und fpecieller ein auf die innere Be feit \ ff enheit, gehet 
fodam» auf die Lehrer über, zeiget, was fie find, und 
was fie feyn füllten und könnten, handelt von ihren 
Er/ oder nijfen und Pflichten, tnuflert mit Vieler prak- 
tifchen Kenntnifs die Lelr.gegenflande , Lehrbücher 
und fchildert mit grotesken aber leider wahren 
Farben die elende erbarmenswürdige Methode in 
den meiften Schulen, crtheilt fehr brauchbare Vor- 
fchläge zur VerbelTerung oller diefer Gegenftünde, 
und befchliefset fodann diefrn Abfchnitt mit der 
F.intheilung der Lchrflundcn , deren Schwierigkeit, mit 
einem Entwürfe eines Plans der Sommer und Hin- 
ter- I.ectionen , Disciplin, Vutfltlier und Infpectoren, 
Schulmciflerfetninarium. 

Bey der II. Abth. von den gelehrten Schulen 
macht er noch felgende gewifs nicht unwichtige 
Vnterabtheilungtn. Ordnung und Folge der einzelnen 
Lehrgegenjiande , Mvfterung der zweckwidrigen nach- 
theiligen Methoden, Ihfachen tler Verachtung des Lehr- 
ßaniies. ungerechte c ende IWfddung derjelben, Quellen 
zur Vevbeßer uug , (fehr lefenswürdig) Collegium der 
Lehrer, Direct or , gegenfeiiige Fcihaltnijfe und Pßich- 
,,ten , gelehrte Seir.inarien. Icfpection und Direetion, 
Gründe für die Abfclwjfung der bisher den Schulen fo 
murhlheiligen gtiftlichen Schulinfpeclioft. Obliegenhei- 
ten der Conßfibrien. 

ln einein Anhänge S. 217 — 336 äufsert der Vf. 
feine Urtheile über Strafen und Belohnungen, Schul- 
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Prüfungen, Feytrtage, öffentliche Redeühungen, über 
Bücher und N aturatienfammlungcn , phqßkultfche Ver- 
früht, Werkzeuge und Lehrerwittwcnkujfen. 

Schon aus diefer getreuen Inhaltsanzeige erhel- 
let, dafs der Vf. fehr gründlich und zufammenhän- 
gend feine Materie behandelt, und nicht nur die 
mannigfaltigen Unvollkommenheiten und Krebsscha- 
den der heutigen Lehrauftalten darftellt, fondern 
auch fehr viel Gutes, Wahres und Brauchbares fagr, 
was von allen Staats-Regierungen , Conflftorien und 
auch vorzüglich von denen jungen Rectoren der ge- 
lehrten Schulen, die jetzt eine gute Scbulorganifa- 
tion ohnediefs nur immer als Nebenfache und Klei- 
nigkeit zu behandeln pflegen, reiflich erwogen zu 
werden verdiente. 

Drfs übrigens der Vf. weder eine Inbaltsanzeige 
noch Sachregifler angehangt hat, fcheint an einem 
folchen wifienfchaftlichen Ruche kein geringer Feh- 
ler zu feyn. Auch kann Rec. vermöge feiner viel- 
jahrige» Erfahrung mit den der i. Abtü. angehäng- 
ten Lectionsplanen fo wie überhaupt ini**inigen Aeu- 
fserungen über die EinthcilungderLehrftunden , und 
überdieSchulorganifation nicht zufrieden feyn, weil lie 
nicht mit genugfamer Rücklicht auf die verfchiede- 
nen Alter und Fähigkeiten, auf die nothwendige 
Modification der Gefchlechter in manchen Unter- 
ri.htsgegenftänden, und auf die fo nöthige Uebung der 
mechanifchen Fertigkeiten und Künfte phyfiologifch 
und ökonothifch berechnet fi»»d. Manche Lectioncn 
wie z. B. üljer den Umgang mit dem andern Ge- 
fchlechte undTTber die Beherrschung des Gefchlechts- 
triobes müflen in folchen vermochten Schulen fchlech- 
terdings wegfallen , oder nur in der Pflichtenlehre, 
unter der Rubrik Selbßerhaltung oder Selbjlbeglückung 
bey der Keufchheit und dem reinen Sinne fehr be- 
hutfain und mit religiöfcr Warme angedeutet werden. 
Freylich follte der Staat in unfern für die Jugend fo 
.gefahrvollen Zeiten auf Mittel denken, dafs die von 
Bürger- und Landfchulen wirklich zu zeitig emlaf- 
fenen jungen Menfcben , die nur erft die nothdürfti- 
gen EleHieutarkenntniiTe aller Art erlangt haben, al- 
le diefe in ihren erften bürgerlichen Verhaltniften 
nicht nur nicht ganz wieder veroaeblaßigten , fon- 
dern dafs fie auch nach den Vorfchlägen eines Catn- 

E e und Oefi über den Gefchlechtstrieb , deffen weife 
eherrfchung etc. fo wie die angehenden jungen 
Eheleute über die gefammten Ehcftandspnicbteu 
zweckmäßig und gemeinnützig in feyerlich rt ligiöfen 
befonderu Anttalten von ernfthafren edlen Männern, 
bey getrennten Gefchlechtern , zum Segen für die 
künftigen Gefchlechter unterrichtet würden. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Altenburg, b. Peterfen: Eihrin um Sina , oder 
Lieder der Liebe , von Ckrijltan Friedrich Etjcn- 
fchmidt. igoi. 120 S. 8- (8 U r 0 

Hr. E. verfichert im Vorbericht : Wenn feinem 
,, jetzigen, mehr Jünglings - ais Mannspioducte Küb- 


i« 

„rung und Theilnahme zum Lohne werde: fo wolle 
„er diefem Mnafsiieb'träuslein bald eine Wafc mit 

„Violen und Immergrün nachfettden. “ Aber 

nein, o nein! das rhu er doch ja nicht! Seine diefs 
malige Lieferung iii gar zu fehr blofses Jünglings 
product — ja, auch das kaum einmal! — dafs wir 
fehr zweifeln, ob er es im Gedicbtzu Mannerwerken 
bringen werde. Gleich fein erftes Lied an die Mot 
genfonne hat Strophen, wie folget : 

Sielt da, in meiner Kammer 
malt das Gewitud dein Gold, 
wie Siiiens Mund und Wange« 
fo roßg, rein und hold, — 
ach, wie im dunkel« Kerker 
dem Edlen Hofnung ftrnhlt, 
fo ift mein feuchtet LLtepien 

mit deinem Gold bemalt. — - — 

Nun giefs an ihre Scheiben 

ein Strählchen febdn und trüb, 
und fag’ in ihre Seele : 

„Ich haue lie fo lieb!“ 

Ein Sonnenftrählcben, das febön und trübe zugleiA 
ift, wie das wohl ausiehen mag! Aber je tiefer nun 
hinein kommt, je heiler wird es. Was Tagen z. B ; 
unf: e Lcfcr zu Stanzen diefer Art, ein Gedicht S. 104 
Trußung überfchrieben? 

Hauche, trirr« Phanrafie, 

mich nicht lau um Sinen an 2 
Ach, es gi«bt fo viel zu wahnen; 
immer Jammer! Täglich Thrätien! 

Aug um Aug' und Zahn um Zahn t 

Tfa foppte mein Gefühl ; 

Mein Gefühl war heifser Schwarm. (??) 

Aber Sinens traute Jugend 
ward Afulum meiner Tugend 

und Egide meinem Arm. — — 

Setgon uafrer Eifenzeitll 

Uebcrßufi» beynt trrucheu (trocknen) Brod ! • 
Wahrlich ! BelTer wirds noch mieden. 

Denn auf I'ehde« halit es Frieden ; 
auf die Nacht glüht Morgenroth. 

Ja wohl, ja wohl! Kaum Iäfst ßchs denken, wa sdie 
wirre Phaalaße von Manchen unfrerDichrerlingesaf* 
Papier zu werfen, und fogar der Druck - Prelle r- 
überliefern vermag! Gleichwohl ift diefe 7 ro/iu*£ 
noch nicht einmal Hn. E’s fchlechtefte Arbeit. Se“ 1 
Optimum ift, unferm Bedünken nach, die A limne, ? 
III. ein Meiltergefang; und hier, damit unlre Leier 
doch wiflen mögen, was aus einem paar lieh trec- 1 
liebenden Herzen noch einmal werden kann, auülTrc 
wir noch einige Strophen abfehreiben. — Edwin 
und Sina lieben, ehlichen lieb, bleiben einander citt 
.gleicher Zärtlichkeit zugetban. Endlich iiirbt er 
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.wey Ständlein drauf Mont der Todes - Engel 
tick zu ihr. 

Kr winkt ihr — te folgt ihm ins dunkle Grab. 

Ein Sarg barg hundert Jahr beide, 
es rollten die Monden wohl auf und ab ; 
da öffnet man'» Grab — und e Freude! 

TV eich Wunder! — Es lagen ganz unversehrt 
an ein Kettthen gebunden die Herzen, 
fo treu und warm und fo liebenswertb, 
wie weiland unter den Schmerzen. 

Das Kettchen dazu war aus purem Gold 
gelegt auf die kößlichen Myrten. 

Zwey Buttervögel gar traut und hold 
' um die Herzen trippelnd irrten 

Die Buttervögel , die führten fuü 
auf weifceu Flügeln die Namen ; 
dar waren die Seelen, vom Paradies 
hernieder ins Begrabnifs fie kamen. 

Es war fo ßill in diefem Sarg, 
fo ahndend, und ündemt (??) und traurig. 

Die/t Wunder der Minn er einzig barg; 

Wer’sfah, dem wurde fü&traurig 

Die Buttervö^el entflogen nicht. 

Sie blieben ewig beyfamraen. 

Die ewigen Herzen trennen lieh nieht, 
fie erhalten göttliche Flammen u. f. w. 

)as nennen wir doch eine Seelenwanderung, und 
|inen herrlichen Lohn getreuer Liebe! Statt in den 
Llifaifchen Gefilden mit einander herumzuwandeln, 
werden lie als Buttervögel in einem traurigen Sarg 
tingefcliloflen. Da kann man es doch kaum den 
Jebhabem verdenken, die lieber iin Leben fchon 
ichmetterlinge feyn wollen! ' 


den verfteckten ^erfaffer. 1 Iffeffes zierlich gedruckte, 
mit einem niedlichen Kupfer ausgeftattete, gefchmack- 
voll geheftete Bündchen enthält in 30 Gefangen und 
*00 kürzer« Liedern, in welchen die Sittlichkeit nir. 
gends verletzt wird, die eben fo mannigfaltigen als 
rührenden Klagen eines von dem Gegenftand fei- 
ner Wünfche, von feiner Laura entfernten, ver- 
fchmähten, hoffnungslofen Liebhabers. Das The- 
ma ift einerley im ganzen Buche , aber inan 
ermüdet nicht bey den Abänderungen, und fchliefst 
die jedesmalige Lectüre mit dem Wunfche^ dafs 
es dem Vf. gefallen möge, in einem bald nach, 
folgenden Bändchen auch die Freuden der erhörten 
und durch Hymen bald ganz zu beglückenden Lie. 
be fa diebterifeh fehön und mannigfaltig zu fchil- 
dem. Denjenigen, welche der Ungrifchen Sprache 
«lie Fähigkeit und Würdigkeit zu einer dauernden 
gelehrten und Gefchäftsfprache ftreitig machen well* 
Yen,- kann die Nation nun aufser ihren altem und 
neuem Dichtern Batfdnxji , Szabö David , Anyos, Vi~ 
rag, auch ihren Kisfaludi kühn entgegenftellen. 


Berlin, b. Oehmigke d. j.: Der Romanenfreund 
Nr. 5. 1800. 320 S. Nr. 6. S3» S. 8* (a 
S gr.) 

Die in diefen beiden Bänden enthaltene Erzählun* 
gen, find nicht neu, wenigftens erinnert fich Rec. 
die mehrften davon, als: der fchwarze Peter, der 
Rauberhaoptmann, Diegos nächtliches Abentheuer, 
Lina und Taher, die edle Tänzerin, und zwar eini- 
ge mehr als einmal, in verfebiedenen Sammlungen 
.gelefien zu haben ; und wenn gleich gegen die Aus- 
wahl diefer Stücke nichts zu erinnern ift : fo ift doch 
nicht abzufehea, warum folche aus bekannten Bü- 
chern hier nochmals abgedruckt find, wenn anders 
der ganze Romanen-Freund nicht, wie es das An- 
fehn gewinnt, eine blofse Buchhäadlerfpeculationift. 


Ofen, in der königl. Univerfitatsbuchdruckerey : 
HimftjS zerelmei Kefergö Szerelem — (Himfy’s Lie- 
bes Empfindungen. Trauernde und ihr Leid kla- 
gende Liebe.) 1801. 30a S. 12. (I fl. 20 Xr.) 

So lange nicht für die Literatur in Ungrifcher Spra- 
he ein fchonerer Tag anbricht, dürften nur jene 
Jngiifch gefchriebene Werke zu einer kurzen An- 
.eige in der A. L. Z. geeignet feyn, welchen man in 
lückficht auf Inhalt oder auf Ausführung einen vor- 
lüglichen Werth beymeflen kann. In die Reihe der- 
i lucn gehören aber allerdings diefe Ungrifchen Ge- 
liebte eines k. k. Otliciers, Hn. vo% Kisfaludi, wei- 
he delfen Freund und ein tbatiger Freund der Ung- 
ifchen Literatur 1 Hr. -von Takäts , jetzt Fiscal des 
)omkSpiteJs von Weszprfcm, mit redlicher Sorg- 
a' ans Liebt gefordert hat. Rec. kann fein Urtheil 
iber den üfthetifchen Gehalt diefer Gedichte nicht 
»efler und bündiger ausdrücken, als fo: Petrarca’s 
ieift ruht auf dem unter dem Namen Himfy befthei- 


Bremen, b. Willmans: Krankheit und Liebe, von 
IV** X**. 1800. 370 S. 8- (1 Kthl.) 

Ein fatyrifcher Roman , von fonderbarem Charak- 
ter! Der ganze Zweck des Vfs. , der höchft wahr- 
fcheinlichft felbft ein Arzt ift, fcheint blols eine 1*- 
vective gegen das Brownfche Syftem , und eine Sa- 
tire gegen die Afterärzte zu feyn. In fo weit diefe 
..das Wefentliche der Wiflenfchaft felbft betrifft, ge- 
hört fie vor den Ricbtftubl der medicinifchen Facul- 
tät, der äfthetifche Kunilrichter darf nur über die 
Form urtheilen: und gegen diefe dürfte er noch 
manches zu erinnern haben: Um den eigentlichen 

Stoß' zur Satire vorzubereiten, erzählt der Vf. die 
Gefchicbte eines«Erbprinzen, welcher die Tochter 
eines Königs liebte, die aber aus Cabale eines Mini- 
fters , dem Vater des Prinzen felbft verlobt wurde. 
Der Prinz, welcher fein Geheimnifs in fich rer- 
fchliefst, geräth darüber in eine gefährliche Krank- 
heit, mit deren Cur fich verfchiedene Aerzte ver- 
geblich bemühen, bis es einem jungen, fremden 

ein- 
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ei nficbts vollen Afxt fceliftfct, ^ie Quelle des UeM» 
snszuforfcheu , und durch diefe fintdeckun« dcu 
Prinzen zu heilen, indem der Vater, gcpl>inüthig, 
ihm feine Geliebte abtritt; noch grofsmuihiger aber 
Wird der junge Arzt durch die -Hand dor königli- 
chen PrinzelTiH, und durch die Schenkung einer rei- 
chen Graffchafc zu. ihrer Mitgabe hclohiu. Wahrlicbi 
ein unerhörtes Beyfpiel königlicher üfofsiuutb! ln 
die Gefchtchte der beiden Liebenden felßft ilt fo 
«reuig Inlerefie gelegt, dafs man offenbar lieht : ße 
fey nur der Etamin zu der Patrone, die derJVf. ver- 
fchiefsen wollte, und die höchl'te Exploliou feines 
Pulvers ift ein Concilitm medicum über die Krankheit 
des Prinzen, welches lieh mit einer PrügelcolU- 
tion endigt. -Diefe -Satire fchejut in der That etwas 
xu derb . obgleich der Vf. die (iefchichte ein paar 
Jahrhunderte zurück dpfirt hat. Warum er diefc 
g<-tl>an, iß überhaupt nicht abzufehen, da zumal der 
moderne Lwcus., uud .-die grißchifcheu , aus der al- 


ten -Qefchicbte bekannten Namen der handelnd« 

Perfonen damit fehr feltfain contraftircn. Bey all« 
diefeu Mangeln aber fiöfst man doch hin und ww 
der auf einige Züge, weiche den Lefer für de* 
Zeitaufwand einigennafsen febadios halten. 

» • 

• 

StuTtcardt, b. Löfilund : J 1 Serie? of Wafer P« 
cts ef Englifh Writing , collected from ihebd 
englifh Authors provided with accents for rbe 
facüitating ef tbe englifh Pronunciation mt 
fuppHed. with iiQtes fhowing the derivaiiun« 
-the words and the couftruction of rhe s erb*, ti 
which is annexed a fhoct enplifh Gramtnar, 6 / 
F. C. P. v. Sternhell. Secoml Edition. i§ C 2 - 4jl 
S. ft. (i Rthlr. 12 gn) ^Die erite Ausgabe e 
fthien im J. 1392J 
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CncmcHT«. Tlliinchrnt Vcrbandmugenzuiijchen Seiner 
Jxurfurjilichrn Durchlaucht zu l’Jaiz und Bayern und Sfincr 
Jhtfjich- liaifvrhchtr, JVlajrftat Pauf dem Iftcn , alt des Kaken 
Johanniterordent Grvftmeifter , negen Errichtung einer Johon- 
niler-Ordent-Zunge in Bayern, Neuhurg, SuUkuch uud der 
Obern Pfalz akgefeklojfen am 29 Jultt 1799. Gedruckt nebfl 
cewey hierzu gehörigen Urkunden. i$02. 47 S. 4. .Bekannt- 

lich war ca einer der elften Schritte des letzt fo weife re- 
gierenden Jlurfürllen r.u Pfalzbayern bey feinem Regierttags- 
antritte , die ron feinem Kegicrungsvorfabrer ir.» J. 1782 ge- 
giftete -Bavcrfd.e Johaiiniuerandcnteamge aufzuheben. Al- 
lein der Zeitpunct zu diefeni .Schritte wnr der ungi'mfticßs. 
Jiaifer -Paul I. haue die Grofsmeifterwijrde jdiefe« Ordens 
ibernommen. Seine Truppen waren im Amnarfche, um 
durch die Pfalzbayerfche» Maaten zur-Oeftcrreichifchen Ar- 
»nec zu ftofsen. Unter folchen Umßäuden biieb wohl nicht« 
übrig, als die -Empfindlichkeit des Katfvrs über Alts Auflie- 
bung der Bcyriffheti Ordeijszunge durch eine «.üiJkhe Ne- 
gocintion zu füllen und ihren, für das Land nachtheiligen 
Folgen vorzubauen. Das Refulut der hierüber gepflogenen 
■Unterhandlungen wird in diefer Druckfchrift! erll jetzt von 
der rüilzbayrifchen 'Regierung bekam« gemacht, da — wie 
lith das höchfte deshalb an die -Landesdirecuou unterm |2. 
April tfos erlaflene Kcfcript ausdriiekt — ■ durih den nun 
hergeftellten allgemeinen Frieden auch die Vet kann. fie des 
•johanrtiter-Ördens itn Allgemeinen für die Zukunft beftimmt 
worden find. lUtÖifch-Kaiferljcher Setts war zu der Ne^ocia* 
iton.Ber Grolskreuz tum Turcopdier Freyherr uon Jlacus- 
'*1 an den und Pfalzbayrifcher Seits der Staats - .und Cooferenz- 
mmifter Freyherr von Mflntgelas bevollmächtigt. .Das Ge- 
schäft ward zu München abr.ethan. Es zgrullt in z w ey 
Vertrage. Der ctftc kam am u, deV zweyre am 29 Julius 
, zu. Sonde: .der zweyte enthalt die nähet« Beftmunuiig 
una Au>eiii«nd«rfetzung des erften. Wetin ^>etde . Vertrage 
genau goprütt werden, fo machen fie beiden comralnreu* 
Men Regem«« Lhre. Paul , welcher not fe.ner Uebermacht 

Alles tue die Uorßdiung 4 « Ba/nlciicn OrdcnsV.unge ver- 
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langen konnte, gewährt dem KurfiirOen , fie neu zu Jbjtn 
and diefe Stiftung dem Kurhaufe und Lande fo nuubjr •* 
möglich zu machen. Zu diefem Zwecke verüuimt dastin 
der Kurf ürft nichts. Mit dem. von dem J^t-rftirllen ^uf iü- 
che Art neu gegifteten Bayerfchen Grofspriorate wird du 
Ruffifche vereiniget,' um, auf immer, eine und ebctidiefilbt 
Zunge unter der Benennung Er.g)|ich -Bayerifch - Ruflifi.lt 
Zunge auszumachen. Die-Güter der BaverfchenGrdensztis- 
ge lind allen Staats- Aufiagen unterworfen, mit weichen tl;t 
GeiBJicl'.keit fchon bcle^i iit oder noch belegt .werden kotz- 
te. „V.m die .Bmtührnpg des Rlaliheferordcns in Baje» 
„für den Staat uoth ni'urliclier zu machen , und jeden Jf* 
„wmrf , weicher wegen Verwendung -der dem Orden üb«- 
„lafienen -Guter gemacht wetxlc.-i könnte, aus dem Wege« 
„raumen, und um die StantscaUe .zu erleichtern , ohi.oC* 
,, Einkünfte des Ordens zu mindern,“ üiufs jeder Bitter Uc 
Staate oder d« m Orden diehrn und erhalt nur fo large de/ 
mit. -feinem PaUen -verbundenen Gehalt, bis er von de* Pf 
den eipe , Cumote^öo erhält. Von . dielet» Augenblicke t' 
zahlt ihm d;6 kurfurftliC.h« Calle djtn fünften TKtil dt» 
iJietifjgehalles , Wenn diefer geringer ift, als die Einktif.« 
der erhaltenen/ Ctmninendcs lind letztere gröiser alsjeiu-rib 
zieht die StaatscelTe an dem ganzen Gebalte | des reiarf 
Ertrag» dar belitzenden Commeude oder YV ütfle aj>- GW 
i>r or dpr Bayrifchen Zunge foll immer uud auf alle ZcHC 
ein Prinz aus dem Puizbayerlchen llaufe^ welche:» det tf 
’ gierende Souverain zu befttmmen hat, feyn. Diefs bnd.y*n r 
Ree. iitdiinken , d.c varzüghciiften Putute der beiden 
trage, wovon der «rßc IV uud der zweyte JCXVJU KtA 
enthalt, weiclre übrigeus die obenanueiüiirteii Gruiyib«^ 
die W lederet nl'e^T.utig der dermaitgen Ordetisruter , d.e Aa** 
ngnme neuer tl.r\er, rite aus in den Utrzogthümcrn Bz-yci-» 
Sulzbach und iWuburg dann in der Obern Pfalz be-iner 05 
1 atntiien t-nuprolfeii feyn mütidn. die C.iravanen u. f. » <r 
guliren. . Die zw-ey angeuangtut Urkunden bctrcütn 
Grolspcioraucomnienden. 
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GESCHICHTE, 

Tn ankfurt*. M. , b. Varcentrapp u. Wenner: <?«- 
nealogtfches Reichs - und Staats - Handbuch auf 
das^ahr *302. Erflcr Theil. Ohne Kalender 792 
S. Zweyter Theil. 454S. gr. 8- 

n dem vorliegenden öiften Jahrgänge , befände« 
- indeffen erften vorzüglich bearbeiteten Theile, hat 
.ec. abermals mit Vergnügen bemerkt, dafs mehre- 
s Winke, namentlich der einer genauem Correctur 
A. L. Z. 1801- Nr. 176.) nicht unbeachtet geblie- 
en find. Dem Verfprechen gemiifs , foll eine noch 
wcckmäfsigere Anordnung des Inhalts in der njich- 
en Ausgabe erfolgen. Einige Linie* von Fürftli- 
hen und Reichsgräflichen Häufern, die zuvor hx 
er sten Abtheilung des 4ten Abfeh eins aufgefühtt 
'aren , find zwar bereits in die erfte verletzt, weil 
in folchcs Haus ganz an dem Stimmrechte Theil 
imint; (diefes ift namentlich bey IValdeck, Collore- 
i , Kaunitz , lihevenhällcr und Sta/iremberg gefche- 
en) dagegen find aber die Oettin^enfchen Häufer noch 
urch S. 199. und 360. i«n cten 1 heile getrennt. Ein 
icht berührter Entfchuldigungs -Grund jenes Auf- 
:hubs liegt wohl in der vorfeyenden Erneuerung 
es Kaiferlichen Privilegiums vom ß. October 1792. 
'afs mehrere diefsjährige Special- Staats -Calender 
nbenutzt blieben, rührt von deren Ferfpätung her. 
s find nämlich zwar die von Frankreich , von ILan- 
over, Eichftädi, Pafläu und Hildesheim fehr ge- 
au, — aber dagegen weder der ftatiftifche fehr ver- 
eflerte Kurpfälzifche, noch der Preufsifche- — (aufser 
\ den Zufätzen) noch das Altonaifche Adreßbuch, 
och der merkwürdige Florcntinifche Almanaco 
Itrusco benutzt. Zu den neuen Zufätzen und be- 
lerk ens werthen Erweiterungen kann man die Be- 
mtcnlifte von Frankreich, die Gefchlechtstafeln der 
rafen Bereddingen und Althan , die Regimentsver- 
ifiung der Stadt Mühlhtiufen , die ofticiellen Nech- 
chten ven der Herzoglich - Bayerfchen Nebenlinie, 
onft Pfalz Birkenfeld) die Reichsritterfchaft von Or- 
jnau und Donaugebirg rechnen. Auch ift in der 
enealogie vieles bey Schwarzenberg und Grajfaco- 
icz, bey denen in Schweden anfälligen Gräflich 
chwerinifchen Linien , bey den Grafen Seilern, Bran- 
is , Rechtem, Thun in Böhmen, Dohna- Scklobit- 
n, Mellin in Pommern, Metternich, Schulcnburg — 
owohl Burgfeheidungen als Angern und Libero Je) - — 
■chonatich - Carolath , Schönborn , Schmettau in 
chlefswig, (welche fchon feit mehreren Jahren gar 
icht nachgetragen war) Hoohbrrg, Fürfienftein ynd 
A. L. Z. 1803. Dritten Band. 


von Hohenfeld erweitert. Das merkwürdige Ge- 
fchlechuregifter von Bonaparte Tb. II. S. 305- 3o6. 
hatte fogar die Ehre, in den politischen Zeitungen ob- 
gefchrieben zu werden. — önter den deutfrhen Be- 
amten - 1 / erzeichniffen und fiatiflifcjten U eberfickten 
zeichnen fich diefsmal die von Mecklenburg ■ Schwe- 
rin, Sachfen- Meinungen , (wobey das zahlreiche ge- 
heime Raths - Collegium zu bemerken) — F.ürfien- 
herg uad Salzburg, (aus den Auffätzen des verdien- 
ten Hofcanzlers ven Bleul im poliUfehen Journal) — 
von Trient — (welches bis dahin felbft im llaats- 
rechtliche» Sinne ganz fehlerhaft war) — vom Reichs- 
ftifte Buchau , von Solms -Lieh und Hohen - Solms, 
von Hohenzollem, Siegmaringen und von Erbach, 
£wobey bekanntlich einige zu reichsgerichtlichen 
Procefien gediehene Veränderungen verfielen) fehr 
aus. Sodann lind die grofsen Veränderungen in den 
Dienerfchaften von Sachfen - Weimar und Gotha, 
von Hohenlohe, kn Rtichsltofrathe , in -der Oefier- 
reichifchen Generalität , und die Zahl der neuen Do- 
micellaren in den Stiftern gehörig nachgetj-agen. Noch 
immer fehlen dagegen einige Ruberen gänzlich. 
Eine Gräflich Albanifche und zwey Gräflich Thuni- 
fche Linien inTyrol, (von Cafiel- Thun und von Cal- 
des, deren Chef Graf Matthäus ill .) — die Gefchlechts- 
tafel der Grafen Arco , die in Mantua, Welfch-Ty- 
rol , und Bayern zerftreat find, die Gräflich Preyfing- 
fche Nebenlinie von Lichteneck, (deren Chef Graf 
Ludwig in Amberg lebt, der Obrift Graf Preyfing zu 
Landshut aber der letzte feines Stammes ift), und 
die von Bufcck vermifst man ungern. Nach diefem 
Maafslhbe könnte man freylich noch «00 Reichs- 
gräflicUe Familien aufzählen , und mit der Lifte der 
Ordensritter bis auf den Hohenlohenfchen Phönix- 
Orden herab, mehr als einen Supplementband fül- 
len. Politifche Zweydeutigkeiten and Anftöfse lind 
möglicbll vermieden. Der Grofsherzog von Toska- 
na ift nicht bey Oefterreich, fondern noch in der ehe- 
maligen Stelle., und nur mit einer Einklammerung, 
gefetzt. Jedoch find der König von Etrurien und der 
Erzherzog Anton als Kurfürfi von Cölln namhaft 
gemacht. Die Befchwerden der Hejfen - Ilheinfclfi- 
fclien Canzley zu Rotheuburg, wegen der von der 
Böhmifchen Linie Fürftenberg einfeitig fuppeditirten 
Darftellungder OefterreichifchenFideicominifs - Strei- 
tigkeit find durch eine unpartheyifche Eimfchaltung 
(Th. 1. S. 134.) gehoben. - Sogar wurde der Wanfch 
des Fürftbifchöfl. Hofes von Fulda befolgt, die dorti- 
ge Dienerfchaft, ungeachtet der Exiftenz des Fuldai- 
fchen Special - Staatscalenders gar nicht einzurücken. 
Auch enthält die diefsjährige Ausgabe, foviel liec. 


Digitized by Google 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


44 


43 

bemerkte, nicht einen einzigen folcben Irrthum, als 
z, B. den -von der katholil'chenReligions - Eigenfcbaft 
des Damen Stifts Gandersheim oder den von dem 
Tode des Fürftbifchofs von Bamberg, welche die 
vorigjährigen verunzierten, und welche darauf die 
derbe Würzburgifche Canzlcy-Note vom 8ten Marz 
veranlagten. 

Wegen der compendiarifchen Ueberfichten hat 
Deutfchland’s Special- Statißik dein Handbuche fehr 
viel zu verdanken. Zwar laufen gpgen erftere, ge- 
wöhnlich wegen angeblicher Uebertreibtmg der Zah- 
len , noch häufige Befchwerden, vorzüglich von 
geiftlichen Stiftern, wie Lindau, auch von weltli- 
chen Ständen, wie Hohenzollern - Sirgttiaringen und 
Schaumburg ■ Lippe, ein. Auch ereignete lieh jetzt 
der feltene Fall, dafs eine verringerte Darftellung 
der Einkünfte zum Motiv einer ßefchwcrde wurde, 
indem die Grafen von Fugger Itatt 100.000 Gulden 
ihre Einkünfte mit 250,000 angeben. Allein auf die- 
fem Wege gelangt eines Theils der Statilliker am be- 
iten , ftatt der fo beliebten runden Zahlen, zu be- 
ftiminten Sätzen, anderntheils darf man aus dem 
Stillfchweigen von Seiten aufinerkfamer Regierun- 
en bey ihrer Rubrik im Iltmdbuche d reift folgern, 
afs folche der Wahrheit ziemlich nahe kömmt. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Bi.ri.in » aknd. Kunft- u. Buclih. : Verbuch einer 
Lebeusbefnlireibung H. L, Meier otto's , König!. 
Preufs. Kic eben- und Oberlchulratlis , Rectors 
und Proft.-ff^rs der Beredsamkeit am Königl. Jo- 
acbimstbalifchen Gymnalium. — Herausgege- 
ben von F. ' L. Brunn, ordentlichem ProfefTor an 
demfelben Gymn. (Nebft dem wohlgetroflenoH 
Bildnift'e M's , von Meno Haas noch Schadow’s 
Zeichnung geltochen.) igoa. VI. und 52g S. 8* 

Die Lebensbcfchreibur g eines Meierotto mufste 
freylich in mehr als einer Hinlicht von grofsem Nutzen 
und InterelTe feyn, da feine Bildung und Wirkfam- 
keit in einen für Aufklärung und Pädagogik fo wich- 
tigen Zeitraum fiel, da er einer zerrütteten fo an- 
fehnlichen Bildungsanftalt wieder aufhelfen füllte, 
und wirklich aufhalf, und da er lieh durch feine 
vielfachen Verdienfte ein lo feftgegründetes Anfehn 
zu erwerben wufste. Wäre nur eine gute Biographie 
nicht eine fo fchwierige Aufgabe 1 Sie foll uns den 
wuerefiänten Menfchen fo lchildern, wie er dachte 
und handelte, welche Tugenden und Fehler ihm ei- 
gen waren, wie er das ward , und , indem He diefs 
mit Treue und Wahrheitsliebe tbur, füll lie den Zweck, 
für Pfyckologie und Mcnfchheir nützlich zu wer- 
den , nie aus de» Augen verlieren. Wenden wir 
nun diefe bekannten Fuderungen der Kritik auf den 
vorliegenden Verfuchan: fo ilt es klar, dafs er nicht 
gelungen fey , da er eigentlich biofs Materialien ent- 
hält, welche zur Grundlage einer guten Biographie 
dienen können. Das Werk befteht nämlich aus fünf 
Abfchnitten. Den erften bildet eine mit guter ßeus- 


theilung gearbeitete Skizze von M’s. Leben, welche 
den Infp. Schmit zu Cottbus, einen Jugendfreund 
M’s., zum Vf. hat, S. 1 — 119. Dann folgt des Her- 
ausgebers Verarbeitung der Materialien, di** ihm M’s. 
Freunde tnitgetheilt batten — 8.413. Itn d ritten Ab- 
fchnirte fucht ihn der Prof, am joach. Gymn. Hr. 
Siecbnogrozliy , mit Einficht, jedoch nicht befriedi- 
gend, als Lehrer darzuftellen — S. 464. Dann fchil- 
dert ihn der Herausgeber noch als Gelehrten und 
Schriftfteller, und endlich als Menfchen, nach An- 
leitung eines trefflichen Auffatzes voinConf. R. Arend 
in Cürtrin. Hieraus folgt von felbft, dafs dieDiction 
fowohl als die Coinpofirion (ich fehr ungleich find, 
dafs eine fruchtbare Kürze fehle , und dafs Wieder- 
holungen und Widerfprüche Vorkommen. Außer- 
dem hat das Ganze gar zu lehr das Gepräge eine» 
Ehrendenkmals, bey welchem es nur darauf anzu- 
komrnen pflegt, dafs alles ins Edle und Schone ge- 
malet, kein Fehler zugel'tanden , und, mit einem 
Worte, ein Grandifon dargeftellt werde. Den unbe- 
fangenen, nur einigermaßen kritifchen Lefer tnufs 
diefs unbiographifche Verfahren befremden: er lieht 
ja nur die eine Seite des Gemäldes , da ihm doch der 
Gcnufs des Ganzen verheifsen war. Eben darum wer- 
den ihm verfchiedene Zweifel und Fragen nufftofse»» 
worüber kein Auffchlufs gegeben wird, z. B. wie bil- 
dete fich M. zum Pädagogen, welchen Einllufs hat- 
ten Chalotais, Roufleau, ßafedowu.a. auf ihn? Soll- 
te er bey dem in diefen Materialien zugellamleuen 
Ernfte, der doch bisweilen ins Mürrifche ausartete, 
jeden feinen, wenn auch nur ältern, Schüler ge- 
hörig gekn-mt und behandelt haben ? füllte er immer 
frey von Empfindlichkeit gewefen feyn, wenn diefe 
oder jene Schule in feiner Nähe fich hob , und init 
ihren Vorgefetzten ausgezeichnet wurde ? Sollte die 
Partheylichkeit für die nußri , und für das was da- 
mit zufainmenhing , ihn niemals befehlichen haben? 
Warum dachte der fo fcharfblickende Zedlitz , wel- 
cher fich fonft fo wohl darauf verftand , den Ver- 
dienftvollen oder Fähigen zu erkennen und zu beloh- 
nen, über M’n nicht recht gnnftig? Es wäre lächer- 
lich, diefs Mifsverhältnifs biofs der Religionsver- 
fchiedenheit zufchreiben zu w r ollen , ein bekanntlich 
von Seiten der erleuchtete« Regierung der Regel nach 
im Preufsifchen nie darauf geachtet wird, und Zed- 
litz viel zu hell dachte, als dafs er fich einer folcben 
Abgefchmacktheir hatte bingeben können. Daher 
glaubt auch Rec. , dafs die beiden Notizen 8. 142. 155- 
dafs nach den Statuten des joachitnstbalifclien Gy mna- 
fium alle Lehrer deflelben zu jeder Zeit von der refor- 
mirten Confcfijon feyn mülVen, und dafs das Gyunna- 
ftuin an dem Minifter von Zedlitz zuerft einen ln- 
therfchen Chef bekommen habe, von dein aufgeklär- 
ten Herausgeber nur als hiftorifche Merkwürdigkei- 
ten ausgezeichnet lind, mit der Vorausfctzung, dafs 
jeder Lefer jene erfte Einrichtung, die Lehrer be- 
treffend , eben fo befremdend und init den vernünf- 
tigem Emfichten unfers Zeitalters eben fo contrafti- 
rend finden werde, als ihm die Religionspanhey, za 
welcher rou den beiden fich der einucbzavolle pro- 

teftan- 
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teftantifche Chef bekennt, ganz gleichgültig feyn 
muffe. Denn die fcblec'tre Begründung des Schisma 
in der proteftaurifchen Kirche erfcheint je länger je 
auffallender in ihrer ganzen Armfeligkeit und Hlüfse : 
davon follte alfo jetzt nie mehr <>ie Rede feyn, zu- 
mal bey Bildungsanftalten, welche von Reformirten 
und Lutheranern ohne Uuterichied befucht wer- 
den, und wo die Siinultanea und die gänzliche Aus- 
fchliefsung der Lutheraner oder Reformirten bey Be- 
fetzung der Lehrerftellen nicht wohl zu voitheidigen 
find, wie auch die erleuchtete Preufsifche Regierung 
neulich felbft zu erkennen gegeben hat. 

Doch wir find dem Leier noch eine fpeciellere 
Anzeige von dem Inhalte der Lebensbefchrtibung 
diefes in der Thar fchätzbaren Mannes fchuldig: wir 
befchränken uns ahernur auf einige Hauptzüge, wel- 
che hinreichen werden, zur nahem Mekanmlchaft 
mit diefen an fich achtungswüriiigen Collectaneen 
tinzula den. 

Meierotto ward zu Stargard im preufsifch Pom- 
mern ain 22. Auguft 1742 geboren. Sein trefilichcr 
Vater, der reformirte Rector dal'elbft , wandte unge- 
ichtet feiner geringen jährlichen Einnahme von 160 
ßthlr. alles an, was er vermochte, den fähigen Sohn 
auszubilden, und ihn aufser der römifchen Litera- 
tur mit der Natur und vorzüglich mit einem Theile 
der Botanik und Mineralogie bekannt zu machen: 
wovon die Folgen in feiner fpatern Schriftftellerey 
noch fichtbar find. Auch begünftigte Stargards fcho- 
ne Lage und Umgebung diefes Studium fehr. Er 
dachte ihn aus feinem Unterrichte, wie es fchuiur, 
auf die Uni verfitat zu entladen; aber die Nachricht, 
d«(sder Prinz Moritz von DefTau, Inhaber des Re- 
giments zu Stargard, der fich gerade Krankheitshal- 
ber dort aufhielt , den langgewachfenen Jüngling als 
Musketier einkleiden lafien Wolle, bewog den Vater, 
mit dein Sehne in der fchon eingebrochenen Nacht 
eilends nach Berlin zu Buchten, wo er foglcich, am 
*9. Sept. 1760 Mitglied der erften ClaiTe des joachims- 
tbalifchen Gymnaiiums wurde, und lieh in aller llin- 
ficht mufterhaft auszeichnete. Kein Wunder, da 
fchon damals fein Lieblingsbuch Uichartifons Gran- 
difon geworden war, den er, foviel feine Lage er- 
laubte, fich zum Vorbilde genommen hatte. (So ein 
trefflicher Fingerzeig diefs ift , um manches in M’s. 
Charakter aufzubellen, fo befremdlich iits doch , dals 
Hr. Schmit diefen Umband, welchen S. 4A6. Hr. Avend 
wie esfeheint, erzählt, gar nicht anführer, obgleich 
derfelbe S.52.ff. von M’s. früherer deutfehen Lcctü- 
re fehr ausführlich handelt.) Von 1762 — I/oS l* u * 
dierte er zwar zu Frankfurt an der Oder Theologie, 
doch wandte er die ineifte Zeit auf das Studium der 
dallifchen Literatur, wobey ihm der freye Gebrauch 
der akademifchen Bibliothek, bey welcher er zum 
Behälfen airgeftellt worden war, fehr nützlich wur- 
de. Nachher zeichnete er fich als Pi ivat'.chref in Ber- 
lin fo aus, dafs er — vermuthlich nicht durch den 
Vilitator Gymnaiii Sulzer, denn diefer besänftigte 
feinen eben aus der Schweiz angekommenen Vet- 
ter — im J. 1770 ProfeiTor, und 1775 wider fein 
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WHTen und Vermuthen Rector des joachimsthalifchen 
Gymnafiums ward. Die Anftalt hatte gerade einen 
folchen Mann nothig, derMuth mit Klugheit zu paa- 
ren wufste, um der völligen Anarchie und Verwil- 
derung ein Ende zu machen, und das Vertrauen des 
Publicums wieder zu gewinnen. Daher kam es auch, 
dafs Friedrich H. ihnfehätzte, wie die bekannte Un* 
terhaltung deffielben mit ihm , wovon eine wiewohl 
fehr unzuverläflige Erzählung kurz darauf 1783 . man 
weifs nicht von wem, im Druck erfchien, hinläng- 
lich lehret; noch deutlicher wird diefs aus der fehr 
ausführlich erzählten Gefchiclue feines Rufes zum 
Rectorate in Gotha, den er im J. 1785 nicht lange 
nach Stroths Tode erhielt. Die erfte Ulfache delTel- 
ben war die Bekanntfchaft, welche er auf einer- Rei- 
fe über Gotha im J. 1785 . (und nicht 1784») mit dem 
Generalfuperint. Koppe dafelbft gemacht halte. Blofs 
Fried richsll. Wunfch, dafs er in Berlin bleiben moch- 
te , bewog ihn, obgleich feine jährliche Einnahme, 
die fich damals etwa auf goo Rthlr. belaufen mochte, 
nicht fogleich vermehrt wurde , diefen eben fo ehren- 
vollen als einträglichen Pollen — erfüllte icoo Rthlr. 
Gehalt, einen weltlichen Titel und eine Verlorgung 
für feine Witwe haben, und nur 12 Stunden wöchent- 
lich im Lnreinifchen und Griechifchen unterrichten — *• 
ohne Bedenken abzutebnen. Die in diefer Angele- 
genheit gewechfelten Briefe, vorzüglich der mit zar- 
tem Gefühle, hoher Eleganz und Humanität ge- 
febriebene Brief des regierenden Herzogs von Gotha 
geben diefer Gcfchichre einen erhohetern Reiz ; zu- 
mal da von diefem Vorfälle nur wenigen etwas be- 
kannt geworden zu feyn febeint. Dafs diefer fein 
Emlchlufs fürs joachimstbalifche Gymnafiuin vonaa- 
fserordentlichem Werthe gewcfen fey , ift bekannt, 
wird aber hier mit einem Detail erzählt, worein wir 
uns nicht einlalTen können. Sein Anfehn und fein 
Wirkungskreis wurde immer ausgebreiteter: er be- 
kam Zulagen, ward kurz hinter einander von 1786 
an Kwcltenrath, Mitglied der Akad. der WiflT. und 
Oberfdiiilruth , immer ohne fein Zuthun, da er Ge- 
radheit liebte und das pulfare livtina potentionim ihm 
verhakst war, obgleich er Gciftesgewandtheit und Le- 
bensart genug dazu belafs. Er ftnrb am 24- Septem- 
ber 1800. 

Einige F.pifoden und Beylagen diefes Werks ver- 
dienen noch erwähnt zu werden. Dahin gehört eine 
kurze aber doch intereftanie Gefchiclue der Rectoren 
des Gjmnaliuins feit 1707, da das erfte 100 jährige 
Jubiläum gefeyert wurde, unter welchen D. Jac. Els- 
ner der bekannte Philolog, und D. Joh. Phil. Hef- 
niusivcm 1730 — 17Ö8) der berühmte Forfcher derüe- 
fchichte der Philofophie und eben fo treffliche Schul- 
mann , die nanibafreften find. VonSulzer fleht eini- 
ges b. 137. f T. Friedrichs II. berühmte Cabinetsordre 
an den Miniiter von Zedlitz über die hellere Einrich- 
•rung des Schulwefens liefet man, fo bekannt lie ift, 
S. 184. ft’, gern noch einmal. Sie ift in viclerley liin- 
ficht höchft intereflant. M’s. durch Erfahrung und 
Nachdenken gereift« r G«*ift zeigt lieh in feiner hand- 
fchxiftlith zurück gelaftenen Nachricht von der Con- 
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forenz bey dem Minifter von Zedlitz über die Qrga- 
nifation und den eigentlichen Umfang des Oberfchul- 
collegii . 4 So widerricth er unter andern, die Uni- 
verfitäten unter die Aufficht des Oberfchulcollegii zu 
ziehen. Es gefchah gleichwohl : wodurch nachher 
unter Wöllner das harte llefcript an die Univerfitat 
Halle veranlaßt wurde, welches Schlüzer in einen 


fo fchneidenden Contrafl zu fetzen wußte. Gegen- 
wärtig: flehen die Univerfuäten wieder blofs unter 
dem kömglichen Obercuratoriura. Die Briefe ron 
M. befonders an feine Gattinn zeigen, dafs diefer 
fonft fo emfte Mann ein zärtlicher Gatte, liebevol- 
ler Vater uud vortrefflicher gefühlvoller Menfch war. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GoTTESOBi.AKRTHr.T'r. Ohne Druckort und Jahrzahl: 
ytrkandelirg over de gemeenzaame Yiyeenkomften der Ckrifte- 
nen , uitgegreven door het genootfekap tot verdeediging von 
den chritlelyken godsdienft , opgerirht in't Haage. 66 S. g. Die 
Veranlagung au dierer Abhandlung, war, wie der Vf. S 5. 
faet : eine, von der Ilaagifchen Gefellfchafc zur Vertbeidi- 
K une der chriftlichen Religion , aufgegebena Preisfrage: wie 
die vertraulichen Zusammenkünfte der Chriflen am heften , nur 
wahren Erbauung einzurichten waren? Zur Beantwortung der- 
feiben waren mehrere Abhandlungen eingekemmeu, unter 
welchen fich vorzüglich vier fo auazeichneten , dafs fie den 
Preis einer filbemen Denkmünze davon trugen; diofe ar- 
beitete der Yf. . auf Erfuchen der Gefellfchafc in eine um, 
und fo eutftand das gegenwärtige Büchlein. 


Um fielt nun eine richtige Vorftellung von dar Art und 
dem Inhalte diefer Schrift zu machen, mufs man fielt erin- 
nern , dafs cs feit undenklichen Zeiten in Holland, fall atis- 
fchliefslich aber nur bey den Mitgliedern der Tcformtrien 
R : rcite der-Gebrnuch war, foeeiiannte oeffeningen , oder ver- 
trauliche, geifiliche Gefellfchaften , den pietiftifchen Gefcll- 
fchaften in Deutfchland , ziemlich ähnlich , zu halten. Die- 
fe peinlichen -Gefellfchaften benehe» aus Leuten von aller- 
lcy Art, und .beidarley Gefchlecbt, welche zufammenkom- 
men, um Andachisübungen (oegeningen), in Privathaufern zu 
halten Sogenannte Kranktnbefuciier (ziekentraoftert) und 
Katechifirmeifter, alfo Halbgeiniiche, haben gewöhnlich da- 
bey den Vorfitz, manchmal aber auch ein Damme, (Predi- 
get) fei b ft. Hier wird denn nun, theils eine von einem Do- 
mme gehaltene Predigt, wieder vor ? enommen .und je nach- 
dem der Mann bey der Gefellfchaft im Geruch der Rechtglau- 
bigkeit 'fleht, bewundert, oder durchgehechelt; theils aber 
auch ein 6tück aus der Bibel , ein Dogma des Hetdelbergt- 
fchen Katechismus etc. erklärt, wobey denn der ziekentroo- 
krr oder fonft ein gläubiger Bruder oder eine Schweller (zu- 
Iler), wie natürlich, nicht ermangeln ihr Licht leuchten zu 
lallen Solche Gefellfchaften nun werden jetzt freylich we- 
r.iper wie fonft gehalten; da fie aber immer noch exifttren: 
ft> war es wohl kein ganz übler Einfall von der obengenann- 
ten Haagifchen Gefellfchaft, die angeführte Preisfrage aufzu- 
geben , deren Beantwortung, nach den obigen vier angeführ- 
ten Quellen, den Inhalt des vorliegenden Buches ausmacht. 

Nachdem der Vf. auf den erften 8eit«n eine gewaltige Je- 
# emiade über Neologie, Verfall des Chriftcnthums undhaupt- 
ftchlich der oegeningen und geillhchen Gefellfchaften tilge- 
fteik hat: fo erklärt er erft, die von der Gefellfchaft aufge- 
gebene Frage ihrem Sinne und Worten nach , beantwortet 
fie im zweyten Abfchnitte felbft, und giebt drittens einige 
der vorzüglichften Ermahnungsgründe für die Chrtften an, 
ihrer in diefer Hinficht anerkannten Pflicht genwfs zu han- 
Rec. leugnet nicht, dafs diele Schrift , zur Errei- 
chung de* Endzwecks, wozu fie getchrieben wurde, man- 


ches brauchbare enthält , w unfein aber zugleich, dafs alle 
folche Gefellfchaften, des Schadens wegen, den fie, wiedj>e 
Erfahrung lehrt, im Ganzen genommen immer ftifLen, gänz- 
lich ein Ende nehmen möchten. Indefs geht aucn wohl in 
diefer Ilinficht , die Aufklärung in der batavkehen Republik, 
wie überall , nur fehr laugfam. 

Ohne Druckört und Jahrzahl, von derfelben Haagifchen 
Gefellfchaft, herausgegeben: Abraham alt een vaader des huit- 

f ezins etc. (Abraham als Hausvater zur Nachfolge vorgeftellt) 
oor Johannes Henricut Regenbogen , (Prof, der Theologie 
und Kirchengefchichte zu Franeker). 51 S. g. Diefe kleine 
Schrift verdient gewiCs recht viele Lefer. Enthält Ge gleich 
nichts neues, und Gnd gleich manche dogmatifche Verkei- 
lungen darin enthalten, welche neuere Gottespelehrten langft 
aufgegeben haben : fo ift fie doch reich an fchönen morali- 
fch en Winken, in einer fasslichen uud herzlichen Sprache 
vorgetragen. 


Scuijnz Küzstz. RI tim ft er, b. Theifsing: Berratheu, ein 
Gedicht Qffians. Metrifch überfetzt von Jiißemaker , Prof, 
uud Schuldtrect. 1800. 48 S. 8. (Sgr.) Diefe für die Schulen 
des dortigen Ilochllifts beftiinmtc jambifche und trochätfehe 
Ueberfeczung ift fttllen weife gelungen , dünkt uns aber 
im Ganzen zu eintönig und weitfehu/eißg. Jene6 wird dem 
Declamator bald fühlbar , diefs dem Vergleicher. 

The foult 0/ the virgins are thiue , fen of gen er out 
£,arthmor / •> 

Dein ift der Mddehenfchaar feufzendet Herz, 

Des edeln Larthmor Sohn , cdeler du I 

Uthal fell beueath my /ward , au tfie fort of Berratho s 
fied. 

Vor meinem Sch werde fiel Uthal hingeßreckt ; 
Erfclireckeu floh'11 die Schaan» Berrathons. 

Verfettungen , wie: da fie ift uerftummt , nachdem der Wind 
Geh hat gelegt, find hart. Komme, Trubnifr , umfaufelr«, 
v/ie't B raufe« düftern Waldes, etc. mifsfillu Die Versart zu 
Ninariiotnas Nachtgefange : 

o — »» — o— 00 — 
ift der Denijifchen : 

”—0 — 0 — 0 — 

vorzuziehen. Carrils erhabener Gefang an die aufgefcend« 
Sonne und Anmerkungen für Lefer, die Offtant weniger kun- 
dig find, machen den Bcfchlufs. 
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Leipzig, b. Crufius: Neues deutfehes Apothekerbush 
nach der letzten Ausgabe der pr'eufsifcken Pharm a- 
copoe zum gemeinnützigen Gebrauche bearbeitet, 
ron Anguß Ferdinand Ludwig Durjfurt, Sena- 
toren uud Apotheker zu Wittenberg, auch der 
Leipziger ökonemifchen Societät Ebrenraitglte- 
de. Erfler Theil, welcher die Roharzneywaa- 
renkunde enthalt, z-goi- 960 S. 8. (2 Rthlr. 

enn nicht eben die wifsbegierigften Apotheker 
diejenigen wären, welche am wenigften an 
tiieher wenden können: fo würde es gewifs den 
neiften nicht unangenehm feyn,. in fo kurzer Zeit 
;wey fo corpulente Schriften auf einander folgen zu 
ehen, wie Tromsdorffs Handbuch der pharmaceuti- 
chen Waareokuode und das vor uns liegende Werk, 
jewifs werden auch viele , welche nach der preufsi- 
chen Pharmacopoe zu arbeiten haben, und Troms- 
lorifs Waarenkunde befitze», fich daraus febon hin- 
änglich Raths erholen kennen , und für die aubs- 
eiteten Arzneymittel würde Pifchers Handbuch zur 
diemifchen Praxis fchon vieles beffer nachweifen. 
3emungeachtet hält Rec. das gegenwärtige Werk 
teinesweges für überflüf&ig, ob es gleich blofs aus 
.ndern Schriften zufammengetragen ift , und das 
A r efentlicbfte wiederholt, was fchon in TromsdorfEs 
A'aarenkunde aufgezeichnet ift. Den Vorzug hat der 
ff. allerdings feinem Ruche gegeben , dafs er die 
Quellen genauer anzeigte, woraus er fchöpfte, und 
lafs er» wo es möglich war, immer auf den Zeit- 
punkt hingewiefen, wo man zuerft mit dem Mittel 
gekannt wurde. Dadurch ift aber auch der Vf. hey 
mehreren Artikeln, z. B. beyrn Bora«, Wachs, Ei- 
en, -Gallapfel, .Queckfilber, Zinn ju. f. w. etwas 
veitlauftiger geworden, als wir es gewünfeht hät- 
en. Der Vf. liefert zuerft eine getreue Ueberfetzung 
ler preufsifchen Pharmacopoe, der er in der alpha- 
jetifeben Ordnung folgt, und läfst danu feine An* 
nerkungen und Erläuterungen aachfolgen, wobey 
vir ober auf nichts Neues geftofsen find. Ueber ei- 
lige Gegenftände fügen wir folgende Bemerkungen 
iey. Wodurch will es der Vf. beweifen, dafs der 
ohe Eftig eine aus ElBgfäure, Weinfalzfäure,. Wein- 
äure, Schleimzucker, Kalkerde, Weingeift und 
ATaffef gemifchte PflanzenHiure fey? Weinfalz und 
kVeinfalzfäure enthält ja eigentlich nur der Weiueffig, 
ind der Vf. Tagt ja felbft in einer Note , dafs man 
01 Obft- und Weineflig ft/itt der Weinfäure Apfel* 
A. L. Z, ißcs. Drittter. Band, 


fävre finde. Der aus Brannteweinnach gang bereitete 
Eftig enthält ja weder Wein- poch Apfelfäure, wenn 
nicht der Bereiter deffelben WeinCslz zufetzte, was 
aber ganz annöthig ift. Schleimzuckerkann in Eftig 
ebenfalls nicht mehr gegenwärtig feyn, weil er bey 
der Eftiggährung, wenn er auch gegenwärtig war, 
zerfetzt wurde. Eben fo kann auch der Weingeift 
nicht mit zur Zufaintnenfetzung des Eftigs gehören, 
indem er felbft bey der Eftiggährung durch fortfehrei- 
tende Oxydation zu Eftig wird. Das Braunfchwei- 
ger Grün wird fchweclich durch die Niederfchlagung 
des fchwefelfaHren Kupfers durch kohlenfaures Am- 
moniak (Horngeift) bereitet, weit man darin immer 
falzfauces Kupferoxyd findet; wahrscheinlicher ift es, 
dafs man Kupfer durch eine Sei miaklöfung zerfrrffea 
läfst, um diefes Grün zu erhalten. Was der Vf. 

S. 208* über den Gebrauch inländifcher Arzneyinit 
tel ftait der theuren ausländifchen bey Gelegenheit 
der China Tagt, verdient allerdings Beherzigung. 

Mit Recht heftst es.: „Nicht wirkliches Bedürfuifs, 

»ich t Mangel an inländifchen Hülfsutitteln , fo ndern 
Mangel an achter Naturkeuntnifs , beftändig, und 
befooders feit Entdeckung: Amerikas mit kaufmänni- 
fchem Speculationsgeift genährt, brachte diefe Mit- 
tel in die Apotheken, hielt fte darin zurück, und 
vermehrte fie bis zu unfern Zeiten. Ein grofser 
Tbeil derftrfben ift nach und nach anfser Gebrauch 1 
gekommen, und man hat fich rühm-lichft bemühet, 
dafür inländifche Mittel aufzufindea und einzufüh- 
ren. luderten ift hier noch viel zu thun übrig, und 
der gröfste Tbeil der Aerzre ift für einige fremde, 
wohin befonders die Chinarinde gehört , noch der- 
geftalt eingenommen, und fchenkt ihnen fo viel un- 
bedingtes blindes Zutrauen, dafs die kleine Zahl 
der Andersdenkenden, ohne fich Verfolgungen und 
Verdriefslichkeiteu auszufetzeu, kaum wagen darf, 
da ein inländifches Mittel zu verordnen., wo einmal 
eins von jenen ausländifchen für gewöhnlich mit 
auf die Reife gegeben wird.” Ferner heifst esS, ju. : 
„Die Analyfe fäimntlicher .China forten beweiß, dafs 
ihre ganze Wirkfamkeit in dem bitrern gumraibarzi- 
gen und adftringirenden Stoffe (Theile) liege, dafs 
von dem quantitativen Verhältnifs jener Stoße zu 
einander, die mehrere oder mindere Heilkraft der 
einen Sorte vor der andecn abhange , und dafs fie 
weder flüchtige Beftandtheije , noch, wie man fich 
fcmfteinbildete, aufser den jenen Stoffen zukoramen- 
den, poch andere fpecifike und verborgene Kräfte be- 
fitze. Wir werden alfo nur jene Stoffe, welche im 
ganzen Pflanzenreich verbreitet find, welche die uia- 
jeftätifche Eiche wie die niedrige Pflanze liefert, zu 
Q rec- 
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verbinden haben , um nach Gefallen die Chinarinde, 
oder vielmehr d*s Auszugsartige Wirkfome derfel- 
ben, naebzuahmen. .Wir Ihn den lie fo-gar in den 
Rinden mehrerer inländifcher Baume beynalie in 
demfelben Verhältnifs, wie in der China vereinigt, 
und ni8n hat bereits glückliche Verfuche gemacht, 
welche fattfatn und unleugbar auch ibrft mit derfel- 
ben gleiche Kräfte beweifeu." Die darüber gemach- 
ten Erfahrungen von Bueholz bis Cuilen und Mira- 
bclli, werden nun hier der Reihe nach arufgeführr, 
ond der Vf. verdient allen Dank, lie hier aufs neu® 
ins Andenken zurückgerufen zn haben. Eine tben 
fo fchadliche Gewohnheit, wie der fo häufige Ge- 
brauch ousländifcher Arzneymittol, ift nach Rec. Mey- 
nung die, dafs es den Kaufleuten geftnrret wird, dem 
Apotheker in ihren WaarenverzeichnilTen VVaaren 
von fo fehr verfchredener Güte und Preife anzubie- 
ten ; — wie oft wird nun hier von dem Apotheker 
die wohlfeilere Waare auf Koilän der Kranken ein- 
gekauft. Kennt man aber einmal die Güte einer ach- 
ten Waare, und ift dem Kaufmann ftreng verboten, 
gute und fchlcchte Waare zugleich zum Verkauf an- 
zubieten: fo wird er feines eigenen Vorthetis we- 
gen immer die belle Waare zu Markte bringen. Bey 
dem Artikel Manna ilt der Vf. der Meynung , dals 
wenn, der darin vorhandene GährungsftolT die laxi- 
fende Wifkting veranlafle , einige Gran getrocknete 
Hefe mit Zucker oder einem inlamlifcben fül'sen 
Pflanzenfaft gemifcht daffclbe und ficherer als die 
ausländ i feite Manna teilten werde. Den ftfcnennun-' 
gen Mild kali , Mildnatron , Mildkalkcrrie , ftatt koh- 
len fau res Kali» jS'atron und Kalkerde, kann Rec. fei- 
nen Bcyfall nicht geben. 

. e 

Erfurt, b. Beyer u. Maring: Cheikijche Receptir - 
kunjl oder Tafchenbuchfürpraktifdie Aerzte , wel- 
che bei/ dem Verordnen der Arzneifett Fehler in 
chemifdier und phannßceutijcker ilw.fu.ht vermei- 
den wollen, von D. jjo/i. Harth. Vrumsdorß , Prof, 
der Chemie auf der Uni verlaut zu Erfurt, wie 
auch Apotheker dofelblt etc. Dritte vermehrt * 
und UMgearbciiete Ausgabe. igo2- 350 S. ß. 
(i Rtblr.; 

Rec. hat diefe dritte Ausgabe mit den erftern ge- 
nau verglichen , f»ch aber kcineswrges überzeugr, 
dafs fte eine uingearbeitctc Ausgabe genannt zu wer- 
den verdiene. Die ganze Vermehrung und Umar- 
beitung belicht in der Einfchaltung einiger neuen 
Artikel und in einigen unbeträchtlichen Zufatzen. 
So ift neu hinzugekommen : Aqua ammoniaca ful- 
p hur ata , A rjenicum nlbum , Columba , Conejfirinde, 
die Lobclianwurzel, Spiritus fulphuris per Ctunpartam, 
Spiritus tartari und Nux vomica. Unter den Zu- 
fatzen , welche fehr fpnrfam Vorkommen, finden wir 
beym Opium , dafs die thebaifche Tinctur und das 
I.audanuin immer eine verfchiedene Menge Opium 
enthalte, indem das Opium im Handel nicht von 
gleicher Güte und Gehalt vorkomme, und dabey 
auch bald mehr, bald weniger, Feuchtigkeit vor-. 

* ■ . a 


banden fpy. Eine gleichförmige Wirkung würde 
nach des Vfs. Meynung »as ins WaTer^ade einge- 
dickte iixtract. opii aquofntn in eine tieftiinmre Menge 
Waller aufgelofst, wozu man noch etwas Wemgeiit 
fetzen kdnne , geben. Den Phosphor folle man mit 
Mandelöl zu verbinden fuiben, und mit diefer Auf- 
Ijfung Gummi und WafTer eine Einiilfion bereiten. 
Wodurch lieh diefe Ausgabe eigentlich von den er- 
ften auszcichnet , ift eine Einleitung, worin von den 
Arzneymittdn der drey Naturreiche gehandelt wird. 
Es ift eine blofse Ueberlicbt der nähern Pfla h /. enbt- 
ft’andthc.le als des Exlracti vftoffs, Gummis, Harze», 
ßalfains, Gummiharzes, Zucker u. f. w., aber für 
die Abiichr, welche bey di «fern Buche dadurch er- 
reicht werden foll, viel zu kurz. Der Vf. lägt: „Al* 
vegctabilifche Körper lind als Gemenge r erfchie ie- j 
ner heterogener Bcftaiukheiie anzufehen. keines.. e | 
ges aber als cbemifche Milchungen; diefe Gemen;- 1 
theile der Vegetabilien heifsen auch nähere Beßa ni- 
theile derfelbea. Rec. ift fehr überzeugt, dafs es ebro 
hier am nothwendigften gewefen wäre , etwas aej* 
führlicher als es hier gefchehen ift,' darzutbun , war- 
um die vegetabilifchen Körper blofs Gemenge der 
nähern Pflanzenbeftandtheile feven , da doch die 
meiften davon blofs durch cheinifehe Hülfe von den 
Pflanzen gefchieden werden kotmen. 

. Rica, b. Ilartinann: Vharmaccutifdie Botanik zum 
Selbltumercichte für angehende Apotheker und 
Acrzte, voir D. U. Grindel, Mitglieds der na- 
turforfchenden Gefellfchaft zu Jena und Priv at- 
apo.bekern zu Riga. 1502. 3 16 S. 8- >»• K- 

So noth wendig dem • Pbnrinaceuten botanifefce I 
Kenntnifle lind, und fo viel lieh berühmte Bo ferti- 
get bemühet haben, ihnen diefcs Studium zu er- 
leichtern : fo tnafs man doch über die Unwiflenheit 
mancher Apotheker gerade in diefern ihnen fo un- 
entbehrlichen '1 heil von Kenn mi (Ten erftaunen. Daf* 
man den Grund davon in dein Mangelhaften flir ■ 
Lehrmethode fliehen i:.üiTe, ift allerdings gewifs, 
aber auch wie der Vf. diefer Schrift fehr richtig be- 
merkt , in der Koftbarkeit der darüber erfcbieneneii 
Werke, und in der zu wenigen Ausführlichkeit der 
Befchreibung einzelner Pflanzenerret«. Der Vf. bat 
diefes Buch vorzüglich für Anfänger der Apothe- 
kerkunft beltimuit, theils um lie mit den ihnen noth- 
wendigen oder ollicineilen Pflanzen bekannt zu los- 
chen , theils uin lie dadurch zum ausführlichen Stu- 
dium der Botanik vorzubereiten, und Rec. glaubt 
/ich berechtiget, der Schrift des Vfs. in diefer Hin- 
licht feinen vollen Beytäll zu geben , und fie den An- 
fängern der Apothekerkunft fo wie jedem angehen- 
den Freund der Botanik zu empfehlen. In der Ein- 
leitung ift die Rede von der Pflanzenkunde oder 
Botanik überhaupt. Dann folgt die deutlrhe Termi- 
nologie , wo aber immer die lareinifche beygefugt 
ift. ln Anfehung des fyftematifchen halt lieh* der Vf. 
an das Ltnneifche Syftein, wovon eine zweckmäfsi- 
ge Ueberlicbt der ClalTei» und Ordnungen gegeben 
• • • • - , • w r :. 
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wird. Nierauf folgt die Befcbreibung der oflicinel- 
Jen Pflanzen felbft. 

Strasburg, b. Eck : Arehives de fort des acconche- 
mens eonfidere fous fes rapporls anatomiqne, phij- 
fiologrque et pnth alogique. Recueillies Haus la 
Literature 6trangerc par Jacques Freder. Schiveig- 
haufer, Ouvrage periodique. 1. et 2. Livraifon. 
1801 ■ 8* 

* % 

Ein Unternehinen des Heräasg., wofür ihm feine 
Landsleöte danken mfilTen, wenn er künftig bey 
der Auswahl der zu überfetzenden Auffätze etwas 
ftrenger zu Werke gebt. Ueber die eigentliche Ge-' 
burtshülfe findet fich Im erften H-fre nichts, fon- 
dern nur über die Weiberkrankheiten , vorzüglich 
das Kindbetterinfieber, find Auffätze aus Ofianders 
Biobachtungen und Denkwürdigkeiten und aus Stark's 
Ai ihm vorhanden. Im zweyten Hefte findet /ich r) 
Sprengels Gefchichte der Literatur des Kaiferfchnitts 
aus Pij!s Repertorium für die öffentliche und gerirh - 
liehe Arzneyk und e , mit einem Nachträge vom Her- 
ausgeber. 2) Eine anatomisch phyfiologifche Un- 
terfuchung über «He Lage der Hoden i«n Unterleibe 
und ihr Herabftcigen in den Ilodenfack, von J. F. 
Lobfiein (diefe Abhandlung ift ganz intere/fant). 3) 
Bemerkungen über eine fonderbare Vertheilung der 
Gefafse der Nabelfchnur; durch ein Kupfer erläutert. 
(Die Gefafse gingen, nicht unmittelbar in den Mut- 
terkuchen, fonderh vertheilten fich an den Ey hau- 
te« und liefen getrennt, über diefe weg, bis zum 
Mutterkuchen). Für Frankreich mufs man fehr die 
Yattfetzung diefes Journals wünfehen. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN . : 

\ — - . * 

Brf.men , b. Willmanns : Die weife Benutzung des 
Vergangenen und der bejle Entfchlufs für die Zu- 
kunft. Einige Predigten, am Ende des vorige»» 
und am Anfänge des jetzigen Jahrhunderts, von 
Johann Cafpar UaftU, Duc tor der Theologi« . 
und Prediger zu St. Ansgarii in Bremen, i^oi. 
209 S. 8- (iö gr.) 

Zwar nur 5 Reden, aber reichhaltiger und wichti- 
ger , als manche Sammlung von 5 Bänden I. Ueber 
Spr. Sal. XXIX, 23. die Strafe der liojfart öder die 
Folgen übertriebener Anmaßungen. „Spannet Hie 
Saiten nicht zu hoch , denn jede Uebertreibungzer- 
f.on fich durch fich felbft.” . Diefe. Anrede gründet 
er a) auf die Erfahrung des vorigen Jahrhunderts, 
In Abficht der zuerft getnifsbraaichten kOnigHcbrn, 
ariftokratifchen und Minifter Gewalt, dann der über- 
triebenen Fodcrutigcn der fich gewaltTain frey ma- 
chenden Untcrthaneif, wodurch beide fich felbft zer- 
frört en ; b) auf die Erfahrung, Hafs viele Diener der 
Religio« und Y r olkslehrer , felbft in der protefianti- 
fchen Kirche , die UnwifTenheit, den Aberglauben 
und die fromme Gutinüthigkeit ihrer Zeitgcno/Tcn 
inisbra achten , um fich einer ungebührlichen Iienw- 


fchaft über Denken und Glauben zn ermächtigen, 
beichtväterlich auf die irdifchen Angelegenheiten 
ihrer Beichtkinder Einflufs zu erhalten, das papil'ti- 
, fche Vorurtheil von befonderer Gültigkeit ihrer Pcr- 
fonen und Unfehlbarkeit ihrer Behauptungen zu be- 
günfiigen, fich für Ausfpender aller Mittel und Gü- 
ter des Heils auszugeben — welche hothgefpanme 
Saiten fchon ln der Mitte des Jahrhunderts 

gefprungen find. Dadurch aber [man kann hinzu- 
fetzen durch den Leichtfinn und die fchlechren Sit- 
ten mancher Prediger] ift diefer Stand atn Ende des 
Jahrhunderts noch weit hinter die gehörigen Schran- 
ken zurückgedrängt und in eine Abhängigkeit. Küm- 
merlichkeit, Verachtung, Muth* und Kraitloligkeit 
binabgedrückt worden, wobey wieder die Saiten 
zu hoch gefpannt find. . Iliebey macht der Vf. die 
Bemerkung, es machte wohl Zeit feyn, dal's irgend 
ein verfiandiger und gefchiehtskundiger Weltmann — 
denn aus dem Munde eines Geiftlicken wird es we- 
nig wirken — den Verächtern zuriefe : fehet wohl 
zu, dafs auch ihr nicht die Saiten zu hoch fpanix*r, 
und lernet an dem Beyfpiele der nun Verachteten, 
dafs jede Uebcrtreibung lieh felbft zerftört. — liier 
fagt d er Vf. noch viel Beherzigungswürdigcs , vor- 
züglich in Bezug auf ltudirende Jünglinge und auf 
die Wahl ihrer Studien überhaupt, c ) Redet der Vf. 
von der zu hohen Spannung der Saiten von Aelxern 
und Erziehern in Ab/icht ihrer Rechte, Foderungen 
an die Jugend und der unvoriiehti gen Anwendung 
der Bafedowfchen Reformen. d) Von der Ueber- 
fpanming der Saiten von Reichen, Vornehmen, Vor- 
gefetzten , Ht?rrfchnften , und deren Eingriffe in die 
Rechte der Mcnfchheit, mit Hinweifung auf das Bey» 
fpiel der Zertrümmerung diefer übertriebenen An- 
mafsung fn dem letzten Jahrz ’hend , und mit War- 
nung, dafs auch dos Selbstgefühl der niedern Stände 
und infonderheir der Dienliboten nicht durch fre- 
che fnfubordjunrion die Saiten fo hoeb fpannc, daia 
fie fpritigen (mir grofser Menfchen- und Weltkennt- 
nifs). So ift diele ranze Predigt an Materie ein Wort 
zu feiner Zeit, und an Form ein Meifterftück m tun- 
licher Bcredfamkeit , das an allen Orten und von al- 
len Ständen gelefcn und beherzigt zu werden ver- 
diente* ln der Ilten Predigt über Spr. Sal. XIX. 2. 
wird zuerft die vorige Materie noch durch Bemer- 
kungen über die:Ueberfppiiwuug mancher Geleiteten, 
mercamtlifcher Speculatueu , « Im Luxus, inroma;»- 
tifchen Gefühlen u. f. 1 \V. irtit vieler Wehrheit fort- 
gefetzt, und dann t on Jen Gefahren der Anhänglich- 
keit ans Alte und dw ß eye; utsgsf acht n>’t eben dem 
Scharm nn grcrjb*uk, als von zwey Klippen, vor 
denen das (ibgefchiedeüe Jahrhundert warnet. Di« 

•gen der 
•lach der 
il urch 

Frankreichs und Helveticas St Uicklal erläutert, und 
letzteres mit rührender Vaterlandsliebe reduerifeh 
hinreifsend Ich il Herr — * dann mit zarter Schonung 
der Namen von Fürften und Provinzen — auf 
Dcutfchland und Bremen mit liebevollem Rath an- 

wen- 


«enen uns aogeicmenene ianrn:m«ert warnet. 
Ulte PVefi/gt über Mätrh. X!l, 25. von di:* Segen 
ffinteq-hl uK.f des Gt^iingcijies , Widdern Fluch 
Selbjljacht und Zwietracht, Weiches der VlT di 
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wendet, mit Hinficht auf de« gegeafeittgea Ein- 
ilüfs der innern und äufsern Rt-ligion, und des Bey- 
fpiels der hohem oder gebildetem Staude auf die 
niedem. Wobey ein fehr gemäfsigte* Unheil über 
den Cuitus der proteftautifchen Kirchen , fo wie 
über eine Gefimleordnung dem Verbände und Her- 
zen des Vf. fehr zur Ehre gereicht. Die IVte Pre- 
digt überPfalm XXXIII, 8 22. befehreibt die Thor- 

heit ängjllicher Beforgniffe und lekhtfinniger Hoffnun- 
gen, mit eben fofcharfem richtigem Blick in (JieZu- 
kunft und mit eben fo praktischer Anwendung. Die 
Vte Predigt über Jofua XXIV, 14 — [ß. handelt von 
dem befien Eutfchlufs für die Zukunft. Der Inhalt 
erhebt diefe Schrift zu einem Lefebuch , das inan 
allen Ständen vom liöchften bis z»tn niedrigften 
empfehlen kann, und die Sprache ift ehe« fo correcjt 
als edel und kräftig. 

Basel, b. Flick': B iblifche Denkfprüche zur Beför- 
derung chrijllicher Tugend für jede chrifkliche Re- 
ligionspartketj , zum Gebrauch in Schuten und bey 
häuslicher Andacht. Mit einem Anhänge von 
Unterredungen mit Gott. Herausgegeben von 
Joh. Jak. Wiek, Diakon zu ^St. Peter in Bafel. 
4801- 173 S. 8- (16 gr.) 

Der Gedanke war gut. Der Gebrauch diefer Samm- 
lung kann der Jugend, ihren Erziehern und vielen 
Alten, denen die Lefong der ganzen Bibel und die 
Sammlung folcher moralifchen Sentenzen aus dgrfel- 
ben zu mühfara feyn würde, ganz nützlich feyn. 
Genauere Claflification und Zufammenftellung ähn- 
licher zufammengehöriger Materien würde der Schrift 
mehr We.th geben; indelTeu wird Mancher, der fie 
durchzulefen (ich Zeit nimmt, lieh wundem, fo 
viele herrliche, kigeniüfe Sentenzen und Maximen 
in der Sammlung unfrer heiligen Schriften zu fin- 
den, die er fonft nur gr.iechifchen und römifchen 
Weifen zugetrauet hatte. Die Unterfchrift des An- 


hanges füllte onftatt „Unterredungen mü Gott” fprach 
richtiger heifsen „Anreden an Gott.” 

Hannover, h. Hahn : Predigten von Friedrich Köter, 
köitigl. kurfunll. Hofcapcllan zu Hannover, und 
ernanntem Superintendenten zu II er zb erg im 
Fürftewhum Grubenhagen, ißoi- 500 S. $ 
(X Rthlr. s gr.) 

Dreyzehn Predigten und eine Confirmationsredv 
Die Materien find praktifch und intere/Tant gewählt, 
ordentlich und lehrreich abgehandelt, und Richtig- 
keit und Reinheit der Begriffe und des Ausdruckx 
zeigen einen geübten Kanzelredner; allein der Ss2 , 
ift (wenn nicht etwa ein mit der wiffenichaftlicher- 
Sprache ganz bekanntes Auditorium dem Redner, und 
wenn nicht des Redners ausdrucksvolle Declauu 
tion und Actiou den Zuhörern zu Hülfe kommt; oi 
zu pretiös , zu weicläuftig und für eine vermilcbtf 
Verfaimnlung zu gelehrt uud fchwer. Seibft indes 
Hauptfätzen und den Anfangsgebeten findet /ich du 
Manche Periode ift über eine Seite lang ; fo aud 
die Anfangsgebete und die Eingänge, wie in der j 
7ten Predigt, in der man 10 Seite» lefen mufs, ehe 
man zur Abhandlung der Uauptmaterie kommt. Bey 
eiuer Gemeine , wie die Grubenhagenfche gewiU \ft„ 
möchte wohl zur Geineinnützlichkeit mehr Popula- 
rität und kürzerer Periodenbau atuurathen feyn. 

Winterthur, b. St-e inert : Schlafs und Beginn de. 
Jahrhunderts. Eine kleine Sammlung von Prt 
digten vom 7. Dec. igoo bis zum 5 ien Jenne 
J801. von George Gefsner , Pfarrer am F raues 
münfter und Profeffor. 1801. 174 S. 8- (.14 gt. 

E« find 10 Predigten über Haggeus (Haggai) ft. 

X — 9. Herzlich , feiner Gemeine zu der Zeit er- 
baulich. 


KLEINE S 

Philosoph«. Augsburg, b. Burgk« : Brief weckfei über 
Freundfchaft und Liebe, nebft Trauergedanken einet kranken 
Jünglings. t8oi- 7o S. 8. (4 gr.) Ein fo triviales , Gnnlofes 
und fades Gefchwsitz, als uns in langer Zeit nicht .vorgekom- 
men ift, in einer Schreibart vorgetragen , die nicht fprach- 
widriger und gefchmacklofer feyn kannl „Nicht wahr, 6ie 
wißen mir zu vergeben, dafs ich es wage. Ihnen fchriftlich 
vollends zu fage« , wo w r geftern fo ganz wider Willen un- 
terbrochen wurden. Eben war ich .Ihnen noch die Antwort 
fchuldig , die Sie zu willen verlangten: Was ift Liebe? Da 
ich Sie fo heilig von meiner Achtung. liwcbfchatzung and 

.. * " — 


0 


C H R I F T E N. 

Verehrung, endlich — ich wsge es auch (chriftlicti , r»» 
seiner Liebe vorher verliehene. Eine Frage, die ich 
nicht vermuthete, und ich es Gluck in dem Falle otont- 
konnte, daf* wir unterbrochen wurden; denn ich wurde fl- 
nen nicht fogleich haben eine begnügende Antwort zuräet 
geben können:*’ — — „Liebe ift ein dunkles , aber -doch 1. 
gleich lebhaft fühlendes Empfinden meines Inneru . für <m 
anderes auLer mir Geh Befindliches" y. C w. lat dieü* 
Geifte heben diefe 7 o Seiten , deren Aeufserltches Cckon * 
derltch Ui, an, und fo befthliefsen fie. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

* Donnerstags , den 8. Julius 1803. 


PHILOSOPHIE . 

Koburg , b. Sinner: Neuer Grundrifs der iranfcen- 
dentalcn Logik und der Metaphyfik nach den Prin - 
cipien der IViJfenfchaftslehre. Von |?. B. Schad , 
Doct. d. Philof. und der mineral. Gefellfch. zu 
Jena Ehrenmitgliede, ehemals Benediktiner und 
Prof. d. Philof. zu Banz. Erfler Theil, enthal- 
tend die Logik. 1801. 468 S. 8- (l Rthlr. 12 gr.), 

I ja dem Vf. die kritifche Philofopbic noch nicht 
■ — * die vollendete, fondern nur die Propädeutik der 
vahren Philofophie »ft, und nur einen negativen Werth 
tat, indem de uns mit allen den Wegen bekannt 
naohe , die zum Irrthum führen, ober die Erkennt- 
üfs der Wahrheit felbft noch nicht gewahre: fo hat 
:r einen Verfuch gemacht« das auszuführen, was 
Xant auszuführen nicht vermögend war. Diefcr Ver- 
lieh, mejmt er, fey auch nothwetidig als gelungen 
inzufehen , wenn (ich das ganze Bewufstfeyn mitai- 
en feinen Beftimmungen aus einem äftfangs blofs 
typothetifcb aufgeftellten Princip erklären laiTe. Denn 

II diefetn Falle gebe das, was anfangs blofse Hypo- 
hefewar, in abfolute Thefis und Gewifsheit und das 
»lofs Ideale in das abfolut Reale über. Das ift ein 
chlimmer Anfang; flenn es ift nicht gegründet, dafs 
larum , weil eine blofs problematifch angenomme- 
ne Idee zur Erklärung von etwas Wirklichem taug- 
ich ift, diefe Idee die Natur eines abjolnt Realen an- 
nehme. Wie es mit der Tauglichkeit jenes hypo- 
hetifch aufgeftellten Princips zur Erklärung des Ue- 
vufstfeyns und aller Beftimmungen deilelben be- 
chaffen fey, wird lieh bald ausweifen. Jetzt bemer- 
ken wir nur, dafs Hr. S. hier gegen die kritifcbePhi- 
tofophic und ihren Urheber fchonender und nachgiebi- 
ger ift, als man hätte erwarten follen. Denn wenn uns 
Jie Kritik mit allen Vf egen, die zum Irrthum führen, 
nekannt macht; fo kann (iediefes nicht wohl leiften, 
)hne Principien aufzuftellen, aus welchen der Un- 
itrund aller bisherigen philofophifchen Lehrgebäude 
lingefehen und bewiefen werden kann; diefs kön- 
len aber diefe kritifchen Principiea nicht bewerk- 
telligen , wenn fie nicht zugleich Erkenntnifsgründe 
les, dem Irrigen entgegenftehenden , Wahren felbft 
ind. Indeflfen drückt ftcb der Vf. an andern und 
ehr vielen Stellen diefes Werks, in welchem, an dem 
: aden feiner eigenen hyperkritifchen , nicht feiten 
löchft myftifch - jnetaphylifchen Theorie , die Pole- 
mik gegen Kant und Kantianer parallel fortläuft, 
Veit unverftellter, harter, gegen den gewifs fehr ehr- 
würdigen phiksfofshifchen Greis, ohne deflen Schrif- 

A, L. Z. ifjp a. Dritter Band. 


teil Heber jetzt kein Blatt manches lieh hochbrü- 
fteuden philofophifchen Neulings an den Tag gekom- 
men feyn würde, weit übennüthiger und fo aus, 
dafs man nicht zweifelhaft bleibt, er halte Kanten 
für nichts weniger, als für einen Philofophen, und 
deffen Veruuuftkritik für ein Product der Geldes- 
fchwächc ihres Urhebers und für einen Sammelplatz , 
von Irrthümern, alfo in der That doch für ein Sy- 
ftein, das, ob es gleich, nach obiger Schadfchen 
Erklärung, mit alle» Wegen, die zum Irrthume füh- 
ren , bekannt mache, doch Kanten felbft über feinen 
eigenen zu Irrthümern führenden Weg im Findern 
geladen habe. 

Da eine vollftändi&e Cenfur diefes Lehrgebäudes 
zu einem ganzen Buche anwachfen würde: fo kön- 
nen wir uns hier blofs auf die Beurtheilung des Fun- 
daments, auf welchem daflelbe ruhet, einlaften. Wir 
könnten uns zwar auch diefer Mühe überheben, da 
der Vf. felbft auf dem Titel erklärt , dafs dieler Grund- 
rifs nach den Principien der WifTenfchaftslchre ent- 
worfen fey, welche bekanntlich fehr treffende, noch 
nicht gehobene Widerfprüche erfahren haben, die 
folglich auch dem gegenwärtigen neuen Grundrifs 
noch entgegenftehen. Da aber der Vf. zu Ende der 
Vorrede gegen das überjehwengliche Lob eines guten 
Commentators des Fichtefchen Syftems proteftirt und 
dabey eröffnet, dafs das, was er hier gäbe, das Pro- 
duct feines Selbftdenkens , nicht aber des Nachden- 
kens oder Nachbildens der Denkform eines andern 
fey, und damit verfteheu zu geben fcheint, aus fei- 
nem eigenen Vorrathe zur Begründung des Fichte- 
fchen Syftems beygetragen zu haben: fo können wir 
der verlprechenen Beleuchtung nicht entübrigt feyn. 
Zuvor können wir jedoch nicht unangezeigt lallen, 
dafs wir auch in diefein Grundrille das wieder ge- 
funden haben, was alle bisher aus der Feder des 
Vfs. gefloflenen Schriften charakteridret; Wortreich- 
thum, öftere Wiederholungen einer und derfelben. 
Sache, Weitfchwtiligkeit und immer neue Verfuche 
und Wendungen, fterile Begriffe und Sätze frucht- 
bar und intereffant zu machen, und abftrufe, keiner 
Deutlichkeit und Klarheit fähige Speculationen dem 
gefunden und logifcheu , reflectirenden Verftande, 
der doch fenftbey dem Vf. in Rücklicht desTranfcen- 
tlentalen nicht in dem heften Credit fteht, zu erklären. 

Der Vf. gebt von der Behauptung aus, dafs die 
bisherige allgemeine Logik das gröfste Hindernifs 
der Philofophie dadurch gewefen fey, dafs fie auf 
den Begriff einer fick felbft gleichen Objectüntat (\) über * 
haupt , oder eines Dinges anftch, geführt habe, weil 
Ile, indem fie von allen UuUviduellea Beftimmun- 
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gen der Gegenßände des Denkens abftrahire, den Be- 
griff des Dinges an iich »"folglich einen Begriff, der 
allen möglichen Gegenftättdert des Denkens zukotn- 
me(!)’und logifch , als abfolute Form des Denkens, 
zum Grunde liegen muffe , fich zum Object mache, 
und durch eine vollftandige Analylis beltimme. Die- 
fer Begriff von der allgemeinen Logik , nach wel- 
chem fie ron allen individuellen Beitimmungen der 
Gegenltände abftrahirt und lieh nur den Begriff des 
Dinges an fich zum Object macht , iit in der That 
ganz neu und originell , und eben fo unerhört die 
Behauptung, dafs alle bisherigen Logiken, auch die 
aus der Kantifehen Schule , in diefem Geilte gefchrie- 
ben wären. Es laffe fich diefes, fagt der Vf. , bis 
zur höchlten Evidenz aus allen vorhandenen Lehr- 
büchern, fo grofs auch ihre Anzahl fey , beweifen; 
den Beweis fei b/t ober bltibt er fchuldig. — Ein 
Ding an fich, fahrt die Theorie fort, giehr es noth- 
wendig in unferm Jlewufstfeyn, es iff ahfolute Tbot- 
fache deffelbcn, die allem beßimmten Tbatfachen tun» 
Grunde gelegt wird (alfo, dafs z. B. 2 mal 2 nicht 4 
feyn konnte, wenn das Ding au fich nicht in unfern» 
Bewufstfeyn exittirtej. Diefes Ding au fich können 
wir dutthaus erkennen, wenn wir genau auf alles das 
refiectirea, was fchlechthin voraus gefetzt werden 
tuufs, um irgend ein Ding, das in dem Bewufir- 
feyn als ein beßimmtes gegeben ilt, als Jolches den- 
ken zu können. Die ideale Exiftenz des Dinges an 
lieh lafsr fich alfu nicht läugneiu Wir können es er- 
kennen , weil es unfer eigenes GefchöpP, 'Gedänken- 
ding, ift; wir fchajfen es uns theils bewufstlos, durch 
blofsen Vernunft iiiitinrt getrieben, alfo mir Kutlt- 
wendigkeit; theils mit ßeu’ufstfey n und Freyheir. In 
diefem Falle abfirahiren wir von allen individuellen 
Bciliinuauugeu der Dinge, und erheben uns zu jenen 
Bcftimiaungen » die allen Dingen als gemein, und' 
notbwendig vorausgefetzt werden muffen , um ge- 
dacht werden zu können. Diefe Beftfinmungcnfaften 
wir in Eins zufammen , und diefer Inbegriff HLdas- 
Ding an fich. Was wir auf diefe Weife zufaimn en- 
gefetzt haben, können wir wieder anahfiren , und 
durch (liefe vollftandige Analylis entlieht uns Logik. 
(Welche Logik? die allgemeine formale ? in Ewig- 
keit nicht ; denn diefe abilrahirt von allen Objecten, 
fie mögen ideale oder reale feyn , vor den innen» 
oder aufsern Sinn gehören. Oder die tranfrenden- 
taie? — eben fo wenig; denn diefe ift eine Analy- 
tik nicht des Dinges an iich , fondern aller reinen 
Begriffe und Grundfatze a priori. Unter dem Dinge 
an fich verfteht inan entweder den reinen Verilan- 
desbegriff der Subftanz, oder irgend ein öberfinn- 
liebes uns ganz unerkennbares Subftxat der Erfthei- 
nungen. In keiner von (liefen beiden Bedeutungen 
kann das Ding an fich fo etwas feyn , das fich ofler- 
erft durch Abftractirm von individuellen Beltitmnvtn- 
gen btftiuunter Gegenftunde hervorbringen oder 
fchaßen liefse. Der leere Begriff von Subilanz liegt 
febon unmittelbar und urfprunglich in der Natur un 
feres Verfiandes , wir mögen uns nun in dem Ge- 
Urauche des letztem feiner bewufst feyn oder nicht ; 


und weder in diefem Sinne, noch als überfinnliches 
Subftrat der Erfcheinungen gedacht, hat diefes Ding 
irgend ein bejahendes oder verneinendes Merkmal 
an fich, wodurch inan es von dem Dinge in der Er- 
febeimmg unterfcheiden konnte, und der. Verfuch. 
fein Wefen durch Abftraction von den individuellen 
Beitimmungen beftlinmter Gegenwände’ ergründen 
und erkennen zu wollen, wü/de uns auf ein Nichts 
führen und eben fo vergeblich feyn, als das Unter- 
nehmen, diefes Ding au lieh durch Freybeit »der 
Notwendigkeit Jcliaßen zu wollen, wenn es nicht 
fchon in der Nacur des Versandes läge.) 

Wie irt es aber mit der realen Exillettz des Din- 
ges an lieh befchaffet«? Hr. S. befcbuldtgt Kanten. 
diefe behauptet zu haben, und fetzt, da er keine Stel- 
le aus K*s. Kritik anführen kann, in der diefe Be- 
hauptung läge , hinzu'; auf dem Standpunkte 
des natürlichen blofs logifchen Verftandesgebrauchs, 
dem logifchen Reflexionspunkte , hatte Kanten au c» 
ganz cunTequent das U cbevfinn liehe, z. B. die ■Gon- 
beit , als Ding mi fich, als Urding, als ablolnte Sub- 
ftonz, « rfcheinen muffen. Diefes abfprechende Urrberl 
kann, genauer unterfucht , weiter nichts heifsen, 
als dafs Kant in der Vergleichung der Begriffe unt.r 
einander, fich blofs an die logifchen Eigen fehafreu 
der Brgriffc gehalten , fioh dabey gor nicht um den 
Inhalt und Gegcnftand diefer Begriffe bekümmert, 
und die Erkenntnifskraft , nämlich reinen Verftand 
und reine Sinnlichkeit, vor welche die Vergleichun; 
irgend zweyer gegebener Begriffe gehört, nicht in 
Erwägung gezogen habe, ln Hn. S. ganzen Bucht 
findet fich aber keine Spur von irgend einer Bedenk-, 
lirhkeit gegen den von Kant aufgein-llten Unter- 
fchied zwifchen der logifchen und tranfcendemalett 
Reflexion. Da er nun diefeu Unterfchied gelten 
läfst: fo ift es nicht zu begreifen, wie er bey dem 
allenthalben in K’s. tranfcendentaler Logik mul V%t- 
nunft^ritik überhaupt fo lirhtbaren und nirgends uiifs- 
lungene« Beftreben diefes bedächtigen Weltweiten, j 
den Gegenlland der Begriffe feit und feine Unter- 1 
fuchungcn ftets in der tranfcendentaleti Kichrung za I 
halten, denfclben befchuldigen konnte, dafs die Au - 1 
ficht deffelben von den Dingen blofs logii'ch fey. Der I 
Unterfchied zwifchen den reinen und empinfehen 
Anfchauongen, reinen und einpirifchen, analytischer, 
und fynthetifchen , rranfeendenten und Erfahrungs- 
Begriffen u. f. w. ift ganz tranfcendental , durch Ver- 
gleichung und Reflexion auf den Inhalt und das Ob- 
ject der ß-griffe, fo wie durch die genaue Bezeich- 
nung der So Ile , wohin jedes diefer Objecte in der 
Er-ei»n»nifskrafr gehört, beitimmt, und alfo keines- 
weges logifcber Natur, und wer fo etwas behaupte- 
te . müf'te gar nicht willen, was logifch und vva* 
tranfcendental ilt , oder fich ganz andere, willkür- 
liche, in der Natur der Sache gar nicht gegründete 
Begriffe machen. Worin alfo das grofse Uebel lie- 
gen foll, einen ttberünnlichen Gegenlland, z. B. Gorr. 
als Ding an fich, als Subliauz zu denken , begreifen 
wir nicht, und eben fo wenig, dafs das Ding an fich 
gerade darum als feit h es rjeiumen uiüfl'e, weil ciie 
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KritiJc lehre, dafs nnterVorftellungsvermögen an ge- 
\vifTe Formen, reine Anfchauungen und Kategorieen, 
pebumien fey> die (ich blofs auf Gegenftände mög- 
licher Erfahrung anwende» la(Tp»\» Man kann irgend 
einem Ideale, z. ft. Go«, das Prädicat der Sabltanz 
wohl bey legen, aber dadurch eignen wir ihm noch 
keine objective Realirät zu, wir behaupten nicht 
und können nicht behaupten, dafs dadurch eine Er- 
kenntnifs von jenem Dinge an fich, dem Utuerfinuli- 
chen, dem ideale, Gott, bewirkt werde. Wenn 
wir Dinge an fich, zu welchen in meoretifcher Hin- 
iicht auch Gott gehört, aus praktifchein Inrerefle v”or- 
ausfetzen, und Kategorieen, z. ß. die der Sebihmz, 
auf fic anwenden: fo gefchicht es nur, um ihr Ver- 
hältnifs gegen die finnlichen Dinge analogifcb nach 
den VerhältnilTen, in welchen fitmliche Dinge gegen 
einander flehen , beftimmen zu können. Nennen wir 
alfo Gott eine Subftanz: fo können wir uns damit 
keiner Erkenntnifs rühmen wollen, fondem drücken 
damit nur fo viel aus, dafs fich Gott zu den Eigen- 
fc haften, die ihm zukommen mögen, auf eben die 
Art verhalte, wie fich in den Erfcheinutvgen dn<s Be- 
harrliche zu dem, was in ihm wandelbar ift, verhalt. 

Die „wahre“ Philofophie — es ift die Fichtefche 
durch die Schellingifche naher bestimmte — die hier 
vorgetragen wird , füll nun die Verwirrung, in wel- 
che die philofophirende Vernunft, die das Ueberiinn- 
liche auf dem Reflexionspunkte als eigentliches Ding 
an fich anfiehr, fich notlnvendig verwickelt, wieder 
aufheben, und zwar dadurch, dafs fie von dem 
Uebcriinnlicbcn nach einer Beliiinmung ausgebt, die 
dem gemeine« und logifchen Veritandesgebrauche 
durchaus wiiierfpricht. Auf diefem böhcrii Standpunk- 
te , von welchem aus Hr. 5. dem logifchen Verbän- 
de gegen über lieht und ihm die Spitze bietet, gehet 
feine Philofophie von einer abfuluten l hefis aus, durch 
welche das b'eberfinnliche , als folches, nicht wie es 
auf dem Reflexionspunkte erscheinet , fondem wie es 
01 t fich ift, gefetzt wird. Es wird durchaus annichts 
geknüpft, wodurch eine Antitbefis (Analyfts) oder 
Synthelis möglich würde. Es wird beflimint alsab- 
folutc Einheit, aus keinem andern Grunde, als weil 
es fo feyn fall t weil alles was fo feyn feil , über al- 
len Widerl'pruch und tirund erhaben ift. Diefe ab- 
folote Einheit wird nicht gefetzt als Ding an fich, als 
ein Bejlehcn , Seyn, fondem als ein abfolutes Han- 
deln, das erft in der Reflexion als Ding an fich er- 
fcheint. Das Ur- Reale, das den beltimmten Dingen 
/.um Grunde gelegt wird, iit alfo durchaus kein Ding, 
weder ein brftijmntes noch ein abfolutes, fondem 
ein blofses Handeln, das von fich felbft abhangt, 
und erft in der Erfcheinung inbeftimmte Handlungs- 
weifen, die auf dem Reflexionspunkte als Dinge an 
lieh erfebeinen, zerfällt. (Wenn wir anders den Sinn 
diefer inyftifch dialenifcben Zauberformeln recht • 
gefafst haben , fo Hellt der Vf. folgende Sätze an die 
Spitze feiner Tranfcendental Philofophie: DasUeber-" 
fi unliebe wird ahfnlut geletzt als ablölute Einheit, 
die ein abfolutes Handeln ift. Abfolut wird das Ucber- 
iinuliche für lieh J'elbit gefetzt , ohne dafs es au et- 


was anderes gekii»üpTt tCäre; es ift alfo, - da es kei- 
ne Syuthefis enthält, auch keiner Analyfis fähig; es 
ift weiter nichts, als das ganz eine, einfache, abfo-i 
lute Handeln, in welchem nichts fynthetifcb liegt, 
das nnaiytifch entwickelt werden könnte. Als foiche 
abfolute Einheit wird es heflimmt, weil es fo feyii 
füll, weil es der Vf. einmal fich fo vorgefetzt hat; 
er will doch fehen, ob er nicht den einzigen rech- 
ten Punkt getroffen hat, von dem alle Philofophie 
ausgehen mufs. — Der Stoff zu kritifchen Bemer- 
kungen ift hier reich; wir befchränken uns aber pur* 
auf folgende. Was lieh wohl mit einem fo einfa- 
eben Gedanken , als das blofse Handeln vorgefteHet 
wird, anfangen laffen mag? Gar nichts 1 Aualytifck 
lafst fich nichts aus ihm entwickeln und ableiren, 
denn der Tbefis des Vfs. zufolge ift der Begriff des 
Handelns kein fynthetifcher ; den Werth der Kare- 
gorieen foll er auch nicht haben . denn der Vf. will 
durchaus nicht, dafs das einfache Handeln an etwas 
geknüpft werde, wodurch eine Analyfis oder Sy n- 
tiiefis möglich würde , und Kategorieen find dock 
verknüpfende Vorrteltuncgen, Einheiten, die alle Ver- 
knüpfung möglich machen. Im Grunde ift aber der 
Begriff des Handelns ein reiner Verftandesbegriff, ob- 
wohl kein urfprüngl'icher, forfder» nur ein aus ei- 
nem urfprü »glichen abgeleiteter. Handeln ift das 
Aeufsem einer Kraft, und Kraft gründet ftch wieder 
auf Caufalität. Da nun die abgeleiteten reinen Ver- 
itandesbegriffe oder Prädicabilien die Natur der Be- 
griffe, aus welchen fie a priori ihren Urfprung neh- 
men, an fich tragen und behalten: fo können fie auch 
zu weiter nichts dienen, als wozu fie diefe ihre Na- 
tur gefchickt macht, nämlich zu Verknüpfungsmit- 
teln des Mannigfaltigen finnlicher Vorftellungen. Das 
reine Handeln ift alfo, als abgeleiteter Begriff, nicht 
etwa», das als abfolut erftes Princip an die Spitze ei- 
ner Tranfcendental-I.ogik gefetzt werden könnte. 
Es ift auch überhaupt nicht gefchickt, als erfler, ein- 
ziger Erkenntnifsgrund der reinen Functionen des 
Versandes, der eigentlichen Gegenftände diefer Wif- 
fenfehaft, zu dienen, da es felbft nur eine einzige 
befondere, und noch dazu untergeordnete Art die- 
fer Functionen ausmacht, und aus dem Begriffe des 
Hatul'Ats fo wenig, als aus dem Begriffe einer Function, 
einer wam/fung- , Operation etc. des reinen Versan- 
des, an und für fich allein, die Natur und der In- 
begriff der befondern Functionen oder einfachen Ver- 
knüpfungs - Principien des Verfiandes ausgemittelt 
werden können. Ein Actus, eine Handlung des Ver- 
ftandes, wäre ohne die in demselben a priori vorhan- 
denen Verbindungsmittel des Mannigfaltigen derAn- 
febauungen gar nicht möglich, und aus dem Begriffe, 
eines blofsen Acts oder Handelns läfst fiel» gar nicht 
ausinitteln und entwickeln, wie und wodurch der 
Veritand beyui Denken und Erkennen operirt. Es 
ift alfo das Unternehmen der Urheber und Bekenner 
der nenefien Philofophie, die tranfcendemale Philo- 
fophie auf höhere Principien, als die von Kant felbft 
aufgefteiire« , zurückzuführen , ganz vergeblich und 
üherftüilig.) Die Formel des Prineips, von welchem 
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«liefe Phllofophle, ftack der Vorftelluag des Vfs. aus- 
geht, ift diefe: Das Ich iß urfprUnglich ein fielt felbft 
anfehauendes Handeln. Diefes wird fo auf gutes Glück 
angenommen , weil Hr. S. will, dafs es Jo feijn foll. 
Dafs das Handeln ein Vermögen , eine Kraft zu han- 
deln vorausfetzt; dafs es eine Aeufserung diefes Ver- 
mögens, diefer Kraft fey ; und wie diefer Act oder 
«liefe Aeufserung anfehauen , ja fich fclbft anfchaucn 
könne, oder, wie ein blofser reiner Verßandesbe- 

f riß, unter welchem wir uns doch das Handeln den- 
en müffen , fich fclbft anfehauen könne ; woher man 
wiflen könne, dafs das Wefen unferes Ichs nichts 
weiter als ein Handeln fey, da das Ich kein unmit- 
telbarer Gegenftand unferer Anfchauung ift; warum 
diefes urfprüngliche Handeln gerade nur fich felbft 
anfehauet ; wie es folge, dafs, weil alles, deffen 
wir uns bewufst werden follen, erft zum Objecte 
oder Dinge werden müde, wenn es auch urfprüng- 
lich und an fich ganz das Gegentheil davon wäre, in 
der Vorftellung des Ich gerade nur das Handeln zum 
Object gemacht, und das Handeln als ein Ding be- 
trachtet werden muffe — (man fieht, es wird üii. S. 
nicht fchwer, durch die Zauberkraft feiner Philofo- 
phie Begriffe und Elgenfchaften der Dinge in Dinge 
und diefe felbft wieder in jene zu verwandeln;) — 
über alle diefe und noch mehrere Bedenklichkeiten, 
die hier aufgeworfen werden könnten, darf man von 
ihm keine Auskunft erwarten; denn er will , dafs 
die Sachen fo , wie er folche vorftellt , und nicht an- 
ders feyti follen. 

„Durch die erfte und unmittelbare Anfchauung, 
wird, nach diefer Philofophie, für eine künftige Re- 
flexion das Handeln nethwendig zum Objecte ge- 
macht , ohne dafs man fleh diefer, durch eigene 
Selbfttüatigkeit hervorgebrachten Verwandlung be- 
wufst wird, weil kein Bewufstfeyn möglich ift, oh- 
ne Reflexion , diefe aber noch nicht da ift.** Da, 
nach der Vorausfetzung, das urfprüngliche Handeln, 


als das Wefen des Ichs , fleh felbft unmittelbar 
fchauet, wiewohl man nicht begreifen kann, wi< 
diefes beym Handeln möglich ift, da das Ich die« 
in Anfehung feiner felbft nicht vermag.; fo fetzt auJ 
das Handeln fleh felbft zuerft und unmittelbar m* 
Object; das mufs fo feyn, denn man will es fob 
ben; unfer Bewufstfeyn wird mit dem Einwurfe, dii 
in ihm kein unmittelbar und zuerft fleh felbft iv 
fchaueudes Handeln als Object, als Ding, vorkon- 
me, kurz abgewiefen, es mag fleh ftrauben wie n 
will. „Die Reflexion iß eine Anfchauung der A* 
fchauung.“ Das urfprüngliche Handeln ilt eine hi 
fchauung feiner felbft, und diefe Anfchauung fduat 
fleh nun felbft wieder an, und es entliehet das h 
flectiren. Nicht genug, diefes Anfehauen des At 
fchauens wird wieder angefchauct; (von wem dew' 
doch wohl von dem Wefen des Ichs, dem urfpniii;- 
liehen fleh felbft anfehauenden Handeln). Esfctuotc 
fleh urfprünglich und unmittelbar fclbft an; eriieff 
tenz. Es fchauet die Anfchauung feiner felbft wr* 
der an; zweyte Potenz; und es fchauet nocbmti 
die Anfchauuug der Anfchauuug feiner felaft n; 
dritte Potenz, und diefes Anfehauen in der driuti 
Potenz ift — mirabile dictu! ein Begreifen. Wir 
müden geßeben, dafs wir (liefet Begreifen (o wenig 
als jenes Anfehauen in allen feinen Potenzen berei- 
fen, und wir mögen weder über diefen Gegenüaui 
noch Über die ganze dadurch begründete Folge er 
dialectifchen Spitzfindigkeiten diefes Buches weit« 
ein Wort verlieren, als das ßekenmnif* unferer lwii- 
(len Verwunderung! 


Munster, b. Tbcifsing: Chreftoi nathi* t atinepr» 
infima et fecunda grammatices claffe dioectiros 
i monafterienlis. Edit. 111. uaukuw aucu. ftci- 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Orxechtscrk Literatur. Lemgo, mit Mcjrrfchen 
•Schriften: Die übriggebliebene* Auszüge aut Heraklides W es 
Puntikert Schrift über die Staaten , nebft der deutfeheti Ucber- 
feczung von Aug. Ernß Folckhanfcn , und krii. und erküren- 
den Anmerkungen vom Dr. G. D. Keiler, Rector des Dei- 
meldifchen Gymuaßums. 1801. 5(5 S. 8. Hr. lioler führt mit 
diefcm Programme einen hoffnungsvollen Jüngling, feinen 
bisherigen Schüler, beym Abgänge de/Teiben tur Uttivecfitat 
auf eine beiden gleich riihmlicl.s Art ins Publicum ein. Die 
Auszüge aus Heraklides Work« hat Hr. Volckhaufen in ?iner 
guten Uebgrfetzung und *v*t einer Einteilung bekannter ge- 
macht, und durch diefe wohlgerathene Probearbeit viele Ho®- 
nung von fich erweck«. Die kritifchen und erklärendes An- 
merkungen des lin. Rectors find kurz und zweckmäßig. JJn- 
orü gab der Däne iVic. C ragius diefe Refte eines im Älter- 


thume fo hochbernhnoen Mannes , die cn fich gefchmic’u 
geordnet aber doen nicht ohne Imereffe find, ifn J. 
feinem Werke de lieyubi. Lucedacmoniarum heraus, oii."«» 1 ' 
zuzeigen, woher lie in feine Ilande gekommen waren. 
her nahm Ge G>ouau m feinen Tnefaurus auf, auch e 
fchienen fie einzeln abgedruckt, als, l.eiden j6ll. 1Ö7:. 
findet fie auch in Ol }> /i Abdruck der Politica Annotein )td< 
1660. 4. Diefe letzten drey Abdrücke haben Hainberger, H;r 
les u. a. nicht augemerkt. Dafs cs Bruch Ilucke find. Sö- 
der Augenfehein , und dafs fie aus dem Werke de» Hmf; 
de* ihren Urfprung h.iben, muffen wir freylich der AutfclK^ 
glauben. In der kurzen Vorrede nimmt Hr. Iiöler das' - - 
tum non maita bey der Erziehung und dem Unterrichte & 
Jugend mit Hecht in Schutz, Doch hatte diefer Gegeufui- 
•ine forgfalugerc und_ ausführlicher« Betrachtung verdient- 
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Frey tags, den 


GOT T ES G E LA H RTll E IT. '■[ 

Braunschwf.io , b. Culcmann: Philo und Johan- 
nes oder reue philofophifch kritifche Unterfitchung 
des Logos ■ beym Johannes nach Philo , nebft ei- 
ner Erklärung und U eberfetzvng des erfien Briefs 
Johannes aus der geweihten Sprache der Hiero- 
phanten, von Heinr. Chr. Ballenfledt , Prediger 
zu Bomum bey Königslutter. 1802. 8* 

l-t ine Schrift, welche, als Probe gelehrter Forfch- 
.■*- J begierde, ihrem \L, wenn wir ihn uns »1s ei- 
nen von manchen literarifchen Hülfsmittelu entfernr 
■ten Prediger. auf dem Lande denken,, Eh-re macht, 
juch im einzelnen durch exegetifchen Erfindunga- 
•geiit in eigenen Erklärungen uud durch lebhafte Dar- 
Heilung Geh auszcichnet. Da wir Ge aber als öilent- 
, liehen Beytrag zu einer richtigeren Schrifterklarung 
betrachten müffen: fo können wir wicht bergen, dafs 
der Vf. das, was er als Sclbftforfcber zu unterfuchen 
.unternahm, nicht weit genug hißorifch verfolgt, und 
dafs ihm bey mehrern audern Puncten die uinfaffen- 
de Keuntnifs deffen, was über den Cegenitand be- 
reits zur mugliciiften Ueberxcugung gebracht ift, 
abgeht, da doch ohne diefe ßekanntfehaft mit dem 
Befttn, was in dem Fach fchon geleiftetift, am aller - 
, wanigften in der Exegefe neue Schritte zu gründli- 
j eben, eigenen Entdeckungen gewogt werden können. 

Das Wefentliehft« und wirklich auch das Belle 
in der ganzen, Schrift ift die Unterfucbung, wie Phi- 
lo fich den Logos gedacht habe. Der Vf. fand bey 
eigenem Nachlefen des Philo fehr richtig, was 
aber freyiicb auch andere . fchon fchr deutlich und 
etufcheidend nachgewiefen haben, dafs der Logos 
des Philo nicht blofs eine perfonilicirte göttliche 
Kraft, die Weisheit Gottes fey, fonderu von ihm 
»1s Subftanz gedacht werde. Hier aber wäre noch be- 
. Hinunter zu zeigen gewefen, dafs Philo Geh den 
als Subftanz gedachten Logos bey weitem nicht als 
idenrifch mit der ewigen Weisheit Gottes , fondem 
nur als «inen Theil von ihr vorftellte. Durch diefe 
fonderbare Vorftellung löft lieh auf, was S. 35 als 
eine der fonderbaren Philenifchen Stellen ausgebo- 
ben ift, wo nämlich dem Logos Gott, der Vater aller 
Dinge, tum Vater, zur Mutter aber die Weisheit, 
durch welche alles zum Dafeyn kommt, gegeben ift. 
Nach eben diefer Vorftellung aber,, welche in der 
rom Vf. S. 17 angeführten Münfcherifchen Dogmen- 
gefebichte richtig angemerkt ift; wundert nun lieh, 
den Yf. mit Souverain ä.,43 behaupten zo hören, 
dafs Philo den Logos immer als etwas in Gott, nie 
4b etwas Msfser Gott befindliches anfehß, jJegreiflnsU 
A. L. Z, igoa. Dritter Band. 
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wird zwar die Verwechslung der ia Gort immer 
bleibenden logifchen Urkraft mit der aus demfelben 
erzeugten und als Subftanz hervorgegangenen logi- 
fchen Schöpfungskraft aus der Philonifchen Unge- 
nauigkeit, nach welcher auch jene, die eigentliche 
cttyix , oft koyo: und dagegen der um der Weltfchö- 
pfung willen zur Subftanz gewordene Aujyoc bie und 
da genannt wird. Allein , da der Vf. abftcht- 
lich den Philo wegen diefer Vorftellungsart durch- 
gelefen hat: fo hätte es ihm doch nicht entgehen 
fallen, dafs koyoc , welcher zwifchen den zwey 
höchften Urkräften Gottes «y.rSorjfc und 6^e<nx Gehe 
.und fie vereinige, dem Philo immer eine -in Gott 
bleibende iovxut: fey, ohne welche er felblt unlo- 
gifch werden rnüfste; dafs aber Gott eben diefe Ur- 
kraft, wie Mofe den Felfen, an einer Spitze ange- 
fcblagen habe (Vul, I. p. 228* xxporofiec xerpx ij eztyiat tu 
• fse §siv, i}v xxpxv »xt xpceuStf» ere/uv xxo rau/ txuru 
iuvx/xevv) und daher ein koyoc Suoc yavxyrtic (Vol. I. 
p. 363 ed. Mangey.) ei« koyoc* opyxvov* i' # xxt*~ 

. «rxt ivx$q cis 0 xi<TiLai (Vol. II. p. 66 •) die Schöpfungs- 
krafo, welche Mofe Gott nenn* ide Profug. p. 562. 
de Confuf. ling. p. 26 nach dem vjfc felbft) ein 
rvv xrekvv (Vol. I. p. 362. II. p. tu».) diejenige 4'vxy 
r&siß >txi svixipmv, von welcher alsdann jedes menichii- 
, che irvfupjc wieder ein «rov xxr.ttx Tey, (Vol. II. p. 202) 
zuerft und vor allem, was fonft wurde, entftanden fey. 
In «liefern zur Weltfchöpfung hervorgegangenen war 
jenes in der ewigbleibcnden Urkraft, y »etytx 
concipirte generifche Ideal der Welt und alles deffen, 
was in der Welt bervorgebracht werden foilte. Di ela 
ging nach Philo, wie aus dem menfchlichen v»c 
. oder koyoc ein Aoyo$ x ooOop/xoc (Vol. II. p. 190) her- 
vor, und ift feitdem, als Subftanz, der Weltfchöpfer, 
der Regent. und Aufklärer der Menfchen, der Stell- 
• Vertreter Gottes unter ihnen u. f. w. T® yewxwrzrov 
. ; 6iiv 0 $toc xxi foi/Tspof 0 $sm koyoc, tx it *AA« koyte uo- 
'■vov vxxpxui» spyov ia aiiv k» «rov ri «K vrxpxoiTi. Vol. 
p. 228- Nur über d-iefen abget heilten Logos hin- 
auf erheben Geh die gottergebenften, wie Jakob (ib. 
cP* 34Ö)* wo er fagt: 0 &toe i rpt$a>v fie* zum höch- 
. ften Gott,, der allein mit dem Artikel 0 bezeichnet 
. wird« rr-. Diefe ganz eigentbümiiehe PhilQuifchc 
’ Speculation über einen in Gott bleibenden koyoc, 
.welchen Spatere aviixLaroc nannten, welcher in den 
.alexandrinifchen gelehrten K. V. durchgängig als rpo- 
■ (popixoc und xxrx fispicuov hypoftaGrt, auch als ein 
.. iaurapoc $«oc angenommen »ft » hatte nun da, wo Jo- 
hannes „aus der Sprache der Hierophanten“ erklärt 
.werden foll, ,als das cbarakteriftifche nicht übeife- 

' hen werden folleü. Der Vf. verlieht unter Hi ero- 
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phantie gerade das CharaRferiftlfche des Gnoflicismus 
’ami vornehmlich dlePhilüuifchenSpeciilatiottest über 
hiotr- und de» Logos--. I» dielen fy keimt rtigei* Phaa- 
laßen allen aber ift das Hvpollaliren göttlicher Ema- 
nationen das unterftheidende. Ift demnach der Jo- 
hanneifehe Xayo; mit dem Pbilonitxhe« Weltfcböpi'ec 
und Lehrer der Mcnfchen, wie der Vf. annimmr, 
idcntifch: fo kamt der Anfang des Job. Evangelium 
Sticht, wie S. S5 in der Note gefebiebt» umfebrieben 
werden: „Er , der Lagos , war nicht nur vom Air- 
beginn» nicht etiva als ein aufser Gott fur fielt beße- 
.bendes und abgcfauctertes IFefen, nein, er war Gott 
erftlich zur Seite, doch fo , dafs er nicht in eine Ctaf- 
Je «j« geringerer Ordnung oerfetzt'werden dar ff viel* 
mehr war er felbft Gott.“ fm Gcgemberi müfstc 
Joh. i, i» wenn diefs der Sinn des Evangeliften war, 
gerade eine Anuthtfis gegen die Philotvifehe Vor- 
flelluugsart enthalten, die nur dem ysv.ijro: Logos, 
dem unter Gott aFs ötoc ti-jv &rf\uyy Hebenden , dem 
epyav o> , durch welches die Welt eingerichtet wur- 
de etc. die Attribute, dafs durch ihn alles gefchaf- 
fen und feitdem alle Belehrung der Menfcfoen , als 
durch den erden ayyeXoc und tou^tvz der Gottheit, 
bewirkt worden fey, zufchrerbr, welche bey Johan- 
nes In tfer nämlichen Gedankenreibc folgen. Als 
AntftBefis gegen philonifche Ilefchreibungen des 
Loge« hat daher fchon Prof. Paulus hn g St. der 
‘Memorabilien- den fcbwerverftändHcben Job. Prolo-g 
za erklären verfocht. Auf alle Fälle wurde Johan- 
nes, wenn er angeben wollte, dafs der Logos immer 
■in Gott fey, einen febr unpaffenden Ausdruck durch 
fein : qv xfo; rov -Jeov gewählt haben, welches weder 
das: in, noch das Weihender iß, fond em offenbar 
•din war, und ein: bey , neben, andeutet. Auch die 
iS. 85 angeführte Stelle, dafs zwifchren detn älteften 
■derXoyvv (ö Tgtcßoraroc Koyof) und der Gottheit kein 
jieScfucv dixnjoec , dafs er vielmehr der Gottheit am 
»ächftcn fey , lehrt uns das Verhähnifs wicht anders, 
.als bisher, beftitnme». Wird denn der, welcher 
der Gottheit der ndchfle ift, Gott felbft oder etwas 
■in Gott? Ift kein Mittdrautn , keine Mittelcfaflv von 
Wefen zwilchen ihm und der Gottheit: fo rft er 
eben dadurch, als das huchlle aufser Gott, nicht 
aber in die Gottheit gefetzt. Entweder ift alfo des 
Johannes Vortrag vom Logos nicht fo, wie der Vf. 
S. 87 meynt, ganz Philonifch, oder Joh. rnufs gera- 
de das Gegemheil von dem Siim» den der Vf. findet, 
nämlich einen kayoi ztmäthll atr, aber doch nnter 
Gott &vzpxoi Xov a< S. 86) gedacht haben. 

Minder wefentßche , halbwahre Anfiehte» des 
Vfs. wollen wir kaum berühren. S. 69 erhebt er die 
Jtfu gleichzeitigen Griechen- und Römer, als Völker, 
welche herrliche, reife Früchte der Vernunft, des 
veredelten Gefchmacks und der Kunft aufftellten, hn 
Gegenfatz gegen die Juden, bey denen die Dämono- 
logie bis zur Chartatanerie herabgefunken war, und 
-die allein deswegen fick vor Gefpenftern der Art, wie 
der Teufel in. der Vcrfuehumjsgefchichfe Jefu, furch- 
ten konnten. Iller find die Griechen m ihrer beften 
Periode mil den üeiigenoffen Jefu fehr wnhiÄorifeli 
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ver.veehftlt. 'Wie ganz anders fcnt Meiners die rü 
mtfehe tuid gsiecbifche ZeitgenofCenfcbalt Jefu 
als verfunken in Tfteurgie- und Dedkiätncnne , out 
ta ifrnd tiefcliichtniigaben gefchildert ! Der elend: 
fto onentalifche Zcichendetrter and Geifterbamiigo 
g.dt zu Kam damals mit feinen borbarifch klinjis 
den Förmclir für einen wichtigen Mathematik us ! Kcd 
weiter würde uns die Prüfung der Spuren, nad 
denen der Pbilonismus aus dem Platonismus cmftan- 
den feyn feile (S* 40 fF.) dem Vf. za wrdetfprrcb.' 
not h-ige iv Er gebraucht hier die fchäd liebe Al« tho 
de, die Stellen, auf welche er bauen will, nicktet 
itau nachzuweifetw Wie wenig gegründetes tri 
mit einer ächten Interpretation des Dato übtrtn- 
ftimiaendes- hier vouv Vf. gegeben werde , ktfst (.■ 1 
aus Vergleichung von Tennemanns Abh. über dn 
göttlichen Verlland nach der pUuoiufche» Fbilo<o 
phie (Memorabilien iftes St.) leicht einfehen. VgL 
ebendefF. Syftetn der Daton. Phtlofophie 3 B. 5 . tyl 
Rer zvreyte Haupttbei! diefer Schrift , die Bnr- 
heitung des r Johann-. Briefs, bat uns , aufridi^ 
zu fagen , noch weniger befriedigt. Der Zeitphils 
fophie der Hierophanten füll es entgegen gewrfrt 
feyu , zuzugeben, dafs der Logo« einen invii/ri> 
eben Körper angenommen- hake. Job. fchrtike itü> 
„gegen Widerchriften, die feinen Plan vereiteln 
wollten, den Menfcb Jefas als Logo» oder Gott« 
fobn verzaßellen, (S. 126) ©der beftmtuuer ($. 14:} 
die Jefum für nichts als einen asfserordrmlirbM, 
unter der Directiou des Logos flehenden Menfcb« 
hielten.“ Unverkennbar ift es allerdings, dafs Jcl 
die eigentliche M-enfchbek Jefu zu behaupten fiü 
zur Angelegenheit macht, wenn wan auch des Vi» 
eigene, mgeniofe Erklärong von 5,6. ,,dkf«r Sofia 
Gottes kam durch den natürlichen Weg (d*idrr*J 
per nquas amnii?) auf die Wolt, und hatte mdi 
menfdiliehes Geblüt“ etc. aus mehreren firümiin 
uttcl zanuchft wegen Vs 8 wo iriwp „die «atirluk 
Geburt“ au überfetzen fchr willkürlith ift, nicht gern 
armehmen füllte. Dafs aber der joh. Brief di« Ai- 
fleht höbe , zu zeigen , gerade der Lagers Göltet W 
im Menfchcn Jefus Menfcb geworden , davon ketj 
nen wir hn ganze» Brief keine Spur finden, csjd- 
von Jefus fewobl als von Cbrülus , dem Sohn G« 
»es fprtcht, den Ausdruck Logos aber «I», vro er p 
gen die *vrix.on*c inclirecten Antitbefen fick erilt" 
nicht gebraucht. Um fo weniger Beyfaü verdi«: 
der Verfuch des Vfs, 1 Job. 5,7- gegen alle gefcbidi 
liebe Zeuge» aus dem unreifere» und mterTrtüi 
rhen Hauptzweck des Briefs für acht zu erkLu^ 
Er bekennt felbft, Griesbachs Auffatz gegen ein« 
'-äbnlicben Verfucb von Hezel nicht gelefen zu b*- 
■ ben. Diefs aber ift es eben, was Rec. nicht andf.i 
als tadeln kann. VerhaltniiT« können naand-.' 
forfchenden Mann bindern , das wichtigffe übt" 
die Gegenftunde feiner Wifsbegierde alles lefen iS 1 
können. Aber will man als Scbriftftelier, alsöF««- 
lieber Belehrer anderer auftrete» , fo fällt der Efit- 
fcbuldigungsgrund weg. Ehe man andere eir« 

Beffem zu bel«hrea unternimmt , ift es Pflicht , id 
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blbft, befonders wenn- die Materie von- «inetn fo 
lefchrankterv Umfang ift, durch da« wiehtigfte und 
•ründlichfte t das fchon’ vorhanden- ilt, belehrt zu 
iahen. Ohne diefe pffichtmäfsige Sorgfalt antik hen 
lur Loftbtafeii paradoxer Verfuche , welche denen, 
Ke. der Belehrung bedurften, das ganze Studium ab 
rin b’.ofses Luftgefecht, wobey alles ans all ein zu 
nachen fey (als cirr atpx ieptiv)- lächerlich machet* 
Jnd dafs nicht auch vollends diefer Grund zur Ver- 
tachläfiigung tnrf die Exegefe falle, hat walnhaf- 
ig fit unterm Zeitalter jeder Freund der Sache äw- 
'serft zu verhüten. 


E ulan-gen, b. Psrfm: RiblCfche Theologie , von D» 
Chrifloph Fr. Ammon , ord. Lehrer d. Th. , ec- 
ßem Univ. Prediger u- Dir. des-königl. Prediger- 
femin. zu Güttingen. XI. Band, Zvetjte verbejß 
Ausg. i8oi- 423- S. 8* (i Rthfr. 20 gr.) 


Diefe Fortfetzuog eines fineymüshigen , auf reich-* 
txegetrtebe Sjrrachketmtnifle, Belefenbeit uivdScharß- 
inn gegründeten und durch die neue Bearbeitung 
r ehr verbefferren Werks giebt zuerlt die L 'Imflologi* 
les 1 Htm Te/bamtnls-r welche 1794 befqnders- ab* 
Je ytra-g zur biWifchcn Theologie des Vis erfchienen 
rar, und vorzüglich durch das Umfallen des ganzen 
iftgenftandcs einen entfeheid enden Eindruck mä- 
hen mufste. Hier hat diefe Abh. aufser vielen eitv- 
;cArcuren Nachträgen, einen fünften Abfchnits über 
ire- Meflianifche» Idee« der Apokaypben, A/exandri- 
ter, Samaritaner und Rabbiutn erhalten. ( Qb 1 
•lakkab. 14, 42 zunächft an den Mefltas zu denken 
ey , fcheint febr zweifelhaft; die Worte ivoc ra 
tfysxi x p*<tffnp xtw drücken das aUge.neineve aus : 
bis ein glaubwürdiger Prophet auftreten würde — urrr 
nämlich die Wahl des Volks zu belktigcn oder auf- 
zuheben.) Die zweyte Hälfte dieles Bandes, hat aus 
iler Gefchichte Ißefu dasjenige ausgehoben , was auf 
«inen Charakter uud die Attribute der Mcfliosfchaft 
ich bezieht. Hier wird durchaus die- Anficht des 


Lebens Je^ u kcctx axp- tx und xxrx xstvvcc nebeneinan- 
ler gclteBt, jene nach der achten. pbüologilchen 
Methode, diefe nach dem evvigdaurenden der Reli- 
fionsideen erfäutert und fjo die Wurzel mancher un- 
begründeten Vorftellung ausgerilTen. Die Punkte, 
n welchen Rec. von dem Vf. »bweiebt, entliehen 
neili aus einer vertehiedenen Vorausfetzung vom 
Irfprung der Evangelien. Hr. D. A. ift der Hypo- 
hele von einer verbälmifsmäfsig fpaterc» Emfte- 
mng derfelben naher , und nimmt daher an , dal» 
He Urerzählunge»' mehreren Interpolationen, Mifsver- 
:ändniflen, Ausfebrnückungen und andern Veranne- 
ungen ausgefetzt gewefen feyen. Rec. bat anders- 
;o leine Gründe angegeben, warum das Evange- 
uin des Lukas- früher als d-ie offenbar während des 
aulus Gefangenfcbafo 2Q Rem verfafste Apoftelge- 
.hichte, und. das dirs Matthäus noch früher als je- 
es v.on Lukas- verfafst und in Umlauf gebracht 
"orden- feyn müfie.. Je nahes lieh nach diefen 6i- 
oiifchen.Anz«i£fn «Lin »rfprüaglicLe AttfamthaaagMV . 


■ di*e Zeit der Fegebenheften felhrt hiita-ufrwcJct , de ft* 
weniger ins grofse gehende Metatnorphofen werden 
bey der Gefchichte felbft mit Wahrfcheinlicbkeit vor- 
ausgefetzt werden können. Unftrewig aber ift von 
der Ffypothefe, die dem Vf. die wahrfclieinlichRe 
rft, hier ganz der Gebrauch gemacht, welcher ihre 
Wichtigkeit und Anwendbarkeit iu volles Licht fette. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wolfen Büttel , b. Albrecht: Die Zeichen dtr 

Zelt, oder denkieürdige ErfcheinUngen am Ende 
des achtzehnten ^Jahrhunderts. Zweiten Bandes 
erjles Stück. 1799. I5Ö S. Zu'eijtes Stück, i8co» 
162 S. 8 - Drittes und letztes Stück. 1800. Läuft 
In der Seitenzahl mit dem vorige» bis S. 347 
fort. (Zufa inmen 1 Rtblr. 10 gr.) 

• Das zweyte und das dritte Stück führen noch den 
b-efondern Titel: Unternehmungen gegen die 2 k- 
Hgion , die fick felbß vernichten, ln den beiden 
fetzten Stücken der Zeichen der Zeit, am £ tJ-ia- 
des achtzehnten ^Jahrhunderts , dargeftellet von 
C. II. Dedekiud, Superintendent zu Salzdahlum, 
igoo. • 

Dem dritten Stücke rft wietfer noch ein eigener et- 
was verworrener und unverftändlicher Titel bey- 
gefügt : U tberlieferung an das neunzehnte | Jahr- 
hundert der' Unternehmungen gegen die Religion*, 
die ßch felbß vernichten, ttnd der netten biinwei - 
fang auf den Sieg der völligen Gewißheit, JeU*ß 
auf dem Felde der bitijehen Pkilofophie , in der 
wichtigjlen Angelegenheit , von. C. L. H. Dt de - 
kind etc. igox. 

Ur. D. überliefert m.femen Zeichen der Zeit dem. 
angefangewMV Jahrhunderte nur folche Zeichen , die 
ihm auf einen verfchliinmerten Zuftand der Wiflerv- 
fchaftetr, und befond-ers- der Religion, und die Un- 
tergrabung derfelben zu deuten fcheinen. Was für- 
Jene doch aurch Nützliches gefchehen ift, hält er ent- 
weder nicht dafür, oder er übergeht es , weil er nur 
das feiner Meynung nach Irrige und Schädliche auf- 
fteRcit und demfel&en ^uch für dass jetzige Jahrhun- 
dert das Verderbliche benehmen wollte. Da es ia 
philofephifcher und thcologifcher llück ficht den 
durch Alter u-nd Gewohnheit fcroctionirten Meyrutri- 
gen folgt: fo fcheinet ihm freylich von diefein et- 
wa« rückwärts liegenden Standpuncte au», ' das ihm • 
vorkommende Neue verdächtig. Von der dogma- 
tifeb-orthodexen Art , wie er die Wirkungen diefer 
Neuerungen zu entkräften fucht, haben wir feboa 
bey der Anzeige der drey Stücke des erften Baiules 
diefer Zeichen der Zeit Proben geben ; wir werden 
«ans »lfo, da auch die vor uns liegenden drey Stücke 
des zweyten Bandes diefen Cbarakter an lieh tragen, 
blofs auf eine allgemeine Anzeige der Gegenftäade 
derfelben, einfehränken könfien. Des erfie Stück 
Sftcht 4eu mik einer Beantwortung dev m 

‘ 4zftm 


Dlgltized by Google 


A. L. Z. JULIUS i8o fl. 


"i 


7i 

4 :ften St Me diefer Zeitung Com' Jahre 1799 befind- 
lichen Recenfion des ifien und gten Stucks des eriten 
Bandes) der Zeichen der Zeit. Eine Verthcidigung 
diefer Recenfion würde ans zu weit führen; wir hal- 
ten fie auch nicht für nöthig. Lcfer, welche die 
Sachen, von welchen die Rede ift, verliehen, und fich 
dafür intereffircti, mögen die beurtheilre Schrift, die 
Recenfion und diefe Beantwortung mit einander ver- 
gleichen , und felbft ein Urtheil fallen. Dann folgt 
mit fortlaufender Kammer; IX. Verkannter aber 
evidenter Beweis der fortwährentlen Erhaltung der 
Centrifvgalkraft. X. Die neue ft e Philofophie . — 
WcUleugnung — die Gottheit diefer Philofophie — 
ein Götze. An eine Kritifche Prüfung des Grundes 
der Fichtefchen Theorie iß nicht zu denken. Zwei- 
tes Stück. X. Ueber den feinem und (den) neurjten 
Pantheismus. Der gröbere Pantheismus Spinoza’s ift 
von dem Vf. bereits im erllen Bande abgefertiget; 
iiier- kömmt zunächft der feinere oder verfeinerte , 
den M. Mendelsfohn in den Morgenftunden feinein 
Freunde Leffing in den Mund legte, und darauf der 
neue ft e Pantheismus, den Herder in feinem Buche: 
Gott, einige Grfpräche , r orgetragen hat, an die 
Reihe. XI. Vermeynte Erklärung der Bewegung der 
Weltkörper. Gegen die Behauptungen Kants, in def- 
fen Abhandlung: Einzig möglicher Beweisgrund zu 
einer Dnnanftration des Dafeyns Gottes. 1) dafs die 
gnnze Erhaltung der Mechanik , nach welcher fich 
das 'Weltfyftein fortbewegt, auf eben dem Geferz 
beruhe, nach welchem ein Stein, der in der Luft 
geworfen ift, feine Bahn befchreibt; 2) dafs die 
Figur der Himmelskörper, die Mechanik, nach der 


Ce fich bewegen und ein Weltfyftem ausmaohe», i» 
gleichet die inanchcrley Veränderungen, denen dii 
Stellung ihrer Krcifc in der Folge der Zeit untenfor 
fen ift, ein Theil der NaturwüTcnfchalt geword« 
fey, der mit der grüfsten Deutlichkeit und Graft, 
heit begriffen werde. Koch widerlegt llr. U. 3s 
was , woran Kant gar nicht gedacht hat , öaf» nis 
lieh die von biewton entdecktet! Gefetzc derbe*«, 
gung ungültig waren, und fuebt darzuthun, dij 
die grofsen Bewegungen der Weltkörper nacht«, 
chanifchcn Gefetzen nicht augenscheinlich und t«. 
greiflich gemacht werden 'könnten. ,,Das Kefdr 
diefer Unterfuchung“ meynt der Vf. am Sch’^i 
derfeiben, „ift fo klar, d^fs es nur unnöthige W* 
derholung feyn würde, es noch einmal bemerUi 
zu machen. Es ift vergebliche Arbeit, nach der p 
wohnlichen Mechanik den Welrbau erklären zuuri 
len , wie llr. Prof. Kant neulich fonft einer gen 
fen Bemühung diefs Prddicar zueignete. Der-!* 
eben Erklärung foll zwar la Place , in feinem dm 
her gefchriebenen , bereits überfetzten Werke, i -4 
beabiiebtigen. Es ift aber fo wenig wahrfcheinl-i 
dafs ibsa diefs Unternehmen befl^r gelungen ii), 
<dafs man der Arbeit des bi achlefens ruhig ifcrL 1 * 
feyn Uns.“ Indefs Hr. D. fich der Arbeit des ALb 
lel’ens diefes la Placefchen Werks ruhig überhc'uv 
fchatzen es Kenner fehr und lefen und Iladitrrt 
es. XII. Sittengcfetz , Selbftgefetzgcbung. t*|f 
gründete Herabfet :ung der Be weife des Dafeyns tu 
tes. XIII. Anfxcht des Proteftantismus an Etita 
Jahrhunderts. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


PAZDAeoonr. Oßenbaeh, gedr. auf Koflen d. Vf«, b. 
Brede: lieber den Unterricht, welcher drey Taubßunimen er- 

»heilet worden iß , von Ceorg Emß Haftencamp, Prediger zu 
Niederwallmenach i« der Niedergraffchaft Katzenelnbogen. 
;Joo. 6 B. 8 - (.6 ? r -) 

2) Helle, b. Hendel: Eine Lehrart , Tunbßuir.me in der 
cheiftlichen Religion tu unterrichten, verfucht und ausgeübt 
von D. E. Schmahling , Kircheuinfpector und Oberpredi- 

8 er zu OÜerwick etc. Mit einer kurzen Nachricht vom 
hu erricht der Taubftummen. igo*. 5 * S. g. 

Haben auch beide Schriften nicht einen gleichen Werth: 
verdienen doch die Vff. von beiden den aufrichtigften 
Dank jedes Menfchenfreundes Für die Uebernahme eines fo 
mühvollen Gefehltes, als der Unterricht taub ft «immer Kinder 
ift. Wenn der Vf. von Nr. I. es blofc bey einer Angabe der 
Shtze bewenden lafet, die ihm xugi Leitfaden feines Reli- 
gionsunterrichts dienten : fo macht luns der Vf. von Nr. 3. 

auch mit der Art und Weife bekannt, wie er feiner taub- 
ftusnmen Schülerin einzelne Rdigionsbe^riffe beybraobte. 
Dadurch wird feine Schrift inftruettver. Wean der würdige 
Vf. von Nr. 3. S. 40 das ihm zur Ehre gereichende Bekeimt- 
nifs ablegf : Mir war es nicht möglich, den Kindern alle Ge- 
heünnilTe der Religion z. B. von der Dreyeinigkeit etc. bey- 
fcuhrüigoo» uod hihcufeut« er gUubo, dafs diefs felbft, für 


, Menfchen von vollkomtnnen Gemüthskräften unbtjre* 
l.ehren feyen , fo findet man unter den Sätzen . weltb«» 
Vf. von Nr. 1. feinen taubftummen Conhrmanden ver-i 

* mehrere, welche blofs dem kirchlichen Syiiem nachfrj 

• eben find, wie S. 26- Aufserderu aber kann das zaiii 
. Zufamineucrefteit beider Vf. in einigen Erfahrungen. I* 

au den, von ihnen unterrichteten Tr.ubltur.nifn mtchic* 
manchen pfycbologifthen Reflexionen Veranudung 

• bezeugten die Schüler und die Schülcrm des 11 ». 

. canif't u.tch S. 6. ein grofses Verlangen , au der Cocti 
. tiou und Abendmahls eyer Antkcil zu nekraen. I). 

. verüchert ilr. S.hmahling •$. 34 von feaner Schülern. 

dem Vorirage des Satzes: ich muf« zufrieden feyn mit 

* was mir Gottzufchickt, brechen die Schüler dea Vfs rot 

* 1. nach S. 37 in lautes Weinen aus. Gleiche Wirkung 

■ bey der Schülerin des Vfs von Nr. 2. der Satz «»cs ; 

. hervor : Gott ift Marien Vater — hat Marien lieb. ft ;< 
I. angehangte Predigt, die der Vf. am Coi:fionaüons:.’j: 
ner Taubftummen hielt,- empfiehlt Geh zwar durch ll»- 1 
*• keit , aber defto weniger durch Ordnung und JUaröt 1 

• Gedanken. InterefTant Gnd digvgeit die Nr. 3 . bey«*^l 
. Notizen über Taubßiimmeninftiuue, die vorzughehft» •' 
, rer derfeiben und S. 21 das Verzeächnifs derjenigen Scart* 

in welchen früher lebende Religionslehrer von dem l 1 
richte, den fie fchoa wubftu«unoi\ Kindern wtlieuiis. 
x rtvht geben. • . . . 
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Sonnabends, den io- Julius 1801. 


'PHILOSOPHIE. 

Erlangen, b. Palm. Pfxjchologifthe Anthropologie. 
Erfte Abtheilung. Aetiologie der Seelenzujiaude, 

, Erfte Lieferung. Von £}ok. Htinr. Abicht. i80I. 
349 S- 8- (l Rthlr.) 

H ben das Gefuchte und Unnatürliche, wodurch 
fich die übrigen Schriften des Vfs. auszeichnen, 
charakterifiren auch die gegenwärtige, fowohl in 
ier Schreibart als in der Anficht und Behandlung 
der Materien ; eine Eigenheit, die an dem Vf. um 
fo mehr zu bedauern ift , da fie feinem in der That 
unverkennbaren Scharffinn und feinem Beobach- 
tungsgcifte eine falfche Richtung gtebt, und feine 
Schriften minder gemeinnützig und brauchbarinacht« 
als fie aufserdcm feyn würden. 

Unter Anthropologie überhaupt verlieht Hr. A. 
die Wiffenfchaft von den ent flehenden Zuftanden des 
Menfcben, und unterfcheidet fie von der Pfycholo- 
gie, welche nur die Menfchenfeele als folche , alfo 
ihr uyfpriingliches und bleibendes Seyn zum Gegen- 
wände habe, von der Phyfioiogie, welche nur das or- 
gantfcbe Leben des menl'chlichen Körpers zum Ob- 
ject habe u. f. w. Aufserdeui dafs eine Pfychologie 
von der Art, wie fie hier, zum Unterfchied von der 
Anthropologie, vorgeltellt wird, gar nicht zu Stande 
ebracht werden kann, macht doch die empirifche 
fychologie, die fich mit den natürlichen Erfchei- 
nongen deffen , was wir Seele nennen, befchäftiget, 
einen wefentlichen Theil der Anthropologie überhaupt 
aus, In welcher Rücklicht alfo jene von diefer, als 
ihr erttgegenftehend , nicht unterfchieden werden 
Kann. Auch ift der von dem Vf. gegebene Begriff 
Ton Anthropologie überhaupt, zu weit, da fich diefe 
nicht auf alle cntflehenden Zuftande des Menfchen er- 
ftreckt , unter welchen es doch auch folche giebr, in 
Welche der Menfch durch blofsen Zufall gefetzt wird. 
In anderer Hinlicht ift der Ausdruck entftehendt Zu- 
ftände theils überflüfsig, da fich keine Zuftande des 
Menfchen denken laffen , die nicht entftanden wä- 
ren; theils erfchöpft er das nicht, was alles zur An- 
thropologie gerechnet werden mufs, und was nicht ei- 

C tlich ein Zuftand zu nennen ift , z. B. Sinnlichkeit, 
Hand, Vernunft u. f. w Knochen, Mufkeln, Adern, 
Nerven, Verdauungswerkzeuge u. dergl. 

* Der Vf. theilt die Anthropologie überhaupt in 
di* medicinifche und pfychologifcht. $ene foll uns wif- 
fenfcbaftlich von den Zuftanden des Menfchenkarpers, 
«fie ans der Seele, aus der Natur und den vorigen 
Zuftanden des Leibes und aus äufserlichen Ein- 
f üllen entliehen , diefe von den Zuftämlen der See • 
A. L. Z. 18O2. Dritter Band , 


te, welche aus der Natur und den vorigen Zuftän 
den der Seele , aus ihrem Körper und aus den 
äufserlichen Einflüffen auf den Menfchen hervorge- 
hen , belehren. Da die phyfiologifche Anthropolo- 
gie alle Zuftande erforfcht, in welche der Körper 
und das Geinüthdes Menfchen durch die Natur, ohne 
feine eigene Mitwirkung durch Freyheir, verfetzt 
wird und werden kann, und die Betrachtung des 
menfchlichen Körpers im kranken Zufiande nur ei- 
nen Theil derfelben ausmacht: fo charakterifirt der 
Ausdruck medicinifche Anthropologie nicht das 
Ganze der phyfiologifchen , und kann alfo nicht an 
die Stelle von diefem gefetzt werden.' Uebrigcns 
taugt der Unterfchied zwifchen medicinifcher und pfy- 
chologifclter Anthropologie, wie er hier gegeben wird, 
fchon darum nichts, weil unter den zu r pfycholo* 
gifchen Anthropologie gezogenen Zuftanden der 
Seele, die aus ihrem Körper und den äufserlichen 
Einflüffen entfpringen , gar viele von medicinifcher 
oder überhaupt vltyfiolo gij eher Art find, und unter 
den zur medicinijchen Anthropologie gerechneten kör- 
perlichen, aus der Seele entftehenden Zuftanden es 
manche giebt, die ganz aufser dem Horizonte der 
Heilkunft liegen. 

Hier foll nur die pfychologifche' Anthropologie abge- 
handelt werden. Der Vf. theiltlie in die Aetiologie der 
Seelenzullände, oder die Lehre von den einfachen zu- 
fam mengefetzten und abgeleiteten Quellen der Seelen- 
Erfcheinungen, und in die Phänomenologie, oder die 
Lehre von den einfachen und mehr zufammengefetz- 
ten Phänomenen der Seele. Man lieht, dafs der Begriff 
des erlten Theils der pfychologifchen Anthropologie 
oder der Aetiologie, der Seelenzufläiuie, diefichblofs 
mit den Quellen derSeelenerfchcinungen befchäftigen 
foll, von dem allgemeinen Charakter, den der Vf. von 
der Anthropologie überhaupt aufgt Hellet hat, nichts an 
fich trägt: und da diefe fogenannten Quellen auch 
weiter nichts als Erfchoinungen des innern Sinnes 
find : fo beruhet jene Eintheilung der pfychologifchen 
Anthropologie In Aetiologie und Phänomenologie 
auf keinem Grunde, der eine wahre architektonifche 
Einheit des Ganzen der pfychologifch anthropologi- 
fchen Wiffenfchaft an die Hand geben könnte. 

Nach der Einleitung, die von dein Begriff der 
pfychologifchen Anthropologie, ihren Quellen , dem 
Verfahre« um diefe Wiffenfchaft zu Stande zu brin- 
gen, und von den Haupttheilen derfelben, ferner 
von der Beobachtung des Menfchen, dem Werthe 
und dem Nachtheile des Menfchenftudiums handelt, 
foll die Aetiologie der Seelenzullände , nach den von 
dem Vf. angegebenen Quellen der Seelenerfcheimm- 

K . 
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gen, in vier Thellen vorgetragen werden. Die gc-, 
enwärtige erße Lieferung mnfafst die dretj erßen 
'heile: I. Tbeil: Von der menfchlichen Seele, jfles 
llauptß : Naturlehre der Vorftellungs- oder Geiftes- 
kraft; trfler Abfchnitt i \ Natur der Grundkräfte des 
menfchlichen Geifies; vom Sinne, vom Verftandc, 
von der Befinnungskraft, von der Vernunft. Zutetj- 
ter Abfchn. Von der Emplindungsfähigkeit. Dritter 
Abfchn. Vom Bewufstfeyn. 2 tes llauptß. Naturlehre 
der Gefühlskraft: von den materialen und formalen 
Selbftgefühlen, welche letztere in verftändliche, ver- 
nünftige, finnliche und befonnene eingetheilt wer- 
den, und von den Arten des Ueberganges derSelbft- 
gefühle auf andere Objecte. Das 3 te llauptß. von 
der Natur des menfchlichen Getnüths, begreift die 
Lehre von der Willensnatur und den materiellen und 
formellen Urneigungen und Urtrieben des Willens. 
II .Theil, Von dem menfchlichen Körper. DasKnochen- 
Mufkeln- Adern- Lungen - Syftem , die Verdauungs- 
4 Organe, die Harnwerkzeuge, die Zeugungstheilc, 
das Nerven- und das Hautfyllem ; die Stoffe desMen- 
fchenkörpers ; die Functionen der Mufkel- und Ner- 
ven -Fafern; der Erzeugungsprocefs , der thierifche 
Lebensprocefs überhaupt, insbefondere der Procefs 
der Verdauung, des Athmens und der Ernährung; 
die Gefundheit und Krankheit des Leibes , und der 
Sitz der Seele. -Der III. Theil handelt von den ent- 
fernteren Quellen der Seelenphänomene. Dazu werden 
gerechnet : die abgeleiteten Fähigkeiten, Vermögen 
und Triebe, nämlich ein Beftimmungstrieb , ein Ver- 
allgemeinerungstrieb , ein Darftellungstrieb , und als 
Arten delfelben , die Sinnlichkeit, der Deutungs- 
trieb, der Einformungstrieb und der Sehertrieb; 
das Gedächtnifs ; die Phantafie { dielmagination ; das 
Erinnerungs - Vermögen und das Vermögen der Auf- 
merksamkeit. Die nachfolgende Lieferung wird 
wahrfcheinlich die Betrachtung der die Seele und 
den Körper umgebenden Natur, als die vierte Quelle 
der Seelen Erlcbeinungen , enthalten. 

Die Befinnungskraft ift hiermit unter die Grund- 
kräfte des Geiftes , und das Gedächtnifs unter die ab- 

S eleiteten Vermögen gezogen worden. Da aber das 
efinnen eine Eigenschaft des Gedächtniffes ifl : fo 
durften beide nicht von einander getrennet , und das 
Gedächtnifs mufstemit zu den Grundkraften gerech- 
net, oder, welches noch belfer gewefen wäre, es 
inufste gar kein Unterfchied zwifch^n Grund vermö- 
gen und abgeleitetem Vermögen gemacht werden, 
da lieh doch kein Vermögen der Seele als eigentliche 
abfolute Grundkraft erkennen läfst, und jener Unter- 
fchied hier doch von keinem Nutzen ift. Sehr un- 
natürlich liegt alfo hier zwifchen den fogenannten 
Grund- und abgeleitetem Seelenvermögen, im erften 
und dritten Theile, die ganze umftändliche Phijfio - 
logie des menfchlichen Körpers , die in eine pfycholo- 
gifche Anthropologie gar nicht gehört, die zurKennt- 
nifs der Zuftände der Seele gar nichts beytragen 
kann, und bey deren Behandlung auch wenig oder 
gar keine Rücklicht auf den Einflufs der verfchiede* 
neu Syfteme und Organe des menfchlichen Körpers 


und deren Functionen auf die Zuftände der Seel* 
genommen worden ift. In dem Unterfchiede zw.” 
fehen Sinn, als ürundkraft, und Sinnlichkeit, ah 
abgeleitetem Vermögen und infonderhäit als eine: 
Art des Darftellungstriebes , liegt mehr Spitzfindig- 
keit als Wahrheit. ,,Unfer Sinn (heifst cs S. 33.; 
ift kein Stück unferes Leibes; er ift kein Sinnet- 
oder Empfindungs - Organ : fondern lediglich die Vor- 
ftellungskraft der Seele. Allein er ift auch wicht die 
Fähigkeit der Seele für Eindrücke , d. i. nicht di* 
Emplindungsfähigkeit (wir möchten wohl wiflen. 
welches die Beftandtbeile des Vorftellungsvermögem 
feyn könnten , wenn es nicht Receptivität , die ihm 
hier abgefprochen wird, nebft der Spontaneitat fep 
fotl!), ingleichen nicht die Sinnlichkeit, d. i. detl 
Hang (?) des Menfchen, alles wie ein äufserlicil 
Wahrnehmbares vorzuftellen. Ferner verßehen wir 
mit dem Sinne nichts, fondern nur mit unferm V«- 
ftande faffen wir die Verbindungen. Auch finttc. 
und urtheilet er nicht ; diefs ift lediglich die Function 
der Befinnungskraft. Endlich giebt er auch nichts 
zu fühlen, fondern blofs vorzuftellen. lediglich 
durch feine Gefetze geftiinmt, alfo freij und vouJelbJL 
vermag unfer Sinn nur zu produciren, 1) zunächü 
eine unendliche Menge materialer VorßelUngtn, 
womit wir uns ein unendlich mannigfaltiges unnen- 
bares Beftehendes denken können.” (Da der Sin* 
kein Anfc hauungsvermögen feyn foll, und es auch 
zweifelhaft gelalTen wird, ob er denkt, wiewohl 
Wir eher dafür ftimmen möchten, dafs der Vf. den 
verneinenden Fall behaupte, weil fein Sinn nicht 
ßnnet, uriheilt und verfielst: fo wünfebren wir wohi 
erfahren zu haben, von welcher Art diefe mater;. 
len Vorftclhingeii , die der Sinn frey und von feläii 
roducirt, feyn follen. Die Entdeckung diefesGe 
eimnifles hat der Vf. blofs feinen Schülern, m fei- 
nen Vorief ungen, für welche diefes Buch beftimmt 
ift, Vorbehalten). Dann producirt diefer Sinn, Qb 
er gleich kein Anfchauungsvertnogen ift, gleichwohl 
„2) die formalen Vorftellungen von Raum und von 
Zeit." So viel als nichts gefagt ift es , wenn es , 
heilst:, die Gefetze des Sinnes wären die urfprüns 
lieh in ihm liegenden Urfachen der Erzeugung di*-\) 
fer reinen Gedanken, da nicht beftitmnt wird , uror 
in jene Gefetze beftehen. Wenn die Sinneskrefi. 1 
fährt der Vf. fort , von innerlichen oder aufserlicht '. b 
Sachen Einnörkungen erfahrt , wenn dadurch ihrt 
Thätigkeit nach Art und Maafs beftimmt wird : fo 
producirt fie Erfahrungs- oder empirifche Kenntnift, 
mit einem Worte Erkenntniffe von einem und andern 
der Art und dem Maafse nach beftimmten Raum.: 
chen und Zeitigen; nicht Zeitlichen, Gezeitigten oder 
Reifen, fetzt er hinzu. Von felbft und allein giebt 
der Sinn nur Gedanken. (Wie das alles möglich ift, 
da der fogenannte Sinn des Vfs. weder das An 
fchauungs vermögen noch der Verftand ift, fondern 
als verfchieden von beiden, als eine eigene Grund- 
kraft für fich beftebt, ift uns unerklärlich). Noch 
unterfcheidet der Vf. den äufsern und inner » Sim>; 
jener bringt Vorftellungen von aufaerhalb der Seeie 
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beliebenden Objecten, diefer Vorftellungen von .in 
der Seele felbft liegenden Objecten, alfo von der Be 
feelung zu Stande. Da aber der Sin» des Vfs. keine 
Empfänglichkeit für Eindrücke, keine Empfind ungs- 
Fähigkeit überhaupt, alfo auch keine Empfänglich- 
keit für das Mannigfaltige im Räume und in derZeit, 
bat : fo ift uns das eben fo unbegreiflich. Aehnli- 
che feltfame Behauptungen und Vorftellungsarten, 
unter welchen fleh vorzüglich die von den materia- 
len und formalen Selbftgefühlen auszeichnen , liefsen 
fich noch in Menge beybringen; aber wir halten das 
Angeführte fchon für hinreichend , den Geift diefes 
Buchs als einen folchen kenntlich zu machen , der 
mehr darauf ausgeht, die bisher in Ordnung und 
natürlichen Zufaminenhang gebrachte Wifienfchaft 
wieder zu verwirren, und an die Srelle klarer und 
deutlicher Vorftellungen unverftändliche und myfti- 
fche zu fet/en, als diefen Theil der Philofophie mit 
neuen denselben erweiterndem Erfahrungen zu be- 
reichern oder in feinem Aeufsem vollkommener dar* 
za&ellen. . „ 

KI M D E RS CH RIFT EN. 

5**7.« , b. Trofchel: Heitmanns Unterhaltungen 
mit feinen Kindern. Ein Verfuch die erllen Re- 
Jigionsbeg -itfe Kindern auf eine angenehme Art 
Torzutragen. .Erfter Theil. 1801. 382 S. 8* 
(i Rthlr.) 

Der Vf. entwarf diefe ziemlich weitläufige Fami- 
liertgefcbichte in der Abficht, feinen drey Kindern, 
•welche er als acht- fünf- und dreyjährig angiebt, 
nach Salzmann’s Mufter in feinem moralifchen Ele- 
mentarbuche den er.'ien Religionsunterricht zu ver- 
fcheffen; and der erwünfehte Erfolg diefer feiner 
Methode läfst ihn erwarten, dafs diefe Gefchichte 
auch andern Kindern eine lehrreiche und angenehme 
Unterhaltung gewahren könne. In der Meynung, 
dafs es zeitber an folchen Schriften gefehlt harte, die 
nach der von Salzmann in feinem Büche: Ueber die 
nirkfamflen, Mittel Kindern Religion beijznbringen etc. 
aufgeftellten Grundfätzen geformet wären, fcheint 
fr diefein Mangel abbelfen zu Wollen. Aber, abge- 
rechnet, dafs diefer Mangel längft erfetzt ift, dürften 
aach diefe fehr weitläufigen , mit vielen unbedeu- 1 
tenden und kleinlichen Familienfcencn und mit mo- 
ralifchen Nutzanwendungen durchwehten Unterhal- 
tungen des Vfs. dem angegebenen Zwecke febwer- 
iich enrfprechen. Man rnufs junge Kinderfeelen von 
5 — 3 Jahren gar nicht kennen, wenn man fich über- 
reden will, dafs fie — die jetzt nur für ihre Sinn- 
lichkeit eifrig Nahrung Archen , — folcher langen 
mit leichten Bibelfprüchen durchflochtenen Unterre- 
dungen ihre Aufmerkfamkeit fchenken werden. Ver- 
sande der Vf, dieKunft. die noch nicht übertroffenen 
*uf die Seelenkräfte folcher Kinder pfychologifch be- 
rechneten Zürcher Fragen fiir Kittder zu benutzen, 
und mit zwerkmäfsiger aus der Sphäre der Kinder- 
welt genommenen GefchichtcUen zu beleben: fo 


würde er auf alle Fälle mit befterm Erfolge für den 
Verftand und das Herz feiner Unmündigen forgen, 
als durch ''folche weitfehweifige Familiengefchich- 
teii, welche weder als Lefebücber für Kinder noch 
als Materialien für fclbftdenkende Lehrer paßen, 
und folglich die Legion der Kinderfchriften unnö- 
thiger Weife vermehren. 

* 

Bf.RUN, b. Maurer: Blumen und Früchte . Zum 
Gefchenke für die Jugend beym Antritt des ipten 
Jahrhunderts, von A. 2 V. F. Seemann, ifloi. 
216 S. 8* Mit Kupfern u. Mufik. (I Ilthlr. 4 gr.) 

Diefe Blumen- und Früchte- Sammlung, welche 
der Vf. in einer fchr artigen poetifchen Epiftel 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg und Valentin 
und Louis von Maßow gewidmet hat, enthält 45 
theils profaifche , theils gereimte Erzählungen , Fa- 
beln, Charaden und Lieder. Vor der Ungeheuern 
Menge ähnlicher Sammlungen, mit welcher die arme 
Jugend jetzt faft in jeder Mefie von fchreibfeligen 
Pädagogaftern zu ihrem wahren Nachtheil heinige- 
fucht wird, hat diefe Sammlung den unverkennba- 
ren Vorzug, dafs Vortrag und Inhalt fämmtlicher 
Stücke fo befchaffen find, dafs fie Kindern, deren 
Verftand und fittliche Urtheilskraft nur einigermafsen 
von guten Lehrern angeregt und ausgebildet worden, 
entweder felbft als eine fehr nützliche LectürO in die 
Hände gegeben , oder von Lehrern als vortreffliche 
Materialien zu nützlichen Unterredungen und Veritan- 
desübungen benutzt werden können. 

Alle hier aufgeftellte Erzählungen find überdiefs 
nicht nur äufserft leicht, anziehend und unterhal- 
tend, fondern auch fo forgfältig ausgewählt, dnls 
die Moralität junger Leute durch folche Erzählungen 
gewifs befler geweckt und genährt, und für ihre ganze 
fittliche Bildung, mehr gewonnen werden wird, als 
durch Katechismen und doginatifcben Unterricht, 
bey einer muntern frohen Jugend , welche für alle 
abftracte und abftrufe trockne Lehrfätze keinen Sinn 
haben kann, je erreicht werden wird. Zu bedauert« 
ift es, dafs die Kupfer, welche alle fehr gut gruppirt 
und graffirtfind, und die Mufik, die den kleinen 
netten Liedern fo leicht und gefällig entfpricht, de» 
Preis diefer guten mit Eleganz gedruckten Samm- 
lung fo erhöben, dafs nur Wohlhabendere fie für 
ihre Kinder anzufchaffen im Stande find. Möchte 
es doch dem Vf. gelingen, diefe nicht überflüfsige « 
Sammlung fortzufetzen J 

Hamburg, b. Kratzfeh (in Commiflion) : Neuefie 
Fabellefe , aus den heften deutfehen Dichtern 
und Profaikem. Ein angenehmes und belehren- 
. des Lefebuch für die Jugend. Zunächft als Weih* 
nachts- oder Neujahrsgefchenk beftimmt. In 
zweyTheilen. 1801. Ir Th. 284S. IlrTh. 222S. 

. * 4 ' * . * ‘ • ‘ 

Bey diefer in einer zierlichen Form erfcheinenden 
zahlreichen Fabellefe — ihre Anzahl beläuft fish über 
300 — hat der Sammler kein Verdienft weiter, als 
dafs er fich die geringe Mühe nahm, ein halb Dut- 
zend 
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zr nd von <i*n voAandenen beffietn F*be! - Sammlun- 
gen vor ficb hinzulegen und daraus der Siebenten ihr 
Dafeyn zu geben. Vorzüglich find Wagners Lehren der 
Weisheit und Tugend, dritte (Ausgabe 17Q9) alle hier 
wörtlich abgedruckt. Aber der gute Plan und die 
zweckmafsige Zufacnmenftellung der Fabeln und Er- 
zählungen, wodurch IVagner in feiner Sammlung 
eine wohlgeordnete Pflichtenlehre und brauchbare 
Erfahrungsfärze für junge Leute im Gewände der 
poetifchen Erzählung und des didaktifcben Liedes 
unvermerkt aufftellen wollte, find in diefer fehr ver- 
unflalret worden. Zwar hat der Sammler fatnmtli- 
che Fabeln und Erzählungen unter gewiflemoralifche 
Rubriken im Anhänge bringen wollen (welches aller* 
ding» ein vortreffliches HUifsmittel zur fruchtbaren 
Lectüre eines folchen Buches für Kinder ift) ; diefs ift 
ihm aber fehr verunglückt, und man fieht aus diefer 
übel geordneten Pflichtentabelle nur, dafs der Samm- 
ler die feine« angewinkten Tendenzen eines Lefsing, 
Meifsners, Pfeffel, Lichcwer, Gleim. Hagedorn etc. 
m ihren Fabeln fchlecht verftanden habe. 
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Hamburo, b. Hoffman«: Secksxig kleine Gefehickten 
für Kinder, die gern lefen lernen und fick felb/i 
• üben wollen. Von G. C. Claudius. 1803. XXXI. 
und ajaS. kl. g* m. 4 Kpf. (t Rthlr.) 

Wenn fich auch diefe« Lefebuch weder in Rück- 
ficht feines Inhalts noch feiner Form unter der grofsen 
Anzahl ähnlicher Bücher auszeichnet; fo verdient 
es doch eine Stelle unter denjenigen, welche lefeln- 
ftigeu Kindern ohne Bedenken in die Hände gegeben 
werden können. Der Stoff zn den Erzählungen ift aus 
der Kinderwelt genommen , das heifst freylich hier, 
fo wie in vielen andern Schriften, weiter nichts, als 
Kinder werden fo redend und handelnd eingeführt, 
wie Kinder etwa reden und handeln können. S- 30. 
fpricht Eduard zwar einmal zu feiner Schweiber, in 
einem Tone, der nicht fo ganz in die Kinderwelt 
zu gehören fcbeint: Bedenke, du bift fchon 6 Jahr 
alt, du kdnnteß dir bald einen Mann nehmen etc. Allein 
im Ganzen ift der indiefen Erzählungen herrfchende 
Ton dem Kindesalter angemeffen. Die erften Erzäh- 
lungen hauen wir etwe» kürzer gewänfcht. .; « - 


A. L. Z. JULIUS fftot* 


KLEINE SCHRIFTEN. 

Grivchtschc. I.»T*RATtrn. Weimar, b. Gädicke: Prm- 


iufio prima de Medea Euripidea rum prifcae artit open hui 
comparata: Ora'iones — — habendas indicit Car. Anguftut. 
ßottiger. 1802. XX S. er. Der Vf. uiwerfcheidet über- 
haupt drev Fabelkreife in dem Mythus der Medea. Dererllc 
{hielt in Tbeffalien, der zweyte in Corinth , der dritte in 
Attica. Von den theflalifchen Mythen hatte Hr. D. bereits 
in feinen Erläuterungen der Vafengcmaide gefprocheo: hier, 
fchränkt er fich vorzüglich .ruf die corinthifchen ein, und 
betrachtet namentlich die F.uripideifche Medea aIr Rinder- 
mörderin, mit Zuziehung anderer Tragöd. f« und der verlor- 
nen früheren griechifchen nnd römtfehen Runftwetke, wel- 
che fie ebenfalls als Solche darftellten. Als Bafis des Mythus 
nimm« der Vf. eine alte Tradition von einem Grabmale auf 
der corinthifcben Burg an , welches M&decns früh geftor- 
fcene Rinder decken füllte. Da der Grabhügel nach alteßer 
Sitte aus Steinen errichtet war , und die corinthifcben Ma- 
tronen mit ihren Kindern hier jährlich in feyeriiehen Wall- 
fahrten Todtenopfer darbrachten : fo emftand die Sage, Me* 
deens Rinder hätten, auf den Befehl ihrer Mutter, der zwei- 
ten Gattin Jafons , Glauka, verderbliche Gaben zur Iloch- 
seit gefchenkt, und wären deshalb von den Cerimhiern ge- 
fieinigt worden. Zur Sühnung der Manen härte man dann 
jene Wallfahrten und Todtenopfer angeordnet, und denGrab- 
hügel mit einem Bilde gefchmückt. Allein die Corinthior, 
diefe Schimpfliche Nachrede von fich abzulehnen, follen den 
Eurrpide« für fich gewonnen haben. Frühere Tragiker hat- 
ten die Medea nur jtlsGiftmtfcherin aufgeführt : jetzt brachte 
fie Euripides , indem er der alten Sage etne neue, den Co- 
rimhiern günftige Wendung gab, als Kindermarderin auf die 
attifebe Bühne. Doch beobachtete er d.ibey mit Weisheit 
das tragifrhe Decerum.- Mit lebhaften, Backen Fathen fchil- 
derte er die Wüth der kämpfenden Letdenfchaften in dem 
Weibe; ober die MordCcene felbft entfernte er von den Au- 
gen der Zufchauer. Mehrern Dichtern war es Vorbehalten, 
•durch Herbeiführung diefer gräfsücheu Scene hier alles ins 
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Schreckliche zu. übertreiben ; btfym 8treberi nach dem Hoch- 
tragifchen verfehlten fie überhaupt den Zweck der Tragödie. 
Ht. ß. erinnert au die Stücke des Carciuus, Neophron, F t n- 
nius, Ovidius und Seneca . welche insgefammt aiefem Gc* 
genltaude gewidmet waren; das letzte allein, eine höchft 
'widerliche Carricatur, ift auf unfere Zeiten. gekommen. — 
Fall: einen gleichet) Schritt mit der dichterifchen hielt die er* 
lißifche Darftellung der Rindermörderin Medea, Die erften und 
betten Riinftler mieden , wie Euripides, den grauten Augen- 
blick -der Ermordung. Den fpateni ward vielleicht ein vom 
Calliftvatus gefchildertes weibliches Ungeheuer Norm der 
Nachahmung. Auf diefes deuten mehrere Epigramme der 
riechifcheu Anthologie hin, welche Befchreibuugen vorhan- 
ener Kunftwerke liefern. Unter den Römern war zu Cäfars 
Zeiten .ein Gemälde des Byzantiner Timomachus febr be- 
rühmt. welches höchft wahrscheinlich viele andere nach* 
ahimen. Medea ift hier, noch vor der Vollendung des Mor- 
des, von Zorn und Schmerz ergriffen, und ein Seitenftiick 
dazu war ein fitzender Ajax , -der feine Wuch ausgetobt hat- 
te, und fich nun zu tödten befchliefst. Andere Rünftlet 
Bellten diefe Mordfcene felbft dart je gefchmacklofer fto wa- 
ren , defto fchauderhafter. 

Diefs find die Grundlinien diefer mit des Vfs. bekann- 
ter arcbaologifeher Gelehrfamkeit verfafsten Schrift. Auch 
fie ift mic vielen anderen gelegentlich angebrachten Bemer- 
kungen vorwebt , welche die taeifteii Lefer hier nicht fuchen 
werden , und felbft die flüchtigen Befchauer nicht fogletch 
finden. Aber eben diefe Beschaffenheit der Uottigerifchen 
kleinen Schriften, nächft dem mannigfaltigen InterefTe .wel- 
ches fie für .das gcütidlicbe Studium der Alterrhumswiffen- 
fchaft haben , erweckte fchon oft den Wunfch in uus, den 
wir jetzt öffentlich zu aufsern kein Bedenken tragen , dafs 
es dem würdigen Vf. gefallen möchte, fie insgefammt in eini- 
gen -Bändchen zu vereinige* , und den Gebrauch derfelbcn 
durch nöthige Regifter za «leichtern. 
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LriPzic • b. Reinicke : Abrifs einer Gefeilschte der 
Leipziger Univerfität im Laufe des achtzehnten 
Jahrhunderts, uebfl Rückblicken auf die früheren 
Zeiten. Aus handfchrifrlichen mul gedruckten 
Nachrichten verfafst von M. Joh. Daniel Schul- 
' zt , Privotlehrer der Philof. und Theol. in Leip- 
zig. Nebft eiuer vorangefchickte« Abhandlung 
übet die Frage: Hat Sachf n im s^ten Jahrhun- 
dert an Dcnkfreyheit gewannen ? Von Karl Adolph 
Cafar , ord. Prof, zu Leipzig, igoa. LXII. und 
46t S* gr. 8- 

■ Jcr Stoff diefes Werkes ift intereffant genug, um 
■*— ^ Lefer aus vedchiedenen Gaffe» anzuziehen, 
und die Bearbeitung diefes Stoffes zeugt von fo viel 
Fleifs und Genauigkeit, und ift überhaupt dem fchon^ 
durch einige andere Schriften vortheiihaft bekannten 
Vf. fo wo bi gelungen, .dafs das Buch auch ohne unfere 
Ein jpfehhmg lein Glück machen wird. Die erfte Veran- 
laffung dazu ward dem Vf. (wie er fn der Vorrede 
Tagt) durch die vortreffliche, auch in unfern Blättern 
gerühmte Rede gegebfen, welche Hr. Hofr. IVenck 
bey der letzten Sücularfeyer in der Leipziger Uni 
verfitätskirche gehalten hatte. Hr. S. wollte anfangs 
rliefe Rede durch eine deutfehe Ueberfetzung auch 
dem gröfseren Püblicum mitthcilen. Allltn da erfte 
nachher gedruckt erhielt: fo brachte' ihn die Ver- 
gleichung der ftattftifchen und literarifchen Anmer- 
kungen mit der Rede felbft bald auf den Gedan- 
ken, bey der Ueberfetzung jene und diefe fo zu ver- 
weben , dafs aus beiden ein fefteres Ganze entftün- 
ile. Nun wurde auch die Eintheilung der Materien, 
welche "jener Rede zutn Grunde liegt, durch befon- 
dere Rubriken merklicher bezeichnet; und diefeAn- 
jrdnung der einzelnen Theile führte den Vf. altmä- 
ich zu der Idee bfn, eine vollftandigere Gefchichte 
ler Leipziger Uuivferfität im achtzehnten Jahrhunder- 
;e zu liefern. Er erhielt daziuüne anfehnliche Menge 
jedruckter und ungedruckter Hülfsmittel, und der 
\ugenfchein lehrt, dafs er fie zu gebrauchen und zu 
/•erarbeiten verftand. Zwar ift feine Gefchichte nicht 
iragmatifch , und er bekennt felbft, dafs eine ei- 
gentliche Gelehrten gefchichte Leipzigs jetzt aufser 
«rin-ein Plane Ug. Jedoch als Vorarbeit dazu kann 
lief* Werk gewifs mit Nutzen gebraucht werden: 
ucli enthält die Vorrede einige fruchtbare Ileiner- 
:ur*gen, welche zu einer künftigen Gclebrtenge- 
ebichte binleiten; zu einigem Erfatze des Pragma- 
ismus aber ift manches aus d$r Gefchichte der frb* 
A. L. Z, ißoj» Dritter Band. 


— ■ t —r 

bereu Jahrhunderte, theils zur Erläuterung , theiis 
zur Vergleichung , ausgehoben, und, der fchnelle- 
ren Ueberfichc wegen , durch kleineren Druck von 
dein Uauptgegenftande diefes Werkes unterfchieden 
worden. Dafs lieh übrigens der Vf. der Urtheile über 
die erzählten Thatfachen gröfstentheils enthalten hat* 
billigen wir : denn einerfeits gehen fie aus den letz- 
ten, wenn fie nur genau und richtig erzählt find, von 
felbft hervor; andererfeits aber befthleicht den ue- 
fchichtfchreiber, welcher an Ort und Stelle und mieden 
Perfonen , von denen er fchreibt * in genaueren Ver- 
hälmifTen lebt, nur zu leicht eine Parteylicbkeit, vor 
welcher fleh auch Hr. S. an einigen Stellen nicht ganz 
bewahrt zu haben fcheint. 

Die Veränderungen des Regenten - nnH Lehrer - Per- 
fonals der Leipziger U niverfität im 18^* Jahrhundei - 
te machen den erften Abfchnitt aus. Dabey von der 
Rectorwahl, weiche dort nach den vier Nationenge- 
fchieht, worein die UniverfiUit getheiltift, und zwar 
in der Ordnung , welche der alte Vers anzeigt : Sa- 
na, Misnenfis , Bauarus tandemqne Polonus. Einige- 
mal haben F’lrften und Herzoge , welche in Leipzig 
Radierten, das Rectörat verwaltet (!), und in diefem 
Falte wurde einer der ProfefToren zum Prorector be- 
ftelit. In der theologifchen iFacultät (fie beftand im 
verfloffenen Jahrhunderte gewöhnlich aus a ordipa- 
riis , zufammen mit den noch lebenden find 21) ge- 
hören in Leipzig auch die Profcffores Hebraicae lin- 
guae. Gewöhnlich ift zugleich der Leipziger Supe- 
rintendent ordentlicher Profeffor der Theologie; im. 
letzten Jahrhundert mit Ausnahme eines Einzigen. 
Weit länger ift die Reihe der Affefforen der Juriften- 
facultät , welche im verflogenen Jahrhunderte v in 
Leipzig lphrten : auch untor ihnen waren fchon in 
früheren Perioden treffliche und fehr berühmte Män- 
ner, wiewohl Luther die Leipziger Juriften ferner 
Zeit in naturales, « rtificiaUs , plane prob»s und dia- 
bolicos einzutheilen pflegte. Von der medicimfchen 
Facultät hat der Vf. nur die Reihe der Decane (12) 
mittheilen können: einige davou find zugleich Mit- ( 
glieder des Stadtmagiftrats gewefen. Sehr vollllän- 
dig find die Veränderungen ih der philofpphifchen 
Facultät, und zwar von der Stiftung der Univerfität 
an, aufgezählt; an weiche fich die Veränderungen in 
dem grofsen und kleinen ! ürftencollegium anfchlie- 
fsen. Diefe für die Leipziger ProfefToren fo einträg- 
lichen Stiftungen beftamlen urfprünjlich aus zwey 
Gebäuden, welche, gleich nach der -Stiftung der 
Akademie, 1409 Kurfürft Friedrich der Streitbare, 
und fein Bruder Wilhelm , den erften Lehrern zu 
ihrer Wohnung und Unterhalt anwiefen, nut völh- 
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per Freyheit von bürgerlichen Abgaben und fremder 
Gerichtsbarkeit. J Dieie Lehrer mufsten fäinmtlich, 
aufser den zu haltenden Verlefungen, und litexari- 
fchen Hebungen, auch die Aufficht über die in den 
Collegien wohnenden Studierenden führen. Dabey 
.erhielten fie Katmnerbefold ungen , an deren Statt 
nachher drey Dörfer den Collegioten angewiefen, und 
im J. 1^38 aus drey Städten und 42 Dörfern verfchie- 
dene Lrbzinfen der Univerfitat zugefchlagen wur- 
den. Diefe Revenuen find geblieben ; die Wahl der 
Collegiaten ift ebenfalls mit der Ordnung der Natio- 
nen verknüpft ; aber die befondcre Infpection über 
die Studierenden u. f. w. ift weg-gefallen. — Der ste 
Abfchnitt enthält zuförderft eine Lijit der im igten 
Jahrhunderte in Leipzig infcribirtcn Studierenden. Das 
für die Frequenz der UniverJirat ergiebigfteStmuner- 
halhjahr war 1708- Es wurden 402 iufcribirt. In 
dem letzten Sexennium ift folgendes die Summe: 
1795 Winter 205. Sommer 91. 1796 Winter 118- 

Sommer 118. 1797 Winter 168- Sommer 75. 1793 
"Winter 177. Sommer 100. 1799 W inter 146. Som- 
mer 72. 1800 Winter 169. Eine merkliche Abnah- 

me der Studierenden zeigt (ich auf diefer Univerfuat 
feit 1732 fo wenig, dafs, wenn man Becennien oder 
nur Sexennien zufammen nimmt, die Zahl immer 
balancirt. — Der dritte Abfchnitt führt die mannig- 
faltigen Verdienfte der Kurfürßen von Sachfen um die 
Leipziger Univerfitat im igten Jahrhundert auf. Es 
wurden mehrere neue Prozeduren geftiftet , zuletzt 
von dem jetzt regierenden Kurfürften die Profejfio hi- 
ftoriae naturalis extraord. mit einer jährlichen Penlion, 
weiche zuerft Leskc erhielt. Die Univerfitat bekam 
andere Wohlthaten; und zum Beften derfelben ward 
eine grofse Menge Gefetze und Verordnungen be- 
kannt gemacht. Ein Gefetz, welches Schlozer in fei- 
nen Staatsanzeigen mit Recht ein preiswürdiges nennt, 
wurde mehrere male erneuert ; (ob auch befolgt? — ): 
„dafs diejenigen, welche um bürgerliche Aetnter 
anfuchen , auf verfchiedene Weife durch Examina 
geprüft , und dafs auf den Bürgerliehen fowohl als 
den A etlichen, wenn er lieh durch vorzügliche Ge- 
schicklichkeit und HechtfchafFenheit in Stellen bey 
niedern Gerichten auszeichne, bey Befetzung höhe- 
rer Stellen Rückficht genommen werden folle.“ Un- 
ter die vortrefflichen Anftalren , wodurch der jetzt 
regierende Kurfürft für den Flor der Leipziger Uni- 
verfität geforgt hat, gehört aufser der anfehulichen 
Yennehrung der jährlichen Petitionen, welche er mit 
edler Milde den akademifchen Docenten bewilliget, 
vorzüglich auch die jährliche Unterftützung des wohl 
eingerichteten Beygangifchen Mufeuins , die Grün- 
dung des Taubftummeninftituts, worüber die Uni- 
verfitat die Aufficht führt , die Anlegung der Stern- 
warte, wozu fchon über 1Ö466 Rthlr. aufgewendet 
worden, und weife Einrichtungen für die Aufnahme 
des Studiums der ArzneywilTenfchaft auf der dorti- 
gen Univerfirät. Der vierte Abfchnitt zählt die Ver- 
diente der Leipz.ger Profejforen um die Univerfitat im 
Igten Jahrhunderte auf. Mit theilnehinender Freude 
verweilt man bey der ehrwürdigen Reihe fo vieler 


wackeren Männer, welche fich tbeils durch Kttw 
nifTe und Unterricht , thrils durch wohltbatigr $d 
tungen unfterbliohe Verdienfte um die Leipziger)]« 
verfität erworben , und mit gleichem Eifer für ci 
geiftige und phyfifche Befte fo mancher jungen Gs 
lehrten rübmlichft geforgt haben. Hier har Hr j 
auch ein vollftändiges Verzeichnis der in Leiji| 
erfchienenen gelehrten Zeitungen und Journale grL* 
fert, von den ehemals fo berühmten Actis Ens?' 
rum Lipf. an bis auf die ncueften herab, urttei »: 
chen auch der Rhadamanthus vorkommt, deiTtiu 
daction hier Hn. Ilopfner zugefchrieben wird. Ä»: 1 
bey andern Zeitfchriftrn werden nicht blofs dir* 
maligen Redacteurs , fondern zugleich die vor.. 1 ] 
liebften Mitarbeiter im Allgemeinen na>nh:i'r f. 
macht. (Auf der Leipziger Uni verftratsbibliutho 
findet fich ein Exemplar der Acta Ermlurr 
worin jeder Receniion der Name ihrers Vttüh 
beygefchrieben »ft. In einer künftigen Gelehnr. 
fcbichte von ’ Leipzig würde eine Bekannnuari' ■ 
diefer Namen , weni gftens Wey den hauptf rei- 
ften und ausgezeichneteften Recenfionen , weid:*- 
als kleine Abhandlungen zu berrachten (\ni. <* 
'fehr intereftante und donkenswerthe Rubrik »«« 
chen können.) — Im fünften Abfchnitt werdet 
gelehrten Gefellfchaften in Leipzig im igten §akA* 

• derte verzeichnet. Mehrere davon find freilich £ 
lofehen; in anderen, wie es frbeint, glimmt wc 
der letzte Lebensfunke : dafür aber ift dasslteii» 
würdige Collegium phihibiblicum durch den kennwö 
reichen Eifer des Hn. D. Keil zu einer fehr nun 
chen Anllalt für Bildung junger Theologen uir. 
fchaften-, und dufch Iln. Prof. Beck» ruhmvolle T 
, tigkeit ift eine philologifche Gefelljchaft (feit den 
1785) errichtet worden, aus welcher fchon eml 
vortreffliche Humaniften, und mehrere witltn 
Schulmänner hervorgegangen find. (H r - Dg*» 5 
254. ift nunmehr Rector zu Schulpforte; Ht. 
feldt S. 253- Prediger zu Neukirch itn Meik’ 
fchen.) — Nicht unbedeutend find ferner die 
dienfie des Leipziger Stadtraths um die Umvnß:y 
Igten Jahrhunderte , welche der Vf. ira feebften I 
.Schnitt dankbar erwähnt. ‘ Die Rathsb.bliothek. » 
che unter der Aufficht eines Cuftos, «len der 0 “ 
kürgertneifterals gewöhnlicher Bibliothekar halt, d 
den Studierenden offen liebt, übertrifft in mti 1 ' 
Fachern , und befonders in Anfebung neuerer | 
ke, felbft die Univerfitatsbibliothek. Eine von! 
liehe Auszeichnung aber verdient die mufteri» : < 
gerichtete Leipziger I'reyfchule , die dem verttsi 
nen Kriegsrath Müller ihr Dafeyn, und dem 1 
dienftvollen D. Kofenmüiler , fo wie der ruhinvü 
gen Difciplin der beiden Directoren Plato und i 
ihre Ausbildung und ihren fortwährenden Flo: 
dankt. S'e dient zugleich zu einem Semitw? 
künftige Schullehrer und Prediger , welche ml 
zig lludieren. Hr. S. Schildert kurz, aber Icbrn 
■ die innere Organisation diefer Schule, und führ 
dem jetztlaufenden Jahre einen für die Forrdauei 
Selben eutfcüeidenden , und überhaupt zur Kenn 
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es ZoitgfeifteahöcBft merkwürdigen Vorfall an : „Ein 
ewiffer Pfarrer Lommatzfch, welcher, wie gewöhn- 
cb, am feine Tauglichkeit zum Prefligeramte zu 
ewähreit , in der Freyfchule katecbiliren mufsre, 
follte in Erfahrung gebracht haben, dafs in diefer 
chule nicht die reine kirchliche Lehrfonn herrfche. 
',r fchlofs tliefs hefonders aus einigen Antworten, 
ie er auf die vorgelegten Fragen „wer und was Je- 
us fey“ von den Kindern erhielt, und fühlte lieh 
it feinem Gewißen verpflichtet , dem Obcrconfifto- 
ium zu Dresden die Species fncti zu denunciren. 
lit rauf erfolgte ein Refcript, worin dem Director 
ntl den übrigen Lehrern über die in diefer Schule 
evvöhnliche Lehrmethode und über die Gpnn tägigen 
leligionsßuuden, die darin gehalten W'erden, Be- 
icht abgefodert wurde. Auf erftattetetn weitläufti- 
en Bericht refolvirte das Oberconfiftorium, dafs die 
.inder der Freyfchule von einem Leipziger. Dr. und 
’rof. der Theologie in Abficht ihres Glaubens und 
brer Begriffe vom biblifch - kirchlichen Chrißenthum 
eprüft werden Tollten. DerSup. Rofemnüller fchlug 
en Dr. und Prof. Wolf zum Examinator vor. Der 
'ag war für das Schicikfa) der Schule entfebeidend. 
He Kinder beantworteten jede, noch fo verfängliche 
rage des Examinators, trotz den -gelehrteften Theo- 

ogen.“ Nicht leicht ift irgend eine Univerfi- 

iit fo reich an milden Stiftungen , als die Leipziger, 
dan erßaunt über den Dmfang . welchen der diefem 
inzigen Gegenßande gewidmete fiebente Abfchnitt 
«»nimmt, und feg net den Patriotismus fo vieler 
del denkenden Einwohner, welche uns noch im 
fcten Jahrhunderte—- denn blofs von diefem iß auch 
ier die Rede — den wohlrhätigen Geiß alter liuma- 
lität und Menfchenliebe wieder finden laßen. — 

Die mkademifehtn Feierlichkeiten im l&ten SaAv- 
undert machen den letzten Abfchnitt aus. DieLeip- 
iger Univerfität war von ihrer Gründung an fehr 
eich an Teichen Solennitären: fie hat fie bis auf un- 
;re Tage, nur vielleicht mit zu ßeifer Anhänglich- 
ei t an das Alte, faß unverändert bey behalten. Ne- 
en der Befchreibung der folennen Promotionen wird 
ier zugleich die Frequenz derfelben in den einze!- 
en Jahren angegeben, welche immer fehr betracht-, 
ich war. Die Memoriae und Elögia auf verßorbene 
’rofefforen oder andere ausgezeichnete und um Lcip- 
ig verdiente Männer find leider! feit einiger Zeit 
ufser Gebrauch kommen , wohl nicht allein (wie' 
er Vf. mey nt) deshalb, weil der letzte Panegyriß 
ch einige Anzüglichkeiten darin erlaubt hatte, fon- 
ern weil die Verfertigung derfelben der .Familie des 
erftorbeuen eine namhafte Summe koftet. Allein 
ie Panegyrici auf die jährlich promovfrten Magi- 
er dauern fort: fonß mufsien fie in Verfen gefchrie- 
werden, nachher veranlafsee der Prof. qjoh. llein- 
dt Eruefli ein Refcript, worin verordnet ward, dafs 
er Prof. Fqef.einefthk'Mkhe Materie, . in Profa’ oder 
1 Verfen, abhandeln und die Lebensläufe der Can- 
idacen anhängen füllte. Als Urfach wird angegeben 
• 437; weil Ernefti in diefen Gedichten oft dunkle 
r»d lächerlich* Dinge fang. Vielleicht machte ers 


' t aber zuweilen wie Prof. Menz, .von dem Käftner er- 
zählt, dafs er unter andern in einem Gedichte auf 
die Verdienße der Leipziger Profefloren einen da- 
maligen Profeffor der Mathematik, auf folgende Art 
charakterifirte: ^jjunius in tenebris , quae non fas di - 
eere , tractat; und nachher das, quae non fas dicete , 
von der Aftronomie erklärte, weil AflrOnomia nicht 
in de» Hexameter ging. 

Die voranßehende Abhandlung des würdigen, 
auch um die Leipziger Univer/Trät vielfach verdien- 
ten Prof. Cafar bejahet mit Recht die auf dem Tirel 
ausgefprochene Frage, worin das Wort Denkfreyheit 
im weiterem Sinn genommen, und darunter zugleich 
der freye Gebrauch aller der Mittel begriffen wird, 
ohne welche das Denken keine grofsen FortfcKritt» 
machen kann. Zuletzt giebt Ilr. C. 4nit kluger Ueber- 
legung die Grundfatze an, von welchen, zur- Be- 
förderung und Cuitur der Denkfreyheit, jede wei- 
fe und gute Regierung ausgehen muffe, „ohne fich 
„(wie er Tagt) von feheinheiligen und herrfcbfüchti- 
„gen, oder fch wachköpfigen , eigennützigen und 
„menfcbenfeindlichen 'Obfcurauten irre machet zu 
„laßen.“-— „Möge das neunzehnte Jahrhundert“ — 
fofchliefst der wackere Vf. diefen kurzen aber lehrrei- 
chen Auffatz, und welcher Gutgefmnte wird nicht 
dem Wunfche, und zwar nicht blofs in Hinficht auf 
Kurfachfen und I.eipzig, fondem in Bezug auf alle 
Länder und alle Unrverfitäten , von Herzen ber- 
ftimmen? — „in Begünftigung der Denkfreyheit, in - 
„Verabfcheuung alles Gewiffens - Glaubens - uAd 
„Prefs - Zwanges das aebtzehente noch weit über- 
; „treffen!“ % 

Göttingen , h. Dieterich: Reporte ritim Commen- 
tationum a Societatibus literavüs editarutn, fecun- 
dum difciplinarum ordinem digeßit 0 . D « Reufs, 
in Univerf. Georgia Augußa Philefopb. et Hift, 
fiter. Prof, et Sub - Bibliothecarius. Seientia na - 
turalis T. II. Botanica et Mineralogia. 180*. 
604 S. 4* 

Schneller, als wir erwarteten, erhalten wir hier 
den ^weytenBand eines eben fo nützlichen als muh- 
famen Werks, deflen Einrichtung bereits aus der 
Anzeige des erßen Bandes (i8o2j, Nr. 47.) bekannt - 
iß. Mit Beziehung auf jenen Bericht merken wir 
hier nur an, dafs das hier gelieferte Verzeichnifs der 
in den Schriften gelehrter Gefellfchaften zerßreuten 
Abhandlungen über Botanik und Mineralogie eben 
fo vollftändig und gut geordnet ift, 8ls die Lifte der 
zoologifchen Auffätze in erften Theile. Auch ift 
diefem zweyten Bande , der den Befchlufs des na- 
turhißorifchen Repertoriums enthält, ein alphabeti- 
fches Regifter der genannten Autoren mit den Cita- 
tertvdes Bandes und der Seitenzahlen, wo Abhand- 
lungen von ihnen Vorkommen, beygefügt, wie wir 
es in unferer Anzeige des erften wünfehteft , fo dafs 
man nun leicht die Arbeiten eines und deffelben 
SchriftfteUers zufainmen finden kann. Hier und da 
wird zwar, vielleicht weil der Vf. zu üreng darauf 
\ - fah, 
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fah, die VerfafTer nor fit anzugeben , wie er fie in 
, den vorliegenden Acten fand, ein Schriftfteller 
doppele aufgeführt, (fo bezeichnen z. B. die zuerft 
ohne , und dann mit den Vornamen gleich auf ein- 
ander folgenden Baume, v. Bereitem fils und 0. 
Berthout v. Beschäm, BriJJon, Duchesne , v. Ct euns, 
Landriani, Ramond , una L. R. de Carhonnieres u. 
a. in. fo wie die durch Druckfehler oder verfchiccle- 
ne Art zu fchreiben getrennten Bugen und Bayen, 
U. Ecliaquet und Exchaquet , de lu Tciroufc , Phi!,. Pi- 
cot, und Picot de la Pcroufe u. a. nur ein und dalTel- 
be Individuum); oder es tritt der entgegengefetzte 
Fall ein, wiebey Coquebert ; wenn anders nicht i? nt. 
und Charles C. eine Perfon find); aber dergleichen 
Verfehen find bey, einem grofsen literarifchen Wer. 
ke fo fchwer zu vermeiden, und find gerade hier 
fo fehr Nebenfacbe, d'afs diefe Erinnerungen nur 
den Zweck haben können, den Vf. auch auf Ver- 
meidung kleiner Mängel aufmerkiam zu machen. 

: t • 

i 

Salzburg; in d. Mayr. Buchh. : Epfiemeriden der 
italiänifchen Literatur für Deutfchland , herausg. 

- von |/o/. U'ismayr , Hochfürftl. Freyfing, wirkl. 
geiftl. Rothe u. f. w. Zweyter iffahrg. j — 6 Heft. 
1801. 8* (3 Rthlr. 8 gr.) 

Hiermit ift bereits- der zweyte Jahrgang diefes in 
unfern Blättern (ißoo- Nr. 293. u. igoi. Nr. 201.) an- 
gezeigten nützlichen Journals befcblofien. Wir er- 
wähnen es von neuem, um bey diefer Gelegenheit 
nicht nur anzuzeigen , dafs daflelbe auch in dem ge- 
genwärtigen Jahre,' nach einem etwas erweiterten 
Plane, unter dem Titel: Epltem. der ital. Literatur, 
Gefetzgebung und Kunß fortgefetzt werde, fendern 
auch, dafs in dem zweyten Jahrgange der in Rück- 
licht der Materien unveränderte Plan dahin ausge- 
dehnt worden ift, dafs, aufscr den neueften ita- 
lianifchen Ggiftesproducten , auch xioch alle .in dem 


* m* 

ganzen letzten $ ahrzehende erfchienenen, in Deutf; 
land grofsrentlieiis unbekannt gebliebenen , vorn 
lieh wichtigen Werke angezeigt werden; wegegtsu 
fo weniger zu erinnern ift, da dadurch noch n 
che fühlbare Lücke nusgefülit, und in unfere Km 
tiifs der neuern italiänifchen Literatur mehr Zu!« 
menhang gebracht wird. Auch müffeit wir hier coi 
bemerken, dafs Hr. W. fich in der Vorrede za de 
zweyten Jahrgange gegen den Vorwurf eint: : 
grofsen Vorliebe für italianifche Geillesproductr, n 
zu ficb Rec. durch die vielen lobpreifenden A rx 
gen der meiden im erften Jahrgänge oufgefübra 
italiänifchen Schriften veranlafst fand, eben kt 
fcheiden als gründlich vertheidigt, und die K.:- 
angabe der Quellen feiner Anzeigen mit d« k 
ficherung entfcbuldigt , dafs fie Resultate der Lee- 
re mehrerer „tneiftens zu weitfehweitig und cd 
feiten wälfericlit - plauderbaften“ Kecenlioinn tu- 
nifcher Gelehrten find. Ueberzeugt von der Wahr* 
diefer Charakterillik der italiänifchen Kritiker, rx 
von der Verlicherung des Herausg. . feine /ln a 
Bearbeitung ihrer Anzeigen betreffend , finden n 
diefe Erklärung eben f« genugthuend , als (Heu* 
ge, was zu gleicher Zeit über die Methoci<{«| 
wird, die gewünfehte Vollftandigkeit eiuex sk* 
meinen Ueberlicbt des neueften Zultandes de: l* 
ratur und Kunft in Italien zu erreichen. Zairuit. 
damit, immer mehrere Bücher aus bisher wemci 
beachteten Fächern, z. B. der Medicin und Nia 
künde angezeigt, und daneben hier alle neuen at 
italiänifchen fowohl als aus franzö/ifchen und dtJ 
fchen Journalen gefainmelten Nachrichten, die iit 
aufGegenftande diefes periedifchen Werks beziehe 
theils zufammengeftellt , theiis einzeln aufgefuh 
zu finden, wiederholen wir gern noch einuuka 
Wunfch, Herausgeber und Verleger zu unuaw»* 
chencr Fortfetzuixg aufgemuntert zu liehen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Oekoxomxe. Tübingen, b. Heerbrandt : Abhandlung 
itber die Vorbereitung des Bodens zum Pflanzenbau von Jacob 
Friedrich CarlGrot, der Cameralwiffenfchafteii Belli (Venen in 
Tübingen. 180t. 9*8. 8- (dgr.) Soll, laut eignem Bekennt- 
niffe in dec kurzen Vorrede, das Scherfiein eines Jünglings 
feyn, 4 er ßch mit gröfster Zuneigung den CarocralwifTen- 
fchaften widmet. Nun, als ein Specimen wohlangewandter 
Zeit betrachtet, verdient es Beyfall , und läfst in dem Vf. 
einft einen guten Lehrer vermuthen. In diefer Hiuüchc fey 
ihm folgendes gefagt. Im erllen Kap. fehlt diezwar leichte- 
fic aber gemeintt» Art der Urbarmachung von Weideplätzen 
oder der fegeuannten Breifch , weiche dem Niederfachfen 
und Mecklenburger am häufigften voakommt. Im zweyten 
Kap. wird von der Dammerde und dem Kleyboden oder der 
üafelerde 'zu wenig gefsgt, S.ag- keifst es : „Eine jede «11- 


zuhäufige und allzulange (?) Beymifchung einer Erdart mä- 
andern verfchiimmert das Erdreich des Ackers ,** uac 
S. 30. in der Note, will der Vf. refp. t ’ — 2 Zoll bock c- 
re Erdart auffahreu. Das mochte wohl zu viel 
dritten Kap. von der Düngung ift vom Teiehfchiam»* ’ 
von der Holzerde zu mangelhaft gehandelt , und des Cos 
der Engländer gar nicht gedacht worden, wie doch t“' 
teil ßatid. In die Lehre von Pflügen und Eggen iß 
noch lange nicht tief genug eingedrungen. Nicht 
Leibmed. Thatr , fondern niete niederjachflfchc Last- 
bedienen fich de* Pferdcliackcnpflugs , (und der noib*' 
•vorhergeganeeneii Drillmafchinen) in Deutfchland. r- • 
Erdbiren , Zohrung, mreiicht / Jaljeukaft , W -'aidritb,- 
freteuug , Pjorch Druck- oder Stkreibtfekier ? ? — v 
und Papier find gut. 
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Dienstags, dem 13. Julius l8oa. 


PHILOSOPHIE . 


CärriwoBN , b. Rower : Gefchichte der neuem Phi - 
lofophie feit der Epoche der Wiedarherftellung 
der Wiftenfchaften , von Joh. Gottlieb Buhle, 
ö!F. ord. Prof. d. Logik u. Mitglied d. Societ. d. 
WilTenfcbaft. zu Göttingen. Zweyten Bandes 
zweyte Hälfte, igoi. in fortlaufender Seitenzahl 

451 — 968 S. 8- (i Rthh S r 0 

D iefe Fortfetzung der Gefchichte der neuern Phi* 
lofophie gewinnt an Interefle und. Reichhaltig» 
keil, fo wie der Vf. in der Bearbeitung fortfeh reitet. 
Man wird mit Vergnügen gewahr , dafs er immer 
mehr die Foderungen , welche an einen Gefchicbt- 
febreibar der Art gemacht werden können , wenig- 
ftens in Anfehung des Materiellen zu befriedigen 
fltrebt, and daher auch vorzüglich durch eigene For- 
fabangenaus manchen feltenen und weniger bekann- 
ten philofophifchen Schriften des fechszehnten Jahr- 
hunderts zur vollftandigem und richtigem Kennt- 
u.fj des Zuftandes der Pbilofophie und der Richtung 
des philofophifchen Geiftes in diefein Zeiträume 
mehrere fchätzbare Beyträge liefert. 

Die zweyte Hälfte des zweyte» Bandes enthält in 
dem zweyten Hauptftück die Gefchichte der neuern Phi- 
bfopkie während des fechzehnten Jahrhunderts bis auf 
Des Cartes rin Anfänge des fiebzehnten. ln dem er- 
fie* Abfcbnitte handelt der yf. von dem Einflüße 
des wieder her gejlellten Studiums der Literatur und Phi- 
lefophie des griechifchen und tömifchen Alterthums auf 
eie philofophifehe Aufklärung und die Reformation Jn 
Deutfchiand , und den näehflen Folgen diefer für die 
Philofophie überhaupt. Ausführlich werden hier die 
Verdiente des Erasmus und Ulrichs von Hutten um 
die Beförderung derCukur, vorzüglich durch Bekäm- 
pfung der entgegenfie&enden Hindemifle, und den 
Gang und die Folgen der Reformation dargeftellt. 
Am weitläufigften verbreitet fich der Vf. aber über 
Melanchthon und über feine Compendien der Dia- 
lectik, Phyfik und Ethik und über feine Schrift de' 
eninta, und giebt von denfelben den Inhalt , mei- 
ftentheils auch die tncrkwürdigften Behauptungen 
Melaachthona mit einigen berichtigenden Rifom\e- 
mens an. Da aber diefe Schriften , ob fie gleich un* 
fireitig zu den beften Lehrbüchern jener Zeit gehör- 
ten, gleichwob! für die WilTenfcbaft feibft wenig Ge- 
trinti brachten: fo wäre eine allgemeine Cbarakteri- 
üik ihres Geiftes und ihres Einnufles auf den Zeit- 
geift (vorzüglich wegen des über die Vernunft ge- 
fetzten Anlebens der Bibel) vielleicht noch zweck- 
A. L. Z. H«cr 2 ^ Dritter Band. 


mäfsiger als die weitläufige Inhaltsanzeige gewefe«. 
Was der Vf. S. 5 o 5 darüber beybringt,, erfchöpft die 
Sache nicht. Zweyter Abfchnitt. Gefchichte der ari- 
flotelifch - fcholaflifchen Philofophie im fechszehnten 
Jahrhundert. Wie die Scholaltik auch nach der Re- 
formation fortdauerte, weil fia mit der Hierarchie 
und KirchenrerfalTung zu enge zufammenhieng, ja 
feibft durch die damals entftandene Polemik noch 
mehr Interefle erhielt, welchen Etnflufs auf fie die 
Wiederherftellung des Studiums der griechifchen und 
römifchen Literatur gewann, und was diefe Scholaltik 
für fchädliche Folgen hatte auf den Geift und die 
Denkutfgsart der ZeitgenefTen, darüber macht der VF. 
einige lehrreiche Bemerkungen. Hierauf folgen ei- 
nige literarifche und biographifche Notizen von eini- 
gen der berßhmteften ariftotelifchen Scholaftiker des 
fechszehnten Jahrhunderts : Franciscus de S. Vicfn- 
ria , Dominicas .Votier, Dominicus Bannez, Franciscus 
Sylveflrius i Zanardus, Johann a St. Thoma, Chry- 
foflomus Javellns , Johannes Ponzius , Bartholomaeur 
Mafhrius , Bonaventura Mellutus , Martinas Meuriße, 
Claudius Fraßenius , Johann Lalemandet. Am Ende 
diefes Abfchnirtes werden noch die Hauptftreitpunkte 
der Thomiften und Scotiften erörtert. . Dritter Ab-, 
fchnitt. Gefchichte des reinem Perivateticismus im 
fechszehnten Jahrhunderte. Nach Aufzählung der 
berühuateften Ausleger des Aräftoteies verweilt der 
Vf. vorzüglich bey dem Pomponatius , welcher an 
dem Streite der Arerrhoiften und derjenigen Par- 
they, welche in Auslegung des Arißoteles dem Ale- 
xander Aphrodifiaenus folgte, grofsen Antheil nahm, 
und auch durch die Bearbeitung einiger andern phi- 
lofophlfchen Probleme Ruhm erlangte. Er urthcilet 
über diefen Denker nicht fo abfprechend , als einige 
ältere und neuere gethan haben, und leitet das rich- 
tige Urthcil über ihn und fein Syftem durcheineaus- 
führliche und gründliche Analyfe der Schrift de im - 
mortalitate animae ein. Pomponatius wollte zeigen, 
dafs die Behauptung des Thomas vou Aqain« runder 
Unfterblichkeit der Seele zwar an fich feibft wahr 
und wohl begründet fey, aber durchaus nicht mit 
.der Ariftotelifchen Lehre übereiuftirame , und fich 
überhaupt nicht aus blofsen Naturgründen , d. i. aus 
Ariftotelifchen Principieu , erwuifen Iafle. Diefes 
war der Hauptzweck des Pomponatius, wie aus den 
eigenen, hier angeführten Worten deflelbci» erhel- 
let. Eben fo intereflant als der Auszug aus diefetn 
Buche, ift der aus dem zweyten des Pomponatius 
defato, libero arbitrio et de praedeftinatione ; erbewei- 
fet eben fowohl den philofophifchen Geift diefes 
Mannes, als das Gedränge der Vernunft, in wel- 
M che 
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ches fie durch den Hang zum Dogmatismus gerätb. 
Nicht fo wichtig, aber doch nicht ohne^llcs Inter- 
efle ift das dritte Werk de ineantaiionibus . worin 
Tomponatius die Magie aus aftrologifchen Gründen 
zu erklären fuchte. Der Vf. entfeheidet nun den 
Streit, ob Poniponatius ein Acbeift gewefen, ver- 
nnnftigerweife dabin, dafs diefcs Urtheil durch nichts 
zu begründen fey, man möge den Poinponatius als 
Philofophen oder Theologen , — und beides ift an 
ihm zu unterfcheiden , — betrachten. Nun folgen 
v noch einige andere Peripatetiker , als SitrtOH Porto, 
Sepulvcda, Caefar Crr.nonini (einige feltenc Schriften 
defTelben werden ihrem Inhalte nach cbarakterifirt), 
Andreas Caefalpinus , defien im Gruude ariftoteli- 
fches, nach der Anficht des Averrhoes weiter aus- 
gedehntes, Syftcin hier ausführlich aus feinen Schrif- 
ten dargelegt wird. Nachdem der Vf. noch einiges 
aus Tarellus Streitfchrift gegen den Cäfalpin ange- 
führt hat, entwickelt er fein eignes llrtheil über die 
Frage, ob Cafalpins Philofophetne acht ariftotelifch 
find. „Cafalpins Philofophie ift fo wenig nach dein 
Wortfinne der Ariftotelifchen Schriften als nach dem 
fubjectiren Begriffe, welchen der Sragirit felbft nach 
aller Wahrftbeinlichkeit von feinem Syßetne hotte 
achter Peripateticismus; — allein objectiv kann das 
ariftotelifche Syftetn allerdings fo gedeutet werden, . 
Wie Cafalpin es gedeutet hat; obgleich diefe Deu- 
tung in Anfehung des fubjectiven Begriffs feines Ur- 
hebers felbft immer böchft willkürlich ift, und daraus 
kann man einfehen , wie Cäfalpin felbft lieh und 
viele feiner ZeitgenoiTen und andere überreden konn- 
te, dafs er zuerft den wahren Geift des Peripateticis- 
mus errathen habe.“ Cafalpins Philofophie war Pan- 
theismus^, daher auch Bayle den Spinozismus darin 
fo wie überhaupt in der urfprüng liehen peripateti- 
leben finden wollte; allein die Differenz jenes Pan- 
theismus und des Spinozismus wird von dem Vf. 
gründlich entwickelt und die Unhaltbarkeit des er- 
fiern einleuchtend gemacht. — Es ift übrigens 
Schade, dafs der Vf. von dem Taurellus (welcher 
nicht 1681 wie S. öl3 lieht, fondern 16S0 Profeftor 
■der Medicin in Altdorf wurde) nichts mehr Tagt, 
tls was lieh auf die Widerlegung des Cafalpins be- 
zieht. Seine oft hellen Blicke, fein Eifer für die 
Hechte der Vernunft in Untcrfuchuugeu , vor allen 
aber fein Triumphes Philojophiae , oder fein Verfuch, 
Vernunft und Offenbarung zu vereinigen , batten ei- 
nige Erwähnung verdient. Umftändlich handelt der 
Vf. hierauf von Patrjtius , und giebr io wohl von 
feiner Beftreitung des Ariftoteles in feinen Discujßo- 
nibus peripateticis , als von feiner eignen neuplatoui- 
fchen fchwärinerifchen Philofophie in feiuer uuvn de 
univerßs - philu/ophia ausführliche Notizen, von Tele- 
fius , Berigard, Nizolius, R-nxtu , und fchlic&t «lie- 
fen Abfchnitt Kiit einer kurzen Aufzahlung der Ka- 
rn iften und Autiramilien. Vierter Abfchnitt. Gefchick- 
Je und Phitufvphie des Jordan IhuJi't, Hieronymus 
Cu reit mus , fjniius Caefar Va u>ni, Cosmus Rvggni ' 
snid Thomas Ctunpaoella, Die Gi-ifhiciu.. und p i.to- 
fopbic Brunos liimmi den £,röfsie» Th eil diefcs Ah- 


fchnitfs ein; denn der Vf. war fo gftückHch, sc 
UniverfitiitsbibUothek za Gotringcn fall alle S< 
ten diefer berühmten Männer, die fo feiten f«i 
linden, und er hielt es daher nicht Für tmzwed 
fsig, aus ihnen allen einen detaillirten Ausru 

g eben, fo weit als er diefen bey der grofsen Dji 
eit derfelben zu geben vermochte. Ungeachtet 
ei« Theil derfelben, welche fich aufdie I.ullifibt S 
beziehen, weiter kein grofses Intercfle haben, 
dafs fie diemngemeine Fruchtbarkeit und Gern 
heit feiner Einbildungskraft zeigen , diefclbe M 
auf taufendfache Art in Bildern, Symbolen a . i 
darzuftetlen : fo inufs man doch iln. B. für t 

Mühe dankbar feyn, dafs er fo grofse Seltenfe« 
bekannter zu macheu gefucht hat. Bruno's 5d 
ten, welche man hier naherkennen lernt, find 
eampendiofa architectura et complemento artis i« 
Paris iy8* » de wnbris idearum , Paris 15g:. r 
welchem die ars metnoriae der zweyte Theil ift; c 
plicatia triginta Jtgillorum und SigtQns figihmi 
welches ohne Jahrzahl, aber wahrfrbeiniicininä 
feibe Zeit in England erfchien; Nova et 
Ars rnninijeendi et in phantaflico campo tsr.*L 
ebenfalls ohne Druckort; de Latnpade comm - < 
Lulitana , Wittenberg 15S7; de progreJTn tt l/rv 
Venator i a Logicorum, Wittenberg 1587; de fp* < a 
Jcrutvtio et lampe.de combinatorta Raymmtä L*> 
Prag 1588 « ein blofaer Abdruck der Schritt itbt 
pade combinatoria ; de imaginum, figoortm « 
rum compofiliune , Frankfurt 1591; de ia cau/a, 
eipw ed Uno, Venetia 1584 (^ cr ^ vertnutbet. f* 
nicht Venedig fondern Paris der W3hre Druckt 
fey; aus diefem Werke giebt der \f. nicht («iw 
eignen , fondern Jacobi’s Auszug, weil et verytb 
mehr Verfuche gemacht habe , nicht ettva «intkf* 
re, fondern nur «ine andere iin Verhslmiffe 
einigertnafsen erträgliche Zeichnung diefes 
zu entwerfen); de l'nniverfo, injinito t WM& Ta 
ähnlichem Inhalt, Venetia 1584; de tripiic « d'- 
et Menfura, Frankfurt 15 ,1; de Monade, Pi*** 
Figura , Frankfurt 1591; dt Imntenjo et 
tibus, woraus auch fchon FülUborn (B«ytf*?* | 
VI. > einen lehrreichen Auszug gegeben bat,* 
lleroki j'urori , Paris, I5ß5 ; Sp actio delia bejhs P> 
fante, Paris 1584 un< ^ endlich Summa ten «in* 
metaphyjicorum lordani V.rnni , Marburg, ifcV' 
fchon i ullcburn (XI bekannt gemacht hat. D t; 
fbhliefst feine Darl:eih:ng von Bruno’s Idee» » 
nein allgemeinen Uthrrhtirk und einer et«'** ^ 
panten l’araHcle zwifcln-n Bruno und Fidüt abl-‘ 
lolophttt und Menlchcu Es folge« noch *£■ 
Männer, denen ihre Stelle in einer Gefchid*^ 
Philofophie leicht lireittg gemacht werden ki» 
TlieroH /fHtts Card iuus, ^uiins C'afar Fanini wift ; 
*»«i RiiggcrL Von dem crßen «rtheile der t|. ' 
zu güniiig, wenn er S. 856 fagt, er fey siifi t!,,! 
Charakter noch weit originaler gewefen al» 


Von Chanaktei kann m 
fpreeben^ feine eigne 


«4 


rn.wi bey Cardanus laK *•/ 

., Schi! lerung bevreift , 

^Ar keiueu hotte, und von ictuew origiatrü^ 1 
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at der Vf. fb wenig als Andere Proben gegeben; 
enn die paar pfychologifchen Bemerkungen lind 
och keine. Wegen Vanini treten wir Hn. Fülleborn 
ey, wemv er behauptet, dafs er in keine Gefchich* 
» der Philofophie gehöre-; denn es fcheint aus fei- 
pn Schriften, dafs er nichts weiter als ein Freygeift 
nd leichtfettiger Spötter der Religion war,,' und fo 
at ihn auch der Vf. dargeftellt. Noch tiefer liebet 
t ftggeri, von dem auch nicht das geringfte ange- 
ührt ilt, was ihm einen Anfpruch'auf eine Erwäh* 
.uhg in der Gefchichte der Philofophie geben kön&> 
e. Es giebt nur eine einzige Seite, von welcher 
jlche Männer hier betrachtet werden können, info- 
rm lieh nämlich in ihnen eine freyere Denkungsart, 
in Widerftreben wider auf blofse Auctoritäten an- 
enomuiene Lehren und ein Streben nach Gründen 
nd ein Ringen nach Aufklärung offenbarte; — eine 
onftcht , welche nur in den nach gewöhnlicher Art 
ngeiegten Gefchichtswerken der Philofophie weder 
enutzt noch verfolgt werden kann. Den llefchluf» 
iefes Abfchnitts macht die DarfteUung der Phtlefo- 
hie des Campanelia, bey welcher der Vf. Fülleborns 
.eyträge St. VI was die Einleitung in die Philofo* 
hie und Metaphyfik betrifft , benutzt hat. "Fünfter 
tbfehnitt. (gefchichte und Philofophie des fjuftus 
. ipfius , Michael Montaigne , Peter Charron, La Boe • 
e, Niculaus "Machiavell , $oh. Bodinus , Frauciscus 
iqnchez, Hieronymus Hirnhaym , de la Mothe le Fa* 
# V Mid Uaco von 1/emlam. Vorzüglich intereflant 
k hier die S ch i'ld er un g Montaigne’s» feiner Denkart 
nd feiner Verfuche. Es wird unter andern auch 
;ezeigt, dafs man ihm mit Unrecht die Erziehung 
ls Moralprincip zufchreibe. „Sein philofophifcher 
Charakter wird ganz verkannt, wenn man ihm ein 
^incip irgend eines bestimmten Dogmatismus bey* 
nifst , etwa um einzelner Stellen willen , die in fei- 
len Verfuchen Vorkommen, wo er nach einem fol- 
ben Princip räfonnirt. Man kann lieh immer wie* 
er auf andere Stellen berufen, wo er jenes Princip 
«zweifelt , oder einem entgegengefetzten folgt.** 
Ibrn diefe Auszeichnung verdient Charrons Den- 
dngsart über poiitive Religionen, und die innere 
-cli ion, welche Angelegenheit des llorzcus ift. Ln 
fo .-c r Gedanken Über den Defpotismus und die 
ieywillige Knecbtfchaft, (der Vf. wundert fich, dafs 
tan fich bey der 'Revolution jn Frankreich nicht 
ithr an diefe Schrift erinnerte, weiche fo ganz der 
-volutiotiaren Tendenz’ entfprach'j die Schilderung 
es Macchiavei und de6 Zwecks feines Principe, die 
arHellung des Skepticismus des Sanchez , Hins- 
vjt.. und Payer; Baco's Lehen, feine Lintheilung 
er Wiflcnfchaften , der Charakter feiner Philofophie 
ui feine Verdien!!« am Philofophie überhaupt find 
er kurz aber gründlich ins Liebt gefetzt. 

Heber -den formellen Werth d iefes Werks er- 
ubi Ich Rec. jetzt noch kein Urtbeil , bis e* ganz 
pt-ntke ift; auch verfparet er bis. dabin alle Be- 
•edkongen, die fich ihn* febou jetzt z., B. über die 
hroeilung der Gefchichte nach Jahrhunderten, Wel- 
te der Vf. zu -befolgen fcheint, und über den Man* 

i r , »*> ■ - ■ 


gel einer zweckmafsigerft Periodenabtfeeüaftg aufge- 
drungen haben. • “ , 

FRETMAURERET. 

Beruh, b. Maurer: . Vollftändiges Gefangbttch 
, für Freymaurer, üum .Gebrauch der grofsen Na- 
tional Mutterloge zu den drey Weltkugeln in Ber~ 

, lin und aller mit ihr vereinigten Logen in Deutfcft * 
Ißnd. igoi* 32 Bog. gr. 8* (1 Rthlr. 8 gr>) 

Der Verleger hat diefe Sammlung, vermöge dazu 
von der Loge zu den! drey Weltkugeln erhaltenen 
Auftrags, felbft beforgt. Um die ihm vorgcfchrie- 
bene Vollftandigkeit zu bewirken, beautzte.er, fo 
wie andre ähnliche Liederfatnmler vor ihm, alle bis 
jetzt gedruckten, ihm bekannt gewordenen Samm- 
lungen , aus welchen er jedoch die für den Geift un* 
ferer Zeit gar nicht mehr tauglichen Gefänge in die 
feinige nicht mit aufnahm ; Er hätte stoch mehrere 
ausgefchloflen, wenn diefe nicht in manchen Logen 
noch gefangen würden. Allein diefer Grund ift 
nicht triftig; fchlechte Lieder muffen nicht gelun- 
gen und durch immer erneuerten Abdruck verewigt 
werden. Einige diefer Lieder bat der Herausg. zwar 
zu verbeffern gefucht,, und er ift dabey von einem 
Bruder unterftätft worden. Es hätte aber noch man- 
ches gedankenleere , froftige und in altmodtfchem 
Gefchmacke verfificirte und gereimte Lied Weggelaf* 
Jen, manche^ nach Inhalt und Ausdruck reiner, rich- 
tiger, der gefunden Vernunft und dem gebildeten 
Gefchmacke geniefsbarer gemacht, und manches, das 
aus einzelnen , gleichfam durch blofsen ZufaH zu* 
fammen gerathenen Strophen]- und Zeilen beliebt, 
»ehr auf Einheit zurückgeführt werden können. 
Wem kann wohl zugemuthet werden, folgendes 
Lied mitzufingen, S. 33; - 

Bruder-' ift nicht anfr* Freude 
Ohne Reue, Zwang und Pracht? 

Sic, die in der Unfthuid Kleide 
Wie ein oSue r Himmel Jacht. 

Ja, wir fühlen felbft im Leid« 

Ihres füfsen Trottes Macht. 

BrttdcT ! ift nicht «nfer Segen 
- FreehijgcJiittter Aernt* gleich? 

JJ-cn» eiu warmer Donucrregen 
Schadet l-'eld und Saaten reich. 

* Kräfte die dt« Geift verpflegen» 

Bilden auch die lferzei» «-«ich. - 

Brüder ! ift nicht unfre Kunde # . 

. Heitrer Blick in die Natur? 

Sie war iu der Väter Mund» ' 

Zahl und Fabel «nd Figur^ „ 

’©! vsftrh» im twgen Hwufe _ 

' Salz und Schwefel und Merkur. 

Und dergleichen Lieder finden ßch unter den 460 
Stücken diefer in der That vollftaudigen und febön 

ge* 
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terlruckte* Sammlung noch mehrere, durch deren 
\Yeelaflung das Buch wohlfeiler und einet unbe- 
dingten Beyfalls würdig 'gewerden wäre,' den wir 

- ihm nun nur infofern ertheilen könne«, als es doch 
auch in Anfehung der belfern Lieder, unter allen 
bis jetzt vorhandenen Sammlungen die vollftändig- 

/ g e Die hier aufgenommeneri Gefänge und Lie- 
der find gröfstentheils folche, welche nach vorhin- 

- denen Melodien gerungen werden können, und 
über jedem ift die Melodie und die Seitenzahl der 
Cantionale, wo fie zu finden ift, angezeigr. Mebre- 
re noch nicht componirte oder folche Lieder , von 
denen keine gedruckten Melodien bis jetzt bekannt 

, un d zu haben find , werden von einigen vortügli- 
chen Componiften in Mufik gefetzt, die gegen Er- 
ftattung der «Abfchreibegebühr mitgetheilt werden 
kann. Eine zueijte Jbtheilung diefer Sammlung 
entnalt iß franzofifche Freymaurer- Lieder, welche, 

, j-vvey bis drey ausgenommen , wenig oder gar kein 
poetifches Verdienft haben. Ein Anhang liefert 
noch 2t gute und zwcckmäfsige deutfche Lieder, 
und den Befchlufs machen zwey Regifter, durch 
welche der Gebrauch diefes Buchs in den Logen 
fehr erleichtert und bequem wird. 

l • 

Lübeck n. Leipzig; f>. Boh«! Blüthen der Maure- 
' retf. ' Erftes Bändchen. 1800. 13 * Bog. g» 

(l6 gr-) 

Der Inhalt entfpricht der Befchaidenheit des Ti- 
tels , der nur Blüthen ankündiget , vollkommen. 


Ob diefe Blüthen ala ein blofses der Maurerey dar 
gebrachtes Opfer, oder als erfter Anfatz zu kämt: 
en Früchten atn Stammt der maurerifchen Er 
enntnifs des Vfs. , betrachtet werden follen . küo- 
nen wir nicht fagen , da er uns darüber ohne Nack- 
richt gelaffen hat. Dem fey ind eilen, wie ihm wol- 
le, der Geift der Maurerey ift auch mit leichtes 
Opfern zufrieden — Weyhrauch oder Blüthen ! — 
und da der gröfste Theil der Maurer noch bis jetzt 
reifen Früchten geduldig entgejgen harret : fu wird 
er auch diefe Gabe nicht verfchmahen. Da aber 
die Natur diefer ßlüthen oder Keime nicht den 
geeignet ift, zu wachfen und zu Früchten zu reifes, 
fo dürfte der .Vf. doch wohlgethan habet«, fie niest 
ins Freye zu bringen und der öffentlichen Befchaa 
ung für jedermann, befonders folcher, die lieh meiu 
’ an Früchten als an Blüthen ergötzen, blofs zu fid- 
len. Qhne Bild ! Für viele Brüder der Loge zur Welt- 
kugel mögen diefe tt Reden oder Vorlefungen gzflj 
unterrichtend und erbauend gewefen feyn ; für Lefet 
von gebildetem Gefchuiack, fcharfer lirtfateilckraft. 
helleren Einlichten und gründlichem Sachkenmru!- 
fen, fie mögen nun Maurer feyn oder nicht« beben 
fie nichts Anziehendes , weder von Seiten des SuU 
und Vortrags, noch von Seiten des Inhalts; fo un- 
reif. unkräftig und alltäglich jener ift, fo leer io 
fruchtbaren, die Aufmerksamkeit felfeinden und da 
Geift belebenden Ideen ift diefer. < Auch findet 
nirgends eine Spur von mehr als gewöhnlicher EÄ- 
ficht in den Geift der Maurerey. 


KLEI NI SCHRIFTEN. 


Chemix. Erfurt, b. Beyer u. Manag: B.r.&Tromt- 
' dir ff i , Profeffor. der Che«.# anf der Un.verüt.. Erfurt und 
Chr F. Bucholzent. Apotheker, dafelbft. xwey chemifche Ab- 
handlungen als i Chemifthe Unterfuchnng einiger Fufftlieu, und 
yerruche zur endlichen Berichtigung der Bereitung dei Zinnobert 
aufdemfogenanUtennaffen fVege. tioi. 24 u. 4.5 S. g. (j grj D.« 
hier von Hn. TromtJerff «lieferten Aiulylen «»".«er Tofit- 
lien betreff«: den dunkalfchwarzan Obßd.an vo»H#kla, «1* 
nea Heliotrop aus Böhmen^ einen fchwarzen Icldipath in 
dem Bafelt eines ausgebrannten Vulkans zu Akel, «inen 
klauen Kalcedon aus Sibirien, einen fechafaitigen Bergkry- 
ftall , einen blättrigen Quarz aus Sibirien und «in«nviol- 
bl.uen Amathyft. 100 Theile des dunkalfcbwarean Obfi* 
dians beAanden aus 63 K:efelerde, 15 . S Bifenoxyd und 
20. S Thenerde. 200 Gran des Heliotrops aus t6| #iefeler- 
de . tS Thonefde und 10 Eifenoxyd. 100 Gran des febwar- 
zon Feldfpaths beftauden aus 66,0 Thonerde, 15.0K.efel- 
erdc. 6.5 Eifenoxyd «nd 4. o Braunftamaxyd Der blaue 
Kalcedon aus Sibirien wurde als ganz retne Kiefelerde be- 
funden . fo such der fechsfeiuge Bergkryftall. 2oo Theile 
des blättrig«* Quarzes aus Sibirien beftauden aus ipo,o 


* 

Kiefelerde und f, O Eifenoxyd. Sowohl die . Abhan«.»v 
über di« gedachten Analysen, als auch die über di« Bert 
tungdes Zinnobers auf dem näßen Wege, wurden m« 
kurfürftl.chen Akademie niiizlicfier Wiffenfehafuna zu F - 
furt rorgelefen. Hr. Bucholt , der Vf- des zweiten A- 
fatzes, riebt nuerft eine Ueberficbt der Gefcbichie es 
Kenntnifle von der Bereitung de. Zinnobers auf dein nt£.> 
Wege ran töfi bis tfot. Diefera folgen eigene von k» 
darüber angtflollte Verfuche, wodurch bewiefen wird. 
diefe Bereitung dadurch fehr abgekürzt werde» renn o* 
das Queckdiber mit Schvcfalkalilofcng behandele . doü 
dürfe die Lofung weder zu reich noch zu arm io Scb*' 
fei feyn; das. befte VerhiltniC* fey 4 Theile Q«eck£>' 
Z Th. Schwefel und f Th. titiUÖftiug, welche A*« Hai" 
an ätzenden Kali enthalte. Durch Schütteln wurde 4 -n 
Eniftehung des Zinnobers fehr abgekürzt, und der Z » 
naher fey nicht, wie Bertholler glaubt, Schwefelquecki 
ber, fordern Schwefelwafferftoffqueckfilber. Es bleibt nd 
doch noch zu unterhielten übrig, ob diefs Verfahren and 
im Grofsea fo anwendbar fey, um es mit Tartheü s 
•uüban. 
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Mittwochs, den 


• NATURGESCHICHTE. 

- 1 • ' • 

Leipzig, b. Crufius:. Erfler Nachtrag zur Natur- 
gefchichte der Eingeweidewürmer , von fjehann 
Anguß Ephraim Gaze. — Mit Zufärzen und An- 
merkungen herausgegeben von D. Johann Georg 
' Heinrich Zeder. Mit 6- Kupfertafeln. 1800. XX. 
und 320 S. 4. (4 Rthlr. ßg r 0 

ler Druck diefer lange rerfprochenen Nachträge 
* — ^ wurde durch mehrere Zufälle, aber zum Vor- 
heil der Sache, verzögert. Der Herausgeber, an- 
tart, wie er anfangs im Sinne hatte, .blofs das Gö- 
;ifche nachgelaflene Tagebuch mit wenigen Anmer- 
kungen herauszugeben , liefert hier vielmehr eine 
VIenge eigener Beobachtungen, und tritt in Wahr- 
heit felbft als Vf. auf. Was er hier inittheilt, ift in 
liefern Fache, einem der fchwierigften in der Natur- 
fefchichte, um fo fchätzbarer, da es ftch auf eine 
ziel jährige Erfahrung gründet, und Befchreibung fo- 
vohl als Syftem, durch Kritik noch naher beftimint 
tnd gefiebert wird. Ueberall zeigt er lieh ehneAni- 
nolität, Rechthaberey , oder Kleinlichkeit, als ei- 
sen Mann, dem es eifrig darum zu thun war, beym 
Beobachten und Ueberdenken nur die Wahrheit zu 
finden. Er zeigt viele fchwacbe Seiten bey feinem 
Vorgänger, aber er arbeitet .felbft nur, um zu wei- 
iem Verbefterungen Gelegenheit zu geben. Im zwey- 
en Nachtrage verfpricht er ein vollftändiges Regitter 
Iber das Gözifche Werk fowohl, als über diefe da- 
tu gehörigen Nachträge , zu liefern, und fo. einem 
letrachtiichen; von Göze übrig geladenen, Mangel 
ibzühelfen. Mit liecht klagt er die zu kurzen Be- 
t chreibungen, als die Urfache von unrichtiger Angabe 
ler Arten.an, und es ilbnicht zu läugnen, dafs erlich 
je müht hat, feine Befchreibungen. möglichft unter- 
•lehrend zu mache«, wenn er auch dabey nicht ganz die 
^räcilion feines Mufters, Otto Müllers, nicht erreicht 
tBt. Er ift auch dem Prefsfchieher eben fo wenig 
mld , ab dem Gebrauche des zufammengefetzten 
Mikrefkops jener verftellt die Theile gewaltfam, 
md diefes giebt zu Taafchungen Anlafs. Das Sucht 
rjas ift in den meiftea Fällen hinlänglich , und liehe- 
er. Auch die unfcbickliche Behandlung der Wür- 
mer in kälterem oder wärmerem Waller, al» es nach 
ier vorher gewohnten Temperatur ihres Aufenthal- 
ts notbwendig hätte feyn füllen , hält er für dieUr- 
hebe fo maucher eingebildeten., blofs durch Cenvul- 
tonen hervorgebrachten Arten, die nur aus einer 
ind derfelben Art' entftanden. Dafs er von vielen 
teucn Arten, diq er hier befchreibt, keine Abbildun- 
A. L. Z. s8oz. Dr'dter 1 1**4-. 


14- Julius i8oa- * 
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gen machen liefs , fcheint eben nicht wohl gethan zu 
feyt»; denn, ob er gleich »ueynt, der Naturforfcher 
tfchärze eine getreue Befchreibung höher, als eine mic- 
telmufsige Abbildung : fo lieht doch Rec. die Noth- 
wendigkeit nicht ein, warum die Zeichnungen inie- 
telmafsig hätten ausfallen mülfen; wenigftens er- 
klärt lieh der Vf. nicht darüber, und was die Entbehr- 
lichkeit der Zeichnungen betrifft, fo wird fie in der 
Naturgefchichte durch alle bisherige Erfahrung wi- 
derlegt. Auch ift bey fo einfachen Gegenltänden ein 
Bild noch wilikommner, als bey andern, deren Aus- 
zeichnung leichter zu denken ift. Der gegenwärtige 
erfte Nachtrag enthält fünf Claden : I. Rundwürmer, 
als die Spulwürmer, Kappenw^iner , Palliläden- 
würmer, denen der Vf. noch zwey Gatturtgen der 
Kapfel .- und Schraubenwiinner , be) gefügt hat. II. 
Hakenwürmer, wo blofs Kratzer befchrieben werden., 
HI. Saug wärmer , die er geradezu nach der einfachen, 
doppelten, oder mehrfachen Mündung in Gattungen 
eintheilt, und worunter er die fchon fonft fogenann- 
te Gattung Doppelloch, begreift. JV- Bandwürmer , 
worunter jedoch nicht blofs Taenia, zu verliehen ift. 
V. Blafenw ärmer , wo nur die Befchreibung des 
menfchlichen Vielkopfs gegeben wird. 

So wenig auch bey einer fo reichhaltigen und 
ins Einzelne gebenden Schrift eine beftitninte Anga- 
be des Eigentümlichen und Brauchbaren auszugs- 
weifegegeben werden kann: fo ift es doch wohl man- 
chen Naturfreunden angenehm, vorläufig den Haupt- 
gehalt diefer Schrift, und die Anlichten des Vfs. 
zu erfahren, und iie mit den frühem, oder mit ei- 
genen, in Vergleichung zu bringen. Die erfle Claffe 
der Rundwürmer ( Afcprides nach dem Vf.) enthält 
rundliche und geringelte Würmer, die, fo weit man 
fie vollkommen unterfuchen konnte, getrennte Ge- 
fchlecbter zeigten. Dafs diefe BeftiminuHg fie in 
Rückficht der wegen des Gefchlechtes noch zweifel- 
haften Arten, und der auch runden geringelten 
Kratzer, nicht genau von der zweyten ClafTe unter- 
fcheiden könne, hat der Vf. felbft eingefeben , und 
bey diefer letzten Gafl[e Reiter berührt. Er glaub- 
te , die Rundwürmer am fchicklichlten nach dem 
Verhältnifs des Durchmetfers zur Länge abtheilen 
zu können. Seine aufgeftellten Gartungen find : 1) 
Zwirnwurm (Filaria), lang, fadengleich, an beiden 
Enden ftumpf. 2) lühlwurm ( Tentacularia . Hamu - 
lartaTreutleri), dem vorhergehenden ähnlich, aber 
mit zwey füblhornförmigen Fäden am Kopfende. 3) 
Kapfel wurm (Capfularia) au beiden Enden auch ftumpf, 
vorn fch mahl er, hinten mit einem ftumpfe» Häck- 
chen. 4) Haarwurm (Capiilaria) , fehr lang, haar- 
N fein. 
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fein, «ach und nach bis zum Minterende verdickt, 
g) ' PeitJcheHWurm (Mafligodcs. Trichocephalus Goezii) 
vorn haardünn , mit dein Hinterende auf einmal ver- 
r dickt. - 6) Spulwurm ( Fufaria . Afcaris autorum), fpin- 
delförmig , fchinähler an 'beiden Enden , am vor- 
dem mit drey Mundklappen. 7) Kappcnwur'm (Gu- 
adianas), borftenfönnig, hinter dem Rümpfen Vor- 
derende verengert, am Hinterende fpitzig abgeruu- 
det. 8) Pallifademvurm ( Strongijlus ), borftenfönnig, 
auch bindfadendick, an beiden Enden verfchmäh- 
lert, am vordem kuglich abgeftumpft. 9) Selirau- 
beuiuurm (Goezia) , minder elaftifch , wie die vori- 
gen, vorn fchmähler, der Körper fcbraubenförmig, 
mit rückwärts gefchärften Ringen , und einem ein- 
und ausziehbaren Körper am Kopfende. Von diefen 
* Gattungen kommen in den vorliegenden Nachtra-' 
gen «icht alle vor. Wir folgen dem Vf. , wie er Ile 
aufftellt, und bemerken die von ihm befchriebcnen 
Arten. In der ClalTe der Rundwürmer machen die 
Kapfelwiirmer den Anfang. Aufser dem vorhin ge- 
fugten, werden fie auch durch die fpirale Rollung 
ihres Körpers, und durch den Schlauch, der jeden 
'kapfelartig einfcbliefst, von andern Nehengatrungan 
unterfrliieden. Den von Göze befchriebenen Maul- 
wurfskapfelwurm läfst der Vf. anbellimmt, da er 
ihn nicht felbft unterfuchen konnte. ' Die Arten dic- 
fer Gattung winden lieh , mit einer Nadel berührt, 
fchraubenförmig um fie herum. Ihr Gefchlechtsver- 
hältAifs ift noch unbekannt. Zwey Arten werden 
hefchrteben. 1) C apjularia Solaris: pellucida, 
capite trinodofo , cauda uncinulata. Ein Nachtrag von 
Göze felbft, berichtigt vom Vf. 2) Capfularia Ha- 
ie eis: pellucida , utrinque fubreiwlda , fubcutanca, 
pofliee uncinulata. AbgebihLet Taf. I. f. 1 — 6. Die 
Spulwürmer waren allerdings von Göze nach einem 
fchr fchwankenden Grunde eingetheilt ; der Vf. fon* 
Wert die Arten nach einer deutlichem Verfchieden- 
heit. Die erfte Ordnung enthält die gefurchten Spul- 
Würmer, diegröfser, dicker, länger, und, was die 
Hauptfache ausmacht, ganz rund, und auf jeder Sei- 
le mitfeinem vertieften Striche oder einer Furche der 
Länge nach bezeichnet lind. Beide Gefcblechter ha- 
ben bey diefer und der folgenden Abtheilung ähn- 
liche VerhältnifiTe. Von den gefurchten Spulwürmern 
hiernur eine Art : 1) Fufaria lumbric oides : fuft- 
formis, corpore ad latus utrumque ftilcato , aus Men- 
fchen, Pferden, und Schweinen, fäinmtlich von dem 
Vf. aus Gründen für eine einzige Species genom- 
men. Die zwey te Ordnung enthält die übrigen Spul- 
würmer, oder die zweyfehneidigen, welche mehrnie- 
dergedrückt, an den Seiten aber fcharf lind. Die 
drey Mundklappen find nicht fo in die Augen fal- 
lend; die Mutterfcheide der Weibchen ift fehr kurz, 
ley den vorigen ift fie lang, und geht hierauf erft in 
den Uterus bicornis über. Die Menge der hier be- 
fchriebenen Arten erfoderte noch Unterabtheälungen. 
a) Mit ähnlich zugefpitzten Enden des Körpers. 2) Fu- 
faria refiexa: membrana latevali lincari, corpüs 
dimidiante , caudae dorfo approximata ; inde aenmine 
pojhco reßcxo. T. IV. f. 7. a— e. Aus den Blinddär- 


men der Hühner unä des Goldfafans ( Afcaris GalH. 
Gallinae, Phafiani ). 3) Fufnria inßexa: membra- 
na laterali, corpus dimidiante , parti caudae abdomi- 
nali approximata ; cauda inde inßexa, planiuscula. 
Aus dem Dannkanal der zahmen und wilden Enten 
(Anas liofehas), (Afcar. Anaiis). 4) Fufaria fern i- 
teres: Jemiterts , fubtus planiuscula ; tnembr. later . 
abdom. approximata v in capite obtv.fi, in reliqtio cor- 
pore acuta. Vom Vf. in den dünnen Därmen des Ki- 
bitzes entdeckt. 5) Fufaria depreßa: acumine 
antico depreffo, fubtus vlaniufeulo , membrana laterali 
prope caput et caudam latiore', abdomini approximata, 
reliquum corpus dimidiante. Aus den Därmen des 
Fifchgeyers (Afc. Albicillae). 6) Fufaria enßcau- 
data: acumine poßico brevifßmo enfiformi , ulrinque 
verrucofo ; membrana laterali in capite fubtus plano ab- 
tufa, latiort ; in reliquo corpore vix confpicua. Eine 
neue Art, vom Vf. in den Gedärmen der Auifel ge- 
funden. 7) Fufaria Actis: acumine antico poßi- 
toque fubtus planiussulis , corpore tcrete ; capitis -cau- 
dieque membrana laterali latiore, fenßm attenwita. 
(Afcar. Acus). Aus den Därmen des Hechtes, g) 
Fufaria crenata ; acumine antico fubplano ; metnhra- 
na laterali lineari crenata caudae acuta, (Afcar. Star - 
«*). Aus den Därmen des Staares, und von dem in 
den Drofieldärmen wefentlich verschieden. 9) Fu- 
faria IV erntri: teres, membrana laterali capitis la- 
tiore, femielliptica ; cauda vix confpicua, (Afc. Canis). 
Aus den dünnen Därmen der Iiuude , befonders Wer 
jungen. 10) Fufaria triquetra: teretiusenla , 

utrinque acuta; mrmbrana laterali capitis femi- ov ata- 
elliptica, caudae latiore (Afcar. Fulpis). Im Zwölf- 
fingerdarm des Fuchfes. n) Fufaria Myflax: 
teres, utrinque acuta; capite fubtus plano ; membrana 
laterali in capite latiore, femiovata, reliquum corpus 
dimidiante, (Afc. Felis). Aus den dünnen Dannen 
der Katzen. 12) Fufaria acuminata: teres; acu- 
mine utroque obtußusculo ; poflice ancipite, exquifitiffi- 
mo; membrana laterali acuta, dimidiante , ( Afcaris 
ranae). Aus Früfchen (auch nach Göze aus I.aubfrö- 
fchen), nicht aus Kröten. 13) Fufaria ni gro- ve- 
no fa: utroque fine attenuato ; vena atra longitudina- 
li, membrana laterali corpus dimidiante minima ; inea- 
pite et aciformi cauda latiore , (Afc. puUnonalis , tra- 
chealis, dyfpnoos , infons). Tab. VI. f. 5—7. Aus den 
Lungen der Fröfche und WaiTerkröten. Eine andere 
Unterordnung der zweyfehneidigen Spulwürmer ent- 
halt die, b) welche an Kopf und Schwanz ungleich 
zugefpitzt find , und wieder folche die ab) am Kopfe 
dicker find. 14) Fufaria acutiffima: aqumine po- 
fiico, perlongo, Miaphano , fubulato; membrana Ict- 
terali dimidiante. Eine neue Art, die dem Vf. nur 
ein einziges Mal in dem Blinddärme des Eichhörn- 
chens vorkam. 15) Fufaria di f pur: membrana 
acuminis antici laterali latiore, abdomini approximata , 
reliquum corpus dimidiante. Eine vielleicht von Frö- 
lich zuerft entdeckte , aber von Schrank zuerft ge- 
nau befchricbene Art aus den Blinddärmen der Gän- 

fe. 16) Fufaria de nt ata: acumine antico fubtus 
plamusculo, membrana laterali in capite abdomini ap - 
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proximala. Neu, in den Mägen und Gedärmen be* 
trächtlich grofser Barben. bb)ZweyfchneidigeSpul- 
würmer, deren Hinterende dicker J ft. 17) Fufaria 
cuneif ormis : acumine antico anguftiore ; mtrnbra- 
3(i laternli in cauda euneiformi et ampliare, confpicua, 
latiore. Neu, in den Därmen verfchiedener Karpfen- 
Arten, und nur immer wenige beyfammen. 18) Fu- 
faria obtufo-enudata: acumine poflico obtufiffi- 
mo ; membrana laterali in capite, dorjo , in caudn ab- 
domini approximata . Eine neue Art aus dem Magen 
und den- Dannen tker Lachsforelle. 19) Fufaria 
t e nuiffim a : acumine poflico fubtus planiusculo ; mem- 
braita laterali caput dimidiante; in caudn fubulata ab- 
domine propiore. Auch neu, fo wie n, 21. und 22. 
Der Vf. fand fie in den Därmen der Aalraupe (tii idus 
Lola). 20) Fufaria Redii: femiteres , fubtus pla- 
na , membrana laterali abdomini ppproximata , in cau- 
da eonica latiore, ( Afcar . Anguillae). 'ln den Aaldär- 
twen , aber feiten. 21) Fufaria Hoffmannit te- 
rriiuscul* , fubtus planiusmla ; membrana laterali fub- 
medi - , in capite corporeque acuta, in cauda latiore 
obtufa . Ans den Därmen eines Seefifches , den die 
Holländer Darboth nennen. Hr. Prof. Hoffmann erhielt 
eine Menge von Bandwürmern aus diefem Fifche, 
und fchtnkte fie dem Vf., der diefen Spulwurm un- 
ter ihnen fand. 23 ) Fufaria lancea: teres acu- 
mine poflico hncent o, membrana lateratiin capite , ab- 
domini, in cauda dorfo propiore; in ntroque acumine 
latiore. Aus den Därmen der Weifsdrollel und des 
Kramtnetsvogels ( ’iurdusiliacus und pilaris). 23) Fu- 
ji r ia m u c t-o n a t a : ' acumine antico fubtus plano i 
w.embrana iatfrali capitis latiore, in Chudae mucronem 
dfjinenfe. Eine ron Schrank befchriebene Art, wel- 
che ditfer Afcoris capillaris nennt , die der Vf. aber 
entdeckte, und zwar in dem Magen der Aalraupe. 
24) Fufaria flrumofat acumine antico flrumofa ; 
membrana laterali dimidiante , in cauda fubtus pla- 
niuscnla latiore. Neu und feiten, aus den Därmen 
der Haushühner. 25) Fujaria brevicaudata: 
acumine antico gracili: membrana laterali dimidiante , 
:e medio corportt latiore, obtufiuscula. Neu, in den 
Dannen der Waflerkröte, und von der Gözifcben 
Art, die in der Gefebicbte der Eingew. S. 435* be- 
fchrieben wird, verfchieden. — Die dritte Gattung 
der Rundwürmer , welche hier berührt wird , iftdie 
der Pallifadenwürmer ( Strongijlus ). Der Vf. verei- 
nigtaus Gründen die Frwljchfche Uncinaria mit Stron- 
gijlus. Das Kopfende aller diefer Würmer iftftumpf, 
mit einer ein- und ausziehbaren Mundöffnung, um 
welche bald eine rorwärtsftehende pallifadenförmi- 
ge , bald eine eckige, bald eine blafenähnliche Ein- 
fsffung oder Lippe zu feben ift. Die aus- und ein- 
ziehbare Mündung unterfcheidet fie leicht von den 
Kappenwürmern > den einzigen Rundwürmern , die 
:nit ihnen könnten verwechlelt werden. Die Pallifa- 
denwürmer vordieneit diefen Namen zum Theil ei- 
geiftlicb und haben A. eine bewehrte Lippe. 1) Stron- 
gijlus Fquorutn ; die von Müller und Göze befchrie- 
btme Art, aus dem Blinddärme, feltner aus dem 
Magen des Pferdes. B. eine unbeu/ebrte Lippe, und 


wieder a) eine eckige Lippe. 2) Strongijlus Me- 
lis: criniformis , ore per umplo ; Cauda maris galea- 
ta , uncis approximatis , foeminae fubrectae unguicula- 
ta, (Afcaris criniformis. (roeze. Uncinaria Melis. Frö- 
li.ch). Aus den dickciv Därmen des Daclifes. S) 
Strongulus V ul p is: frtifonnis ; cauda maris cor - 
dato -biloba, uncis remotis quadricufpidatis; foeminae 
ad nngulum inflexa {Uncinaria Vttlpis. Frölich). Bei- 
de find hier nur delinirt, die folgenden werden be- 
■fchrieben. 4) Strongijlus tabaeformis: aci- 
formis, corpore lineari ; cauda maris breviffima, tu- 
baeformis, utriuque triradinta ; foeminae brevis coni - 
ca. Neu, aus dem Zwölffingerdarm -einer Katze. 5) 
Strongijlus retortaeformis: capillaris, fim - 
pliciffma , a capite ad cau dam fettfim amplior ; cauda 
maris fere globufa ; irJeftino farcaeformi ; faeminae ex - - 

£ uifite aciformis. Neu, in den dünnen Därmen des - 
[aalen , zu Taufenden bey einander, und leicht für 
Haafenbaare anzufehen. Andere Pallifadenwürmer 
haben eine unbewehrte , aber b) blafenarlige. Lippe. 

6) S tr 0 n g ij Ins atiricularis: fetiformis; capite 
obtufo utrinque vefumlofo. Cauda maris foliacea , au- 
ricularis , triradiata ; foeminae longa rotundata, bre - 
viaculeata, ( Afcaris Bufvnis, cucullanus ranne. Sufi. 

N. XIII.) Tab. V. £.7 — 10. Aus der Mitte des Darm- *■ 
kanals vom ^raunen Grasfrofch. 7) Strongijlus 
A nferis : filiformis , pofiice craffior; capite obfolete 
‘ nodulo hemifphaerico. Cauda maris veficuloft , trans- 
verfim flriata; foeminae fubulato- acuta, (Afcar. mu- 
cronata. Frölich). 8) Strongijlus fl Hatns: feti- 
formis, capite utrinque veficulofo ; colto transverfm 
ftriato , dentat'o. Cauda maris veficulofa, hemifphae- 
rica, biradiata; feeminae reflexa, acumine unguifor • 
«Mi, diaphano. Neu; aus den Bronchien des Igels. - 
Auf die Pallifadenwürmer folgt die Gnttung Kappen, 
wurm ( Cucullanus ). Die Bewaffnung des Mundes ifl • 
hier ebenfalls verfchieden, und die Bienenkappe, 
die man am Kopfe zu fehen glaubte , ift nicht vor- 
handen, fondern nur ein Wulft. Die Nahrang der 
Kappenwdriner befteht , nach dem Vf. , wahrfchein-* : 
lieh in dem Blute der Thiere felbft; und die Bewe- 
gung ift fchlängelnd ; durch beides weichen fie von 
den andern Rundwürmern ab. Der Vf. nimmt an, 
dafs fie blofs in Fifchen Vorkommen; er verwirft da- 
her die aus andern Claffen genommenen (Car. Tal-' 
pae , oertatus, Maris , Dateonis, Ranae), berichtigt 
noch andere mit Unrecht dahin gerechnete Arten, 
und fetzt nach feiner Ueberzeugung nur 6 Arten feft: 
l) Cucullanus arm atu s : fetiformis, capite trun- 
Calo, ore uncinato , • angv.lato , ( Cuc. Pereae S. N.) 
Aus den Blinddärmen des Flufsbnrfclicn. 2) Cucul- 
lanus globofus: filiformis, tiifra cavtti globofum 
utrinque tuberculof us ; collo angufliove, diflincto. Wahr- 
fcheinlich vorGöze fchon gekannt : Aus den Blind- 

därmen der Forelle, ( Salmo Ttutta). Aufser diefen 
befebriebenen Arten find nur definirt: 3) Cucul- 

lanus coronatus: capite tribus uncis corouato. 
Aus dem Magen und den Därmen des Aals. 4) Ct»- 
cullanus elegans : puncto ad latus capitis utrin- 
que pciluctdo , ln den Därmca des Saadbailchen {Per- 
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ca Lnciopercd). Von Rudolpbi ., der vorhergehende 
von Gqze befchrieben. 5) Cuctillanvs papillo- 
fus : duplici papillarum in «apitc ferse. Vom Vf. beo- - 
belebtet, aber, da das Aufgezeichnete verloren ging, 
als der Vf. fich einer franz^lifcbe» Plünderung aus* 
gefetzt fah, hier nur mit wenigem beftimmt. 6 ) 
Cucnllanus inarinus: cinereo luteus , jore fimpli- 
ci. Aus den Darmen der Stockfifche. — Die Reihe 
der Rundwürmer wird mit einer neuen Gattung ver- 
mehrt, mit dem Schraubenwurm { Goezia , jedoch 
nicht ganz fchicklicb , da fo etwas , nur beym Pflan- 
zenreiche thunlich ifl, zu Ehren des gewifs unver- 
gefslichen Helinimhologen genannt)/ Es ift der Cu- 
ctillanus afearoides , ays dem Magen des Welfes, den 
fchon Gbze bcfchrieb , «nd eine neue Art aus dem 
Aale, im Magen und über der cardia dellelben, die 
der Vf- hier ausführlicher befchreibt. jene Art nennt 
er: den bewaffneten Schraubenwurm; die fieftim* 
mung giebt er folgendermaafsei».: larrenförmig, der 
Körper ganz fchraubenförmig mit einer ein - und aus- 
fchiebbaren Wulftfcheibe , an diefer zur Seite ein 
Hackchen. Die letzte neue Art nennt er: Goezia 
inermis: poßiee laevis (ohne die .Schrauben Windun- 
gen); ure cylindrico , labiato , inermi. 

Die zweyte Claffe , an welche fich die Schrau- 
benwürmer gleichfain an .der Gränze .anfchlielsen, 
enthalt die Hacke mv armer, oder die eigentlichen 
Ecltinorliynclios , die das bewehrte Vorderende um- 
fiülpen und einzieben können, und die Jlaerucas , 
oder Darmkletten, die diefe .Bewegung nicht in ih- 
rer Gewalt haben. Was der Vf. hier durchgeht, be- 
trifft blofs jene oder die eigentlichen .Kratzer. Er 
fchickt aufser dem Allgemeinen auch noch die Zer- 
gliederung von drey Arten .voraus , -wo -die .Gegen- 
wart der männlichen und weiblichen tTheile belli nun- 
ter gezeigt, mnd .es wahrscheinlich gemacht .wird, 
dafs die beiden in dem Körper hereinhängenden-Ka- 
näle' zur Aufnahme der Nahrung. beflimmt .find. Die 
Kratzer theilt der Vf. ei«: A-.in folche, .deren Saug- 
tüfftl nur .einfach , deren Körper a) vorn glatt , und 
0) deren Hals fehr kurz oder „kaum zu .bemerken >11. 
Zu. diefen gehört t i) Echinorhy nchus iGigas: 
longiffimus , cylindraceus ; corpore antrorfum umplio- 
re ; collo brevi vaginato ; ,proboscide globofa. Aua 
denSchweinen. 2) E c h i norii y n chus cylindra- 
ceus: antrorfum angußatus , .utroque fine incurvatus ; 
proboscide Iineari , longa , ßenßffme aculeata. fEch. 


pici S. N.).- Im Bunt- und Grunfpecht. 3) Eck « 
norhynchus Lucii : peüucidus , antrorf um angu- 
ßatus; p ob 0 scide longa, Iineari, truncata ; uncino ♦ 
rum feriebus 15 — 17. denßffmis. 4) Echinorhy »* 
chus Percne: utrinqne obtufus , fubrugofus ; pro - 
boscide brevi, apice rotundata ; collo utrinque linea 
tenninato. 5) E cliin 0 r hy nchus globocaudm* 
tus: longtis, fubrugofus; corpore perlongo, antice an- 
gußato, poßiee globofo ; probofeide conico truncata,. 
denßffime uncinata; collo dißincto, tereti, brevi. Eine 
neue Art aus einer Ente, deren Gedärme dem Vf. 
von einem Jäger, mit der Nachricht, lie kämen von 
«iner Stockeule, zugeftellt wurden. 6) Echitfo- 
rhy nchus c lav aecep s : teres antrorfum angußatus 
proboscide c lavatu (£. cobitidis). Der Vf. fand ihn ! 
nie, wie andere Beobachter, in dem Schmerl , fo»-. 
dem in Barbe». — - ß) Kratzer, mit fehr lange» Häl- 
fe. 7) Echinor hy nchus pifeinus: elongatus, 
faccatiis , globifer; corpore poßiee acuminato , obtufo; j 
collo dißincto , fubrugofo, Iineari , buila petlucidu ter- 
minato , probofeide ad collum angufliore. Auch neu, ,, 
Vtid .vom Vf. fall in allen einheiinifcben Süfswaffer- 
fifchie» gefunden. 8 ) Echinorhy nehus »odwlo-j 
fun elongatus, globifer; collo angußo, antrorfum 
anguflato , uncis fupremis longiffimis. Schon von Gö- ^ 
ze, zufolge feines Tagebuches, gekannt, aber hier 
vom Vf. , der diefe Art auch feinem Lehrer Schrank 
-wittheilte , genau befchrieben. 9 ) Echinorhy n- 
chus ovatus: corpore ovato; collo perlongo cylin - • j 
draceo; probofeide fubclavata , angußiore ; uncinorum 
feriebus novendecim. Neu, in Karpfenarten, Hechten, 
Aalraupen und Lachsforellen, meift aufser dem 
Darmkanale. — b) mit einem vorn hackentragendtu 
Körper. 10) Echinorhy nchus conßrictus: cor- 
pore fsccato , antice fubtiliter uncinato ; colli vagtna 
laevi; probofeide clavata . (E. Bofchadis). Aus dein 
Darmkaual der Hausende, .und des Strandhuhns, (fa- 
i'äcafufcn.Scopoli:. 11) Echinor hynchus minu- 
tus: tninimus, coccine us ; corpore bipartxto , antict 
, uncinato , poßico uv ata ; colli vagina ßriata ; probofe t- 
,dt cylindracea (E- anatis). : Göze fand ih» in der Wild- 
.ente und SchwarzdrofTel , .der Vf. aber im Grünfuf* 
,(Fulica ; Chlorvpus) . — >B- »nit vierfachem Saugrdflel, 
12) Echinor hynchus .quadrir oßris. Der fotv 
derbare Wurm aus der Lachsleber ,- «her den der Vf. 
.aber nichts weiter fagt. 

fDtr Befehlest folgt J 
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■was l.uhen wir zu hoffen'? _Eine ßhizze ans dem Leben des les monnaiet par Lion Boflerriche, Regent de ia banque de 
Jungen fj'illo. Von H. J-V. Kraushaar. 1800. 03 S. f. Ge- France, An 9. (i$oi.) 40 S. 4. In diefer merkwürdigen Schnts 
fchtchte der Schwierigkeiten phiUfoptufcher Gewtfsheit, wird der Vorfehldg ausgeführt, das Gold und Uiüen gaui 
durch die ücä ein Wahrheit fuchcuder Jüngling durchgear- a’s- Münzen zu verbannen , und nur allein das Silber nebß 
beitet hat. . ' ‘ einer andern Hülfsfeheide- Münze u> Circulatipa au laffe«. 
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Mittwochs den 14. Julius xßoi. 


NATURGESCHICHTE. 


Leipwö, b. Cruliusi Erfter Nachtrag zur Natur - 
gefckiehte der Eingeweidewürmer^ von J Johann 
Anguß Ephraim Guze etc. 

(J te/cSilufs der im vorigen Stuck -abgcbroctufnen Rtcenfion.) 

% 

1 Yie dritte Ciaffe enthält die Saugwürmer , läng- 
9 liehe, häutige Eingeweidewürmer mir mufku- 
lofen Saugwarzen. Schon diefes, und die beftimmte 
Erwähnung eines an -dein Hälfe flehenden, bald in 
ein Grübchen zurück gezognen , bald als Röhre her- 
vorgetriebnen Zeugungsgliedös läfst ihre Verwandt- 
feaaft mit den Schnecken vermuthen, die durch das, 
gekrümmte Zeugungagiied an Diftoma hepaticum*, . 
und die Aehnlichkeit mit den Fasciolis , noch mehr 
heftätigt wird. Ueber die Nahrungsimindung ift der 
Vf. -noch in Zweifel. , Aber wahrscheinlich ift fie in 
dtr vordem, -oder den vordem Oefihungen, auch 
fsb er felbft in einigen Kanäle von den Saugwar- 
itu nach dein Hinterende gehen. Er giebt die Zwit- 
tern* tu r, utid alfo die SchneckenähnlichkeLt , nach 
(lozens Beobachtung an dem I.eberdoppelloch, und 
nach der grofse» Aehnlichkeit des Körperbaues im 
Allgemeinen, fehr gerne zu. Merkwürdig ift es, dafs 
die Eyeraus der Zeugungsröhre hervorkommen, und 
nicht weniger» dafs manche Arten einen llakenkranz 
haben, der aber, zum Unterfcbied von andern Gat- 
tungen mit Haken'. beweglich ift, £0 dafs die Haken 
feibft ein- und ausgefchobeu werden können. Sehr 
einfach beftimmt der Vf. die Gattung nach der Zahl 
•ler Saugwirzen. Erfte Gattung : Splitterwurm (Mn- 
rtsft oma nach Zeder, Feft Acaria nach Schrank), mit 
einer Saugwarze. Rec. zweifelt, dafs Gmelin fehr 
Unrecht gethan habe, wenn er nach Müllerund Göze 
unter Fafciola die ein- und zweymündigen zufam- 
menfafste, und überhaupt, dafs der Wohnort der 
Vcrmes inteftinales beftimmt, auch zugleich eiue 
durchaus geltendefyftematifcheGrenzebeftiuime. Iu- 
Wels gewährt das Zählen eine leichtere Uuterfchei- 
düng. Die ßplitterwürmer find rundlich eder ftach, 
vorn mit einem durchbohrten Schliefsmufkel verfe- 
; he«. A. Dicke öder walzenartige Splittervmrmer. i ) 
Honoftsma prismatienm ßavum , ovato -prima- 
tituw^i margine anteriore obtufo ; dorfiutrinque acuta. 
Neue-Art; an einem einzigen Exemplar in der Bauch- 
höhle der Saatkrähe, »u der Nähe der Leber ent- 
deckt. . 2) M ono fl oma ocreatum, longißimüm 
er tcre'iustulum ; t auda ocreata. Gözes Stiefelwuriti 
au* dem Maulwurfe. 3) Mono ftomo.El.aphi 1 £$• 
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nico - ovatum ; fphinctere eimpliffmo , genitali remolif- 
fmo , apici pr.opinquo. Diele vom Vf. entdeckte Art 
aus dem Hirfche hat er in den Schriften der Ben. 
NaturforCchenden Gefellfchaft B. xo. Su 65. befchric- 
ben , und beruft fich hier darauf, mit Anzeige eini 
ger VerheHerungen. — B. Flache Splitterwürmer. 4) 
Mono ft oma mutab ile: linguae-forine, depreffunr , 
carneum ; genitali perforato apici proximo (approxi- 
mato). Eine neue Art aus dem Grünfufs (Fulica Chlo- 
ropns). 5) Mono ft out a v erruc of*tm : oblongo- 

ovatutn , fubtns verrucojnm , margine inflexo pcllucid» 
(Fasciola Anferis S. N.). Ih den Maftdarmem von . 
jungen -ßanfen, und vonder Knick - Ente oder Kern- 
elle (Anas (ftuerquedula) faft zu gleicher Zeit voa 
Frölich und dem Vf. entdeckt. 6 ) Mouoftonta 
B-ombynae: carnicelor, ellipticum , fuscis inteftinü 
transparentibus. Eine neue Art, um deren Befitz der'- 
Vf. aber eben fo kam, wie um den von noch eini- 
gen andern Arten, die bey der Plünderung verloren 
gingen. Er wünfehr daher eine ausführliche Be- 
fchreibung von einem Naturforfcher in einer Gegend, 
wo die Feuerkröcen , in deren Lungen der Wurm 
verkommt, weniger feiten find, als in der reinigen. 
Die zweyte Gattung der Saugwürmer nennt der Vf. 
mit Retzius Doppelloch (Diftoma). Auch diefe Gat-' 
tung wird vom Vf. clafiificirt. A. Solche, deren 
vordere Saugv^ündung unkewehrt ift, und unter die- 
fen f) Arten mit einem flachen oder niedergedrückten 
Körper, j) Diftoma hepaticum: planum, cor- 
pore ovato, margine acuto, collo fubconico , truncato ; 
genitali oirrato ; fphinctere ventral* , protrufo nmpLio- 
re , propiore (Fasciola hepaüca). Aulser den Lebern 
der Schafe, Ziegen, Ochfen, Hirfche, Pferd« und 
Schweine, fand der Vf. diefe Art, wie Redi auch 
in den Haafenlebeni, und glaubt, dafs fie alle uurzu 
einer und derfelben Act gehören, a) Diftoma Ca- 
ryocatactis ; ellipticum , deprefftun , poftice acunti - • 
natum ; genitali infra fphincterem ventralem , caudar 
propriore. Neu, aus dem Maftdarme des Nufche-- 
hers (cortmf Caryocatactus) , aber fehr feiten. 3) D i- 
ft oma Hirundinum: depreffnm, obiongo- ovatuw, 
Jphinctere terminali amptiore; genitali cylindrtco, ven- 
trali fgkincteri proximo , divergente. Aus dem Maft- 
darme der S-chwalb eu (Hirundo apus et urbica),{chon 
vou Fcölich im Naturforfcher befchcieben. ' 4) Di- 
ftonta f ufi forme: planum , fufifarme , fphinctere 
veutrali vtinore , terminali ajjproxivtata , margiut in- 
flexo , genitali fpkincter* ventral i proximo. Aua dem 
Maftdarme des W‘«debopfes; vom Vf. gefunden, 
Tim Schrank in den »euch fchwcdifchen Abhandlun- 
gen befchriehen. 5 ) Diftoma Lftcii : Unceolatum, 
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deprejtfiusculum , poßice acuminatum fphinctere termi- 
naii ampliore; genitali fphinctere ventral > proxüno ; 
collo perlongo , terete (Fasciola Lncii S. N.). Za 
Ende des Winters und im Frühjahre in den Falten 
des Hechtfchlundes. 6 ) Dißoma cygnoides: 
deprefliusculum , lineare ; fphincterr ventral t awpiijji- 
wio , hemijphaerico ; genitali intermedio. In der Ham- 
blafe des grünen Frofcbes zuerft von Lofcbge,dann 
vom Vf. von diefetn aber auch in der Raucbhdhie 
deflelben Thieres gefunden. — •ff) Mit walzenrundetn 
Körper. 7) D iß 0 nt a alat um ; folymorphim ; an- 
pce planum , pailiatum ; poßice teres; fphinctere utro- 
que aequali (Fasciola vulpis S. N.). In den dicken 
Darmen des Fuchfes, und nahe bey ihnen, g) Di- 
ßoma cornu." coruuforme ; poßice bifidum ; fphin- 
ctere terminali, ampliore ; corpore attenuato. Neu, 
aus dem Darmkanale des grauen Reihers, Taf. II. 
Fig. 1 — 3. abgebildet. 9) Dißoma cy prinaceum: 
oblongo ovatam ; fphinctere utroque fere aequali; col- 
lo extenfe carinato ( Fasciola Lagena S. N.). In ineh 
rem Karpfen - Arten, im ganzen Darmkanale zer- 
ftreut, auch in Flufsbarfchen, aber feiten. io)Diflo- 
m fl punctumi punctiforme , obovatnm ; fphinctere 
utroque aequali; genitali ad marginem infra fphincte- 
rem ventralem. Aus dem Maftdartne des Barben (Cy- 
prinurbarbatas), nnd wahrfcheinlicb die von Schrank 
in den fchwedifchen Abhandlungen befchriebne Fe- 
ßucaria cyprinacea. 1 1) Dißoma fubclavntutn: 
fnbelavatum, in utroque fine perforat um ; bnfi nodulofa 
fphineteris amplijfimi pulymorphi (Fasciola Ranae S. iV). 
Aus dem Mandarine, nicht aus den Lungen des grü- 
nen Waflerfrofches , in der Ueftalt , im [.eben fehr 
Veränderlich, und lebendige Junge gebahrend. 12) 1 
Dißoma cylindracemn: coeruleam , cijlindra- 
Ceum ; fphinctere terminali obliqua ; genitali proximo 
fpfiincteri ventrali ampliori Tab. IV. Fig. 4 — 6.). Aus 
den Lungen des grünen Waflerfrofches. Schon von * 
Goze bemerkt. — B. Doppellöcher mit einer Vor der- 
münduAg , welche bewehrt iß, und zwar mit Knöt- 
chen. 13) Dißoma nodiilofum: lagenaejörme ; 
fphinctere terminali nodulis fex inaequalibta circum- 
fepto ; collo -terete dißincto; corpore ovato ventricofo 
( Fasciola Percae S. N.y. ln den Därmen der Kaul- 
und FJufs- ßarfchen , vom Magen an bis zum Maft- 
darrne. 14) Dißoma laureatum: oblongum. de- • 
prejfum fphinctere terminali lohis fex aequahbus coro- 
natoi fphinctere ampliore ventrali ( Fasciola Farionis 
et Truttae S. N.>. Man hielt eine Art für zwey ver 
fchiedne, wie der Vf. zeigt. — ff) Mit Stacheln 
an der V ardemündung beuchv tc Arten. : 15) Dißo- 
ma Melis: obverfe lanceolatum, deprefjiuscutum ; \ 
echinis anteriovibus furcatis (Fasciola Melis 8 . N.). Za 
End« des SommeTs und Anfang des Herbftes indem 
Darmfcjmal -des Dacbfes. 16) Difi oma -Anatiss 
lanceolatum , planum, echinis pnflicis alt er nt 5 » Fasciola 
anatis S. Nf), -Aus den Darinen der Wild -Ente 
(Anas qjinquCikUa) ,- in manchen Jahren fehr häufig 
za finde«. 17) D i flfa m a CTi lorop o d i s i lineare 
planum ; collo latiore corpore;- echinis anterioribus 
ntrinque duobus.Jubangnloobtiffit ptfitü. — Di* dritte 


Gattung der Saugwürmer nennt der Vf. Viebiznl 
Uffioma ). Frölich nennt fie Linjnjtula, Treei 
Hetathyridium. Diefe breiten , flachen , vorn j 
mehfern Saugmündungen verfehenen Würmer I 
dürfen einer weitem Unterfucbung. Der Vf. clij 
«irt fie auf folgende Art a)Sphincteyibus 
que t) P nltj ß otflQ fe r r a tum ; uoatum , plan* < 
Jphincteribus 5. lunatim pafttis ; m argine ftrrralo 'Lj 
guatula ferrata Frölich). Aus den Halenlungen. , 
Sphincteribus fex. tj Polyßoma p i rt g u tcc-lj 
depreffam poßice acuminatum ; Jphinctn ibus J*b& 
gtne antico retractili Inmtim pnjiiu , cauda cw 
( tiexathuridium Treutier). In dem Fette des uir. 
liehen Körpers, nahe beyra Eyerfipf k. 3} Pol- 
in a Ranae: ovatum . planum ; fphinctertbus in . t. 
dißincto angulatim p-fitis ; cauda cylindracea , toic. 
(Fasciola unciuulata 8 . N.). Nur die letztere Art,t 
fich unter dein Bauchfell des grünen, und in t 
Harnblsfe des braunen Frofcbes aufhalt, winLs 
Vf. befchrieben und Tab. IV. Fig. 1 — 5. dargtfrü 
Die vierte Claffe emhält die Banda-ürn-t. 
ter denes aber der Vf. bey weitem nicht die Tt: 
ni 3 s verfteht , fondern eine Clafle , in tdist" 
die Bandwurmgattung neben andern erfeboitr- b. 
rechnet zu diefer ClalTe langgezogener flacher Hu 
ftier als Gattungen den Nelkcuivurm (Cimjophyliaft! 
mit einem breitem Helkenfwrmigen Vonierenüe.B». 
ftumpfzugefpitzren Jliuterende; den Rirmencuredt 

f ulti) , welcher flach, gleichbreit, und »11 
nden mehr oder weniger zugefpitzt iß ; denSa«** 
wurm (Scolex) , init einer zurückziehbaren ZoBJti 3 
Vorder Ende, welches breiter iti , als derk«^ 
felbll; den Runzelwurm (Rh j trimmt hus) , uiit ni<r 3 
gerunzelten Körper, und einem dumpfen, lippe» 
tragenden Kopie; und endlich de« Kette wurm l*-- 
felminthus), oder den eigentlichen Bandwurm.-- 
einem gegliederten Körper, und einem a*üt Mök:- s 
gen verfehenen Kopfe. Der Vf. hat forgfälti’A 
Einwendungen gegen die Verfchiedenheitfetiuf-t 
ten Clafle von den drey erfteru aus dein Weg»,*, 
räumt. Er hefchreibt hier blofs Arten aus dre« c*t 
tungeil, der des Nelkenwurms , des Runzel- \ 
Kettenwurms. Bey dein N elfte iktwr me werde* 
Beobachtungen r«» Gdre , Bloch, Kottolpki • 
Schrank berichtigt. Von dem Runzelu/uno »e 
drey Arten angeführt. Der Mangel wirklicher v 
■der unterfcheidet fie von den Ketten würtnetu. ‘ 
neu fie fonft ungemein nahe treten. Sielebein* : 
im Zwöhlingerdarm in der Nahe des PSix '- 
Zwey Arten haben einen zweylippigen , o«ler V- 
einen mit zwey Saugmündungen verfehenen Jhapu 
Rhy t e Imint hu s Anguillae : nodulojus ; 
dißincto; terete, inermi ; lab io utrinque (osculu utr.- 
ob - ovato (Taenia anguillae S.N.p. a> Rhy t-tl** 
thusLucii: nodulxfms , cnpite indißincto , eit, 
•antice tricuspidito ; Lab 10 utrinque praejormi i'l '.-" 1 
nodulofa S. N.J. Der Vf. fand diefe Art nur 1 
Hecht, aber nie in de« Barl eben. Die -dntre Art ! 
ritfr SaugmüH düngen. 3) RhytelmiutJucs ti 

rin i: linearis ; cqpitt inermi , terete; labitsqu 
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nicis. Eint neue Art aas dem Darmkanal der Weifs- 
che nahe beym Magen> im May vom Vf. beobach- 
t. Die Gattung der Kettenwürmer beurtheilt der Vf. 
terft im Allgemeinen, und t heilt dann die von ihm 
machten Beobachtungen über die Arten insbefon- 
;re nach einem eignen Syßeine mit. Um an der 
gur der Glieder nicht irre zu werden, fey es «oth- 
endig, behutfam mit den Würmern umzugehen, 
der Vorftellung von dem Gebrauche der Seiten- 
arzen vreicht der Vf. von der Gözifchen ab. Er 
tdet es am fchicklicbften , die Band oder Kerten- 
üruier nach der Zahl der Saugmündungeu , und 
ch der Bewaffnung des Kopfes einzutheiien. 

Arten uützivey Saugmiindungen.' i) Alyf c Im i n- 
• tu Reet unguium: crenatus , linearis; capite fn- 
ttato ■ dißincto ; articulis brevibus, rectangulo' ilia- 
lano inßgnitis ( Taenia K<.ctanguLim S. IV). Aus 
rin Därinkanal des Barben. s) Alyf elminthus 
r anulatus: xapite cunei formt , vejiculis fuctoriis 
atis ; articulis depreffis granulatis. Eine neue Art, 
s den Darmen von Karpfen, eine Seltenheit. 3) 
t yfe Imxnthus bipunctatus: capite truncato , 
Oi futn cuneijoirmi ; vejiculis fuctoriis ob o vatis, poJiiCe 
tentibus ; corpore denlato, bipunctato. Tab. IV. Fig. 
— 4. Der Vf. erhielt die Art von Prof. HotTmann 
1 Gettingen, der aus dem Darme eines einzigen Fi- 
hes , Darbeth bey den Hollludern genannt, ein 
ilbes Pfund diefer Würmer genommen hatte. 1 L 
»rtenwiirmer mit vier SuugmUmlungen. ' a) Mitun- 
•V'hrtem Kopfe . 4) A ly J elmint hus lob a tut: 
lanceolatus ; capite utrinqu* bilobato ; vejiculis fucto- 
s fulco loni^itudmali deßinctis (Taenia quadriloba et 
uma S. fv.). Der Vf. fand diefe Art in demgrofse« 
inddanue , andre bemerkten die in dem Magen und 
iu dünne« Därmen der Pferde. Als nahe verwand- 
, jedoch wohl uaterfchiedne Arten beitimmc noch 
r Vf. den Bandwurm aus dem Seehunde, und den 
s dem «orwegifchen ßarfche , beide von Otto Fa- 
icius eutdeckt, erßern als AL l a nceo X a t 0 - l o- 
t tus: capite tetragon» ; angalis lubo Imccolato an- 
1 rfum tendente injirnctis ; articuli ttUimi ritn » anaU, 
d letztem als A l. octolobalus : a ngulis capitis 
rtigoni lubo duplLci inßructis ; arliculi nltttnt margine 
cemferratOy apeyturum amplam cingente. 5.) A ta- 
lmin thus pectinatus: lanceolatns , capite Je - 
tffo , cum collo brevi continuo; articulis pextinifurmi- 
r (1 aeniapectinata S. N.). Aus den Haüleudarmeu, 
A lyj elminthus plicatus : linearis, altei.omar - 
te nedulofus, capite truncato , tetragon 0, vojiiee at- 
luato , plica gulari •( Taenia magna S. ,jv.). Aus 
erd edännetl. 7) A l yf e Im in<thu s x u n.e iceps : 
)ite cuneato, couice rojlrato ; vejiculis fuctoriis utrin- 
1 duabuSj parallelis ., ovatis } osculis artiodo' um op- 
fois verrucofis , retrorfum trndentibus. Neu, jius 
n dünnen Därmen der blauen Katze im Sommer. 
A l yf elminthus G aß e roß ei: antice ftlifot- 
s ; capite dißincto t/ globnfo , trtraßomo ; <o!lo exarti- 
'■ato; articulis qua. Ir atis ( Taenia Gajieroßei S. N.). 
s dem Darutkanel des Stiecbliugs, nicht aber, wie- 
ihl eine andre Art, aus der Baucbuhuhie tliefes Fi* 
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fches. Tab. III, Fig. 1 — 4. ift eräbgebildet. • 9) A ly- 
. felmin thus longicolijs : levder cvenatus ; capitg 
tetraflomOf truncato; collo exarticulato , longijfmo, 
lineari ( Taenia Frölichii S. N.), Der Vf. ift den Kenn* 
Zeichen, die von den Eyerftöcken bergeuommeij 
werden , nicht günftig, da lie meift ohne den Prefa- 
“fchieber nicht zu entdecken , und daher nicht leicht 
aufzufinden find. Er verwirft »Ifo die Beftimraung 
der Art,' welche Faolich gab. Doch fcheint er zu 
weit zu gehen. Der Prefsfchieber ftellt bieV eine vor» 
handne ürganjfation nur deutlicher dar; er macht, 
fie ja nicht erft durch eine Verunftajtung ; und , dafs 
. er alles zerquetfeheu kann, das hebt noch J^ichjt die 
Attwendung der wahren Kennzeichen auf. die er - 
erkennen hilft, jo) A ly f elminthus fetigerus: 
ad unum latus fetofus { capite dißincto, tttrafi'ouor utrin- 
que attenuato , conic; raßrato ; articulorum fetis cyltn- 
dricis , truncatis ( Taenia fetigera S. iV.). Au> den 
Ganfen , iu der Nähe der dicke* Gedärme. l\)Aly- ■■ 
fe lifiuit hus Cr e na tus : capite compr*(fo, rojholon- 
go cylindrico , apice perforato ; collo longo, tcrete ; 
corpore depreffo , longitudinaliter jASciuto „ i'rmi t cre- 
n.ita S . . JS-), Aus dem Buntfpecht erhielt .üoze, 
aus einer gematteten Gans aber erhielt der Vf. die 
feinigen. 13) Alyf elminthus litt eratus: ca- 
pite obc\in*ato apice truncato ; vejiculis fuctoriis ob- 
Ion gis , fulco longitudinali in utraque fuperficie dirijts ; 
articulis fnbvaginalibns, cucurbitiuis ( Taenia catenifoy- 
mis litterata S. N.). Aus dem Fuchfe. *3) A l y f*l* 
mmthus (1 ect drittens: capite craffu femiglobofo ; 
veficulis fuctoriis circularibus profundis; articulis line- 
aribus , dendriticis ( Taenia cotetuformit feiuri S. N.). 

In den dünnen Darmen des Eichhörnchens , und 
zwar jiu Frühjahre, nicht im Sommer. (4) A ly- 
f elminthus i n f un dib ulif 0 rmis: capite dißincto 
depreffo; veficulis fuctoriis oblongis , ptominulis ; pro- 
b os cid- cylindracea ; inerini; collo brevi ; articulis in- 
fandtbnhfjrtnibus, ftrratis ( Taenia infundibuliformif 
st cuneata S. N.). Der Vf. fand die Art nur in Hüb- 
nern, Hahnen und Enten.« 15) Alyf elmi nthus 
H alleres ; antice innlleolalus (malleiformis) ; capite 
tetrnßoma , «nennt; probofcide c’jlindnca brevi, collo 
brtvij'itno ; .corpore artkulalo , crenato ( Taenia Ani- 
ta >*) fasciolnris y) Mallcus $. N-). In Ente» und 
Tauchergänfen; in GauCen felbft fehr falte«. - 16) 
Alyf elminthus Linea: liepreffusAevittr ferratusi ■ 
Jcnpue crajfu tnrußomo ; vejiculis f uctoriis opvoßtis , o 
fe in vier m remotü ; collo longo terete; osculis margi- 
nuUbus fecun.lis (Taenia Linea S. N.). Aus dem Reb- 
huhn. ij) A ly Je Imin thus C 0 lumb aec piauus, • 
antice gracilis ; capite xun-eto , truncato; veficulis 
Juctoriis pißuis; col’.p longo , capillari , fimptici; ar- 
iiculis abtyfo - ferratis (Taenia ferpentiforsnif '■ 5 . N.J. 

- Aus der Turtckauhe. tu) Al yf elmi nt Aus pufil- 
J u s;. cnn-iformis ; capite tetrajlomo , pyramidali; ve- 
<ß :ulis Juctoriis circulanbus; collo ad capud anguftato} 
•ariicuks parubidicis (1 aenia cat- Mforwis glirium S. -V!, 
Aus der Hausmaus 19) A ly f elminthus Paris, 
ob mf 0 ferrahis ; f r* h "nif photrico * antice truncato S 
veßtuiis Juctoriis prjsmnuhs ; collo depreffo pefiongo, 
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avticulis obtufo - ferratis. Neu , *us den Därmen der 
Spiegehnaife ( Parus tttnjor) , itn März. — b) Band- 
würmer mit vier Saugmündung«n an einem bewaff- 
neten Kopfe. 20) AUjfelminthus ferratuSi fer- 
rat us ; eorpore cum capite magno conHnuo; dupticiun- 
cinorum ferie ; m.irgins laterali ac«to , utrinque fer- 
rato ; articulis tongitudinaUler Jlriatis (Taenia ferrata). 
Aus der Hauskatze. Die vier von Göze an gezeigten 
Bandwürmer aus Katzen werden verglichet», auf 
zwey Arten zurückgebracht, auch bringt der Vf. 
noch eine Art aus dem Fuchfe bey. 21) A ly fei- 
ininthus er a ffi cepr: planus; capite craffo, depreffo , 
poftice attenuato , veßculis fuctoriis f ule 0 lungitudin iU 
dißinctis; articulis quadratis. Von dem Vf. in den 
dünnen Därmen des Fuchfes unter andern Ketten- 
würmern gefunden. * 2) A Itjfelm intbus fi nuo- 
fus: breviarticulacus ; linea dorfali non verhta, ßnuo- 
fa; capite uncinato, longhroJUrv. Tab. 114 . Fig. 5-— u. 
Von (iöze in der gemeinen WHd - Ente wahrgenoin- 
inen. r$) Alyfelminthus ferpentulus : capite 
antice attenuato ; proboscide conica; veßculis fuctoriis 
tnagnis , poßieis , oppofiljs; collo plano, longo; arti- 
culis plauis, noduloßs (Taenia ßrpcntifemk 5 . S. N.). 
Aus den Därmen der gemeinen ’fchwarzen Krähe 
(Corvus Corone). -24) Alyfelninthuj Undula : 
capite fefßli , depreffo , antice truncato ; proboscide 
apice globofi; collo nuüoi vefiadis fuctoriis parvif, 
anticis ; articulis depreffis , ad uhhm latus fetofis (Tae- 
/nia ferpentiformis *. y. S. N.). Auch aus der Krähe. 

Die fünfte Clajfe enthält die Blafeuwiirmer, die 
der Vf. beftimmt von den andern ClalTen unter- 
Scheidet. Er berührt aber nur eine Gatt uug, den 
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VmwtscwM Schritts*. Rojlock, in Comm. d. Stiller. 
Buchh. lieber die unruhigen Bewegungen, welch« in rerfchie- 
denen Gegenden des Landet (Mecklenburg) jlatt gehabt ha- 
ben, und die . beflen Mittel, ähnliche ArfUitt» zu nerhutet 1. 
1S01..7 Bog. Ä- CS gr.) Der Vf. lafst ftch nicht auf eine Er- 
Zahlung der Unruhen, die im Kerbfte 1800 in mrhreru Meck* 
lenburgiCchen Städten herrfchten, ein, fcheint aber der Mei- 
nung zu feyn, dafs der damalige höbe Kornpreis den Meu- 
temachern nur Gelegenheit gegeben habe , diele Tumulte an- 
zuüiften. Eben Co fonderbar als .vergeblich mochte wähl 
feine Bemühung im Anfänge feiner Schrift feyu, b c weifen zn 
wellen, dafs überm afsig hohe Kornpreifc von keinem Stande 
f«r ein drückendes (Jugliick angefehen werden dürften , weil 
der Handwerksraann und der Tagolöhncr, der erlte den Preis 
feiner Waare, der andre fein Tagelohn erhöhen , und der 
v*n feinen Mitteln oder von feiner Befuidung lebende Haus- 
vater fein Korn in wohlfeilen Zeiten eiukaufen konnte. Er 
zweifeltauch hier keineswegs daran, dafs feine gutdenkenduu 
Landsleute dem Tagelöhtier, dem Oe, wenn das Koni einen 
Thaier galt, täglich 6 Gr. gaben , einen Gulden Xagclohs 


Victbopf fPolycephatus) oder die Hydatigent u cerebn 
les , und befchreibt nur den menfcblichen ( Polyce ■ 
pkalus Ilominis: corona uncorum ßtmphci ; capiu 
i mprrforato ; corporibus pyriformibus. Tab. II. Fig, 
5 — 7.), rherls nach’Gözeus, theHs nach eignen Beob- 
achtungen. Zuletzt folgt noch ein Anhang von Ga- 
zifchen Bemerkungen, die die «rfte Entftehung tl*f 
Eingeweidewürmer betreffen, und zum Theii tiü 
Angeborenfeyn der Wärmer betätigen , zum Theii 
aber nicht recht beftimmt Und. Aus der gegebne. 
Anzeige, die nichts als eine Skizze ift, wird ina 
fich die Reichhaltigkeit der Schrift vorftelle» ha- 
rten, diedasSyftem überall mit eiuer Menge votlr- 
fahrungen und Urtheilen begleitet; es ift aufriYöJ 
zu wünfehen, dafs der Vf. das po fchou bearbeit« 
Feld d.'r Forfchung nicht verlaffen, und auch 00a ! 
für correcte Zeichnungen aller feiner entdeckte, 
und feibftfehon bekannter, aber von ihm befier beo; 
achterer Arten, forgen möge. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Lr.irr.iQ, b. Grafit* : Kleine Erzählungen für Pud- 
ger und die es werden wollen, zur ErJtdiattf 
und Belehrung. i$or. 112 S. 8- (io gr.) 

Es find tio, fo viet Rec. weifs, bisher gröftte* 
theils ungedrifcckte, aber in Kurfacb/en wohl bekam-.- 
te, und oft erzählte Iüftorcbeu; nur wenige £u 4 
aus andern Schriften genommen , die der Stornier 
auch genannt hat. Ob fie gleich nicht fehr iraereC 
* fant find : fo können fie dock einen augenehuifu 
Zeitvertreib gewähren. 

/ 


C H R I F T E N. 

nicht verweigern werden. uud dafs fie nach dicter 
gäbe auch die Handwerker bezahlen werden. Er rennr. 
die gewöhnlichen Maafsreftelti , wodurch man Tumultes 1-' 
Art, al6 die Mecklcnburgifchen Äraren, zuvorkoramt, oir 
fie bald (Ullt, Und findet für das letzir* das Militair len ( 
Vaterlandes zu fchwacb. Verhüten will er fie durch diel I 
richtuiüt einer Ünt<*r;tüuuu»scommil'iion , die das Kore:. ' 
rechteti Zeit und für wohlfeile Preife emkauft. trozu er io ■ 
Plan vorle^t. Dieter Vorfelds^ ift nun zwar itn Wefas 
liehen nicht neu. und da fclion ausgeführt, wo Latndef-X.* 
gaziue zur Umcrüützuiig der Artnutb in theuern n 

richtet findig allein er enthalt doch manche einzelne , *< 
es 1\ec. feneint , brauchbare Modilicarion. Dagegen m::.n 
die Hülfe, die der Vf. zur Stillung eintss Tumults tut.’« 
Sutdt vorfchiägt. die benachbarten Docffchaften aufxubiet'- 
zu Pfecdc mit ihren baurifchen Waffen verfehen , die T» 
muhuauten auseinander zu treiben , wohl mehr zzi traffch 
koraifcheu Auftritten Gelecenbcit geben, *ls gefthtcks lg- 
die Kulte wieder keczuttellfiu. 
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Lissabon: Phytngraphia Lufitamae feUdior. Fase. 
I. Aut. Felice Avellar Brotero , Profefl*. Conimbr. 
iSoi. 19 Bog. mit 8 Kpft. 

|d in neuer Beweis des Fleifses und der Kenntnif- 
fe eines Mannes, welcher feiner Nation Ehre 
macht. Man findet hjer ungemein genaue Belehret- 
bangen von theijs feltenen, theils vorher völlig un- 
bekannten Pflanzen, Befchreih ungen von ganz an-r 
derer Art, als Vandelli’s unvollftandige Skizzen. 
Mit Vergnügen macht Ree. diefe Anzeige, mit Sehn- 
fucht fleht er der Fortfetzuitg diefer Sammlung ent- 
gegen;-^- Aeufserungen , welche, da er felbft Mitar- 
beiter an einem Werke über die Flora von Portugal 
ift, defto unpartheyifcher find. Die hier befebriebe« 
neu Pflanzen find folgende: i).P ingaicula lufitanii 
c(t I.inn. Von P. grandißora völlig verfchieden, aa- 
fser Portugal felren. Rer. ' fah Tie am häufigftei) ii> 
den Hohlwegen um 0 Porto. 3) Ophrys vejpifera, 
B. Zu den Synonymen müflen 0. lutea Cavanill. 
Icon, gefügt werden , auch 0- infcctifera Linn. S. 
Schräders Joum. f. Butan. 2 B. S. 324. 3) Antho- 

jcantlmm amarunt B. Viel gröfser als A. odsratum, 
von bitterm Gefchmack und mit bläulichem Staube 
bedeckt. Rec. , der diefe Pflanze in Gefellfchaft 
des Vfs. fand, kann fleh nicht; entfchliefsen, eine be- 
fondere Art daraus zu machen. 4) Panicum nrena- 
rinnt B. Rec. glaubt mit dem Vf., dafs Linn6 diefe Pflan- 
ze, nur unvollkommen gekannt und unter P. patens 
geordnet habe. 5) Stipa hutnilis B. Rec. hat diefe 
Pflanze aus Saamen gezogen, welchen er vom Vf. 
bekam, fie aber auch felbft häufig um LijTabon gefun- 
den, und halt fie für Stipa paleacea Fahl.; denn die 
Charaktere in Obf. lll. fcheinen nicht hinreichend, 
fie als Art zu un.terfcheid.pn. 6) Stipa arenaria B. 
Ein prächtiges Gras, bis 9 Fufs hoch. St. gigantea. 
Schräders Journ. S. 314. 7) Afperula revens B. In 

Algarvien, wo „auch Rec. die Blätter fah. 8) An- 
tirninum lußtanjcum Lamark . Eine fcliöne Art, wel- 
che Rec. cultivirt. 9) Cawpanula primulaeßolia. B. 
Tab. 1 et 2. Der vortreffliche Vf- kennt feine Ge- 
gend fo gut, dafs Rec. diefe Pflanze mit ihm, ziem- 
lich weit von Coimbra, in der Dunkelheit der Nacht 
pflücket! konnte. 10) Cawpanula Loeßingii. B. Von 
Lufling in dein Anhänge zu deflen Reife befchrie- 
ben, aber von Linnc nicht aufgenommen, n) Vio- 
la iufitana. B. Der Vf. fand fie an der Eftrella, Rec. 
am üerez. 12) Crtpis intybacea B. Häufig in Por- 
tugal. 13) Centaurea tagana B. T. 3. Eine fchöne, 
A, L. Z. ißos. Dritter Band. 


grofse, von den Alten gekannte, nachher verkann- 
te Art. 14) Hippia ßolonifera ß. Eine kleine, merk- 
würdige Art. Schon fpit langer Zeit hatte der Vf. 
eine Befchreibung derfclben an Correa in London 
für die Transact. 0/ the Linnean Soc. gefchickr. Man 
hielt fie für H. minuta und hatte dabei* die Abhand- 
lung zurückgehalren ; Rec. machte dort auf die capi- 
tnla fefßlia radicanlia aufinerkfam , wodurch fle fleh 
genug unterfcheidet. 13) Anthetnif fuscat'a B. Ift 
Anth. praecox, Schräders Journ. S. 304. Häufigauch- 
in Spanien und jetzt Unkraut in des Rec. borani- 
fchem Garten. 16) Oenanthe apiifoli a B. Ebenfalls 
von altern Botnniften fchon gekannt. 17) Sifunfyl 
vaticum B. Gemein m Portugal. ^ 17) Lajerpilinm 
thapßaeforme B. T. 5 - Schon von Tournefort ge- 
kannt, 19) Daticus meifolius B. T. 4. 20) Pimpinella 
bubonoides B. Rec. der fie häufig fand , rechnet fle 
wegen der wolligen- Frucht zu Alhamantha , und 
nennt fie lafiantha, weil die Blumenblätter auch wol- 
lig find. Diefe und Nr. 19 kannte fchon Tournefort. 
21) Einum fetaceum B. 4. 6. Wie viele *ndere Ar- 
ten fchon von Grisley angeführt. 22) Antkericum 

£ lanijoliwn Lint). Vandelli fchickte die Pflanze an 
,i»n6 , diefer befchrieb fie feapa lanato, wovon kei- 
ne Spur zu fehen ift. Nun befchrieb fie Vandelli 
noch einmal als A. ü/latthiazi , ohne das 4. planif. 
mit einer Sylbe zu gedenken, ungeachtet er den- 
fei bell Ort für diefe Pflanze angiebt, die fonft auch 
fehr gemein ift. 23) Myagrum iberidoides. Die Be- 
fchreibung der Schote ilt zu kurz. 24) Brajßca Sa - 
bularia B. Sifymbrium Parra Linn. Auch diafe Pflan- 
ze fandte Vandelli at)Lmu6; ujid zwar in einpinUm- 
fchlagsbogen worin er Pflanzen aus Para erhalten hatte. 
Das Wort Para war darauf geschrieben, welches Linn6 
für den Trivialnamen hielt. 25) Genißa falcata B. 
Schon von Tournefort gekannt. 26; Genißa. tria- 
canthos B. Wie die vorige. 27) Qnonis parvißo- 
ra Lain. 28) Lo/itf conimbricenfis B. Eine kleine 
niedliche Pflanze mit weifsen Blumen, welche in 
Rec. Garten häufig geblfibet hat. 29) Ervum va- 
rium. ß.) 30) Aßragalus oyvnbaecarpos B. 31) Are- 
naria conimbricenfis B. 32) Lychnis pahtflris oder 
■laeta Ait. 33) Dclphinium peHtagyniim Lam. T. 8- 
34) Hypnutn cincinnatum. Die Befchreibung de« 
Periftoms ift mifsratheu. In diefem Fache der Bota- 
nik ift der Vf. fehr zurück ^ und Rec. der doch fonft 
alle hier befchriebenen Pflanze» fchon kannte oder 
fogleich wieder erkannte, weifs doch diefe und die 
folgende nicht unterzubringen. 35) Uydnum fra- 
ceolens B. Die mit B. bezeichoeten Pflanzen find 
von dem Vf. zuerft befchrkbeii. Papier, Zeichnung 
P • • '* und 
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und Stich find vorzüglich gut, fonderbar Ift es, dafs 
die Seitenzahlen fehlen., Sehr mindern wir uns, 
dafs dem Vf. eine Genißa ( exaltata ) welche aof den 
<• Gipfeln des Marae die Hohe eines Birnbaums er- 
reicht, entgangen ift, da fie lieh auf den von dem 
ijj Vf. fonft fo gut di}rchfuchten feliigen Gipfeln der 
EftreHa findet. 

J 

) * 

GESCHICHTE. 

j * 

Potsdam, b. Horvath: Kurzgefafste Gefchichte der 
Kurmark Brandenburg. Zum Gebrauch der Ju- 

I geml auf Schulen, von Ludwig Adolph Baumaun. 
Dritte Aufl. 1501. 19 Bog. g- <16 gr.) 

3) Wesel: Mein Vaterland unter den holienzoller- 
fchen Regenten. Ein Lefebuch für gebildetere 
bi'andonburgifch - prcufsifche Jünglinge etc., von 
K. II. Kraufe. igoi- Erßer Theil. 21 Bog. g. 
(20 gr.) 

3) Berlin , b. Braun : Verfuch einer Gefchichte der 
Feldzüge des yreufsifdun lleers von d, m Kurf. 
Friedrich Wilhelm dem Grofsen, bis auf die neuern 
Zeiten. Erßer Theil. Gefchichte der Feldzüge 
des KurF. Fr. Wilhelm des Gr. 1801. j§ Bog. 8- 
(20 gr.) 

4) Ohne Druckort : Leber Preufsens Könige ; eine 
pragmatifch - hißorifche Skizze. 1801. 4I Bog. 
8- (6 gr.) 

I ’ t ‘ ' 

Diefe Bücher find von ungleichem Werthe. Die 
erften beiden erfüllen ihre Abficht; das dritte hat 
. Kec. nicht ohne Belehrung gelefen; das vierte wäre 
befler ungefchrieben geblieben. 

Nr. 1. ift ein gutes Lehrbuch für diejenigen, die 
einen etwas ausführlichen Unterricht in der branden- 
burgilchen Gefchichte zu erhalten wünfehen , ohne 
Aufwand von Gelehrfiunkeit , und ohne tief in die' 
Quellen und Urläclien der Begebenheiten zu drin- 
gen. Wir batten allerdings gewünfeht, dafs der Vf. 
lieh häufiger und genauer auf den inuern Zuftand 
Feines Vaterlandes in jeder Periode eingelaflfcn hätte, 
mit deflTen Kenntnifs dem Freunde defielben mehr 
gedient iß, als mit der Erzählung der vielen kleinen 
Kriege in dem Mittelalter. Da die mehreren Auf- 
lagen beweifeti, dafs das Buch Beyfall findet-: fo 
wird der Vf. vermatUlich diefen Mangel zu erfttzen 
■wißen. Fehler, die eine Rügt verdienten, haben 
wir nicht gefunden , nufser in demjenigen, was Hf. 
B. von der VerfafTung der alten Deutlchen Tagt, wo 
vieles theils falfch , theils hbchft mangelhaft ift. Sa 
Üeiisen hier die deutfeben Priefter noch Druiden, 
welches , wenn gleich noch neuerlich darüber ge- 
kritten ift, auf keine Art bewiefon werden kann. 
Aber noch fehlerhafter ift es, wenn 5 27 auch Drui- 
den zu den wendifchen Prieftem gezahlt werden. 
Wer glaubt, denn jetzt noch, ilafs Ivnrl der Gr. das 
Yehmgericht, als eine RcligiouS Inquiiiiion angeord- 
nc* habet (S. so) Siod S«)then und Sänuaiben Eib 


Volk? (S.22) Erzählungen, bey denen die Uebertv 
bungen fo deutlich find, als bey dem Lobe der Wn 
den, dafs die Haufer und Haften derfelben urmi 
fchlofTen gewefen wären , (S. 24) mufs man nid 
nacherzählen. Zu wenige Aufmerksamkeit ift aac. 
auf die Schreibart verwendet ; S 21} fangen fielK 
Perioden init: Er, an. Wenn Rec. hier einzela u 
delt, und nur »in allgemeinen lobt, fo gefchieh: du 
nicht aus Neigung zum Tadel, fonden» um dein V 
Gelegenheit zu geben, ein brauchbares Buch noeä 
brauchbarer zu machen. 

Nr. 2 hat Rec. mit Vergnügen gelefen. Sein» 
faiTer ift ein in der Gefchichte feines Varcrlandes wfc 
unterrichteter Mann, die Auswahl der Materie » *. 
ungemein zweckinafsig, und die Schreibart zwar oz 
ne Schmuck, ober rein und ohne ins Niedrige zu il- 
len. Hr. FeldprcdJger K- hat die Erzählung in «0 
Gefpräch eingekle'det , das ein Vater mit feine« 
einem Gymnalio ftudierenden Sohn hält, den er ac 
dein Tage des etften preufsifchen Königs Jubii-u r. 
befucht , um von ihm zu erfahren, ob er wahre L'e 
be für das Vaterland , ImcrctTe für den Flor und ca* 
Glück defielben, und das Gefühl der Anhängliche* 
an das königliche Haus habe. Er lafst lieb voiibt» 
die Gefchichte von dem brandenburgifeben Santn 
unter den Regenten aus den hohenzollerfcben ifa“ 
fe erzählen , und erweitert die Erzählung. Diirca 
diefe Einkleidung leb eint das Buch nicht gewonnen 
zu haben. Nicht zu gedenken , dafs wo iditbwer- 
lich ein Gymnafiaft gefunden werden mot'a«» its 
die Gefchichte fo ausführlich, fo gena u , mä fo fc 
fter Angabe aller Zahlen vortragen konnte: fokm» 
es nicht fehlen, dafs nicht der Sohn oft eben fonU 
tig urtheilend über Sachen, die über feine Jahre tau.', 
vorlichtig und kenntnifs volt fpreeben follte, als &•* 
Vater, und dafs diefer nicht manches zu derEtz^ 
lung des Sohns hinzufügte ,* von dem man vorao- 
fetzen könnte, dafs es einem fo wohl untemciv 
ten jungen Men fchen nicht unbekannt fvjn könw • 
Es mag iudefien wohl feyu, dafs nicht alle liefere* 1 
fe Empfindungen des Rec. theilen, und dafs v iela/ 
die Unterbrechungen angenehm find. Diefer er* 1 1 
Theil geht bis zur Regierung Johann Siegsintßi 
und zu dein dreyfsigjahrigen Kriege. 

Nr. 3 hat noch den zwey ten Titel : Verfärb » jj 
Her Gefchichte der Ft Ulzüge des Kurf. Friedrich I 
hthn des Gr. ln einer kurzen Einleitung wird 
elende Zutiand des brandcnburgilcben Kriegswdt» 
unter Georg Wilhelm befebriehen. Als er mfttrii A 
dein dreyfsigjährigen Kriege fia-rb, beftand das gan- 
ze prcufsifche Militär aus 3690 Mann Infanterie anl 
5300 Mann Cavallerie. Als Friedrich Wilhelm ftsd 
hintt-rliefs er ein 28>oco M. ftarkes Heer. Wir fes- 
ten wohl gewünfeht, dafs der Vf. lieh etwas #-&• 
ftänJlicher auf die Art eingelalTen hätte, wie derKaf- 
fürit diefe Truppenvermehrung erhielt, wo Cch 
Nachrichten davon verändern Die Regierung die- 
fes Fürlten war febr kriegerifch ; er »nifchte fich m 
alle damalige grolse WelthaudeL Der Vf. erzähl: 
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ne von diefen Begebenheiten nach der andern, 
ebt den Amheil an, den Friedrich Wilhelm daran 
jnommpn, und befchreibt die kriegerifchen Vorlai»- 
genau , und fo deutlich, dafs auch ein Ln)re in 
:r Kriegskunft ihren Gang verfolgen und verliehen 
um. Wenn Regimenter, die jetzt noch da find, 
;y den erzählten blutigen Vorfällen gegenwärtig 
aren fo werden he in einer Note genannt; ein 
Drtreffliches Mittel, dem jetzigen Soldaten den fo 
jthigen kriegerifchen Stolz zu geben, den man wohl 
on dem Uniformen - und Parade - Stolze unter* 
beiden tnufs. Die politifchen Bemerkungen, wei- 
le der Vf. zuweilen über die Urfachen und den Er- 
•lg der Kriege des grofsen Kurfürften beybringt, 
jweifen , dafs er auch in diefem Fache die guten 
iihrer kennt, Es würde uns fehr fChmerzen, wenn 
iefes Buch nicht fortgefetzt würde. Der Titel die- 
s erften Theils bat die Statue des Kurfürften auf 
er langen Brücke in Berlin von Bollinger gezeich- 
et , zur Vignette. * 

Nr. 4. ift vermuthlich die Arbeit} eines jungen 
raftgenies, ig dem Wabhe gefchriebeu, dafa eine 
äofung vonilrotzenden Wörtern und fehwülftigen 
hrafen, die Stelle der Gedanken erfefze. Die Ab- 
:ht , die aiach S. 16 diefe wenigen Bogen haben, 
t grofs ge nug. „Das Schickfal , Tagt er S. I. hat 
riedrich Wilhelm Ui auf einen Thron verferzt, den 
:ine hohen Vorfahren in einem Gewühl von fich 
urchkreutzrhden Welthändeln, auf eine folche 
tufe von Grofse und Erhabenheit einpor zu heben, 
len Thron ? So vergelten diefe Herrn über den 
errlichom Worten den Sinn!) Klugheit uud Thätig- 
eit genug befafsen, dafs fein Staat zu den erden 
on Europa gehört. Er zeigt darauf, wie die Ke- 
nnten Boruflias, (fo helfet Prcufseh durch die gan- 
e Schrift), jeden Plan durchfetzen konnten, der 
inen den Thron zu iichem vermochte: weil he 

iclir lange mit dem Einfluife mächtiger Vafallen zu 
ampfen hatten, weil lie von keinen hierarchifchen 
ewifiensrätbcn bewacht wurden , “ und der Staat 
ie der Laft eines ungezügelten Lazaronenbaufcus 
•lag, deflFen Launen die Regierung zu erkaufen oft 
ezwungen ift, um ihre innern und äufsern Fein,dein 
»re Schlupfwinkel zuruckzufcheucben.“ S. 6. „Boruf- 
ens Könige hattendaher nicht allein den Beruf, Evo- 
:rer tu feyn, (vergebet ihm, Pre&fsens Könige, denn 
weifs nicht, was er fchreibt ! ) fondern auch Gelt- 
»freit, gute Regenten zu feyn.“ S.6. lndcmnunder 
f. S. 15 mit ehrfurchtsvollem Erftaunen und tiefer 
ewunderung auf Preufsens Thron emporblickt : fo 
itgcht auch feinem „fchwacheii“ Auge. nicht, dafs 
des Meißerftück von ausdauernder Betrieblamkeit, 
ld emporftrebender Geiftesgröfse nur das Werk 
üblicher Hände ift, uud da die Schwächen deflel- 
n von dem erhabenen Scharfblick Friedrich Wil- 
:ims 111 gewifs entdeckt werden: fo will er zei- 
n , was das Zeitalter (ich in diefer Rücklicht von 
:r Geilieskraft diefes Regenten zu verfprtchen hat. 
is gefchieht denn auf dem letzten Eugen, durch 
a recht warmes Loh des jetzigen Königs, in wel* 


cbes Rec. von Grund des Herzens einftitnritt, ob er 
gleich auch hier dem Vf. in feinen „Flainmenideen" 

(S. 31) nicht immer nachfolgen kann. Es kommen 
häufig Flammen in diefen Blättern vor; daher denn 
auch der viele Rauch. 

LfeiPzto , b. Reinicke u. Hinrichs: Deportation s- 
reife, Flucht und Schiffbruch der Exdeputirten 
ff. ff. Ayme. Mit der Befcbteibung vom Le- 
ben und Tode der übrigen Deportation auf Ca- 
yenne. Nebft Bemerkungen über einen Colö- 
nie und die dafelbft beHndliehen ( Neger (oder *' 
wie die letzten Worte auf dem durchfchnitte- 
nen Titel richtiger hei fsen : mit der Befchr. — 
Deportirten — nebft Bemerk, über diefe Colo- 
nie u. f. vr.) 1801. 16 h B. gr. fl. mit einer Kar- 
te der franz. Guyana. (1 RtblrJ. 

Schon vor girrte gab bekanntlich Ramel, ehemaliger 
Cominandant der Garde des gefetzgebetidcn Corps 
bis zuin i8Fruct. 5J. (sSept. 1707 nach feiner glück- 
lichen Flucht aus Cayenne mit Bartkelemij , Pukegrii 
u. a. eine von dem da»nals in Hamburg lebenden lie- ' 
neral Dumas bearbeitete ücfchichte der auf Be- 
fehl des Rirectoriums deportirten Gegner deuelben 
heraus, die hald darauf fowohl in Archenholz' ev.s Miner- 
va als auch einzeln zu Leipzig überietzr erlcbien; 
und kurz nachher lieferte ein Ungenannter in einer 
franzöfifchcn ßrofehüre einen intereftanten Nachtrag, 
woraus in dem ebengedaebten Journale Auszüge mit- 
getheilt wurden. Eben diefs Journal machte fein 
Publikum fehr bald mit dem Inhalte diefer' Schrift 
von dem durch feine traurigen Scüickfale in der iie- 
fchichte derRevolution berühmt gewordenen, in den 
franzöfifchen Blättern immer mit Unrecht (Jobft 
Jean Jacques) Ayme genannten Deputirten , und 
dadurch, neben andern deutfeben Sammlungen 
mit einem neuen Beyrrage zur Gefchichte der 
abfcheulichen Directorialregierung in Frankreich hin- 
länglich bekannt. Hier erfcheint eine vollftändi- 
ge Ueberfetzung; leider ift diefe aber ihres Origi- 
nals keinesweges würdig und kaum lesbar. So fin- 
det man hier häufig Wörter , wie: Aitake, Emblai 
(Emplui) Exerciz (ftatt Verwaltung) Independent., 
Intention, Komplizen, Konfpiratiou, Offerten, Par- 
zimonie , Pieze (bald Actenftück, bald Abthei- 
lung eines Gebäudes) Point, Rencontre, Spek- 
takel, Translation ; direct und indirect ; konvenabte, 
partikular, pratcarifch; afjigircn, affiziren, appli Vi- 
ren, plaziren, reu/firen; an welchen nichts deutfeh 
ift, als einige Buchftaben und Endigungen. Neben 
diefen franzöiifchen Ausdrücken, deren Bedeutung 
felbft miuelmöfsige Wörterbücher liefern , ‘ findet " 
mau Gallicismen wie: bey ihnen (ft. zu Haufe); wi an 
hat gut reden, <ft. fage nian immerhin); wir bejehwb- 
ren euch deffen; niedn gdaff, u izaren (ft. fich nieder- 
g-elaften hauen) ferner Uejberfetzunesfchler, wie Mü- 
ht (pfine) ft. Kummer, Angft, ölück , " (fdrtuiis) 
ft. Vermögen und viele andere mehr, davon man 
uns, ©ach dem was wir bereits angeführt haben, 

ein 
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ein gröfsrcs Verzeichnte gerft erlaffenwird. Ueberd.efs 
liefet man hier deutfche Ausdrücke, wie folgende : ab- 
fond Aich, ausmachen, (ft.fterben) durchfcltmnfsen und 
loifchtneifsen t (ft. firh durchdrangen und losfchla- 
K en) Ucbcrbleibfel, Verdrehung (ft. Vertaufchung) der 
Rolle u.dgl. und endlich Sprachfehler, wie: .vor 
Übel halten, und dann wieder: /ttr etwas lifbern, 
fchützen, fich für etwas fürchten, für Hunger faden; 
feine bev lieh habenden Effecten ; eine bewunderns- 
würdige Unwiffenheit u. f. w. Hier) ein paar Pro- 
ben des Vortrags, und rwar den Anfang und das En- 
de In der vielumfaffenden üefchicbte der Revolu. 
tion’fcbcint nichts der Aufmerk famkeit würdiger zu 
feyn, nU die Menge der Unglucksulle. — 

Ich mufs geliehen, dafs ich die Feder nicht ergriffen 
bihen würde, das Publicum mit der Gefchtchte mei- 
J von mir felbft erlittenen^ Verfolg.», 

gen zu unterhalte» , wenn ich ihm fonft nichts an/- 
Tirrhen könnte“ u. f. w. — „Es würde mir unmög- 
lich feyn, alles herzufagen , was ich fühlte, als ich 
meinen Fufs wieder auf franzöf.fchen Boden fetzte. 
Man mufs verbannt gewefen feyn, mufs alle Hoff- 
nung' verloren haben, fein Vaterland [wieder zu i fe- 
Eenf um ähnliche Empfindungen zu hegen Möch- 
tp Cie (wer? wahrfcheinlich la patrte?) dochamZie- 
“e ihrer langwierigen Verirrungen feyn l Möchte dt. . 
npue Regierung alle Wunden verharrfchen (?), die 
ßc veranlafsten ! “ u. f. w. Uebrigcns find diefe 


Stellen nicht die fchlertitefte* ; atf vielen Seiten ( 
det man verworrene Conllructionen Und un\ erl.^s, 
liehe Sätze, die man nur mit Mühe errath , c : 
ganz unentrathfelt vorbey gehen mufs. — Soa 
bar iit es noch, dafs, da der Vf. gegen den ui>- 
tigen Namen gjfob proteftirr, diefer Name tlurcl. ; 
jn dem Columnentitel lieht. — Die auf <leni T: 
verfprochene Befcbreibung vom Leben und Tode.'i 
übrigen Uepzrtirren auf Cayenne beftcht, — e 
gelegentliche Nachrichten von bekannten Depu-.rt 
abgerechnet — in alpabetifchen Verzeichniifen cj 
nach und nach in die franzöfifebe Guyana depc- 1 
ten Franzoien, nach Namen, Alter, Stand, Wokrj 
und Tod oder Befreyung. 

* * 

Berlik, b. Schöne; üuftaf ITafa. Ein hiür 
fches Gemälde, von Hagemeifier. Nach in 
21 e Auflage, igoj. Erfter Theil 240 S. Zw«r> 
Tbeil 179 S. 8- (1 Rthl - 4 § r 0 C s * d - Rec - 
L. Z. 1796. No. ioxO 

Münster, b. Theiffing: Deuifclu Chrefl«.*u 
zum Gebrauche der unterlien und zwej:« Ul- 
fe der Gymnafien im Münfterifcheti 
3te Auflage. 1801. 1 51 $• 8» . 


kleine sc 

< * • «' 

ST X atswissensch aet.w. Ohne Druckort s Ueber di* 
t-crn cM einiger Ktoflerguur zu » ohlthtJ ' 

r o£fe Sriek^'üUKÜißer waren nie fo nothwmdig alt 
Mut Im Tage. O-’er Widerlegung der unter dem Titel her- 
Sekonnfeaen Schrift: üeber Verwendung e.n.ger Rlofter- 

6Ul< Diefc beiden Sireitfchriften haben ihre I^-.iftehung der 
ien Pfalahayrifchen Landen vor kurzem Ängefangenen. 
Auftebun« und Reform fall aller Kiöfter, zu verdanken In 
pW?«« wird die zweck mäfsige Verwendung der Kiofter- 
Girer 'zur b- <Terii Einrichtung der in Verfa.i geratiietien 
Schaden o..d zu Öffentlichen Wohlthaugke.ts-Aofta.te» ge- 
zeifft auch mit bekannten ftaatsrechtlichen Gründen unter 
SSE Der fehr orthodoxe Widerleger derfelben .ft: bemüht. 

L dl; ztfl» Abhandlung, zuerjl d.c. Kechtsw.dr.gke.t je- 
iv-Muftiieii Verwendung darzuchun • denn nun inul 
? er hpv r |.n wJrnn der'sdftun! liehen bleiben . und dürfe 
?er Kirche oder dem Staat kein Recht beyW von dem 
! beftiomwn Endzweck des Stifters auf einen anderen 

*kP«u.ehen würde ein Eingriff in das Eig.nthums- 

red, t fevn Ein jeder Euren. humer dürfe mit fei nen Vermo- 
^ ^ dem Rechte der Kirche und des 

f U Irt üTvvi« liebe. Wenn er nun fein Gut zu ci- 

'««Ä »iSeu StSung beft.mme; fo muffe man ver- 
* dafs ei andere Zwecke ausgefchlollen habe; und 

di', «Sbediet. liedingmfc ,»n.kmc i f. darf. », d.s 


U R I F T E N. 

Gut nicht anders, als nach dem Willen des Gebets « 
wenden. (Der Vf. verg.fst . daf* ganze Cotporauonti! 
ihre Fortdauer nur von dem Aniheii, welchen Uetct 1 / 
ften des Staates beytragen, abhangt, kein unbedingt» 

{ enthumsreebt au ihren yermachten oder von ihren 
enen Gütern er,aiigen, und dafs der Staat derg.t ici 1 ' 1 
tungen , wenn ihre Nützlichkeit aufhört , jederzeit •- 
ferez Zwecken anwenden kann, unter der Bedtngu.! 
überlebenden Ordenstjliedcr zu enilcbadigen. De- 
Eigemhümer, welcher fein Vermögen zu folchen Sott ‘ 
beftimint , mufs fich daher auch jene Einfchraitkung J* 
laffen, (jte auf dtu Kepeln dvs allgemeinen Stzntsreö 
ruhet.) Allein der Vf. ift auch lügar von d, m gro:><- 
tzen der Klofter uberzeugt und behauptet um viel« 1 
ficht: neeyieni , dafs die Klofterft.ftungen uie fo n- ^ 
dig waren, ais heut zu Tage. Diefs zu beweNeu % 
fo weiijäuftigeS als uiigeuielsbares Rafonnement, wcl. ^ 
hin geht: dafs der Grund , warum wir den putzen er - 
fter zieht fo fühlen, wie ut.fere Voriitern, in de& : 
verderbnifs liege, weiches die PhilOlöphte, (in dem 
wie der Vt. üe mit fo vielen SchriftKellern einer fr 1 1 
Parthey nimmt), verbreitet habe, und wogegen d»e h J 
noch die bellen Zufluchoörter wären. Durch foicr- 
wafche wird fich licheriich die Weisheit der p tai scharr- 
Regierung in ihren preitwürd.gen Veraußaliungeii nu-f 
reu lallen. 
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CHEMIE. 


Clausenborg , b. Hochmeifter, a. K. d. Vfs.: Az 
Erdely Orfzagi Orvos Vizeknek bontäfdroi etc. 
Doetor Franz Nyulns. 1 . Von der Zerlegung' der 
Siebenbürgifchen Gefundwäffer überhaupt 174 
S. mit 3 Tabellen. If. Von der Zerlegung der 
eifen ha Ingen Sauerbrunnen derRotlnaer Gegend. 
248 S. III. Von der medicinifchen Kraft, 
Nutzbarkeit und der Art des Gebrauchs der ei- 
/enhaitigen Sauerbrunnen der Rodnaer Gegend. 
203 S. Drey Bände. 1800. 8- 

A Ifo ein chemifches Werk in ungarifcher Spra- 
^ che? Warum nicht deutfeh, oder lateinifch, 
damit man doch den Vf. .auch im Auslande verftün- 
de? So fragen vielleicht mehrere I.efer fogleich beym 
Titel. Der Vf. erklärt lieh hierüber. Nach feiner 
fehr gegründeten Idee mufs man eher an Bearbeitung 
aller Wiflenfchäften in ungrifcher Sprnehe denken, 
ehe die Zeit kommen kaün, ein volllländiges brauch- 
bares Lexicon zu famtneln. Der : gröfste Theil wif- 
(enfchaftlicber Terminologie mufs für die ungrifche 
Sprache , fo zu Tagen, neu crfchaffen werden. Hier- 
zu - will der Vf. durch diefs Buch fein Scherflein in 
Rücklicht der Chemie beytragen ; dabey aber auch 
für die analytifche Naturgefchicbte des Rodnaer fehr 
hefurhten Sauerbrunnens, und hoffentlich auch der 
übrigen beruh mternSiebenbtirger Sa uerbrunpen(denn 
in allem giebt es in Siebenbürgen über 200 Gefutid- 
waffer, worunter fleh nachft dem Rodnaer, vor- 
züglich der Borfzeker im Gy.ergyoer Stuhl auszeich-? 
net), das Seinige.thun. So .will der .biedre Vf. auf 
die Ehre, im Auslande gelefen zu werden .Verzicht 
leihen, wenn er nur feinem Volke nützt,, deffen 
Sprache er ausbilden helfen will. Ein S. XXX, 
Stück. I. aufgeführtes Ilegifter enthält alle von ihm 
gebrauchten ungrifchen Kunftausdrücke (Targyszök) 
in der Chemie, wie er lie theils bey andern gefun- 
den, theils neu geformt hat. Aehnliche Regiller, 
-tron mehrem Wiflenfchaften fo aufgeftellt, werden 
einft den ungrifchen Sprachkundigen zur Vervoll- 
kommnung und Bereicherung eines Lexicons dienen. 
Mehrere der neuen Kunftwörter haben dem Rec. 
durch Kürze und Sprachanalogie fehr .gefallen; Z. E. 
fo heilst Sei Salz, Savawjti lauer; nun braucht der Vf. 
für die Sauren , oder für das Acidum das Wort Sav, 
■u»»d das Oxygen hi&ifst bey ihm Savaj. — Minder 
tft'Rec. mir 'einigen Neuerungen des Vfs. S. XXVIII. 
o*id XXIX. iu der Rechtfehreibung zufrieden; doch 
hierüber lieh weiter auszutaffen, ift hier der Ort 
. A. L. Z , 180*. Dritter Band. 


nicht. Was den Sachinhalt betrifft: fo mufs ReC. 
vor allen andern bemerken, dafs der Vf. nicht das 

Sy dem der von Lavoilier emporgebrachten neuem 
Chemie, fondern das Bergmannifche befolgt hat* 
nicht als ob er erfteres nicht -gekannt hätte, fonderi» 
weil er hoffte, dafs feine ungrifchen Lefer ihn nach 
letzterer Methode befler verliehen würden. R PC , 
hätte gerathen, dafs dasjenige, was er S. XXIIli 
felbft wünfeht, durch ihn zu Stande gebracht wor-, 
den wäre, nämlich eine Ueberfetzung der erilen Ele- 
mente und des Lehrgebäudes der neuern -Chemie in 
der ungrifchen Sprache: dann hätte fein Werk über 
die Gefundwäffer nach neuern Grundfätzen ausgear- 
beitet folgen und grofsere Brauchbarkeit für Sprach- 
und Sachcultur gewinnen mögen. . 1(1 doch des Hn, 
D. Dercfenyi (nicht wie S. XXIII. und XXIV. irrig 
lieht, Debretzenis) Abhandlung von Zubereitung 
des Tokayer Weins, ungeachtet der neuen chemi- 
fchen Methode, bereits ungrifch überfetzt. Iu» 
2ten Stücke findet man eine geognpbifch - poiitifch« 
..phyfifche Skizze der Gegend von Rodna (»in Walla- 
chifchen Gränzregimentsbezirk , gegen die Bukovi- 
na). Von 18 und mehr dort hervorfprudelnden Quel- 
len befchreibt der ,Vf. 6 vorzügliche, unter denen 
die Dombhäter die vorzüglichfte ift, und dem Pyr- 
monter und Spaawaffer gleich kommt. Diefer Theil 
verdiente für Ausländer einenAuszug in chemifchen 
Journalen. Der dritte ift mehr den Brunnencur^äften 
als andern Lefern wichtig. 

. Amsterdam, b. d. W. Doll: Nieuwe fcheikundige 
Bibliothek. JIL Bd. 1 — - 2. St. oder .9 — j 0 St» 
.; i8oot-i8oi. 158 S. gr. 8- (ä 10 St.) 

Die Originalnuffiitze des dritten Bandes diefes Jour- 
Tials , deffen erfte Bände in den Erg. BI. J. II. Nr. 72. 
angezeigt wurden, lind : 1) Plan zu einem mediänifch- 
chirurgijchen Unterrichte, emworfeu von der feit 1797 
in Amlterdam beliebenden Gefundheits - Commiflion, 
,und genehmigt von der dafigen Municipalität. 

A. Paets ran Troofiivyk Abhandlung über den ■' Unter- 
schied zwijchen Beobachten uni ExperimeiUiren.. ..Die 
,,Kenntnifs (fpgt der Vf.), die inan durch Beobach- 
tung erlangt, ift die Kenntnifs der Natur, felhft. 
„Die Kenntnifs hingegen, die man lieh durch das 
„Experimentiren erwirbt, ift nichts weir^r , als die 
*;,Bekanntfchaf'- mit einer, durch die Kunft bewirkten 
„Erfcheinung, mittelll welcher Narurforfchungen 
„angeftellt werden. Der Beobachter betrachter'die 
„Natur geradezu und unmitrelbar — der Exp er:- 
„mentirende mufs vorher die Mittel zur Beoba- '1 

Q * »»tuiig 
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tung der Natur erfinden.” 3) Ankündigung einer hol- 
Jändifch »nedkimfchen Zeitfchrift vontw» Sttpriaan 
Luiicius , Onttjii , , ftlacquelyn , Dibbctz und van Hee- 
tercn. -4) Ueberficht des fyftematlfcben Theils der 
Scheidekunft , nach Lavuißer und Qiittliugs Tabelle. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Zürich , b. Nüf : Zeitgedichte von ffahob Schwei - 
zer , Pfarrer in Einbrach, Cantons Zürich in ner 
Schweiz. Zur Revolutionszeit gefchrieben. 1802. 
Mit zwey Vignetten. 392 S. 8- 
* Auch die helvetifche Revolution ift fruchtbar an 
Zeitfchriften. Bey diefen Zeitgedichten (Gelegen- 
heitsgedichten) hat der Vf.» wo nicht gänzliche, doch 
bertmögliche Wiedcrherftellung der alten Ordnung 
der Dinge zur Abficht; die Mittel aber, die er zur 
Erreichung diefer Ablicht vorfchrcibt, find ganz ent- 
gegengefetzt. So z. B. ruft er in der Vorrede Frank- 
reich zur Unterftützung der helvetifchen Regierung 
an, jedoch derjenigen Regierung, die am a8«c«‘ 
Weinin. 1801. fich erhob. Er fah wohl ihre nahe 
Vertagung nieht vor. In einem Neujabrswunfche 
a«f das Jahr 1803 beglückwiinfcht erdiefe Regierung, 
die grofsentheils wieder aus Ci - devants zufamtneu- 
gefetzt war, folgender Geftalt: 

Religion und Recht, nun find ße auf dem Throne, 
Den Scepter führt der Weisheit milde Hand, 

Zur Straf dem "Frevler nur, dem Redlichen x«na 

I.ohne ; 

Zum Heil Dir, fehler gedrücktes Vaterland! 

Nicht lange hernach, am i7ten April , befchuldigte 
«ine andere Parthey diefe Regierung gewalrfainer 
“Willkür, und fiürzte fic vermitteln eben des fran- 
aöfifehen Beyftandes, deffen Anrufung der Vf. wech- 
-feisweife unr^chtm-fsig und rechtinäfsig findet. Un- 
, -^echtuiäfsig und verrätherifch erklärt er auswärtige 
.Anrufung , z. B. S. 33. in einem übrigens fchonen 
Volksliedc, das aber unter einer nicht ariitokratifch- 
gelinnten Regierung, nämlich vom 24. Febr. 1798* 
datirt ift. S. 66- in einer launigten Eptftel anlirt.Zei- 
'tungsfehreiber Burkli in Zürich vom 12. Junius 1799. 
wendet er fich an diefen trifimphirend in folgenden 
.Verfen : - • ' 


Schreib» dafs Karl den Königstnord riebe. und edel- 

geßunet, 

Bichl nur vieles vcrfpreche. auch da* Verfprochene 

halte, 

VaKdanüifcfae* Sinn und jrepuMüutjifche T«*'««d 


. Pflanz im geretteten Land,- und vieles helfe reifm«. 
Was franzftfifche Ranbfucht in. einem Jahre nerfitim 
Schreib, dafs iu Zürich di« ließen regieren, ia> 
Alle, ui« Bruder, 

Das Gefchehne verge»T«n , und neue Tr«u fich jt- 
fchworen. 

Schreib, die Franken verlaßen die Schweiz , vi. 

wenn fie nicht wallen. 

Nun, fo lafs Pulakcn und Rußen, Tartars», Sim- 
jeden. 

Lafs die ganze Welt marfchieren ! — 

S. 160- begrüfst er beyrn Einrücken in die Schwe 
die Oefterreicher folgender Geltait: 

Wer fliehet hier; wer zieht dort ein? 

Hier kommen Feind , dort fliehen Brüder. 

Ihr Rammenden fohl theur und wert!» uns fejcl 
Ihr Fliehenden, kommt doch sie wieder! 

Ungeachtet wir bey Revolutionsgedichten ihren pe 
litifchen Gcift nicht ganz aus der Acht lallen He- 
fen : fo nehmen wir hier gleichwohl mehr Ilüd&it 
auf ihren poccifchen Werth. Vorzüglichen VtzS 
haben die Ode an das Glück (die aber von einen*- 
dern Vf. herrührt); fie vereinigt Gedankenftifitc.it 
leichter Verfification ; der babylunifche ThunnbisJ 
des Lowe« Bündnifs mit dem Hunde; GebtumiA 
der neuhelvetifchen Frcyheit; die Mutter-Äe/ichiA. 

Zmn Rinderzeugen mag Cc freylich woM, 

Doch fch’echt zu einer guten Mutter uugea. 

Stau dafs die Mutter Rinder fäuge» full, 

Römtnt ßc, aus ihnen Nahrungsmilch zu faugn 

Weniger Gefcbick hat der Vf. zur Jyrifchen eff’ 
überhaupt zur hohem Poefie, als zur komifdv , 
aber auch in feinen Satyren und Epifteln fchetrr e 
mehr Blutnaners ausfehweifenden Faunen und St" 1 c 
ren zu folgen, »I* Horazens fanften Grazien uni*l 
banemjokus. Unter den fcherzhaften Liedern zcldf 
net der Walzet fich aus. Eine artige Parallele 
fchett der Jugendzeit «ml dem hohem Alter, :ft 
fchen der guten alten Welt und der heurigen b.<\ 
zieht S. 28 f- des Poeten Greis. PaiTend enJc: '-j 
(liefern Liede jede Strophe mit dem Refrein; 

Sie find entflohn , die füfcen Augenblicke. 

, , Eutiiohn find ße, und kommen nicht z uriecke. 

Sehr unpafTend hingegen endet mit eben diefen.lt 
frei« S. 222. folgende Strophe: 

Die üufvhuld hatt’ ich nie durch fchlaue KuaE 
• führet. 

Ich ehrte fie, wie den Altar; 

Mit einer Strobkron nie ein Gsuenhatipt rertiH. 
Weil mir das Ehfeetc heilig tvar. * 

. ’ I ^ 

Ueberliaupt ift er in feinen Ucbergätigen ron e:- 
Idee zur andern nicht glücklich, «nd eben fe> 
nie glücklich iu, Verthei Ring des Lichtes und 

* ' ' . * je. 


Schreib mit Wahrheitsliebe, wie bisher gefchehen, 

nur weiter! 

Nun fo fchreib , und foilt auch mancher das Grim- 
, , men bekommen: 

Schreib von gefchlagencn Feinden an allen Enden 

und Orten ; 

Schreib , dafs Souwarow fie verfolg auf jeglichen» 

Schritte t 
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»en* und in der Mifchung“ der Farben. 

S. 41. ift die Hyder, des Eigennutzes 

Ein Drache, «len am Schweizergold zu nagen 


Nr. 2©©. JULIUS 180 £* 

So z. B. 

' - b« 

An die Hoffnung. 


wahr fcbrieb, läfst fleh am heften aus einigen Pro 
ben abnehmen. Z. B. 


Uns Satan Reubel liüig zugefandt. 

Za matt ift das Wort nagen: und wie kömmt S.42. 
der Drache zum Stabe? . 

EinTompe fchafi't fei« Stab zur blmbefpritzten Wüfte. 

Und welches Gemälde liefern S. 49. unferer Phan- 
tafle felgende Verfe? • - 

Vater trägt man in das Grab, 

Mäht, wie Rajen, Knaben ab. 


Vor dem Armew-Sünder Stuhl« 
Steh ft du auf dem Kabenfteiii, 
fuihljeft Hufs im Feuerpfuhle, 
Tratft mit Sufs zum Käfig ein. 

Die Schwalbe. • 

Traut mehr r.oeb , wenn es blitzet. 
Auf jie, als auf Franklin ! 

An Kant. 


, S.50. Bhiht Helvetiens Gefilde , 

in der Eintracht , ßhimenfchilde. * 

S. 208. Mi* Mirtillen Arm in Arm * * 

Fuhrt Jie ( die Tänzerin) bald, fehliefst bald den 

Schwarm ; 

Wie ihr Häuschen fchlcppt die Schnecke, < 

Schwingt er Ge von Eck zu Ecke. 

S. 210. Schöner tanzt ein Paar wohl nie. 

War er Tänzer, TauzVin fiel 
Leichter, als des Uhrwerks Feder , 


Selbft die Brofmtn von Wen Tifcheu, 

Wo deine Jütifterzunft fich fpeifst. 

Such ich als Perlen aufzuflfchen, 

Uiw die Geh Niemand mehr befteifst. 

Vorwort . / 

Die Liebe ift durch taufend zarte Fhilcu. 

* t 

Wie jedes mnre menfchlicbe Gefühl. 

Von der Erkenntnifskraft und ihren Heien 
Bewirkungen ein immer gleiches Spiel. 


Drehte Liebe jie in Ruder. 

huch Woctfpjele erlaubt fich der VF. , z. B. S. 180. 
über die Wegführung von alten Schweizerregenten : 

Zu Geifeln hat euch Bav von Haufe weggenommen. 
Mögt Ihr für ihn als Geifel wieder kommen. 


Sonft wimmelt es in (liefen Gedichten ron fa’.fchen 
Reimen, und Härten, wie: Glanze, üänfe, }Lrde, 
nährte etc. pein'gend, Rein'ke etc. — Manche der 
von ihm felbft als Verzierung beygefügten Vignetten 
find artig, z. B. die Abbildung feiner Fahrt unter 
den Werten : 


Eben fo hart, wie das Colorit, iß auch der Ton, 
z. B. S. 35. 

Lafst uns erneu -eren der Vater 

Mit Gott gefchlofsnen Schweizerbund. ff 

5.36 . Du wurdeft fpielend hingegeben. 

Ein Opfer der Treulajigkeit. 

5.37. O Schutz und Fels llel reifen/. 

Dein fündig Volk , ach , es bekenntt. 

S. 58 - kömmt folgender Hexameter vor: 

Und wie Kain, der Brudermörder, ninhtr irPn, die 
.• Hände 

welcher Dactyl: her irr'n, die! 

Eines der fchdnften Gedichte des Vfs. ift S. 284* 
das Sendfehreiben an einen jungen Dichter. Ihm 
felbft aber empfehlen wir die Lehren in diefemSend- 
fchreiben zu näherer Beherzigung. 

Okhrinöev, b. Holl u. Moefs: Reime und Vig- 
netten von Carl Heinrich Imhoff, ijoi- 239 S. 8* 
• (1 Rthlr. 8 gr.) 

Diefe Reime find „dürftige Verfuche, rauhe, ab- 
gebrochene Acrordgriffe einer ungeübten und un- 

geleiteten Hand, und die gelungenften unter rb- 
,,nen leichte Spiele einer Aeolsharfe, die von einem 
„günftigen Windftofse abhängt.” — « OB der Vf., 

deifen Selhfbecenlion Rec. anführte, befebeiden oder 


Probatum eft. Man fehe mich 

Auf meinem Ochfenwagen ! * » 

Havburr, b. Meyn u.Mahnke: Der Laufpofs fürs 
achtzehnte Jahrhundert. Ein Gedicht in Blu- 
mauers Manier. (Mit einem fchlechten Titel' 
kupfer). 1801. 120 S. 8> (12.gr.) 

Ohne hierzu untersuchen, ob der Gedanke, Rlu- 
mauers Manier zu copircn, überhaupt glücklich fey — 
genug! dtefer, wie wir hoffen, erfte Verfuch des 
ungenannten Bänkelsängers fiel unglücklich ans. 
Zwölf Gefänge, voll Währheiren , aber ohne C»e- 
fchmack, ohne Witz, matt und platt, fcbildern das 
entfehwundene Jahrhundert. Der ücbenjäbrig£ Krieg 
und das Jeujou , Potentaten und Geifter • Romane, 
die franzöfifchc Revolution und elende Theaterßücke 
werden gleichwichtig behandelt. Ein finrtlofes Mshr- 
chen ift eingefchalret. Petern und Federn , zahlen, 
verfallen, fühlen, Jlillen etc. find noch goldne Kei- 
me gegen Pajl und Trofs, Unthier, Blutgier, vie- 
les, fehlen es, uns fo , bravo, Friihftück, Krieg s- 
lück u. f. w. Dergleichen mag fleh ein deutfeber 
uttler. , jedoch nur feiten erlauben, aber kein An- 
fänger, der das aite Säculum mit einem %>Schwa- 
nenlied wnlaubt" Franz und Therefia zur sinöttung 

gelitten " nennt, und z. E. alfo verfelt : 

* - * ' 

.» Die Weiber wzrfeft du ^ 

Im Pfuhl urdftbttr Sitten. 
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Der Spinozisrcus 

Ilat taufende gefchorcn. 

Wie ße grob ree) buhlet. 

So tödtet man bey Mann und Weib 
Der Schaam befcheidue Pefte (Rette vielleicht)-. 

Und ruckt ße fo mit See* “und »Leib 
Dem Satan in die Pelle etc. 

, • 

Die beygefiigten Anmerkungen verdienen keine An- 
merkung. . 

t 

Frankfurt a. d. Oder^b. Apitz: Gedichte von Friz 
von Ludwig. 1801. 126 S. 8* (12 gr.) 

Der Vf. fingt im „hpchßen feiner Lieder 

Dort ift eiu Grab, noch leer an -Menfckenknochen, 
Die Würmer leider t argem Jick. 

Spricht von eiv'ger Dintei vom dummen Schwager 
Vojlillioiichen, wmMderdungenden Soniienitral, von 
der Liebe, die alles kugelt um und um, reimt: 

Ich will lieben , trinken , küßen, 

Kimm da t all auf dein Gewtßeu, ' 

Gute heilige Natur! 


Mädchenherzen, in die Modelafter 
Und der Hang zur Wolluft Eingang find'i. 
Sind dem edelti Menfchen Weit verhafster, 
Als Kloqcker (!!)• die doch nützlich find. 

Leben .Toll der, wer 
Bider und Chrirt ift. 

Nun gute Nacht, Pracht! 


Ich fleh ihr am Büfett (!), ach, aber welch Schreck! 
Verblüht war die Wange — die Rofe war weg? 

Hangt 95 Charaden über Spanferkel, Schweizerkäfe, 
Kraftluppe, Maullchellen u. f. yr. an, und nennt fein 
Unwclen * — Gedichtei — 

N \ • 

ERBAUVS GSSCHRIFT] EN. 

Jena, b. Stahl: Ewige Gelegenheitspredigten gehal- 
tenin Reicht nbach und Saumburg von M. ff oh. 
Friedr. Kraufe, Domprediger und Schulinfpector 
zu Naumburg. 200 S. gr. 8- (16 gr.) 

Es find R Predig-ten. Die erfte handelt davon, dafs 
das vortreffliche Betffftiel §efu auch dann in hohem 
Grade für unfre Tugend nützlich und beförderlich fetjn 
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höhne. Wenn wir glauben , daß feine ntenfchlich *. No*. 
tur mit der Gottheit in einer (utfserordentlichen Verbin- 
dung fand. Von der Wirkung guter ßey fpiele Wird 
zwar manches Gute gefagt; aber zu gefchweigen, 
dafs der Hauptfalz mit dem. Text M-arth. sr, I — o. 
eigentlich in keiner Verbindung fteht . indem Jefus 
weder durch feinen Einzug in JcrulHlem uns ein 
Beyfpiel der Nachahmung geben wollte, und den 
Volksjubel mehr zuliefs als veranfialtete , noch da- 
bey einen Beweis oder nur Wink feiner aufseror- 
deutlichen Verbindung mit derGottheit gab: lb wird 
in der Predigt Jjuch zutn Beweife.des Hauptfatzes 
nichts Bündiges gefagr, und die von ihm felbft auf- 
geworfene Schwierigkeit durch das Gefagte nicht 
gehoben. Auch zweifelt Rec.. dafs es nützlich fey. 
m einer Volkspredigt eine fo fpeculative Frage nur 
aufzuwerfen, und die _S. 3 — 6. gesammelten Ein- 
wendungen wider Jefu moralifchen Charakter, an 
die unter feinen Zuhörern vielleicht keiner je ge- 
dacht hat, oder denken würde, vorzuträgen und fo 
jtu widerlegen. Die übrigen Predigten enthalten 
ananche gute jpraktifebe Bemerkungen. 

Dresden, b. Walther: Veber das weife Benehmen 
beg den Klagen über büfe Zeiten in Predigten von 
M. Martin Hermann fjunge , Paftor in Wilsdruf 
I800. 220 S. 8- (16 gr.) 

ln drey , laut der Vorrede, zum Druck weiter aus- 
gearbeiten Predigten über Matth. 22. 25 — 2g Kap'. 
*4* X*-I2. und Ephef. 5 15 — 17. handelt der Vf! 
•feine Materie mit vieler Menfchen- und Weltkennt, 
nifs ab , gefleht die wirklichen phyfifeben und m* 
rahfehen Uebel uufers Zeitalters , zeigt aber theils 
das üebftrtriebene in der Menfchen Klagen, theils 
die wahre Quelle der wirklichen Uebel jn der Men- 
fchen Schuld, Einbildung und Verwöhnung, theils 
dafs es zu allen Zeiten zu ähnlichen Klagen Wach ge- 
geben, theils wie man ihnen abzuhelfen hat. Diefsge- 

fchieht in einem u»gekünfie!ten r lebbaften, deutlichen, 

oft herzlichen Stil, lo dafs junge weniger eifahrng 
Prediger darin zu vielen nützlichen Vorträgen, um 
chrillliche Weisheit, Zufriedenheit und Genüpfam- 
keit zu befördern, Materialien finden können. Noch 
ift eine gute .Circularpredigt über Matth, n, iq. a »- 
.gehängt. 


Berlin, b. Schöne: Waldemar Markgraf vom 
Schleswig. Ein Ritterfchaufpiel in 5 Akten von 
Hagemeijler. 2te Ausgabe. 1802. 10+ S. ’ «. 
(8 6 r - - ) (S. d. Rec. A. L. Z. 1795. Nr. 171.) 
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Sonnabends, den 17. gjfulius igoi. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN , 

London, b. llobinfon : The Works of Sir William 
Sones. In fix Volwmes. 1799. Vol. l. 558 S. Vol. 
fl. 056S. Vol. III. 592 S. und 17 Bog. perf. Text, 
VoLlY. U3S. Vol. V, 610S. Yol. VI. 730S. 4. 

las befte Denkmal für einen Gelehrten von Ta* 
* — ' lent ift eine gute Ausgabe feiner Schriften.“ 
chts ift wahrer, als diefe Sentenz, mit welcher 
e edle Herausgeberin den Zweck ihrer Unterneh- 
■tng in der kurzen Vorrede bezeichnet. Man hat 
r kurzer Zeit in Deutschland viel von Monumen- 
l gefprochen. Das paffend fte Monument für ei- 
n Regenten , dünkt uns, wäre ein Pollalt, inwei- 
tin alles, was feine Regierung eigentümliches 
wirkt hat, durch Schrift und Kunit der Nachwelt 
lerliefert wü-rde. Eine Reihe folcher Palläfte oder 
odtentempel , worin man ohue Ausnahme alles, 
ns lieh auf jede Regierung bezöge, für das gute 
er böfe unp.'mbeyifch auffammelte, würde die ein* 
r wahre Schilderung der einft .mächtigen Götter 
r Erde., die Acten für ein unbeltecbliches Todten- 
rieht enthalten , welches jeder von ihnen in fei- 
m ganzen Leben vor Augen haben könnte, um an 
dem neuen Tage für die Uniterblichkeit feines Nach- 
fcms mehr zu gewinnen. Der müfste ein vortreff- 
ber Fnrft feyn, welcher das erlte Beyfpiel eines 
■eben Monuments für lieh felbft gähe , und für je- 
feiner Tbaten die Frage fich dadurch unvermeid- 
h machte: S-oll diefe einTheil deines Ehrendenk - 
tls werden? Für die Nationen wären dergleichen 
»dtentempe! zugleich die treuen Archive ihrer Ge- 
richte, die Itillen Lehrer ihrer Staatsmänner.dieTher- 
ameter ihres politifchenSteigens und Fallens, wohl 
cb Schreckbilder für jeden willentlich feblechteu 
d unfähigen. Gebieter, Minilter, Feldherrn u. dgl. 
iltens betraf die Betriebfamkeit für Monumente in 
ern Zeiten den Stand der Gelehrten. Andere 
gen beurtheilen , ob jenes Zufammentreiben von 
aferiptionen mehr ehrenvolles oder mehr befchä- 
ndes für liebende und Verltorbeoe hatte. Lady 
nes — den» diefe würdige Tochter des vormali- 
t Bifchoffs von St. ACaph , Jonathan Shipley, i ft 
dt die Herausgeberin der Werke ihres Gatten -— 
bt hier ein weit fchicklicheres Beyfpiel. - Aufser 
1 Werken eines Gelehrten kann man zum ächten 
'.kinal für ihn nichts wünfehen, als eine wohlge- 
fene Ueberlieferung feiner Geftchtsbildung uud 
tes Lebens. Das letztere hat fie in einer Rede yon 
John Shore, jetzigem Lord Teignmontb, vox- 
A. L. Z. .1802, Dritter Band, 


angefetzt. Die edle und fchäne Physiognomie ihres 
Gatten aber fleht, nach einem Gemälde von Rey- 
nolds, am Eingang der ganzen Sammlung, und 
zeigt, ,noch ehe man diefs aus feinen Schriften er- 
kennt, den Mann von Geilt und Herz, welcher Her-, 
zeu gewinnen mufste. 

Der erlte Band diefer reichen und vielfeittge* 
Sammlung enthält, aufser Sir John Shore’s Lobrede 
auf den Vf., welche man vor Hüttners Ueberfetzung 
der Verordnungen des Menu (1797.) ins Deutfche 
übergetragen findet, zehn Reden, wie Sir William 
fie jährlich in der durch ihn zu Stande gebrachten So- 
eietät der Wiffenfcbaften zu Calcutta als Prälident 
gehalten hat. Sechs derfelben, aus den Jahren 1785 
bis 1790 fiud überfetzt im erlten Bande der von Fick 
und Kleuker 1795 gefammelten Abhandlungen über 
die Gefchichte und Alterthimer, die Künfte, Wiffen- 
fchaften und Literatur Afiens. Sie wurden in diefe 
Sammlung aus einer ähnlichen, englifchen: Differ- 
tations and mifcell. pieces relating to the hijlory , anti- 
quitiesetc. of Afia (London 1792) aufgenommen. Da- 
gegen ift Nr. i, über die Errichtung der Societcit , 8. 
über (xrdnznachbarn , Gebirgs- und Infelbewohner in 
Afxen, 9. über den Urfprung der V ölkerflamme , wo 
drey urältefte, der Indifehe, Tatarifche und Arabi- 
febe, angenommen werden, 10. über bürgerliche und 
pJiyjikalifche Gefchichte von Ajien , n. über die Philo- 
fophieder Afiaten noch nicht durch Ueberfetzung un- 
ter uns bekannter geworden. Noch wichtiger iitdie 
Abhandlung über die befte Art , Afiatifche Sprachen in 
Uteinifchen Buchfiaben zu J ehr eiben. Sie betrifft eine 
für die leichtere und doch ftchere Yerbreitungoricu- 
talifcher Keimtniffe höchft wichtige Frage , welche 
als eine der erlten Preisaufgaben der allgemeinen 
Unterfuchung vorgelegt , und deren belle Auflöfung, 
wo möglich, durch Uebereinftimmung der Sachkun- 
digen zur allgemeinen Ausführung gebracht zu wer- 
den verdiente. Könnte man eine möglichft leichte 
Methode , alle orientalifche Worte in occidentalifch 
gangbare Schriftzüge üb erzu tragen;, erfinden, wie 
viel genauer würde die Ausfprache und Rechtschrei- 
bung bey allen nominibus propriis werden, und, was 
noch viel mehr ift, wie viel leichter würde man die 
wichtigften orientalifeben Werke in den Original- 
fprachen gedruckt erhalten können! Ein ausführba- 
rer Plan hierzu ift mit vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden; doch wäre er nach fjones und b'elney viel 
eher möglich, als vor den Verfuchen diefer beiden 
fcharffinnigen Sachkenner. — "Von den übrigen Auf- 
Tatzen diefes Volumens, welche alle fich auf eiazel- 
. & , ®* 
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»c Stücke afiatifcher Literatur beziehen , nennen wir 
^ie , welche von Kleuker und andern, noch nicht 
uberfetzt find. Auch die Gita Gövinde nunlich, und 
/ die Abhandlung über die Mufik der Hindus, welche 
der Freyb. von Dalberg voj kurzem überfetzte, und 
die funft bekannt gemachte Beftätigung von Bruce’s 
Reife noch AbelTjnien, welche 0. aus dem Munde 
eines Abeflyniers , A.btam , erhalten hatte, finden 
fich in diefem Rande. Eine Abhandlung über das 
Phndevflthr der liitulus aber , und eine andere übet' 
die myfiifcht PoeJie der Perfcr und Hindus , ferner kür- 
zere Nachrichten über den Lauf des Nils und des Ni* 
gers , über Infchriften auf dem Stab des Firuz Schah, 
und über den Loris oder langfam gehenden Lemur 
(unfeinem Kupfer) find unfers Willens noch unüber- 
fetzt, und fe febr, als irgend eine andere gelehrte 
■ Unterfuchung über afiatifche Gegenftänder der Ver- 
breitung werth. 

Der zweyte Band giebt aufser dem Plait ZU einer 
indt/cAe» ßo/oi»iikundeinerAbhar>dlung über dieSpi* 
kenarde der Alten, welche Kleukei im 2ten Band der Ab- 
handlungen überfetzt bat . noch zweyerley dort nicht 
gelieferte bedeutende Zufatze über den letztem üe- 
gettftand ,. ferner etwas über die Frucht der Meliori, 
ein l’erzeichnifs Indifcher Pflanzen nach dem Linttei- 
fchen Stjfletn und den Saufcrit - Namen , auch auscrle - 
fine Beobachtungen über dergleichen Pflanzen. Wer 
es weifs, wie voll alles Indifche von Anfpielungen 
auf dortige üewächfe ift, wird äufserft wünfehen, 
dafs ein Kenner des Indifchen und der Botanik clie- 
f« Beytrage zu einer Indifchen Botanik , mit andern 
moglichlt vervollfiamiigt , uad zur Verftandlichkeit 
der Indifchen Gedichte angewandt, befonders bear- 
beiten möchte. Nach diefen Fragmenten folgen die 
beiden wichtigen Werke von $oues, die ptrfifche 
Grammatik S. ISI—-303- und Commentariornm puefeos 
afiaticae Libri PL cum Appendict. Der Grammatik 
ift ein fchatzbares Verzeichnis der merkwürdigften 
p'erfifcben Bücher mit Hjnweifung auf die Bibliothe- 
ken , wo fie zu finden find, und eine Gefchichte der 
perfifchen Sprache beygefügt. Die Grammatik ift 
mit genialtfcher Unterfcheidung des Notlügen von 
Subtilitäten entworfen , und durch Einmifchung 
vieler Dichterftellen zugleich angenehmer und nütz- 
licher gemacht. Die Cumvtentarii cum Append. find 
unter uns durch die Eichhonnfche Ausgabe langft 
nützlich geworden. Den Schlufs des Bandes wacht 
Guil. Pförns Limon [A«iua>i] feu Mifcellaneorum Liber,. 
eine Sammlung eigener und überfetzter niedlicher 
Gedichte vondetnVf., welche eine frühzeitige, grofse 
Stärke im Latemifrhen und Griechifchen beurkun- 
den, und feinem Geföhmack, wie feinem Herzen, Eh- 
re machen. 'Mehrere find aus dem j6 . ipten Jahre 
des Vfs. Da er zur Jurisprudenz übergiengs nahm 
er von den Mufen in folgenden Zeilen , welche be* 
•weifen, dafs erfut nie vetlafien konnte, Abfchied: 

Vale , Camer.u , blaada cultriuc ingtnt, 

, fi<tutis altrix , mater elo ;uer.tiae. 

£ifiqxeni]a almr.no </t iaur;ts et c helys iuo . ' . 


j it , o DrarUm duteium dultiflitne, 

St:* Suada' matii , fite Pi t h a Rittet, 

A ’l'e net plus iu '/'na vir sin fide. 

]llihi fit , oru , non iutttilis togd. 

Nee iudiferta liugua , Met turftii mattet. 

Der dritte Band liefert fechs Rpden an die(r r > 

g urtj zu Calcutta I78>-"-i79a deren VorHeherfn 
er Vf. fpricht hier mit der gröfsten Wann« 
ächten Patrioten und Freundes der Gerechtigkeit. b 
hin ruft ef initheifsemEdelmuthaul\ dafsdipGryl 
$funj den Indiern jede Gelegenheit benehuien tt.J 
te, zu denken: Es wäre ein Glück für uns gew c :s 
wenn fich nie eine Hritril’cbc Regierung in Indien:* 
gefetzt hätte ! (Nur Männer von ffones's Denkartu:- 
den diefer Regierung eine in fich teile Dauer gria 
können.) Hier und da fpricht er init einer Atnr 
patriotifchetn Prophetengeift. Z. B. S.49. „Sollai 
,, (möchte cs erft fpnt, lehr fpJt fo weit koman 
„eine Zeit eintreten, wo die Diener der Krone, ilid 
„die ihnen gewöhnlich nnrertrauicn verführeri’rt-t 
„Protectionen , über beide H.iulcr der gefri;'.v!- 
^,den Macht [in England] einen blofs nochderd» 
„re Klugheit befchränkten Einflufs gewinnest 
„len je (was mir nicht minderes Unglück Itete 
„würde!) die Provinzen Englands fich gegen ,‘i 
„rühr, Infurrectionen und Einfälle nicht m«4?* 
„ders, ols durch eine Hebende Annee, zäTtttke* 
„gen vermögen, fo würde, wie fie einfehfs.n - 
„tcr fclchen Umiländen , das Gerichte der Jurtessts 
„der letzte Ancker feyn,- um unfere Nation»! die 
„falTi/ng vom Schilfbruch zu retten.**!! -- fj 
folgt eine Corrcfpondenz mit dem damalig** Gotte 
nor General, öraf Comtvallis , über (lie^ ' iT ' 
dlgkeit, die eigenen Gefetze der Hindus und 
tigen Mahomtnedaner zu fainmelit, zu ordnen 1 -' 
mit einer wörtlichen englifchen Ueberfctzun* i^' 
Gerichtshöfen niederzwlegen. Der raftlole 
bot fich felbft, aufser feinen vielen Amtsgefci» 7 " 
beftimmten Pandits und Maulavi’s den Plan, v- 
fammeln Tollten, zu gehen, und olsdann jeden 
gen, vor feinen andern Arbeiten, das, was- 
Sanfcrit und Arabifeben gefannnelt haben 
zu überfetzen. ' So fehr brannte fein Eifert' 
fchlcunigung einer feften Grundlage des Rec::»^ 
jene oft unglaublich vergewaltigten Gegenden, 
wallis war zu ähnlichen Gefinnungen geftira^j 
entftand Ales Vfs. nun folgende wörtliche 
fetzung der von den Hindus für göttlich ve« 
Perordnungen des Menu nach der Gloffe des ( J 
als des Indifchen Syftems von religiofen u p 
gediehen Pflichten. Eigentlich «mfsfst di« 5 ' 
retifch - prsktifche Lehrbuch des Menu den ;• 
Hinduer von der Geburt an bis zur Seekn^ 
rung, eben deswegen aber auch den Lebern-'-'' 
deffelben nach allen Volksclalfen. Die Uehf’* 1 '' 
von dem thätigen Hn. Hüttner haben wir fd v 
geführt. Na«.h der nämlichen V^rantoffun? 
auch das Mahommedanifche Gcfctz über 
/duften, Aiaöifch mit einer wörtlichen L /ebene' 
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and erklärendem Anmerkungen heraus, Das Arabi 
r<:he ift hier in Kupfer geftoche», uml zuglei^l» nach 
<ier von Jones im orften Bande vorgefrblägenen Or- 
*ko f^raphie in römifche Buchftaben übergetr3gen. 
"Weiter folgt Al Sirajujunh oder das Mahommeda- 
ni feile Gefetz Von Erbfchaften, .mir einem Commen- 
tar von Jones« Arabifrb und Enghfch. Nicht nur 
für Jprisprudenz und deren Gefchichte, fondern vor- 
nehmlich auch für Menfchen - and Sittenkunde wich* 
lig. Man findet hier ein eigenes Kapitel über Iler- 
x2iapliroditeii. Als die lüngfte Zeit der Schwanger- 
frhaft fetzen die Arabischen Juriften 7 Jahre , als die 
hürz.e{\«? 6 Monate. Alle mögliche Nachgiebigkeit 
für das Harem! oder vielmehr ein Beweis, wie ger- 
oe dlefe Nationen Nachkorwmenfrhafr haben. 120 
Jahre inüflen vorüber feyn , ehe ein verfthollener 
für todt beerbt werden darf. etc. 

Aus dem vierten Bande fchPefst fich an das vor- 
hergehende von ftlbft -an t des Vfs. Ueberfetzung der 
ie Reden des tfirns über das ErbJchaftSrCcht zu Athen, 
m:t Commentar und Noten. Nach «liefen juridifchen 
Schriften folgen Keytrage zum Fach des Schönen. 
Zuerk die flehen acabifchen Moallakdt, engüfeh über- 
setzt nebit dem arabifchen Text in lateinifchen ßueh- 
liaben ; alsdann U cberfetzungen (leider, gereimteund 
iolglicb allzu freye) und Nachahmungen afiatifeber 
Gedichte. Wörtlich ift S. 449. ff. gegeben eine Ode 
vai liafiz. Auch lateinifche Gedichte , diezuinTheil 
fclion im Limon und in den Commentariis poefeos 
/ijiat. vorkamen , find hier angefügt. Ein Verfv.ch 
ibir die Puejie der Orientaler , ein anderer über die 
Hukahi »-.enden Künjle , einige Gelegenheitsgedichte ge- 
boten noch blofä der Mufe des Vfs., die 3ndern 
«Jcb/tioigenden Auffätze haben diefer zugleich mit 
dern Patriotismus ihre Entftehung zu danken» Je- 
der Freund einer verfafiungsmafsigen Freyheit wird 
das Li.fprach zudfehen einem Herrn von Stand und ei? 
nem Pachter über Grundfitze der Regierung, den CJta- 
1 ?*t re des Lord Aßibur ton , und das Carmen ad Li - 
Ln {atem (im März tygo nach dem Frieden mit Ame- 
rika gedichtet) mitTheilnahine lefen. Von c-iner an- 
dern Seite anziehend ift der Brief tm Anquetil du 
Perron über dejfen Ueberfetzung der fo genannten Zo» 
roajbifhen Schriften. Schwerlich ift je ein Fran/.ofu 
ton einem Engländer launigter mit dem gebühren« 
den Salz bedient worden. Was den Ernft betrifft: 

To konnte allerdings die Leichtgläubigkeit , wie wenn 
Europa durch jenen abentheuerltcben Reifenden alt ♦ 
frj-.f.he Schriften überfetzt erhalten habe, an den 
iitgenbeweifen diefes Briefs genug haben. Wenn 
inan nicht durch dergleichen Wunderdinge aas tief 
Ferne fich und andere gar zu gerne täufchre, und 
caröber, ohne die erften noth wendigen Sprachkennt- 
iiille, aburtheilre. Die gewohnlichiien arabifchen 
| Worte nahm Anquetil für perfifch. Jones’s Urtheil 
I bi: Vous n aves appris qu'un jjcm de Perfan moderne 
| et encore moi ns del'ancien, et vo s aves iraduit cts 
' nalhcurtux Uwes /.endet , avec le fac-mrs de ce Glic- 
he, qm ne les entendait probabietnent lui mente que 


tres intparfetitement . . Vous etes fembldblc d un enfant , 
qui jiotie für des veffies enßees et je perfuade qtt'il na- 
ge d merveiile. Für diefs alles harte freylicb Anque- 
til nicht nöthig gehabt , „die Hofen und Lilien fei- 
ner Wangen“ wie er klagt, in Indien zu verlieren. 

Der fünfte Band liefert die Ueberfetzung von dem 
Leben des Nadir Schah (Thomas Kuli Kan) a:u dem 
Perjißhen , welche J. auf Verlangen des Königs von 
Dänemark 1770 verfafste. Sie ift mit einer Abhand- 
lung über die orientalifche Poefie , einer alphabeti- 
feben Ueberficht von dein Schauplatz der Thaten des 
Sihah , und einigen biftorifchen Bemerkungen aus- 
geilattet* Das-Werk war nur 12 Jahre vor derlJeber- 
fetzung, von Mirza (d. h, dem Gelehrten) Moham- 
med Malnxdi Khan , aus Magenderan , verfafst und be- 
fchäftigt fich mit den Unternehmungen des Schah 
zwifchen 17*6 — 1747» (Nadir war 1688 geboren.) 
Die Ueberfetzung hält fich genau au ihr Original, und 
giebt dadurch von dem poetifchen Gefchi^hrfchrci- 
berton der Perfer ein getreues Bild. Fronzölifch, wie 
die Ueberfetzung ift, folgt noch eine Abhandlung / 
über orientalifche Literatur, mit dem glühenden Muth 
der Jugend gefchrieben. ln englifcher Sprache a’ier 
fchliefst den Band eine Befcbreibung von Afien nach 
orientalifchen Geographen und. eine kurze Gif. hi hte 
von Perfien, nebft des Vfs. Vorrede zu der engliiehen 
Ueberfetzung feines Nadir Schah , worin feine Ideen 
über die Kunft, Gefchichte zu fchreiben , eingeltreut 
find. Der deutfehen Ueberfetzung, welche aus dem 
Franzöfifchen gemacht ift (Greifswald 177s- 4-) Feh- 
len , wenn wir nach der Jahrzahl der Herausgabe 
fchiefsen dürfen , diefe Zugaben der engüfehen erft 
1773 erfchienenen Bearbeitung. Damals befchäftig- 
te fich der reniahfrhe Jones mit einer allgemeinen 
Gefchichte des %}ah: huntlnts (S. XXV.) von welcher 
wir in diefer Sammlung feine^Ycrke nicht einmal 
Bruchftücke zu finden, bedauern müden. 

Der letzte Band führt uns noch einmal nach In- 
dien. Znerl't ift hier bis S. 176* Hitopadefa (d. h. 
heilfamer Unterricht) oder die Apologetenfammlung 
von Vifchnmfarman überfetzt, für welche man in der 
arabifchen Bearbeitung einen Ptlpai als Vf. zu neue 
nen pflegt. Das Wort in: Sanscrit, aus welchem der 
Name Pilpai entfiund, bedeutet einen Lieblingsarzt, 
und ift kein uomrn proprium. Ein Mährchen aus der 
Provinz Bahar, das Hindu ■ iVeib oiler die bezauberte 
Trncht hat J. (S. 177 — 200-) m eu »hiebe Reime iiber- 
getragen. Mochte doch auch, wie fonft öfters, eine 
biicbftäbliche Ueberfetzung beygefügt feyn, die uns 
das Eigentümliche des Originals genau überliefer- 
te. Nun folgt S ac e nta l d. . bu C alulas, tränst. from 
the Original Same ft and Prcxrit. Schon die Be- 
kanntmachung diefes einzigen üriginalwerks würde 
den Namen Will. Jones unurrbiieh machen. Die 
folgenden englifch gekeimten Hymnen (des Vfs.) nn 
mehrere Indifche Götter find gewiftermafsen didactifch, 
und von Anmerkungen begleitet, durch welche »nan 
mit vielen Theilen der Indifchen Mytbolbgie mit 
Yergnii^eu bekamucr wird. Ihueu iit die Uebcr- 
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fetzung der erften Nemäitchen Ode Pindars beyge- 
fügt. Wichtiger find die folgenden Bearbeitungen 
in.iifcber Originalien : i) ein Auszug aus Büfchandd 
Ramäyan' über die Menschwerdung des Ram, der 
Gottheit des filbernen Zeitalters, die Schickfale ei- 
niger heiligen Vögel, die Weiflagwng unreinerer Zeit- 
alter in dgl. Eine Reihe erbaulicher Erzählungen, 
um demuthsvolle Gottesverehrung zu empfehlen. 2) 
Auszüge aus den Vtda's Materialien für eine Abhand- 
lung übet die ursprüngliche Religion der Hinda's, wel- 
che 0., leider, nicht mehr ausarbeiten konnte. 3) 
Ein Blatt giebt die Anzeige, tiafs ein anderes Werk 
von Cdiidas, dem Vf. der Sacontala, nämlich die 
ffiakrszeiten als das erß« in Sanscrit gedruckte Buch 
zu Erlernung des Sanscrit , fo bald inan (ich mit ei- 
ner populären Grammatik diefer Sprache bekannt ge- 
macht habe, die befie Uebung gebe. Rec., .welcher 
fonft keine Nachricht von der Ausgabe diefes .Ge- 
dichts, Ritufdnhara kennt, vermutbet, dafs Jones 
der Herausg. war, hier aber aus Mangel an Sanscrit- 
fchrift blofs der Titel eingerückt fey. Hatte wenig* 
ftens eine englifche wörtliche Ueberfctzung mitge- 
tbeilt werden können! 4) Eine Vorrede von Jones 
zu Hatifi’s oder der beite« dichterifchen Erzählung 
der ßefchlchte von Laili und Madfchnuu. Sehr vor- 
fichrig misräth hier der Vf. feinen Landsleuten die 
fchlitn me Gewohnheit, dergleichen auslandifche Pro- 
ducte in englifeben Reitnen zu übertragen. Sie wer- 
den dadurch Pflanze« ohue Boden, weder exotifch 
noch einbeimifch. J. gab das Gedicht Hatiii's zum 
BeRen der za Calcutta im Schuldthurm gefangen 
fitzenden heraus , deren Schickfal er mit erfchüttern- 
den Zügen befchreibt. Schade, dafs nicht wenig, 
ftens eine wörtiiebe Ueberfetzung des Originals hier 
gegeben werden konnte. Diefe Indica fchliefst ein 
Verzeichnis von 17 ggjanscrit- und andern orientali- 
fchen (perf. arab. una hidoftanifchen) lüften, welche 
Svr William und Lady fffones der Royal Society zum 
üefchenk gemacht haben, mit der Bedingung, dafs 
iie ohne Schwierigkeiten Gelehrten , welche fie be- 
nutzen wollen, geborgt werden fallen! Den Cata- 
tog verfertigte C. Wilkiiu , Lady $ones aber theilte 
tiie Bemerkungen und Notizen mit, welche ihr Ge- 
nial mehreren Mften eigenhändig beygefchrieben 
hat. .Nr. 10. findet fich das Mfcpt. von Gita-Gö- 
yinda , Nr. 48. eines von Sacontald u. f. w. 

Den Befchlufs machen juridifche und patrioti- 
Iche Auffätze: Verfuch über das Gefetz der Bürg- 
schaften ( baüments ), Unterjochung der legalen Art (in 
England) Aufruhr zu ftillen, mit einem verfalTungs- 
mäfsigen Plan zu künftiger Verteidigung, eine Rede 
über Reformirung des Parlements. Entwürfe aus ei- 
nem ganz andern Geilt , als dem, welcher die Aus- 
führung während, der .letzteren Jahre des Kriegs be- 


fehlt hat. J. erklärt, dafs -er fich eieich weit vom 
den Extremen 0/ republican madnefs , arijtocraticjU 
pride atul monarchical fully halten wollte. 

Diefs ilt das Monument, welches fich eint M am* 
von Kenntnifien, Genialität, brirtifchetn Edelfinn und 
fefter Auustrouc in einem Alter. von nicht vollen 48 
Jahren zubereitet, und durch defien Errichtung eiiie 
würdige Gattin fein Andenken und (ich felblt vvaiir- 
"haft geehrt hat. Rec. erinnert (ich, in englifeben Jour- 
nalen Briefe von Jones gelefen zu haben, welche fo 
fehr als dieausgearbeiteteren Auffätze und zuinTheil 
noch lebendiger fein hohes Gefühl für Denivfrey he ic, 
Wahrheit und Gerechtigkeit ausdrückten. Vermutb- 
lich verwahrt die Herausgeberin noch manche falch« 
Reliquien, welche vielleicht nicht fo fehr der Gelehr- 
famkeit, wohl aber der Humanität und jedem L«-fer 
von Geilt and Herzen eben fo denkwürdig feyn wur- 
den , als feine zunachft < dein Publicum beftimmten 
Ausarbeitungen. 

KINDERSCHRIFTEN. - 

IIam.f., im Verl. d. Waifenhausbuchh. : Vater Burg- 
heims Reifen mit feinen Kindern und Erzählun- 
gen von feinen ehemaligen Reifen , zur Kennt« 
nifs der Natur, der Kunlt und des Menfchenle- 
bens. Ein nützliches Unterbnltungsbuch für die 
Jugend. Von G. IV. Mündt, Feldpred. des Dra- 
*, gonerregim. von Irwing. Erfte Sammlung. rgoi. 
420 S. 8- m - 5 Kupf. (x Rtblr. 4 gr.) 

Aufdes Vfs. anfchauliche und gefällige Darftellungs- 
kunlt, durch welche er feine jungen Lefer nicht nur 
nützlich belehrt , fondern auch angenehm unterhalt, 
haben wir febon bey Anzeige feines Burgheims in 
diefen Blättern aufuierkfam gemacht. In eben die- 
fem Geilt und Eon find auch diefe Reifen gefchrie- 
ben, deren Zweck vorzüglich dahin geht, die wifs- 
begierige Jugend über die merkvvürdiglten Natur- 
begbeenheiten. Erfind ungen, Künlte und Fabriken und 
über die wichtigften Verhältnifle des Lebens an- 
fchauend zu belehren. In diefer erlten Sammlung 
bat der Vf. die Kohlen Kienraupe, die Ameifen etc. 
aus dem Gebiete der Natqr; die Schreibekunlt , das 
Papier und einige verwandte Gegenftände aus dem 
Gebiete der Kun£t zu denjenigen üegenltänden ge- 
wählt, über welche er lehrreiche Unterhaltungen lie- 
fert. In der glücklichen Verarbeitung eines bekann- 
ten Stoffes wird man zuweilen felblt durch eine neue 
Anücht, die der Vf. zu nehmen weifs , angenehm 
überrafcht. Junge Lefer von einiger Bildung werden 
gewifs diefe Schrift nicht ohne Dank gegen den Vf. 
aus den Händen legen; und felblt manche Erwach- 
fene werden ihre Kenmnifie daraus vermehre* 
können. 
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Parts, b. Migrieret: Genie An Ckrißia'nisme, 01S F.eav- 
tes de la religion chretitnne par Francois ■ Aiigujle 




Chateaubriand. iyca. 
342 S. To. III. 304 S. 
Appendice 74 S. g. 


Tome I. 306 S. To. II. 
To. IV. 344 S. To. V. oder 


TVicbr genug beftiinmt der Vf. diefes für unfere 
Tage fehr merkwürdigen Werkes, von wel- 
ebtra Cbriftcnthume, von welcher Epoche oder Form 
deflelben die Rede fey. Wie rs fcheim, hat er we- 
der d8S Chriftenthum der Evangeliften und Apollei, 
noch das Chriftembmn der lutherfeben Proreftanren 
im Auge, fondern vornehmlich den Glauben und 
Gottesdienft der römifch katbolifcben Kirche. Fer- 
ner beftiuunt er nicht genug, was er eigentlich un- 
ter Genius verliehe ; er entfaltet nicht genug die nut- 
wirkenden Kräfte . unter welchen das Chriftcmhum 
lieh erhob; die Hindernine, die es beliegtc; die Wir- 
kungen, die .es hervorbr8chtc ; das Charakteriflifche, 
wodurch es lieh von andern Religionen unterfchei- 
det; weniger analyfirt er feine Schönheiten oder fei- 
ne Geltalt , als dafs er fie mnlerifch befchrcibt und 
darftdlt. Das ganze Werk brftchr aus vier Thei 
len. Der erde Theil umfafsc nur die Dogmen und 
Lehrfsrze ; der zweyte und dritte die ganze Poetik 
des Chrißetuhunis , oder die Beziehung diefer Reli- 
gion auf Kunft, Poefie und Literatur; der vierte den 
Coitus und das Prieftcrtlium , die Hierarchie fowohl 
der Kfofter- als der Weltgeiftlicbcn. 

Da der Vf. weniger für Gottesgclehrte als für 
die Weit fchreibt: fo hätte er im erlten Thei! viel- 
leicht fcliicklicher mit der Dogmatik geendigt, und 
mit der Moral und Gefchichre begonnen. — I. Buch. 
Ueber Myfterien und Sacramente. I. Hauptft. Ein- 
leitung. Verzeichnis der Apologeten des Chriiten- 
thums, weder kritifch noch vollltandig. Warum er- 
hoben Geh die Scbriftfteller aus dem Zeitalter T.uc!- 
wigs XIV. zu einem fo hohen Grade der Vollkom- 
menheit? ,,Weil fie, fagt der Vf., religiös waren.” 
Und warum denn , möchten wir fragen , die Schrift- 
Geller aus dem Zeitalter eines Perikies oder Augufts ? 
Religiös war auch unter diefen der eine und andre, 
•ber nicht chri Glich - religiös. II. Hauptft. Von der 
Katur eines Myfteriuins (GeheimnilTes). (S- 14.) „Atn 
fnfseften , am ftärkften befchäftigen uns Ideen und 
Empfindungen, die in geheimnisreiches Dunkel ge- 
hüllt find.” Zugleich aber nicht ohne Gefahr von 
Verblendung. Indem der Vf. hierauf nicht aufmerk- 
hm macht , lafsr er ganz die Unterfuchung über den 
d. L. Z. igc*. Drxttter Band. 


Gebrauch tmd Mifsbrauch der Oebeimnifle bejr 
Seite. III. HauptG. Von den chrifilichen Myfterien; 
von def Trinität. Ganz die alte und veraltete 
matik. IV. Hauptft. Von der Erlöfung. - Ganz die- 
felbe Dogmatik. „Warum erfchien der F.rlöfer nicht 
früher auf Erden?” Es fcheint, -onw-ortet der Vf. ■ 
„der Himmel habe darum feit dem Sündenfolie bis 
zur Wiederbringung des Heils 4COO Jahre hingehen 
laden, damit er den Sterblichen Zeit gönne , durch 
lieh felbft einfehen zu lernen, wie wenig ihre durch 
die Sünde befleckten Tugenden für ein Sühnopfer 
binreichen.” V. Hauptft. Von der Menfchwerdung 
( Incarnation )., 5 . 38 - f. üufsert der VL feine Anbe- 
tung gegen die h.'fligc Jungfrau fehr fenthnental und 
galant. VI. Hauptft. Von den Sacroinenten , der 
Taufe und Beichte. Vielmehr rednerifch als exege- 
tifch und kritifch'. VII. Hauptft. Von der Conan«- 
nion. „Aber, fagt der Vf., was foll uns dieCe my- 
ftifche Co mm union • bey welcher die Vernunft fich 
ohne einigen Vortheil fiirdie Sitten einer Ungereimt- 
heit unterwerfen inufs ? ” „Man erlaube uns, fährt er 
fort, überhaupt zu Gunften aller chriftlichen Cere- 
inonicn nur diefs als Antwort vorausfchicken zu dür- 
fen , dafs fie fchon blofs defswegen die höchfte Mo- 
ralität an lieh tragen , weil fie von unfern Vätern 
beobachtet worden; fchon blofs defswegen, weil 
lieb über unferer Wiege unfere Mütter, als Cbriftin* 
nen gebogen." Gerade eines folchen Arguments be- 
diente lieh Koifer Julian zur Befchützung der abgbt* 
tifchen Myfterien. VIII. Hauptft. Ueber die Firmung, 
Kloftergelübde, priefterliche Ehelofigkeit. S. 5 **£«- 
ftebt der Vf. zwar ein, die priefterliche Ehelofigkeit 
fey unwiderruflich erft durch den fiebenten Canon 
des zweyten lateranfchen Coitciliums itn j.1139* 
feftgefetzt worden , darum aber findet er fie in den 
Treuem Zeiten nichts deftoweniger unbedingt noth- 
weudig: „Wenn man mich, fagt er S. 6 i-« auf pro- 
teftaiuifche Länder hinweifet: fo gebe ich zu beden- 
ken, dafs in folchen Ländern der äufsere Cultus bey- 
nahe ganz batte müflen ahgefebafft werdend dafs ein 
Religionslehrer in der Kirche wöchentlich nur zwey 
oder dreymal erfcheine; dafs zwilchen Hirt und 
Heerde beynahe jedes Verhältnis oufgehört habe, 
und dafs der erfte nur allzu oft ein blofser Weltmann 
fey, der feiner Familie zu lieb Tanz- und Luftpar- 
thieen anordnet.” Der Vf. macht von den proteftan- 
tifchen ReligLonslchrern überhaupt eine Schilderung, 
wodurch er fie ohne Zw'eifel dein febonen Gefchlecbte 
als fehr liebeuswürdig empfiehlt : „Es ift natürlich, 
faot er, dafs der Sünder nicht gern feine Geheim- 
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ein Weib macht.*’ Was werden aber die proteftan- 
tifcheu Religionslehrer dazu Tagen, wenn der Vf. 
hinzufetzt: „Mit Recht entzieht der Sünder das Zu- 
trauen demjenigen , der an Gott treubrüchig gewor- 
den, und den Schöpfer verftöfst, damit er eine Crea- 
tur beirathen könne." Und was Tagen die Staatsge- 
lehrten und VoJksregenten dazu , wenn er die prie- 
fterliche Ehelofigkeit als Mittel zu der (feiner Mey- 
nung nach) fo höchft nothwendigen Abnahme der 
Bevölkerung empfiehlt ? „Der Gefetzgeber der Chri- 
ften« fagt er, wurde von einer Jungfrau geboren, 
und ftarb jungfräulich.” Wollte er uns nicht da- 
durch erinnern , dafs in pojitifcher fowohl als phy- 
fifcher Rücklicht die Erde den höchften Grad der 
Bevölkerung erreicht habe,, und dafs man das Wacbs- 
thum des Menfchengefchlectnes vielmehr hindern 
als befördern müfle? IX. Hauptft. Fortfetzung. Ueber 
Kloftergeiübde; über die Jungfraufchaft in poetifcher 
Rücklicht. Zur Empfehlung der klöfierlichet» Jung- 
fraufchaft beruft lieh der Vf. auf die heidnifchc My- 
thologie , unter andern auch darauf, dafs inan Zie- 
gen opferte, die noch nicht Mütter geworden; S. 
66. findet er in der Jungfraufchaft die Quelle der 
Grazien und die Vollendung der Schönheit ; in dem 
Bienenkörbe entdeckt er das Modell jener Klöfter, 
-in welchem junge (nur junge?) Veftalen aus der 
Blüte der Tugenden Himmelshonig faugen. X. 
Hauptft. Fortfetzung. Klofter und Ehegelübde. S.71. 
„Einzig der Kirche, fagt der Vf., dankt Europa die 
kleine Anzahl guter Gefetze , die Europa befitzt. In 
Abficbt auf Civilfachen giebt es wohl keinen Fall, 
den das kanonifche Recht nicht vorausfah.” S. 72. 
„Indem Jefus die Ehe zum Sacramcnte erhebt, giebt 
er uns ein Bild von feiner Vermalung mit der Kir- 
che.” Nothwendige Verhinderung der verbotenen 
Grade, der prießet liehen Copulation u. f. w. XI. 
Hauptft. Letzte Oelung. — Utes Buch. Moralifche 
Gefetze und Tugenden. I Hauptft. I.after und Tu- 
genden, nach der Religion. Blofs willkürliche po- 
fltive Unterfcheidung, nach dem pripftlichen SyJte- 
ine , ohne philofophifch - kritifche Beftimtmbeit. 
II. Hauptft. Vom Glauben. S. 88- »»Er ift die Quelle 
aller Tugenden.” 111 . Hauptft. Von der Hoffnung 
und Liebe. Froftige Scholaltik. IV. Hauptft. Von 
den moralifchen Gcfetzen, oder vom Decalog. S. 95. 
Flüchtige Auszüge aus den Gefetzen des grauen Al- 
terthums ; im Contrafte mit denfelben gewinnt der 
mofaifche Decalog hohen Vorzug. „Elohim, fagt 
der Vf., erinnern an die drey Perfoncn in der Gott- 
heit.” S. 104 f. meynt er, die Zoroaft-r, Pythago- 
re, und andere Gefetzgeber haben lieh nur an ein- . 
zelne Völker gewendet , Mofes hingegen an alle. 
Wie fchr hierin der Vf. fich irre, zeigt fchon der 
Eingang des üecalogs. — III. Ruch. Wahrheiten 
der heiligen Schriften , Sündenfall. I. Hauptft. Vor- 
zug von Mofes Ueberliefcrungen über alle andern 
Cosutogo/tieen. Worauf lieh aber der Vorzug grün- 
de , und worin er eigentlich liege, hierüber Jafst 
uns der Vf. im Dunkel. II. Hauptft. Sündenfall; 
Schlange, ein hebraifches Wort. UI, Hauptft. Ur- 


fprünglicher Zuftand des Menfchen; neuer Bewei 
für die Erbfknde. Diefe glaubt der Vf. inde.-n r; 
gellofen Gange der tnenfchlicben Dinge enrdedt *.| 
haben. „Adam, fchreibt er S. wollte 
auf einmal kennen. Man bemerke hier , dafs de 
Menfch die Harmonie in feinem Innern ar.f zwevd 
ley Art zerftörcyi konnte, indem er entweder zo 
lieben oder zu viel tviJJeH wollte. /Nur da* z-.r. • 
Vergehen beging er; das erfte , welches wen'# 
Stolz und Anmafsung verrath , hatte vielmehr Mi;- 
leiden als Strafe verdient; und wenn A'datn.ßh 
der Vf. fort, lieh vielmehr dadurch verfündigtb 
te : fo hatte der Menfch fich vielleicht Wieder (ti 
loskaufen können, und der Sohn Gottes würde i 
nicht haben aufopfern müffen.” S. 127. „Wie hass 
ober, fragt er, ohne die Einführung des Todei n 
Ende die zahllofen Menfchcngefchlechter Raum je 
nug auf Erden gehabt? Entweder, antwortete 
hätten fich die Menfchen in, ewig jungfräulichem^: 
ftande nicht fortgepflanzt , oder fie hätten Geh obu 
Mühe von der Erde emporgefchwungen in da$G^ 
ftirn ” Man lieht, Auskunft findet man beydra 
Vf. für alles. — V. Ruch. Fortfetzung. Einwendun- 
gen gegen das mofaifche Syftein. 1 . Haupifi. O«- 
nologic. Jede ift unlicher; alfo . fchliefst tkr Tü 
b folgt inan die mofaifche. II. Hauptft. Lope^'«- 
phie und hiftorifche Facta. Zur Umerftützunj» der 
mofaifchcu Chronologie und lliftorie behaupteter, 
dafs die Welt und das Menfchengefeblechtfo p; ait 
nicht feyn können; S. 139. f. will er tHitftiusder 
Gefchichte der menfchlicben Einrichtungen , Kün*ke 
und Sprachen beweifen, welche faimntlich kein (ehr 
altes Gepräge tragen : wer kann aber wifieil, wie langet 
das frühere menl'chlitltc Gefchlecht ganz roh geblie- 
ben ? Wer kann willen, ob nicht Künfte und Will» 
fchaften durch grofse Erdrevolutionen vernichtet irr- 
den, und nachher erft wieder erfunden werden «wü- 
ten ? 111 . Hauptft. Aftronotnie. Ebenfalls zu GuitflenMo- 
fes fuebt der Vf. die altere Aftronomie verdächtig« 
machen. IV. Hauptft. Jugend und Alter derErit 
S. 160. „Wenn die Welf nicht zu gleicher Zcitjtt« 
und alt gewefen wäre, fo hätte fie weder beftehrt 
noch einen fo fchönen und erhabenen Anblick, nä 
fo viel linnlichen und moralifchen Genufs gewah’C 
können — V. Buch. Dafeyn Gottes, bewieffinta 
den Wundern der Natur. Sehr fchon gefchriebr.' 
Und feit r reich an intereftanten naturhiftorifchen 8< 
merKungen ift diefes ganze Buch: Nur ficht tcJi 
nicht, wie es hieber gehört; es ift epilodilch . tmjj 
hat mit dem Genius und mit der Charakteriftik ics 
Chrillenthums zu wenig Verwandtfchaft. I. Hsupri, 
Einleitung. II. Hauptft. Ueberblick des Uiiiverfumsj 
„Man könnte Tagen, meynt der Vf„ der Menfch frt 
die Offenbarung von Gottes Denkkrafr, un/' ü 1 
Schöpfung fey Gottes Imagination, anft baulich <ftt! 
geftellt.” III. Hauptft. Organifation der Thiere «ad 
Pflanzen. Zum Theile nach Nieuwentyt. IVj 
Hauptft. Inftinct der Thiere. V. Hauptft. Gefaug 
der Vögel. VI. Hauptft. Nefter der Vögel. VII. IlaupcJi 
Wanderungen der Vogel. Zwilchen dem glüct'»- 

«ha 
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eben Schickfale der Zugvögel and defti artglückK- 
cben der fr 3 iizöfifchen Emigranten , unter denen lieh 
auch der Vf. befand , macht er eine fehr rührende 
f. Vergleichung» VIII. Hauptft. Meervögel, S. 200» 
nimmt er an, v die Gefchöpfe des Erdbodens haben 
alle (alle?) ihre Stimme, hingegen feyn die Fifche 
im Wafier defswegen ftumm, weil das Waffer- Ele- 
ment feibft feine eigne Stimme habe, die Erde hin- 
gegen habe fie nicht. Welche kindifche Subtilitäth 
IX. Hauptft. Vierfüfsige Thiere. X. Hpuptft. Krie- 
chende und Amphibien. Eigene Beobachtungen 
de9 Vfs. über die CrocedHIe, Cayjnans , Klapper- 
fchlangen. XI. Hauprft. Von den Bilanzen und ih- 
ren Wanderungen. Xlf. Hauptft. Zweyerley Per- 
fpeerfven der Natur; die eine auf dem Erdboden, 

; die andere übe^ dem Meere, S. 223. Reife des Vfs. 

nach America. XIII. Hauprft. Der phyfifche Menfeb. 
j Weit bleibt der Vf. hinter BufFon zurück. XIV Ilptlh 
Mincartige Vaterlandsliebe. Sehr intereflanr. — 
, VI Buch. UnfterblichReit der Seele, bewiefen durch 
das Gefühl und die Moral. I. Hauptft. Des Menfcben 
5 reben nach Glückfeügkeir. II. Hauptft.. Gewiflen,' 
j ( ; cwifrensbifte. III. Hauptft» Eä giebt, meynt der 
\f., keine Moral, wenn es kein künftiges Leben 
j* gebt. Eine Seele, meynt er, und ihr Dafeytt läfst 
; lieh fchon daraus vermuthen , weil dem Menfcben 
Gräber fo viel Ehrfurcht einflöfsen. IV. Hauptft. Ei- 
nige Ei mvendungen , unbedeutend. V. Hauptft. Ge- 
fahr and Ztrecklofigk eit der Gottesleugnang. ' VI. 
Hauptft. Zweck der Dogmfn des Chriftenthuins. Stra- 
fen und Belohnungen im künftigen Leben. Altes 
Elyfium u. f. w. Auch diefer Abfchnitt entwickelt 
nicht genug das Charakteriftifche des Cbriftentbums ; 
dengrofsen Unterfchied zwifchen der ^eiftigen und 
ittoxslifcLeß Vollendung, welche jenfeit des Grabes 
Jtfus verfpricht , und dem beynabe blofs fmnlichen 
Genufs des Elyfiums, der Valballa u. f. w. VII. 
Hauptft. Letztes Gericht. Ganz buchftäblich nimmt 
der vf. die Allegorieen des Evangeliums. VIII. Hptft. 
Seligkeit der Gerechten. Magere Homiletik. 

C Oie Fortfetzung folgt.') 

•' I 

LITERATURGESCHICHTE. 

Schjjepfknthai. , iin Verl. d. Erziehungsanftalt: 
Denkwürdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzehnten ^Jahrhunderts. iS 03 - 
VIII und 796 S. gr. 8. (2 Rthlr ) 

Iin. Salzmann in Schnepfenthal verdankt diefs 
Vierk ftine Entftehung ; von ihm rührt auch der Vor- 
gericht her , worin der Zweck und Plan diefer Le- 
beusbefchreibungen dargelcgt wird. Die edle Ab- 
t acht des- Vcranftalfers ging dahin, zur Erweckung 
des deutfchen Nationalgeiltes etwas beyzutragen, 
end es fchien ihm diefs nothiger, als jemals In ei- 
ner Zeitperiode, wo der Deutfche fo fehr geneigt 
.. zu verkenpen, und alles , t was fran- 

tolifch ift , auzuftauiien; wo fein Vaterland in au- 
Seufcheinlicher Gefahr Ich webt, die Beute irgend 

f - ' \ 


eines fremden Volkes zu werden, und feinen Nacken 
unter das Joch zu beugen, das es ihm aufzulegen 
für gut finden wird. Dem Deutfchen ein edles Selbft- 
gefühl einzuflöfscn , giebt es unter andern Mittel)», 
welche nur von Höheren und wirkfameren Ständen 
angewendet werden können, auch eines, das in 
der Gewalt der Gelehrten ftebt , und ran der Lite- 
raturgefchiehce ihm dargeboten wird. Das Studium, 
derfelben zeigt auf das einleuchtemlfte, dafsDeutfcb- 
land in jedem Fache Männer gehabt habe, die mit 
den Ausländern lieh m eilen können, und dafs nichts 
irriger fey, als der Wahn: Weisheit, üvlehrfain- , 
keit , Regierungskunde , Tapferkeit, Unrterneb* 
mungsgeift und Kunft wohne nur im Auslande. Diefs 
war der Hauptzweck, welchen Hr. 5 . bey Veranftat- 
tung diefes Werkes im Auge hatte, und weshalb er 
die Ausführung mehreren Gelehrten übertrug, un- 
ter denen uns zwar nur Einer bekannt ift, deflen 
Kenntnifs in diefem Fach aber und deilen reife Beur- 
theilungskraft Hn. Salzmanns Wahl »He Ehre macht, 
und gewWTerinalsen auch für die Wahl der übrigen 
Mitarbeiter ein gönftiges Vorurtheil erweckt. Man 
begreift nunmehr auch von feibft, wie reich und 
mannigfaltig der Inhalt diefes Werkes feyn mufste, 
wenn jener Zweck erreicht werden füllte. , Regen- 
ten , Staatsmänner and Helden ; Naturforfchec, 
Zoologen , Botaniker und Mineralogen ; Oekono- 
men, Phyfiker und Chemiker; Mathematiker, Aftro- 
nomen und Geographen; Philofopheit und Erzie- 
her^ Gefchichtsforfcher in allen Theilen der Hifto- 
rie , Sprachforfcher , Philologen und Exegeten, Re- 
ligionslehrer und Theologen; Juriften , Aerzte, At- 
terthutnsforfcher , Dichter, Tonkünltler, Schaufpie- 
ler, Maler, Kupferftecher, Stein- und Stempelfchnei- 
der, Bauineifter, Bildhauer, Cameraliften tdiefe hät- 
ten weiter oben neben den Oekonomen ihren Platz 
finden füllen), endlich überhaupt Deutfche, welche 
lieh, in verfchiedenen Rückfichten verdient gemacht 
haben, werden hier der Reihe nach aufgeführt. Wir 
haben im Verhältnifs zu den angeführten, nur we- 
nige berühmte Namen vermifst, welche diefe fehöne 
Gallerte noch fchmücken könnten (belonders einige 
im juriftifchen und tnedicinifcheu Fache); allein die 
hier aufgeftellte Gallerte feibft fo vieler wackerer 
und hochverehrter Männer,* die lieh in dem nbge- 
laufenen Jahrhunderte um ihr Vaterland Verdienite 
erworben haben, mufs jeden patriotifchgelinmen 
Deutfchen mit einem Stolz und mit einer Freude er- 
füllen, welche für die Aufnahme diefes Werkes 
nicht anders als vorteilhaft feyn kann. — Es ver- 
lieht fich ferner, nach jenem angegebenen Zwecke, 
von feibft , dafs es hier nicht auf wcitläufrig und 
kunltvoll ausgearbei^ete Biographieen abgefohen war, 
fondern dafs eine kurze Nachricht von dein Geburts- 
und Sterbejahre des Mannes , von den Aemtern, 
worin feine Wirksamkeit fich äufserte, von den 
hauptfächlichftenScliickfalen, die er erfuhr, und die 
auf feine Bildung und Beftimmung Einflufs hatten, 
von feiner Denkungsart und feinen Befchaftigungeti 
überhaupt:, fo wie von feinen vorzüglichiien Schrif- 
> ten 
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• len für die Abficht diefer Sammlung hinreichte. Die 
Würdigung der Verdienfte ift kurz, aber treffend, 
und theils aus de« Urtheilen' der beßen Gewährs- 
männer, theils aus eigener Prüfung gefchöpft: nur 
zuweilen möchten die Verdienße mancher Männer 
(z B. Mofes Mendelfohns , §oh. Aug. Erneßi's , als 
philologifcheii SchriftfteUers u. f. w.) etwas zu hoch 
angefchlagen feyn. — Man fieht endlich aus der 
angeführten Entftehungsgefchichte des Buchs auch 
leicht die Urfachen einer kleinen Unvollkommen- 
heit defielben ein , welche Hr. Salztnmnn felbß in 
der Vorrede nicht verhehlt, und die in einer gewif- 
fen Ungleichförinigkeit 'der Lebensbefchreibungen 
befiehl- Denn abgerechnet, dafs überhaupt das 
Leben des Einen thateurcicber , als das Leben des 
Andern war; dafs die Nachrishten von dein Einen 
forgfalriger gefammelt wurden, indefs fie von dem 
Andern gröfstentheils verloren gingen: fe kam ge- 
genwärtiges Werk auch durch die Bemühungen 
mehrerer Gelehrten zu Stande, von denen der Eine 
mehr, der Andere weniger die Gabe einer ausführli- 
chen Darftellung befafs. ■ Bey dein Allen find wir 
Un. Salzmantt für die Idee zu diefem Ruche, und 
den Bearbeitern für die Ausführung diefer Idee Dank 
fchuldig; und wollten oder dürften wir auch, bey 

der leider nur allzu lichtbaren Frivolität des Zeital- 

* 1 , 
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ters , den ernßeren Hauptzweck des Werkes p» 
nicht in Anfchlag bringen: fo würde es doch aU 
ein mit Sorgfalt gearbeitetes Repertorium, für inefc. 
rere Tbeile der neueften Literaturgefchichte wich- 
tig, und fogar, durch den mannigfaltigen und inte- 
reßanten Inhalt, für die blofs zeitkürzende Unterbf 
tung fehr empfehluugswerth bleiben, 

• * r 

, / * 

* 

Giessen, b. Heyer: Lehrbuch für den erflen Untn- 
rieht in der Philofophie , von Friedrich U'Hhia 
■ - Daniel Snell. Erßer FheiL Erfahrung»!«)« 
lehre, Logik, Metapbyfik und Aeßhetik. p 
verbefiferte Auflage, igoi- XX, und 264s.! 
(20 gr.) (S. d. Kec. A. L Z. 1794. Nr. 591) 

Bt-.Ri.tN, b. Schöne: Erfahrungen und Mittel,» 
man fchune , gefunde und mit guten A r.lagt» k 
gabt* Kinder zeugen i \önne. 2te Auflage. ifc«. 

139 S 8- (12 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 175h 
Nr. 215 ) 

Berlin, b. Hayn: Livre de Lecture pour i ts Jiit- 
mands qui apprennent le Francois, partißii«- 
ment pour les ecoles par Salomon Ponge. II. Wi 
1800. 48 S. 8- (3 gr ) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


TecKNOt.ooib. Leipzig, b. Crufius : Kurse Befchreibung 
fiitr.mtlicher bey dem kurjurjU. JdchliJchen Amalgamtrwerke auf 
der Haltbrücke bey Freybrrg vorkummenden Arbeiten , von 
J aitjfaint ChnrpeHiier ; 2go2- 86 S. 8. Die Veranlnffung zu 
diefer kleinen ■'chrift war ein neues Rergwerksiexicon , wel- 
ches bey den» Verleger detfelben erfcheinen wird. In diefes 
arbeitete der Vf. einige dch Bergbau und das Hütten wefen 
betreffende 2 ufiue aus, und der Verleger liels von der Ab- 
handlung über -obgedachten Gegenßand eine kleine An- 
zahl Exemplare -befonders abdrucken. Bekanntlich rührt die 
ganze vortreffliche Anlage des Freybergifchen Amalgamir- 
werks von dem Vater des Vfs., dem Iln. Viceberghauptmann 
voti ’Charpentier, her, der Geh dadurch ttnftreitig ein bleiben- 
des Verdieuft um das daftge Bergwefen erworben hat. Die 
hier cingeführte Methode weicht in Rückficht des TechniCchen 
von jener in Hungarn und Böhmen ab. Man amalgamirt 
in Freyberg blofs Silbererze, und wendet dabey in keinem 
Falle warmes WafTer an. Die Hauptarbeiten dabey belie- 
ben 1) in der Befchickung und dem Schichtmachen; a) in 
dem Roßen der Erze; 3J in dem Mulden der Erze; 4.) in 
■dem Anquicken der Erze; 3) in dem Filiriren des mit Sil- 
ber .vereinigten Queckfifber« ; 6 ) in dem Ausfuhren des Amal- 
gams, und dem Einfchmelzen des ausgefiihrten Silbers, und 
«) in dem Verwafchen der Bückflände. Nach .diefen Arbei- 
ten zerfällt diefe Schrift in eben -Io .viele Hauptabteilun- 
gen, deren jede befonders behandelt wird, und zwar mit 
einer Genauigkeit und Sachkcnntnifs , .die Geh von dem VC., 
4er fo zu fageu dabey aufgezogen wurde, erwarten Jafst. 

V t 


Doch würde auch der gedrängfeße Auszug davon di« f> r;r 
zen diefer Anzeige bey weitem iiberfchreiteu. — 

Vorzug des Amalgamirens vor dem Schmelzen beßehri i* * 
Holzcrfparnifs , die man in lrtyberg jährlich auf z*h«> >• 
find Klaftern berechnet. Auch erfpart man 20,000 Cers* 
Kiefe, die ehedem als Zufchlage ertoderlich waren, m®* 
Gelde 5000 Thaler betrugen. Diefe Summ« übtrfhiitK 
weitem jene, die für Qtieckfilber und Eifen abgebu 
wird ein« namhafte Summe für Bley erhalten, « wl J 
der ehemaligen Bleyarbeit eine grofsc Menge verbranr.u - 
in Dampfen fongiug. Es werden jährlich bis 60,000t 1 ■ 
dürre Erze amaigamirt, wovon das Ausbringen an .* 
Mark Silber beträgt. Hierzu braucht man 3600 lUsf"' 1 - 
liges weiches Flotsholz , 110 Wagen Torf und 70 v L_ 
Kohlen; fnwohl zum Ausgjühcu ais Einfchmelzen 
^anis , und zum Probierer, der Ruckllände. Aus des tß 
zen blickt durchgängig .eine planmafsige Ordnung ui* ’ 
grofse Reinlichkeit hervor, fo wie auch eitle loben***? 
Sorge für die Gefundheit der Arbeiter, daher auch 
Jahren, als fo lange die Amalgnmauon «ingefubn in* * 
kein einziger durch das Queckfilber gelitten ha*. I**«- 
kurzen Anhänge werden noch die verfchiedenen M«-’* ^ 
gefchildert , deren man Geh in verfchiedenen I— inder:. rt- 
ehedem bedient hat, theils noch bedient, und wo®" 
fich gröfsteiKheiis nach der natürlichen Befchaffenh« 1 ' 
Erzarten richtet, wo nicht Mangel an chemifcben u: ‘ 
chanifcheu Kennuwüen fehlerhaften Behandlungen zu® 
■de liegt» 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

y " 

, t . . 

. - D ie ns tags, den 29. Julius igo 2 . 


GOTT E S G E LA H RT H E I T. 

Paris , b. Migneret : Gerne du Chrijlianisiue , par 

S Fr. A ^ Chateaubriand, etc. 

(Fertfetxvng der im vorigen Slueieabgebrochetitm Receujion.) 

D as erfte Buch des zweyten Theils , welcher die 
Poetik des Chrifter.thums rufftellt, enthalt eine 
allgemeine Ueberflcbt der chriftlichen Epopöen. I. 
Riuprft. Die Poetik des Chriftenthuuis theilt fleh in 
drey Zweige: Poelie, fchöne Rünfte, Literatur. Die 
feebs Bücher diefes zweyten Tbeiles befchränken 
ich befonders auf die Poefie. II. Hauptft. S. 5. ,, Je- 
des Gedicht, welches die Religion felbli zum Sub- 
jeete macht, nicht blofs zur Nebenfache , welches 
das Wunderbare zur Grundlage hat , nicht blofs zu 
zufälliger Einkleidung, verräth in feinem Plan einen 
wefeutlichen Fehler.“ Diefe Regel findet Ree. be- 
fonders für den epifchen Dichter wichtig. S- 6 • ,*f in 
Patbetifchen und Schreckhaften übertriift Dame viel- 
leicht alle andern Dichter, allein ganz epifodifch ift 
feine divina comedia .“ Ausführlicher beurtheilt ihn 
der Vf. in einem folgenden Abfchnitte; S.7 f. kennt 
er zwar das mannigfaltige Intereflfe ron Taffo’s be- 
freytein Jerufalem an, zugleich aber bedauert er, dafs 
(iiefrr Dichter nicht genug alle grofsenMafchineudes 
l'iriftenthuins benutzt bat. III. Hauptft. Das verlor- 
ne Paradies. Seine hohen und rührenden Schönhei- 
ten. IV Hauprtt. Seine Gebrechen und Fehler. Als 
Hauptfehler wirft der Vf. dem Dichter vor, dafs er 
fernen Gegenlland zu felir erfchüpft, dafs er z. B. in der 
Befchreibung des Paradiefes zu viel kleinfügiges De- 
rail einmifcht, und hingegen den Luftgaiten zu we- 
nig von der Seite zeigt, wie er nodi ganz jungfräu- 
lich ift, wie er erft noch unter der Schöpferband auf- 
blüht. Ein anderer Fehler find die ewigen Paraphra- 
fm der Schrift, Gelänge und Unterhaltungen der Eu- 
re* V. Hauptft. Von einigen franzölifchen und frein- 
den Gedichten. S- 39* Flüchtige Anzeige von Leinoi- 
iie Saint Louis* Coras David, Saint - Amands Moyfe 
f.vuve, Cbapelain’s Puceüe, S. 32. Unter den fpaui- 
fcheu Poeten erwähnt der Vf. Ercylla's Araucana und 
(amuens Luflade vielleicht etwas zu ungünftig; mit 

( Recht aber tadelt er beym Camoens die Verinifchung 
der beydnifchen Mythologie mit der chriftlichen. An 
Wepftock tadelt er, dofs er das Wunderbare des 
Chriftenthums zum Subjecte macht. „Seine erfte 
fpifche Perfon oderfein Held ift ein Gott, und fcliou 
dadurch verfchwindet alles tragifche Intereft’e; im- 
mer indefs findet man in Klopftocks Medias fchöne 
Parthieen {de helles ckofes). Die beiden Liebenden, wcl- 
A. L. Z. tgoa. Dritter Band. 


che Jefus auferweckt, Tiefem eine Epifode, welche 
die Mythologie nicht hätte liefen» können. Das 
Wunderbare *iin Meflias hat einen eigenen Charakter 
von Fülle und unermeftener Gröfse; alle jene Stern- 
Welten, von andern als menfchlichen Bewohnern 
.bevölkert; jene Heere von Engeln und Geiftcrn « 1 er 
Finfternifs, jene werdenden und wandernden See- 
len u. f. w. fturzen de« Geift in den Schoofs der Un- 
ermefslichkeit. Abbadonah als reuiger Engel ift ei- 
ne glückliche Idee.“ Von Gefsner fagtderVf. : „Sein 
Tod Abels trägt das Gepräge einer fanften und rüh- 
renden Majeftät. Ganz fehlerlos wäre diefes Gedicht, 
ohne jene Schäferifche Einkleidung, ( teintemoutonnic ■ 
re ) welche di,e Deutfchen den Poefleen gaben , die 
fle aus der Bibel fchöpften ; beynahe fämmtlich ver- 
gehen fle fleh gegen das grofse Gefetz der epifchen 
Dichtknnft, gegen die Wahrfcheinlichkeit der Sirten; 
fie verwandeln die Hirtenkönige des Orients in Ar- 
cadiens unfchuldige Schäfer.“ In allzuwegwerfen- 
dem Tone erwähnt der Vf. der Noackid« von Bod- 
mer. VI. Hauptft. Die Henriade. „Wenn fie kein mei- 
fterbafres Heldengedicht ift: fo kömints nicht daher, 
weil diej Mafchinerie aus dem Chrifteuthume entlehnt 
ift, fondern vielmehr gerade daher, dafs der Dichter 
kein Cbrift ift.“ — II. Buch. Poefle, in ihren Be- 
ziehungen auf die Menfchen. I. Hauptft. Natürlicher 
Charakter. S. 46- „Indem das Chriftcnthum den 
wahren Gott ofienbaret, offenbart es zugleich den 
wahren Menfchen. In den Gemälden der Alten hin- 
gegen danken ein Oedipus, Oreftes, Andromache alles 
dem Genie des Dichters, und nichts der Religion.“ 
So findet es Uec. nicht; er glaubt, die epifchen und 
tragifchen Perfonen der Alten danken der Religion 
fehr viel , und befonders auch dem Glauben an das 
unerbittliche Fotatn. Der Vf. fetzt die inoraüfchen 
Charaktere beym Homer und Milton in Parallele; in- 
dem er dem letzten den Vorzug giebt , beredet er. 
fich , dem Chrtftenthum den Vorzug über den Po- 
lytheismus zu geben; im Grunde aber gewinnt nur 
Milton den Vorzug über Homer. Immer intereflant 
indefs b^ben des Vfs. Vergleichungen. II. Hauptft. 
EhegenolTen. Ulyffes und Penelope. III. Hauptft. Ehe- 
genofTen. Adam und Eva. S. 64. fg. „In keine Ver- 
.gleichung kommen mit der erften Liebe im Paradie- 
re weder Ulyffcs und Penelope, noch Aeneas und 
Dido, noch Admed und Afccfte. Den Charakter ei- 
ner fo hohen' und heiligen Liebe konnte nur die 
wahre Religion liefern.“ IV. Hauptft. Der Vater. Pria- 
mus. Schon an fleh rührend ift-Priams Charakter als 
Väf*r, wie viel mehr noch theils im Grcifenalter, 
tüeils im Unglück. V. Rauptft. Der Vater. Lulignan, 
T~ ' ift» 
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im Contrafte mit Priamtis. Warum nicht lieber im 
Comraite 2. B. mit Abraham und deti Abrahamirten? 
VI. Ilauptft. Die. Mutter. Andromache. Weit rühren- 
der findet der Vf. die lAndrumache /les chriftlichen 
Dichter^, Racine, n!^ die griechifche. „Jener durch 
, »feine Einfalt fo bezaubernde Vers: 

,,7e re l'ai poii\t entore eml>rajfe tl'aujokrdhui“ 

„iß: das Wort- einer Chriftin; es ift durchaus nicht 
„in dem Gtfchtnacke der-Griedien , noch viel we- 
‘„niger der Römer.“ ‘ Wofern der Vf. , woran Rec. 
zweifelt , ; 'recht hat , fo hat Racine unrecht, Ahdro- 
machen zur Chriftin zu machen. VII. Ilauptft. Der 
Sohn. Gusman. .Ein ganz neuer Charakter, in wel- 
chein die Natur von der Religion bekämpft und be- 
fiegt wird. .Warum beruft lieh der Vf. nicht vor- 
nehmlich auf den Stifter des Cbriftenthums felbft, auf 
ihn, der vwn. Kreutze herab feiner Mutter in dem 
Johannes einen zwpyten Solin giebt? VIII. Ilauptft. 
Die Tochter., Iphigenia und Zaire. Warum neben 
ipliigcnia nicht auch Antigone ? Unter den natürli- 
chen oder Natur - Charaktere« erwähnt der Vf. auch 
der brüderlichen Freundfchafr, führt -aber keine Bey- 
fpiole an. Der Polytheismus hat feinen Pyladcs und 
feinen Oreftes : bat fie das Chriftemhuiu nicht? IX., 
Ilauptft. Gefcllfchaftliche Charaktere. Der PrieJtcr. 
S. go. „Der Pricfter des Chriftcnthums hat weit mehr 
Mannigfaltigkeit und Würde als der Priefter des Hei-, 
deml»u«is.\ Welche fehönen Gemälde liefern nicht 
die chriftlichen Prieftcr vom Dorfcaplane bis zum 
Caliphen mit der dreifachen Krone, vom Hofpredi- 
ger bis zum Anachoreten in der Felfenhole , vom 
ifummen Trapilien bis z.um gelehrten Jünger des h. 
Benedicts; vom Miffionair bis zum begeifterten Pro- 
pheten ! Nicht weniger zahlreich lind die heiligen 
Jungfrauen.“ X. Hauptft. Foitletzung. Die Sibylle. 
Joad. Parallele zwifchen Virgil und Racine. XIHaaptft. 
Der Krieger. Nähere iieftiinmimg des fchöaen Ideals. 
„Die ßarbarey und der Polytheismus , fagt der Vf., 
brachten die Helden Homers hervor; die ßarbarey 
und das -Chriftemhum die Ritter des TafTo. Haben 
nichr diefe vor jenen, fowohl in moraiifeher als in 
poctifcher Rücklicht bey weiternden Vorzug?“ Und 
warum und wodurch? S. io3- ^..Sogleich nach fei- 
ner Entftehüng lieferte das Chriftentbuin jenes fchö- 
ne moralifche Ideal oder d^s fchöne Ideal der Cha- 
raktere, welche der Polytheismus nicht liefern könn-’ 
te.“ Sogleich nach der Eutftehung des Chriften- 
rhums, meynt der Vf. Inw ; efern er in dem Geilte 
der Kreuzfahrten und der ritterfchaftHchcn Galante- 
rie ein fchönes ideal zu finden glaubt, darf er doch 
nicht den. weit fpätem Urfprung der rirterfchaftli- 
chen Galanterie aus der Acht laflen, -und dabey nicht 
vergelten, dafs tRe chriftlichen Kreuzritter mit diefen 
ritterfcbafilichen Sitten lieh erft ha mahoiuetanifchen 
Griente und unter den Arabern bekannt gemacht ha- 
ben. Zu epiieuifch ift die Dhuribe, die er hier üher 
das ideale Schöne einrückt. Er gründet es auf die 
Kunft, tbeils herausz »heben , theils zu verbergen. 
Er irrt Reh, wenn er annimmt, nur der Menfch 


' 

könne idealifirt werden, und nicht z. B. auch das 
Pferd, 'oder jedes andere Thier, oder eine Landfchaft. 
Schade, dafs erlich irrt, denn in der nusfchlielscstlfn 
Ideaülirung des Mcnfchen eutclcckr er einen . wunder- 
baren Beweis vuu der Hoheit unfertr Reftiminung und 
von unferer (UnlterblicUheic. Und was meynt er wohl 
damit, wenn er fagt : ,,Sor.u«,»bar ilts , und gleich- 
wohl nach aller Strenge wahr, dafs die Moral 
vermittelt! des Evangeliums, während die Sitten 
der Vater noch Uaibarilch waren, gleichwohl un- 
ter dcnfelben bis zum hochiten Grade der Vollkom- 
menheit emperftieg; fo oafs es^lenfehea gab, di« 211 
gleicher Zeit dem Leibe nach Rai baren oder \\ ilde 
waren, hingegen ausgebildet uud gelittet , '(ciüi/i/d) 
der Seele nach.“ XII. Ilauptft. Fortsetzung. Vom 
Charakter des Kriegers. S. 108- Nach dem Vf. ift 021 
Ideal vom chriftlichen Kricgshelden der Kreutzrit- 
ter. — III. Buch. Fortfetzung über die Poefie in ih- 
rer Beziehung auf die Menfchen. Leidenfchaftcn 1 . 
Hauptft. Das Chriftenthum änderte die Vtrhälmifft 
der Leidejtfcbaften | durch Umänderung der Gruntik- 
gen des Lailers und der Tugend. S. 114. „Indem 
die groistn Fluten derLcidenicbaften durch dasCbri- 
ftenthum wechfclsweife aufgeregt und geltilk tvrr- 
den, bringen iie auf der modernen Bühne um fo viel 
wunderbarere Wirkungen hervor, jemchr eben die- 
fer Cuhus mit den dclicäteften Schaturüngen der 
LeideKfchaften bekannt ift, uud lie eben fowohl im 
Detail als im Ganzen oder inderZutauunenftiniraung 
auszudrücken verlieht.“ Die Wirkungen indefs, die 
hier der Vf. dem Cbriftenthume zuichreibt, gehören 
grofsentheils auch auf Rechnung einer immer ter- 
feinerten Civilifation. Sehr übertrieben febeint fol- 
gende Behauptung: „Unter den Ivlenfchcn , wctiig- 
ftens unter den chriftlichen, veränderten lieh feit der 
Predigt des Evangeliums alle (alle?) Grundlagen#« 
Lafters und der Tugend. Bcy den Alten z. B. gilt 
die Deinuth für Niederträchtigkeit, und derStolzfit 
Grofse; bey uns ift es umgekehrt; Stolz ift Oil 
Hauptlafter, De tauch -eine von den Haupt ugemle«. 
Auch blofs durch Veränderung dieferPrincipien wirf 4 
die ganze (die ganze?) Moral umgekehrt. 41 Und wÄ ' 
<)uch, woran Uec. gleichwohl zweifelt, lind denn H’ 
che Tugenden, wie z. B. Dctnuth und Geduld, wht 
lieh auch noch ächte Tugenden, wofern lie nidi 
theils durch edles Selbftgefühl, tlieils durch Math uö 4 
Emporlireben unteriiüizt werden ? Die Deinuth uw.£ 
Geduld der Mönche, lo wie der Cyniher, qiios duf* 
■ci pannu pnthnria vt lat, lind von ganz anderer At^, 
als z. 11 . bey Jeiu und Paulus. Hierüber verwehen 
wir auf WuiKelmann von der Allegorie C. 1 . f- S* 4 
Richtiger ili, was der Vf. von der Veredlung detge* 
felligen Neigungen fagt, von der ausgedehntem 
Menchcnliebe , von der in;iigern Theilnthjuuag 
■und Freundfchafr, zugleich, aber tauicht lkh» 
wenn er glaubt, Freundfchafr und Liebe erftre 4 
•cken lieh nur bcy den Chrilien bis jenfeit de* 
Grabes. Wir erinnern ihn z. B. an jene irnfi» 
feben Weiber, die lieh lebendig in die Hamm«* 
werfen j unter welchen die Leiche dt» linnen t\i 
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Afche verbrannt wirrt, oder auch an jene Sohtdurios 
beytn Cafar IV, 22, qüorum haec eß conditio, ut omni ■ 
biu in vita commodis um cum his frnantvr,- quomm Je 
amicitiae de den nt , ß quid iis per tim accidit, atiteun- 
dem um ciifu m ferant, auf fa bi mortem coufcifcant. II. 
Haup:ft. Leidenfchaftliche Liebe. Dido. S. 120. 
Wenn lieh feit der chriftlichen Aera die Liebe immer 
mehr fpiritualifirt hat, als lie es z. B. bey den heme- 
rifchen Helden war: fo erklärt der Vf. «liefe Meta- 
morphofe aus. dem EinllulTe des Chriftenthums ; al- 
lein ganz unerwähnt lafst er den Einflufs, theils der 
Riiterfcüaft der Araber, theils ihrer ariftotelifchen 
! Pbilolophie, fo w'ie überhaupt der fucceffiven Aus- 
bildung der Sitten und des Geilles. HI. Hauptft. Fort- 
fetzung. Phädra von Racine, im Conrralt mit Vit> 
gils Dido IV. Hauptft. d'Eiar.gr, ihre meludi- 

fchen Seufzer im Conrraite jnir Phädra’s Furien ; Ver- 
fchmelzung der Religion mit Liebe. V. Il.iuptft. He- 
loife und Abelard. VI. Hauptft. Ländliche (fchäferi • 
lebe) Liebe. Der Cyclope und Qalatbee. S. 142. Nach 1 
dem Urtkeile des VTs-übc-rtriflt alle Buholilten Iloms 
und Griechenlands Bernardin de St. Pierre. VH. 
Hauptft.' Paul und Virginia. VIII. Hauptft. Diechrift- 
Kche Religion felbft, betrachtet als Leidfnfchaft. S. 
149. „Um fo viel energifcher ilt diefe religiöle Lei- 
dtiifcbaft, “ meynt der Vf.,“ je mehr iie mit allen 
andern im Widerfpruch lieht, und lie verfchlingt.“ 
I: ec. lindst gerade das üegentheil. Schmachtend oder 
fcuw’g-, lauft oder wild, zärtlich oder graufain ilt die- 
lt- Le/denfcbaft , je nachdem fie entweder einen h. 
Remard oder einen Fenelon ergreift. Nicht genug 
smerfchcidet der Vf. zwilchen wartner Religiolität 
and Religionsfchwannerey. IX. Hauptft. Ueber den 
Abgnmd der Leideüfchaftcn, (du vaguedes Paffions.) 
S.j.ip. „Anfchaulicher , mehr belli imnt und indivi- 
d'jaiilirt war bey den Griechen und Römern der Ge- 
eenüand der (religiofen) Leidenfchaft , als er es bey 
den Chriften ift,“ So- w ie er es überhaupt bey 
verfeinerten philofophirenden Menfchcn weniger 
id. — IV. Buch. Fo;tfetzung. Lieber die Leiden- 
fchaften. Ren6. S. 163 — 217. Eine romanrifche Epi- 
fede ohne lebhaftes Infterdte. V; Buc^t. Ueber das 
Wunderbare, oder die Peefie in Beziehung auf üherna- 
tätliche Wefen. I. Hauptft. Die Mythologie verengert« 
die Natur; die Alten hatten keine eigentlich befthrci* 
benden Poelien. S, 221- Eine Haupturfache, wannu 
fich die heiduifeben Poeten weniger bey Schilderung 
der Natur und Naturfcenen verweilten, glaubt der 
Vf. darin , gefunden zu haben, dafs iie lieb zu viel wie 
den ujythologifchen Figuren befchaftigten. Nach dem 
Önitturze der Mythologie durch das Chriftenthuin 
widmeten die Poeten der Natur fcdblt mehr \ ufincrk.- 
famkeit. II. Hauptft. Von der Allegorie. Sehr ober- 
flächlich; nicht einmal die flüchtigfte Erwähnung der 
biblifchen Allegorien und Mähen, oder nur die ge- 
tingfte Vergleichung derTrlboi}., z. B. mit den home- 
rilchen. 111 . Hauptlt. Hiltorifcher Theil der' befchrei- 
benden Poelie bey den Neuern. Sonderbar genug 
ift folgende Behauptung: „Kau u bauen die Apoftel 
angefangen, der Welt das Evangelium zu predigen. 


fo fah man — die befchreibende Poelie entliehen.“ 
Als die erften befehreibenden Poeten nennt der Vf. 
die Anachoreten; diefe Poefien, meynt er, trugen 
Procop und die byzsntinifcben Gefchichtfchreibtt* in 
den hiftorifcheti Stil über. S. 235. „Die Ein'fiedeley 
bevölkerte, die Anachoreten mit Geiftern und En- 
geln. Diefs führt uns auf die übernatürlichen Wer 
fen oder auf das Wunderbare des Chriftenthuins.“ 
Der Vf. weifa alfo nicht, dafs auch der entlegnere 
Orient mit Gejftern und Engeln bevölkert war? IV, 
Hauptft. ,; 0 b die Gottheiten des HeydeAthutnes in 
poetifcher Rücklicht den Vorzug vor den chriftlichen 
Gottheiten haben.“ Chriftliche Mafchinen , mytho- 
logifche Perfonen, Mittel wefen u. f. wl mag inan 
wohl fagen: ob aber auch chriftliche Gottheiten ? 
Arinfelig ift der Grund , warum dar Vf. z. B. eine 
Heilige einer Najade vorzieht. „Die Göttlichkeit der 
erftcrw, “ fagter, ,, beginnt erlt nach ihrer Verkla- 
rung.“ V. Hauptft. Charakter des wahren Gottes.- 
S. 243. Vergleichung deilelben mit Homers’Jupiter, 
jedoch ohne dafs der Vf. den grofstn Unterfchied 
des heydniiehen und des chriftlichen Amhropomor- 
phism tief und allfeitig entwickelt. VI. Hauptft. 
Von den Geiftern der Finfterr.ifs , wie fie Milton be- 
nutzt hat. Flüchtig erwähnt der Vf. auch der Ma- 
gie, aber mit keinem Worte des heidnifchen Ur- 
sprunges der chriftlichen Zauberey u. f. w. VII. 
Hauptft. Von den Heiligen. S. 23t. meyat der Vf. 
die Antone, Pacome, Balile liefern für die P-oe- 
fie oben fo intereflante Charakter und Grofsthaten, als 
z. B. ein Hercules, Thefeus; S. 233 fcheint er felbft 
einen Abraham, Helias, Daniel’, kurz, die Patriarchen 
und Propheten doch noch poeufcher zu linden, als 
die Heiligen des Baro: ius. VIII. Hauptft. Von den 
Engeln. Der Vf. bedenkt nicht, dals fie weder indi- 
vidu^ülirt noch hiftorilch geAug find. IX. HauptlL 
Anwendung der bisher angeführten Principien. Sa* 
raus Charakter. , .Dante macht aus feinem Satan nur 
eia icbeufsliches Ungeheuer; Taflo macht ihn durch 
feine ; Hörner beynahe lächerlich; jiur Milton giebt 
ihm erhabene Geaalt und kühnen Charakter; den 
Charakter, letzt der Vf. hinzu , jener berüchtigten 
KiveHers.“ Elopftocks Teufel erwähnt und beurtheik 
er hier nicht. Allen (liefen chriftlichen Engeln und 
Geiftern aber gebricht cs an jener Genealogie, Theo- 
gonie oder an der Fortpflanzung und Ausbreitung 
ihrer ßefchichre, wodurch wir mit den Göttern Ho- 
mers und Virgils fo vertraut gemacht werden. X. 
HauptlL Poerilche Mafchinen. ' V'cnus in dem Hay- 
ne *■ on Carthago; Raphael im $ch«ofe des Pacadie- 
fes u. f. w. S. 264. „Eben fo grazienvoll wie Vir- 
gil , zeichnet fielt Milton durch Grofse und Heilig- 
keit aus.“ S.-265- „Miltons Raphael ift nach dem, 
Vf. der äußert Engel; Klopitocks Eloa der innere. 
In keine Vergleichung kuuuMert mit «liefen Gemuffen 
des CI» rille nt n ums »de Merkure und Apollo de« Poly- 
rheisiuu$.o. ln keine Vergleichung in Abliciu auf 
Reinheit und Hoheit, aber auch in keine in Abficht auf 
allfeitige AnfcbaufichKeit. Hierüber vir /eilen vir 
auf Lei 1 mg s Laokoou. Xi. llauput. Eortfetzung. 
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Traum des'Aeneaf. Traum der Athalia. XII. Hauptft. 
Götterreifen. Homerifcbe. Sätan, wie er zur Aus- 
fpähung der Schöpfung ousgeht. XIII Hauptft. 
Chriftliche Hölle. S. 279. „Unter mebrern Verfchie 
denheiten, wodurch lieh die chriftHche Holle von 
dem alten Tartarus auszeichnet, bemerke man vor- 
züglich die Qualen, weiche die Damunen felbft lei- 
den. Pluto, die Hollenrichter, die Parzen und Fu- 
rien werden nicht auch felbft, fo wie die Strafbaren, 
gequält “ S. 280. befriedigt den Vf. gleichwohl 
Keine ßefchreibung des Ort9 der Verdammten, we- 
der beym Dante, noch beym TalTo. noch beym Mil- 
ton. XIV. Hauptft. Parallele zwifchen der Holle und 
dem Tarrarus. Eingang in den Avernus. Hollen- 
thor beym Dante. Dido. Franrtsca d’Arminio. Qua- 
len der Verdammten. XV. Hauptft. Fegfeuer. S. 
2 po. „Das Purgarorium liefert chitftichen Poeten 
eine Art von Wunderbarem, das den Alten unbe- 
kannt war. In poetifcher Rück ficht übertrifft es des- 
wegen Himmel und Holle, weil es eine Zukunft 
Äffnet, welche bey den letztem nicht ftatt hat.“ Sehr 
poctifch ift auch die Idee von den Fürbitten der Le- 
benden für die Verdorbenen. XVI. Ilauptft. Das 
Paradies. S. 293. Wefentlicb unterfcheidet es (Ich 
von dem Elyfium dadurch, dafs im Himmel die ver- 
klärten Seelen mit Gott und den Engeln leben, wah- 
rend dafs hingegen der Polytheismus die feligen 
Schatten von dem Olymp abfondert; wefentlich 
auch unterfcheidet fich der Himmel durch mehr Her- 
zens- und Geiftcsgenufs , als finnlichen.“ Wenn 
fndefs der chriftliche Himmel nicht intereflhnt genug 
dorgeftellt wird: fo köinmts daher, w'eil fich der 
Sterbliche für eiae unbefchrankte Seligkeit um fo 
viel weniger intereftiren kann, je weniger er fich 
davon einen anfchaulicben Begriff zu machen ver- 
mag. S. 295- bemerkt der Vf. fehr richtig, dafs den 
Menfchen nur der Menfcli intcreflirt, und dafs ihn 
aifo die Seligkeiten des Himmels nur infofern anzie- 
hen, inwiefern fie humanifirt werden, inwiefern der 
Bewohner des Himmels auch noch in einigen Ver- 
haitniffen mit den Bewohnern der Erde fortlebt, und 
befonders inwiefern auch er noch durch immer neue 
Hoffnungen und Erwartungen in Bewegung gefetzt, 
und wohl felbft durch einen trübefti Augenblick 
zum Gcnuffe v«u immer hoherm Lichte fähig ge- 
macht wird. Richtig bemerkt der Vf. , dafs die Bi- 
bel felbft und nach dem Vorbilde der Bibel Milton 
den Himmel zuweilen mit heiliger Trauer umhül- 
len. — - VI. Buch. Die Bibel und Homer. Diefes 
Thema hätte eine genauere Ausarbeitung verdieut. 
1. Hauptft. Von der Schrift und ihrer Yortrefllich- 
heit. Ihr Inhalt iit der Urfprung der Welt und die 
Ankündigung ihres Endes; die Grundlage der Mo- 
ral, der Politik und alles.menff blichen Wiffens , in 
einem tbeils böchft abwechfelnden , theils immer 
origeneilen Stile. Zu wenig benutzt der Vf., was 
über dielen Gegenüand Lowth uud Herder gefchrie- 


ben haben. II. Ilauptft. Ueber die drey verfchie- 
denen Haupcftde der Bibel, den hiftorilchcn, den 
poetifchen und den evungclifchen. S. 303 ff. unter- 
fcheidet er indem hiftorifchen Stile, z. B. des Mo- 
fes nicht genug den profufeben rott den) figurirten; 
nicht genug die einfache Gefchichte ttpn de« My- 
then. Hierüber verweifen wir ihn auf Jerufalems 
Abhandlungen über die moraifchen Schriften und 
Philofophie. HI. Hauptft. Parallele zwifchen Homer 
und der BibeL Hier venniffen wir die Unterfu* 
ehttng, wie in fonft noch uncultivirten Ländern urti 
Zeiten ein Homer und Mofes~ (der Verfafler von 
Hiob) zu einer fo reichen regelmäßigen Spracht 
und zu einem fo hohen Grade von Weisheit ha heu 
gelangen können. S. 310 ff- Vergleichung ztVifcben 
der griechifehen und der hebraifchen Sprache ; fehr 
unkritifch macht der Vf. jene zur Tochter von die- 
fer. IV. Hauptft. Fortfetzung. Beyfpiele. Nicht 
immer weder glücklich gewählt, noch richtig aus- 
einander gefetzt. r 

C Die Fortfetzung folgt.) ■ . 

, *■ 

£RS 'ApL NGSSCHRIFTE N. 

* v 4 

Zürich, b. Oreli u. Comp. : Unterhaltungen in-Prt- 
digten für Kranke , Arme, Schwer m nt hi ge uni 
Troßbedürftige, . von Johannes Brunner , Pfarrer 
am Spital in Zürich und -Mitglied der Asceti- 
fchen Gefellfcbaft. 1801. 440 S. gr. 8- (l Kthlr. 
16 gr.) 

Der Vorrede zufolge werden in dem Züricher Spi-, 
tal nahe aa 600 Kranke und Arme verpflegt and er- 
halten, denen der Vf. in dem gröfsten Krankenfaale f 
Sonntag und Dienftags zwifchen den langen Reibet» 
reinlicher Lager Vorträge hält, wozu fich auch die 
andern Bewohner des Spitals verfammeln. in. den 
übrigen Krankeriftuben diefes und der andern Kraa- 
kenbäufer werden Gebete und eine Predigt von ei- 
net#» Verlefer gehalten. Zu diefein Zweck hat der 
Vf.’, ein würdiges Mitglied der ascetifchen Gefell* 
fchaft, wahrfcheinlicb nachTobler gebildet, der durch 
Inhalt und Methode diefer Predigten beweiset, cali 
er fein Amt nicht, wie viele, als Pfründe, fonderyf 
als Herzensangelegenheit , als treuer chrifllicher St il* 
forger mit Kenntnifs und Herzlichkeit verwaltet, fir 
dem Druck übergeben. Es find 40 V01 träge, mehr 
Hoinilicn als Predigten, über Materien, die fÜ 
Kranke, Arme, Betagte, verladene Menfchen die in- 
tereffanteften find, gerade zu ihrem Zweck , vectran* 
lieh, Muth - und Hoffnung belebend , Geduld erwe- 
ckend , Bellerung oder Standhaftigkeit befördernd, 
deren Lefong noch nicht geübten Predigern fehr be-J 
lehrend , deren Vorlefung mit Wahl an Krankenbett 
te« erbaulich feyn wird , und die man auch wegen 
Reinheit der religiösen Begriffe von Schultheologze 
fich er empfehlen kann. * 
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GOTT ES GELAHRTHEIT. 

• / 
P<t jrs, b. Migneret: Genie du Chrißianlsme, pat 
Fr. A. Chateaubriand etc. 

(Fortfetzuug der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenfion.) 
* 

jer dritte Theil begreift die fchöne Kunft und 
Literatur. I. Buch. Schöne Küaße. I. Hauptft. 
Muük. Vom Einflufs desChriftenthums auf die Ma- 
hlt. S. 1. ,,Die fchönen Künfte, meynt der Vf., 
folgten der chriftiichen Religion auf dein Fufsenach; 
bey Erfcheinung diefer Religion kannten fie daher 
diefelbe als Mutter an.” Ganz anders urtheilt hier- 
über Gibbon. Wenjgftens nicht fogleich in der Kind- 
heit der Kirche blühten die Künfte j und der Bild- 
hauerey war gewifs das Chriftenthum fo giinftig nicht, 
wie der Polytheismus. IL Hauptft. Von dem Grego- 
rtanifchcn Gefange. Verworren und flüchtig. Un- 
bekannt find, wie es fcheint, dem Vf. die wichti- 
gem Werke über die Gefchichte der Mufik, z. B. 
das Werk, des gelehrten Fiirftabts von St. Blafien, 
Martin Gerberts. Auch bedenkt er nicht, dafs z. B. 
in Ludwigs XIVfen Jahrhundert die heydnifche Fa- 
hellehre der Toukunlt noch mehr Stoff lieferte , ala 
das Cbriftemhum. IH. Ilauptft. Hiftorifches Fach der 
Malerey bey den Neuern. Abermals verworren und 
f.ücbtig. Wenn der Vf. behauptet, dafs das Chrj- 
ti euch um fchon In den frühem Jahrhunderten der 
Malerkuntt .fehr günftig getvefen , fo irrtet. Wie 
keftig eiferten nicht gegen die Bilder die Ikonokla- 
ßenfi Im VUIcen Jahrhunderte wurden auf der Kir- 
cöenverfammlung zu Frankfurt die Bilder zwar nicht 
verwarfen; fie wurden nachher fognr als Bibel der 
laue» benützt : allein was anders findet man bis zu ;a 
Ende des Xlllten Jahrhunderts als obgefchmackte 
Verzeichnungen? (Man fehe Leibuitzeus Inlrod. in 
Senator. Bmnfuic. GoUinfi. Serif bor. rer. dient. T. L 
c. 4, Struve Acta litt. T. I.). Vormals glaubte man, 
die Od malerey wäre eine Erfindung des bekannten 
Van «Byk, eines Künftlers aus dein Anfänge des 
XVt m Jahrhunderts; nachher aber entdeckte man 
3 ‘jf dem Schlöffe Karlftetn -in Böhmen «in von Mu- 
tiuM iftk J. 1097 mit Oel gemaltes Altarblau, dasnutv* 
m«*t auf der katferlichen Bibliothek z u Wien auf- 
bewahrt wird. Ebendafelbft findet inan Oeimale- 
«yen von .Warmfer aus Strafsburg und von Schro- 
dodlc aus Prag aus dem XIVten Jahrhunderte. Die 
.zinke Schrift über die Odmaierey ift von TheophiL 
Presbyter; Leßing (in feinen veimifchten Schriften 
Tb. VÜI. S. 304. 862.) hält ihn Bürden St. GaUifcfcea 
A. L Z. 1802. Dritter Band. 


Mönchen Tutilo aus dem IXten Jahrhundert. Erft 
im Xlllten Jahrh. erhob lieh die Malerey durch Ci- 
mabuö, einen Florentiner. Damals war BuflTalinaco 
einer der erften , welcher aus dem Munde feiner Fi- 

S uren Rollen heraus laufen liefs, worauf er ihre Re- 
eutung hinfefarieb. S. 13. bemüht^ fich der .Vf. fol- 
gende Sätze zu erweifen: „1) Da die chrifcli.che Re- 
ligion von ganz geiftiger und myftifcher Natur ilt : 
fo liefert fie der Malerey ein weit vollkommeneres - 
und göttlicheres Ideal der Schönheit, als ein mehr ' 
materieller und finnlicher Cultus liefern |cann/’ Die 
unbedingte Nothwendigkeit diefer Folgerung lern h- 
tet dein Rec. nicht ein. „2) Da die chriftliche Reli- 
gion die Iläfslichkeit der Leidenfchaften verbeffert 
oder fie befiegt: fo giebt fie der Menfchenge/hft er- 
habenere Züge.” Aber auch die Mural und ein ver- 
edelter Gefchuiack thun diefs. Hierüber verweifen 
wir auf Lefiing und Winkelmann. ,,3) Die chriftii- 
che Religion liefert den Künden fchönern , reichern, 
dramanfebern Stoff, als die Mythologie.” IV. Hptft. 
Stoff lür Gemälde. Sehr oberflächlich. V. Ilauptft. 
Bildhauerey. Mit Recht tadelt in der re^igiöfen Bild.- 
hsuerey und Malerey der Vf. die Darftellung von Ske- 
letten und andern nicht febön -— fondem grafslich- 
melancholifchen Darftellungeo. Hierbey kann fich 
Rec. der Bemerkung nicht enthalten, dafs die Dar- 
ftellung fo vieler Heiligen unter Todesmartern, und 
vielleicht auch felbft die Kreuzigung des Heilandes, 
malerifch nicht fchön fevn könne. VI. Hauptft. Bau- 
kunit. Hotel des Invalides. Hier möchten wir den 
Vf. fragen; Warum fich die Baukunft jm Occidente 
weit fcbneller verbeflierte, als z. B. die Malerey? 

Wir denken, weil es an guten Bruqhftückea vom 
alten römrfchety und griechifchen Gebäuden weniger 
mangelte, als an Muftern zu guten Gemälden. War- ' 
um alfo erblickt der Vf. überall nur den wohlthiith 
gen Einflufs des Chriltgiuhums auf die Künfte, und 
nicht auch den Eiullufs von diefen auf jenes , z. B. 
den Einflnfs von den Uebexreftcn der antiken Bau- 
kunft und Bildhauerey? VII. Hauptft. VonVerfailles. 

Ein mageres Uors- d'oeuvre. Vlil. Ilauptft. Vou den 
gothifthen Kirchen. ,,D*e erften Tempel, fegt der 
Vf., waren die Wälder, und diefe gaben theils durch - 
ihre erhabene« Wölbungen, theils durch ihr Laub- 
w.erk das Modell zu den göthifrhen Kirchen, -r- II. 
Buch. Pbilpfophie. I. -Hauptft- Aftronotnie und Mefs-- 
kunft. S. 31. macht der Vf. fich felbft den Einwurf, 
da fa die päpftlichen Bullen und die Pecrcte der Sot- 
boime wohl auch felbft plüjofophilche Entdeckun- 
gen verdammt haben; hierüber giebt er folgende 
Antwort: ,, Genug, dafs das Chriftenthuiu felbit über < 
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die Aufklärung kein Verdammungsurtheil verhängt* » 
Wechfelsweife, je nachdem es fein einmal angenom- 
menes Syftem verlangt, betrachtet er das Chrillen- 
tbum bald in Concreto bald In Abftracto; das eine- 
mal verlieht er'darunter den Geilt feiner Lehre, das 
andremal den Geilt feiner Bekenner. II. Hauptll. 
Chemie und Naturhiftorie. - Bey allem frömmelnden 
Gefchwätze desVfs. entdeckt Rec. nicht diegeriiigfte 
Spur von dem Einflufse des Chriftenthums auf diefe 
WiiTenfchaften. III. Hauptft. Von den ehriftlichen 
Philofophen. Metaphyfiker. Durchaus verwechfelt 
er mit den ehriftlichen Philofophen diejenigen , die 
im Scbeofse des Chriftenthums lebten. Kein Wort 
weder von dem Einflüße des ehriftlichen Tbeifmus 
auf die Philofophie, noch von dem Einflufse der Klo* 
ftertheologic auf die Scholaftik. IV. Hauptft. Fort- 
fetzung. Publiciften. Auch hier grofse Verwirrung. 
Verwechslung der Publiciften, die zufällig in chriit- 
lichen Landern geboren wurden und gelebt haben, 
mit ehriftlichen, dasift, mit folchen , die ihr Sy- 
flem auf Grundfarbe des Chriftenthums bauten. S. 58- 
nennt er unter den ehriftlichen Staatsweifen Macbia- 
▼el, Bodin, Grotius. Er weifs alfo nicht , dafs die 
beiden erftern wenig Achtung gegen das Chriften- 
thuin hatten, und dafs der letzte, der zwar ein auf- 
richtiger Chrift war, (obgleich in anderm Geilte als 
der Vf.j fleh doch in feinem Werke de J. B. et P. weit 
öfterer auf heidnifche Schriftftcller beruft, als auf 
brblifche. In diefem Abfchnitre kein Wort von dem 
EinflulTe des ehriftlichen Theifmus und der chrillli- 
cbenr Menfchen- und Bruderliebe auf das Menfchen- 
und Völkerrecht. 'Hierüber verweifen wir auf das 
bekannte Buch von Tbyge - Roothe. S. 59. f. be- 
merkt der Vf.: „die modernen Publiciften preifen 
die republikairifcheVerfaflung, die politifchen Schrift- 
fleller Griechenlands geben durchgängig der monar- 
chifchen den Vorzug.” Wohl nicht durchgängig. 
V. Hauptft. Moraliften. La Bruycre. Kein Wort 
von der Moral weder der erllen Kirchenväter, noch 
der Mönche, noch der Myßiker. Der Vf. fleht nur 
La Bruycre und Pafcal.v „Ein grofser Triumph für 
die Religion, lagt er, dafs fie unter ihren Philofo- 
phen einen Pafcal und La Bruycre zählt.” Beide 
fchätzt Rec. fehr hoch ; darum aber verzeiht er’s dem 
letzten nicht, dafs er in dem Abfchnitte du Souve- 
rän oder de la Republique von dem Cardinal Riche- 
lieu fagt: i,Il a eu du teins de refte , pour entamer un 
« uvrage , eonrinue enjuite et ach ve pnr Fun de nos : 
plus grands et de nos meillairs princes , Fextinction de 
Fhereße." VI. Hauptft. Fortfetzung. Im Grunde nur v 
flüchtige Yergleichung zwifchen den moralifchea 
Schriftftellen» des vergangenen und des heutigen 
Zeitalters. III. Buch. Hiftorie. I. Abfchn. VomChri- 
flenthume , in Rücklicht auf die hiftorifche Schreib- 
art. Der Vf. ift gerade von der entgegengefetzten 
Meynung derjenigen, welche behaupten, man feilte 
es dem unparthey ifchen Gefchicbtfchreiber nicht an- 
inerken, aus welchem Lande und von welcher Re- 
ligion er fey. „Nur der Gefchichtfchreiber , fagt er 
S. 77., der das vcröeckrc Spiel (les rujes) der göttli- 


chen. Weisheit diircbdringt, tertnftg es, die ttienfch. 
liehe Weisheit zu entlarven.” H. Hauptft Allgemeine 
Ürfochen, welche die Neuern verhinderten, fleh in dem 
hiftorifchen Fache bervorzuihun. Schönheiten der an- 
tiken Subjecte. Zu eingefchränkt macht der Vf. vine' 
Ausnahme blofs von Bolfuets Difeours fur.Fhiftnire w«. 
’verftllc j mit Recht aber giebt er im Allgemeinen dm 
Griechen und Römern den Vorrang, und /.war fowoh] 
in Abiichtauf die Gefcbicbte felbll als in A bliebt auf die 
Gefchichtfchreiber. Durch Grofse der Menfchen, fagt 
er S. 8l- zeichneten lieh die Griechen aus; die Rö- 
mer durch Grofse der Sachen. III. Hauptft. Die- .fl- 
ten erfchöpften jedes Fach der Hillorie , ausgenom- 
men das chriftliche. S. 85- f- kurze . aber treffeniie 
Chnrakteriftik der alten rlalnfchen Gefchicbtfchrei- ' 

, her, und nur flüchtige Erwähnung einiger neuen». 
Warum in einem Buche über den Genius des Chriften* 
thums, kein Wort von dem Werthe , weder der bv- 
zaminifchen und überhaupt der Gefchichtfchreiber 
des Mittelalters , noch der Legenden und Klofter- 
Chroniken, noch der Ritter- und Heldeubücher,noch 
der diplomatifchen Sammler u. f. w ? IV. Hauptft. 
Warum haben dieFranzofen nur Denkfchriften? («w* 
moires). „Der Franzofe ift eitel, flüchtig, geu 
febaftlich. Zu ernfthaft und eiufiedlerifch ift füriba 
grofse hiftorifche Arbeit; bey Verfertigung hingegen 
ron Me»noiren inufs er fleh weniger anftrengen, und 
nicht feine eigne Perfon und feine Lcidenfcbafircn 
verleugnen , vielmehr fchwatzr er behaglich voniJch 
felbll, und als Sachwalter und Richter feiner eignen 
Parthey." S ^4. lobpreifet der Vf. die Prefsfteyhtsit, 
die in Frankreich auch unter den letzten Monarchten 
geherrfcht haben foll: Einen Beweis vem Geg«n- 
theil liefern Thomas, nachgelaifene Schriften, in 
welchen einige Fragmente über den Cardinal Riche- 
lieu eingerückt find . die von dem Cenfor waren un- 
terdrückt worden. V. Hauptll. Schöne Seite der 
dernen Gefchichte. Warum erwähnt der Vf. ■ 
nahe gar nicht der Kirchen- und Ketzergeft 
der Religionskriege u. f. w? VI. Hauptft. Hr.-? 
Voltaire, Gefchichtfchreiber. „Wir zweifeln 
fagt der Vf. S. ioi , dafs Voltaire, wenn er reti 
gewefen wäre , fleh in der Hiftorie nicht würde 
züglich ausgezeichnet haben; es gebricht ihm 
als Emil und Würde; ungeachtet feiner Ge 
bloibt er immer noch neben Uofluet der erfte 
fehichtfehreiber Frankreichs. VII. Hauptft. Pliiiii 
de Gomtnines und Roll in. * Warum der Vf. cUefr^ 
ganz verfchiedenen Gefchichtfchreiber zufamto 
llellt, begreifen wir nicht. Als Augenzeuge. fcR: 
der erfte; der letzte als Sammler; fehr verdienftv 
ift freylicb auch Rollin, aber gewifa hätte er fei 
fleh den Namen des Fenelons der Hiftorie verbet 
wie ihn der Vf. S. 102. nennt. VIII llauptft. Bo 
als Gefchichtfchreiber.” In dem Discousvfur l'hifi 
univtrfitUe erblickt man mit Bewunderung den Ei 
fluls von dem Genius des Chriftenthums auf den G 
nius der Hiftorie.” IV. Buch. Beredfaiakeit. |. H 
Vom Cfhrillenthume in der Beredfamkeit.' S. im 
„Die Alten kannten nur die gerichtliche und die po« 
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litifche Beradfamkeit; die mortftfrhe erhob fich etft 
mit derPredigt des Evangeliums.” In einem Werke 
über den Genius des Chriftenthums hätte die Kanzel- 
beredfamkeit, und nicht nur fie, fondem auch die 
Homiletik und Katechetik, kurz, jede Anftalt für 
den Religionsunterricht ausführlichere Behandlung 
verdient. II. Haaptft. Von den Rednern. Die Kir- 
chenväter. Sie find zu fluchtig charakrerifirr. III. 
Hauptft. MafiiHon. Ebenfalls zu flüchtig. IV. Hauptft. 
Buifuet, als Redner. Eine feiner würdige Charakte- 
ristik. V. Hauprft. Der Unglauben ift die ifaupturfa- 
che von dem Verfall des Gefchtnackes und von der 
Ausartung des Genies. Der Unglauben , hatte Rec. 
lieber gefagt , in Verbindung mit Luxus und Sitten- 
Verdorben. S. 141. f. „Durch Unglauben verengert 
der Schriftfteller den Kreis der Natur, der Weltund 
der Menfchbcit. S. 144. „Die Religion (welche aber?) 
iö die mächrigfte Triebfeder der Vaterlandsliebe ; im- 
mer verbreiteten fromme Schriftfteller über ihre 
Schritten diefes Gefühl.” Man liebt, dafs der Vf. 
Religion überhaupt der chriftlichen Religion uritcr- 
L hiebt. Diefe letzte ift nicht, wie z. B. die griccbi- 
fcht, jüdifche, eine ausfehtiefsende Nationalreligion, 
und nur mittelbar wirkt fie alfo auf die Vaterlands- 
liebe. Hierüber verweifen wir auf Maccbiavel , auf 
Shaftesburv. wie auch auf Forfters Reden Th. I. Re- 
de 2- — V. Buch. Harmonien (Einklang, Zufam* 
inenftimmung) der chriftlichen Religion mit denSce- 
r.en der Natur und den Leidenfcbaften des menfeh- 
fichen Herzens.' I. Hauptft. Eintheilung diefer Uar- 
laonieen in Bezug auf die phyfifche und inoralilche 
Seite der Künfte. II. Hauptft. Ueber die I-agen (Si- 
tuationen) der religiöfeu Monumente, maronitifche, 
cophtifche u. a. Kloftergebaude. Fruchtbar und zum 
Tbri^ neu ift in Abficht auf Gefchmack und Kunlt 
S. 153. f. die Unterfcheidung zwifchcn drey ver- 
schiedenen Zeitaltern , deren das eine fich durch Na- 
tureinfalt , das andere durch Civilifation und das 
dritte durch Barbarey auszeichnet, das ift, durch 
p'orzJiches Zufanantenwachfen eines noch wilden 
Volkes , mit einem überyerfeinerten. S. 157. Ge* 
dichte über dieCarthaufe von Paris. III. Hauptft. Von 
den Ruinen überhaupt. Unterfchied des Eindrucks, 
wenn fie nur die Zeit oder das hohe Alter allein, 
oder wenn fie eine verwüftende Menfchenhand her- 
vorgebracht haben. ' IV. Hauptft. Malerjfche Wir? 
kung der Ruinen. Ruinen von Palmyra , Aegypten 
11, f. w. V. Hauptft; Ruinen chriftlicher Monumente. 
Zu flüchtig. S. 173. fagt der Vf. : „Geheiligte Ueber? 
reite chriHicher Denkmale. Ihr erinnert nicht , wie 
fo viele andere Ruinen, an Blut und Gewalt; nur 
an friedliche Gefchichren erinnert Ihrt” In man-, 
ch*r Kircbe indefs fah Rec. Blutfahnen, Trophäen, 
und durch den Meifel und Pinfel verewigte Schlach- 
ten. VI. Hauptft. Moralifche Harmonien». Pwpu- ‘ 
lare Devotionen. Heilfamer Eindruck derfeibenj 
z. B. der Wallfahrten, Procelüonen , Jubeljahre; 
nur berührt der Vf. zuwenig den Mifsbraucb.- VII:-- 
ilauprlt. Vereinigung der phyfifchen und moralifchen 
iianuemeen, Was der Vf. hierüber zu Tagen bat. 


kleidet er in einem Roman ein, in feine bereits durch 
den Druck bekannt gemachte Gefchichte der j^tola. VI. 
Buch. Hartnonieen der chriftlichen Religion mitten 
Scenen der Natur und den Leidenfchaften «les inenfch- 
lichen Herzens. Atala, oder Liebesgefchichte zweyer 
Wilden in der Wüfte. Prolog. S. 184 — 301. Der Schau- 
platz diefer Liebe ift ein americanilches Eden. Der 
alte Chactas ift ein ehrwürdiger Wilder , der von fei- 
nen -Reifen nach Frankreich Cultur in die Wildnifs 
zurückbringt ; Renat , ein liebenswürdiger Franzos, 
den Chactas zum Sohne annimmt und ihn mit Ce- 
iuta , einer jungen Indianerin, vermalt. Durch fol- 
che Mifchung von Cultur und wilder Natur gewinnt 
die Erzählung ein ganz eigenes Interefle. Der alte 
Chactas theilt dem jungen Renat feine Jugendge- 
richte mit, die Gefchichte feiner Liebe zu Atala, 
der Tochter eines indianifeben Kriegeshauptes, die 
von der Mutter zum Chriftenthum erzogen worden, 
und nun Chactas Lehrerin und Retterin wird. So 
originell die Erfindung des Plans ift; fo meifierbaft 
ift die Ausführung derfelben. Die Diction des Vfs. 
ift eben fo glänzend als kraftvoll. Jedoch da Atala 
befunders abgedruckt ift : fo verdient fie auch eise 
befoodere und genauere Würdigung. 

( Der Befehlet folgt,) 


Leipzig, b. Weygand: Ang. Noeffelts. Dr. I 

und Prof. d. Theol. zu Halle, Anweißing zw 
lienatnifs der bejien allgemeineren Bücher in allen 
Theilen der Theologie. Vierte, verbeflerte und 
fehr vermehrte Auflage. 1800. 709 S. 8* * 

, Die dritte Ausgabe diefes durch planmäfsige An- 
ordnung des ganzen Details, durch allgemeine Be- 
merkungentiber jedes. einzelne Fach, durch geprüft« 
Auswahl der. angeführten Schriften und durch die 
eingeftreuten, kurzen, aber kennerifchen Beobachtun- 
gen, vortrefflichen , in feiner Enrltebung und Fort- 
fetzaug mühfainen Werks enthielt zwar fchon 790 S. 
Dennoch ift allerdings djefe vierte Ausgabe abermals 
beträchtlich vervollltandigr. Das gewahlre grofsere 
Format aber hat das Anfchwellen des Volumens 
glücklich verhütet. Die mciftet» Zufdrte beben lieh 
nach dein Gang der theole rifchcn Gelebrfatnkek un- 
terer Zeit im exegettfehen Fach , bey der Reiigions- 
gefchicbte, zum Theil auch im kirchenbiftöriicheo 
tmd danü im homiletifchen angeboten. Einige an- 
dere Konnten itn Fach der Ketjgionsnhilofophie, wel- 
ches bey dem Vf. theils unter der Ueberfckrift: Na- 
türliche Theologie zu liehen kommt, theils in einer 
weitern Ausführung des $. 224- zu fuebea feyn wür- 
de, l.achgetrageu werden Von hichtt z. B. ift nichts, 
auch nicht eiinusl feine Theorie aller Offenbarung, 
genannt. Da der mit feinem Zöitftiter immer felbft- 
urtheilend forifchreireKde ¥f. oft durch ganze ein-' 
leitende Paragraphen oft durch wenige Worte, de:A 
Nachdenken der I^fer die Beurtheiiung neuer, wie 
älterer, eigeijthütnlicher Verfuche erleichtert : fo 
würde hier das Einrücken einiger (jjj. doppelt er- 
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fonders wohl angelegt in der Schweiz, röhrend tind ‘ 
fchon. VII. Hauptft. Grabmäler in den Kirchen* Der 
Vf. vergifsu über ihrem feyerliclien . A nblicke ihre 
Schädlichkeit für die Gefundheit. VTH. ll.iuprft. 
Saint Denys. S. 7g. Schwärmerifche Empfindungen 
beym Andenken an die Verwüftung der königlichen 
Gräber. „Ludwig, (Seine Leiche) hfcigeworfen tn ' 
‘eine gemeine Grabhöle, finkt an den Rufen der Maria 
von Medicii; zerfiurt iil alles.“ . Zu gräfslich ill ein 
fulches Gemälde, uh<1 zugleich erregt es eine unde- 
licate Nebenidee. — RI. Buch. Allgemeine Ueber- • 
licht des (Jlerus. I. Hauptft. Jefus Chriftus und fein 
Lebern. Eine Darftellung des (iottmenfchen, die lieh 
von der bekannten, biftorifchdogmatifchen in nicht» 
auszeichnet. ü. Hauptft. Weltgeiftlicbkeit. Hierar* 
ebic, Rafch und wunderbar entwickelte fich nach 
dem Vf. die chrilHichc Hierarchie. „Nack Jefu Him- 
melfahrt,“ fchreibt er, „befeftigte lieh die Kirche 
durch feine Apoftel ; fehr bald legte in der Haupt* 
ftadt des röiniichen Reiches/der Eürll der Apoftel der» 
Grund zu der kirchlichen Gewalt. Nech herrlchten 
die erften Ciilars , und bereits drehte fich um den 
Fuls ihres Thrones' der unbekannte Prieiler, der ih- 
nen auf dem Capitole nachfotgen füllte. An Peters 
Stelle tri« Linus; die fchöne Kette der Hoheuprie- 
iter, der Erben der apollolifchciv Autorität läuft durch 
Jahrhunderte ununterbrochen fort,, und vereinigt 
uns mit Jefus Chriftus.“ Mit keiner Sylbe erwähnt 
der Vf. weder der Trennung zwilchen der griechi- 
„ fchen und iateinifchen Kirche, noch der Gcgenpapfte 
von i\ v i£rr»on ,1 noch des Abfalls der Lutheraner. 
Ganz flüchtig macht er die Cardinäle zu Kirchenrä- 
then des Papftes, und ihr Recht zur Erwählung des 
allgemeinen Kirchenhauptes gründet er auf die Un- 
möglichkeit , die Stellvertreter der. immer zahlrei- 
cher gewordenen Kirchen felbft zu \ crfammcln. Kein 
Wort von der bis ins Xllte Jahrhundert abwechfeln- 
den, fehr verfchiedenen P.iplKvahl, von den Kriegen 
wegen des bifchöflichen Inveftiturrechtea u. f. w. S. 
-99. lobpreifer der Vf. die Bereicherung der Kirche, 
•Wiid die Woblthärigkeit ihres R'eiehthums, er zeigt 
■ober nicht deutlich genug, dafs lie dieftn Retchtltcnn 
.11'ür dem Volke und den Flirrten zu danken hat. und 
dafs fie, nicht als Eigenthünieriivdefielben, ftmderh 
als Verwalterin- damit haushalten foll, zum Bellen 
des Volks und der Menfchheir. S. ioo* glaubt er, 
blofs morali lebe und religio!« Autorität, ohne welt- 
liche -Macht und Güter, würden der Geiitlichkeic, be- 
fomlera bey den böhern Ständen, nicht genug Ein- 
gang verfehaiTe»;. S. 10I. preifet er die emigrieren 
franzöfifcben Prälaten als Märtyrer- III. Hauptft» Re- 
guläre üeuVlicbk’eit. Urfprung des Moncbthums. Ganz 
übergebt der Vf. die priefterlfche und inonchifcue 
Khelvügkei't. Z«in Vorhilde nller Eremiten und Mön- 
che macht er den Helias. Wenn er aber von ihm Tagt, er 
Wi rde am Ende der Tage aruf die Erde zurück kehlen. fo 
\ erräthj er feine Urkunde in der Au-legupgskunft. 
Frieylich deuteten die Juden jene Stelle beym Mala* h. 
IV, 5. buchilüblich ; Jefus aber lagt b*\m Matth. XVII. 

1 1 - Luc. 1 , 17. Joh I, a I. bereiwviieder erschienen - 


fey Melias, ein z-.veyter Reformator in dem Geilte des 
erden, Joannes der Vorläufer., Ueber die eigentliche 
, Entftehurig und über- lei» Charakter der chriftUchen 
Einitedler und Mönche verweifon wir Men Vf. auf 
*■ Zimmermanns Werk über-die Einfamkeit Th. I. Cap.- 4. 
'Sehr nothwendig und wohlthikigfindetder Vf. S. 113 
ff. die' Klolleranftaiten noch heut zu Tage. Tür die 
leidende Menfchheit indefs und für die Beförtferun* 
der Gelehrfamkeit fcheinen lie gleichwohl foganz un- 
vermeidlich nothwendig nicht: Oder welchen Nach- 
theil haben davon z. ß. England und die nordifcben 
Reiche und felbll auch Frankreich, dafs die Klöfter 
abgefchaflfi lind ? Wenigstens Vortchläge zu ihrer ße- 
febränkung und Reform hätte hier Rec. erwartet. \V. 
Hauptft Von den mönchifchen VerfalTungen. i Ft r 

wärmt der Vf. die Idee von Chatelux auf, dafs ja auch 
die Republiken des Lycurgs und Minos gleichfam 
nichts anders als Klöfter gewefen : ja wohl, aberdoch 
nicht weder als ßatiu in ßatn, noch ohne Ausübung 
ehelicher, häuslicher, bürgerlicher Pflichten. S. 119. 
eifert er befonders noch für die Ewigkeit der Kktfter- 
geliibde. V. Hauptft. Sittliches Gemälde des religio- 
len Lebens. Cophten, Maconiten, u. f. w. VI. Hauptft. 
Trappilten, Carthäbfer, Scliweftern von St. Clara, die 
Väter der Redemption, Millionärs, Dames de Charite 
u.f. w. Uöbertriebene Lobeserhebungen ihres Berufs. 
IV. Buch. Millionen. I. Hatiprft. Allgemeiner Blick 
über die Millionen. Nicht genug bemerkt der Vf. den 
•Einflufs des Handels - -Eroberung» - und Profeh'ten» 
geiftes auf den Miflionsgeift. H. Hauptft. Millionen 
nach der Levante. IJU, Hauptft. Nach China. IV. 
Hauptft. Nach Paraguay. V. Hauptft Chrftliche Re- 
publik in Paraguay. VI. Hauptft, Millionen nach Gu- 
yana. .VH. Hauptft. Nach den Antillen. VI fl. Hauptft. 
Nach Nouvelle-France. Welchen Gewinn aber fchopf- 
ten wohl- aus allen diefen Millionen die MenfchhVit 
und ächte reügiöfe Aufklärung? DeC Vf. fetzt ihn zu 
hoch an; weder der herrenhutfeben noch der pro:e- 
ftanrifchen erwähnt er. IX. Ilaupfft. „Niemals,“ Tagt 
der Vf. S. 207* „werden die Gelehrten, die man bi 
fremde Länder fchickt, mit allen akademifchen Werk- 
zeugen uhd Planen das bewirken, was ein nratf 
Munch, der zu : Fofs aus- feinem Klofter vetreifet, gfA 
allein; mit dem Rofenkranze und Brevier bewirkt:’ 4 
Ree. geliebt dem Vf. ein, dnf3 der Enthufiasmus und 
hefenders auch der reügiöfej oft mehr vermögen a!» 
kal e Vernunft und Phildfopliie,. darum aber findet ef 
die philofophifcben Reifen z. B. eines Bougninvii- 
le , Cooiö und Forfter rieht weniger heroifch und 
wohltkitlg, »iS manche Aliflionen der Heydenbekeb- 
rer, und noch wohlthatiger findet er die Einwirkung 
a. B. dfes Cecrops und des pythagoreiTchen Ordens 
auf tiie Ausbildung von Griechenland und von Ita- 
lien, als die Bemühungen der Jefuiren in China und 
Paraguay. — V. Buch. Müitärifche Orden oder Rit- 
terfchaft. I Hauptft. Malthcferritter. II. HaupHL 
Deutfcher Riwcrorden. Beide Hauptft. enthalten ei- 
ne bhftb flüchtige und .trockne Notiz Wenn der 
Vf- dun deutlchcn und SchwerdtrTttem fo viel Ver- 
ttienft. ui» das Cbrittenthum in Preufsen und Li eflartd 
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zufchreibt: fo verräth er feine gänzliche Unkunde in 
der Gefchichte eines Ritterordens, der fich anfäng- 
lich durch die gröfste Unmenfchlichkeit gegen die 
'tief niedergedrückten chriftlichen Neophyten au$- 
zeicfcnete. I!I. Hauptft. Ritter von Calatrava und von 
St. Jago in Spanien. So wie die Malthefer, lagt der 
Vf., die Sicherheit der orieiiraiifchen Schifffahrt ge- 
gen die Türken, urtddie deutfchen Schwerdtritter die 
Sicherheit des nördlichen Deutfchland gegen die Ue- 
berfchwemmungen der Barbaren fchützten, fofehütz- 
ten die fpnnifchen Ritterorden die Chriftenheit gegen, 
die Verbreitung der Mauren. IV. Hauptft. Leben und 
Sitten der Ritter. Treu gefchildert find ihr Heroisv 
jnus und ihre Galanterie; warum aber in einem 
Werke über den Greift des Chriftenthutns nicht der 
geringfte Rückblick auf ihre religiöfe Denkart? Diefe 
war gleichwohl eigenthüinlich genug; ein feltfames 
Gc-.n fche von klofterlichem Aberglauben und ara- 
bisch- ariftotelifcher Freydenkerey. Hierüber beruft 
Geh Rec. hinter andern theils auf den Procefs derTem- 
pclherrcn , theils auf die kühnem Einfälle in den 
Mnilegefäifge«. • — VI. Buch. Von den Verdienften, 
welche ftcb der Clerps und die cbriftliche Religion 
iberhaupt uin die .GefeUfchaft erworben haben. I, 
Hauptft. Unermefslichkeit der YVohithaten des Chri- 
ftenthums. Bevor der Vf. auf die befondern wohl- 
tätigen, theils Aruien - theils gelehrten Anftalten 
aufmeckfam macht, warum fchickt er nicht einige 
allgemeine Betrachtungen voraus, z. B. über den 
grofsen Uiiterfchied des Einfluffes , der notwendig 
rwifchen Polytheismus und Monotheismus, zwifcheu 
Local - und Nationalreligion und zwilchen einer Re- 
ligion, die ankeinen Ort und an keine Zeit gebunden 
ift, lUit haben mufs ? Er, der fbnft der priefterUchent 
Hierarchie fo hold ift, berührt mit keinem Worte die 
üjitwirkung, welche der Papii, die Bifchofe und 
Mönche durch ihre gbgenfeitige Verbindung, und 
belönders der Papft durch fein Rathgeber- und Mitf- 
Jeramt.anf die nähere und gegenfeitige Verbindung 
der fonft getrennten Volker, und eben dadurch auf 
die Einführung eines menfchlichem Kriegsreclus 
und ftcherern Verkehrs gehabt hat. ft. Hauptft. Ho- 
fsitäler. Der \ T f. vergil st, wie ungemein viel zur, 
Gründung und. Bereicherung derfelben die Lekre von 
der Beichte und von der l.oskaufung von Sünden 
bey getragen 1 gäbe. III. Hauptft. Ilötel Dieu, Soeurs- 
Gdfes. IV. Hauptft. Findelhäufer, Dames de Chari- 
te, Zöge voti Wolilebntigkeir. Zu wenig berührt der 
Vf. den Mifsbrauch und die zweckwidrige Anwen- 
dung der *trh riß Heben* Wuhlthatigkeir. Zur Bcftra- 
fuig des Müßiggangs unrl Betteins diente l'chon un- 
ter den Koifem Arcadi us, Honoriu», Tneodofiu» und 
juftianus folgendes Geletz: ul mendicus volidus fiat 
\tnmi t jus , qui delhiet iHertiam , vel fatteih Colonus. 
Sari der Grofse* befahl.- mendici per regionem vagari 
non permittantur ; fnos qu aequo civitas pauperes alito, 
ilisque, nifi m mibus operentur , qnicqieam danto. V. 
Hauptft* Erziehung, Schulen, Collegien, Univerfitä- 
teu, Benedict iner und jefuiten. Unter den Verdien- 
ern der Kirchen und Klufter hätte der VE die Auf- 


bewahrung der alten eTalfifcber* Werke und die Ar- 
beiten der Abfchreib^r nichtl vergeffen folleif. Qwnt- 
imo, fagt B#co de Augm. Scient. L. I. fola ckriftict- 
na ecclefia inter inundntionef Scrjtharum et Saraceno- 
rum pretiofas gentilis eruditionis reliquias, juntfam fittt- 
ditus perituraf, fiim et grnnio fuo confervavit. Ein 
gerechtes Lob ertheilt der Vf. den Benedictinem, 
aber auch die Jefuiten werden gerühmt. VI. Hauprft- 
Päpfte und Hof von Rom. Neuere Entdeckungen u. 
f. w. Der Vf. datirt S. 274. die Verdienfte des rötni- 
fchen Hofes erft feit der Aufnahme d*r griethifchen 
Emigranten und feit der Epoche Leons X. Schon 
in weit frühem Zeiten aber verbreitete fich von Rom 
aus der eine und andere Stral der Aufklärung, man- 
ches für jene frühem Zeiten nicht umveife Gefetz, 
beftmders auch das canonifche Recht. Folgende 
Stelle S. 2 $i verdient grofse Aufmerksamkeit : ,, Eu- 
ropa dankt dem h. Scule feine Ci vilifation , einetj 
Theil feiner beffern Gefetze, und beynahe alle feine 
'Künfte und YVilTenfchaften. Die höchften Oberprio- 
ßcr wehlen mm andere Mittel fuchen, um fich der 
Menfchheit nützlich zu machen. (Rec. hätte 'nicht 
Sagen mögen? andere, fondern auch noch andere.) 
Eine neue Laufbahn, fahrt der Vf. fort, öffnet fich 
ihnen , und aus giitrftigon Vorbedeutungen erwarten 
wir, dafs fie mit Ruhm zum Ziele gehen. Rom 
kehrt zu jener evnugelrfchen Arinuth zurück , die 
Tin Alterthum der ganze Schatz des römifchen Stuhl* 
war. Nach einer bemerkenswertben Aehrvlichkeit 
jener alten Zeiten mit den, heutigen , giebt es Un- 
gläubige und Heyden, die bekehrt, Volker, die zur 
Einheit gebracht, Hafs und Zwietracht, die vertilge, 
Thränen, die getrockner, Helden, die befänftigr, 
Wunden, die geheiler feyn inülTe*, und die jeden 
Balfatn der Religion bedürfen. Werm Rom feine „ 
Lage recht beherzigt: fo erblickr es mehr als jemals 
die gröfsten Hoffnungen urtd gfänzendeften Ausfich» , 
ten; Hoffnungen, Tagen wir, denn die Trübfale 
gehören zu dem, was die Kirche jefus wünfehr. Die 
ausgeartere Welt fodert eine zweyte Verkündigung 
des Evangeliums ; das Chriftenthum enieaert lieh, 
und tiegreieb erhebt es lieb unrer dem fürchterlich- 
Ren Kampfe mit der Hülfe. Wer weifs , oh dasje- 
nige, was wir für den IJinfturz der Kirche anfahen, 
nicht gerade zu ihrer Erhebung dient! Sie verfaule 
unter Reichtbum und Ruhe; wicht länger erinnerte 
fie fich des Kreuzes; von neuem erfcheint das Kreuz ; 
fie wird gerettet werden;“ VII. Hauptft. Feldbau. 
Sehr gut zeigt der Vf. , wie ungemein viel die Geift- 
irchkeit zum Anbau des Bodens beygetrageti habe* 
VIII. Hauptft. Städte und Dörfer , Brücken, Sträfser» 
u, f. -w- Ihre Emftebung danken mehrere de» K)o- 
ftern, IX. Hauptft. Künfte, Handwerker , Handel. 
Auch darauf liatten die Klöfter urtd Bifchofe wohl- 
thatigen Einllufs. X. Hauptft. Bürgerliche und 
peinliche Gefetze. Mittelbar und unmittelbar trugen 
die Papfte, Coucilren, Bifchofe und Mönche zur Ein- 
führung heilfamer Gefetze viel bey. Eiiterfeirs grün- 
deten fie ihre Vorfchläge und Verordnungen mehr 
auf die allgemeine Moral als auf yartbey ifchc tetnpo- 
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ratre und locale Politik, anderseits trugen ße aus 
«llett Enden und Orten ihre Ideen zufammen. XI- 
Iiauptft. Politik und Regierung. S. 306- »Auf den 
Reichs and Landtagen ibernahm der ulerus immer 
die Lchime Rolle der Vermittlung und Mafsigung; 
er allein befafsi'Erfahrung und Kenntnifs; wechfel- 
weife widerfetzte er fich der Volkswyih und dem 
Trotze des Adels.“ S. 309 lagt der Vf.: „Ware 
mitten in Europa ein Tribunal , d.as im Notnen Got- 
tes die Fürßen und die Völker beurteilen, und deu 
Kriegen und Revolutiouen zuvorkommen werde : fo 
wire ohne Zweifel ein folches Tribunal dasMeißer- 
ftüek der Politik ,* und der höcbfte Grad der gefell- 
fchaftlichen Vollkommenheit. Die Papite waren auf 
demPuncte diefes Ziel zu erreichen.“ So fcliön die* 
fe Senrenz tn abßracto klingt, fo gefährlich iß He 
in der Anwendung. (Z. B Papß Gregor VII.) S. 311 
leitet der Vf. die politifche Stellvertretung der Vol- 
ker zum Theile.aus der kirchlichen Einrichtung her. 
„Das erfte Bild der politifchen Natio»alverlät»mlun- 
gen, jagt er, „gaben die Kirchenverfpminlungen, 
die aus dem Papße, aus den Prälaten und aus den 
Abgeordneten der niedern Geißliclikeit zufammen- 
gefetzt waren.“ Sinnreich jft die llerleitung* viel- 
Teicht aber hißorilch unrichtig: Oder gab es nicht 
fchon vor der Gründung der päpßlicben Hierarchie 
jjolitifche Nationalverfainmlungen ? Man fejbe Taci- 
tus de Morlb. germ. XI , 1. Uebrigens bemerken 
w ir im Vorbeygoheu , dafs in der üefchichte fowofil 
der kirchlichen als der politifchen Stellvertretung 
wenig Troß liege., indem ja fowohl die eine als die 
andere leicht wechfels weife entweder mit Defpatie 
oder mit Trennung und Anarchie endete. S. 3x2. 
„Auch dadurch,'“ fagt der Vf,, „zeichnet fiel» die 
chriltliche Religion aus, d*fs fie die mocaUfche Gleich- 
heit predigt.“ S 313. Unter die Yvohlthaten der chriil- 
lichen Religion rechnet er auch die Abschaffung der 
Sclaverey, jedoch geradezu aller Gefchichte zuwider. 
-Oder wie tief Schmachtete nicht unter der Kloßerherr- 
fchaft, wenn auch nicht perföHÜche, doch reelle Leih- 
«igenfehaft, und wie lange »och wird es wahren, 
Jiis das chrißlichc Europa die Negern von der Scla- 
rerey böfreyt? Noch einen wichtigen Abfchuitt ver- 
mißen wir., nämlich über die Verdienfte des Clerus 
um Aife Gründung und VerbelTerung des Finanzwe- 
fens. Hier fprechen wir nicht .von dem heutigen, 
foudem ron dem Clerus in den Zeiten Karls des 
ürofsea. Die Zehdtcn- Cafle, welche diefer Kaifer 
^ inzuführen begann , war gerade fo befebaffen , wie 
Üß in den neuern feiten Yauban yorfchlug. Karl 


der Grofse vertraute die Landmacht den Grafen, 
und die Landßcuerder Geißlichkeit an; es Schien ihm 
gefährlich, beides der gleichen Hand anzuvtr- 
trauen. Wie aber folchergeßalt die Steuer in der 
fchwächern Hand war: fo war kein anderer Ratl 
übrig, als fie fo viel mehr zu heiligen. Und na 
die Religion hatte einen hinreichend ßarken Riegd 
zur Verwahrung des Kaftens. Hierüber verweilet; 
Rec auf Nr. 24. im Illten Bande von Mofers patrio- 
tifchen Püantaiien. XII. Hauptß. Allgemeine Re- 
kapitulation. Xlljtes und letztes Hauptßüjck. In wel- 
chem Zußande würde fich gegenwärtig die W elf be- 
finden, wenn das Chrilicuthum nicht erfeh jenen 
wäre? Vermuthungen. Uefcblufa. Ganz unter rö- 
mischen Luxus und Defpotismus verfunLen war auf 
der einen Seite Europa; auf der andern Seite von! 
A fi eil mit Ueberfchweuunung barbarilcher Volk« 
febwärme bedroht: Nur das Chriftenthum rettete 
Welt vor gänzlichem inpralifcben Verderben, 
fer ganze Ablchnitt iß lehr gründlich und Sehr 
ausgeführt. 


Der Anhang endlich, oder der fünfte 
enthält einzelne Bemerkungen , wie auch Ghana 
aus andern SchriftiteKeru zur Beleuchtung einige* 
b teilen des Werkes. Nur folgende zeichnen nirtns 
T. 1 - S. 4. Spuren von dem Dogma der Trinirit and 
der Auferßehung auch in den heydnifcheii Religio- 
nen und Philoiophien. S. 8 if. Verwandtschaft der 
Religion Abrahams und Mofes mit den heydnilcbee 1 
Religionen in Oß - und Wehindien , wobey der Vf, 
vo rausletzt , jene fey die Mutter von dielen ge* e- 
fen. -Ohne kritifche Genauigkeit. T. IV. Art. 7. 

7. findet ,er den Urlprung der papßlichen Hier 
febon bey dem Apodel Petrus. Art. 8- S. n. eifert ' 
er gegen die -Scbriftßeller , welche das Manyrolp* 
gium der erßen Kirche vermindern. Art. 10. S. 16 ff- 
lucht er aus Robertfon zu beweifen , dafs -in 
ka die fpanifeben GeiJtlicheu -fich mit aller Kraft 1 
fclavifchen Behandlung der Amerikaner win« 
haben. S. 50 fl’, befebreibt er die tyrannische 
ckung der Katholiken in Irland. S. 62. giebt 
Verzeichnifs der europäifchen Risthümer, Pi 
den, Coilegien, Uni verhüten , nach Beaufort. 

t 

Ungeachtet diefes Werk von einfeitigen 
irrigen Anfichten nicht frey iß: Jo erbebt, 
fich gleichwohl im Ganzen als würdige und gla 
de Apologie des Chrißeiuhums; eben fo inerk> 
dig ilt es an fich felbß, als wegen der Epoche, 
franzöiifchen Concordats,) worin es erfcbicaen ii 




Berichtigung, ln 4er Erklärang der Kupfertafel zum dornen Bande diefes Jahrgangs der A. L. Z. lief* S, JL Sj 
lln. 7p. an der Cam,atnd S. VH. Spalte II. lin.ij. von unten liefs flau: aller Münzen , alter Münzen. 
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Do« Herstags, den 22. Julius 1302. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Pa*h , b. Treuttei u. Würz : Monument de Tu, ou 
U plus ancienne Infcription de la Chine , fuivie 
de tien'.e ■ deuz form es d'anciens charpct'eres Chi- 
nass, a vec quelques remarques für cette inferip- 
tion et für ces characteres. Par ffloftph Hager. An 
X- 1802. 14 S. Text und 34 ilolzfchujtt - und 
Kupfertafeln. Fol. 

4 1-1 r. Dr. Hager, ron der franzöfifchen Regierung 
bey <j«n Schätzen der Nfationalbibliothek. für 
die chiaefifche Literatur ankert eilt, Riebt hier die 
erfte Frucht feiner dortigen Thätigkeit, und macht 
durch Mittheilung einiger chinefifcben Seltenheiten 
um die übrigen Gelehrten, welche das Glück, aus fo 
reichen Yordithen zu fchöpfen, nicht haben, lieh des 
Verdietvft, fie zu einem eigenen Urtheil über diefe 
Sonderbarkeiten durch die Data felbft zu veranlagen. 
Schon iin vorigen Jahre, da Hr. H. noch zu London 
eine Einleitung in die Elementar Charaktere der Chi* 
neien bersosgab, hat er aus einem Japaueßfcben 
Werke die allerälteße chinelifchc Infchrift bekannt 
gemacht. Doch liefs ihn die Quelle, aus welcher 
er fchöpfen tnufste, über die Aechtheit des Mona- 
»tut» noch in einigem Zweifel. Kaum aber hatre 
er die chinefifchen Vorrathe der Nationalbibliothek. 
ta unterflicken angefangen: fo fand er Ln einer Ori- 
ginal -Handfchrift des P.Amiot nicht nur die näm- 
liche Infchrift in grofsen, fchoneu, gemalten Zü- 
( gen, fondern auch die Entzifferung derfelbcn, wie 
*-6e Amiot in modernen Charakteren durch chinefiche 
.-. .erth amsforfcher erhalten haben foll, nebft einer 
/fiUizblifchen Ueberfetzung von diefem Geilliichen. 
Diefe Seltenheit iß es vornehmlich, was Hr. {I. hier 
torlegt.. Die- Infchrift wird zuerft auf Einer Coluin- 
fte und alsdann jeder Zug derfelben (fie beßeht aus 
77 Charakteren) vergröfsert gegeben. 

Nicht leicht hatte fich ein 4000 Jahre altes Mo- 
nument in einer paffenderen Epoche in Frankreich 
entziffert aaftinden laffen können. Yu, den es be- 
treffen foll , erfcheint dabey unter den auffallendflen 
Ärmlichkeiten mit dem Oberhaupt der franzöfifchen 
Regierung, auf delCen Vorfchritte jetzt die Augen 
^ der Welt gerichtet ßnd. In der Vorrede wird Yu 
durch folgende Züge charakterifirt: „Neuf ans s'e- 
V;imt ecoules, fans que l'on put remedierä 
- Hk*t de malheurs , lorsque Tu fut choifi pour arra- 
la naiion ä ce trifie etat. tyuoique tresjeuue 
^stor-e , ii deploya bientbt des grands ta- 
Ulfs, dout les annales de ce vajle empire nous ojfrenf 
d. L. Z. 1 g o 2. Dritter Hand. 


, l'ennmeration, v. Ta- Kung, daus le Chon - King [oder 
auch nähe/ : Da Halde Defcriptiou de la Chine ll T. 
II. p. 3.53 fqq. ed. a la llaye 1736.J Elles natts repre- 
Jentent Ta, comr.e un ezcellcnt geometreet 
mathe matt eien, p hyficien , geographe, fi- 
nancier, e$ politique mc me, eufin com ree 
un komme doue d' uu ge ui e für pr cn ani. Tu 
unijfait d la prüde nee et d la ßigejfe la brav ou t 
etle courage, non content d'avoir ramene la trav- 

? juillite et l'abor.dauce daus l'iuterieur , il retablii 
'ordre parmi les peyytes de fonvoifiuagt \ 
chatii les Teau - Sliao, engagea les Sau - Miao « fe Joti- 
mettre de Hur p lein gre, rangen fous fon abeif- 
fance le pags de Lakouc et re(<U comme tributaires 
les peuples de Chon -dien. En rendant de fi. grands 
fervicts ä ta Chine, Tu »ou f eulement merita Je 
titre de Grand, mais encorefefrayaun che- 
min jusqu'au throne. Was ciuen folchen 
Mann betrifft, welcher, wenn man auf 'den 
Chouking, als canonifches Buch der Chinefen 
die Typologie an wenden dürfte , völlig als ein Ty- 
pus der neueften Zeit erfcheint uud gerade in diefer 
neueren Zeit entdeckt wird, verdient unftreirig 
befondere Aufmerksamkeit; wie vielmehr ein Mo- 
nument von ihm, welches einft in einem F elfen des 
Gebirges ileng-eban, wo die ebineftfehen Kaifer 
jährlich ihr grofses Opfer verrichten, eiugegraben, 
jetzt zu S» gan-fou, in der Hauptßadi der Provinz 
Chenfi, unter allen dort zufainiiuMigebrachlen Denk- 
tnäleru des auf Alter ftolzcn China feit 1666 a:i der 
Spitze ftehen foll. Da Rec. das Sonderbare der 77 
Figuren, aus denen es beßeht, den Lefem nicht zu- 
gleich vor Augen legen kann: fo mufs er ihnen um' 
fp mehr die Bemerkung des gelehrten Hu. II. felbft 
mittheilen, dafs diefe Figuren — durchaus mit kei- 
nem der andern bekannten chinefifcben Alphabete (am 
aller weuigßen mit dem äiteften, nämlich den Tri- 
grammen des Ferhi) auch fognr nicht mit denen Cha- 
rakteren Aehnlichkeit haben, welche in dein kaifer- 
lichen Collegium zu Peking als die zur Zeit des Äia- 
Yu (fo hiefs Yu, feit er wirklich auf den Thron ge- 
kommen war) gewöhnlichen aufbewahrt werden. 
Von dem Herausgeb., welcher den Betrag Aes Sici- 
Itanifchen Codice cUptomatico zur Entfcheidung ge- 
bracht hat , läfst es fich erwarten , dafs er dem Rec.- 
und den Lefem die Frage: ob denn die Entziffe- 
rung eines folchen Denkmals ohne feines gleichen o al 
der Autorität gewiffer uns gänzlich unbekannten chi- 
ncfifchen Antiquitätenkenner, von denen P. Amiot 
den Stoff zu feiner franzbfifphe« Deilmetfcliuag er- 
y \ haltet» 
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halten haben foll, lieber genug ruhe? nicht erft auf- 
zuwerfen überlaßen haben werde. Aufrichtig führt 
Hr.fi. felb ft ( 5 . ro) an: „Wahrend der eine Millionär uns 
dje Ueberfetzung des Monuments von'Yu zufchickr, 
behauptet ein anderer, tlafs man es nicht mehr le- 
fen kOnne. fjais puisque les erudits de la Chine pre- 
tendent [.'] que ces anciens characteres et le Jhjle fanl 
' marqurs ä «» coin , qui equivaut anx mcilleurcs preu- 
ves, le P. Amiot detlare , qu'il ne lui appnrtient pas 
‘ de j-uger. Cejl pourquoi nous la pi^Uons." Noch 
weniger werden denn wohl andere europäifche Ge-* 
lehrte aus den Charakteren, die durchaus von,aHen 
felbft gleichzeitigen Alphabeten China's verfchieden 
find , über die Entzifferung aburtheilen können. 
Wundernd werden iie -fich freylich fragen, wie und 
warum Yu ein nicht einmal mit den Schriftzdgen 
feiner Zeit ausgedrucktes Denkmal errichtet haben 
möchte? Um fo mehr werden fie begierig feyn , ob 
nicht aus dem Inhalt fith Data zu einer weitern Beur- 
theilung ergeben. Ware das erftemal von der fi- 
geifchen, eugubinifchen etc. Iufcription die Rede: 
fo würde man he in der Recenfion felbit mitgethcilt 
wünfeben. Wie viel mehr eine 4000 jährige chine- 
fifche , über die wir aus nichts, als aus dem Inhalt, 
felbft imheilen zu können', hoffen dürfen. Die gan- 
ze Dollmetfchong, für welche P. Amiot Bürge bleibt, 
ift folgende : 

L'Empereur m'intim* fes ordres. La joie me prS- 
ta des ailes » pour voler 6 ieur execution. 

De tous cepx , qui fyns cejfe a ces cutes , l'aidoi- 
e nt ä foutenir le poids des affaires, je fus le Je ul, Jur 
lequcl-il repofa enti'ercmcnt dufoin de rendrt les gran- 
des et les petiies isles au fji propres ä fervir de denteure 
aut oifeanx et aux quadrupedes , que pouvoient l'etre 
les plus eleves. e n*u i p as f r uff re fou attente. 

{ff'ai travoälle en perjonnc d faire ecouler les eaux. 
M ei - me me j'en ai iw.agine les moyens; moi- meine 
je les ai m.s en oeuvre. 

Pendant long tems j'ai oublie , que j'avois une 
maifon, neprenant repos que Jur les m an- 
tag ne s, au milieu des roch er s escarpes, ou 
dans les lieux expofes aux injures de l'air. 

Les faucis continvels, dont j'ai agite, m’ontren - 
du m e c oun aiffab le. Vniqvement occupe de mon 
travail , je ne comptois ni les heures ni mime les jours. 
Mais avanqant toujours mon ouvrage, je l'ai enfin 
« iieureuf erneut termine. 

* Les montagnes Hea, To, Heng, ont etc les diffe- 
rrnts termes dt nies travaux vers les quatre parties du 
tnotule. La gloire , d'avoir pu venetrer partout, ejl La 
reeornptnfe de mes feines et les Jncrifices que j'ai. offerts 
en actions de graces avec uh coeur Jincere et droit, Jont 
des temoignages de ma reconnaijfance. 

S'itme rrße quclque fujet de trifleffe , je le renfer- 
ntc au declans de moumtme. Pourquoi le produirois- 
je au dehors ? Les conduits, qui, diriges rnconjiaeri- 
ment vers le S u d, n’avoier.t fervi qu' a etetuire l'inon- 
dation et rendre les eaux croupiffantes , ont ete um- 
places par d' untres, qui ont JaciUic lecoulenunt. 


La vertu toujours agiffante du eiet va diform'aii 
rep andre Jon efjuasrte für tun;. Un aura, de quei/t 
vetir; rtVn ne manquera pour la fibßftance ; 'la dout 
tranquillite regttera dans l’Univers; les danfes et l t j 
illu.ni nat io ns vout avo.r lieu postr k toujours. 

Diefs alles aus 77 ziemlich einfachen Figuren! — 
Fehlten in der ganzen Dtdlmetfchung die wenigen 
chinefifchen Laute: fu Wurde fchwerlich jemand I 

zweifeln, hier ein franzöfifchcs Original g eieren zu 
haben. Nicht blofs etwa tier Stil , wiebefeiner 
- freyen Ueberfetzung natürlich wäre, felbft die ganze 
Gedankenfolge, felbft die den Franzofen charakteri- 
firenden Wendungen (z. B. jene Leichtigkeit im S?l aft- 
lob: „je n'ai pas jrujlrc fon attente “ u. dql.) f»n rifo 
auffallend modern, dafs inan fich über die Arhn- 
lichkeit zwilchen der Denkart der Chinefcn vor 40* 
Jahren und unferer Nachbarn jenl'eits des Rheins, 
deren Proclamationen, Manuelle, Relationen u. dpi. 
mit ollen folchen Wendungen bey uns noch' im tri- 
fchen Andenken lind , kaum genug wundern kamt. 
Gleich auffallend ift das grofse Selbftgefühl des gra» , 
fsen Y« in diefem Denkmal. Er felbit ilt der Ver« 
bündiger feiner Thateu und Leiden. UeberaU glanzt 
fein Moi -mime. Bey der Stelle: für les montagnes » 
au milieu des rochers escarpes u. f. w. liel dem Rec; 
unwillkürlich jene Aufzahlung Lieh tenbergs bey. dsfj 
nach franzöftlcheiw Berichten das republikanifche 
Heer in einem gewiflen italiänifchen Feldzug 101 
Treffen unter, und Eines über den Wolken gelie- 
fert habe. Aber, wie ? Nach andern "Nachrichten der 
Chinefcn (f. du Haidt; l. c. p. 3 ös) Tagte Chun , der 
Kaifer, welcher den Yu zu feinem Nachfolger er- 
kobr , zu ihm: t ous etes modefie chez vous ,* aprer 

tout ce que vous aves fait, vous n'avies que de bas 
fentitnens de vous meine . . .vous ne vous vantes poini 
de vus talcns . . vous n'eleves point vos belles acttonf.i 
1 uuichte lieh der weile Chun, oder war lieh Yu, efr 
wa , nachdem er den Weg jusqu' au throne zurück- 
gclcgt hatte, lo autialleud unähnlich gewordeti'? 1 
Dieter Geuanke« konnte lieh Rec. feit dem erden Le* | 
fen der Traduction franqaifc der auf fo entfernter J 
anonymer Auctorjtat beruhenden fogenanutetv Lnt- J 
Zitierung des in teiner Art ganz einzigen Moituiueiütk 
nicht emtchlageu. Möchte uns der Heraus», wet'je- 

res Licht in diefen Dunkelheiten geben. Und dzj 

uns nun einmal das Zweifeln unvermeidlich ilt 
möchte nur fürs erite wahrlcheinlieh genug feyn| 
«lafs der grofse Yu in China eine liiftorifche PerfflS 
war. Er foll der dritte aller chinefitchen Regimes' 
gewefen feyn, ungefähr mit Nimrod eto. gieiohzoi^ 
tig. Fobi, Chun und Er lind die drey Helden , dS 
Ideale -der Nation (f. du Ilalde p. 354.) Seine Tina 
ten, auiser der int Monument geprieienen Abfaeittni 
der grol'sen Waffe rilac , lölle« gewefen feyn , daljj 
er mit Pey die Menfcheu Fleilch effen, dafs 1 r he 
mit Houtii den Gebrauch des Korns und die Konti 
des Ackerbaues, auch die Vurtüeile der Schiffahrt ge* 
lehrt habe. Aus Zeiten, wo die Chiuefen ertt i lcitdj 
eben, ertt Korn bauen lernten , tollten fie eine Üe- 
ü. luchte ? feilen iie hütordcUe Stejulchnlteu i ja iol> 

■ . ' . xhe 


Digitized by Google 


173 


No. *o 6. JULIUS 1804^ 


m 


rhe StemfcKriften haben , Jie, wenn gleich einzig in 
ihrer Art, docb|voif je/zigen chinefifchen Gelehrten 
entziffert werden können? Wenn Deukalion,' Ceres, 
Triptolcmus, Noah und Nimrod unfern achten Ge- 
fihichtsforfebern zum Trorz wieder hiftorifche Per- 
Ionen werden könnten, alsdann erlt würde der chi- 
nefiche Y'u zu gleichen Anfprüchen auf hiftorifche 
Exiftenz die hiftorifche Analogie für lieh haben. In- 
deffen möchte er iich doch wohl mit der oben ange- 
führten typ'fchcn begnügen muffen , die, jemehr fie 
nach dem neuen Gegenbild geformt ift, defto weni- 
ger Wahrfcbeinlichkeit. auf den alten grofsen Yu zu- 
rück wirfr. Wie konnte einer der älteften chinefi- 
fchen AupBanzer, (Yu foll’dtefs gewpfen feyn) zu 
der Zeit, als die Chinefen ertt Korn pflanzen, erft 
lleifck eiren lernten, ein fo gefchickrer Ilydroßa- 
liker feyn , um ganze l.anderßreckcn von Ueber- 
fehwemtnungen zubefreyen? Wer diefs glaubt, wird 
lieh auch dadurch nicht irren lafFen , dafs die Arbei- 
tendes Yu in jenem Alterthum durch Illuminationen 
(liHkhar gefeyert worden feyen. 

Diefs find unvergreifliche Refultate unfrer An- 
sicht, über welche wir das UrtbeiJ der Sachkun- 
digeren gern erwarten. Die Exißcnz des Monuments 
mag auf fich beruhen. Für die Aechthcit der Doll* 
metfebung ift der gelehrte Hcrausg. felbft nicht Bür* 
go. ihm wird nicht nur die Ehre bleiben, das Mo* 
nument vor das Publicum gebracht und ihm durch 
eine unverkennbare Parallele mit dem Mann der Ge- 
khichte des Tags ein eigentümliches Interefle ge- 
geben zu haben; die Ausgabe des Monuments wird 
tberdiefs durch ihre Additameme für den Liebhc- 
W des Chinefifcheu anziehend. Der vorangeftell- 
ten neun Gpfafse, auf denen Yu die neun Provinzen 
iriflM Reichs ( inan weifs nicht , wie?) befchricben 
tauen foll, wegen ihres für den Rec. apokryptifchen 
Anfehens nicht- zu gedenken, folgen als ach;e Sel- 
iuibeit die 32 Variationen von Schriftzügen, mit 
(■eiten zu Peking das von Deguignes zu Paris her- 
tiigegebene Eloge de la rille de Moukdcn gedruckt 
»Orden ift; je viererley Arten auf einer Feliofeice. 
Auch die Schriftzüge , welche im karferlichen Colle- 
{iitjn zu Peking für gleichzeitig mit Yu angenom- 
men werden, eine Ueberfetzung des Monument de 
fn in modernen chinefifcben Charakteren und das 
Rippen .des Kaifers von China, die Drachen mit 
fünf Klauen [auf dem Kupfer felbft hat jeder nur 
tirr Klauen] werden hier den Schauluftigen mit einem 
Aufwand , welcher der Verlggshandlung zur Ehre 
preicht, vorgelegt. . v * 

I ***,.. 

Berlin, b. Frölich: Melanges de Pofitique et de 

Philo fephie morale , par Frederic Ancillon. igoi. 

258 S. 8- (1 Rthlr.) 

Das Buch theilt fich , dem Titel gernäfs , in zwey 
fbeile ; der erfte enthält eine-Sammlung von Apho- 
ven" aus dem Nnurrechre und der Politik; der 
r *eyte, einzelne Gedanken über Gegcnftände aus 
<Wr Moralphilofophie. Ungeachtet Ree. nicht glaubt. 


dafs der Vf. feinen Hauptfatz. gehörig erwiefen ha- 
be : fo tnufs er ihm doch das Lob ertheilen, dafs er 
vieles richtig und fcharffinnig bemerkt, und feine Be- 
merkungen lichtvoll dargeftellt habe. Die Abficht der- 
felberfift nämlich, darzuthun, dafs die höchfteGewalt in 
einem Staate unverletzlich feyn »lüfte, und dafsein je- 
der Angriff auf diefefbe, jede Revolution gefetzwidfig 
fey. Um diefes zu beweifen, fetzt er zuerft feft,t 
dafs das Rtindnifs, wodurch einzelne Naturmcn- 
fchen mit einander In einen gefellichaftlichen Zu- 
ftand treten, (contract focial) nur darin beftehe, dafs 
fich der Wille der einzelnen Perfonen vereinigt^ ei- 
nen allgemeinen Willen, das heifst , die höchfte 
Gewalt fchaffen zu wollen. S. 27. Wo diefe bochfte 
Gewalt nicht da ift, giebt es keine politifche Gefell- - 
febaft, keinen Staat, fondern nur einen Haufen 
Menfchen, die, jeder mit einem befondern Willen r 
neben einander ftehen. Wenn folglich diele höchite 
Gewalt aufhört: fo hört auch der Staat auf. Und 
nun fragt er S. 29: ,,Wenn die höchfte Gewalt ein- 
mal , auf die eine oder die andre Art, couftitüirt ift, 
kann man fie nach den ftrengen Grundfätzen des 
Rechts nbfetzen, verändern oder zerfiören? *• Und 
antwortet: „Aber wer könnte diefes Hecht haben ? 
Die ganze Gefellfchaf: ? Aber diefe GelelUcbaft ift 
nur da, fo lange die höchfte Gewalt da ift. Sie ift 
das Lebens - Princip des politifchcn Körpers, der 
Scblufs - Stein des politifchen Gewölbes. Zerftört 
fie auf einen Augenblick , gefebähe es auch nur, um 
jie in eben demfVlben wieder hervorzubringen, und 
' es ift fogleich nichts mehr da, als eine neben einan- 
der ceftellte Anzahl einzelner Perfonen. Die Sache 
betrifft eine raoralifche Perfon , die nur in der hoch- 
ften Gewalt und durch die höchfte Gewalt da ift; 
wenn die Gcfdifchaft die höchfte Gewalt aufhebt: fo 
begeht fie einen Selbltmord, fie hört auch auf da zu 
feyn. Es kann aber von den Hechten einer tnorali- 
fchen Perfon gar nicht mehr die Rede feyn fobald 
die Handlung, die ihm das Leben gab, aufgehoben 
ift.“ Es erregt Verwunderung , dafs der Vf. die In- 
confequenz diefer Scblufsfolge nicht felbft gefühlt 
hat, worauf man ganz kurz antworten kann : die 
Gefellfchaft findet, dafs das Bündtlifs , welches fie 
anjetzt vereinigt, ihr Glück nicht befördert; fie hebt 
allo mit gemeinfcbaftlicher Ueberemfiimmungjihr 
Bündnils auf, geht auf einen Augenblick auseinan- 
der, und tritt durch ein neues Biindnifs wieder zu- 
famtnen. Durch alles das, was der Vf. fagt, ift 
nicht erwiefen, dafs die Gefellfchaft diefes Recht 
nicht habe. Er fcheint diefes felbft zu fühlen, denn 
er fetzt hinzu: *,Die einzelnen Perfonen, die diefen 
poliiiffhen Körper bildere«, treten nach feiner Auf- 
löfung in den Stand der Narur zurück; ße kennen 
ein nettes gef clljchaftlich ’s Bihtdnifs fehliefsen, und ei- 
ne neue hothjie Gewalt errichten; aber die erfte Kon«- * 
te nicht geletzmaisiger YY’eile verletzt und aufgeho- 
ben werden, und man kann ohne Widerfpruch nicht 
davon reden, die höchfte Gewalt abzufetzen , ohne 
den politifchen Körper zu to-lten.“ — Dafs diefes 
nicht geletzulafsiger Weife gefcheheu konnte, harre 
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mäßen gezeigt werden. Denn dafs der polkifche worden, als von diefom N Privaterzieher, ^jrekberhi« 


Körper einen Selbßmord begeht ; dafs er durch die 
Aufhebung der höchften Gewalt aufhört da zu fcyn, 
klingt zwar fehr fürchterlich ; aber, auch 'angenom- 
men , dafs der Satz unbedingt wahr fey, welches 
doch der FaH nicht ill: fo wird dadurch noch nicht 
die Unrechtinafsigkeit der Handlung bewiefen. Rec. 
kennt und fürchtet die Gefahren der Revolutionen : 
aber fo allgemein als der Vf. den Satz auffteüt, dafs 
man die hocbfte Gewalt weder äufheben , noch ab- 
ändem durfte, kann er demfelben nicht beypflich-' 
ten. Diefes biefse auch den fchrecklichfren Defpo- 

Denn, wenn der Vf. hnGe- 


ein fall aoo Seiten langes , nach Adelung’s Wörter 
buche zufammengeftoppeltes, Wbrterverzeichnifs lie- 
fere , in weichem unter einer Ungeheuern Anzahl 
für Kinder ganz unverdaulicher Wörter, auch' fogar 
S- dl die Matk&uckt (//) und viele andre, dem Rec. 
felblt unverbindliche, wie S. iot Maunfu* etc. vor- 
kommen. Und darin fetzt Hr. B. den Srufengaug, 
den er (Verr. S. VIII.) in allen bisher erfchienenc« 
Abcbüchern, die er mit vornehmer Miene durch- 
blätterte, gänzlich verinifste. Wer Elementarbu 
eher mit folchem Unverdaulichen Stoffe zum Lefca- 
und Denkenlernen füllen kann, der füllte wabr/irfe 


tisinus erhalten wollen. 

fühl der Wahrheit diefer Folgerung S. 44fogt: „Der felbft noch in eine Elementarfchule gehen. - Hr. H. 
Defpotismus ift keine Regierungsform,“ fo mochten drohet uns noch mit drey Bänden heimznfoehen. 
wir davon den Beweis lefen. Ungeachtet wir alfo Nach dem vor uns liegenden Meiilerftücke feinet 
ia dcttT Hauptfatze dem Vf. nicht beypfliebten ; fo pädagogifchen Ignoranz zu urtheilen, muffen wir ihn 
haben wir doch einzelne Artikel, die diefer erfteTheii dringend bitten, die Verlagshandlung damit zu ver- 
enthält, mit vieler Befriedigung gelefen, befondera fchonen. Er lerne vor allen Dingen die Rathfeh Jage 


folgende: Freyheit, Eigenthum, Gleichheit; Staats- 
klogbeit, Unterhandlungen; Demokratie, Staatsrech- 
te; Ränke um Aemter zu erhalten, Volkswahlen; 
Ariftokratie, Dictatur, Amtswechfel. S. 74 fleht eine 
Angabe vortrefflicher Umftände , unter welche» eine 
ariftokratifche 'Regier ungsforra'„als die ßuadeslade“ 
.betrachtet werden müfste, und unten die Note: 
„Berns ehemalige Regierungsform.“ Das foll doch 
wohl nicht beifsen : Berns Regierungsform in den 
letzten Decennien vor. der Revolution? Die gefatn- 
»ne’ten pbilofophifchen Gedanken in dem zweyten^ 
Theile zeugen von einem denkenden Kopfe, und 
von edlen Gentmungen ohne Scbwärmerey, und nur 
die Länge, zu welcher diefe Anzeige fchon an- 
gewaebfen ift,' hält uns ab, einige davon- abza- 
feb reiben. 


erfahrner Pädagogeu richtig verftehen, um fie bey 
detu Unterrichte der ihm anvertrauten Zögling* 
nicht auf eine alberne Weife anzuwenden. Umi 
Himmels willen laffe er lieh vor der Hand nicht 
wieder einfallen, lieh zum Rathgeber für audre Leh- 
rer aufzuwerfen , oder gar einen Gedike (Vor r. 5 , 
IX.) meiftem zu wollen. Sonft würde er neb« 
grofser Unwillen heit eine noch gröfsere Vnm 
fchäintheit verratben. 


KIMDERSCHRIFTEN. 


Lü*Ecn u. Leipzig, b. Bohn : Lefe - Elementar- 
tturk , nach einer genauen Stufenfolge und ffen 
Vorfchriften der erfahrenften (? 1 ) Erzieher, von 
Heinrich Bey, Privaterzieher in Lübeck. Erfter 
Thril Buchitabeu- and Wörterfainmlung. 1803. 
XVI u. ti ,9 S- 8 - 

Seit langer Zeit ift wohl kein verkehrteres Mk- 
tel, Leteluft bey Kindern zu erwecken, ausgebrütet 


Nürnberg, in d. Moaath - Kufslerifcfaen Buchb..- 
Morgen - und Abendgebete auf Jechs Wochen , vüa 
Georg Ernjl Waldau. Neue, mit Gebeten a«f 
drey Wochen und auf die Felle des Jahrs ver- 
mehrte Ausgabe. 1801. *53 S.'8~ (12 gr.) ($.. 
d, Rec. A. L. Z. 1787- Suppl. Band. No. 10 ) 


IIildbubchaüsen , b. Hanifchens Wwe: 
bibliothek für Rinder und ihr» Lehrer. 
tes Bändchen. Ausführlicher Katechismus 
cbrilllichen Sitten- oder Pflichten -Lehre, 
ö« Abtheilung.) Von G. L. Reufs. 
XVI u. 146 S. 8* ’(*o gr.) tS. d. Rec. A. 
1796. N. 335-) 


KLEINE SCHRIFTEN. 



Ozirososns. Leipzig, b. Rein 1 Ueber den deatfehen 
Gaffe*, als einen höcfi/i wichtigen Gegenfiand für Deutjchlaud. 
Hebft einer Naehricht von der grof-ern Vervollkommnung 
.diefes Produkts in der Fabrik der Gebrüder ftoebe in Lü- 
chow im Lüneburgifchen. 1800. a 3 S. 8- (3 gr.) in diefer 

kleinen Schrift kündigt Hr. Johann Peter Sprhr , Kaufmann 
ifl Braunfchweig, einen detitfchen C.iffee an , den er gemein- 
fchafdioh mit feinem Bruder fabricireu Jäfst. Es kann diefer 
Ga&ii unvermifcht ohne 2ufau von utdifcheji Caffee ^enoilaa 


werden , oder „ auch mit etwas Zufatc vom indifche.a GaJS- 
Das Pfund koftet vier^ Grofchen , und fechs Perfonttt hrj 
che* wöchendich nicht mehr als -J Pfund. Mit vier Gr© ich 
kann daher eben fe viel in Anfehung des CaffeegenuiE«* j 

J erieht« werden, als mit 1 Rthlr. S gr. indifchen <* ' 
m Eingänge findet man verfekiedenes über die V« 
diefes C.ifFees vor dem Ciohorien- Caffee und einen 


aus D. Rodders Scbctft über den wefttadifchea nudL d' 
Cohea Ct ffee. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Fr ey tags den 23. gjfulius i8.o-S* 


PHILOSOPHIE. 

m • ' > 

Vuvtn u. Stettin, b. Nicölah Vergleichen? des 
Kantifchen Mar alp rincips mit dem Leibnitz - Wolffi- 
fcken , von %}oh. Chrißoph Schwab , Herzogi. 
Wirtemb. Geb. Hoftatb, der kaiferl. RufT. Ak. 
d. Wiff, zu Petersburg, der konigl. Pr. Ak. der 
Wiff. z-t* Berlin und der Batav. Soc. d. Will. zu 
Hadem Mitgl. igoo. LX. u. pi 6 S. 8* {iRthlr.;) 

1 *\ie lange Vortede cfiefes Buchs ift tbeils mit Kla- 
gen über die revolutionäre Tendenz der Kan- 
ti/chen Pbilöfophie überhaupt, tbeils mit Befchwerden 
über die A. L.Z. angefüllt, der der Vf. eine ungemefsnc 
pmbeyücbkeit für Kant ’s Syftem, ja fogar für alles 
wa» lbMiJch hiefs , Schuld giebt. „Ich mufs nun 
(fprichi H«. S- Vorr. S. XI.) fcbon etwas laut und öf- 
fentlich Jug^a, was ich langft gern gefagt hatte, dafs 
nämlich die jenaifche Liferaturzeitung, ftatt derfehr 
wßphi/n/opbifcbcnTevolutionärenT?ndenz der neuen 
Phjlufopbie bey Zeiten entgegen zu arbeiten, und 
ihr Schranken zu fetzen, folcbe vielmehr durch ihre 
beftändig parthcyifchen Recenftonen , und durch ihr 
ganzes, tbeils poßtives, tbeils negatives Benehmen 
tu begünfUgcn und zu befördern gefucht, aber dusch 
tbie blinde Anhänglichkeit an alles , was Kantifch 
hiefs, nicht eilte wahre Reform der Pbilofophie, 
fondem vielmehr ein philo fophif ches Umvefen befor- 
'-‘/«bs nunmehr, da deflfen Folgen fo fichtbar 
€nd, ganz Deut fehlend für Unwefen er- 
ond dcfTen lieh, nachdem mehrere Stimmen 
t* einleuchtenden Gründen dagegen laut gefpro- 
■tien haben, nun felbft die Jenarfche Literoturzeitung 
men anfängt.” Hier müden wir gleich faft 
Zeile als einer Unwahrheit widerfprechen. Der 
•hen PhiloXopbic felbft-, in ihrer Reinheit und 
EigenthöinUchkeir, haben die ftecenfenten der Kau* 
ifchen Schriften nicht. entgegen arbeiten wollen und 
(Annen , weil fie darin eine febr nöthige und fteil- 
ame Reform der Philofophie fanden; ihre Anhang* 
itbkeit war nicht blind, fondem tr.it Gründen unter* 
täuti dem Unterfuchungsgeifte Schranken fetzen 
otlrn, wäre ein lächerliches Unternehmen; und 
wenn fich diefer Untcrfucbungsgeift in Thor- 
und ' Ungereimtheiten verirrte: fo kann ein 
Journal nichts anders thtm , als Gegen* 
auseinander fetzen. Dafs die A. L. Z. als 
lieb eines gleichfam von ihr veranlafsten Un* 
zu fe/tämen anfange , ift , fo fern fie ein Ute- 
arifches Werk , ein wunderlicher Ausdruck ; Uterae 
um non embefeunt : meynt aber Hr. Schwab die Recen- 
d. L. Z. i8ca. Dritter Band. 





•fenten : fo ift uns kein einziger Recerifent Kantifcher 
Schriften in der A. L. Z. bekannt , der fleh feiner 
llecenfionen fchämte ; wenn aber Hr. Schwab hier- 
von mehr weifs , als wir: fo fodern wir ihn auf, 
Riefe Recenfenten zu nennea. 

Wir fp rechen nun alfo zuerft von der gebar- 
nifchtcn Vorrede, und bedauern im Voraus, dnfs 
uns diele -einen grofsen Theil des Raums wegneh- 
men wird, den wir auf das Buch feibft verwenden 
könnten. Gleich anfangs Tagt unfer Vf. : Hr. Kant 
trat — mit der Behauptung auf, dafs noch kein Phi- 
lofoph die Natur des menfchlichen Erkenntnifsver- 
mögens ergründet, dafs er zuerft die -Formen der 
Sinnlichkeit des Verftandes und der Vernunft ent- 
deckt, beftiintnt und ausgeineflen habe.” (Was Kam 
hierüber gefegt hat ; denn Hr. S. -citirt keine Stelle, ' 
wo diefe Behauptung - , fo wie er fich ausdrückt , von 
K. vorgetragen worden wäre; was aber -Kant hier- 
über gefegt hat, nämlich, dafs feine Theorie des 
Unterfchiedes zwifchen Sinnlichkeit- -und Verftand 
nsa fey , ift fchlechterd-ings von -niemanden wider- 
legt worden, fo viel Rec. weifs. Hr. S. fey fo gütig 
- und weife nach, wo diefe Theorie beyälrern Philo- 
fophen vorkomme; er mufs es aber freylich dabey 
nieht machen, wie Butens, welchen Engel fo febön 
in dem Auflatze : die Eiche und die Eichel, zurecht 
gewiefen]. Hi*. S. fagt ferner 6. V. : „Es ift eine 
. merkwürdige Erfcbemung in smfrer Literatur , dafs 
nach der Entftehung der kritifchen Philofophie, wo- 
durch die Granzer, der menfchlichen Erkenntnis fällten 
feßgefetzt werden, in einem Zeiträume von nicht 
ganz zwanzig Jahren fo viele, neue philofophifche 
Syfteme entftanden find, von denen immer dasnach- 
' folgende das vorhergehende überfliegt. (Wo hat 
fich Kant denn jemals angeraafet, die Gränzen der 
menfchlichen Kenntnifs überhaupt, d. b. auch der 
empirifchen angeben zn wollen'. Von der Erfahrung 
fagt er: Krit. d- r. V. erfte AuR. S> t. „Erfahrung 
ift — * ha Fortgange fo unerfchöpflich an neuem 
Unterricht, dafs das zufammengekettete Leben aller 
künftigen Zeugungen an KenntnifTen , die auf die- 
fern Boden gefammelt werden können,, niemals 
-> Mangel haben wird.” Und ebenda f. 6. 278 . „Ins 
Ganze der Natur dringt Beobachtung und Zergliede- 
rung der Erfcheinungen , und man kan« nicht wi f- 
fen , wie weit diefes mit der Zeit gehen werde ; " 
alfo offenbar behauptet Kant den unbeftiminbar wei- 
tem, d.L unendlichen Fortgang der Erfahrutigskennc* 
nifle. — Nicht einmal ift ihm eingefallen , aller £r- 
kenntnifs a priori ihre Gränze anweifen zu wollen, 
wenn Gränze fo viel keifst, Als .eine heftimmba« 
Z ' * Men- 
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Menge von Kennntnlflen. Denn er erkennt eben fo 
wohl. die Unendlichkeit der Fortfehritte der Mathe- 
matik an. Welchen Kennen) (Ten hat er alfo ihre Gränze 
angewifcfen? den ErkenntnilTen a priori, Io fern fie 
das Feld möglicher Erfahrung überfteigen wollen. 
Begreift Hr. S^nun, dafs diefs ganz etwas anders ift, 
als was er Kanten fagen liefs ? Ferner findet lir. S. 
die Erfcheinung fo vieler Syfteme nach dem Kanti- 
fchen merkwürdig.' Sie mag das immer feyn; nur 
erkläre fie niemand , wie Hr. S. thur, aus einer (wir 
wiffen nicht was für einer) revolutionären Tendenz 
der Kantifchen Philofophie, noch weniger befchreye 
er diefe durch die Verlaumdung , dafs fie alles utn- 
ftofse, die ganze bisher beftandnt- Ordnung der Dinge 
umkehre; gerade alc ob Kant ftatt des Glaubens an 
Gott, Atheismus,, ftatt des Glaubens an die Aufsen- 
weit einen Berkeleyifcben Idealismus (den er aus- 
drücklich widerlegt), ftatt der Sittenlehre (die er 
in ihrer höchften Reinheit darzuftellen fucht) Sitten- 
lohgkeit gepredigt hätte. Wer alles umfloßt,- Tagt 
gleichwohl Hr. S. , wer die ganze bisher beftandne 
Ordnung im Reiche der Wiflenfchaften umkehrt, der 
wird besonders, wenn er bey diefer Unternehmung 
grofse Talente zeigt , bald Nachahmer finden', die, 
ohne ihm an Talenten gleich zu kommen , ihn an 
Revoluti'onsfuclit und Kühnheit übertrefFen, und auch 
das Wenige, was er von der alten' Ordnung der 
Dinge noch hat ftehen laden, vollends zerftüren. 
u. f. w. Sehr lächerlich klingt es, wen» Hr. S. in 
einem Athera , nachdem er Kanten alles hat uinftofsen 
laden, ihm Nachfolget glüht, die ihn noch ubertref • 
Jen wollen. Was ? die alfo nach mehr als Alles utn- 
ftofsea wollen. Nein, die das Wenige , fagt Hr. S, 
hinterdrein , was er von der alten Ordnung der Dinge 
hat ftehen taffen, vollends zu zerftören Tuchen wer- 
den. Alfo hatte K. doch nicht alles umgeftofsen, 
fonxlern nur alles bis auf ein Weniges-, Schade nur, 
dafs diefes Wenige, was Kant nicht hat ümftofse» 
wollen; fo erltaunlich Vieles ift, dafs ebendarum 
Hn. Schwab’s Behauptung eine derbe Verlaumdung 
wird. Dafs «liefe Verlaumdung , wie die Anhänger 
-der kritifchen Philofophie nach Hn S. ihren Gegnern 
gleich fchuld geben follen (S. Vil.) bey Hn. S. aus 
ho fern Willen fliefse, behaupten wir keineswegs; 
dafs aber eine fo offenbar tallche Inßnuation, die fo 
gehäffig dazu ift, aus gutem Willen fliefse , ift doch 
auch fchwer abzufehn. Aus was für einer Quelle 
Rufs fie denn alfo? Wir glauben, der Wille habe 
hier bey Hn S. gar nichts gethan , und den fcbick- 
liebften Namen für ein fulches Verfahren , dürfe man 
dem ApofteJ Paulus abborgen: es fey ein o u 

uxr iTiy^wW' — Dafs Hr. Kant eine Revolution in 
der Philofophie geftiftet, das haben freylich viele 
feiner Anhänger gefagt , aber nur in dem Sinne, 
wie der Chemiker es von -Lavoifier in der Chemie, 
wie der Criminalift es von Berraria im peinliches 
Rechte ohne Bedenken fagen kann. Nun geht es 
aber mit Revolutionen in den Wiflenfchaften , wie 
mit denen in der poiitifchen Welt. Von einigen 
bleibt das, was fie gewirkt Kalten, bey . andern wird 


es durch neue Revolutionen verdrlngf. Kants Re- 
volut ; on kann nur dann verdrängt «erden/ wenn 
man ihn in denHauprfundamenre i widerlegt'; (denn 
hie und da ein mürbes Flick fteinrhei* , einen ah«e- 
fprungeneu Splitter vorzeiten, beißt nicht die Un- 
haltbarkeit des Gebäude» bewiesen haben. Eine fall 
unglaubliche Verdrehung einer fehr fi«nireichen und 
eben fo wahren Behauptung Kant» findet fich gleich 
wieder S, IX. „Kant behaupret, lägt Hr. S., daß die 
„Mathematik und Naturwiffenfchaift durch eine auf 
, .einmal zu Stande gebrachte Revolution das gewor- 
den feyn, was fie lind ’* tianz rechr; aber min 
fetzt Hr. S. in pareiUkeJi hinzu, „eine gewifs Jehr : un- 
gegründete Meynung, da (liefe Wiifenfc hären nur «ult 
und nach und durch ein langfames For!f ehr eilen den 
Grad ihrer gegenwärtigen Vollkommeiftteit erreicht 
haben.” Hr. K., der, ob erwohl nirgend eine Gefchichte 
der Wiflenfchaften hat fchreiben wollen, doch feine 
gründliche Kunde der Gefchichte der Philofophie und 
Mathematik in vielen Stellen feiner Schriften, wo nicht 
heiler, als Hr. S. doch eben fo gut bewielen har, 
mufs fich hier vordociren laffen, dafs die Willen- 
febaften nach und nach ihre gegenwärtige Vollkom- 
menheit erreicht haben ; es wird ihm alfo die türki-I 1 
fche Unwiffenbeit zugetraut, als ob er fich vorltelle, j 
dafs unfre ganze Mathematik fchon zu Thaies Zer, ' 
unfre ganze Pb yfik fchon zu Galilei Zeit erfunden ge-'i| 
wtrfen fey. Gleichwohl ift , wenn man jene Worte 
nicht aus dem Context reifst, Karns Sinn gar nicht 
zu verfehlen. „Dem erfreu, der den glekhfeiti gen 
„ Triangel demonftrirte, fagt Kant, (er mag nun Tha- 
s,les oder wie matt will geheifsen haben) dem gingt 
„ein Licht auf, denn er fand, dafs er nicht dem, | 
„was er in der Figur fahe , oder auch dem blofsen 
,, Begriffe defMben nachfpürett , und gleichfam da- 
„von ihre Eigeitfcbaften ablernen, fondem fie durch 
„das, was er nach Begriffen felbft * priori hinein dachte 
„und darfteilte , durch Conftruclion hervorbringen 
„rnilffe, und dafs er, um lieber etwas a priori zwwif- n 
„len, er der Sache nicht» beylegen muffe, als was ; 
„aus dem nothwendig folgte, was er feinem Begriff« 
„getnäfs felbft in fie gelegt hat.” Diefs nennt atftf 
Kant „eine Revolution,- die der glückliche Einfift 
eines einzigen Mannes in einem Verfuche zu Srande 
brachte, von welchem an die Bahn, die mau neh- 
men rnufste, nicht mehr zu verfehlen war . und «tem 
fichcre Gang einer Wiflenfchoft für alle Zeiten ut%J 
in unendliche Weilen eingefchla:(en und vorgereirhaet 
war." Wer hier nur Augen hat, zu Iden, kamt ntiw* 
tnermebr das abjnrdum aus Kant herausleft-n , was 
Hr. Schwab darin gefunden haben will, and wobe^ 
er ihn einer fehr ungegründeten Meynung zeihet.- 

Dafs Kants Werke in Deutfchland den vorher sb 8*» 
ne Zeitlang fall eiagefchlafenen Geilt der Grümilrv#**. 
keit geweckt haben, wird wähl keiner, der lieh um 
die Gefchichte der Philofophie bekümmert lau £»- 
neu, Dafs aber unter den durch Kam’s Werke veraiTV- 
lafsten Schriften anderer Verfafler (deren ungeheuer-« 
Fluth allein fchon das InterelTe beweift, was mah atu 
ihnen nahm) viel Schlechtes, und Schlechtgeichra«? - 
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fpneswar, was gröfstentbeits fchon ganz vergeben 
Ei, wer kann Heb darüber wundern, der nicht in 
de r Gefcbichte der Philofophie ganz ein Fremdling 
jfr? Was für eine Menge von Schriften brachte nicht 
die Leibnitz* Wolffifche Philoh-phie hervor? Das tnci- 
Tle davon war gleichfalls mittel näfsig oder elend. 
Wem wird es ober einlallen, diefc üefrhaftigkeit der 
Juroren jenen Philofophen zur I.aft zu' legen , und 
[j Tagen, fie barreu hiermit das Signal zur Ilevolu- 
lionslücht gegeben? Ifr. Schwab hat iudefs eine ganz 
tn erhörte neue Wahrheit entdeckt, indem er S. X. 
lehauptet, die weifen Männer Sokrates, Plato, Ari- 
fnteles, Ltibnitz, Wulff, l.ocke hatten geglaubt, ,.dafs, 
dadiefurdas menfchüc'ie Gefchlecht wichtigen und 
»iltdicheu vVatrheiftn lhng.il erf'un Leu feyen, es nur 
darauf ankomme, fie zu verdeutlichen, zu berichtigen 
nid zu ordnen.** Man traut feinen Augen kaum, 
wenn tnsm fo etwas liefet. Harre doch llr. Schwab 
die Stellet» citirt, wo die weifen Männer folcheu 
Union» gel'agt haben follen? .Wir wollen ihm dafür 
nur einige citiren , die geradehin das Gegentheil be- 
weifen. ' A:n Ende der Abhandlung -i>p< eopwriKuu 
tk^xoir fagt Ariftoteles, die Wiffenfchaft, mit der er 
Cch hier befchäftige, fey ganz neu; andere feyn bis 
ier ftückweife nach und nach erweitert worden, von 
diefer aber fey weder ein Tbeil noch das Ganze bis- 
her bekannt gewefen ! Und Leibnitz ? Nannte er 
nichtdeinepraltabilirte Harmonie un fyßeme nouveau ? 
H eit er die Differential - Rechnung auch etwa nur 
für eine Verdeutlichung, und andere Anordi»ung 
Ur.gft erfundener Wahrheiten ? Würden fich diebei- 
dei» grofsen Männer Newton und Leibiutz fo eifer- 
fö'-btig um die Ehre der erften Erfindung geftritte» 
hsben, wenn es hier blofs auf ein paar deutlichere 
£ dorangen , oder auf eine andere Stellung ange- 
nommen wäre? Diefe Ehre hätten fie den inittel- 
lnäfsigftet» Comprndienfchreibern wohl gern über- 
U.TenJ Und Wulff? Er der wirklich das Neue feiner 
pjilofophie meiit Leibnitzen zu danken hatte, hielt 
fr nicht feine methodum demonftrativam in der Phi- 
lofophie, und fo manches andere für etwos ganz 
Neues ? 

' W as Hr. Schwab gegen die Allg. Ut. Zeitung als 
Journal im Ganzen betrachtet, vorbringt, find eben 
/eiche ganz unftatthafte Vorwürfe, als man ehemals 
gegen die allg. deutfehe Bibliothek verbrachte, und 
Hr. Nicola« , wer weifs wie oft, in Vorreden beant- 
wortet hat. „Dafs diefe Zeitung gleich anfangs auf 
,,die Kantifcbe Philosophie aufmerkfam machte, wird 
,, ihr Niemand verdenken. Eine iteie gelehrte Zei- 
„tung und eine iwue Philofophie fchicken /ich recht 
„gut zufauimeti ; die eine wird durch die andere ge- 
hoben.“ Er legt alfo de»n damals einzigen Re- 
dacteur der A. L. Z. den Kunftgriff bey, dafs er ge- 
fiifliemlich das I.ob der Kantifcbe« Pbilofophie be- 
fördert habe, um nur das Journal zu lieben. Aber, 
nicht zu gedenken, i) dafs eine folchc .infinuation , 
ohne Beweis eine Beleidigung ift, die fich Hr. S. 
nicht hätte erlauben follen ; fo ift f) Thatfache , dafs 
fich die A. L. Z. gleich iiu erften Quartel, noch ehe 
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ein Wort voniCantifcher Philofophie gefproeben war, 
bereits fo gehoben hatte, dafs man bey der Expe- 
- Üition die Notbwendigkeit einer zweyte* Auflage, 
• die auch nachher veranftaltet wurde, vorausfaln Mag 
diefs nui» Glück oder Vefdienft der A. L. Z. gewe- 
fen feyn, genug Hr. S. fieht , dafs das I.x»h derhan- 
tifchen Philofophie nicht nbthig war, um die A. L. 
Z. zu heben. 3) Dafs jber ohne die A‘. L. Z. die 
Jvamifcbe Philofophie lange nicht fo bekannt gewor- 
den wäre, ift gewifs. Hr. Hartknock der Vater hat 
dein erften Redacteur der A. L. Z. felbft versichert, 
dafs er gefürchtet habe, die erfte Auflage der Kritik, 
der reinen Vernunft werde Makulatur werden; und 
dafs fie nur erft im zweyten Jahre der A. L. L. fta ,; k. 
gekauft worden fey, wie denn die zweyte Auflage 
im J. 1787 erfchiet». Aber dieA. L. Z. war auch nicht 
das einzige deutfehe Literatur - Journal . die Kants 
Kritik der reinen Vumunft anpries. Wir berufen 
uns nur ouf die Gothaifche gelehrte Zeitung, und 
auf die Allg. deutfehe Bibliothek Auh. z. 37 — 52 B. 
pte Abtb. Die letzte Rec. war zwar keineswegs 
geeignet , einen vollttändigen Begriff von Kants Kii- 
tik und ihrer Tendenz zu geben; allein das voraus- 
gcfcbickte grofse Lob des Vfs. und feines Werke* 
konnte doch wohl bey vielen AuftnerUfamkeit erre- 
gen. Freylich war diefes Lob nicht fo ängftlich 
fcharf befchuitten, als was Hr. S. der Kantifchen 
Kritik ertheilt. „Auch will ich gar nicht leugnen, 
„Tagt er, dafs die »netaphylifchen Aufgaben, welche 
„die Kritik der reineh Vernunft enthalt, und welche 
„vielleicht noch nie mit diefer BeTnuimtheit waren 
,,vorgetragen worden: die neuen (wenn aüch nicht 
,,richtigen) Auflofunget» derfeiben. und der originale 
,, Tiefßnn de* Vfs , wovon diefes Werk ein Beweis 
„war, wohl die Aufmerkfamkeit des Publicums ver- 
„dienten.*’ Alfo Aufgaben, vielleicht beftimmter vor- 
getragen als fouft, jedoch ungeachtet des originellen 
Titffiunes (den inan unter Jolchen Umftänden auch 
einem Zjfucub Ruhme nicht abfpricht) nickt richtig auf- 
gelofst, diefe waren das ganze Verdienft der Ranti- 
fchen J^ritik. ? (Wem fallt bey diefem wohl nicht tias 
naive ji utohl des Marinelli ein: „Emilie Galotti 
bleibt Ihnen ja wohl gewifs”!). Feruer fagt Hr. S., 
die A. L. Z. habe die Kritik der reinen Vernunft tnit 
einer Emphafe ««»gekündigt, wie - — - nun wie 
denn? — wie kein Werk von Lcibuitz und Newton 
angekündigr worden. Das mögen denn die Journa- 
linen zu Leibnit/.ens und Newtons Zeit verantwor- 
ten. Die A. L. Z. bat die Kritik der reinen Ver- 
nunft nicht emphaiifcher angekündigt, als fie auch 
in der A. D. Bibi, und in dergoth. geJ. Zeitung mit 
allem Rechte »‘«gekündigt wurde. Bey dem Unge- 
heuern Schwall von Schriften , die alle gelobt feyn 
wollen, tliut es wohl hoch Norh, dafs ein wirklich 
claflilches Work eiuphatifch augepriefen und her- 
vorgezogen werde. Die A. L- Z. foll ferner, fagt 
Hr. S., auf eine eujehiedene Art Part he:) für die neue 
£ h ii ui oph.ie.geiK» in 111 eu hrjben. Das mii/ite heifsen; 
die Herausgeber fiacien fchlechterdings keine RecM*- 
Jioa geduldet, die etwas gegen die JUatifcbc Phi- 
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lofoplne emgewendet; hStten es ällen ihren Mitarbei- 
tern im philofophifchen Fache im Voraus zur 'Pflicht 
gemacht, plle KehtÜche Schriften anzupreifen, unbe- 
dingt anzupreifen ? Denn nur auf diefe Artköiuite tna« 
fagen, die A.L.5&. habe Parthey fit die Kantifche Phi- 
losophie genommen. Führe doch alfe Hr. S. von 
einer fo gehäffigen Befcbuldigting gegen die Heraus- 
geber der A. L. Z. den Beweis! führe er doch den 
' Beweis , dafs wer die fcbwachen Seiten diefer Pbilo- 
fophie aufgedeckt habe («den deswegen), auf eine 
nachtheilrge, wer die neue Pfailofophic annahm (eben 
deswegen!), auf «ine günftige, und wenn er auch 
ein feichter K-epf war, wenigftens auf eine nachfkh- 
tigeRecenfion habe rechnen, könnerr! Er hat keinen 
einzigen folchen Fatl angeführt, wir aber können 
ihm mehrere Rcoenfionen anführen., die gerade das 
Gegenthell beweifen. 

Nach Hn. $ohwsb foH die A. L. Z. «in eigent- 
liches -Bedürfnifs gehabt haben , Hn. Kaut zu loben. 
Man könnte eher Tagen: Hr. Schwab habe ein. Be- 
dürfnifs gehabt, Hn. Kant zu tadeln. Denn er hat 
allein ungefähr zwanzig Abhandlungen und ein Buch 
’ gegen -Kant gefchrieben. AM© mag leicht keiner von 
allen den Recenfenten, die in der A. L. Z. etwas zu 
Kant’a Ehre gefogt haben, in der A.L. Z. auch nur 
den fünften Theil fo viel für ihn., als Hr. 5. wider 
ihn gefchrieben haben. Auch läfst fich eher ein Be- 
dürfnifs der Eitelkeit denken, gegen einen berühmten 
Mann , .der von fo fielen Denkern und Gelehrten 
verehrt wird, fo. vielerley unter feinem eignen Na- . 
men, und zwar in dem Tone, wie Hr. Schwab, zu 
Mireiben , ais dafs Gelehrte, die ohne ihre Name» 
zu nennen , ihm in Reccnßoncn Beufall geben , da- 
her zufolge eiine6 folchen Bedürfnifles handeln fall- 
teil. Hr. -Schwab zählt fogar die Recenßon -des Ver- 
fachs einer Kritik aller Offenbarung dahin, ohne 
im minderten zu erwähnen, was der Rec. darüber 
zu Ablehnung des Vorwurfs, als fey das Bach blofs 
■ fo gelobt worden , weil man es Kanten zugefchrie- 
ben, gefagt hot-; Int. Bl. der A. L. Z. 1792. Nr. 133. 

‘ er freht fogar in der Kleinlichkeit fo weit, dafs er 
die Redensart , -deffen Finger hier allenthalben ficht - 
bar ifi, für eine Vergötterung erklärt; weil diefeRe- 
densart gewöhnlich nur von Gott. geben acht werde. 
Aliö weil von Gort im A. T. getagt wird, der Him- 
mel fey ein Werk feiner Finger, oder feiner Hönde, 
fo vergöttert man einen Autor, wen« man ein Buch 
ein Werk feiner Finger oder feiner Hände nennü 
(J)ie FortfetzHng felgt.) 

TECHNOLOGIE, 

Cöln, b. Haas u. Sohn., und Padritoorn, im Ma- 
gazin f. Literatur: Geographrfch - kifbrifeke Be - 
' fehreibung der Kanäle. Ein-Beytrag zur altern und 
neuern Erdbefchreibung. Gefammeit von A.ft. 
M . J. io- oder 1802. VHL und 108 S. 8- (6gr.) 

Ueber die Kanäle ift noch fo wenig vorgearbeitet, 
dafs man luilbfam aus alierley Werken der alten 


cleflifchen Schriftßeller , und aus einer Menge -Reife- 
befchreib ungen und andern ftaiiftifch - topographi- 
fchen Büchern die Materialien zufammentragen und 
ordnen mufs, wenn man etwas Brauchbares liefern 
will. Das was in neuern Zweiten über den Kanajbau 
inhillorifch -technifcher Hinlicht abßcbtlich gefchrie- 
ben worden , ilt noch viel zu unbedeutend, als da!» 
mau es für hinlänglichen ülfsmittel anfehen tollte ; und 
doch hat der ungenannte Vf. auch diefe bey weitem 
nicht alle gebraucht ; gefchweige , dafs er die nö- 
thigften Reifebefchreibungen und Topograph! een. 
deren ex doch manche anführt., hinlänglich benutzt 
hätte. Nichts deftoweniger ift diefer kleine Verfuck, 
bey dem Mangel reicher Quellen, worüber -auch der 
V£ klagt, eine brauchbare Schrift, die fehr wahr- 
fcheinlich von andern Sachkenner«, .vielleicht auch 
durch den Vf. , wozu in -der Vorerinnerung S. VL 
Hoffnung gemacht wird, weiter ausgeführt werde» 
dürfte. — Zur bequemen Ueberficbt des Ganzen, 
find die gefaiumelten Nachrichten in drey Epoche» 
eiugethcilt. Die I. geht (S. 1 — 33.) von den alterten 
Zeiten bis auf Karl den Grofsen; die II. (S- 36 — 5I-) 
fafst das ganze Mittelalter und fcbliefstmit dem Ende 
des i7ten Jahrhunderts, und die IiIte(S. 52 — 108 ) 
geht vom Anfänge des iSten Jahrhunderts bis zum 
Eingänge des zoten Jahrhunderts. — Ohne zu dea 
Aquae ductibns Romanis , die Fitruv (Lib. VIII. c. 7.), 
Palladius (Ub. IX. c. u.), Fror.tinus (de Aqweduäi- 
bns , curav. ßoa». Polenus, Padua 17.22. 2.J, • u. tn, A. 
befchrieben, zurückzugehen, hätten doch der < dem 
Vf. in der Nahe liegenden Kanäle gedacht werden, 
feilen , die man im 16t«« bis i8ten Jahrhundert am 
Niederrheine und in dem ehemaligen Belgien, zur 
Beförderung des Handels und der Schifffahrt grub, 
wovon aber hier kein Wort verkommt, wie z. B> 
der Griftdyk und Kanal im ertlichen Amte der Ober* 
betouwe, welche Aruheim und Nvmwegen verbin- 
det; — der neue Rhein- oder der i'annerdsifche 
nal , der im Jahre 1701 unterhalb Millingen, zur Ver- 
bindung der Waal mk dem Kbeine nordwärts dem 
Dorfe Panneeden bey € and in gegraben wurde, und 
feit dem das einzige Fahrwaffer ift , wodurch die Schiffe 
neben Arnheim nach der Provinz Utrecht tmd Hol- 
land fahsen ; — der Bylandfche Kanal , der *m^> 
1777 fg- bey Keken unterhalb Sehen ekenfehanz , zur-;, 
Verbindung des Rheins mit der Waal gegraben ward, 
wodurch das heutige Eahrwaffer entfhmd; — d<-J 
Kanal bey Bislicb, den der Köuig von Preufsen üa 
J. 1791 fg-, fo wie den, deu er gegen Wefei über, bey 
Büderich zur Abkürzung der Rheinfahrt imj. 1787 ff*“ 
ben liefs; der fogenannte Eugenianifche Kanal, den 
die Spanier im J. 1626 von Rheiuberg aus über Gel- 
dern nach Venlo, zur Verbindung des Rheins mit 
der Maas graben Jiefsen, anderer Fälle nicht zu ge- 
denken. S. 43. Aurich ft. Lunch -, S. 63. 1798- 
1768; h»d einig« der Druckfehler, die hier häufig 

vorkomm ,ea. 
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PHILOSOPHIE . 

Rkbmn n. Stettin , b. Nicolai : Vergleichung des 
Kantifchen Moralprincips mit dem Leibnitz - Wolf- 
fifchen von ^foh. Chriftoph Schwab , etc. 

(Fortfeizäng der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

ln der Recenfion der Fichtifchen Wiffenfchaftslehre 
L A. L. Z. 1798. Nr. 5. Tagte der Recenfent : 

Die Kentifche Kritii; und die Fichtifche Wiffenfchafisleh- 
n muffen fich durch die Verbleichung ihrer Eigeiuhiim.- 
lichkeilen um fo mehr aufhellen, da .fie auch darin ein- 
zig in ihrer Art (lud, ( djfs durch beide wahre Philoso- 
phie, und zwar darum und in fo ferne «ufgeftelU wird, 
weil und in wie ferne Ce einander wefentlich entgegen- 
gesetzt find- 

Da mept nun Ifr. S-, der llecenfent habe fich wen- 
den und drehen miiffen » um Hn. Fichte zugleich 
Recht und Unrecht zu geben, und fetzt hinzu: „Wie 
inu/5 es in dem Kopfe eines Recenfenten ausfehen, 
tier eine folche Stelle niederzufebreiben im Stande 
UV! Aber es war einmal befchloffen, dafs weder 
Kant noch Fichte Unrecht haben fo'Uten. Ehe man 
da» «ne oder das andere eingeftand , thut man lie- 
berden Machtfpruch, dafs beide mit einander über- 
einfii mmten , weil und in wie ferne beide fich wi- 
derfprächen. Ichglaube nicht, dafs der deutfehe ge- 
fände Menfchenverftnnd je auf eine fo grobe Art in- 
lulrirt worden ift.“ 

Ift es nun aber nicht zum ErfVaunen , dafs eilt 
Hann, der in folcbem Tone fpricht, »jfht einmal 
den Unterfchied zWifchen entgegengefetzt und wider- 
[prechend bedenkt; dafs er fich erlaubt, wo derRe- 
lenfent den erften Ausdruck gebraucht, ihm den 
letzten dafür unterzufchieben. Wenn Ilr. S. mehr 
ils den Anfang der Recenfion las : fo mufste er ja 
fmden,_dafs Fichte felbft fein Syftem für überein- 
iimmend mit dem Kantifchen ausgegebe«, dafs al- 
so hier von keinem logifchen Widerfpruche die Re- 
de feyn konnte ; er mufste (A. L. Z. 1798- Nr. 9. S. 
$7.) auf die Stelle ftofsen, wo der Rec. ganz deut- 
lich von verfchiedenen Aafichten einer und eben 
derfelben Sache, von entgegengefetzten Standpunk- 
tender Kantifchen und Fichtifchen Philofopbie, kei- 
neswegs von fich widersprechenden Syftemen fpricht. 
Der gefunde Menfcbenverftand des Hn. Schwab,, 
nennte der Rec. erwiedern, mufs bey feiner Ge- 
fundheit entfetzlich fchwach feyn, wenn er nicht 
begreift, dafs entgegengefetzte Wege nach jERnem 
Ziele keinen IViderfpruch machen; mit eben dem 
• A. L. Z. 180s. Dritter Band. 


24. Julius 1803t. 


Rechte könnte er proppßtiones contrarius und cou- 
tradictori&s in der Logik verWechfeln, oder die ent- 
gegengefetzten Gröfsen der Arithmetik ungereimte, 
oder dontradistorifche Gröfsen nennen. 

Etwas noch luftigeres als diefer Mifsgriff, kömmt 
atnEnde der Vorrede vor: S. LJIL „Einem Freunde 
und Kennet der Kantifchen Philofophie werde ich 
fehr verbunden fey« , wenn er mir über folgende 
zwey Aeufserungen des Hn. Prof. Kant ein« befrie- 
digende Auskunft giebt : In der Vorrede zu der 

zweyten Ausgabe der Kritik der reinen Vernunft (S. 
XXXVI.) fagt diefer berühmte Philofoph : die . Kritik 
ift die nothwendige vorläufige Veranftaltung zur Re- 
förderang einer gründlichen Metapbyfik als Wiffen- 
fchaft, die nothwendig dogmatifch , und nach der 
ftrpngfteu Foderung fyftematifch, mithin fchulge- 
recht ausgeführt werden mufs. In der Ausführung 
alfo des Plans, den die Kritik vorfchrfeibt, d. h. im ' 
künftigen Syftem der Melaphtjfik müffen wir det- 
einft u. f. w. ' in der im. Intelligenzblatte der A. L. Z. 
befindlichen Erklärung über die Ficbtifche Wiffeu- 
fchaftsichre hingegen fagt Kant, (J. 1790- Nr. 109. 

S. 87-) : die Anmafsangj mir die Abficht unterzu- 

fchieben, ich habe blofs eine Propädeutik tranfeen- 
dentaler Philofophie, nicht das Syftem diefer Phi- 
lofophie felbft liefern wollen, ift mir unbegreiflich. 

Es hat mir eine folche Ablicht nie in Gedanken kom- 
men können , der ich Jelbft das vollendete Ganze 
der reinen Philofophie in der Kritik der reinen Ver- 
nunft für das befte Merkmal der Wahrheit derfelben _ 
angefehen habe. In der erften Stelle fagt Hr. Kant, 
feine Vernunftkritik fey eine blofse ^vorläufige Ver- 
anftaltung zu einem künftigen Syfteme derMetaphy- 
ftk [nämlich zu dem damals noch nicht,- aber nach- 
her von Kant wirklich herausgegebenen Syfteme der 
Metapbyfik der Natur und dei-Sitten] in der zwey- 
ten aber, fie fey wirklich diefes Syftem, und zwar '' 
ein vollendetes Ganze der reinen Philofophie! Wie 
laffen lieh diefe zwey Stellen vereinigen.?“ Antwort; 
Ganz leicht, wenn man nur die letzte nicht fo offen- 
bar verdreht, wie Ur. Schwab. Kant fagt: ich be- 
greife nicht, wie man Tagen kann, ich habe blofs ei-_ 
ne Propädeutik tranfcendentaler Philofophie liefern 
wollen; [diefe ift in den drey Werken, Kritik der 
reinen fpeculativen Vernunft , der Urtheilskraft, der 
praktifchen Vernunft geliefert, ] nicht aber auch das 
Syflem diefer Philofophie liefern wollen, [welches ich 
doch wirklich in der Mctaphyfik der Natur und Sit- 
ten geliefert habe.] Ich habe felbft in der Kritik der 
reinen Vernunft das vollendete Ganze der reineu 
Philofophie, [aus Kritik oder Propädeutik, und aus 
. * Aa V. - Doctri- 
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DoctrinaMyftetiyd. i- Metaphyfik beliebend) für das 
bette Meramal der Wahrheit derfelbeu angefeben. 
[Man fehe r. ft. die Vorrede zur zweyten Auflage 
der Kritik der reinen Vernunft S. XLIII-J v Wirklich 
gehört keinOedipus, nur einDavus, dazu, um folch 
ein Rathfel aufzulöfen, und alles, was (icbRecenfent 
für einen fo unwichtigen Dient! von Hn. S. ver- * 
fpricht , ift, defs er uiremlich erkläre, ob denn nun 
diefe Auskunft für ihn befriedinetid fey, oder nicht? 
■Im letzten Falle inüfste man lieh denn freylfeh die 
Gründe, warum fle ihn nicht befriedige, ausbitten. 

S. XXXIV. /ällt es Iln. Schwab als erwas feit? 
Sonderbares auf, dafs ein fpäterer Recenfent wegen 
einer gewiflen angefochtenen Stelle Hn. Kant anders 
vertheidigt , als ein vorhergehender. Sonderbar ge* 
nug, dafs hier Hr. S. diefes fonderbar findet. Ift denn 
zwifchen mebrern Mitarbeitern an Einem Journal ei- 
ne harmonia yraeßabilita , wie Leibititz zwifchen 
Leib und Seele, oder eine Harmonie, wie die ältern 
Theologen zwifchen den vier Evangelilten voraus- 
fetzten? Wes kümmert ftch dcun ein Recenfeht an 
einein fo vielumfalTenden Journale darum, was einer' 
feiner Vorgänger gefagt hat? Was braucht er Geh 
darum zu kümmern? Schon Hr. Nicolai hat bey der 
Allg. deutfphen Bibliothek in mehr als einer Vorre- 
de erinnert, dafs Verfchiedenbeit der Meynungen 
zwifchen Mitarbeitern an einem und eben demfel- 
ben Journale weder zu vermeiden fey, noch auch 
au ftch einem Journale zum Tadel angerechnet wer- 
den könne, fo lange nur von difTentirenden Recen- 
feilten jeder feine Gründe anführen kann. 'Bey Ge- 
legenheit eines völlig vereitelten , und fchon lange 
vergefstien Hauptßurms, den ein durch ein paar Re- 
cenfionet» Einer Schrift beleidigter Autor gegen d*ie 
A. L. Z. unternahm, glaubte er auch etwas fehr 
witziges gefagt zu haben, indem erfagte: das En- 
de diefes gelehrten Werks vergelte häofig den An- 
fang ! Das war freylieb ein Vorwurf gegen den Urhe- 
ber eines Syftems, wenigftens den VerfalTer des näm- 
lichen Buchs. Gegen die A. L. Z. könnte der Ein- 
fall nur in dein Kopfe eines Menfchen Beyfall fin- 
den, der die ganze A. L. Z. einem einzigen Vjrfaffer 
^azufchreiben Idiot genüg wäre. Warum quält lieh 
nun Hr. Schwab S. XXXV. dem fpärem Recenfen- 
ten, der Kants Stelle lieb zu erklären weifs, ohne 
wie ein früherer einen Schreibfehler vorauszufetzen, 
allerley geheime Ablichten. unterzufchieben? 

Nach S. XXXVII. full ftch die A. L. Z. eine ge- 
wilTe Oberaufficht über untere ganze Literatur zu 
führen anmafsea. Das hiefse alfo wohl gar eine In- 
fpection in letzter Iniiauz, mit einem jure de non 
appeilandoH Es wäre doch zu arg, wenn ein Mann, 
der oft, zumal, wenn ihn die Polemik nicht ver- 
blendet, fo gefcheid fpricht, hier etwas fo unge- ' 
reimtes gefagt hatte. Meynt er aber mit diefem Aus- 
drucke eine R$vifion der Literatur, wie fie aus ei- 
ner grofsen Sammlung von Kritiken vieler einzel- 
nen Gelehrten erwäcbft, warum vermifst er dann 
ihre Wahrheitsliebe , fobald ein Recenfent dem an- 
dern nicht in allen* nachfp rieht ? 2u der A. L.2L foll 


gefagt feyn , er fbgt nicht wo? es werde durch das 
kriufche Syltem dem Unirefen in der Phslofephie gt- 
fteuert. Das- kann doch nur fo viel Sagen wolle», 
dafs Kant , fo viel im ihm fey, »lern Unwefc-n der De- 
monftrirfuebt in Sachen, die lieh nicht Hemoaftriren 
lallen, geheuert habe. Wolke man nun Kanten zur 
Lall (egen , dafs trotz feiner Kritik . neue Deinon- 
Krauten in foicheit Dingen aufitehen. fo-ware um eben 
fo viel, alswenn man dem Apollel Paulos trotz feiner 
Gründe gegen die Befchneidung zur Laß leget» woll- 
te, dafs noch bis auf den heutigen Tag Knabe» za 
taufenden befehnirten werden. 

Zu den nachtheiligen Folgen, die die Kantifcnt 
Philofophie veranlafst habe , rechnet llr. Schwab nie 
grofse Anzahl der fogenannten kritifchen hocHü 
fchlechten Schriften, die dadurch unverhaltnifsan- 
fsig vermehrt worden. Will Hr. Schwab diefes der 
Kantifchen Kritik zur Laß legen: fo lege er auch des 
Stiftern des Chrißentbums , oder dem FL T. all» 
den Secten - Unfug folgender Jahrhunderte , die 
Greuel des Mönchswefens , der päpftlichen Hierar- 
chie u. f. w. zur Laß, welche alle ohne Chrißi und 
der Apofiel Religionsverbefletung nicht erfolgt feyn ] 
würden. Oder meynt Hr. Schwab, dafs es befiet 
ums Naturrecht liehen würde, wenn alle Philofs- 
phen Wolffs oder ein anderes vorkantifebes ^jut 
fraturae gläubig nachgebetet hätten? Freylich weifs 
man wohl, dafs uutcr fo vielen Naturrechtscompen- 
dien, die feit Kant’s Rechtslebre erschienen, viel Un- 
kraut ift; foll man denn aber, um diefeinzu wehren, 
die belTern Pilauzen erßicken? Ift nicht «1er durch 
Kant's Werke aufgeregte Eifer im Philofophi: eik 
wenn auch gleich die bekannten Triebfedern dt# 
Buchmacherey eine Menge unberufener Sy fteinküuß* 
ler, Commentataren , Polemiker, Epitomatoreu, d. 
f. w. in Bewegung gefetzt haben, nicht doch im 
Ganzen genommen mehr werth, aU die TodeW “ 
le träger Nachbeterey ? Ift Kant’s wohl gewählte, 
zweck malsig angebrachte, wenn auch vielleic 
zuweilen vermeidliche Terminologie, oder ilt d 
Gründlichkeit feiner Uuterfuchungeu , bey oft 
fser, wenn auch nicht allenthalben erreichter 
heit des Vortrags, daran Schuld, wenn fo mai 
Schriftftellcr feit Kant’s Kritik , mögen fie ftch 
tikritiker, Metakiitiker oder Hyperkritiker iter 
entweder nichts als taube NüiTe falfclter Spitzfiiu 
Leiten in der Schale einer unerträglich - fctiola 
fchen Schreibart auftifchen, oder mit Schiefen Wit 
leyen , mit offenbaren Missdeutungen und Verl 
hungen, enolick mit gehäftigen Ctmfequenzeri 
gen die Kantifch* Philofophie zu Felde ziehen? i 
Ende foll wohl gar die Kamifche Philofophie foi 
che moralifche Fehler von Schriftßellem, die ihr nach 
fchreiten, oder fie äberfchreiren Wollen, entgelten 
Gleichwahl, wenn auch die Klagen über Fichten 
Thrafonismus , Schelfings und Röfchfaubs Rufticlfi 
noch fo gerecht lind, fo foderr ja Unpartheylichke ii 
wo fie wirklich Genie, oder Kenntrifs zeigen, <U 
UrtheÜ darübernicht durch das gerechte Miisfallpn m 
Schlechter bitte verfälschen zu laßen ; geschweige thd! 
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man dergleichen Ettrava ganzen auf Kant’s Rech-, 
nunp fchreiben folhe , ohne den 'freilich wohl we- 
der Achtens WiflVnfrhaftslehre; noch Schellings Na- 
turphilofophie jeiräis erfchieneu wäre. 

Es ift eine offenbare Unredlichkeit, wenn Ilr. 
Schwab, indem er die erfte Recenfion derRechtsleh- 
re von Kant A. L. Z. 1797. Nr. 169- die in einem blo- 
fsenaberfebr belehrenden Aaszuge beftand, aufmutzt, 
trfliich verfchweigt , dafs gleich unter. diefer Recen- 
fion folgende Note der Herausgeber ftand : 

Dieter /tuszner foll indeffrn . unterer Abficht nach, ein® 

lüiiftig au liefernde, prüfende, und vergleichende Be- 

unheüungdes angeteieteu Werkt nicht ganz verdrängen^ 

Wjtetu kein Wort davon fagt, dafs im J. 1799. ^ r * 
233. eine zweyte RtfCeitfion mit n^ehreru Einwürfen 
diefer nacbgefolgt fey , fanden* nur faviel meldet: 
eril nachdem die darin enthaltenen grundlo’fen Be- 
hauptungen und Widerfprüche von andern Schrifl- 
fttltem anfgedeckr worden, hätte die A. L Z. gele- 
genheitlieh Einwürfe gegen die Komifche Theorie 
des Eherechts gemacht. Heifst das gelegenheitlich 
von einem Buche fprechen, wenn man diefes Buch 
ausdrücklich recenfirr? 

F.sitlhöchft unbillig und undankbar gegen Kant*» 
Vetdienll, wenn Hr. S. gewiffe Nachteiligkeiten der 
Schreibtrt, die man in den fpäteren Werken Kant’» 
antrifft, für eine Folge des übertriebenen Lobesaus- 
geben will, das ihn verleitet habe, da er vorher 
fchon fich genug vemaeblälTigt , fich noch mehr zu 
rmurchlafligen. \ Wer Kant’s perfönlichen Charakter 
kennt, weifs, dafs weder Lob noch Tadel auf ihn 
folche Eindrücke machen können. Die Wahrheit ift, 
dafslant wegen zunehmender Schwache des Altera 
die letzten feiner gröfseren Werke nicht fa genau aU 
die frühem revfairen konnte. Dazu kam, dafs ineh- 
Ttre, besonders die Anthropologie, durch Abfchfiften, 
and die Unbequemlichkeit, dafs fie auswärts ge- 
druckt wurden , noch fehr im Stil verunftaltet wur- 
den. Wer hieran zweifelt, vergleiche doch mit der 
itifen Ausgabe der Anthropologie die zweyte, wo 
der Ausdruck faft auf -allen Seiten berichtigt er* 
kheint. Aber die Schreibart in der Kritik der rei- 
s«b (Vernunft fei b ft, wie in vielen frühem Schriften 
Ernts, auch in den kleinen Auffatzen, die er in die 
Berliner Monatsfchrift einrücken liefs, wer kann diefe 
jurhläflig nenne« ? Dann und wann etwas verwickelte 
Perioden , bie und da eine unrichtige Partikel, womit 
itr Nachfatz anfängt, berechtigen noch nicht , einem 
IchriFtftefler, der fo viel üeiftrcicbes, oft fa kurz und 
«reffend fagt, geradehin eine nachteilige Schreibart 
kyzulegen; wenigftens dürfte lieh darüber ein Vf. 
«ehr aufhalten, der, wieiir. Schwab in diefein Bu- 
die, zwar faft immer nach Adelungs Grammatik cor- 
fcet, »her »ach oft fehr fcbleppend febreibt, und oft 
(trade da , wo fein Raifonneinem am wenigften trifft, 
k» zum Ekel weitläuftig wird- . ' A ‘ 

Nun koromt^Hr. Schwab auch auf'OtniJjionen der 
ALZ., welche i« der Parthey lichkeit Air tfie kri- 
eche Pbilofophie ihren Grund haben fallen • M Hr. 
-culai in Berlin hat fchon vor geraumer Zeit, theii» 


in feiner Reifet efchreibüng , theils in feinem dicken 
Manh, theils in feinem Sempronius Gundibert, theils 
in feiner Vorrede zu den neun Gefprächen zwilchen 
Wolff und- einem Kantianer, den Mißbrauch gerügt, 
der bisher mit der kritifc&en Philofophie getrieben. 
worden ift,. und er hat es nach meinem Urthcile auf 
eine treffende Art gethan. Von allen diefen Schrif- 
ten hat die A. L. Z. bisher ganz zu fchweieen für 
gut gefunden. Sie hätten aber doch, denkeich, eben 
fa gut eine Anzeige verdient, als fo viele unbedeu- 
tende Producte junger Philofopben, die der kriti- 
febe Kitzel trieb, Autoren zu werden; und die Reife- 
befchreibung ift überdem .in Abiicht auf Statiftik, 
Technologie, Handlung u. f. w. vor fo vielen andern 
feichten Schriften der Art wohl würdig, wenigftens 
angezeigt zu werden.“ Was die Reijebefchreibungbe- 
tritft, fo wäre, da ihre erften Theile mehrere Jahre 
Vor dem Anfang der A. L.Z. fchon heraus waren, es 
eben keine Unterlaflungsfünde der A. L. Z. gewefen, 
wenn fte ganz von ihr gefchwiegen hätte. Aberdiefs 
Ift keinesweges , wie Hr. Schwab vorgiebt , gefche- 
hen. Hr. Schwab hätte A. L.Z. 1786. Nr. *39. 240. / 
und A. L.Z. 1789. ü. B. S. 180. narhfchlageh fallen, 
fa Würde er mehrere Theile der Nicolaifcheti Reife- 
hefchreibung mit grofsem Lobe angeztigt gefunden 
haben. Ja wie kann Hr. Schwab von Ontijfionen 
fprechen, was blofs Vetfpatung feyn kann? Diefe 
läfsr lieh bey einem falcheu Journal als die A. L. Z. 
nicht immer vermeiden. .Die Kritik der reinen Ver- 
nunft, wird Hr. S. zugeben, ift doch ein weit wich- 
tigeres Werk als di« Gefchichte des dicken Mannes. - 
Weun meynt nun wohl Hr. Schwab, dafs die Kritik 
der reinen Vernunft, die 1781 erlihien , in der allg. 
d. Bibliothek rerenlirt Wurde? Eher nicht als vier 
Jahre nachher, (1785) ünd noch dazu 'im Anhänge. 
Was wftrtle Hr. Nicolai gefagt haben, wenn ihm Hr. 

S. diefs für eine UniJJion und eine Partheylichkeit ge- 
gen Kant hätte auslegen wollen? Allo ift es auch 
keine ÜmUlion , wenn jene Schriften , wie viele an- 
dere , erft in den Ergänzpngsbiättern zur A. L. Z. an- 
gezeigt werden.. So lange nicht etwa eine Uccenfions- 
tnühle erfunden wird, fa lauge ift ein Journal, de (len 
Herausgeber fiel» allen Fleifses beftreben , nur gute 
RecenlUmen zu erhalten, folglich N lie nur Männern 
aufzutragen , denen lie ein competentes Unheil zu- 
trauen, fchlechterdings nicht im Stande, die Gewähr 
zu leiften, dafs uichr manche wuchtige Werke fpä- 
ter, oft viel fpätcr zur Anzeige kommen, als lie 
fclbft wünfebten. Ein Gelehrter übernimmt z. B. ein 
wichtiges Buch zur Rcceufion. Er \erfpricht diefe 
vor Ablauf eines Jahrs zu liefern. Nun wird ei aber 
krank. Erfter Auffchub. Nach feiner lientffung will 
er lieh der Arbeit unterziehen, hier Wird er aber 
durch eine Reife gehindert, und bittet, die Rec. einem 
andern aufzutragen. Zweiter Auffcbub. Der zweyte 
Recenfeiit wird von der Duection, vieJleichturftnach 
jiiehrern vergeblichen Anträgen an andere, gefunden. 
Er liefet das B«ch mit Fleifs, fängt die Rcceuüoj* 
Btt, wird krank, oder Itirbt wohl gar. Dritter Auf- 
fcUub. So vexfti eicht ulx leicht ein Quinquenuium, 
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, yur Atrteifi-« kommt , ohne dafs Her- üV Reichsarizeiger z.B. ift gewifc ein nützliches In- 

Xr otr UecS» «wa, dafür kimnen. Riet. Aber nach feiner Anl.e« kann er ..ich. v«. 

No"b führt Hr. S. das Beyfpiel der Xcmo an. hindern, dafs oft lächerliche Haffen . und noch la- 
die auch bisher in der A. L. Z. nicht reccnfirt fmdi cberlichere Antworten dann ahgedruckt werden. Wat 
” „ ihre Anzeige Tollte nicht verf E atet .der g» denn nun in folgendem Epigramm in den Xe, neu 
aus Rückfichten, die ieifc/.e. fr,., und »'rimor liege», diefes nicht wah, und witzig ausgedruckt: 


übergangen werden. (Beyläufig erft em hotabe ns 
wegen einer Nachläfligkeit im Ausdrucke, bey ei- 
nem Autor , der nicht die Schwäche eine* ehrwür- 
digen Greifenalter» für fich anführen kann, wieder 0 . . . aU ■„ 

vo°n ihm über ähnliche Nachlaß gkeiten mehr als Dabey bleibt übrigens der Reichsanzeiger, als em 
billig getadelte Kant. Zwilchen Jena ujrid Weimar nützliches Volksblau, m allen Ehren. Oder wenn 


Edles Organ , durch welches das deutfehe Reich mit 

(ich felbft fpricht, 

Geillrcich wie es hinein fchailet, fo fchalltes herauf. 


lie^en^Berge und Thäier, Felder und Borfer , nur 
keine Rückfichten. Hr. S- hätte Schreiben follen : 
oder Rar aus Rückfichten auf Verhältnip zmfchenßc- 
na uni Weimar.) Und was wären denn das für Ver- 
hältnifle? Meynt Hr. S. etwa, die A. L. Z. hatte des- 
wegen die Recenfion des Mufenalmanachs, woran 

.. • L ! rrmVtalhaan tT#il ' fl* llCtl 


▼om Journal der Moden gefagt wurde: 


Du beltrafeft die Mode , beftrafeft den Luxus . uni 

beide 

Weift du au fördern, du bleibft ewig de« Beyfall* 

gewifi. 


ues iuuienaii»«i»u“u, ” -- — 

die^Xenien hingen, zurückgehalten, weil fie fieh Konnte di« kleine Schalkhaftigkeit, die in diefem Sinn- 
eefürchtet hätte , einen Tadel herauszafagen , der gedieht lag, wohl die Herausg. deffelben beleidigen] 
*2 t • 1 c^i,;n ö r- hotto mifcfalUn kon- ir« u rr^n? rnrhr Haf<* p i n fournal des f^ixus. den 


dem Herausgeber Hn. Schiller hätte mifsfallen kön 
nen? Das wäre ein gewaltiger Irrthum. Die Xenien 
waren ja überdem anenyinifch. Und wenn gleich 
felir bald Schiller und Göthe als Vff. genannt wur- 
den : fo kannten ja die Herausgeber beide grofse Dich- 


r- V UIVi»k O » * * — B W 

Es ift ja ganz recht, dafs ein Journal des Ixixus, den 
Luxus theils beftraft , theils befördert, beftraft für 
die, welche lieh dadurch zu Grunde richten, be- 
fördert für di«, welche ihn bezahlen können. Und 
den ewigen Beyfall , den man einem Journale ver- 


den: lo Kannten ja aieneruusgcBci uw«. ae« ewige» ...... — i . 

ter viel zu gut, als dafs fie ihnen eine Empfindlich- f pr i c ht, wie könnte den em Journal übel nehmen f 
keit die nur Dichterlingen geziemt, hätten zu- £) em zufolge möchte vielleicht eine Recenfion der 
trauen follen ; fie kannten aber auch die Pflicht der Xenien, wenn fie auch früher erfchienen wäre, Hn. 
Befcbeidenheit gegen grofse Dichter za gut, als dafs Schwab’s Beyfall nicht erhalten haben, er möchte 
fie einen Ton, der fie mit Recht beleidigen konnte, w j e der Rückfichten darin gefucht habeo, die xwjfchea 
härten zulaflen follen. Auch glauben wir überhaupt <0 ena und Weimar liegen Jollen. 

nicht , dafs die A. L. Z. in den grofsen Lärm , der Unfere Lefer mülTen uns nun fchon verzeihen, 

gegen die Xenien erhoben wurde, einftimmen möch- «3afs wir uns bey dem Prologo galeato gegen die A. 
te. Sie würde, denken wir, tadeln, dafs manche L. Z. , den Hr.S. feinem Buche vorausgefchickt bat, 

v • n .2 — ... W A«irl ! n>nn A tnanrhp flieht löniroi* i^ortroilpf hahpil. Tvill L ' nltHLTA Wtirdt? 


diefer Epigramme zu beleidigend, manche nicht 
witzig genug waren, '(wie denn fchon Martial lieh 
damit entfchuldigte, dafs unteremer fo grofsen Men- 
r e nicht alle gut feyn könnten.) Sie würde fagen. 


etwas länger verweilet haben. Ein l altaire w 7 ürd# 
in unferm Falle eine courte reponfe ö uh lang difcoers 
d’un docteur Allemand gcfchrieben haben; unter 
uns ehrlichen Deutfchen ift es aber nun einmal nicht 


ge ment aue guc leyn »»nmc«.; w * — * i V fA. 

dafs bey manchen derStaehel mehr von aufsen ge- _ hergebracht, Anklagen, wären fie auch noch fofebr 
reizt, als aus freyem innern Triebe eine kleine aus der Luft gegriffen, blofs mit witzigen Einfzi- 
Thorheit zu beffern verwundet habe. Aber fie wür- len abzufertigen, 
de auch an fehr vielen Witz und Wahrheit erkennen. C Der Brfchhfs folgt J 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AHiXSTOELAnn’rHtrT. Hamburg: Einige Worte an den 
H*t. Prof. Ojiander in Göttingen , (von D. Wigand). i$oi. 
■’iS 8 Hr. Pr *f- Ojiander recenfirte, in dem iften Stucke 
des 2 ten Bandes feiner Annalen , etc. Hn. Wigands Bcyträ- 
pe etc in einem beleidigend witzelnden Tone. "Vorliegende 
Schrift ift die Widerlegung jener Recenfion , die t war gut 
gefchrieben ift, aber doch auch mehrere zu letdenfchafdtchc 
Stellen enthält , wo der Beleidigte fehr fichtbar wird , und 
die Hr. W. bey kälterem Blute wohl geftrichen haben wur- 
de. Für den Geburtshelfer üuereffant ift das., was der Vf. 



über die Nothwendigkeit der Kopfbohrer Tagt, und was er 
zur Rechtfertigung des in feinen Beytragen gethanen beher- 
zigungswerthen Vorfchlages über den KaiTerfchnitt beybriugt. 
Wenn gleich jeder Geburtshelfer wünfehen wird, den Kopf 
bohrer nicht gebrauchen zu muffen : foiafst cs fich doch auch 
nicht leugnen, und Rec. ftimmt Hn. JV . aus voller .Ueb«» 
aeugung bey, dafs es Fälle gebe, we deffen Gebrauch durch- 
aus r.othwendig fey, wenn man feine Pflicht als Geburtsheh 
fer thuu will. Was Hr. W. hier fagt , verdien te wobl voft 
Hn, Q. beherzigt zu weiden. , •' •" 
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Sonnabends» den 24- Julius 1802. 


FH I LOS O PH IE. 

* • • > • 
Bkilifn u. Stettin , b. Nicolai: Vergleichung des 
Kaatifchen Moralprincips mit dem Leibni iifch- 
irolßifcheu, von ßoh. thrißoph Schwab, etc. 

( Befchiufi der im vorigen Stuck abgebrochenen ütxenfion.) 

In dem Werke felbft geht Hr. S. von dem Gednn- 
keo aus : dafs die Principien der Moral nicht fo 
ve-fchieden feyn können, als lie dein erften Anblick 
fiidi tu feyn lchcinen.“ Ein Princip fey nur allge- 
meiner, als das andere; das eine fey in der Theo- 
rie, das andere in der Ausübung befler; aus dein ei- 
sen lalTen lieh die Pflichten des Menfclien gegen 
leb felbft, aus dem andern die Pflichten gegen an- 
dere leichter und natürlicher erklären. Es fey ihm 
daher unbegreiflich , wie Kant und feine Anhänger 
das ihrige für das einzig wahre erklären und alle 
übrigen als untauglich herabwürdigen konnten! Wir 
treten diefer Behauptung in einem gcwilTen Sinne 
bey, und felbft Kant macht keine Anfprüche darauf, 
ein neues Princip der Moral, Vielmehr nur eine neue 
Wiiiamtere Formel deflelben gegeben zu haben. Al- 
Ichi, worauf hier alles ankomtnt, ob dieGrundfatze 
4 « Moral aus dem materiellen oder aus dem forincl- - 
len Gefichtspuncte betrachtet werden , und betrach- 
tet werden müden, darauf hat der Vf. gar keine 
Rückficht genommen. Das Wefen der Sittlichkeit 
beruhet nicht auf dem, was man tbut, fondem auf 
der üefinnung, aus welcher man handelt. Das ober- 
Üe Gefetz der Sittlichkeit beltiinmr alft) die Form 
der Handlungen, und daraus kann erd das Materiel- 
le abgeleitet werden. Diefen Unterfchied zwifchun 
lormellen und materiellen Grundfätzen deutlich ent- 
wickelt, und ein oberftes Gefetz für die Form der 
Handlungen aufgeltellt zu haben, ift eins von den 
Yerdienflen Kants , welche feinein Namen die Ewig- 
keit zulichem. Ein Denker, welcher das Kantifche 
idoralprincip mit an<lern vergleichen und feinen 
Werth beftiiumen will, mufs daher Zuförderft von 
diefem Punkt ausgehen, wenn feine Urtbeile treffend 
werden füllen, wenn er nicht Legalität mit Moralität 
terwechfeln will; -— das Schlimmfle, was eitlem 
Schriftfteller hierin begegnen könnte. Da aber Hr. 
S. diefen Unterfchied nicht anerkennt, oder viel- 
mehr für etwas ganz Gleichgültiges halt: fo lafst 
ßcb fchon darum keine gründliche Vergleichung er- 
warten. So fagt er S. 48: Kant fetze in die Emfrhel- 
t!ui»e der Frage, ob eiti Moral princip formal oder 
hiaterial fey, eiae grofse Richtigkeit, die er nicht 
tiafehen könne.' „Wenn lieh nur eiu gutes Moralfy^ 
A. L. Z. igo». Dritter Band. 


ftem Auf ein Princip bauen läfst; fo wird nicht fo 
viel daran liegen, ob es material oder formal ift.“ 
Darum find auch feine Begriffe und Urtheile über , 
Moralität, nicht fetten unbeftimint und fehwankeucL 
und nie gehet er in die Aualyfe des moralifeben Be- 
wufstfeyns ein , worauf Kants Syftem beruhet. Da- 
her läfst ficb auch die Methode erklären, welche der 
Vf. gewählt (hat. ,F.r geht von dem Leibnitz Wolf- 
fifchen Grundfatz der Vollkommenheit aus, und 
fucht defleti Wab'heit durch Widerlegung der Knn- ' 
tifeben Kritik zu beweifen , wobey er entweder die 
Wahrheit des Leibnitzifch - Wolffifrhen geradezu 
vorsusfetzt, oder auf Grandfätze baut, welche 
durch das Kantifche in Anfpruch genommen werden. 
Auch greift er gar nicht die Deduction des Kanti- 
fchen Moralprincips , fondern mehr die Ta uglich- 
keit deffelben zur Herleitung eines Syftcms an. Wir 
werden nun diefes allgemeine Urtheil beweifen. 

In den erften Briefen fucht der Vf. das Prinrip 
der Vollkommenheit näher zu beftitnmen. Alles 
kommt dabey auf dun Hauptbegriff an. Leib- 
nitz harre Vollkommenheit durch Kealiiät, Wulff 
durch Uebercinltimmung des Mannigfaltigen in Ei- 
nem erklärt. Der erften Erklärung giebter den Vor- 
zug , (ober in der Vergleichung felbft bedient er fich 
mehr der Wolßlfcbep als I.eibnitzifchen Formel) und 
fucht fte gegen den Vorwu f der Unbeftinimthcit 
und I.eerheit zu verrheidigen, Diefes ift aber dem 
Vf. nicht gelungen. Realität ift nur ein Verftandes- 
begriff, der nur das was ift, aber nicht was feyn 
foll, beftimmt, und daher zuui Grundbegriff der 
Moral untauglich ift. Es fey, dafs Realität nach 8. 

14 das Politive an einem Dinge bedeutet, welchem 
das Negative, der Mangel entgegengefetztift ; es fey, 
dafs Leben, Bewufstfeyn , Kraft, Thätigkeif, pofi- 
tive BeHimmungen eines Dinges, alfo Vollkommen- 
heiten; Leblofigkeit , NichtbewuTstfeyn , Schwäche, 
Untharigkeit , Mängel lind: fo läfst fich doch dar* 
aus nichts machen, wenn es die Frage gilt: was 
full ich ibun? eben defsbalb, weil unter den Be- 
nff fo vielerley fubfinnirt werden kann Oder ift 
adurch die Gelinmmg. aus der die Handlungen flie- . 
fsen füllen, beftimmt V Sind der Gelehrte, der lvluge, 
der Liftige . der Mächtige und Reiche fthon darum 
fittlich - gute Menfcben , weil fie jene Realitäten be- 
fitzen oder fie zu vermehren ftreben? Zuletzt w ird 
dem Begriff Vollkommenheit der Beeriff der Glück- 
feligkeit angeknüpft, um ihm einen Gehalt in prak- 
tifcher Ilinficht zu geben. Vergnügen ift Atifchau- 
ung der Vollkommenheit , alfo f«lbll eitu Vollkom- 
menheit. Daraus zieht Hr. S. aun die Folge, dafs 
Bb - <Ls 
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das Sittengefetr nicht nur erlaube» fondem Cogar 
gebiete» nach Vergnügen, vorzüglich aber nach dem 
geiftigen zu ftreben h und .tadelt Kamen, dafs er der 
Neigung keine Stimme in der Mural einräumt, fon- 
dern Glückfelrgkeir und Pflicht völlig von einander 
trennt. Hieraus erkennt man wühl den-Unterfcfaied 
der Kantifchen und VVolfTifchcn Moral, aber die Fra- 
ge, auf welcher Seite Wahrheit fey , bleibt natürlich 
unentfcbieden. Denn was gegen das Ende in dem 
2$- Briefe darüber vorkommt , umgebt wie gewöhn- 
lich die Hauptfrage. ,, Dielen Begriff von der Pflicht 
(dafs fle alle Beitimmuugsgründe aus Neigung aus- 
fchliefse) fagt er S. 79), halte ich für falfch » denn 
die Neigung kann, wie ich gezeigt habe, als iiunll- 
che Triebfeder mit der Vernunft übereinftiminen» 
und ihr in gewiflen Fällen die wiebtigften Dienfte 
keiflen. Kommt die Neigung zu der vernünftigen 
Triebfeder hinzu ; fo wird unfere Verbindlichkeit 
' oder unfere Pflicht zu einer Handlung verftarkt;. wo- 
durch aber die Pflicht verftarkt wird, von dein kann 
inan nicht Tagen» dafs es von der Pflicht ausgefchlef- 
fen werde.“ Das Leibnitzifch-Wolffifche Moralprin- 
cip ziehet er dem Kantifchen aus den Grunde vor» 
weil es einfacher und gefchickcer für die Subfum- 
tion dec Handlungen fey. Diefcs Unheil würde aber 
anders ausgefallen feyn» wenn er den. Unterfchied 
zwifebea einem fonnrlen und materialen Princip 
• beachtet hätte- Wir wollen einige von den hierher 
gehörigen Bemerkungen anführen. Kant argtunen- 
tirt, fagt er, gegen die Pflichtwidrigkeit des Selbrt- 
’mords in feiner Metaphyfik der Sitten ganz anders 
a.ls in der Tugendlehre. Wenn das erltcre Raifon- 
nement richtig fey: fo fey nichts weiter bewiefeH» 
als dafs der Selbftuiördereinfich felbft widerfprechen- 
des Wefen fey- Und fo hätte auch der Imperativ auf- 
geftellt werden können: vermeide allen Widerfpruch. 
in deinen Handlungen [das Moralprincip beltimint 
aber doch wohl unmittelbar Maxiint n] wodurch man 
auf das Leibnitzifch-Wolffifche Moralprincip geführt 
werde- Weniger zufrieden ilt er aber mit dem 
zWeyten» wo der Selbflmord als eine Entaufserung- 
der Perfönlichkeit und Abwürdigung der Menfch- 
heit in feiner Perfon dargeftellt wird- Er lieht 
hier mehrere Beweife , wo nur einer ift, und fpricht 
ihnen allen die Beweiskraft ab, welche doch fo ein- 
leuchtend ift. Die Selbftentleibuug ift Zernichtung’ 
des moraKfcben Lebens mit dein aniuialifchen , eine- 
Handlung» welche die Maxime in lieh fchliefst , fich 
beliebig dem Sittenpefetze zu entziehen, welches 
doch für das ganze Leben verpflichtend ift- Sich 
die Entleibung als Zweck vorzufetzert, ftreftet alfo 
mit dem Grund ge fetz der Pflicht unbedingt Uebri- 
gens "beruft lieh der Vf. auf die neun Gefpi äche zwi- 
lchen CK- Wolff und einem Kantianer von Nicolai» 
die lieh- durch Gründlichkeit eben nicht empfehlen» 
wie nachftens bey der Recenlion deifelben dargethan 
werden follV Wenn Kanr, um die Verpflichtung des 
flyienfchen:' zur Entwickelung f» iiier Natu ranJage« zu 
zeigen, fagt» dafs der Menlch unmöglich wollen 
kenne» dafs es ein allgemeines Gefetz werde, dafs 


der Menfcb feine Naturanlagen nicht vervollkomm- 
ne, fo erwiedert Hr. S. darauf: Warum fulf man aber 
das, was möglich ift. unmöglich wollen können? 
Könnte der Südfee Einwohner auf diefes Kantifcht 
Raifoiuieineiu nicht kaltblütig antworten: ich kann 
nicht nur wollen, fonflern ich will wirklich, dafs 
das Streben nach blofsem linulicben Genu fle ein all- 
gemeines Naturgefetz werde.' ßabey befinde ick 
mich ganz wohl, und ihr Europäer würdet euti 
vielleicht noch heiler dabey befinden, als bey der 
beftandigen Entwicklung eurer Aulagen, wobeyjlf 
zu keiner Rübe und Zufriedenheit kommt, »1 
endlich Maximen entwickelt, die lieh nicht in ebt 
zu einer allgemeinen Gefetzgebung qualificirea." 
Das Grundgesetz der Sittlichkeit vorausgefetzt, (t 
fragt es fich » oh ich die Entwickelung der Natur«* 
lagen zuin Behuf der freyen Anwendung der V» 
nunft, oder das Gegentheil , z. B. den blofsen üs- 
brauch zum Geirufs» zum Zwecke machen könne, 
der zugleich Pflicht ift. Es bedarf fehr wenig Kscbi 
denken» um einzufehen, dafs das letzte mit dea 
Sittengefetz ftreiten würde» ob es gleich theoretifck 
möglich ift» und dafs mithin der Vf. einen Einwurf 
entgegeiifc-tzt» welcher den Streitpunkt gar iiiibi 
triilt- Eben fo unftattbaft ift der Einwurf, dafs das 
von Kant aufgeftellre Moralprincip febx mangelbatl 
feyn muffe» weil eine ganze Claffe von Pflichten 
natnlich die gegen uns felbft , aus demfelben entwe- 
der gar nicht oder nur auf eine gezwungene, will- 
kürliche Weife abgeleitet werden könne» z. B. die 
Pflichten in Anfehung des Verftandes» und m Atvie- 
hung des Körpers» In Anfehung des letzten fagt «z 
S-61. „Wenn alle Men leben umnäfsig lebte« , A 
würde doch das menfehliche Gefchlecht d«bey hfr 
flehen, können. Zwar würden die meiften Menfcb« 
(denn von allen könnte folches nicht einmal behau- 
ptet werden) fich durch ihre Unmafsigkeit los Iß- 
ben abkürzen;, allein man liehet wiederum nicht,! 
warum das Streben nach einem langen Leben dn 
allgemeines Gefetz für alle vernünftigen Wefen fey» 
feil-“ „Aber, wird vielleicht iir. K. antworten, dit 
Menfch könne nicht wollen, dafs die Abkürzung 
Lebens ein. allgemeines Gefetz werde, denn fo 
de er» da der Genufs von Speife und Trank auf 
Erhaltung feines Lebens abzweckt » etwas vh 
fprechendes wellen. Diefes Raifounement gebe icJ 
zu: allein wer liehet nicht» dafs wir dadurch wt 
decum in das Leibnitzifeh WolÜikhe Princip her«c 
geführt werden;- denn cs ift ohne Zweifel eine B» 
Vollkommenheit in dem Verftande und. in dem WS 
len- eines freyen Wefens, fich bey {einer utjd ebt 
decfelbeu Handlung zu widerfprechen- Indeffe 
würde diefer moralifche Widerfpruch doch nicht 1 
viel- zu bedeuten haben , wenn durch Ünmäfsigket 
nicht die Gefundhcit des Körpers zerrüttet» und d** 
Geiftesthätigkeit dadurch nicht gehemmt und geftöt 
würde-“ Man kann diefes Raifonnemeut mit alle« 
Recht umkehren und Tagen i, Lch habe nichts dag« 

S en, die Pflicht der Maisi^keit aus dem Grund«! 
ec Vollkommenheit herzuieiten; da aber die Mor» 
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lität einer Handlung nicht auf den Folgen., fondern 
auf dem'- Grund e „Jd er Abficht oder Maxime) beru- 
het (welches der Vf. felbft S. 146 — t5o einräumet), 
fo werde ich von dem Wolmfchen Princip auf das 
Kantifche wieder zurdckgeführr. Denn,] da nach Hn. 
S. die Umnäfsigkeit nicht bey allen Menfchen das 
Lebe» verkürzt, alfo auch nicht die Gcfundtfeit zer- 
rüttet; 'fo würde, wenn darin,- in den Folgen der Ua- 
Hufsigkeir, der Verpflichtungsgrund zur Verlneidung 
derfelben läge, Mälsigkeir nur für diejenigen Pflicht 
feyn, welchen Unmäfsigkeit fehädlich ift; alfo würde 1 
eine und diefelbe Handlung bald pllichtmafsig, bald 
uicht, undjdas nicht an lieh, fondern blofs der Folgen 
wegen) feyn, die man nicht a priori, fondemnur durch 
die Erfahrung erkennen konnte. Ili Mafsigkeie 
Pflicht , fo- mufs fie aus einem Ptincip abgeleitet 
feyn, welches nicht die Handlungen unmittelbar, Ion- 
dem die Maxime der Handlung vorfchreibt, und da- 
her ■allgemein und abfolut verpflichtend, iii. Diefes 
ihutabcr die Kantifche Formel. Die Maxime, Etwas 
(£ffen und Trinken) das blofs MitteL zu einem ho- 
ftera Zweck feyn foll , zum hochlten Zweck zu ina- 
eben, widerftreitef dem Sittengefetr, welches ge- 
bietet, Sittlichkeit zum oberiten Zweck zu machen. 
Das ift mit andern Worten, fie quaiilicirt lieh nicht 
zu einer allgemeinen Gefetzgebung. 

Es hriefse nur die Zeit verfchweivdenv wenn wir 
a\\e Einwendungen ähnlicher Art anführen oder wi- 
derlegen wollten. Richtiger lind indefs die Be- 
merkungen über den Vortrag und den Ausdruck in 
einigen Kantifcben Schriften. Es iit nicht zu leug- 
nen , dafs die zunehmende Schwäche des Alters Kan- 
ten gehindert, fpüteruSchriften dieCorrectiondes Aus- 
drucks zu gebe», welche man wünfehen kann, und 
es giebt daher. febeinbare Inconfequsnzeh , Wider- 
Brüche, Lücken in. den Räfonneinents u. f. w. durch* 
deren Aafdeckung zwar das Syflein nicht felblt nm- 
geliofsen, aber doch- Anleitung zur VerbelTerung des 
Vortrags, zur genauem Beftimmung des Wahre» 
and zur Entfernung mancherley frrthümer gegeben' 
verden kann. Hierzu finden fleh in diefen Briefen 
»ielerley ßeyträge , wenn fie gleich nur das Factum 
darflellen , ohne auf den- Grund zu gehen, und einen 
einiichtsvolle» Lefer erfodern , ui» das Wahre von 
dem Irrigen, zu fondern. Von der Art find z. B. die 
Bemerkungen S. 143 ff. über die Achtung als mora- 
lifche Triebfeder. $. uj. über den Beweis der 
Pflicht der Wohlthätigkeit, wobey Kant gegen fei— 
ne Grund fätze den Erfahruiigsfatz zum Gruude'legt, 
dafs jeder Menfch, der fleh inNoth befindet, wünfeht, 
dafs ihm von andern Menfchen geholfen wer-le. S. 
J15. dafs Kant die Dankbarkeit zu den Uebespflich- 
ten rechnet , da fie doch nicht in der Liebe , fondern 
Verehrung des- Wohlthäters- beftehe. S. 122 und 125. 
die Bemerkungen über Hochinuth und Afrerreilen;, 
S. 130. .über die tlnvollftändigkeit der Pflichten ge- 
gen Andere, da man von der \ufrichtigkeit , Lüge, 
Verftelluag, Dieqftierrigkcic , von den Pflichten der 
Menfchen gegen einander in Anfeu iig" ihres Zuftan- 
ües, und von deu fkechtsplLi einen, nichts linde. Alle 


diefe und andere Fehler, (wovon einige ober noch 
fich rechtfertigen oder entfchuldigen lallen) wird: 
der Vf. fchon in Schmids Moralpbilofophie und an- 
dern Syftemen ver.beffert finden. Die Schreibart des- 
Vf. ift rein und klar, Kürze und Aninuth aber find; 
ihre Fehler j nicht und obgleich die ganz? Abhand- 
lung in Brief«» verfafst ift, fo haben doch diefe 
Briefe vom wahren Briefllil nichts an fidh , als dafs- 
ein jeder mit: m ein Freund, anfängt, und mit; Le- 
ben Sie wohl, fchliefst. 
r 

\ 

STATISTIK. 

i - •*' 

München, gedr. in d. Franz. Hofbuchdr. : Kur • 
fiirßlich - Pfalzbatjerif eher llof - und Staatskalen- 
der auf das ftahr 1802. Mit Kurf. gnäd. Privi- 
legiuin.* 300 S. (ohne Kalender und Regifter) 

iu *• 

Von ihrer Entftehung in- dem Jahr 1727 bis zu En- 
de des Jahrhunderts waren die Bayrifchen. Staats- 
kalender fehr mangelhaft in der Anordnung, in derün« 
terfcheiduag von wirklich dienender, und nicht dienen- 
den, von wirklichen und wirkliduveryßichteten, aber der- 
malen nicht freq.uentirenden Beamten, oft dunkel durch 
kauderwelfche Amts- Benennungen r überdem ganz 
leer an ftatiftifehen Zufatze» und ohne wiffenfehnfe- 
liche Bearbeitung. Aus deren* Special - Gefchichte,, 
welche im Schwarzkoi’jifchetr Werke nicht einge- 
tragen ift, wird diefes lehr begreiflich 1 ,, indem die 
Abladung ftets an Kammerfouriere verkauft wur- 
de. Zuerft wurden da-tnis ^ofeplt Anton Cavallo und 
Phil. Blondeau unterm i3te» Nov. 1726 ausfchliefs- 
lich, bey ioo Ducaten. Strafe für die Concurrenr,. 
privilegirt.* Nach deren Tode bekam am 14. Nov. 
1732 Martin Fifcher das Privilegium,- welcher die 
Namenlifte der Dienerfchafc etwas vollftändiger lie- 
ferte. Am 4. Oct. 1742 erhielt er, als Fifcher v. Fifch- 
heim, von Kaifer Karl VII. einen neuen ftattlichen 
Freybrief, welcher am 26- Nov. 1754 , auf zeh» Jah- 
re erneuert wurde. Hierauf kam er 1763 ® n den 
Kammerfourier Franz Lchrcnbeitl und [am 20- Aug, 
1764 an feinen. Ccllege» Franz Xaverius von Vow- 
wa'.tern, welcher am 12. Jul, 1779 mit dem Kam- 
merdiener llazard auf Lebenszeit nukfohliefsend auch, 
für den damals damit vereinigten- Kurpfälzifclieu* 
Staatskalender privilegirt >vurde. Der letztere erfchie» 
zuerft 1773. in Mannheim. Ohne in> den Bucbhan- 
dtl zu kommen» wurde diefes chaotifche Namen*- 
regifter von den Kammerfouriers, allein verkauft, 
welche ihn am Neujahrstage bey der Ueberreichung. 
an- die Hofbeamten fich nach der Gradation deren 
Ranges mit Speciescbalern bezahle» liefsen. Der 
franzofifche Krieg unterbrach neuerlich einige Jahre 
hindurch die Herausgabe. 

Zum erftenmale crfcheint deF vorliegende Jahr- 
gang in ' geläuterter Sprache und mit nützlichen fta- 
tiftifchcn. Zctfätze», welch» der Druck mit lateini- 
fchen Letter» zweckmäfsig auszeichnet , zufolge der 
neuen Scaatsorganifatioa. und. nach einet »öglichfl ver- 
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befferten Aftordnunff bearbeit« 1 . Mar die Aiiflüfung 
der Regierung ru ßueghaafen vom 29 Januar igo2 
jft s. und die VerfalTung des Malrbcfer • Grofs- 
Priorats «ach dem Tractat vom 12. Jun. 1799. noch 
nicht eingetragen. Auch find wegen der noch nicht vol- 
lendeten Vermehrungen und genauere« Volkszählun- 
gen die ftari ft ifchen Data bey den einzelnen Ober. 
Aemtern -noch nicht beftimint genug. Sq ift z. B- 
die Zahl der' 8 Collegiarftifter und 58 Abteyen in 
Bayern , und der 7 Abteyen in der Oberpfalr. S. 
l6t ff- nicht ganz vollftändig. Die Ueherrheinifdie» 
Lande find bereits weggelaffen , fe wie auch Viele 
Unterbeamten , die niedere Geiftlichkeit und das 
Militär vom Obriften an. weil dadurch das Volumen 
fich zu fehr vergröfsert haben würde. Die ficfitz.ua- 
gen in Böhmen kommen S. 298 3oo vor 


Uebrigens wird' der künftige Jahrgang durch die In- 
demnitäten fich noch vermehren , wenn nicht die 
gegründeteren Hoffnungen trügen. 




Ham.v. u. Leipzig, b. Ruff: K. F.. Mangetsdorffs 
, Hausbedarf aus der allgemeinen (irfehichic der 
alten und neuen Welt fiir feine Kinder und für 
Andere vom zwölf bis fünfzehn Jahren, - alleu- 
'falls auch etwas darüber. Ein Buch zur Beleb« 
rung und Unterhaltung. Erller Tbeil. Neue 
durchgängig revidirte Auflage. 1801. 348 5 . 

8. (1 Rthlrl) (S. d. Rec. A. L. Z. 1795. No. 

386.) 


Die Liberalität der jetzigen Regierung Hellt fich 
io mancher Hinficht fehr anfchäulich dar. 10 fürft- 
liche Hubertus -Ritter, 8 Georgs - Ritter , 15 vom 

Löwen Orden, (unter welchen viele Ruffen). 22 
Kammerherrn, 19 Generalmajors, 18 Geheime Ra- 
tbe find feit 1799 hinzugekoiume». Ein äufserfl 
glänzender HofTtaat nebll deffen vielfachen Abthei- 
lungen, verftnrbene uinl verwirtwete Kurfürftinnea 
und Herzoginnen , und das ft hr glanzende Corps 
diplomatique nebft einer dtplotnatifche» Pflanzfcha- 
le zeichnen fich unter den vielen Rubriken aus. 


IJu.i.b, ,b. Gebauer: Für Leidende. " Erfter An- 
lung zur Moral in Beyfpielen. llerausgegeben 
Von ii. ß. U agnitz. Erfte llalfte. Neue verän- 
derte Ausgabe. 1801. 338 ä. Zweyte Hälfte. 
2t2 S. 8* (1 Rrhlr. 4 gr.) (S. d. Rec. A. L. 
Z. 1794- No. 103.) 


Leipzig, b. Fleifcher: Oeuvres poflhnmes de M. 
de riofian. Nou veile Edition, iyoi. 192 S. 
g. Ci» gr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 




Stjiatswtssäimchav*««. Olme Druckort: Inflrnction 
der neunngeordnrte» Jinfurfllichen Cvmmiffion in Kloßerfa - 
ct’.i'n . . dd. 15. Jenner igoi. ID S. g. E* ift wohl nicht an 
der A echtheil diefer von Sr. Kurf. Durcbl. zu Pfalzbuyern 
an den geistlichen Rathsprafidenten Hu. Grafen von Seins- 
heim ergangenen Inftructioh zu zweifeln. Zur Bearbeitung 
und Vollziehung der darin enthaltenen karfürftl. Refchliifle 
ift in derfeiben eine befondere Commiflion ernannt , befte- 
heed aiic dem Hn. Prälidenten , den Generaliandefdirections- 
raihen Philipp Grafen von Arco und Baron Leiden, dann 
den geiftlichen Rathen von Eichber. er und Degen, und 
dein Reclinungsrathe Ilausm.mn. Die Regierung fchreibt 
hier die Ausführung eines Schrittes vor, der für die pfalzbay- 
ri fch cn Staaten von den bedeuteudften Folgen feyn aitifs, 
wenn es der Commiflian gelingt, ihn glücklich zu vo’leuden 
od er die Regierung fich nicht in der Folge bewogen findet, 
Nodifirntiout-n eintreten zu lalTeti. Es ift von 11 chts gerin- 
geren die Rede,' als das Mönchswefen durch eine neue Kl o- 
Äerordnung und nützlichere Verrichtungen , als das Chorfwi- 
gen ift. z« reformiren, und die Zahl der Mönche auf da» Be- 
dürfnis ihrer Gefchäfte zti redttoren , hingegen die JBeiiel- 
mönche , als einen, dem Geifte der Zeiten nicht mehr an- 
gemefsnen und den Forifcbriiten zu einer wahren Aufklä- 
rung fchadlichen Stand aufzuhebeu und ausfterben zu laf- 
fen. Unter den Letzteren ift mit den Franciscanero und 


Capuziuern bereits der Anfang gemacht. Die Ausländer un- 
ter* ihnen find ia ihre ileimath-zurückgefclndu, die Inlän- 


der in zwey K’Öfter ztifammongetha«, wo jedes IndividuiuA 
jährlich 125 fl. zu feiner Subfiftenz erhalt und alles Aufiieh* 
men neuer Mitglieder odei Permutiren , unter perföulicheT 
Verantwortlichkeit der Obern aufs ftrengfte unterfagt i 
Ein gleiches Io 11 nun niit\allen, nieht lländiCchen fund 
ten Manns -und Frauenklöftern , — jedoch einige der 
teren ausgenommen — und ai'-mühlig mit f.imaiclichen Ob 
pfälzifchen Abteyen gofehehen, und der Aetiv- und Pafliv«! 
mdceiisflar.d , fo wie der Perfonaietat eines jeden der Ca 
fciien Kloller m .Bayern und der Pralatenklöfler im Her 
thume Neubutg, durch eigene Cotnmillairs mnerfuebt 
tabellarifch hergeflellt werden. Was, rach Abzug der \ 
terhaltuugskoften der Individuen der aufgehabeneu K.öf 
übrig bleibt, wird dem Schulfonds zugewendet. Schon o 
rakteriürt die Gelinnungeti der Ficgierung der Schltifs de 
Inftruction: „Wir glauben, dafs der Vorftand und famaien' 
, .liehe (fämmtiiche) Mitglieder dieler Conimiffon Unterem i 
„fie gefetzten befoudern Vertrauen dadurch entfprechenv 
»den, dafs (ie nicht nur dtefen , Ihnen ert heilten wicht 1 
„Auftrag mit mogiiehfter Thitigkeu, foudhrn auch mit 
„gehörigen Klugheit und Befcheideutoeit vollziehen werde 
„indem Wir wollen, daf» diejenigen, weiche nu- h den i 
,,h ero be/landmen Gefetzr* einen Stand angenommen hat 
„der zwar nach veränderen Zeiten und U> tißöndn vom Sw 
„als tteecklus und nicht mehr in diefelbe pn JJind erklärt uv 
,»mn Humanuüt und gc/euticker Achtung behaadeit weedM 


- 


Digltized by Google 


• \ 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG ■ 


JA &n t a gs , den 26. Julius 1802. 


. * PHILOLOGIE. 

JkujC n. Leipzig , b. Gabler: Obfervationes Criticae 
in Sopkoclem', Euripidem , Anthologien graecam 
et Ciceronein ; adjuncta efl e Sophoclis codicc %Je- 
nenfi Varietai Lectionis et Scliolia maximal» par- 
tem inedita. Inclutae Societatis latinae Jenenfis 
auctoritate fcripfit ejus fodalis Ludovicus Pur - 
gpld, Gothanus. Auctarium fubjecit Henr. Carol. 
Abr. Eichflaedt, Societ. Lat. Director. 1803. 
172 S. 8- 

D er verdienftvolle Director der iateinifchen Ge* 
fellfchaft in Jena, Hr. Hofrath Eichßadt , wei- 
chet diefem alten Inilitut durch eine veränderte Ein- 
richtung und feinen unermüdlichen Eifer neues Le* 
ben eingefLöfst hat, führt hier wiederum einen fei- 
ner Schulet bey dem Publicum ein, d elfen vorzüg- 
liche Talente der Sorgfalt eines folchen Lehrers werth 
waren, and welcher feiner Seits durch eine in fei- 
nem Alter feltene Bildung ein fehr vorteilhaftes 
Licht auf dieDifciplin feines Lehrers wirft. Ilr. Pur- 
gold aus Gotha hat in der vor uns liegenden Schrift, 
der zweyteu , die unter Iln. E. Aufpizien erfcbeint, 
fo vfel Scharffmn und Beurtheilungskraft , fo viel 
^fp£fs und Belefenheit, an den Tag gelegt, dafs wir 
ans za ganz vorzüglichen Hoffnungen von ihm be- 
rechtigt glauben. Diefes Unheil zu bedangen, wol- 
ltet wir von dem Inhalte feines Werks eine etwas 
genauere Recbenfchaft geben. 

Hr. P. fand wahrend feines Aufenthaltes zu Je- 
na in der Uniyerfitäts Bibliothek einen Codex , wel- 
cher den Ajax und die Elektra des Sophokles mit 
Glojjis interlinearibus und einer Menge von Scholien 
embilfc * Diefer Codex , obgleich fein Alter nicht 
ffber das XIV. Jahrhundert hinaufzufteigen fcheint, 
ftiamt doch mit Brunks äiceften Handfchriften , ob-, 
jJeich mit; keiner einzigen genau, zufaminen und 
|s:et«, was eine vorzügliche Bemerkung verdient, 
fe mehrern Stellen Lesarten an, welche BrnnÄ'für 
pjenmächtige Verbeflferungen von Triklinitis hielt. 
■eWere vortreiBiche Lesartea feheinen ihm eigen- 
Ithalich zu feyn. Hierher rechnen wir vorzüglich 
■ Ajax V.327. das von Hn. P. mit Recht gebilligte 
W4vra--y*p xa >( xul yekx xicivptrxt ftatt A tyu. V. 6ll» 
mix « o/a* (ß. fiwii f) £«/v«t>A« c« welches dem Sinne 
leb ohne Zweifel vorzuziehen (vergl. Eurip. An- 
Ins», gg. dafuov w vuvs^vyry. und Valken. ad Hippol. 
|$!^.)'and auch' mit dem Sylbenmaafse in Ueber- 
In/hmmung iß, da der Verjus Ionicus a majore «ca- 
ll. den Moloflus ftatt des Ionicus iuläfst, ln der 
I A L. Z. 180*. Dritter Band , 


Elektr. V. 437* roZ rxpSouf mit der Glofle rov tyoücv» 
welche in dem gemeinen Texte die Steile der wah- 
ren Lesart eingenommen hat ; V. 800. »urxtlxv mit 
der GiolTe xxrxg:#i, wo der nämliche Fall id. Hin 
und wieder bietet er auch eine belfere Abtheilung der 
Perfonen dar. So legt er im Ajax, den 1324 V. dem 
Teucer, in der Elektra den 1431 V. dem Chore und 
1434»' 1435- der Elektra bey. 

Diefe fchätzbareHandfchrift, aus welcher Hr. P. 
in der erften Hälfte feines Werks alle Varianten, ei- - 
nige ganz offenbare und untaugliche Schreibfehler 
abgerechnet, und fämmtliche Scholien, deren gro- 
fserer Theil von den bisher bekannten abweicht, 
mitgetheilt hat , war den Gelehrten nicht ganz un- 
bekannt geblieben. Der erde bekannte Befitzer- der- 
selben, ffo. Andr. Bofe , Prof, der Gefcbickte zu Je- 
na, theilte' Excerpte aus den Scholien dem VT. der 
TspoXsy/* veterum Graecorum (Jenae 167$ wiederholt 
in Gronovii Thefauro Antiqq. T. VII.) |Je. Fajold mit, 
welcher lie feiner DilTertation einverleibte. Auch 
gjacob Er. Hexfinger benutzte ihn in feinem Specini- 
ne Oh ff. in Ajucem et Electram Sophoclis ex coli. cod. 
Mfii. jenae 17457 4. wo die meilten Varianten , aber 
nur wenige Scholien .ausgezeichnet find. Die Be- 
kanntmachung der letztem , und die volldändig.ere 
Anzeige der erdern bleibt alfo Hn. P. eigentümli- 
ches Verdienft. 

Wir wenden uns von diefem Theile des Werkes 
zu dem, welcher die eigenen Verbelferungen, Er- 
klärungen oder . Rettungen des Vfs. enthält. Die 
meiden derfelben beziehen fich auf den Sophokles, 
und Euripides. Jeder Tragödie id ei» eigenes Ka- 
pitel gewidmet; die Bemerkungen über den Ajax 
und die Elektra abejr find mit den Varianten des Cod. 

. Jenen, verbunden worden. Wenn wir nicht überall 
der Meinung de6 Vfs. beytreten können: fo bemer- 
ken wir doch mit Vergnügen , dafs er an mehrern 
Stellen verborgene Fehler glücklich entdeckt, und die 
entdeckten Wunden oft auf eine vollkommen befrie- 
digende Weife geheilt hat. Wir wollen zuerd feinige. 
Beyfpiele der letztem Art anführeo, um fo dann ei- 
nige Stellen zu bemerken, Vo wir feine Vorfchlä- 
ge nicht annehmlich finden, ohne uns jedoch bey 
denen aufzuhalten, wo uns die Verdorbenheit oder 
die Verbelferung unlieber und ungewifs fcheint. 

Zu den wahrfcheinlicben und zierlichen Ver- 
belferungcn im Sophokles glauben wir folgende rech- 
nen zu können. Ajax. 1088 - vpir-Jev ovroc I/v 
(d. otföoev) vßptcrricr wodurch der Gegenfatz ujjt vZtj 
i'iyu fii'j xv (frpovy därker herausgehoben wircL, wel- 
chen der Scholiaft mit den Worten angieot: 

Cc 
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iusTc cf irportpOV otparoifisvoi vrr xvroZ w ««/ 

psya q>po*c,Zptv. Eleotra i© 85 . «*»t verbeflert«r Les- 
art una Interpunktion: uc nett <ru n dynkxv <rr o c (ft* 
trxyxkxvcroy) xftovx, koivov eikov x. A« Die unter* 
ftrichenen Worte, in denen xxyuk x-j;toc in einer »k ; 
tiven Bedeutung für xA etfovffa id irxvrx atjyx ge- 
kommen werden mufs,^ wiederholen die V. log?- 
▼ urhergehenden <,üo xxxxc, und das nun r,:tg verbun- 
dene xc ivev tfi.ov mufs mit V. 1089* aoTx x xpiarn 
iru,c x«xA ~jo$xi züfammengenominen werden. — • V. 
II85. 00c ou-i x(S yjip ruvit axv (ft* rar/ £t c»v) ovtihv x** 
xiv. — Im Oedipus Tyrann. Y. 230- ei i‘?v ricitk' 
Aoc ft. xM.ov. Oedipus batte im 2 23 V. die Theba- 
ner aufgefordert; hier wendet er lieh an die Frem- 
den. Dort hat er Straflofigkeit verfproeben, hier 
verheifst er Belohnung und Dank. V. 1861. *v oaisc 
it ttxTc ft. ivoaftov. welches im heften Fall eine un- 
erträgliche Tautologie wäre. V. 1368- upslaa»v yxo 
y ? d a v (ft. yada) ptjxdr mv , V y" 1 ' TVipXof» Ocdh 
fUS Culon. V. 384 - rove dleovc'oroi &toi vovove xxxor 
xioZatv ft. x*TOixTiOV*r - ; ttbinant laboribus atque 
• erumnis tuis quietem tandem conceßuvi Jint Dii. W ir 
batten in eben dem Sinn xx&op/uovaiv verbeffert. Phi- 
lectet. V. 55. koyouriv £xxk ftyerc ikxv ft. kiyctv* wel- 
ches Brunhs Vorfchlage ^oAc«r/v wett vorzuziehen ift. 
V. 109« ofucoyxi vxo xpcvsi ft» UT&Kovti* Aehnlich ift 
beytn Pindat. 01 . IX. 59. oW*/tr/v dxoxpsK*/., Indem- 
felben Stücke vertheilt Hr. P. V. 753. 754- ®“f fol- 
folgende Weife <b/A. O ?<t 9 ‘ w rixvov- Nt. r/ tonvi 
<><A. 0 ?f y X x-eeT. Ne. t! an: ovu oul». d>/>. *#: ov* 
— Von den Verbeflerungen im Euripides wol- 
len wir nur einige der bcfriedigenditei* auszeichnen. 
Phoen. 1621* ov.u ov iuckta , otJ.aä 4 imAs joxt ,ut toi 
&xfftxv'ti»x ft weiches uns wabrfchcinlicher düRkt, 
als Porfon’s übrigens elegante Verbeflerung : jlkk» 
1 iovksCsovxx us ijfi-icoxr» ^ V. 1664* tjJj 4 . xyjy tm <L£ 
>«9V/. Aktfle V. "193. «va rav ft. mtötpx* V. 9<jO- x/V 
fty, ft. xt/J.cv. Bacch. V. 470.^ rfyw \ pxa.-.r-y ft. ‘rsroav« 
V. 8o8* Tov’xpovov &t) 001 (p-jevio. Her ch l. Fnvtws V. 35 * 
J/)j4oC ÄXJJ/Uttfrl'OV ft. XVTjyfl&OV* V. 39 S. fOHOC ft. cAt.X » 
Y.413. (pf'pa’V ft. (f>x?0C. V. 541. fj f'.'jpob -TO.OU TV^XV. 

Nicht immer ift indefs Ilr. P. f 0 glücklich ge- 
wefen, zugleich mit dem Fehler einer Stelle auch 
tkie richtige Verbeflerung zu entdecken. Gleich in 
dem Argument des Ajax hat ihn fein Scbacffinn irre- 
eeführt. Der Cod. Jenenf. fchliefst hier mit den 
Worten: kropi-T xxl I Uvixpott dtx ro urj vspnttnxXvups- 
«,1/ t?v*i (rjjy rXtipx>) ry Asovry. Hr. P. verbefTert; 
dixTOfiV dijjecta in fafeiam, urtd verwickelt iich in 
. Schwierigkeiten, -welche uns wenigftens zu rer- 
.iehwinden fcheinen, wenn man iix rc tiy liefst: 
Ajax Hüfte allein war verwundbar, weil he nicht 
mit der Löwenhaut bedeckt war, wahrend der übri- 
ge bedeckte Körper nicht verwundet werden keim- 
te. Im Ajax 418- roZr'y ne £p:vjv Yarw. fcheint uns 
nicht wie Ur. P. vorichlägt , fondem to* 3 ‘ 

i 4 q&juv die richtige Lesart zu feyn. Ebend. 75g. 
veti.cfTert er tx y*p xs^iaai hxhoKxct x oder 
$ip,rx aüxxrx , beides mit treffendem Sinn. Aber 
der gemeinen Lesart juvovi}tx kommt nichts fo nahe 


als xxiovtTx magnn illa et vix com moeenda cor. 
pora. Die hier dem o priuativo zukonmiendc Be- 
deutung ift hinlänglich bekannt, lin Oedip, Coi.<j^. 
ift die Corrupttd wohl nicht in dem rechten Worte 
gefucht. Dals der Töchter des Oedipus Erwähnung 
gefchehe, fcheiut uns gar nicht netit wendig; ja, 1 die 
wiederholte Erirmerung an die ftrafbaren Verhalt- 
ni»Te des Oedipus allein ift nachdrücklicher und em. 
pfindlicher. Auf keine Weife aber würden wirtiw 
gewaltfame ovi wo; ydtc:-iy~*- rtr.ru gut heifsen. Dtr 
Fehler fcheint vielmehr in rty.veay zu liegen, das wir 
mif royJtiv vertaufchen u>«chten. In den Tracidtic- 
rinnen V. 1017. einer Stelle, am deren Verdorbtn- 
heit nun nicht zweifeln kann, ichlagt Hr. P. vor: 
av Ci avkkxßs ’ <rot' ts 71 p»ux (ft. yüp £ve kta 

£17 iv £'mv <TV\£tv ft. ijii £aoZ, welches wir vielleicht 
ohne Bedenken unterfebreiben würden, wenn nicht 
in derfelben Zeile f.vux voraus ginge. Aus dieJcm 
Grunde dürfte Wakefield’s o/Lt.x (Si/i >a crit. II. ns) 
den Vorzug verdienen. Folgende VerbefTt-ruagcn 
wifTen wir mit dem Syibcnmaafse nicht in Uebercin* 
ftimmung zu bringen. Im Ajax. 405. ift ft « 1 b 
Qdfyfit (ptkon «in trocbailcber Vers, welcher alfo i« 
erften Fufs keinen Spondeus und folglich die Ver- 
befierung s! rd,ax nicht verträgt. Hiefs es viek 
leicht et ro aivoc QM'ei <P- ? Eben fo wenig inocbi* 
V. 1196. Qlvio? ft- xs/vev ftatt finden. Dem Mctrua 
und Sinn ongemeifen ift tI.'.toj *Sor, t welches fe wit 
rUrvv vH-xdotv beytn Aefchyl. 4 gain. jys. gefugt ift. — 
i-zi’Kj'>p- J 7 *h wie Hr. P. in der Antig. 88* ft»« •tyyjy.m 
vorfchliigt, kann fo wenig als in den Trach. 292. 
«. arpt'v.&xbuc ftatt -ypoxfiZift^ mit den Reg 

des jambifchen Sylbemnaafscs vereinigt werd 
Eben fo wenig dürfte in der Antig. 26z. *<xaxw evi- 
yxa -tiver, und ini iiercul. Für. V. 59. £ktyy ) o-j afa 
der Hiatus geduldet werden könneu.- — An dnif 
gen Stellen fcheint uns die gemeine Lesart ohnehin 
reichenden Grund Angegriffen zu feyn. ln- der 
tra.V. 1023. a'AA' rj> 'fyvatv ye , rov £i vevz sjja'jv 
hat Hu, P. VerbefTerimg d).k‘ r,r Cvrrj y* t *v r 
wZvi yxa&v tote , einen linureithen Schein, aber 
dem folgenden Vers willen wir fie nicht in ü< 
einftimmuug zu bringen. Uns dünkt der 
genderuiaafsen bequem ausgedrückt werden za 
neu: IndoUs milii jam tum erat ea quac nunc ejlt 
prudentia minus valebam , nec ita nt nunc pac 
eifctiuli viarn cernebam. In der Antig. V.418. .»rrtl 
jP. , wenn er pvpxy/ov x%oc durch doiuran corli 
etn zu müfteit glaubt. Es ift vielmehr iagens 
lum , wie ovgxvix x-yv hey Ael'ch. P«crl. 572. 
Abrefch. Aniinad verfus T. I. p. 215. und Albern ad] 
fycii. V. ovpxno v x^l** 7ov y.oinp rc;. Auch Pbiloct; 
7. wird jede VerbcfiTerung unuothig, wenn man 4 
gm io wie weiter uuten V. 39. vocrjr.eux von dein 
der Wiuuie quellenden E.’ter veriteht. ' In den 
beu Stücrw V.i$6. können wir uns nicht überzcu 
dafs «!<t Gegen fatz r / rrrtyttv >7 r/ k s yer den 

pudiiHitid Libras* ( zugefchrieben werden muffe. Au 
die heften Dichter haben dergleichen Antidie 
uud Ulcichluutc geliebt > und lie oft au Steilen at 
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l rächt , WO fie uns fpielencf fchetnen. Hätte Sopho - 
lies hier an diefer Stelle gefchrieben rt xpfj ,ut h>yiv 
ij gv Uyesv i- e< <r;y?.v f upvrretv J fo würde wohl nie- 
mand einen Anftofs nehmen, Nun aber wählt er 
«in gleichlautendes Wort und kehrt, nach Dichter- 
gebrauch, die gewöhnliche Ordnung um. Im Hip- 
pol. V. 944. inufs vorolpsv nicht auf die Sitten des 
Hippolytus, fondern auf die unglückliche Lage, in 
der er lieh befand , bezogen werden. V. 1449. aber 
findet das angefochtene Zu.ua in Hu. Vurgolds eige- 
ner Bemerkung S. 240. da (jostfix oft den ganzen Men- 
fchen bezeichne , eine vollilantlige Vertbcidigung. 

Auf die Anmerkungen zu den Tragikern folgt 
ein der griechifchen Anthologie gewidmetes Kapitel, 
i* welchem zuertl: einige Vcrfus xxpxTvoi oder retro- 
gradi mitgetheilt, und dann eine kleine Anzahl von 
beeilen der Brunkifchen Analgktcn, grofstentheils 
auf eine vollkotnmen bcyfallswürdige Welfe ver- 
wert werden. 

Der übrige Theil des Werks itt den rhetorifcheil 
Schriften des Cicero und zunächft einer Vergleichung 
der Rhetorica ad Herennium mit den Büchern de ln • 
vnlione rhetorica gewidmet. Die UebereinlUmmung 
diefer Schriften war fchon von andern, aber ohne al- 
len weitem Gebrauch bemerkt worden, und Bnr- 
mnitns Aufforderung , eine forgfakige Vergleichung 
der leiben anzultelleii , wurde von den folgenden 
Herausgebern und namentlich rot» Ernefii ganz au- 
fser Acht gelaffen. Hr. P. unternahm diefelbe, und 
das erfte und wichtiglte Refuitat, welche» daraus 
hervorging, war, dafs, ganz der gemeinen Mey- 
nung zuwider, die Rhetorica ad llerenniam das Ori- 
ginal fey, aus welchem Cicero einen grofsim The»! 
feines Werkes gefchüpft habe. Die Gründe, mit de- 
nen di efe Behauptung unterllützt wird, müflun wi» 
indem Lefern in lin. P. Schrift felblt aufzuluchen 
•berbifen, indem wir hier nur bemerken, dafs iie 
Ich Werl ich eine gründliche Widerlegung verhärten 
dürften. Die einzige Einwendung , dafs vielleicht 
beide Schriftheller aus einem und deinfelben grie- 
rhifeben Original gefchöpft haben könnten, wird 
voniln. Hofr. Eichßadt in dem Auctario angeführt, 
aber auch fogleich als urfftauhaft zurück gewiefen. 
Eey Un. P. folgt hierauf eine genaue Anzeige der 
ia beiden Werken übereinfiimmenden Stellen , ver- 
bunden mit kritifchrn Anmerkungen und einigen 
Var. aus einem Cod. der Rhetor, ad H. aus der 11er- 
zogl. ßihl. zu Gotha. Die »leihen Verheil« rungen 
üt>er diefe und die andern rhetoriieben Schriften des 
Cuero lind leicht, zierlich und zu;n 'l'beil von der 
prufcten Evidenz. Z. B. de Orator . I. y,j. rheturvm 
ft. eoraw. c. 51. error ne metttis ft. ftrrvor. fl. 45. fairr 
trebrae fentemiae li. integreu . Brutus. 77 anrmi et 
ferv/ji is-ortUio ü. terroris. Orator. 92. oratio tum fe- 
inte platitleque Libilur 11. loqnitur. Orat . Parlil. 2$. 
Hoerior aique laetior ft K tatinr. Auch eini interpo- 
Jrionen werden glücklich hinweggefchaftt.- ln de» 
fc-jchem de Orat. III. 52 fab Jin. würden wir aber 
nicht nurtii- Worte omnis oratio fondern noch über- 
diel» jementiai um atpie verbot am wegltrcicbt» 4 und 


im Rrut. 89- ^ßnkt uns zur vollkommenen Hei- 
lung der glücklich verbeflerten Stelle : cujus ille (1h 
in) teftimouio contentionem et vim accufatoris ha- 
bebnt et cöpiam, wohl auch die Verbannung der Wor- 
te et vitn erfoderlich. -7- De Invent. II. jtfj. wird 
der Fehler in den Worten fed quia ratio praecepto- 
rum fimilis eft , exemplarum multitudine fuperfeden- 
dum eß, ganz richtig bemerk r; aber nicht facilis fon- 
dern fvmplex fcheint die wahre Lesartzu feyn. Hier- 
auf führt die Erklärung Dlarii Victorini S. 232. ed. 
v Caper. Cum enim prdeccpta in omni genere tranfla- 
tionis eadem' fint , ad diverfitatem frußra exemplot 
quaerenf.tr. Eadem enim praeeeptorum ratio in 01 «- 
nibus trnnslationis partibtts et ttbique fervabitur. \ 

Mit Vergnügen haben wir bey einer Schrift ver- 
weilt, die auf allen Seiten fo viel fchätzbares ent- 
halt, ünd doch haben wir nur' einen kleinen Theil 
ihres Inhaltes berührt, und viele Bemerkungen über- 
gangen, die fich nicht in wenige Worte fallen 
Iiefsen. Hn. E. ductariwn enthalt ein^e Bemer- 
kungen über das kritifche Studium nebft ijterarifchen 
Notizen über den Cod. ^enenferr, von denen wir 
oben Gebrauch gemacht haben. Für den juugen Ge- 
lehrten, den er dem Publicum empfehlen wollte, 
reichten die fredndfchaftlicben Acufserungen hin, 
mit denen er iich diefes Gefchäftes entledigt; das 
Publicum aber wird allerdings die Ausführung der 
hier angedeuteten , aber wegen Kürze der Zeit auch 
nur angedeuteten , Gegenfiände febr ungern ver- 
mifTen. .... 

v / ' 

VERMISCHTE SCHRITTEN. 

Leipzig, b. Reinicke: Auserlefeue Abhandlungen, 
philofopkijehen, cßhetifchen , litrrarifchen Inhalts, 
aus den Memoires de Vlnfiitut national oder auch 
andern Jahrbüchern gelehrter Akademie» über- 
fetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von Karl Adolph Cafar , Prof, in Leipzig. iSos- 
1&6S. gr. 8- 

Tief eindringend ift keine diefer Abhandlungen: 
aber als populäre Lrctüre können f:e allerdings auf 
Empfehlung Anfpruch machet» ; zumal da Hr. Prof. 
Cafar ihnen auch in der deutfehen Ueberfctzung 
durch einen guten, gefchmeidigen Ausdruck, uml 
durch einige hinzugefügte Anmerkungen zu Hülfe 
gekommen «Ir. Ihr Inhalt ift foigetuler : I. "Betrach- 
tungen über den Mevfchen im /.r.ßande der Wildheit , 
im Hirte.iiuflande , und im Zv./lande der Verfeine- 
rung oder der bürgerlichen (3 efe Lift ha. ft ; von Peter Karl 
Levesque (aus Memoires de l'injl Nation, des Sciences 
er Arts, pptir l'An IV. de ln Republ. Sciences Mora- 
les et Poliltques. To. I. P-Ssq ) Eine gut ausgeführ- 
te, aber nichts Neues enthaltende Schilderung der 
verschiedenen Lagert, worin die Natur den *Ien- 
fchen verfitzte, um das aus ihm zu machen,- was 
et geworden ill : der Mcnfch w ar erft Wilder oder 
Jager, dann Hirt oder Nomad, endlich poüzirter d. 
h. an blühende Wohnütze gebundener Bürger. II. 

* - Ab-, 
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Abhandlung über die Sitten und Gebräuche der Grie- 
chen zu den Zeiten Homers; von P. K. Levfsque. 
Ilauptrefultate , aus den bekannten Schriften von 
Feith, Wood und Koppen gezogen. — III. Heber 
den Homer ; von P. K . Levesque Aus den Memoires 
de l'lnflit. Nation, des Sc. et Arts To. II. p. 22 — 37. 
Erft von den Dichtern, „welche dem Homer die 
Laufbahn vorbereiteten , auf welcher er Sieger wer- 
den füllte ,*• vunOlen, Orpheus, Pamphus (nicht 
Pampheui) u. a. Auch der Wahrfager Ainphiaraus 
von Theben wird nicht übergangen, und Daphne, 
Tochter des-Tirefias , lieferte nach Diodors Nach- 
richt feibft dem Homer einige Yerfe. „Erft nach 
Trojas Belagerung entftand die epifcne Dichtkunft. 
Ich glaube, unter die epifchen Dichter den Oroban- 
tius aus Trözene (nicht Trezene ) rechnen zu müden. — 
Man kann ohne Bedenken auch den Meli (ander aus 
Milet in diefe ClaHe fetzen , welcher den Kampf der 
Lapithen und der Centauren befang.“ Endlich 
kommt Homer feibft an die Reihe, dabey die ge- 
wöhnlichen Ideen über Rhapfodiften , unter denen 
Kvnethes aus Chips (vielmehr Kynäthos). Das l'e- 
fulrat: „Wir können gevrifs feyn, dafs Homers Ge- 
dichte, in der Ueftalt, in welcher wir diefelbennoch 
jetzt belitzen , nicht mehr ganz fo bcfchaften find, 
wie er fchuf: aber wir können uns an dem genügen 
laffen, was wir noch haben. — Homers Geift bleibt 
uns: feine Uauptfächlichften Schönheiten haben kei- 
ne Veränderungen erlitten: lafst uns den Werth uu- 
ferer Schatze erkennen, ohne unnütze Klagen anzu- 


ftiiamen!“ — Diefe Auszüge werden die Oberfläch- 
lichkeit und cetipmx diefes Auffatzes hinreichend cha- 
rakterifiren. — IV. Heber das Vermögen zu denken; 
von DeftutC ( Tracy ); aus Memoires de l'Infi. nat. etc. 
T- 1 . p.a83 — 450. Eine der lehrreichßen Abhand- i 

1 ungen diefer Sammlung. . Vorzüglich hat uns das ! 
gefallen, was über die Mittel, durch welche die Fä- 
higkeiten, aus denen das Denkvermögen befteliet, 
ihre Thätigkeit äufsern, und von der Art, wie fie 
wirken, gefagt wird. Sehr intereflant find auch die 1 
Erläuterungen über die Art, wie die Thätigkeit der 
urfprünglichen Fähigkeiten des Denkens, den gegea- * 
WfrtigenZuftand der menfchlichen Vernunft bewirkt 1 
hat, und über die Schwierigkeiten, welche wir hK- 1 
den, die Wirkungen uuferes Denkens kennen tu 
lernen. V. Betrachtungen über die Hindernijfe , wiU 
che die alten P hi lof oph.cn den Fortfehritten einer gefun- 
den Philofophie in den IVeg gelegt haben l von P. K. 
Levesque, aus den Mim. de l'Infi. national, T. I. p. 
347 — 283- Das Thema ift anziehend genug; aber die 
Ausführung bleibt wieder nur bey dem Allgemein- | 
ften flehen , und erfchöpft die Sache nicht. — Hebet- I 
haupt haben wir bey mehreren diefer hier gefara* 
meiten philofophifchen Auffätze uns des Gedankens 
nicht erwehren können, dafs der gelehrte und fcharf- 
finnige Ueberfetzer^pns aus feinem eigenen Fond 
leicht etwas weit Vorzüglicheres und Eingreifenderes 
würde geliefert haben, wenn ihn nicht der Zufall 
entweder, oder feine Befcheidenheit, auf dieJJek/mnt» 
xnachung fremder Arbeiten cingefchrankt-fcitre. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


* 
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Vermischte Schrittet«. Clogatt, in d. neuen Günther. 
Buchh. : Ergüße des Herzens — ein T afchenbuch von Chrifl- 
Ueb Frtlzfcl:. 1800. 64 S. 8- (6 gr.) „Wenn gegenwärtige wv- 
nige Blätter über Gegenllännc. die meinem -Herten wichtig 
find, nur eine kleine Zahl Freunde finden, deren Herzensge- 
fühle hierbev mit meinem übereinöimmen , fo ift ihr Zweck 
erreicht. — Ich fchrieb, nicht um zu glanzen, nicht um zu 
predigen, nicht um Ruhm zu ärudten, nicht um zu fchinei- 
chcln, nicht um zu Breiten, nicht im minduften als — was 
ich ja gar nicht bin — als ein Schrifdleller, f© 11 dem um Wahr- 
heit zu bezeichnen, die ich erfuhr, fühlte, für wichtig hielt, 
und finden fie von Taufenden nur Eiueti , der üe würdigt, fo 
ifts mir genug. Mit anfpruchslofer Befcheidenheit übergiebt 
der Vf. dem Publicum feine Herzensergiefsungeu , welche in 
kurzen Erzählungen , einigen Gedanken über Liebe , eheli- 
ches Glück , Verführung', und einige Fpliler derZeit, und 
Schilderungen der Natur und des Menfchenlpben6 beftehen. 
In allen offenbaret (ich ein heller Blick , ein freycr offener 
Sinn für Natur, ein warmes Gefühl für Menfchenwohl , rei- 
ne Achtung für Sittlichkeit ; über das Ganze ergiefst fich ei- 
ne gewiffe wohlthuende Herzlichkeit, uud eine reine Em- 
pfindfamkeit , die inan um fo lieber hört, je mehr diefe nach 
dem Zeiträume der fiegwartiCcheu Carricature» mit Unrecht 
ganz verrufen, und beynahe ganz vertrocknet fchcinc. In 
diefer Rückficht möchten wir den Vf. fogar aufmuntern, in 
diefer Manier fertzutahren , und wie-er in der Vorrede ver- 
fpricüi, diel* Skizze vollftändiger auszuarbeiten. Wir zeich- 


nen nur eine von de» ernflhafeern Stellen zur Probe aus. & 
33. „Es Mein ahfcheulicher Betrug ,■ wenn man dem unfcl 
digen Kinde ein zu hohes Ideal von Menfchengiite eindö 
e* ift Betrug, gefährlicher Betrug, und der Edie wird of 
fpät durch Erfahrung belehrt, dafs man ihn betrogen 
Jeder Menfch , wenn er aus der Hand der Natur komm 
gHt ; diefs ift wahr, in diefer originellen Güte kann ih 
Vernunft und Religion erhalte»; allein Vernunft und 
■gion werden aus dem Herzen der meiften Mcnfcheu 
niedriges Intereffe und unedle Eigenliebe vertriebe» 
Menfch*:» kennen das Gute, aber die wenigften üben 1 
Der meifte Theil beßeht aus niederträchtigen Egoille 
kein anderes Wefen aufser ihrem Selbft kennen. O 
Cey gut, der Güte felblt wegen, nicht wegen des Me 
denn wenige werden deine Güte erkennen. Liebedei 
der, aber rechne feiten auf Gegenliebe. Wenn du Ba 
die Wunde des Leidenden giefsell, fo erwarte meift 
dank; wenn du mit deinem Kleide die Hlöfse des Na 
deckeft, ihm dein Dach zum Schutze aubieteft, fo 
ich es fagen mufs — fo erwarte vou ihm, dafs er di 
deiner Wohnung vertreibt, und dich für dein M Kleiden 
lacht: thut ers nicht, und ift er dankbar, fo dank< 
aber erwarte nichts.“ — Wer fo die Menfchen kei 
mait, und doch von reinem Wohlwollen zu thueu d 
gen ift . wie der Vf. , in dem erkennen wir die ic 
maaitiu 
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5 T AA TSWISSENSC HAFTEN. 

München, b. Hübfchmann : Entwurf eines peinli- 
chen Gefetzbttchs für die kurpfalzbaierifche Staa- 
ten. Verfafst von Gallus Alois Rleinfchrod. 1802. 
4ß3 S. 8* (i Rtblr. 3 gr.) 

I } nrer die vielen wichtigen Reformen, welche der 
^ jetzige Kurfürft von Pfalzbaiern, in Regierungs- 
’öxvd Yhianzfachen , in fo kurzer Zeit bewerkftelliget 
bat, gehört vorzüglich eine ganz neue Criininal-üe- 
fetzgt bung, welche mit der alten, die aus der pein- 
lichen Halsgerichts - Ordnung Kaifer Carls des V. 
grofsentheils gefchöpft war, ausnehmend contrafti- 
rtt, und ein ganz neues Syftem aufllellet , derglei- 
chen noch kein deutfeher Fürft fo vollftändig ge- 
wollt, und öffentlich bekannt gemacht hat. Benn 
felbft der in dem preufsifchen Land - Recht Th. I. 
Abth.3. enthaltene Tit. 8- Vonden liechten und Pflich- 
ten des Staats zur Perhütung und Beflrafung der Ver- 
brechen fchmcckt noch fehr nach rötnifchen und ca- 
rclinifcben Satzungen, ift auch bey weitem nicht fo 
Tollftändig, indem die Lehre von den Milderungs- 
nad Schärfungsgründen, von den Beweifen und dem 
pemYvchen Verfahren, einer befondern Inliruction für 
den Richter Vorbehalten ift. Alle diefe wichtigen Ge- 
genftände werden hier, ohne Zurückhaltung , aus- 
führlich erörtert. Der, um das Criminalrecht febon 
fofehr verdiente Hr. Hofr. Kleinfchrod hat, auf hiezu 
erhaltenen Auftrag, diefen Entwurf ausgearbeitet, 
vad , wie es fcheint, ganz freye Hände dabey ge- 
habt. Um aber diefer wichtigen Arbeifdie inöglicbfte 
Vollkommenheit zu geben, wird das denkende Pu- 
blicum im In- und Auslände aufgefodert, feine Kennt- 
nifie und Erfahrungen mit dem Zweck der kurfürftl. 
Regierung zu vereinigen. Zu mehrerer Aufmunte- 
rung wird für die befte Beurtheilung des ganzen 
Werks (Welche jedoch fo eingerichtet feyn folle, 
dafs fie auch ?ls vollftöndiger Entwurf dienen kön- 
ne), eine Prämie von 100 Louisd’ors und für die 
derfelbeu am nächften kommende Beurtheilung, eine 
zweyte Prämie von 50 Louisd’ors beftimmt. Auch 
folleit Erinnerungen , welche lieh nicht niber das 
ganze Werk ausdehnen, fondern nur auf einzelne 
Theile des Gefetzbuchs befchränken, oufgenominen, 
and, nach Befinden ihres befonderen Werths, ver- 
hdtnifsmäfsig belohnt werden. Die ßeurtbeilungen 
and Erinnerungen find in Zeitfrin eines Jahres (bis 
zum io- April. 1303.), mit oder ohne Beyfetzung des 
Namens, an das kurfürftl. Juftizmiuifteriutn iu Mün- 
chen einzufenden. , ' * 

A. L» t Z. i80f._ Dritter Band. ... 


Diefe menfchenfreundliche Auffoderong mufs 
«othwendig jeden Sachverftändigerv-beleben , etwas 
von dem Seinigen zur möglichften Vervollkommung 
eines Werks beyzutragen, welches, bey ähnlichen 
Verbeflernngen des pofitiven Critninalrechts , zum 
Müller dienen kann. Wir fäumen tfaher nicht, 
folche auch in diefen Blättern bekannt zu machen. 
Nur dürfte die vorgedachte Bedingung: die befte 
Beurtheilung des Entwurfs fo einzurichten , dafs Jte 
felbjl als vollfländiger Entwurf dienen könne — man- 
chem Beurtheiler fehr läftig fallen, auch an ßch zur 
Vollkommenheit der Sache nichts beytragen. Man 
mufs bey der, von der kurfürftl. Regierung, /ge- 
fchehenen Bekanntmachung vorausfetzen, dafs fie 
den Entwurf im Ganzen genehmiget, und als ei- 
nen tauglichen Plan zur künftigen Criqiinal - Ver- 
faflung angefchen habe. Selbft der Name des bc- ■ 
rühmten Vfs. verbürgt fchon diefe Meynung; und, 
nach dem Vorbericht ift ja fchon eine vorläufige Prü- 
fung in rechtlicher und philofophifcher Iiinficht vor- 
ausgegangen, auch find die dabey gemachten Erinne- 
rungen von dem Vf. theilweife benutzt worden. Das 
Werk hat auch — gleich dem bekannten Lehrbuch 
des Vfs. — - den Vorzug einer felteneu Vollftändig- 
keit und einer guten fyftematifchen Ordnung. Wer 
wollte es daher unternehmen , das ganze Lehrge- 
bäude umzuwerfen und ein neues zu errichten? — . 
Gcwifs der fcharffinniglle, der gefchicktefte Tadler,, 
wird nur gegen den kleineren Theil des Werks Er- 
innerungen zu machen haben; er wird vielleicht in 
dem Maasftab der Zurechnung , in dem Verhälrnifs 
der Strafen , und in einigen Punkten des CriminaJ- 
Verfahrens von dem Vf. abweichen, weil er von an- 
dern Hyporhefen ausgeht ; er wird vielleicht die allzu 
genaue, oftfubtile, Zergliederung der Fälle nicht 
ganz billigen können : aber diefs alles unbefchndct 
der Anordnung des Ganzen, welche durch ihre Yoll- 
lländigkeit und Deutlichkeit einen bleibenden Wert!* 
behält. Warum foll nlfo derjenige, der die heften 
Erinnerungen macht, zugleich eine« neuen vollftän- 
digen Entwurf licfein , wenn diefe Erinnerungen mir 
dem vorgelegten Entwurf beftchen können , und es' 
hinreichend ift, fie demfelben an fchicküchcn Orten. 
anzupafCen? — Jeder billige Beurtheiler, der fielt, 
nicht für ganz unfehlbar hält, mufs vielmehr erwar- 
ten, dafs fein Product auch nicht ganz fchJerfrcy 
Ceyn werde, mufs daher geneigter feyn, den Klein-- 
fchrodifchen Entwurf zum Grunde zu legeu , der 
ffhon die Genehmigung der gefetzgebenden Gewalt 
für fielt zu haben fcheint. Erwägt man nun noch 
diefes , dajs eine Beurtheilung, um befriedigend zu 
D d feyn. 
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feyn, die Anführung der Grande und Widerlegung 
der Gegengrüntle erfodert: fo ergiebr fich, dafs eine 
vellfiä'ndige Beurtbeilung, wenn fie von entgegen- 
geletzten Principien ausgeht, wohl eben foweitlänf- 
tig ausfallen könne, als der Entwurf felbft, und 
dafs, wenn noch dazu ein vollftandiger Entwurf 
in Form eines Gefetzbuchs geliefert worden foll, 
den Concurrenten zu dem ausgefetzten Preis eine 
Arbeit zugemutbet werde, wozu, wegen Kurzeder 
Zeit, und der Ungewifsheit des Erfolgs, fich felir 
Wenige entfcbliefsen dürften. Für die Gefetz- Com* 
iniflion kann die ßeyfügung eines neuen vellftändi- 
gen Entwurfs keine grofse Erleichterung fern, weil 
doch vorauszufehen ilt, dafs die blofse Beurtheiluug 
neuen Abänderungen unterworfen feyn , und erft, 
durch die Vergleichung aller eingekotnmeoen Schrif- 
ten mit der Kleinfchrodifchen Abhandlung, ein voll- 
ftändiges Ganze entliehen werde. Von dem Inhalt 
der Abhandlung felblt wird es hinreichend feyn, 
eine kurze. Ueberlicht zu geben, und einige erheb- 
liche Eigenheiten zu bemerken: ciue ausführliche 
Recenlion würde bey diefem fo vielfeitigea und fo 
probleinatifchen Gegenflande, einen dem Zweck die- 
ser Blätter nicht angemeflenen Raum erfodern, auch 
dermalen zu frühzeitig und präoccupatorifch feyn, 
da das ganze facWerßäudige Publicum eingela- 
<len ift, darüber Bemerkungen zu machen, welche 
durch den Druck bekannt werd-en follen. Das Werk 
ift in zwey Theile abgefondert; der I. Th. handelt 
von Verbrechen und Strafen: i. Abth. Allgemeine Ge- 
fetze von Verbrechen und Strafen; 2. Abth. Von Ver- 
brechen und Strafen insbefondete. Der II. Th. Vom 
Be weife und dem Verfahren in peinlichen Sachen: 1. ' 
Abth . Ven der Natur und Stärke der Betvetfe und Ver- 
mittlungen. 2. Abth. Vom gerichtlichen Verfahren. 
Die allgemeinen Gefetze von verbrechen und Strafen 
find fehr ausführlich und ganz nach modernen Prin- 
cipien eingerichtet, wobey das fchon bekannte ei- 
gene Syficm des Vfs. überall hervorleuchtet. Er 
handelt in acht Kapiteln : 1) von der verbindenden 
Kraft des Gefetzbuchs, 2) von Verbrechen überhaupt, 
3) von dem Urheber und den Theilnehmern eines 
Verbrechens f' 4) von Strafen überhaupt, 5) von An- 
wendung der Strafen überhaupt, 0 ) von den Grün- 
den, aus welchen eine Strafe entweder ganz wegfalit 
oder gemildert oder gefchärft wird, 7) von den Pflich- 
ten des Richters bey Anwendung der Strafgefetze ; 
g) von den Fällen, wenn ein Verbrecher mehrere 
MifTcihaten verübt hat. Der Vf. nimmt dretj Grade 
der Puhrlafsigkeit an, welche er hiiehfle , mittlere und 
gcrtngjle nennt: die Beflimmung diefer Grade aber 
wird:» jedem einzelnen Fall dem Richter überlaßen. 
Er rechnet felbfl die norhwendigen Folgen der That 
nur als fahrläfsig an, wenn der Verbrecher diefe 
Folgen zwar vorhergefehen , aber nicht gewollt ha- 
be ; eine mildernde Deutung, welche das Feld der 
Fahrläfsigkeit zu fehr erweitert; denn das Nichtwol- 
len einer nothweudigen Folge kann dem gefunden 
Wenfcheuverftande nicht verziehn werden. Als ge- 
weine^ Strafmittel follen der Regel na'ch nur folgende _ 


gelten: a) öffentliche Arbeit, b) 2 urhfbaus , c) Ar- 
beitshaus, d) Feltungsarrefl, e'. einfache* Gefangnifs, 
f) körperliche Züchtigung mit Ruthen oder Stock.- 
fchlägeh, g) Begränznng des Verbrechers an einen 
beftimmten Ort, A) Gelibufsen , i) Demüthigungen 
als gerichtlicher Verweis, Abbitte, Widerruf, Aus-. 
Heilung am Pranger oder Strafpfahl, k ) Verlaß des 
guten Namens und der bürgerlichen Ehre, f) Ver- 
luft der Würde und des Amtes. Die Todesflrafe fin- 
det nur iin buchten Nothfall gegen Hochverräther, 
Mörder, Aufrührer und Brandstifter Harr , wenn Ver- 
brecher diefer Art in GefängnilTeii und Zuchthäufern 
nicht fo bewahrt werden können, dafs die nahe Ge- j 
fahr ihrer Befreyung und fernerer dergleichen Ver- 
brechen entfernt werde. In folcben Fallen foll «die 
Strafe des Schwertes erkannt werden' Zur ßeftim- 
mung diefer nahen Gefahr werden (j. 130. einige Falle 
angeführt: *) wenn der Verbrecher einen fehr Mar- 
ken Anhang habe; ß ) wenn dergleichen Verbrecher 
fich fehr vermehrten; oder y) überhaupt, wenn ein 
folcher MifTethater fo befchaffen wäre, dafs jede an- 
dere Strafe nicht vermöge, den Staat gegen ihn zu 
fichern. (Diefe" letzte Beflimmung ilt aber fo fch wan- 
kend, dafs fie dem Richter nichts helfen kann, Uebtr- 
baupt wäre es der Mühe werth zu unterfuchen , -ob 
und in welchen Fällen der Staat fich einer'lblcheil 
Gefahr ausfetzen dürfe? Und ob nicht, bey Ab- 
fchafFung der TodesUrafe nnd aller fehr harten Stra- 
fen, die Sittlichkeit der Nation, für welche dasGe- 
fetzbuch gemacht wird , einen Hauprentfcheidungs- 
grund abgebe? — Doch diefe Erörterung würde hier 
zu weit führen). Bey den körperlichen Strafen wird 
auf die Kräfte und die Gelundheit der Verbrechet 
Rückficht genommen. Die Geldbußen follen zur j 
Entfchädigung derer, welche durch die Verbrechen 
gelitten haben und von* dem Thäter keinen Erhitz 
erlangen können , verwendet werden. * Die Ekrlo- 
ßgkeit foll nicht als felbftlländige Strafe gelten., ln 
demö-Kap. der 1. Abth. weiches die Schaf titigs und 
Müderungsgründe enthält, ilt der Vf. den Grund- 
fätzen getreu, die wir aus feiner Stjjlvmati feiten Ent- 
wickelung kennen, und rauiut daher deu Leiden- 
fchnfren und anderen fubjectiven Beltiinmuiigegrüii- 
den, ein ftarkes Gewicht ein. Es ifl aber hier nicht 
der Ort, die Haltbarkeit diefer moralifcben Zurech- 
nung zu prüfen, über die fchon fo vieles, bey der 
Anzeige der Abichtifchen und Feuerbachilchen Schrif- 
ten vorgekommen ifl. Nur ein auffallendes Unver- 
haltnifs kann Rec nicht -unberührt laßen , welches 
bey der Nothwehr §. 207. fg. vorkonunt. Es heilst 
dafelbß : ,,Der Diebltahl bleibt uugelleft, wenn der 
„Dieb fich in einer folchen hochlten Noth befand, 
,,dafs er auf keine audere Art fein Leben zu erhal- 
ten im Stande war. — Dtrfelbe darf aber von 
„fremden Gütern nicht mehr nehmen, als erbt.)- 
„ läufig auf ein Viertel- ^dhr in feinen dringend 
„BedürfnilTen braucht.” Rec. glaubte Anfangs, dafs 
der Ausdruck : betjläujig auf ein Viert l- Jahr * durch 
einen Druckfehler entbanden feyn mu !e , fand aber 
amSchlufs des Buchs gar keiinerratn angozeigr r «ier- 
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gleichen ihm auch beym Darctilefen nicht vorge- 
kammeii lind. Boy der V erwandclung der Strafen 
(welche nur in Milderungsfalleu , oder bey phyli-, 
(eher Unfähigkeit ftatt findet), wird angenommen, 
dafs das Zuchthaus noch einmal fo fcliwer fey, als 
das Arbeitshaus , diefes noch einmal fo fchwer als 
einfaches Gefängnifs , und dafs letzteres dem Fe- 
ftungsarreft gleichzuftellen fey. (Zwifchem dein üe- 
fangnifs und deiti Feftungsarreft dürfte jedoch noch 
einiger Unterfchied ftatt finden, befonders wenn der 
Arreftant in der Feftung herumgeben darf). Das 
Zuchthaus hat fthwere und leichte Arbeit, und eben 
fo auch das Arbeitshaus. Körperliche Züchtigungen 
belieben entweder in Srockfchlägen oder in Ruthen- 
ftreichen, von welchen diefe für noch einmal fo 
leiebt als jene zu achten find. So verhalt fieh die 
geheime Züchtigung zur öffentlichen. Wenn die 
ewige Beraubung derFreyheit in eine zeitige zutriil- 
Atm ift: fo full der Richter mit Zuziehung eines 
Aruts , nach dem Alter, der Gefundheit , der Le- 
btinsrt des Verbrechers , der Lage des 0 ts und der 
Art der Arbeit, beftimmen, wie lange der Verbrecher 
n-jch werde leben können? und hierauf die Milderung 
berechnen. (Diefe, aus einem menfchenfreundli* 
rhen Beftreben herrührende Vorfchrift, iit jedoch 
nicht rathlam , Aveil fie zu fehr auf Willkflhr führt, 
uud grufse Misverhalmilfe • hervorbringen inufs). 
lit-y jener vielfachen Iutenfitat der körperlichen Stra- 
fen und der verfchiedeneu Dauer derfeiben, fehlt es 
nicht an Mannigfaltigkeit in Vergleichung mit den 
verfchiedt Öen Verbrechen: es la st fi£h aber gegen 
die gewählte Anpaffung der Strafen zu den einzel- 
ne» Urbelrhaten manches erinnern , welches den 
künftigen Beurtheilern vielen Stolf geben wird. Der 
Hauptgrund davon liegt darin, dafs die Grade der 
eiirorfetziichcu Schuld, die Milderungs- und Schär- 
faugsgrdnde , zu wenig beftimmt find, und daher 
der richterlichen Willkühr ein gar grofser Spielraum 
übrig bleibt. Mit viele»' Bellreben nach Vollftän- 
digkeit werden nicht nur der Begriff und die Erfoder- 
niffe jedes Verbrechens, fondern auch die Gradation 
des Verfutbs , die Strafbarkeit der Mitfchuldigen, 
un i andere Modiiicationen der Zurechnung angege- 
ben; und es würde dabey nichts zu wünfehen übrig 
bleiben, wenn, zu deren praktifchen ßrftimmung, 
auch überall haltbare Regeln und gleiche Verhalt- 
niffe, beobachtet worden waren. Die fieifchiicheu 
Verbrechen und der Diebftahl werden vorzüglich ge- 
linde behandelt. Der doppelte Ehebruch wird mit 
4 bis 6 Monaten, der einfache mit 2 bis 3 Monaten 
Gefängnifs. und der ledige Ehebrecher nur mit ? die- 
fer Strafe belegt. Der gemeine Dicbßihl unter 5 Fl. 
wird blofs nach den Polizevgefetzen beftrafr; unter 
lo Fl. — mit einer mittleren Züchtigung im G-Tauguifs 
(beiden Strafen fehlt die not hi ge Beftiinmuug), zwi- 
lchen iou«d5oFl- — duicu leichte Ab verdiemmg im 
Arbeitsbaule , wobey nichr einmal die Kulten für die 
Unterhaltung des Verbrechers abgezogen werden. 

ln der 2ten Abth. des II. Th. Vonder Sau-rund 
Stärke der Bewcisthiimcr und Verutnlhungen in paf'a/i- 


chen Sachen etc. erwartet man eine philofophifcb« 
Darftellung der. juriftifchen BeWeife : es ift aber da- 
von nicht die Rede; die Satur und Stärke der Be- 
weife wird nicht fyfteinatifch gezeigt. Die Wahr- 
scheinlichkeit , welche die Quelle alles juriftifchrn 
Beweifes ift, kommt erft im letzten Kapitel vor, und 
zwar nicht in ihrem vieluinfaffenden Begriff, fon- 
dern als Refultat verdächtiger Geftändniffe, Zeug-- 
niffe und Urkunden , und als Quelle der Anzeigun- 
gen (Indicien). Diefe find aber gar nicht gehörig 
geordnet, und ihre Beweiskraft beruhet am Ende 
auf einer unlor ikalifchen Beitimmung von 3 Graden 
der VN ahrfcheinlichkeir , nämlich: der hohen, wo 
die Gründe auf der einen Seite bedeutend waren, und 
auf der andern wenig in Betracht kamen; der mitt- 
leren, wenn die Gründe der ei uen Seite ein Ueber-' 
gewicht mittlerer Art über die Gründe der andern 
hauen; der geringen wenn das Übergewicht ge- 
ring fey. Auf blolse Anzeigungen darf die Zucht? 
und Arbeitsltrafe über 1 Jahr, das einfache Gjefang- 
nifs über 2 Jahre, die Entfettung vom StaarJ'iienft 
oder Verfetzung auf ein fchlechieres Amt, nicht er- 
kannt werden : alle andere Strafen linden ftatt. wet>H 
wcnigftrns 3 Anzeigungen da find , welche einander 
unterd ätzen , und durch andere Präfumtionen nicht 
entkräftet werden, auch das Dafeyn des Verbrechens 
aufser Zweifel ift. Es fehlt ober dobey das (,'rite- - 
riuin jener Anzeigen. Der Beweis durch Augenjchein 
und Kunjiutitjiaud.ge ift am beiten und vollltahdig- 
ften abgehandeh; nur dafs dabey, eben fo wie bey 
den anderen Beweismitteln, vjeles eingetnifchswird, 
was zu dem gerichtlichen Verfahren in peinlichen Sa- 
chen , mithin zur II. Abth. gehört. Bey aller beobach- 
teten Milde wird dennoch S. 2.56. ein 'Awang zue* 
Grfiändnifs, mithin eine Art von Tortur vorgefehrie- 
bcii , welche in Schmahlerung der Koß oder härterem 
Gefängnifs , jedoch mit der Schonung der Gefund- 
heit beltf ken, und in de u Fall ftatt finden foll : „wenn 
„es vollkommen hergc-ftellt fey, dafs jemand eine 
„Miffethat begangen habe, 'derfelbe aber einen Um- 
,,1'tand , den er wiffen müffe{ ?) und woran dem Rirh- 
„ter zur Ergänzung, des Beweifes gelegen fey, nicht 
„bekennen wolle.’’ 

Das gerichtliche Verfahren wird fchr vollilan- 
dig und mit vielem praktifchen Scharflinn abgehan- 
delt. Weil aber die Beweislehre fo unbeftimtnr aus- 
gefallen ilt: Jo finden Jich die nachtheiligen Wirkun- 
gen davon bey den Wichtigßen Befiimmtingen des 
Verfahrens. Denn fo beifst es S. 35s.; „Zur Ver- . 
„ haflneltmung ift derjenige Verdacht erfoderUch, wel- 
,, liier zur Aufteilung einer SjwciaJunterfucfaung »lö- 
„thig ik”; und S. 350. : „Wenn eine Wahrfchein- 
„licbkeintiitrirrrr Art gegen jemanden vorhanden ift, 
„dafs er ein Verbrechen begangen habe:- fo ift ge- 
iget» ihn die Special unterfucliung zu erkennen.** - 
Was aber diefe Wahrfch^iulicbkeit mittlerer Art 
fey? — lernt der Richter aus der Lehre von Be- 
weifen und Vermuthuugen nicht. Ucbrigens foll 
die Special umerfuchung keinen recktlicheiv Nachtheil 
au der Ehre und dem guten Namen, nicht die Aus- 
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fchliefsung von Zünften oder anderen GeCellfchaf- 
ten ,sauch nicht einmal die Sufpenfion von den Ein- 
künften des Dienftes, fondern nur bey Staatsdienern 
die Sufpenfion von der Verwaltung des Amtes, nach 
fich ziehen. 

TECHNOLOGIE. 

Leipzig,- b. Richter: Hiftorifch - technologifcher 

Schauplatz aller merkwürdigen Erfindungen und _ 
ihrer mannigfaltigen Benutzung. Zur Belehrung 
. und Unterhaltung dargeßellt von fif. G. Grohutaan. 

' Erjlen Bandes erfte Abtheilung. 1802. 46 S. Mit 
heben fein colorirten Abbildungen von Geifsler. 
(I Rthlr. 13 gr.) 

Des Herausg. Abficht ift nicht, ein gewöhnliches 
Bilderbuch für kleine Kinder, fondem Belehrungen 
für die erwachfene wifsbegierige Jugeud zu liefern. 
Das Hiflorifch« findet man fchon in Bufch und andern 
Schriften gefammelt, und der Herausg. bemerktauch 


* 

in der Vorrede , diefe fleißig benutzt zu haben. Die 
hier gelieferten Befchreib ungen der Künde und Hand- 
werke find zu kurz, fo dafs gewifs keine ohne münd- 
liche Nachweifung deutlich werden wird, und fo ge- 
ben auch die beygefügten kolorirten Abbildungen 
nur eine fehr oberflächliche Anficht. Eine etwas 
weitlauftigere Befchreibung der Gewerbe wäre fchon 
deswegen nothwendig in einer Schrift,, wie die ge- 
genwärtige, gewefen , weilider Herausg. folche vor- 
züglich für die Landjugend beßitnmt zu haben febeinr, 
wo es fo oft an Perfonen fehlt, die der Jugend das 
Nothige ergänzen können. Die Künde , welche in 
diefein erden Hefte abgebandelt werden, find die 
BuchJruckerkunft , die Papiermacherkunft, die Karin- 
tnacherkunft , die Glasmacherkunft , die Münzkttrß, 
die $agd und die Porcellankunft. Bey der Papier- 
mneberkunft hätten die Seagerfchen Bemühungen, aas 
der Waflerwolle Papier zu bereiten, mit angeführt 
werden follen, fo auch die nach Klaproth angelleii- 
ten weit zweckmäßigem Verfuche, bedrucktes Pa- 
pier wieder zu neuem Papier umzuarbeiten. \ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


EecavscHREifirtte. Bfarburg. (Progr. ouo) ad novi 
magiftratus academici inaugurationem ipils Caiendis Jan. 
1802.' celebrnndam . . inuiiat Acad. Prorector ( decedens ) 
Joh. Melch. Hnrtmann , Dr. et I’rof. Philof. et LI . Orr. P. 
ord. Inefl Edrißi Hispaniae. Partie I. lgo2. I Bog. 11h. Hs. 
Verdienfte um den Edrifier find bekannt und allgemein an- 
erkannt. Unter den geographifchen Befchreibungen ruropäi- 
fther Staaten, welche diefer arabifche Schriftfteller des I2tcn 
Jahrhunderts liefert, ift die von Spanien, als einem für die 
Mohammedaner damals noch fehr bekannten Lande, vor- 
«üglich. Erwiiitfcbt ift es daher für die Gefchichte jener Zeit, 
dafs dev Vf- die geographifchen und topographifchen Nach- 
richten des Arabers über Spanien (und Pertugall) in ein« 
brauchbare Ordnung zu btitigen, und durch kenntnifsreiche 
Anmerkungen zu erläutern unternimmt. Alles wird unter 
6 Facher gebracht werden, i) Namen (und Fragmente der 
Gefchichte) des J. . indes , 2) Granzbeftimmung, 3) Berge und 
Vorgebirge, 4^ Fl iifTe , 5)Productc, 6) einzelne Topographie, 
Chorographie and Rejferouten.fDieAraber Gnd fchon gewohnt, 
ihre Geographie zum Thei! als Guides des l'oyageurs einzurich- 
ten !). Die 3 erden Facher liefert das gegenwärtige Pro- 
gramm , auf eine fehr befriedigende Art. Bcc. glaubt durch 
Miltheilung einiger beiläufigen Gedanken dem Vf. die ver- 
diente Aufmerkfamkeit am befteu bezeigen zu können. — 
Ware es nicht richtiger, beyarabifch gefchriebenen Worten 
diejenige Punkratio« und Ausfprache , welche mit der jetzi- 
gen übercinftimmt , anzunehmen, fo oft die arabifchen Con- 
ionanten diefs zulaflen? Der Araber fchrcibt z. B. den Na- 


men 


des befchriebcnen Landes Ua U^f. Hier ift es eben 


fo znläfsig, beydemEIiph ein Cefre als Vocal zu denke«, wie 
ein Phata. Spricht man mit dem Vf. das letztere aus: fo 
entftebt ein befremdendes Wort: Aschbauia. Ift nicht vor- 
auszufetzen, dafs auch der Araber Iscltbunia attsfprach, wenn 
er es arusfprechen hörte und die Ueberlieferung den Laut 
auf uns gebracht bat? — Mit einer mufttrmafsigen Behüt* 

famkeit unserfucht S. 13. 32. ob nicht juauj we.l diefs 
Wort oft bey Bergen und Vorgebirgen gebraucht ift (z. B. 

Ü &***fr^ Ceni/a* V eneris, auch Ceui/a Samt Jacob. 


C. Sent Ditr , d. i. Petri n. dgl.) , bey dem Edrifier auch eia 
Vorgebirg und nicht blofs, w-ie fenft, eine Kirche 


bedeuten mochte. Ur. U. felbft führt Gegengründe gegen 
feine Muthmafsung an, welche uns entfcneidt^d dünken. 
Ohne Zweifel löft fich die Frage durch die Bemerkung, Aal* 
auf folchcn Vorgebirgen meift eine Capelle (in beydntfehea 
fowohl, wie in chriftlichen Zeiten) erbaut war. Diefe konnte, 
nun lleicai oder Cenifali heifsen, ungeachtet fie nicht eine 

eigentliche Kirche war. 4- Auch der Name Port egeil 



kommt fchon bey dem Edrifier vor, und 1 fr. H. bemerkt d 
bey, wie häufig das p von den Arabern durch b ausgedrückt 
werde. Spanien hingegen ift dem Edrifier noch nicht des Lan- 
des allgemeiner Name , fondern ytndalnjie*. Diefes wird na cf 
ihm durch dis Gebirge Schärit , auf defler» füdlicher Se Sli 
die Stadt Tolaileta , als Centrum von ganz Andalusien, lit 
2 Theile petheilt. Der nördliche dctfelben heifst 


in 


Kalchüüa (Caftiiien) und blofs der fiidkehe Afchbania 
I(chbania). Merkwürdig ift noch die Notiz , wie dte Ai 
von dem l'elfcn Gibraltar aus, das' übrige Land erob« 
Tarrck, der Sohn Abdallahs, der Sohn Vanamu, \v«r’ 
der lieh dort mit den ubergefehifttcu Truppen veri’chai 
und durch Verbrennung der Schifte dielen den ua^ar.ii 
liehen Enifchiufs , zu liegen oder zu fterben , kund 
Seine erfte Eroberung, da er von der uttbezwitigkcheu HSS 
herab kam, war Dfcbelira nl Chazfra (die grünende 
fei) das jetzige Algefiras , im J. der llcdfchr. po— Chr. 

Der wichtige Berg aber erhielt feinen Namen. Gibra 
nämlich ift , nur durch die fchueUe Ausfprache abgekii* 
eben fo viel als Gebei (Berg) Al Tarek. Man mttfs aber 
vergefien , dafs er oft auch bey den Arabern Berg des 

heifst. — Auch die Befchreibung der Pyif 
naen intereffirt. Jede Stadt, welche am Anfang ein« 


gang« zu den Pyrenäen liegt,' nennt der Araber. 

borti ohne Zweifel porta. Eine ,aus der Körner Zeit 

{ ebliebene Benennung! Wir möchten diefs Wort lieber 
zr»An) als mit dem Vf. »fa regle überfeUea. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs den 28- fflfnl'ius 180*. 


KIRCHEN GESCHICHTE. 


Bsaunschwkio, b. Vieweg: Religionsannatcn.her- 
ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Konrod 
Henke. Fünftes Stück, 1801. S 513—612. Sechs- 
tes Stück. igo2. S. 6 1 3 — 692- ohne das Regifter. 
bis 693« welches fich über den nunmehr geen- 
digten Erjien Band diefer Annalen erftreckt. R. 
(20 gr.) . 


im fünften Stücke ift folgendes enthalten : .1. Hirten- 
hvt 'f tier zn P " ri * vereinigten Bifdiöfe an die Prie- 
fler und Gläubigen dcr.franzoßfchen Colonieen. S. ii3 
bis 543. Drey Bifchöfe, diejicb durch die göttli- 
cbe Barmherzigkeit in der Gemeinschaft des apoßoli- 
fche% Stuhls fehreiben* kündigen hier im Namen 
des i«v7ten Jahr der franzöfifchen Republik zu Paris 
gebaltencnNationalconcHiums, den franzölifchen Co- 
lonieen tbeiis die Wiederherftellung der Religion 
’ und des olren KirchenverfalTung in Frankreich, theils 
und fcauptfachlich die Errichtung neuer Bisthümer 
für jene. Colonieen An , um Chriftenthutn und Ft•üm- 
_ migkeit dafelbft defto mehr zu befördern. Bey die- 
fer Gelegenheit wird verfichert, dafs man den Grund- 
fatzen der alten Kirche folgen woHe, weiche überall 
Bifchöfe anfetzte, wo es wichtige BedürfnHTe erfo- 
tlertin ; nicht aber zuerft für grofse Einkünfte der- 
Wben forgte. Damit wird das entgegengefetzte V«r. 
r - L reitdes röinifchen Hofs verglichen, von welchem 
ßifchOfe, unter Bezeigung der griifsten Hochach - 
l f* r das jetzige ßchtbarc Oberhaupt der Kirche , 
i2Ö- Ich reiben ; ,,Was bat er feit zweyhundert 
ihren gethan, um auf euern Infein die Bcfchützung 
Glaubens zu fichern? Hat er dafelbft die kirch- 
Regmrung den Grundfätzen der Hierarchie ge- 
organlfirt? Hat er Bifchöfe angeftellt? Nein; 
\ot hat an ihre Stelle apoßolijehe Prafecten ge- 
fe -ein neuer kirchlicher Titel, der nur ausge- 
lacht ift, um die abgefchmackten Anmafsungcn 
Papfte zu bogünftigen, welche nicht errij- 
, fich die Würde eines allgemeinen Bifchofs 
grnen. Hat derrömifche Hof diefen Prafecten 
9 ausgedehnte Macht gegeben, ohne welche 
es unmöglich ift, Gutes zu rtifren, wenn inan lieh 
t grofser Entfernung von dem eigentlichen Herr- 
^«r befindet? Werfet eure Bürte auf die Voll- 
iten , welche ihnen Innocenz XI. gab; und ihr 
let darin den Beweis yom Gegenrheil fin 
— II. Bittfchrift an den Keifer von einem 
lifchen Priefter aus Ungarn (Antonius Sillyei, iui 
isthum Gran, ex Archidioecrß Strigonienß ) , tIM 
M» L. Z. iQcg. Dritter iiand. 




die Erlaitbnifs , zur evangetijehen Kirche üb erzutretm 
S 64 o — 556. Die Bittfchrift ift vom J. 1793, und 
ihr Verfaffer giebt darin folgende Bewegungsgründe 
feines EnrfcMuflfes an: die evangeüfefie Religion fey 
weit mehr als dierotnifcb katbolifebe dertieil.Schri ft.. 
der-Vernunft , und der durch Uhriftuin hergeftelhen 
evangelifchen Freyheit.angemefien ; er habe bisher di« 
römifch - kathelifche Religion niemals aufrichtig aus- 
geübt; habe alfo auch Gort nicht mit Liebe verehren 
können; fein Vater habe ihn zum Priefteritande ge- 
lockt, und als er feine Abneigung gegen denfelben, 
befenders auch gegen den ehelofen Stand empfun- 
den, durch harte Drohungen darin zu bleiben, ge- 
nothigt; aus dem. Lande aber wolle er lieh nicht 
nach vieler Bejf-piele flüchten, weil folches verboten 
fey; ferner fejr auch ein folcher.Uebergang zu einer 
andern Religion durch die Lehren des Chriltenthuins 
nicht unterlagt, als welche keinen Zwang in Reli- 
gionsfachen erlaubten ; endlich werde auch fein ror- 
'habender Schritt kein Aergernifs veVurfaehen, , weil 
er fich , nach des Kaifers Anordnung; in entlegenen 
Gegenden aufhalten wolle. Gb er die gebetene Er- 
laubnis bekommen habe, ift nicht bekannt; aber 
eben nicht glaublich. — JH. Zum Andenkendes Pfar- 
rers Wafer zu Bifchof zell ; von $oh. Tobler. S. 55$ • 
bis 563. Nach Hn. T. Schilderung ein lehr würdi- 
ger Religionslehrer , auch VerfalTer einiger gemein- 
nützlichen Schriften, unter anAtrn von : Unterre- 
dungen über einige wichtige Wahrheiten der natür- 
lichen Religion, zum Unterrichte für Unftudierte 
und junge Leute,” worin das Gefprach die' damals 
noch leltene Wendung nimmt : dafs das zu unter- 
richtende Kind die fragende Perfon ift, welche mit 
vieler Natürlichkeit ihre Unkuude und Wifsbegier- 
de, ihre Befremdungen und Zweifel an den 
legr. Wafer ftarb im J. 1799. wahrfcheinbch gegen 
70 Jahr alt, denn fein Geburtsjahr wird nicht gemel- 
det. Ein fonderbarer Provincialisuius ftehratnEude 
diefer Denkfchrift: Er reut mich , an ftatt : Er dauert 
mich. — IV. Etwas zur Fertkeidigung der Katholi- 
fdien in den brittifchen Reichen; a-’S 'der Schrift: En- 
quiry into the moral and politic tendencij of the Roman- 
Cath/ilic Religion etc. 5 . ,y>j — >76. Da die Römifch- 
Katholifchen in England -nicht blofs den Epifcopalen, 
fondern auch allen prorefrantifchen Diflentern in An- 
fehuug der bürgerlichen Rechte fo weit nachftthtn: 
fo haben fich mehrere an den Staat gewandt , und' 
in Schriften zu zeigen gefucht, dafs fowohl ihre 
Religionslehren als ihre kirchliche Verfaflung in po- 
lltifeher Rücklicht eben die Rechte, wie andere kirch- 
liche Gefellfclwüen , verdienten. Der Ycriailer der 
Ee , ge- 
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, gedachten Schrift Ul einer von deVfelben; es wird 
aber hier daraus blofs die Einleitung- beygebracht, 
welche feine Denkungsart ziemlich zu erkennen giebt. 
Er fucht nämlich zu zeigen, dafs man feit der Re- 
formation, und befonders feit den Zeiten der Kö- 
nigin Elifabeth, die Römifch - Katholifchen in Eng- 
land ftets aus fchlimmen Abfichren verfchwärzt, und 
ihrer Religion , bald von Seiten des Hofs., bald 
von Seiten gewiflTer Partheyen, vieles berrfcheiule 
Uebel beygemeffen habe , was aus ganz andern Quel- 
len flofs. Er fchliefst damit, dafs er rerfichert , ,,er 
wiffe kein reinmoralifches Princip, worin die ka- 
rbolifche ICircbe von der Englifchen abweiche.” Rec. 
will hierüber nicht entfeheiden ; als Proteftant könute 
er partheyifch fcheinen : und aufserdem lieft man 
hier nur die Behauptungen , nicht aber die Ausfüh- 
rungen, und Beweife des Vfs. Aber der hiftorifche 
Referent darf,, doch weuigftens bemerken , dafs das 
Betragen der Römifch-Katholifchen unter der K Eli - 
Jabeth und den Stuarten in England und Irland hier 
zu einfeirig dargeftellt, und mancher wichtige Auf- 
tritt darin ganz rerfcbleyerc worden ift, immer zu- 
gegeben - , dafs die Maximen der heutigen englifchen 
Katholiken weit günftiger als die altem beurtheiit 
werden muffen. — V. KurfürjU. Raierifche Verord- 
nung , das lateinijcht Schulwefen betreffend , vom 24. 
Septbr.~i799. S. 576 — 586- Es war bemerkt wor- 
den, dafs man bisher in Baiern die fogenannten 
lateinifchen oder gelehrten Schulen zum Nachtheil 
der Real- und Biirgerfchulen zu fehr begiinftigr, und 
'überhaupt mehr für Unterricht als für Erziehung, 
geforgthabe; und zweytens, dafs unterdiefer Menge 
wiffenfchaftlicher Zöglinge, welche aus den vielen 
Schulhäufern diefer Lande jährlich austraren, doch 
ein fo ftchtbarer Mangel an hinlänglich<au$gebilde- 
ten und zum Staatsdienfte gehörig vorbereiteten In- 
dividuen lieh zeigt#. Daher wird hier nun verord- 
net, dafs künftig die zu grofsc Anzahl lateinifcher 
Schulen vermindert werden ; und keiner von Rate- 
rifchen Landesunterthanen lieh den lateinifchen Stu- 
dien auf ausländifchen Schulen widmen foll; auch 
wird für die güte Befetzung der übrigbleibenden Ly- 
ceen.urtd Gymnaiien durch Lehrer hinlänglich ge- 
forgr. — VI. Einige tetzte Actenfi ticke wegen der 
evangelifehen Religionsbefchwerden in Butzbach, unter 
der Regierung des ILitrf. Karl Theodor. S. 507 — 595. 
Der vor einiger Zeit verftorbene Infpector und Stadt- 
pfarrer zu Sulzbach, Hr. oh . Stephan Tretzel, hat 
«Hefe Bedrückungen in drey Schriften vom J. 1794 
bis 1797 fehr genau erörtert. Im J. 1798- erliefsen 
auch die evangelifehen Unterthanen des Sulzbochi- 
feben Landgerichts eine Bittfchrift an den Kurfiir- 
ften um die Herftellung der Sulzbacai'chen Regie- 
rung and Hofkatnmer.. Sic wurde aWer nicht bewil- 
ligt, und das proteltantifche Religionswefert jene© 
I.andes blieb immer in Katholifchen, mithin äufserft 
drückenden Händen. Noch werden hier zwey Ur 
künden beygefügr : erftlich der Befehl des gedach, 
ten Kurf, vom J. 1798- wegen der ßüchercenfur für 
das SuUbachifche, wodurch alle Schnftfteiiereyeo* 


Lefereyen and Druckereyen tKefes Landes der will- 
kürlichften Behandlung des aus unwiffcnden Zeloten, 
Mönchen und M&nchsgenoflen beliebenden Cenfur. 
Collegiums zu München unterworfen wurden ; zwey- 
tens, die gänzliche Umfchaffung deiVelben durch den 
jetzigen Kurfürften in eine Gefellfchaft einfichrsvol- 
ler Cenforen. — VII. Bemerkungen zur Kirckenjh- 
tijlik des Herzogtums Sulzbach. S. 59 <5 — 602. - Eine 
Erläuterung -und Beftätigung des vorhergehenden 
Auffatzes. Die fogenaunte Simultanifche Religion»- 
•und Kirchendepuration. wurde den Evangelifehen be- 
fonders nachtbeilig; einige Beamte waren, uuver- 
fchämt genug , lie zu nöthigen, dafs fie bey Gott 
und allen Heiligen Jqhtvören mufsten. VIII. Pius V1L 
Verordnung , die Ehrbarkeit des weiblichen Anzugs br 
treffend S.Ö03 — 607. aus den Zeitungen bekannt.«« 
IX. Kurze Nachrichten. Sie betreffen den ain fi. Jas. 
1801 erfolgten Tod des berühm teil Schottläudifthtn 
Theologen, D. Hugo Blair, und das Unwefen, wel- 
ches der abfcheuliche Orden Lu Trappe zu liambutg 
um. gleiche Zeit trieb. 


Das fechfie Stück fängt an mit I. Charakterzügn 
der Religwn und der Sitten des Volks in Böhmen. S. 
613 — 6a6- Wie tief noch der grofste Haufen in 
Aberglauben verfunken fey, wird durch Beyfpieil 
gezeigt. Viele glauben fett und fprechen, die va» 
Kaifer J Jofeph II. angeordnete Duldung der Prote.'lan- 
ten fey ein verdientes Strafgericht Gottes, welche» 
über die kaiferlichen Staaten verhängt wurde. Üvch 
macht die Nation auch in der Cultur des Genies von 
Jahr zu Jahr beträchtliche Fortfehritte; nur bleiben 
die Mönche, wie natürlich, die alten Feinde der Auf- 
klärung. 'Es giebt viele, die im Herzen Verachtet 
des katholifchen Culcus lind , und (ich dennoch nicht 
zur evangelifehen Religion bekennen mögen : ent- 
weder, weil lie keine Luft haben, (ich zuvor den 
gefetzmafsigen fechswöcbentlichen Unterrichte eine* 
katholifchen Pfarrers zu unterziehen; oder, weil 
zum Unterhalte der Paltoren nichts beytragen w 
len. s Ein grofser Theil macht (ich fo wenig aus 
Religion, wie der Neufranke. — II. Erklärung^ . 
Kantons Zürich in Bezug auf einige Artikel des Eak 
Wurfs der neuen Kantonsverfaffung . und die derfiibi» 
zum Grande liegende Anficht des Religions- ” ' 
und Erziehungswtfens. Der allgemeinen he 
Jchen Tngfatzung vorgelegt, den 7. Sept. igoi. - S. 
bis 64t- Der Kirchenrsih äufsert die rühmlich fu-n 
lichten, und will damit fehr tretende Mittel verb 
den wiffen; allein der fchwonkende politifche 
kirchliche Zuftand des Vaterlandes lafst altes 
beym VVünfcben bleiben." — III. Einige Be merku 
über die Einführung der neuen Schleswig lio LLfi.nl 
Jchen Kirchenagende. S. 642 — 607. Es werden nt 
allein di^ Ulfachen angegeben, weswegen lie tut 
ganz das glückliche Schickial gehabt hat,, da» 1 
verdient«; fondern es wird auch gezeigt, daf» 
zeiiberige Benehmen der Schleswig- Uollfteimft 
Geililichkeit feit der Eiiuührung derfdben, ihr»' 
Gänzen zu 1 Ehre gereiche. — IV. Leber das KAro 
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itgiment des ttformirteu Thetis in dem neuen Kanton 

Appenzell. S. 658 — 676. Nach einigen guten Bemer- 
kungen über das Vorteilhafte und Nachtheilige der 
omtcherley kirchlichen Regierungsformen, wird für 
den gedachten Bezirk eine gemeinfchaftliche Synode 
und ein gemeinfamer Kirchearath in Vorfchlag ge- 
bracht. — ■ V. V oranjialten, die öffentliche Gottesver- 
ibrung in Magdeburg , Halle und in den preußifchen 
Staaten überhaupt zu verbeffern. S. 676 — 684* Zu 
Magdeburg ift mir dein Anföhge diefcs Jahrhundert» 
det öffentliche Gettesdienft ganz gefchickt fimplilicirt 
worden ; zu Halle aber wird ein Entwurf dazu ge- 
siebt. Merkwürdig ift befonders das königl. Cabi- 
oetsfehreiben vom Jul. I7p8- in welchem das Pro- 
memoria des O. C. R. Sack, eine neue jCircben- 
Agende betreffend, genehmigt und anbefohlen wird, 
eine Revißon und VerbeiTerung der kirchlichen Li- 
turgie überhaupt anzuftellen; wobey fehr richtig be- 
merktwird, dafs von dlefer Angelegenheit die Wie- 
derbelebung der in neuern Zeiten fo merklich in Ab- 
nahme gekommenen Religiofirät abhänge. — Vl. 
Urkunden über die Veränderungen i» der Kirckengeo- 
graphir a«t linken Rheinufer. Es ift das Schreiben 
P' de» jetzigen Papftes an die deutfeben Erzbifcböfe 
wdKfchöfe, die ihr Kirchengebiet und ihre geift- 
Rche Jurisdiction über dem linken Rheinufer verlo* 

• ren haben, worin er ihre Verzichtleiftung auf diefeu 
Theil ihrer Diocefen verlangt, vom 15. Aug. x8oi. 

t 

* * * 

GESCHICHTE. 

l) Magdeburg , b. Creutz: Gejchichte der Stadt 
**- Magdeburg , von ihrer erften Emftehung an bi» 
[ '* ’ aofgegenwärtige Zeiten, vo nHeinrich Rathmann , 
. königl. adj. Infpector der Kirchen und Schulen 
der zweyten Jericbauifchen und Lauchifcben In« 
^^»fpection im Magdeburgifchen , und Paftor zu 
Pechau und Cadlenberge. Zxveijttr Band. 1801. 
496 S. g t. 8. nebft zwey Kupferbildern von K. 
Otto I. iflid feiner Gemahn Edith a. (iRthlr. 16 gr.) 

3) Ebendaf. : Kurze Ueber ficht der Schickfale Mag. 
dsbnrgs im achtzehnten Jahrhundert , -von Hein, 
tick Rathmann, Iafpect. zu Pechau. 45 S. 8* (6 gr.) 

I - j, ' . • * 

) Der erfte Abfchnitt diefes Randes fetzt die Ge- 
le Magdeburgs von der Erweiterung der Stadt 
zur Einführung der Reformation vom J. 1207 bis 
fort f und wiederum ift im erflen Kap. diefeGe- 
bi» zur Aufnahme der §ladt in den Hanfcati- 
i Blind, bis 129.5 lortgeführ f . Der achtzehnte Erz- 
mf Albert, der diefes Zeitalter eröffnet, und im 
oder 1234 nach einer 2.) jährigen Regierung 
b.iWar einer der thatigfteu, kliigften und ver- 
iftvollfteii Erz^ifchöfe, welche Magdeburg gehabt 
; nahai beynahe an allen wichtigen Angelegen- 
i Deutfchiands einen Ilauptantbeil j war der erfte 
den hohen Geillliclten Deutfcblands , der fich 
1 dem K. Friedrich il.-die Befreiung von manchen 
luftigen Vorrechten der Kaifer zu verfchaffen 


wufste; dergleichen Friedrich auch nachmals vielen 
andern Prälaten zu ertbeilen fich genöthigt fab ; that 
aber auch für Magdeburg mehr, als irgend ein an- 
derer Erzbifchof , und fteht daher in diefer Betrach- 
tung Otto dem Grofsen zur Seite. Ein neues Drit- 
theil d,er Stadt Magdeburg; eine neue blühende Vor« 
ftafft oder Landftadt; befonders aber dos ehrwürdi-' 
ge, prachtvolle Domgebäude find feit einem halben 
Jahrtaufend noch immer fortdauernde Denkmale 
feiner edeln Thätigkeit. Die von Otto dem Großen 
errichtete Domkircbe wurde gleich beyin Antritte fei- 
ner Regierung vom Feuer- verzehrt ; Albert erlebte 
zwar die Ausführung des grofsen Plans nicht, wo- 
nach das neue Domgebäude nufgeführt wurde i 
febeint aber, da er in Italien, unter den Muftern 
vorzüglicher Baukunft jener Zeit, beynahe fo gut 
als in Deutfchland , zu Haufe war* an der Entwer- 
fung deffelben einen nicht geringen Antheil gehabt 
zu haben. Freylichbat er fich dadurch einen Flecken, 
und feinem Erzfiifte vieljährige fürchterliche Ver- 
waltungen zugezogen, dafs er fich von dem Papfte, 
zum Theil durch Drohungen bewegen liefs, Öffo 
den Vierten, dem er doch viel zu danken hatte, itt 
den Bann zu thun. Der raubgierige Erzbifchof Ru- 
precht, feit dem J. isöo. plünderte die Juden in fei- 
nem Stifte aus, uud nötbigte die Stadt Halle, die fich 
ihrer annahm, mit den Waffen, fie ihm Preis zu 
geben. Was der Vf. (S. 100- fg.) zu einiger Ent- 
fchuldigung von ihm beybringt, dafs die Juden da- 
mals in einem böhem Grade verhafst gewefen wären, 
bedeutet nicht viel. Zu einem Beyfpiel , dafs auch 
Laien bereits in Deutfchland gegen das Ende des 13. 
Jahrhunderts fich durch Witz und Schriften ausge- 
zeichnet haben, dient Bruno von Stuvenbeck , ein 
junger Magdeburger Bürger und Conftabel , d. h. 
Auffeher der Schranken , oder des Spielplatzes, der 
eine Art von Ritterfpiel , der Graf genannt , erfann, 
welches zu Magdeburg unter grofsem Zulauf von 
Fremden gehalten wurde; es in einem befondern 
Buche, allem Anfehen nach in Verfett, befchrieb; 
auch über das Hohelied und andere gute Gedichte, 
fchrieb (S. 143. fg.). Die erfte und ältefte noch vor* 
handene deutfehe Urkunde, die zu Magdeburg ausge* 
fertigt worden ift, enthält crztrifcbüfliche Reverfo- 
lien.. Zu Halberftndt kommt bereirs eine folche von» ' 
J. 1239 vor; und mit Recht wird auch der deutfeh 
abgefafste Reichstagsfchlufs zu Mainz , vom J. 1233 
b jeher gerechnet. (S. r.57- fg-). Die Einfchränkung des 
betuhmten Magdeburgifchen Schoppenfttthls, und die" 
Erwerbung eines grofsen Theils der ßurggräfl. Rechtö 
für die dortige ßürgerfchaft , find bey den J. 1293 
und 1294 nicht vergeffen worde^. (S. 159. fg.) Den 
Befcklufs diefes Kap., machen (S. 174 — 207 ) Bo* 
inerkungen über Gr-\fju, Handel, Gewerbe und Ver - 
foffung der Stadt ÜtL.iwburg unter den letzten Schic a- 
bifchcit und andern Kaifevn. Zu dem Merkwürdig- 
ften diefer Art gehört, dafs die Erzbifchöfe nui»-^ 
mehr völlig Landesherren von Magdeburg wurden ; 
und fich «-in ordentliches Magiftrats - Collegium der 
Stadt bildete. — Das zuicyte Kap. befdxreibt Magde- 
burgs 
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fc-irgt Gefchichtt unter den Luxenburgifehek und eini- 
ge» andern Kaifern , vom J. 1295 — 1402. Der'Erz- 
bifchof Heinrich , gebomer Fürlt von Anhalf, der im 
J. i3o5 gewählt wurde, "Konnte zwar, als er (ich 
die papftliche Beftatigung und das Pallium -zu Rom 

. holte, auf die Frage des Papiles: ob er die Or itio- 
nem Dominicam wifle? nichts antworten, und Tollte 
alfo fehon abgewiefen werden. Allein feil» Hofka- 
plan halflbin aus diefer Verlegenheit, indem er Sr. 

- Heiligkeit erklärte, dafs man zu Magdeburg nicht 

Or. Pom., 'fondern Vater Nofier Tagte; weön fein 
Herr To gefragt würde.: fo werde er fehr gefcheut 

antworten. Das gefcbah auch; wiewohl er erlt nach 
zweyj.ährigetn Aufenthalte zu Roj» , und noch lan- 
gen IMjerletrungen die Bewilligung feines Ueluchs 

- Key Clemens V. erhielt ; aber .joco MarKStendalifches 
Silber Magdeb. Wahrung, dafür bezahlen inufstc. 
($. 2I3.) (In Anfettung Roms iit hier ein -Verfehen 

, vorgefallen. Clemens kam nie. in diefe Hauptiladt ; 
fondern blieb ftets in feinem Vaterjande Frankreich. 

. Eben diefer Fehler wird auch S. 216. 217. widerholt). 
Der folgende Erzbifchqf Burkard, ein unruhiger, hab- 
Tüchtiger, zänkifcher und treuloler Mann, wurde, 
.nach einer achtzehnjährigen Regierung, mit Vorwif- 
fen eines Theils des Magiltrats zu Magdeburg, in» 
J.'l325- ermordet. • Die Scadt kam duruber in den 
päpftliehen Bann und »Interdict, vqn welchem lie 
erft nach vielen Jahren losgefprochen wurde; zu- 
mal, da fie auch eiijeu Ciftercienfer Mönch, der die 
Stadt hatte in Brand Hecken wollen , hatte rädern 
laflfen , ohne ihn den geilUirhen Gerichten zu über- 
geben- Unter allen Erzbifchöfen ift keiner fo herz- 
lieh geliebt, und fo redlich verehrt worden, als 
Dietrich, der impften Jahre feiner Regierung (1367.) 
ftarbj .aber während diefer Kurzen Zeit weit inehr 
.ieidete, als andere in. einer drey- oder viermal lan- 
gem. Er war der Sohn eines (jewand- d. h. Tuch- 
macher« zu Stendal . und anfänglich Ciftercienfer im 

- Klofter Lebnin; hatte (ich durch Stärkein der Wirth- 
fchaftskunft , Klugheit -und Uneigennikzigkeit bey 
Karin IV. fo beliebt gemacht, dafs -ihn derfelbe zu 

. ,den hochften Würden, erhob ; war bis an feinen Tod 
der erlte Minifier. und Vertraute diefesKaifers ; theil- 
te daher auch mit ihm das Mifstrauen, worein lieh 
derfelbe durchgängig geletzt batte; fefaeint auch 
wohl bey der Erwerbung der Mark, oder der An- 
wartfehaft darauf., für das Haus feines Herrn, Keine 
ganz tadelfreye Politik beobachtet zu haben; doeh 
. liegt diefe Begebenheit noch zu-fehr iin Dunkeln, als 
dafs man über feinen Anth^il daran recht beftimmt 
urtbeilen könnte. Als Erzbifchof hingegen zeigt ec 
lieh überall it« vorthei Ihafreften Lichte; er wandte 
deibft fein Privatvermögen zu edeln und wohkhäti- 
gen Abfichten für fein Erzftjft an. (S. 374 — 331.) 
Auch diefes Kap. endigt fleh S.473. ff. mit Erläute- 


rungen über Gröfse, Bevölkerung , Handel, u.dgl.u». 
der St-xtlt Magdeburg, vomj. 1S95 — 1403* Die Volks- 
menge war (.aielult grofser, als jetzt; der Vf. rech- 
net fie zwifehen 30 — ^ocoo Menfchen. Der Handel 
der Stadt war im 'Steigen; befomlers hatte fie mit 
Braunfchweig und Leipzig Racken Verkehr; aber auch 
bis in Böhmen. Karl IV. fuchte zwar fein Tanger- 
mii.ide zu ihrer Nebenbuhlerin in Rücklicht auf uea 
inländischen Elbhandel zu machen-; die freye Elb- 
fchillährr von Böhmen bis Hamburg zü Stande za 
brihgen , und Magdeburg nichr allein -immer naher 
,zu rücken , fondern es auch immer mehr einzufchran- 
ken ; doch fein Tod vereitelte dielen Entwurf. Ge- 
treide blieb auch' in diefer Periode der Hauptarrikd 
der Ausfuhr Magdeburgs; es war, neblt Mcckleu- 
bürg, für llamourg uiid delTen grofse Brouereyen, 
fo wie Tür dort blühende Kömausfuhr zur See, die 
eigentliche Kornkammer. 

Um den -Lefern eiue Probe von der innen» Be» 
fcbatlenheit und der Sprache der deutfcheH Urkun- 
den aus dein 13 und l^tenjährhundcrte zu geben, hat 
der Vf. d»-ey derlelbcn, worunter zwey ungedruckte 
find, am Ende des Bandes abdrucken laden. Ueber- 
haupt hat er aus lolchen und andern guten Quellet), 
auch in diefem Brande mit gleicher Sorgfalt und Be- 
dachcfnmkeit gefchüpft , zvie im vorhergelreuden. 
Die Gefchichte der Erzbifcböfe, als Regenten det 
Stadt, mufsre frey lieh auch hier den zufaunnenhän- 
genden Leitfaden abgeben; und es konnte daher 
nicht vermieden -werden, dafs manche kleinliche 
Vorfälle eingemifcht wurden ; doch bängt auch die- 
fe (iefchicbte oft init den grofsen Begebenheiten 
Deutfchhmds zufammen: und im .folgenden Rande 
wird der defto .fruchtbarere Inhalt vom J. 14*3. an, 
bis auf die neuern Zeiten abgehandelt .werden* 

Nr. 3. enthält nicht nur eine wohlgetatheneUeber- 
ficht des im i8ten Jahrhunderte, fo fehr von allen 
Seiten zugenomtnenen Wohlfiandcs von Magdeburg; 
fondern .auch eine kurze Recapitulntion ferner merk- 
würdigöen Schickfale von derZeit en , (805.) da«! 
zuerft als ein kleiner Handelsort in der Gefclücfctt 
verkommt. 


,Gikssf.v und Daumstadt , b. Heyer: LateiniJ < 
Anthologie aus den alten Dichtern für mitcU 
Clajfen. Herausgegeben von £}uh. Georg Zt 
mermann. 3te vermehrte Auflage. .1803- 237 
8- (r2 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1796. Nr. 316 - ) 

St. Gai.len, b. Huber u..C. : Gemälde ans der Ki 
de nv eit. Zur Belehrung undUnterhaltung. ,(V< 

f . M. Armbrufier.) Zireyte Auflage, 1801- 1 
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RECHTSGELAHRTHE[T. 

Lübeck , b. Bohn Praklifche Bet /trage zur Erläu- 
terung d s in der freien Reicksftadt Lübeck gel- 
tenden Privatrechts, von ffohann Friedrich Hach, 
b. R. L. Erftct Heft. i8ox. 173 S. 8- ( 14 

gr-) 

*) Ebendaf. , • b. Ebend. : Chrifiian Nicolnus C*r- 
j Sens, b. R. L. Beytragc zur Erläuterung des Lü- 
beckifthen Rechts. Erjle Sammlung, igoi. 254 
S« ß* 

t 

i"raktifchen Rechtsgelehrten in der freyen Reichs- 
ftadt Lübeck, und an Orten, wo das alte Statut 
derfelben durch die Aufnahme gilt, werden diefe 
Beyträge zunächft fehr willkommen feyn. Dann 
aber find fie auch für das Studium des Deatfchen 
Rechts überhaupt nicht unwichtig, und befonders 
wird der Facultift lieh ihrer in vorkommenden 
Rechrsftreitigkeiten mit Nutzen bedienen können. 
Rec. glaubt im Allgemeinen verfichern zu dürfen, 
dafs beiden VerfalTern das Lob einer guten Auswahl 
des Inhalts, der 'Gründlichkeit und des Fleifses in 
der Bearbeitung gebühre. Beide haben auch ge- 
furhr, durch ergangene Urtheile und Belehrungen 
das üefttz zu beiiätigen ; und man kann ihnen da- 
bey doch nicht den Vorwurf machen, dafs fie einer 
blofsen Praxis ohne weitere Rücklicht auf die Grün- 
de derfelben -zu fehr huldigten. In Reichsfladren, 
wo die Gemeinde an der Gefetzgebung felbft einen 
fo bedeutenden Antbeil nimmt , würde es auch an 
lieh febon fehr verfafTungswidrig feyn , wenn man 
den Ausfprüchen des Raths und der Gerichte in ein- 
zelnen Rechtsfachen die Kraft und Wirkung allge- 
»einer Rechtsnormen für ähnliche Fälle beylegen 
wollte. Unter den Urtheilen und Gutachten der Fa- 
cultäten , deren hier mehrere Vorkommen, zeich- 
nen fleh die von der Jurilten Facultät zu Kiel ergan- 
genen als wahre Mutter, fowohl in der Form, als 
auch in der Gründlichkeit der Ausführung fehr vor- 
teilhaft aus. No. i. verbreitet lieh auch aufserdem 
Ldbeckfchen Stadtrechte zum Theil auf das gemei- 
ne Recht, und enthält folgende Auflätze: u Ueber 
den Pflichtteil , befonders über den Pflichtteil der 
Aeltern ; — - Vermächtnifs zu Wall , Mauern und 
Tiefen, auch za W r egen und Stegen. — 2) Von der 
büslichen Verteilung und ihren Folgen. 3) Ift die 
flatutarilche Portion zum Erbgute zu rechnen? 4) 
Von der Retention und Compenfarion , befonders 
nach entflandenem Concurfe. 3; Von der Viudica- 
- 1 , JL Z. 1802 . Dritter Bund, 


tion einer vor dem Ausbruche des Concurfes de» 
Gemeinfchuldner auf -Credit verkauften Sache. .. 

No. 2. enthält 1) Boytrag zur Lehre v-on der 
continuirten Güter GemeinCchaft zwilchen Aeltern 
und Kindern nach I.übeckifchein Rechte. 2) Von 
der eingefchränkten ßefugnifs der Gefchäftsverwal- 
tung eines Gemeiutchuldners innerhalb der letztet) 
vier Wochen vor dem Ausbruch feines Concurfes 
nach Lübeckifchem Rechte. Bald darauf erfchien 
diefe Abhandlung etwas ausführlicher. 3t Nachtrag 
zu der vorhergehenden Abhandlung. 4) Verfuch 
einer Erklärung des Art. 10. Tit. |. Lib. 3. des Lü- 
beck ift hen Stadtrechts . befonders vom Bergen und 
Dachdingsauftragen. 5) Ueber die Claflification der 
Gläubiger in concucfu , nach dem Art. 11. und 12. 
Tit. r. Lib. 3. des Lübeckifcben Rechts. 6) Verfuch 
einer rechtlichen Bdlitnmung des privilegirten Gel- 
des, welches keine Renten giebt, narb Lübeckifchem 
Rechte Art. 12. Tit. 1. Lib. 3. 7) Ueber die -aufser- 

gerichtliche Behandlung der Debitfachen in Lübeck. 
8) Ueber die Lübeckifche Rechtsregel, Hand mufs 
Hand warten. 9) Ob eine gerichtliche Quittung 
«ach Lübeckifchem Rechte von der Verbindlichkeit 
der Einladung auf eine Klage aus dem Grunde eines 
Rechnungsführers befreye? — 10) U» her das Lübe- 
ckifche Pri vilegium Apellarimiis. Der Fortfetzung von 
beiden Schriften leben wir mit Vergingen entgegen. 

Woi.FEVBÜTTEt,b.Albrecht: DasMauerr echt mit vor- 
züglicher Hinficht auf den IVolfenbüttelfchcn Fheil 
des Herzogthums Braunfchweig Lüneburg. — Ein 
JBeytrag zum deutfehen Recht von Karl Gefenius, 
Kanzley- und Hofgerichts Procurator in Wolfen- 
Rütte!. Erfitr Band. 1801. 566 S.j und 60 S. 
Bey läget) 8- (l Rthlr. 16 gr.) 

' Dafs der Vf. ganz unverkennbar den rühmlichften. 
Fleils auf die Bearbeitung des Mayerrechts gewandt 
habe, und dafs diefer Anfang die weitere Fortfe- 
tzung fehr wünfehens werth mache, wird ein jeder 
bey Lefung delfelben zugeftehen. Vorläufig enthält 
aber der gegenwärtige trfte Band in zw; yen Tbeilen 
nur noch die Literatur von Seite t 544 und die Ge- 
fchichte des Mayecwefens nebft derü. letzkunde von 
Seite 343 — 566. Aus der erftern fleht man, wie das 
Mayerrecht fleh nach und nach einer reinem Bear- 
beitung aus achten Rechtsgründen genähert, wie 
fehr es nach Hahn's (praef. U'erner Dißert. de jure 
colonano. Helmft. 1654 befonders durch Stryk, Stru- 
he, Buri und andere gewonnen Hat. Der zweyte 
’lheil, welcher die Gefchichte des Mayerwefwas und 
Ff' die 
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die datTelbe betreffende Gefetzgebung von de« älte- 
feen Zeiten, bis auf die unfrigen durchführt , wird 
man reichhaltig an lehrreichen Darftellungen des 
Zuilands der altern deutfehen Leibeigenfchaft , der 
Landbewohner überhaupt, und des allinählig auf- 
gekommenen jetzigen Verbältniffes der Mayer fin- 
den. Doch glaubt Rec. , dafs beides, der Sache un- 
befchadet, beträchtlich hatte abgekürzt, dem Vf. 
dadurch die Arbeit fehr erleichtert, die Vollendung 
des Werks eher befördert, und denen, die es künf- 
tig nicht werden entbehren können, ein unnöthiger 
Theil der Ausgabe hätte erfpart werden können, 
wenn wicht im erften Theil aufser den Schriften, die 
das Mayerrecht im Ganzen betretfen, auch fchon al- 
le kleinern Abhandlungen über einzelne dahin gehö- 
rende Materien, über diefe ©der jene befondern Rech- 
te und Pflichten der Gutsherrn und der Mayer; in- 
gleichen wenn nicht im zweyten Theile die über 
löiche Gegenftande nach und nach ergangenen Ver- 
ordnungen, fchon jetzt ihrem Inhalte nach aagei'übrt 
wären. Denn alles diefes hätte auf die Stellen , wo 
diefe Sachen felbft eigentlich Vorkommen , und wo 
es nun doch wieder angemerkt werden mufs, ver- 
fpart werden können. 

OEKOH 05I1E. 

0 

* \ 

Erfurt , b. Keyfer: V eher die Veredlung der OI> 
fies und die Veränderung der Obßkcrnjlamme, von 
Gearg Adam Keyfer. xgoo. 126 S. und 32 S. 
Vorrede 8- (5 g r 0 

Die Veranlagung zu diefer Schrift gaben verfchie- 
dene von der Kurfürlllichen Akademie nützlicher 
Wiffenfcbaften zu Erfurt aufgeftellte , die Veredlung 
des 0 bftes betreffende Fragen, unter denen mehrere 
find, die Erfahrungen von mehr als einem Lebensalter 
erfodern. Der Vf. beantwortet fie, wenn nicht im- 
mer mit der nöthjgen Vollftändigkeit, doch mit vie- 
ler Einficht, fo dafs nur wenig gegründete Einwen- 
dungen gegen feine Bemerkungen flau finden. 

Bey der erßen Frage : ,, ab die fo zahlreichen Ta- 
elf orten, Hie man geivuhnlich franzöfxfches Ubfl nennt , 
., lauter Spielarten der Isaturfyfleme, die nur durch die 
„ liunft , durch die kürt JHi dien Veredlungen , fortge- 
,,pßunzt zu werden pßegen, nicht auch durch den 
„,Samen fortgepßanzt u erden können ? “ — nimmt der 
Vf. keine Riickficht auf das Klima, worunter die Fort- 
pflanzung durch den Samenkern gcfchthen möchte. 
Wenn auch nur die Rede von Aepl'eln und Birnen 
iff, und wir defswegen nicht erwähnen wollen, dafs 
manche öbflarten z. B. Aepfel • und Bimquitrcn, 
Speyerlinge ( ferbus domeflica) viele Pflaumen und 
Zwetfehenfortcn etc. unter dem Schalenobft, Mülle, 
Kaftanicn, unter dem Beeren - Oblt die Maulbeeren 
etc. lieh in ihrer Art acht durch den Samen fortpflan- 
zen iaflcH fo ift es doch bekannt und in der Natur des 
Obftes, feiner Säfte und. Mifcbung de' Zuckerftoft’s 
und Säure etc. gegründet, dafs die Mode und Wur- 
me des Klima nebii der Befdxaflenheit des Erdreichs 


\ rs. 

ei«£n fehr grofsen Einflufs auf das Einorten oder 
Ausarten des Obftes bey der potpflanzung durch 
den Samen habe. Aufser Zweifel ift es daher, dlifs 
da, wo die feinen A- pfel und Birnfocten gleichfam 
zu Haufe find, und von wo fie urfprünglich herflam- 
inen, (vorzüglich aus dem Orient) wieder laurtr fei. 
«e und gute Aepfelforten aus den Kernen entfprie- 
fsen. Eben fo wohl aber ift es auch aufser alleta 
Zweifel, dafs wegen der beftandigen wechfelleii 
gen Befruchtung durch den Samenftaub , der voa 
einem Baum auf den andern kommt, nie oder au- 
fserft feiten , gleichfam nur zufällig, eben die voll- 
kommen gleiche Sorte aus dem Kern oder Sam« 
entliehe, auch in dem trelflichlten Clima und Mut- 
terland des Obftes. Ja es ift lögar zu glauben , dift 
dort auch von lölchen Früchten, deren Baum gleich, 
fam ifolirt Hebt, und vor allem Zutritt eines frem- 
den Blumcnftaubs hat gcficher: werden können, 
nicht vollkommen ähnliche Sorten des Mutterbacj« 
entliehen möchten. Ein Fleck von andern Erdreich, 
verfchiedene Witterung und manche uns noch vet- 
borgeneUrfachen können eine kleine Abänderung und 
Verlchiedenheit bewirken. Der Hauprinbalt detzwtj- 
ten Frage ift: „Ob es aufser dem gemeinen ufildf n Iitr* 
„und j lepjelbaum keine weitere Stamm- und Mutter- 
„ bäume gebe,, aus deren Samen fie acht fort geyflenü 
„werden konnten ?“ Diefe Frage ift, was unjerkli- 
ina betrifft, worauf auch ohne Zweifel die Frage 
gedeutet ift, von detn Vf. richtig mit Nein beant- 
wortet. Einleuchtend aber ill es dabey, dtfs der 
1 Stamm- und Mutterbaum des Apfels und der liim- 
in dem Garten Eden ain cafpilchen und fchwarze« 
Meer hin, als dem wahrfcheinlichen Paradies, gaii 
ein anderer Holzapfel oder Holzbirne gewefen, all 
in unferm nördlichen Klima unfer Pyrus c ointnuc 
und Pyrus malus, oder zu delTen Vermahlung uuliej 
Johannisapfel, malus pumila , und deffen grulsera 
Bruder Doufin oder Heckapfel, malus j nie t Utens, i 
hat mit dem Obft und der Erzeugung der guten Sn 
tc deffelben eine gleiche Btnvandnifs , wie mic dg 
Traube. Hat diefe nur hochiiens 100 Grad Fabrttil 
Wärme: fo raufs fie lauer und herb bleiben, M 
die Oehltheilchen fehlen, die ,nur bey fehr heiik« 
.Wetter aus der Erde in die Luft aufileigen. Daaw 
auch eine gewiffe Säure zu Erzeugung der Traufcti 
nöthig ift, welche mit einer gewiflen Menge Oe! 
theilchen im Verhältnifs und Gleichgewicht iteba 
muffen: fo kann 1. B. in einer Gegend, wo dien 
ringfte Wärme 90 Grad Fahrenh. ift, diefe Frud 
nicht waebfen ©der ihre Salz: heile können nicht s 
zeugt werden. So kann in Barbados, Jamaika et 
wegen der beftandigen Hitze kein guter Wein vraö 
fen: nicht, wegen der allzugrofsen Wärme, fondei 
wegen der beltändigen und gleichförmigen Hitxj 
diu lieh nie bis zu dem Grad verringert , .woher« 
fauren balze zuerft erzeugt werden. Die diius 
ge: „Kommt . man wohl wieder au f den fauren Hol 
„apftl zurück, trenn man von , incr feiner n Aepfdjo I 
„die Kerne ausfäel , und von ihren LrzeugqiJJin * 
„mtr wieder Kaum e aus deren Samen erzieht?“ i'cbel 
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der Vf. *0 bejahen , geneigt zu feyn. Als eine Ne- 
benfache wird dabey bemerkt, dafs der Bluinen- 
ftaub, den wenigftens die Bienen an den Beinen 
auf einen andern Baum tragen, nichts zur Befruch- 
tung der Bldthen beytragen kö;ihe, wie man gemei- 
niglich irrig glaubt, indem die Kügelchen des BIu- 
mcnftaubs ganz aus ihrer Lage gebracht und zur Be* 

* fruchtung untauglich gemacht werden. Es ift bekannt, - 
V dafs das Bimnenftäubkügelchen bey feinem rechten 

Reifepunkt auf den Stempel der Blüte, die Narbe der 
» weiblichen Blüte, fallen, auf demfelben zerplatzen 
i und mit feinem aushauchenden geiftigen Dunft die 
Befruchtung bewerklielligen mufs. Aber der Blu. 
menftaub an den Beinen der Bienen wird durch das 
"Maul der Biene aufgefafst, den vorderften Füfsen, 
tob diefen den mittlem mitgetheilt und von fol- 
chen an die fogenannten Löffel der Hinterbeine 
angeklebt, dafs er folglich zu feiner eigent- 
Wehen Beftimmuug ganz untauglich wird. Auf 
dte vierte Frage; „Wie alt wohl das Pfropfen und 
„Onlirtn fey?“ hat der Vf. gar wohl mit Hecht ge- 
antwortet, dafs es weit eher möchte geübt worden 
fevn, als die Schriftfteller Meldung davon thun. Es 
iit'licher eine der älteften Erfindungen, und man konn- 
te durch maneberley Ungefahr darauf gekommen 
feyn. — Eben fo ungezweifelt ift, nach der fünften 
Frage; dajsman die feinen Obflforton vor der Anwen- 
dung des Pfropfens gekannt habe , da der Zweck und 
Erfolg deflelben ift, lie in ihrer ächten Art fortzu- 
pflanzen. — Die fechfie Frage: „U'ie lange man 
..fchon die fogenannten franzofifchtn ObJlJ orten ken- 
ift aus Mangers Anleitung zu einer vollftä*- 
digen Pomologie beantwortet. Auf die ßebente 
Trage*. „Wenn diefe Früchte nicht von jeher waren , 
,fondtm durch Menfchenfleifs entftanden , wie und auf 
„welche Art iß diefe s gefchehtn ?** antwortet der Vf. 
gur, führet am Schlufs mehrere pomelegifche Schrift - 
ftefler über die Pflanzenphyfiologie und dergleichen 
Gegenftande an , und giebt das Refultat : dafs die- 
(« Apfel - und Birnfrüchte - Urftoff und Befchaffen- 
ieit von den urfpringlichen Sorten der Urwelt her- 
rähre , diefe ober auf verfebiedene Art fo mancher- 
ley Veränderungen erlitten und fo nach nicht immer 
I lie nämlichen feyn möchten; dafs aber nun durch 
die Veredlungsmittel diefe beftiminten Sorten da- 
mals und jetzo gevvifs zu erzielen waren und 
find, und bey taufendfachen Verfuchen feiten die 
nämlichen Sorten an Form , Farbe, Gefcbinack und 

* foiutiger ßefchaffenheit der Frucht, entfteben wird, 
f- wie der Mutterftamm bat, aus deficit Kern unvere- 

* delte Bäume entliehen. — Die achte Frage liegt in 
den vorigen und ift im Wefentllchen bereits beant- 
wortet. -V Bey der neunten Frage ; „hatte uns viel- 
„Uicht die Natur durch ihre geheimen Wege und fchon 

► „ehe der Menfch Hand anlcgte, noch aufser ihren Stamm - , 
„and iiluuerbuumen, die Jich unverändert durch den 
„Samen'trhalien und fortpjlanzen hißen, mit einigen 
,Jolchcn Varietäten von fchmackhafteu Früchten be- 
,Jchrnkt , von welchen dann unfere Urvater dm Sä- 
umen ausgeßreuet und noch mehrere und befferc Friich - 


„te erhalten] habe n?" etc. — fagt zwar der Vf. mit 
- Recht, dafs allerdings vor Anwendung der Vered- 
lungsarten die belfern Obftforten fchon öxiftirt hät- 
ten, bemerkt aber nicht deutlich, dafs folche belfe- 
re Obftforten nur zuerft in den psradieflfchen Gegen- 
den des mildern Klima durch den Samen entftanden 
feyn 'müden etc.' — - Auf die zehnte Frage: „ Welche 
. ,, rrüehte find daher ( wenn durch Kultur und Men- 
,, fchenfleifs die Objlbaumzucht bisher veredelt worden ,) 
„als neu und zuvor nicht ex ijlirend bekannt worden 
wird geantwortet: dafs dergleichen Beftimm imgen 
unmöglich feyen; dafs unfere bisher neu entftandenen 
Sorten längft zuvor mögen da gewefen, aber wieder 
untergegangen feyn: dafs die Verfchiedenheit einer 
und derfelben neaentftandenen Sorte wegen Klima, 
Cultur, Boden, Stand etc. öfters grofs fey etc. Zu- 
letzt wird aus den Pomologiecn ein Verzeichnis ver- 
miedener in neuen Zeiten bekannt gewordenen 
Aepfel- und Birnforten beygefügt, — Am Schlufs 
geht der Vf. die Fragen nach det erften Einfendung 
noch einmal kürzlich durch und fügt noch einige 
Gedanken darüber bey. 

✓ 

FaANKFonj am M. , b. Guilhauman: Philipp Mil- 
ler's Gärtner - Lexicon , in einem getreuen Aus- v 
zug nach der neueften von Th. Martyn beforg- / 
ten englifchen Ausgabe und mit Zulätzcn und 
Anmerkungen verfehen, von Franz {jjohannot. 
Erfler Theil. A — BAU. ißoa. 539 S. gr. ß. 

Dicfes Werk foll, wie der Vf. in der Vorrede 
▼erfpricht, mit 4 Bänden beendiget werden. Die- 
fem Band ift eine Einleitung in das Linneifche Sy- 
ftem und kurze Ueberßcht delfelben nach Anleitung 
von Roujfeans Lettres für la botanique vorausge- 
fchickt, welche hinlänglich fcheint, den Nichtbo- 
taniker mit der Terminologie und Anordnung diefes 
Syftems bekannt zu machen, um die Betreibungen 
zu verliehen und die ihm vorkominendea Pflanzen 
zu unterfuchen. Wirklich ift auch diefe Zufammen- 
Heilung des Ganzen zweckmäfsiger , als die im eng- 
lifeben Original dahin gehörigen in alphabetifcher 
Ordnung nach den Rucbilaben zerftreuten Artikel, 
welche dem Nichtgeübten das Nachfchlagen und den 
ganzen Ueberblick erfchweren. 

. * 
Anfänglich war der Plan des Vfs., das Werk nur 
mit llinficht auf fchöne Gartenkunft zu bearbeiten, 
und es lind daher in den erften drey Bogen manche 
Gattungen weggelalfen , welche den Liebhaber fchö- 
ner Blumen oder Gewächfe nicht intereüiren. Da 
aber das Werk an feiner Vollftändigkeit würde ver- 
loren haben: fu lind' in der Folge alle bis jetzt be- 
kannte Arten angeführet, und die wenigen fehlen* 
den fallen in einem Nachtrag beygebraclu werden. 
Was die Ausarbeitung felblt betrifft: fo find Alle Ar-' 
tikel nach dem englifchen Original bearbeitet, ohne 
etwas Wcicmlichcs wegzulaüen , fo dafs nicht leicht 
eiuer der uachfuchendea Liebhaber unbefriedigt blei- 
ben 


Digitized by Gothic 



&. 1* Z. JULIUS 180*. 


41 « 


ben wird. ' Uer Votttug, den ficht diefcs Werk, — 
Wemi die übrigen Theite mit gleichem Fleifs und 
AuOnerkramkeir bearbeitet werden, — vor dem Ori- 
ginal fei b ft erwirbt, befteht in der Vollftändigkeit, 
da alle fpätem boranifchen Werke, und hauptfachtich 
die neue Ausgabe von tVUldenow's ff ec. plautarum 
Lintei, verglichen, und die vom Engländer noch 
nicht gekannten oder weggelaffenen Arten beygebrach« 
find In diefer Hinficht find als vorzügliche Artikel 
■befonders folgende zu bemerken: Achras , Aconi- 
.tunt, Acroflichnm , Agapanthus , Agave . Andromeda, 
Anemone, Anno hä, Anthericum, Antholyza, Antir- 
tfoinunn. Aphanes , Apium , Apocynum, Ara his , Ara - 
lin, Arißolochia, Artemifia, Arum , Aihan-tfin, 

Battkfta etc. ßev Arr ift fall ganz Wittdenows Bert. 
Baumzucht .benutzt. Von denjenigen Arten, welche 
WiHdenow otler andere unter verschiedene oder neue 
Gaffu«gv»eingetbeilt haben, oder welch rn befondere 
Bcvnamcn, gegeben worden, find folgende befonders za 
•bemerken: Alcea, Aletris, Jive, Antndo, Affonia, E*t- 
ckia, Banißeria, Eafetla. Bey einigen Sorten lind 
deutlichere ßefebreibungen , auch für unler Clima 
p allen de re Cultur Anweifungen aus unfern deutschen 
Schrift ftellern, z. B. unter mehrern andern : Agari- 
eus , na<h Jacob: Artocarpus, nachForßer: Aspara- 
gus, nach Blotz und andern, befonders der Enäh- 
rung der Darmftädter: Aventt , nach Suckow u.-f. w. 
Amygdalus perßea ift nach dem Engländer mit Bena- 
itzung des frnnz. Werks de la culture des pechers etc. 
und nach Chrifts Werken bearbeitet. - Was die Be- 
nennungen der Pflanzen betrifft: fe find im englifchen 
Original aufser den englifchen Namen keine andern 
angeführt; aber der Vf, hat bey den meiften Pflan- 
inen, welche einige Auftnerkfamkeit verdienen, die 
Benennungen in fall allen Europäifrhen Sprachen und 
auch jenen des eigenthümHchen Vaterlandes, ange- 
zeigt, wozu er vorzüglich Ntmnich polygl. Lex. 
über Natur ge Jchichte , die grofce Parifer Encyklopa - 
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'Äiizi»*Te«ZAH*T*«»*. Hamburg, b. Campe ; Em VTtrt 
an Gattinnen und Mutter über das tu fcknellr W egnehmen 
der Nachgeburt. 1501 3 » S. 8 - Eia« populär eofebriabene 

ft.hr puie Belehrung des nichnuedicinifchen Publikums über 
den Mifsbrmtch und UnfHg, der von Hebammen und unwif- 
fendm Geburtshelfern mit der fogenatinren Nachpeburt ge- 
trieben wird. Äuerft werden die Ausfagen der profscen, eC- 
vfdli renflen und berühmteften Geburtshelfer zufamraenge- 
ftellt, welche die gewaltfame und übereilte Löfunp und 
.'Herausnahme der Nachgeburt verwerfen ; dann werden die 
gefährlichen Folgen der übereilten Lefung, ebenfalls nach 
bewahrten Oebawtheüera, a^fgoxahit; and tuleut noch die 


die, Valmont de B emare dict. d'hift. not. a. •. *\. als 
Quellen anglebt. Bey denjenigen Namen, die durch 
botariifekes Herkommen oder Autoritäten eine von 
der gewöhnlichen lateiuifchen Profodie vrrfchiedene 
Ausfprache haben, benutzte er Beckmanns Leihen 
Bntanicum mit Anführung der Stellen aus Pliuius, 
Virgil u f. w. 

Noch verfpricht der Vf. in der Vorrede , am 
Ende des Werks die Literatur oder einen raifonni 
renden Catalog von allen guten in - und auslandi- 
Teilen Schriften über Botanik, Cultur, Landwjrth- 
febaft, .Forllwiflenfchaft , Technologie etc. beyzufö- 
gen, der, wenn dabey die nöthige Auswahl ßart fin- 
det, demj'ublikam eben fo willkommen f<\n wird, 
als das am Ende hinzukommende deutjeh* Regi/ier. 

Lsirzt«, b. Linke: Der kleine Vogelfänger. Ein 
Buch zunächft ,für Knaben, weit he Jager und 
Oekonotnen werden . oder ihre Leibeskräfte »ui 
eine nützliche Art üben wollen; auch für dieje- 
nigen brauchbar , welche VogelliebhaUer find. 
. Viertes Bändchen. M — S. 1801. 202 S. Fünftes 
Bändchen. T — Z. 72 S. 8* (iö gr.) 

Rec. kann hiär weiter nichts thun als dem Publi- 
kum Tagen, dafs der Vf. nun mit Abfehreiben fet- 
tig ift- ' . 

/ 

• • 


Feeybebo , in i. Crazifchen Buehh. : Bruchßnck, 
aus dem Leben Chrifiophs von Carlowitz E' ' 
kleiner Beytrag zur Gefcbichte des fechszehnt 
Jahrhunderts aus dem neuen Mufeo für die ö 
fifche Gefchichte, von D. Chnßian Emß~U r c < 
J801. 82 S. 8- (6 gr ) (S. d. Rec. 4 * i* 

1801. No. ä 83 ) 
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Beobachtung von Schriftftellern verzeichnet, — 
Nachgeburt ohn« alle nachtheilige Folgen zur, 
könne (G. KatZenborger in Muuftor hat üe nach 
mit glücklichen Erfolg abgehen fehen ; Gehler i ,ac h 
chen ; Bertholin in 14 Wochen; Rerkring,i* » S V 
Menzel nach einem ganzen Jahr.) Hieraus erptebt 
der für jeden Layen begreifliche Schiufs : dafs m 
bey weitem meißm Füllern (.einige feltne Falle gtebt 
dings als Au«nahire von der Regel die Nachgeburt 
tur überlaßen könne nnd mujfe, und fit niemals ■“ 
löfen dürfe. 
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D donnerstags, den 29. |J u l i u s 1 8 0 *. 


STAATSITISSE NS CHATTEN. 

, » / 

\ *. 

NSrnbkro , in d. Lechnerfcben Buchh. : Beyträge 
4 zur Kcnntnifs der neuen Einrichtungen in Bayern, 
der Ur fachen des IViderftandes , weichen manche 
finden und der Erwartungen , zu welchen fie be- 
rechtigen ; von Karl Auguji Grafen von Reifach, 
■ . Kurfürftl. Pfalzbayrifchem Kämmerer und Land- 
richter zu Giitpoltftein und Heideck. i8q>. 113 
S. gr. 8- (12 gr.) 

Heiter und vielrerfprechend lind die Ausfichten, 
, **■ welche fich jetzt unter der fo weifen und aut 
gekürten Regierung Maximilian J f ojephs iE 
ilcia glücklichen Bayern eröffnen ; innig und tiefge- 
fühlt der Antheil, den jeder wohldenkende Welc- 
bluget dann nimmt. Mk Freude hört man da- 
her die Stimme eines Mannes, der als Sprecher 
der £dehi feiner Nation auftrirt; der die Iiaupt- 
lUoinente der Staatskunft und politifchen Weis- 
heit aufTafsr, und in wirkfamen Zügen zufammen- 
fallt; dey durchdrungen von dein reinften Patria- 
d*mas\ belebt von den jnenfchenfreuiuHiehften üe- 
finnnagen , mit einer bellen vorurtheilsfreyen Denk- 
eben fo achtu.ngswürdige Mäfsigung und Be- 
verbindet. Bey der innigen Ueherzep- 
welche den Vf. diefes Werks befeelt, dafs 
er Kampf zwifchen Licht und . Finiternifs gerade 
«jedem Staatsbürger höelift wichtig feyn müde, 
er die Edeln feines Volkes zu einer Vereinigung 
jdie noth wendiger als jemals in einem Zeit- 
ift, welcher 'die Entfcheidung für künftig# 
erte enthält. „Die Freunde der Finfternifs 
fich jetzt überzeugen , dafs die 'muthigeu 
für -'Wahrheit und Licht fich täglich meh- 
lie zahlreich nach dem vorgefetzten Eut- 
inwirken ; dafs kein von ihren Gegnern ver- 
Unfall im Stande iftj die Kette zu fpren- 
res» Glieder, gefiäblt durch den Eifer für 
wohl , jedem Angriffe trotzen. Damit ih- 
diefe Ueberzeugung nicht fchwer werde; 
mit bangem Entfetzen fühlen, dafs von 
ein ihnen gefährliches Licht eindringe, 
^beleuchten , und felbft ihre verborgenftea 
inkcl dem Auge der Menge zu entdecken: 
he fich jeder Welt - und Staatsbürger mit 
Schilde der Wahrheit, und lafle durch feine 
^—langen und Tbaten die Menge nicht länger in 
^igewifsheit, für welche Parthey er ftreite!“ — Um 
fei Sieg der guten Parthey nach feinen Kräften zu 
pem,, will fich der würdige Vf. als einen warmen 
Am L. 2 . ißo 2. Dritter Band. 


5 


Vertheidiger der guten Sache auch öffentlich in 
Schriften zeigen. Er verhehlt es nicht, dafs ihn fei-' 
ne Berufsgefehäfte zur Ausarbeitung derfelben wenig 
Zeit geftatten; dafs es ihm unmöglich fey , ein zu- 
finnmenhängendes Werk nach einem bcfriiunuen 
Plaue zu entwerfen ; dafs er fich begnügen inüfle, 
in zwanglofen Heften blofs Beyträge zu liefern. Aber 
auch diefe Beyträge, obgleich fie das, was ; der Ti- 
tel ankündiget, nur allmählich erfüllen werden, wem 
Tollten fie nicht fchätzbar und willkommen feyn, da 
fie auf der einen Seite die trefflichllen Actenftücke 
zu Bayerns wohlthätiger Regierung in den Verord- 
nungen darbieten, von welchen hier die vorzügüch- 
fien und eingreifendften , nicht in chronolpgifcher 
Folge, fondern unter verfchiedenen Rubriken her- 
ausgehoben werden, auf der andern Seite aber auch 
Bemerkungen enthalten, welche Hr. Graf von Rei- 
fack, nach Maafsgabe diefer Rubriken, in einer edeln, 
kräftigen und beredten Sprache darüber mit^etbeilt, 
und wodurch er den Geift diefer wahrhaft humanen 
Verordnungen auch denjenigen, die nicht fehen kön- 
nen oder nicht feheo wollen , recht anfchaulich dar- 
geßellt hat? Am treffendften hat der Vf. felbft dief« 
Bemerkungen S. 9. charakterifirt: „Wahrheit und 

Freymüthigkeit (fagt er) Tollen meine Feder leiten,. 
Jene lafst fich nicht immer in einer neuen Form dem - 
Auge der Menge enthüllen. Ohne Prunk und eitle 
Ziererey erfcheint fie am fchönften in ihrer eigeueu 
Geftalt, und gewinnt fich jedesmal neue Anhänger, 

In -einem Zeitalter, wo in allen Wiflenfchaften fchou 
yon den emfiebtsvolieften Männern vorgfcarbcitet 
wurde, gränzt es beynahe an Unmöglichkeit, den 
Trieb eines grofsen Tbeils der Lefer nach Neuheit 
.zu befriedigen; da fie doch den fchon .vorhandenen 
Reichthum an Schriften kaum deinNamen nach ken- 
nen. Ich werde daher bey jeder fchicklichen Gele>_ 
genbeit das Urtheil der bewährtefte» Männer anfüh. 
ren, [in diefem Hefte bat der Vf. vorzüglich aus 
Wieland's und Genz Schriften hin und wieder lange 
Stellen eingefchaltet ,] um dadurch die gute Sache 
zu unterßützen, und ihren lehrreichen Schriften viel- 
leicht mehr neue Lefer und Anhänger unter meinen 
Mitbürgern zu erwerben. 4 * — Aus diefen A«ufse- 
rungen erhellt, was auch die ganze Schrift bcfiäti- 
get, dafs die Tendenz fowohl als die Einkleidung 
derselben zunäcbft für die Mitbürger des Vfs. undde- 
ren Verhältnifi'e und jetzige» Bedürfniffe berechnet 
iß : ihnen wird fie unftreitigam erfpriefslichfcen feyn : 
allein dafs auch fremde Lefer hier durch mannigfa- 
ches Intereffe angezogen , durch mannigfache Be- 
lehrung gewonnen werden, , davon wird man fich, , 
Gg , wenn ‘ 
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wenn «las Gefagte nicht bereits hinreichend ift, au» 
einer genaueren Angabe des Inhalts lehr bald über* 
zeugen können. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die 
oft wiederholte, aber immer nicht genug beherzig- 
te Wahrheit, dafs cs keinen licherern Beweis dts'- 
Berufs zum Landesfürften gebe, als wenn er dre 
Würde des Menfcben der füritlichen vorzieht, und 
diefe nur durch jene behauptet , gebt der Vf. auf 
Bayern über, deflen Mängel und die Urfiuhen davon 
er mit wenigen, ober fprechenden Zügen darftellr. 
Ba\ern hatte bis ,zur jetzigen Regierung immer das 
Unglück , m einem fchwarzeren Lichte zu erfchei- 
lien, als es wirklich verdiente. Ein fruchtbares, 
fchones Land, ein kraftvolles Volk, beides der höch- 
ften Cultur fähig, mufste die Fehler einzelner Män- 
ner büfsen , und überdiefs die Schuld ihrer Un- 
wiiTenheit und ihres Eigennutzes auf lieb wälzen 
lallen. Noch nicht zur völligen Reife gediehen, 
konnte es init grbfseren Staaten , die der wohlthati- 
gon Aufklärung fchon weiter entgegengerückt wa- 
, xen, kein Gleichgewicht halten, und wurde als der 
finfterfte Winkel von Deutfchland verfebrieen. Sei- 
ne Fürften, mit dem heften Willen Gutes zu wir- 
ken, unterlagen theils dein mifsgünitigen Schick- 
fale, theils den Ränken ihrer Rathgeber, die ihr 
Vertrauen mifsbrauchten. Gefchmeichelt, w© ge- 
rechter Tadel nothwendig war, getadelt, wo ihre 
gute Abficht Lob verdiente, eiTcheiuen, iie der Nach- 
“Welt einem llntbdunkel , worin es fchwer wird, 
das Wahre von demFalfchen zu unterfcheiden. Den- 
noch fiel mancher gute Same auf fruchtbaren Boden, 
lind keimte im Stillen zur gefunden Pflanze, die un- 
ter einer belferen Fürforpe gedeihliche Früchte ver- 
spricht. Diefe feegensvolle Pflege iit jetzt eingetra- 
gen. Mit M <i x imilian | fofeyhs IV. Regicrang 
bat auch in dem Zuftande der Bewohner der pfalz- 
•boycrifcben linder eine neue Periode begonnen, 
durch welche das Andenken der vergangenen ver- 
löfcht, und eine der gliicklichflen Auslichten für die 
Zukunft eröffne* wird. Des fchweren Krieges Laften, 
Welche befonders in defti letzten , alles entfeheiden- 
den Zeitpunkte diefe Staaten drückten, hatten den 
Willen und die Abfichten einer Regierung auf eini- 
ge Zeit gelähmt, welche jetzt, nach glücklich her- 
geilelltem Frieden, die Aufmerkfamkeit von ganz 
Deutfchland erregt.' Ein edler Fürft im ganzen Sin- 
sie de» Wortes, reich an Erfahrungen, geprüft durch 
des Schickfals veränderliche Launen, will das Glück 
und den Wohlftand feines Volke» für künftige Jahr- 
hunderte fichern. Mit fefteinMuth und mit den un- * 
eigennütziglten Abfichten verfolgt er die Bahn zu 
dem febönften nnd gröfsten Endzwecke, für deflen 
Erreichung ihm keine Aufopferung zu wichtig, kei- 
me Mühe zu grofs ift. Zu den erwünfehteften Er- 
wartungen berechtigte fchon der noch vor feinem 
Regierungsantritte mit dem Herzog IV il he Im von 
Bayern gefchloffene, und in dem erften Hefte des 
Genius von Bayern öffentlich mitgetbeilte Hausver- 
srag, welcher, ein Vortreffliches Mufter für alle Re- 


gentenhäufer, nicht blofs den- Glanz des Bavcrifchen 
Kurhaufes, fondem auch vorzüglich das Ueft» der 
Untertbaneu befördern full. Allein diefe Erwartun- 
gen Können nicht ganz erfüllt werden , wenn nicht 
auch die Einzelnen überdenken, -dafs der gegenwär- 
tige Augenblick immer der Punkt der Zeitigung ift, 
zu Welchem das Vergangene zwar allmählich , aber 
doch für aufmerkfame Augen nicht u inner klick, L tr- 
än re ift ; wenn nicht alle Staatsbürger vereint zur Er- 
reichung der Ile felbft beglückenden Ablicbtert tinej 
cdeln Fürften mit wirken. „Zum Glücke für uuict 
Vaterland (fagt der Vf. 5. $6.) find es imlefs nur Hie 
Freunde der Finftcmifs , orfer eigennützige Men- 
fcben , welche unter mancherley Vorfpiegelungra 
den Geift der Unzufriedenheit verbreiten , und die 
Ab hebt der Regierung iin talfchen Lichte darzuiW* 
len trachten. Es wird ihnen aber gewifs nicht ge- 
lingen , wem» der edle Fürft, wie inan zu verbieg 
erwarten kann , feine einmal betretene Bahn fand- 
halt verfolgt; wenn er fein Ohr ihrer heuchlcrifchci 
Sirenenftimtue noch ferner verfchliefst ; wenn er, 
über alle Partheyen erhaben, lieh gegen jeden gleich 
wohlrbatig zeigt, und kein anderes, als das allge- 
meine Inccreffe , erzielt.“ 

Diefe und andere Bemerkungen wende! nun Hr. 
Graf v. Kiifach zuforder ft auf die Religion an. OV 
gleich auch hier mebreres aus andern Schriften, \r<K 
che die untergefetzten Noten nennen, entlehnt wor- 
den ift: fo zeigt lieh doch hier vorzüglich der vor- 
urtheilsfreye Sinn des Verfaffers. Er gehe von det 
durch die nruefte GefcLichre leider nur zu (ehr be 
ftutigteu Wahrheit aus , dafs die Möglichsnacbmu 
der allgemeinen Annahme und Ausübung einer rfl 
nen moralifchen Religion ein Problem, fey . das nfi 
gelöfet werden könne, fo lange die Menfchen # 
bleiben, was fie lind, F.r kommt fodann auf <hi 
Chriftenthum, deflen faöcbfter Triumph unftreitig* 
der hannonifchvn Ucbcreinltiinmung der Lehnt 
deffclben mit den Lehren der Vernunft befteht. „Wok 
dem Lande daher, in welchem Aufklärung wk 
Glaubensfreyheit gleichen Schritt mit einandflH 
ten , und wo wenigftens diejenigen, die denfB 
gen zu Lehrern und Regenten gefetzt find, lieh Ml 
zeugt haben, dofs Religion eine Angelegenheit 4 
Herzens, nicht des Kopfes ift ! Wohl daher auch c 
Ländern, die unter der Regierung HI a x iHk\ tii 
gjofeyhs IV. lieben! denn mit ihm ifl dos LfÄjm 
Aufklärung und Wahrheit über einem kiorizontaA 
febienen, der ftur zu lange, befonders in Heligm 
Angelegenheiten, von der dich teilen Finften»?£»-I 
geftblolfen war!“ Kräftige Warte legt deswegen; 
Vf. feinem Menarchen ans Herz , ihn zum Auif 
ren in dem grofsen Gefchaft zu ermuntern, welc 
er begonnen hat , um den herrfchenden Abergi 
ben und den unfcligen Fanatismus aus feinen St 
ten Zu verbannen, tmd das’ ächte Chriltenthu/n 
feine wahren Rechte wieder einzufetzeu. Als i 
fprecbendÜen Beweis, wie weit trän feiiher in H *y 
von einer vernünftigen Aufklärung' entfernt « 
führt der Vf. vorzüglich diel# an, dafs tuau Uchä^ 
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«nein beforidcren Rubin änrechnete, feit Jahrhun- 
derten keinen Staatsbürger unter lieh aufgenotmnen 
zu haben, der nicht dem katholifcbe» Religionsbe- 
kenmnilTe zegerhan war, tfnd dals es jetzr, in dem 
I9ten Jahrhunderte , noch einer befonderen Verord- 
nung bedurfte, um dfefen die Menfchheit entehren- 
den Zwang aufzuheben. Der Vf. hat «liefe Verord- 
nungen in den Beylageil I. imd II- wörtlich mirge- 
thrift. Der Geiß, der fie befeelt, bedärf keiner 
Schilderung; er fpricht laut and deutlich aus jeder 
Zeile. Niederfchlagend dagegen tnufs für jedes hu- 
mane Gefühl die Wahrnehmung feyn, düfs es jetzt 
neth lleprafenranten des Landes für ihre Pflicht hal- 
ten konnten, gegen folchc Verordnungen ihre Ver- 
wahrung einzulegen, und fich , mehrere Jahrhun- 
derte zurück, auf die Uebereinkunft von Fürßen und 
Stünden zu berufen : in ßaijcm in ir die alte hatholi~ 
feae Religion bejhhen zu laßen! ! Mit Würde und ein- 
di'mgender Scharfe beleuchtet daher der Vf. diefes 
%enannre Staatsgefetz, worauf man die Urfacber» 
eines folcben Widerftandes gründet; über die Ab- 
feinen aber, welche die Regierung bey ErfalTung 
jener Verordnungen haben konnte, liifst lick.nicht 
leicht etwas Treifendcres und Wahreres fagen , als 
was in dem (Beylagc III.) mitgetlieiken Refcrtpt an 
die Land fchaft s - Verordnung in Bayern, bey Gele- 
genheit der erfUn Bürgeraufnahme eines PruteRan- 
ten in München , gelagt worden iß. Wer erkennt 
nicht in folgender Stelle des Referipts (welcher die 
übrigen gleich find) den Geift einer ächten und wei- 
fen Humanität und einer wahrhaft väterlichen Für- 
fteuferge: „Was haben alle Stände gewonnen , wef- 
dtetler Alleinherrfchaft ihrer Kirche, der Einheit 
ihrtr Religion Alles aufopferten? — • Warum folltei* 
nickt mehrere Religionsverwandte als Brüder Einer 
Familie, als Sohne Eines Yaters , als Unterthaner» 
Eines Fürften , ab Glieder einer und derfeiben Ge- 
fellfcbaft aus einem gemeinfchafrtichen IntereiTe der. 
öffentlichen Sicherheit nnd Wohlfahrt, durch ein 

f fmeiufchaftlichcs Band ht glücklicher Ruhe und 
inheir beyfaiHmcn leben kennen? Haben nicht alle 
chriftlnrhe Religionen eine getnrinfehaftliche Reli- 
gion, einen grmeinfchaftHchen Lehrer ? Erkennen 
Sie nicht die nämlichen Pflichten, auf deren Erfül- 
lung die Glückfeligkeit der Staaten beruhet? Ent- 
fahr nicht dadurch erne Gleichheit? in ihren Gehn- 
nungen , Ucbereinfthntnimg m ihren moralifchen 
Handlungen? Können fie nicht «rls gute Bürger ei- 
ntrlev Gefetzen gehorchen , wenn Ire fchon an 
Terfebiecfenen Ahären beten?“ — ' Die IV. Bvyla- 
ge enthält die am 41 c» May ifqy erlaffene Religiotvs- 
deefaration , -womit die grolsen uiid drücken- 
de!» Befchwerrfen der Pfalzifch feformirte» Kirche 
1 von dem regierenden Kurfürlten glücklich abgthol- 
nen worden find. Auch dit-fo wichtige Aetetßlück 
ein neuer Beweis, wre väterlich der Fürifc für 
* fas Wohl aller ferner Unterfhancn ohne Ausnahme 
Es enthalt zugleich die rroßvolle Hoffnung 
die protefiaiitiictien Gemeinden hi der Über- * 
r .__ und im Neuburgilchen, dafs auch fi« die 
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mächtige Unterßutzang des beßen Fürßen erwarten 
dürfen. 

An diefe Hoffnung find fo manche endere ge- , 
rechte Erwartungen, für die immer «'eitere Verbrei- 
tung einer vernünftigen Denk- und Prefsfreyheit, 
für die immer fteigende Cultur der Wifienfchaften, 
für die immer zweckmäßigere Einrichtung deröffeut- 
Jichen Lehranftalten , für die lieh immer deutlicher 
entfaltende Liberalität , die Talente, wo fie fich fin= 
den, zu befchützen , und jedem Verdienße lYeyeli 
Zutritt zu paffenden Aetntern zu öffnen, geknüpft: 
Erwartungen , welche gewifs jeder Leier diefer 
Schrift von einem Fürßen heget, der fichs auf das 
rühmlicbfte angelegen feyn läfst, als Behercfcher 
grofs, gröfser als Menfch zu feyn. 

Ai.tona , b. Hammerich ; Betrachtungen über die 
fünf Friedensfcklüßt. igoa. 8- 

Die hier abgehandelten Friedensfchlüffe find die 
fteueßen zwifchen Frankreich und 1) Oefterreich, 

3) Portugell , 3) Rufsiand , 4) England und 5) der. _ 
Pforte. Der ungenannte Vf. zeigt fich fchon in der 
Vorerinnerung ziemlich Preufsifchgefinnt ; und in 
diefer Richtung iß die ganze Abhandlung gefchrie* 
ben , die übrigens manche fcharffinnige und nülzli* 
che Bemerkungen, in einem angenehmen Vortrag 
enthält. Sic zerfallt in 5 Abfcbnitte : 1) Blicke auf 
die ncuefle politijehe Lage Europas von dem Luneviller 
Frieden an bis zum Congrefs zu Amiens. Der Lune- 
viller Friede werde v/ahrfcheiftlich der letzte Reichs- 
friede feyn. England hätte früher einen vorthciB 
haftern Frieden erhalten können: nach geendigtem 
Continentalkriege aber fey dazu keine Hoffnung ge- 
wefen , uud alle mögliche Eroberungen würden den 
Ungeheuern Koftenaufwand nicht aufgewogen haben. 
Die Losreifsung des Grofsherzogthums Tofcana und 
der bnravifeben Republik von Englands IntereiTe, 
habe diefem einen uuerfetzlichen Nachtheil gebracht. 
Bey aller Vergrefserung Frankreichs an Land, Volks- 
menge und Einkünften, welche wenigstens { des 
vorherigen betragen, fey doch eine neue Coafition 
der Könige und ein Abfall der fo fehr gemifshandel- 
ten Republiken ein leicht mögliches Ereignifs ,. wel- 
ches die unermüdliche Wschfamkeit der franzölifchen 
Regierung erfodere. Diefe habe bisher Eiferfucht 
nnd Spaltungen zu unterhalten gefucht , und werde 
durch diefes Syßem ihren Zweck am beße» errei- 
chen. Der Vf. fpricht von angewendeten Kunftgrif- 
fen, den Krieg mit Portugall zu verlängern, macht 
einige Bemerkungen über den Frieden Frankreichs 
mit Rufsland und der Pforte; über die nordifche 
CoflUiio», und Ueberwindung Tippo Saibs , welche 
letztere er als den einzigen von England in diefem 
Kriege errungenen beträchtlichen und bleibenden 
Vortheil angiebt; zeigt die bey der Eittfcbädigungs- 
fache eintretende Nothwendigkeir einer weitumfaf- 
fenden Secularifation , und behauptet deren Recht- 
mäfsigkeit, indem er zugleich 5 . 44 — 4g. zwey Ta- 
bellen 1 ) des Verlußs der erblichen Reichtlande, 
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und i) der geldlichen Güter, die zur Eotfchädigung 
dienen könnten , mittheilt; II. Geiß des Luneviller 
Friedens, ein .kleiner Commentar über den 2. 4. 5. 
< 5 . und 7. Artikel dfefes Friedens, der aber keine 
neuen merkwürdigen Auffchlüflfe enthält. III. Wie ha» 
ben fich die geißlichcit Fiirßen in dem letzten Kriege 
betragen? — Sie hätten ganz confequent und »ach 
ihrem Syftem fchr eonftitutionsiuäfsig gehandelt, in- 
dem pe den Grundfatz der Einigkeit der Stände, der 
Unterwürfigkeit unter das Reichs - Oberhaupt , und 
Ergreifung der kräftigften Maafsregcln zur Erhal- 
tung der alten Ordnung der Dinge,- am eifrigften 
behauptet hätten. IV. Heber Allianzen , Coalitiojtcn 
und Friedensfchlüjfe. Eine jede Allianz, die der Coa- 
jyenichz nicht entfpreche, fey unnatürlich : in die- 
fer Hinficht wird die letzte Coalition , befonders die 
Verbindung zwifchen Oefterreich und England, für 
unnatürlich erklärt. Wenn es der franzöfifchen Re- 
gierung ernfter Entfchiufs fey, keine neuen Eroberun- 
gen zu machen : fo würden die Mächte mittlerer 
Gröfse fich wahrfcheinlich an Frankreich anfchliefsen ; 
fchwieriger würden die Verbindungen Frankreich* 
mit den grpfsem Mächten Oefterreich , England, 
Preufsen , Rufsland und Spanien feyn. Das letztere 
'Jahrzehend des i^ten Jahrhunderts fey das ffakrzt - 
hend der Coalitionen gewefen ; das erfte Jahr des iyten 
Jahrhunderts fey das ^fcihr der Friedensfchlüjfe. V. 
Skizzen liiflorifchen und politißchen Inhalts ; einige, 
epheinerifche Nachrichten und Urtheile von geringer 
Bedeutung. Am Selrlufs verfpricht der Vf. noch I 3 e- 
trachtungen über den Congrefs zu Amiens in einiger ' 
Zeit nachfolgen zu lafTeu. ‘ 

4 f * - , * 

KINDERSCHRIFTEN. 

Cleve, b. Steiivort: NeiUrduitfche Leer - tu £cde- 
Jchool tot nut en vergenoegen der liefsde ffengd, 
enz . opgeregt door ifoan. A l+ijf. Brecdenbeek, Paft. 
kanon. der Colleg. Paroch. Kerk der Hoofftad (?J 
Cleve. 1802. 9 Bog. 8- 

*) Kölln, b. Ilaas und Sohn : Der Kinderfreund, ein 
Lefebudi in Bürger - und Landfdiulen , von Fried. 
Eberk. v. Rochow. Neblt eyiem Anhänge über 
das Gemeinnützige aus der Naturkunde u. f. w. 
herausg. von Pet. Ant. Clemens. 1802. 14J Bog. 

8- (12 gr.) ’ * „ 

Ein paar feltene Erfcheinungen in Hinficht auf die 
fteligionsparthey der VerfhlTer und den Druckort die- 
fer Bücher. Je gewöhnlicher es bisher im Clevi- 
fclien, diefem entlegenen Winkel des jetzigen Ruhe- 
departements, war, die katholifche Schuljugend, mit 
geringer Ausnahme, bis nach der baravifchen Grun- 
ze hin, felbft noch im hoiländifchen Geldern , und 

» r 

\ . 

« . , « 

. — — 


in einem grofsen Theile von Brabant nach Köllni. 
-fchen und. Antwerpeaer feit hundert Jahren üblirbün 
Schulbüchern zu unterrichten, deren Befcha (Ten beit I 
fich leicht denken läfst, defto mehr Beyfail verdient ^ 
für j'ene Gegenden die erfte Schrift, die, — abgefehen 
vpn der Sprache, der es zuweilen, da der* Vf. kein 
geborner Holländer ift, an der nötbigen Reinheit 
mangelt, — die hefte ift, die bisher von einem 
Katholiken geliefert wurde , und ein nicht ganz un- 
würdiges Seitenftück zu dem Büchftablr- und Lefe- 
buch für die proteftantifchen Schulen im Clevifchen 
ausmaebt, welches auf VeranlafTung der preufsifclien 
Regierung Ilr. G. A. Maas, Director des Gyttuu- 
fiums zu Cleve , herausgab. — Die zweyte üt, wie 
fchon der Titel zeige, gröfstemheils nur ein Nach- 
druck des bekannten Rochowfchen Kinderfreundes, 
indeffen doch in fo fe,rn merkwürdig, als fich dar- 1 
aus ergiebt, dafs es auch in jener ehedem fo finftern 
und intoleranten Ex Reicbsftadt etwas lichter wird. 
Der Anhang (S. 170 — 218-) ift von dem Herausg. aaii 
den heften pädagogifchen Hülfsmitteln der neuem 
Jahre zufainmengetragen. , 

Leipzig, in derDykifchen Buchb. : Liederverfe zur 
chrißliehen Religions - und Tugendlehre. Für Kitt* 
der zum Auswendiglernen. Nebft einigen Sehn ft 
gefangen und einein Glaubensbehenntniffe für Kis- 
der in Bürgerfchule». 1802. 12$ S. 8- (6 gt.t 
12 Exempl. zufammen 2 Uthlr.) 


Das Buch verdient zum Gebrauch der Bürgerfehu» 
len alle Empfehlung. Die Liederverfe , deren Aus. 
wendiglernen auch in unfern Tagen wegen fo man« 
cherley pädagogifcher und pfycbologifche/ Gründ« 
jungen Leuten diefes Standes anzurathen ift, {H 
nach gewilfen, zweckmufsig geordneten Rubrik 
gut gewählt oder verfertiget. Auch die angehl 
ten Schulgrfange zeichnen fich durch Populär 
durch eine reine Sprache und Wärme der Emi 
düng aus. Nur das Glaube; isbckenntnifs (der kl 
fte Theil diefes Werkchens) möchte noch inan 
richtigere Beüiuamung der Begriffe, vielleicb ,1 
eine andere Anordnung der gewählten Lehren, ] 
lallen. < 


»* 


r. Lelpzic,, in der Baumgärtnerifchen JJuchh.; 
fangsgründe der Artillerie. Edier Theil , 1 
eher den Gebrauch des Gefchützcs iux Feld 
fich enthält; aufgefetzt durch Karl Friedrich 
ther. Neue Auflage. Mit 7 Kupfern. 1803*! 
S. Zweyter Theil. 2528.3. (3 Rthlr.) (D 
Werk erfebien 1789, bey Hilfcher irt Leij 
und ift jetzt blofs mit einem uenen. -Titelbl 
verfehen worden^) t 
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Frey tags , den 30. Julius 1802. 


NATURGESCHICHTE. 

Scrlin , b. Pauli: Naturfi/flem aller bekannten in- 
end atuländifchen Infekten ais ein« Fortfetzung 
der von Büflonfcben Naturgefchichte. Von 'g}o- 
l kann Fried» ich Wilhelm Herb fl. Der Käfer — 

neunter Theü t mit 22 illum. Tafeln. Tab. 138 
bis 158 und der Inftructionstafel Z. x&oi* 344S. 
8- die K. kL Querfolk». 

ein Bande find die Käfer tler Gattung Bupreflis 
▼on Elater der Anfang enthalten. Die Zahl der 
Artenjener er Heu beträgtdrittehalbhundert,vbn.deneK 
300 abgebildet find. Fabricius he Ich reibt ia der Eutom. 
iqjlonnttr 128» im Appendix zum vierten Tbeile , der 
Ha. H. Aul'merkfa uik eit entgangen ift , fünf, und 
v »«ikupflemente , worin die ß. reiiculata App. wie- 
fc derhoitift, noch vierzehn , alfo in allen 147 Arten, 
1 in dein Sy/lema Elentherat. hat er die Anzahl der Ar- 
ien, die fiattung Trachijs von eilf Arten mit ein ge* 
rechnet, auf 183 gebracht. Olivier befchrieb 133 Ar- 
ven. Man fiehx aus diefer Vergleichung, wie thätig 
’ Vf. für die Vollftändigkeit feines Werks Sorge 
hat ; eine beträchtliche Anzahl von einhei- 
und ausländifchen Prachtkäfern erfcheint 
erfteninale. Um fo gröfsere AufFoderung 
% tms , durch einige Bemerkungen, die 
(machen Gelegenheit hatten« zu der Be- 
und Vervollftändigung mancher Artikel 
ragen. Wir haben dabey auf Fabricius Syflema 
■erum Rücklicht genommen , das lir. H. 
Ausarbeitung diele* Bandes nicht benutzen 


ireßis fascicularis, pilofa und hirfxta , die man 
icularis zu verbinden pflegte , werden von 
It Recht getrennt; Rec. aber glaubt, dafs 
’s B. fascicularis zu Nr. 9. B. pilofa rech- 
b, da die Angabe der Farbe damit überein- 
Eben dabin gehört auch das Olivieril'che 
tab. 4. fig. 3g. sl kann bey Fascicularis 
n. Zu dem Citate aus Degeer fetze man 
47. fig. 6r, vielleicht mufs e9 ebenfalls zu 
fetzt werde«. An onfenn Exemplare von 
find die HaarAecken goldgrün, in der Rand- 
purpurroth. Die ß. tomentofaO liv., die 
feiner Bupreflis flicles Namens rechnet, 
1 imflreitig zu feiner ß. Gnapkalan n. 17. 
fe B fylettdUia Payk. und n. 28- ß* pretiofa n. 70. 
§ie B, Pyratis, die unter eben dem Namen aus Hell- 
tit* Sammlung von llliqer in Wiedemaan’f zeol. 
JL L» TL i 8 qc * Dritter Band, 


Arch. I. a. *19. 14. tab. 1. lig. 3. befebrieben ifl, ift B. 
fcutellaris Weber obf. ent. 72. 1. und Fahr. Eleuth. 
II. 203. 94, und vielleicht die vom VL n. 237. aufge- 
führte B. prafina Thunberg. So ift n. 36. B. fulgn- 
rans ebenfalls Wied. a. a. 0. 117. 13. befchrieben, 
und vielleicht einerley mit B. fulminant Fahr S. 75. 
mufs mau in der zehnten Zeile von unten offenbar 
Linne und OUrier lefen. Die B. Berolinenfis , deren 
Abänderung Fabricius unter dem Namen Calcarata 
neuerdings getrennt hat, ift die wahre B. aenea vom 
Liime, alfo geht diefer Artikel S. 188* n. m. ein. 
Die B. fubrugofa it 49. nennt Fabricius Camiolica 
Eleuth. II. 149. 16. Vielleicht ift fie die wahre Oxy- 
ptera von Pallas; oder diefe gehört zu Berolinenfis ; 
bey ß. aujltiaca tu 114. wohin Hr. H. Ile rechnet, 
kann fie durchaus nicht fiehn. Uebrigens iftes falfch, 
dafs der Bruftfchild nicht gefurcht ift. Die als B.lu- 
rida tu 51. befchriebue kann die Fabricifcbe nicht 
feyn. Die B. variolofa Payk. und n. 53. bcfckrelht 
nachher der Vf. n. 85* felbft unter dem Namen Ple- 
beia. In der Angabe des Vaterlands von ß. Pifuna 
S. 103. findet lieb ein kleiner Ueberfetzungsfehler, 
Olivier fagt U fe trouue en Provence, für la epte de 
llarbarie, das heil« hier die Provence nach der Bar- 
jbareij zu. W r ir erinnern diefs, um den Vf. auf diefe 
nicht feiten v-orkomuiendeu Nachläfsigkeiten auf- 
inerküun zu machen.’ So ift die aus Olivier über- 
fetzte Befrbreibung der B. Ciahorii o. igj S. 268- 
ganz entftellt und für les plantet chicorntees , welches 
bekanntlich die tneiften Linneifchen Syngenefiften 
bedeutet, durch: auf iien CicUorlenpflanzeji und S.257- 
beyB.Umbcllatarum noch beftimmter auf der Cichorien - 
pflanze überfetzr. Die ß. quadrilineata «. 57. ift ßu 
moejla Fahr., die hier n. 208* vorkommt. Bey dem 
Citate aus Olivier ß. morbillofa tu 5S- >ft Tab. g- Fig. 
*4- Tab 4. Fig. 34. beyzufö'jeu. Die ß. Q uercus n. 
66. ift die wahre ß. auflriaca Lin Fab. und Oliv., 
-die der ’/f. n. 1J4. befouders aufführt und «ach Oli- 
vier abbilJet. B. aurulentu Rolli Fn. Etr. £. 21»- 
962. die der Vf. zu Auricotur n. 33. zieht, gehört 
hiebet. N. 73. B. aurulenta kommt n. 98. noch ein- 
mal unter dem Namen SaUsbunenfis vor. Die ß. 
marginata n. 74. ift nicht Olivier** dab<.-y angeführte 
Margiuata-, diefe gehört zu ü. triieans n. 78 — n. 
.76. ß. rnftica. Dafs die Scbraukifche JBcfchreibung 
nicht. paffen will, kommt daher, weil Schrank un- 
ter Ruflica die Rut.il ans befchreibL Die ß. haemar- 
rhoidalis n. 77. ift eine Abart von B. ruflica-, B.ama, - 
bilis n. go- ift Fabcidus ß. thoracica, die unten n. 
231. vorkommt; das Vaterland iftWcftindien. Wenn 
der Vf. bey feiner hfculpta a, |t, gez$U»te Vorder- 
Hk fchen- 
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fchenkel aflgäbe: fo wurden wir fie für Femornta 
Fabr. Eieuth. 2. 208- 12a. die wahrfcbeinlich mit 
Oliviers unten aufgeführter femorata cinerlev ift, 
erklären, die aber aus Nordamerika Rammt. Von 
den. bey $2 Chryfoßignia angeführten Giraten gehö- 
ren Linne , Olivier und Gcefiroy zu Congener n.g3. 
Schaf. Elem. tab. 31. fig. 1. 2. inüflen Wegfällen; 
diefe Congener nennt Fabricius Appcnd. IV. 450. 53 
9. / Ißinis . Ob Olirier’s B. plebeia zu der B. plebeia 
• n. B5* gehört, bezweifeln wir fehr; ficher ilt unfer 
fchon oben angegebnes Citat B. variolofa n. 33. und 
Payk. Fn. Suec. Bey SS- ß. aurulentd mufs Kolli 
Wegfällen, feine Aurnlenta ift des Vfs. (c(ttercus n. 66. 
, B. fexmacul ata n. 91. unter eben dein Namen von 
Hausmann Entom. Bern. 30. 1. befchrieben, fcheint 
nichts als Abänderung von Fasciata. Bey B. octo- 
guttata n. 93. erinnern wir nur, dafs Olivier fie mit 
der folgenden Flavomacnlaia zufammenwirft , und 
jene unter feiner kleinen Abänderung Taf. n. Fig. 
126. verficht. Die B. viaculata n. 93. ift offenbar nur 
Spielart von Flavomaculata, doch l'chwerlich mochte 
Tab. 150. Fig. i-, nach Olivier’s Taf. 6- Fig. 61. ge- 
zeichnet, dazu gehören. Die ß. 16 — punctata n. 96. 
nach Schrank ift Abänderung von der «.231. aufge- 
führten Octodecimguttata , fie bat übrigens ganz und 
gar keine Aehnlichkeit mit Decaßigmti , der hier ver- 
glichen wird , fondern den Rau von B. cylindrica, 
taeniata , ornata . Dafs ß. Salisburenßs n. 9S. nichts 
anders fey, als Linn6’s und Olivier’s AnruUnta «.73. 
haben wir fchon erinnert; unter dem 'Namen Salis- 
burenßs ift fie übrigens fchon zweyinal befchrieben: 
von Hausmann in den Entom. Bemerkungen S. 3r. 
11. 2. und von Weber Obf. ent. 73. n. 3. Die B. 
Eques 11. ioö. nennt Fabricius in Eieuth. B. regia. 
Bey uz- B. corrusca ift das Citat ß. corrusca Fabr. 
Ent. fyft. 2. i88- 15 - ausgelaflen. Die B. punctata 
n. 116. ift blofse Abänderung von Haemorrhoidalis 
n. 77. und mit diefer von Ruflica n. 76. Sie findet 
, lieh auch in Dcutfchland. Die B. cylindrica n. 129. 
.kommt wohl nicht aus Oftindien , fondern aus der 
.Levante und dem füdlichen Europa. Warum hat 
denn der Vf. B. Trochilus n. 13g. von Cyanicornis 
getrennt, wenn er es wufste, dafs fie nur eine Ge- 
fshlechtsabänderung davon ift? Die B.bifasciata n.143. 
möchten wir gern für Undata n. 131. halten. Bey 
146 B. punctata heifst es: die Farbe überall Schwarz, 
haarig, unten glänzend; Olivier fagt le corps. Zu 
154 B. biappendiculatamuCs man das bey der felgen- 
den B. Mario unrichtig angeführte'Citat : B. Mario 
Payk. Faun. etc. fetzen. Die B. MiUefolii n. 138., 
deren Befchreibung fcblecht ift, kommt unter dem 
Namen B. langitidula Creutzer. in den Sammlungen 
vor. Die B. foveolata n. 161.. wozu man noch B. • 
fulgens Schrank, und unfers Vfs. n. 233. rechnen 
mufs, ift blofse Abänderung von B. nitida. Die B. 
e anders kommt fchon bey Fabric. Append. IV. 45t. 
128 — 9- vor. B. ocata n. 163. gehört zu der Fami- 
lie der B. ininuta , pygmaea, nana, die Fabricius un- 
ter dem Namen Trachys zu einer befand ern Gattung 
erhoben hat; fie ift Trachys tejjtllata Fab. Eieuth. 


II. 2t8- t. und B. ovatti Weber obf. enf. 76. 8- Un- 
/ ter 164 Viridis febeinen mehrere Artcn'rermengt zu 
werden, B. cnpreopunctata n. 165. ift vielleicht eine 
Abänderung ll.annata Fabr. Eieuth. II. 214. 153 ? 
Die B. ruficöllis n. 166. ift mitnichten Fabricius und 
Öliv/er’s Käfer, fondern die B. cogitans Weher Obf. 
ejit. 73. 6.; die Be coerulea n. 167. ift einerley mit 
der n. 176- vorkommenden B. ameihyjiin*. B. Hy. 
perici 11. j 6g. hat Creutzer zuerft bt-fvhrieben Ent. 
Verf. 122. 14. tab. 3. fig. 26. a. . Die B. 'Gramims n. 
180. von Mcgerle hat Panzer Faun. Germ. 66. n. g. 
zuerft bekannt gemacht. Ob 13? Pavida der FaBri- 
cilche Kalcr ift ? Bey B. elaia in 132. darf das Citat 
B. Jinuata Panz. Faun. Germ. 35. 11. 12. nicht fehlen. 
B. nana n. 191. ift Trachys nana Fab. Eieuth. IL’220. 
II. B- 4 . fasciata n. 216. iJt fehwerheh etwas anders 
als Lnduta; B. fulminatric n. 232., nach Schrank 
fcheint B. candens , die folgende Fulgens ift Abart 
von B. nitida und B, Jeniuda in 254. wahrfeheinlich 
die B. auricolor n. 88- oder aurulenta Fab., B. pra- 
fina n. 237- die B. Pyrotis n. 30. ; B. flavofafeiata 
n. 242., Thunberg’s trifafeiata wird von Olivier zu 
feiner Pectoralis, die Herblt n. 171. auffuhrt, ge- 
rechnet; ß. i8- guttata n. 231- ift iö- punctata n .96. 
und B. Pruni n. 232. nach Panzer, ift Undata n. 131. 

Von Klater findet man hier nur erft neunzehn 
Arten und zwey Platten. Linne’s E. porcaius ge- 
kört nicht zu dem hier befchriebnen Porcatus n. 3., 
fondern wohl ohne Zweifel zum E. fiilcatus in 5. 
Der E.vircns n. 4. ift blofse Abänderung von E. ftrta- 
tus .n. 15. £. luscus n. 7. ift nicht Fabricius und Oli- 

vier’s Käfer diefe» Namens,- fondern derfeibe, den 
Fabricius Eieuth. II. 223. 3 - £- wyops nennt. Oli- 
vier hat ihn als Abänderung von Luscus, aber mit 
Unrecht, angefehn und tab. 6. fig. 64. b. abgebildet. 

Auf der zu diefem Bande gehörenden Inftru-i 
ctionstafel Z. felm wir unter Fig 2. auch die Murnl-’ 
theile einer Bupreßis abgebildet. Man würde glau- 
ben, dafa der Vf. endlich die wefeatliche Lücke aus-, 
füllen wollte, die der Mangel der Befchreibung und 
Darltellung fo wichtiger und zur Charakteriftik. der 
Infekten unentbehrlicher Theile in feinem Werke 
liefs, wenn nicht fchon bey F. later d icfelbe Lücke 
wieder vorhanden wäre. Es ift aber keiner ^nfär : 
ger zu rathen, aus der S. 7. gegebnen Befehlt b un M 
der brefs Werkzeuge lieh belehren zu wollen. Ii^ jfj 
verfährt, als eh er nicht einmal die Kinnladen C-Ma'-i 
xillae) kenne; alles ift ihm Theil der Lippe, und 
haupt die ganze Befchreibung ein Labyrinth voi’l 
Theilen. 

Es ift fehr bequem, dafs das Verzeichnis der 
Arten jetzt in aljihabexifcher Ordnung gegeben wird. 
Bupr. depreßä lieht S. 278- nicht 298- , impreffa S, 
233- nicht 153. , pectoralis S. 234- nicht 236. , viola • 
cea S. 278. nicht *9 8., und liatt des am Ende der 
Seite XV. ftehenden B. violacea mufs es heifsca 
Volvulus S. 2P4- • - 
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U TE RAT VfL GES CH 1 CI1 TE. 

Pirka, in d. Arnold. Buchh. : £jakob Bohne. Ein 
biograplufclier Verfuch. igoi. 2.».'? S. g. (20gr.) 

Auch der ehrliche Jak. Böhme dürfte endlich noch 
! von den Philofophen — denn ■ die Theologen bebe* 
ihn langlt aus ihrem Gebiete vtrwiefen — canoni- 
firt werden. Unerwartet wäre diefes niemals we- 

I niger als jetzt, da die Philofophie nach und nach 
ein ganz myftifches Anfeben gewinnt. Erbat zwar 
bereit« immer unter den berühmten Feuer- Philofo- 
phen tigurirt; ober in gegenwärtiger Schrift wird er 
auf einen weit hohem Rang, unter die Hei oon der 
Religion und des tiefen Anjchauens der inner fen Menfeh - 
- * heit, vcrTetzt. Wir fetzen es als bekannt voraus, 
was ehemals alles über und wider und für ihn ge^ 
fehrieben worden ift; welch einen Schutzredner 
Arnold für ihn abgegeben , der höchftens zügelten« 
t den hat, ,,dafs aus feinen feltfamcn figürlichen Re- 
uden, die fall durchrchends den Räthfeln gleich 
„Snd , von U nerleuekteten durch weitjäuftige Folgef 
„rangen, jedoch gezwungen, eine und andere Irr. 
„rhiimer gezogen werden könnten”; und welche Ur- 
theileendlich noch in den neueften Zeiten über ihnöf* 
femlich gefallt worden find. Wir werden uns daher 
auch wohl hüten, Proben feiner Meynungen-, oder 
vielmehr F.rfchein ungen , nach fo vielen andern, 
die es in der verfchiedcnften Abficht thaten , hier 
wieder juitzutheileu. Ohne eine gewiffe zufam- 
metibängende Vellftändigkeit , wet^igftens von eini- 
gen Ciaiten derfetben , würde diefes ohnehin von 
keinem Nutzen feyn. Allein fo viel können wir doch 
vetGcbera, dafs, wenn gleich diefer fein neuester 
Biograph mit Vorliebe and Bewunderung für ihn zu 
feiner Abfchilderung gekommen ift, er es zugleich 
mehr, als irgend einer feiner Vorgänger verbanden 
V hat; ihn itn vortheilhafteftcu Lichte zu zeigen ; Stel- 
■ . Im aus feinen Schriften auszuzeichnen , 1 und mit 
feinem Commcntar zu begleiten, die den ziemlich 
! allgemein herrfchenden Begriff von ihm wankend 
machen können; und ohne ein durchaus erklärter 

! Lobredner oder Apologet delTelbcn zu feyn, Lefer 
; befand ers, denen die päracelßßifche Sprache entwe- 
t der fremd feyn, oder voll tiefer GeheimnifTe dünken 
möchte, gewaltig für ihn einzunehmen. Es fehlt 
r Juch flicht an feinen Bemerkungen, mit welchen 
der Vf. den Gang, oder vielmehr den Schwung und 
die Sprünge des in feiner Art originellen Geifies zu 
verfolgen weif* , um Manches darunter nicht allein 
bcgreillich zu machen ; fanderu auch weniger felt- 
fain und abentheuerlich , ja hüchll confequent, und 
mitten unter ollen Wolken und Nebeln, fehr lichtvoll 
darznftellen.' Ba er Böhmen nur als Philofophen, wie 
es bisher nicht gefchehett «11, und fei b ft in Rücklicht 
auf den neueßeti Zuftand der Philofophie , betrach- 
tet: fo bekommt fein Gemälde doduich ein eigenes 
intereffe, Zucrft wird feit* I.ebcnaus den Nachrich- 
ten, welche fein bekannter Freund und Verehrer, 
dbraham von Franckenberg , liinteriaiTen hat, be- 
fchrieben; fein Charakter entwerfe», und tili Ver- 


zeichnis feiner Schriften liiitgetheilt (bis S. 140.). 
Aber es werden auch Tchon hier merkwürdige Stel- 
len aus diefen letztem, eigentlich nur aus feiner 
Mtrgenröihc, ausgehoben (bis S. 64-). Bey Gelegen- 
heit einiger derfelbcn kann- /ich der Vf. nicht ent- 
halten (S.82) „einen Blick i,n unfere Zeiten zuthun, 
„in welchen gleichfalls, wie Bult: ne, begeiferte Man- 
„ner , die mit pbilofophifchem Scharflinn im Innern 
,,des naenfchlichen Gemüths lefen , uns erzählten, 
„was fie gefunden hätten. Von der gröfsten Menge 
„ihrer Lefer und Anhänger kann man aber fagen, 
„dafs fie nur eine Uiftorie erlernt haben, und kei- 
„neswegs Philofophie.” Beyläufig entfebeidet der 
Vf.: „zwifchen Kant und Fichte ift ir» den Grund; 
,, Tatzen kein Unterfchied; fo fehr auch der erfte 
„fonderbarer Weife dagegen geeifert bat ; fon- 
„dern nur in der DarftclluUgsart : Kant erzählt uns, 
„was er gefehen hat, Fichte nörliigt uns gltichfam, 
„cs felbft zu fehen!” Bey' einigen andern Stelle» 
aus Böhmens Schriften, gefteht der Vf. (S. 112 fff.) 
das ungemeine Vergnügen, welches ihm das An- 
febauen der Formen gewährt habe, nach denen lieh 
die Gedanken iil einem fo geiftreichen Menne ent- 
wickelten; und bedauert es, dafs unfere beiten Kö- 
pfe uns nur das Maafs ihrer Einfichren und Entdeckun- 
gen, aber fehr feltea wie lie diele errangt»», left : 
hielten, erweiterten, und noch fcltener bekannt mach- . 
ten , wie fie lieh bey diefem Neuen in ihre««« Geilte 
befanden; wie fie lieh eben damals fühlten und au- 
fchauten. „Böhme, fährt der Vf. fort, weifs nichts 
„von jener falfchcn Befcheidenhcit ; jnit der gröfs- 
„teil Natürlichkeit , mit liebenswürdiger Einfalt 
„fpricht er von ficli Jclblt, und rühmt uns die Se- 
ligkeit feiner Gefühle bey feiner Erkenntnifs. Wir 
„fchen das heilige Feuer auf feinem Altäre lodern ; 
„im fchonen Spiele der Funken fliegen diefelben zu 
„uns herüber, und können auf unferin Opferherde 
„zünden. Er fühlt das Treiben des Unendlichen hi 
„fieh; und voll von diefein Gefühle kann er «licht 
„daran denken, es zorückzudrängen ; er fpricht, wie 
„die Männer , die vom Geifte Gottes ‘getrieben , i»u 
„religiöfen Anfchauen feiner fei btt; nur Auserwähke 
„verliehen ihn, und finden in fich . was erfand; 
„lie geben ihm Recht , wenn er durchdrungen von 
„Wonne niederfinkt, und die Gottheit nnbetet in 
„fich, im hochften Genüße der Seligkeit.” Von Böh- 
mens Anficht der Natur urtheilt der Vf. S. 147. „Es 
„ift die origincllfte , hüchft geniaiifche Auficht der 
„Welt durch den Naturblick eines tieffinnigen Kopfs 
„ohne alle Wi (fcnfcha ft. Auf den Grund der einföch- 
„ften Erfahrungen ift es aufgeführt , tnir biblifchen 
„und myftifchcn BegrilTen und Worten. Es ift ein 
„Veifxch , die Welt dyjjamifch zu conftruirsn; und* 
„daher kommen zuweilen überrafcheude Aebnlich- 
,, Reiten mit den Grundideen, naf die fich liantifehe, 

,, Fickt if che und SeheUingfchs Natu; philofophie itüt/.t. 
„In einer andern Hinlicht kann inan Tagen: Böhmens 
,, Philofophie ijl die eigentliche Pltilofofhie für das 
„Ding an Jich; er befcjiaftigt Jich einzig mit dem Dinge 
„an ßch, und ßeht Jlets über die Erjcheinungen hinweg. 

„ In 
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„fn fofem konnte man fein 5 -yftet« den höchßen Re a- 
„lismtts nennen. Da er lieh felbft nicht Rechenfchafk 
„geben kann , wie er zu diefen Anfichten gekom- 
„men ift; da er fich zwar des lebendigen Regens 
„und Treibens feiner Einbildungskraft bewufst ift, 
„und, doch fich nicht genau genug beobachtet hat/ 
„um zu willen, auf welche Veranlagung, durch wel- 
schen Gedanken aus feiner Lectüre er eben dahin 
/.geleitet worden ifti fo mufs er nothwendig eine 
„Offenbarung annchmew, die ihm, dem Ausgezeich- 
neten, zu Theil geworden ; und er mufs dann die- 
jenigen beftrafeti/die ihiq nicht Gehör gebe»». Da- 
„fcer tadelt er auch die Bibei, wenn manche Sätze 
„derfelben mit feinen Aniichteu und Meynungea 
„nicht harmoniren; doch fucht er die Schuld von 
„den Verfaflern aef die älteni Zeiten der Tradition 
„zu fchieben.” An einem andern Orte (S. 193. fg) 
zeichnet der Vf. den Lauf, welchen der üeift feines 
Helden nahm, noch mehr ira Ganzen ab. „Wir fe- 
„hen, fchreibt er, überall das lebendigfte Spiel der 
„Einbildungskraft. Auf ihren Fligelu fchwebt ßu/i- 
„me empor, und verlafst damit den fichern Grund 
„alles Wiffens. Indiefer flöhe leitet er fich nun auf 
„mancherley Weife fort : bald an dem Faden bibli- 
scher Ideen, Begriffe und Worte; bald an den Er- 
innerungen feiner chemifchenundmyftifchenScbrif- 
„ten; bald an der Reihe einfacher finnlicher Erfah- 
„rungen; bald andern Wege derAehnlichkeit , den 
„er von dem menfehiiehen Körper suf feine An- 
„fchauungen Gottes und der Natur überträgt; bald 
„durch daß Horchen auf Gleichheit des Schalles ein* 
„zelner Wörter; bald endlich durch Verfolgung ei- 
„nes bildlichen Ausdrucks und erklärenden Bev- 
„fpiels , das fich unmerklich fn Wahrheit andWirk- 
„lichkeit verwandelt. Aber dafs er die Wege wan- 
„deit, weifs er felbft nicht. Alles betrachtet er als 
„ein reines üefchenk Gottes; das Liebt göttlicher 
„Offenbarung leuchtet ihm vor; er folgt den ftrah- 
,, lenden Linien, die fich ln unendlichen Farben bre-' 
„eben und unendlich fich durchkreuzen, und ihn 
„betäuben und entzücken. In dem Genuffe feiner 
, »Anfchauungen findet ex lieh Celig, und gelaugt im 


„Fluge bis an die Stoßen des Throns der Gottheit; 
„und endlich enthüllt fich ibreMajeftär »hin in allem 
„Sichtbaren und Endlichen; in dem Lebend. gen, 
„wie indem Todteti, in den» Höchfte«, wie in dem 
„Geheimften; feinen Augen verfchwindet denn alles 
„Irdifche; die Zeit ift nicht mehr für ihn” u. f. w. 
Zuletzt wird noch die Grundlage zu dem Gebäud« 
einer Biographie von Böhmen folgendergefialt ange- 
geben : „Eine von Schwärmerey und JVlylücisum 
„entflammte Einbildungskraft beuitnmt den Cbarax-i 
„ter, den Wirkungskreis und das Schickial eines 
„gemeinen uuwifTenfchaftlicheu Mannes. Seinem 
„Geifte fchwebten von früher Jugend an fo viel Bit- 
„•der vor, dafs er fle nicht alle faden konnte; cc 
„mufste nur immer anfehauen. Je Weniger er fon- 
„derte und unterfchied, defto weniger bildete fich 
„Verftand und Urtheilskraft ; defto mehr gewöhnte! 
„er fich, auch in Bildern zu denken; defto unfähig« 
„ward er zu abftrakten Begriffen. Was blofs Ideen 
„feyn follteti, verwandelt fich iu ihm zu AnfchautiR- 
„gen; ging in Erfcheinung über, und ward zu ei* 
„«er wirklichen Welt.” ' Wer nun BoJimen noch 
nicht kennt, und nach allen diefen Schilderungen 
nicht begierig wird , die Auszüge aus feinen Schrif- 
ten zu lefen , die der Vf. mitgetheilr hat, dem muft 
es ganz und ^ar an gelehrter Neugierde fehlen. Wer 
ihn aber bereits kennt, dürfte wohl mit jenem Al- 
ten bey fich fageu: Ad populumyhulerjisJ eg» te tmtu 
et in cute novi ! 

• • 

Leipzig, b. Fleifcherd. J. : Predigten bey derTeyer 
des Aerntefeßes ro» vcrfchiedencn l/’erfajfern , ge- 
fammelt von Georg Friedrich Goclz. 2te ver- 
mehrte Auflage. 1802. 424 S. 8* (1 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 315.) 

Nienbu«o u. Rosslau, im Anhalt. Verlags - Bore»« 
und Cavburg, b. Rofsler: Philalethes. Gebet 
§ef»m und feine Religion. Mein Vermächtnis 
an Efifa. Neue Aull. igot. 238 S. 8* (i B.thb. 
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Römische LtrznATtm. Giefsen , b. Braun : Chrifliani 
Theophili Kuhnoel , Eloqu. et Poef. Prof, in Ac.id. Gieffenfi, 
Oujervationes in Prapertium. jgoi. Specimen L 20 S- Speci- 
üi en II. 14 S. 4. Zu Auszügen find «liefe beiden Schriften 
tiiclu geeignet. Denn Oe behandeln «ine zahlreiche Menge 
Steilen in Prooertius Gedichten, woran die neueren Kriti- 
ker ihre Kunlt verfocht hauen. Ilr. Prof. ft. rechtfertiget 
gröfstentheils -die alte Lesart, und erläutert fie # kurz aber 
lichtvoll , weniger durch Benutzung griechifclier Dichter, 
als durch Abführung yoa farafl«l&ellen aus Reaaern und 


:HfiIFTEN. 

befonders aus dem Propertius -felbft. Eigene hritifche 
«nuthungen kommen mir an zwey Stellen vor, und in kenn 
von beiden mochten wir II11. K. Recht geben. Sauft üc 
diefe Schriften in exegetifcher Hinficht fchatzenswertli : « 
beygebrachien Erläuterungen verrathen eine fo genaue P 
kanntfehaft mit dem Propertius und defTen Auslegen« , ui 
zeugen gröfetentheils -von fo richtigem Uttheile, dafs wir 
für Pflicht hielten, die Freunde des Dichters und noch im fl 
den künftig«« Bearoeuer delc.htip darauf aufmerktata c 
machen. 

• * 1 

* . 
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* Sonnabends, den 31. Julius 1802. 


Gottes ge l Jim tue i r. 


Londos , b. Williams: Oriental Cufinms, or an U- 
Uißranon of the facrcii foriptu-.es , by anexphi- 
k \ionj application aß the euftams and mutmcrs 
of the eo fern Kations and especiallv the Jews, 
the. ein alluded to ; rogcther witl f obfervations 
ob manij dfßcvlt and' obf eure texts, collected 
front the inolt celebrated tra'.'ellers and the mofi 
eminent Cririks, b> Sam. Burder. 1R02. 400 S. 
gr. 8- (3 Rthlr.) 

KcyfnUs werth wäre der Gedanke, die viclerley 
aus der Sittenkunde der Morgenländer gfelchöpf- 
ten Erläuterungen der Schritt aus ihrer Zerftreuung 
i« ein entweder alphabetifch oder noch den Bibel- 
Hellen geordnetes Ganzes zu bringen. Wie viele 
Bemerkungen könnten in einer Teichen Schrift, ohne 
Minderung der Gründlichkeit ins kürzere gezogen 
werden, wenn nur die Ilauptwortc der Quelle aus- 
drücklich angegeben würden, doch aber die Ciration 
gchau nachgc-.viefen wäre. Noch mehr würde ge- 
wonnen werden, wenn der Sammler die Spreu vom 
ächten Waizen zu fcheiden verfiünde. .Auch Voll- 
ftltHÜgkeit in Benutzung der vorhandenen Hülfsmit- 
. fr/näre, da die Vorarbeiten fo leicht in eine Ueber- 
I Geht zu bringen find, eine gerechte Foderung. 

Ilr B. hat von allem diefem etwas geleitet. Er 
fatrimeit nach den Stellen des A. und N. Teilaments 
aus llarmar und einigen ihm dazu tnitgerheilten hand- 
-I fchrii tlichon VcrbelTerungen. Uebcrditfs verfirhert 
S- aucli Shaw, , Pocoke, R ufiel , und andere fe I bft 
rerglithen zu haben. Manche Beobachtungen u er- 
r aus Caluiet und dergleichen Comineniatoren der 
6:bel ausgehoben. Aber leicht talVr lieh Jcbon aus 
| ötiu Umfang diefes Werks im Verhälinifs gegen je- 
ne. welche B. zu excerpiren lieh vorletzte, ahmh- 
tno*i. tiafs er keinen feiner Gewährsmänner erfchöpft 
und dadurch entbehrlich gemacht har. Hals man folg- 
lich neben feinem aus zehn andern entltandenen 
Ruth diefe felbft aufs neue zu vergleichen genothipt 
Uetbt. Alphabetifch geordnete Werke, wie Calmets 
Dictionnaire. wieder abzufcb reiben, ift ohnehin, weil 
fie eben fo bequem, als des Vf. Sammlung f, 1 bft, 
zu gebrauchen lind, überfluflig Ferner uiüflVfi, 

| nenn von Oriental Cuftoms die Rede feyn foll , alle 
diejenigen Erläuterungen v*ogbleiben , welche aus 
biofeen Parallelen fonftiger Nationen und nicht aus 
©r-v Le Tenet) Siften derjenigen Orientalen, aufweiche 
lieh die Bibel bezieht, und anderer in Sprache und 
A. L. Z« 1802« Dritter Band« 


Sitten mit ihnen verwandte« Volksftninme gefchöpft 
werden können. D-*r Vf. hingegen milcht unter 
feine „orientalifche Si fen“ alle afiarflYhe Völker, 
fei l»Jl die Chi > efen , wenn plei« h ihre Sitten mit dpa 
hebräifihen keine näher«- Verwandtfchafr haben kö.i* 
Den. als diefe, daL beide Volker zum Mcnfchenge- 
febleclit gehören. Ni< ht fehen werden fogar röini- 
frbe und griechifche Sitten zur Erläuterung der he- 
bräifchen änpew«tndet Eln-n durch Aufnahme* die- 
fer blofs anthrcpplogifchi.-u Paiallelen aber entgieng 
ihm der. Raum ftir manche aus äi ht femirifcher Sir- - 
tenkunde zw fchöpfende Bemerkung. Endlich lind 1 
die ßeyfpiele nicht feiten, wo den Vf. der Geitt der 
Auswahl und gefunden Urrheils nur gar zu wenig 
infpirirte. Manche ’mirgetheilte Erläuterung ruht 
auf einer Sitte, die entweder überhaupt nicht als 
femitifebe Sitte erweislich ift oder bald. nur in einer 
altern bald nur in einer neuprn Zeit, als dis im » 
Text vorhandene ift, Sitte der Hebräer und ihrer . - 
Stainuiverw andren war. Der nicht angeführten, 
fehr treffenden Erläuterungen, iflf ohnehin eine fol- 
che Menge, dafs die ächten Nachträge leicht voU- 
ftandiger, als das enplifche Werk felbft, werden 
könnten. Dafs der Vf. ähnln hp Sammlungen in 
fremden Sprachen nicht benutzt, ifi ihm keineswegs 
anzureyhnen. Doch würde die Benutzung lareini- 
fcher Schrifren des Auslands, welche ausdrücklich 
diefer Materie gewidmet lind, ein Verdien!! feyn, 
das ein für feinen Gegeniland warmer Schriftlicher 
fi< h ohne grofse' Schwierigkeiten harte erwerben 
können. Noch gerechter wäre die Anfoderung. doTs 
das Archäologische einbeimifcher Haupt'cbriften, von 
Seidenus, Spencer, Warburton etc. hier in dt r Quint- 
elfen z eingetragen feyn füllte. Ree. ijt fchnltlig, 
feine Ausheilungen mit einigen Bryfpielen zu bele- 
gen. Zu Matth. 3, 13. wird aus Haimnond und 
Doddridge angeführt, dafs man beym Worfeln Feuer 
in der Spreu anlege, welches doiin immer lieb fort- 
fchleichend lie verzehre, dainiWic lieh nicht wilder 
mit dem guten Waizen vermenge. Wo aber wäre 
der Erweis für diefe Sitte? — Dafs Jefus Mach. 5, 
j. von einem Hügel herab zum Volk redete, lag v 
nicht in einer Volksfitte, fondem in dem Zweck, 
von vielen gefehen und gehört zu werden. Der Vf. 
verfchwendet eine ganze Seite, um zu bewirken, 
dafsParfen. Griechen, auch Bileam etc auf Beigen 
geopfert. Was aber haben dergleichen Opfer mit Je- 
lu Rede vom Berge gemein? — - — Bcy Matth. ' 
5. 24. fallt dem Vf. die Subtilität bey : wie weh» 
der Beleidigte weit entfernt war, was konnte als- 
dann nus »ein Opferthicr werde» , das der Bei« idi- 
li - ß«r 
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ger am Altar laßen follte? Die natürliche Antwort 
ift, clafs J. nicht befahl , das Thier fulke auf jeden 
Fall am Altar geladen werden. Sein Zweck war 
blofs, recht dringend zu Tagen, dafs allem Opfern, 
auch wenn man noch fo nahe dabey wäre, -einen 
folchen Act des Gottesdienftes zu verrichten, die ah 
fich gebotenen Pflichten Vorgehen müfsten. Hatte 
jemand Jefus l'o fubtiljfirend , wie der Vf. gefragt; 
wie aber, wenn der Beleidigte weit entfernt ift? 
fo wurde J. anftreitig geantwortet haben: fo lalle er 
fein Opfer fo lange in gurer Bcforgung! Der Vf. aber 
ineynt, J. habe nur an die drey Felle gedacht, an denen 
die Nation fich verfammelte etc. Allein es ift unrichtig, 
was der Vf. liifcr als Volksfitte angiebt, dafs nämlich 
die Opfer der Privatperfonen nur an diefen Feften 
alle zugleich , abgethan worden feyen. Dadurch 
würden die Prielter, welche zum Theil durch Por- 
tionen vom Opferlieifch befoldet waren, lange Faft- 
tage und alsdann wieder mit eineminal übermafsi- 
ge Flcifchtage bekommen haben.— Was hilft es zur 
Erläuterung von Matth. 6, 2. dafs nach Chardin Per« 
fifche Dcrwifche nach erhaltenem Allmolen oft auf 
Gemfenhörnern blafen? Im Evangelium ift da- 
von die Rede , der Geber (nicht der Empfänger 
der Allmofen) folle nicht durch ‘ex -der Ehr- 
fucht ein Opfer bringen. — Wie kann Matth. 7, 13. 
dadurch Lichterhalten, dafs Jefus Job. 10. mit einer 
Thüre „tum Scbaafftall“ fich vergleicht, wenn, wie 
der Vf. annimmt, Matth. 7, 13. auf Vermahlung tfey- 
erlichkeiten anfpielt? — W T as bedarf es, wenn Je- 
fus Matth. 10, 27. davon fpricht, dafs er feinen Jün- 
gern „etwas ins Ohr fage“ an eine gewifie Sitte zu 
denken, nach welcher man dem Vorlefer die Volks- 
überfetzung des vorgelefenen Textes in den Syna- 
gogen leife zagefliftert haben follte? — Oder was 
foll bey Matth, iq, 43. Jzu den Worten: Die Köni- 
gin von Süden wird aufflehen gegen diefes Gtfchlccht 
etc. die Bemerkung: dafs Zeugen vorGericht aufl'tehen, 
um ihr Zcugnifs abziilegen. Als Zrugm wider feineZeh- 
genoflen konnte doch J. die langft verftorbene Köni- 
gin von Saba fich nicht denken ? — Gehört die Be- 
merkung, dafs Match. 14, 31. von dem fchwan- 

kenden Stehen des Stiles in der Wage, oder eines 
Wanderers zwilchen Scheidewegen zu verliehen 
fey, zur Sittenkunde ? — Dafs die gefangene« Staats- 
verbrecher im Orient fehr hart behandelt würden, ift 
zu Matth, ig, 34. blofs aus Samedo’s China p. 225. 
belegt. Und wozu hier etwas von State crimimAs , 
wo der Text an nichts weniger als ein Staatsverbre- 
chen denkt'? — Gleich paffend wird zu Matth. 21, 
9. bemerkt, dafs Griechen bey Einweihung der Kö- 
nige mit Lofbeerzweigen voraus gegangen feyn.'in 
einer Stelle, wo nur vor» Pfaden und nur von Pat- 
inen die Rede ift. — Matth; 22, 40 „an diefen i'wey 
•Geboten hangt das-Gefetz“ foll fich daduuh beleuch- 
ten laffen,dafs man einft die Geferze in Tafeln öffent- 
lich aufzuhängen pflegte. — Zu Ma’.h. 25. 24. wird 
ganz ernfilich die Anmerkung gemacht : „in jenen 
htiisen Gegenden können (irere n p >• toflili) Fliegen 
in den Wein fallen, wenn er nicht lorgfaliig zuge- 
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deckt wird f. Serrar. trihaeref. p. 51.** Haben die 


Fliegen im kälteren England diefc Fähigkeit nicht 
auch? — Unübertrefflich aber ift wohl die Erläu- 
terung des c.%biv Matth. 24, 51. durch die Anek- 
dote: ,,die horrible Strafe, lebendig entzwey i« 
,, fügen. . . kam von den Perfern oder(V) Chaldäern. 
„Sie ift noch im Gebrauch unter den Schweitzern, 
„welche fie vor wenigen Jahren an einem ihrer Lands- 
„leute , der eines grofsen Verbrechens fchuldig war, 
,,in der Ebene von Grenelles bey Paris eXecjuirten. 
„Sie fleckten ihn in eine Art- von Sarg und Tagtes t 
„ihn der Länge nach, vom Kopfe an, durch.“,— 
Nach diefen, der Reihe nach, blofs aus den Bemer- 
kungen zu Matthäus entlehnten Beyfpielen verfichert 
Rec.,dafs fich doch unter zwanzig Erläuterungen d 
Vfs. allenfalls eine brauchbare \ fchwerlich aber i 
ganzen Buch irgend eine eigene, fich findet. 1 
Anhang erfcheint ein Catalog von Verlagsartike! 
der litt. Button and Son, PutemofterRow , Lon 
welcher als eine recht auserwählte Sammlung 
* 124 ähnlichen judiciofen Schriften angefehen wi 
den kann'. Ein „Age of Infidelity. Two Facts, 
gegen Payne macht den Anfang, Booth’s glad 
dings to perifhing Sinners, Bunyans Reife in 
Ewigkeit mit 9 beaucifull engravir.gs, the Miflion*- 
ry a Poöin etc. gehören unter die vorzügli Chile* 
Zierden der Collection. Auch wird von Dr. J> 
Owen ( Vice Chancellor zu Oxford aus dem 17 
Jahrhundert) als „the prince of Prittifli divint“ eine 
Sammlung feiner Werke auf Subfcription angekün 
digt, unter denen fich Nr. 6* Tlur Death of tha 
Death in the Death of Chrifl („der Tod des Tod 
im Tode Chrifti“) auszoichner. 


ARZNEI GELAHRTHEIT. 


Jf.na , b. Stahl : Kritik der neaefien Geburts 2 
mit Hinficht auf ihre praktifJie Anwendung , 

D Franz lieinr. Martens. Ntbft einer Abbit 
einer verbefi'erten (der Stnrkifchen) Geburts 
ge. iSco. gl S. 8- (10 gr.) 


2) Marburg, b. Bayrhofer: Ideen über den 
chen Gebrauch der Geburtszange in beftit 
fallen, von G. liratner. igoo. 102 

(12 gr-) 


Schon die Vorrede vou No. 1. erregt keine 
derliche» Erwartungen, wenn der Vf. Tagt, 
man nur an Fantotuen hinlänglich geübt zu feyn 
die erften Regeln der Mathematik zu kennen b 
che., tun mit R<«ht über «liefe Materie (eine 
wichnpften def ganzen Geburtshülfe) fprechen 
können. Freylich, .uin wie lir. M. hier, darfi 
zu fprechen, braucht man wohl nicht viel nie 
allein um gründlich darüber zu fprechen. dazu 
hbu mehr als der Vf. nur ahndete. Was in 
Schriftchen, dem es felbfc an einer zweck mäfsi 
Ordnung fehlt, noch Gutes ift, war feinem 
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wahrscheinlich aus den Vorlefungen des Hn. Hofr. 
Stärke erinnerlich. Was Hr. M. aber etwa ex pr*- 
priis vorbringt, lind manchmal wahre inaudita. Z. B. 
S. 1$. Wenn der erfte Zangenlöffel ku-*ftmäfsig 
eingebracht fey, f* fey nichts leichter als den ziVey- 

I ren anzulegen. (Jeder praktifcbeGebtirtshelfer mufs 
gewifs äulserft oft gerade das Gegentheil erfahren). 
S. 26 erzählt von Leuten, die nicht damit zufrie- 
den lind , den Kopf des Kindes mit der Zange zur 
Welt gebracht zu haben, fondem das -ganze Kind 
damit herausziehen (!!?) Der Vf. wollte anfangs 
alle Zangen , die nach Erfindung der Levretfchen 
bekannt gemacht find, beurcheilen , befchränktc 
(ich aber nachher auf die ron Levret, Stark, Oiinn- 
der, Boer und von Eckardt bekannt gemachten. 
Wenn die Kritik der übrigen nicht befTer ausgefal- 
len wäre, wie die vorliegende : fo kann Rec. dem 
Publiko Glück wünfehen, dafs Hr. M. feinen erden 
N’orfütz nicht ausgeführt hat. Wir heben noch ei- 
niges ai^s. Die Starkifche Zange erklärt er für die 
aiUrcollkummenße ; Boers Zange fey zu kurz und za 
wenig gekrümmt (dafs diefs letztere eine irrige Be- 
hauptung ift , davon hätte Hr. M. (ich allenfalls 
J'elbft , durch blofse Vergleichung der Zange mit 
dem trocknen Becken, überzeugen können.) Ofian- 
1 der* Zange falfe den Kopf nicht feft; (wenn fie gut 
angelegt ift, fo hält fie auch feft.) An v. Eckardts 
Zange ift das Schlofs, nicht, wie es hier heilst, von 
der Boerfciien geborgt , fondern nach letzterer ver- 
ändert. Auch ift die Idee, welche v. E. mit den 
Keilen in den Griffen erreichen wollte, fehr vor- 
trefflich, was auch Hr. M. dagegen Vorbringen mag; 
die Ausführung mit den Keilen ift freylich der Idee 
. weht ganz entfprechend. 

Dem VfT von Nr. 2. kann man. wenigften* 
Aenntnifs feines Gegenftandes nicht abfpreeben, 
l obgleich lieh gegen dre aufgeftellten Grundfätze fehr 
I vieles einwenden läfsr. Er äufsert eine fehr grofse 
| Vorliebe für den Gebrauch, der Zange und folgt da- 
t rin fall ganz feinem I.ehrer Olialider , mit dem er 
lach diejenigen Geburtshelfer verachtet, welche, we- 
niger freygebig mit der Hülfe der Kunft, den Natur- 
Iräfren bey der Geburt etwas Zutrauen. Rec. glaubt, 
dafs der Geburshelfer , welcher einmal eine gewiffe 
Ywlicbe für die künftliche Geburtshülfe hat, gar 
nicht darüber mit fprechen dürfe, welche Geburts- 
fsile ohne Nachtheil für Mutter oder Kind den Na- 
turkräften zur Beendigung überlaffen - werden kön- 
nen; denn ein folcher Geburtshelfer wartet ja nie* 


I ' „ KLEINES 

Vrn«ncHTS Pchbittki». Halte, b. Schimmelpfenning : 
Dil T. I'hiiof. ds Sugerpitioue t quarn Pr.ief, Jo. sin*. Eber- 
hard. . d 16 Apr. 1S01. publ. det. Juctor Heur. ifhrfi. Mib 
titi, UaVemri» - Uat.u-ns. 51 S. g. - 

lj fcbei.d. : ' 1 J JJ throl de vuriil grneribur 3t: tyx.fw, ut - 
(»c r dtitry , qttae in iibrit ult msijne Joedtrii et k'htla- 

I 


mals fo lange, dafs dieNatar ihn überzeugen könn- 
te, wie viel fie vermöge. Werjda, wo er za kur- 
ze oder umfchluugene Nabelfchnur vennuthet , fo- 
gleich die Zange an den -vorliegenden Kopf legt, 
der erfährt ja nun nie , ob, nicht die Natur allein, 
ohne Nachtheil, die Geburt beendigt haben würde. 
So geht es v auch unfern Vf., der S. 95. wenn die Ge- 
burtsivege untadelhaft und gehörig vorbereitet find, 
der Kopf eine gute Lage. hat, und die lf ; ehen wahre 
Gebnrtswehen find, doch die Zange an wendet, wenn 
der Kopf auf 8 — 10 kräftige Wehen nicht weiter 
vorrücken will, weil er dann den Kopf des Kindes 
zu grofs vermut het. Wie kann Hr. K. nun wohl je 
erfahren, ob nicht nach 15 — 20 Wehen die Geburt 
doch ihren ordentlichen Fortgang gehabt haben wür- 
de? Rec. kann dagegen Hn, K. verlichern , dafs er 
bey übrigens günftigen, ja felbft unter ungünftige* 
ren Umitänden, durch die Zahl der fruchtlos fchei- 
nenden Wehen, fich nie zur Anwendung küuftli- 
eher Hülfe beftimmen läfst. 


Hat.lk u. Leitzic, b. Raff: X. E. Mangelsdorßs 
Hausbedarf aus der allgemeinen Gefchichte der 
alten Welt für feine Kinder und füt Andere 
von zwölf bis fünfzehn Jahren, allenfalls auch 
etwas darüber. Neue durchgängig revidirte 
Auflage. 1802. Zweyter Theil. 418 S. Dritter 
Tlieil. 402 S. Vierter Tb. 362 S. Fünfter Theil. 
223 S. 8* (4 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1795. 
No. 286.) 

Leipzig , b. Hertel: Homiletifches Handbuch zum 
leichtern und nützlichem Gebrauch der gewöhnli- 
chen evangclifchen und epifiolifchen Perikupen aller 
Sonn ■ und Feft- Tage des ganzen fjahres, für an- 
gehende Prediger und Kandidaten des Predigtam- 
tes, von M. IraugOtt Leberecht Kampfe . Zwey- 
ten Bandes erfter Theil, 3ter Heft. 1801. 12 Bo- 
gen. 8- (12 gO (S. d. Kec. A. L. Z. 1799. 
No. 168) 

Nienburg u. Rosslav, im Anhaltifchen Verlags- 
Bureau, u. Camul'Kc, b. Rülaler: Chrifius Er 

und feine Lehre , ein Cefnmentar zu Gumrl und 
Lina, beftimmt dem jugendlichen Älter die Re- 
fultate eines vernünftigen Denkens über die Re- 
ligion der Chrifien tuitzutheilen. Neue Aufla- 
ge. 1802. 233 *>. 8- (I Kthlr. 4-gr.) 


C U R I F T E N. 

nis Judaei eomn.entorcntnr , «jtirm Prarf. V. S. R- Joh. Sev, 
Vater . . d .26 Juii. :$oi publ. dcf. siuctor H. Chr. ßhlliet 
etc. 63 S. g. # 

Zwei 1 Probefthrifirn . v eiche in dem Vf- feinem Vater- 
Jnnde eiurii d-.ncb » ©r.rihetifr« ycs Nachdenken , g.-ündlieh« 
Studien uud lUfctt*idc.iheii lieh alwxeichueudeu Gelehrten. 

lol^luu 
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• foVJiclj einen lehr M1»t>*5'rtr«r rerfprecH«». Die 

«•rftc Abhandlung bewe-ft philolopbiu-hen ScliarfSiiH und 
«ine de« fei b eil untergeordnete , eben d? du ruh aber zu ach- 
ter fielthrime dienliche GefchichrkcuiinuG ; f»c empfiehlt 
fich durch einen guten laieirt fohen Vortrag und angenehme 
Spuren von Rrkanctfchaft mit den Ci<*(iikerd, Der Vf. fiihst 
züerft die Begriffe der Alter, von Superffitio -|tn. C*cer© 
fucht C nicht .eliick'ich) d*n eiyntolocTchon llceriff fon $u- 

rpfern 
t? 43 ) 
da «*r 


lucht (nicht ,c<wck ich; den etynjoioe-tcnon m pr.n 
perOirio in der Gewohnheit . viel zu beten und zu r 
,.ut fuperflitrt /Jhi" ("de iiberi N. 1>. 2. 28- «f- «. »* 
V ; »her tr'fT' Serritis bey Virg. Aeneid. VIII. zum Ziel, 


/wjienfrt/* da findet , tjtlaiulo rultft rectum modum (upe .fl at 
o 'qur exerdif. (Man kann hierin , nach unietm philofophi- 
fcb.en Sprackfebrauch , das Tra»tcende*tr der Keligioiisitieo- 
rien ansgedaukt finden. Vielleicht aber vre fxprrßiüo 
n ech riöhtiitcr von fujte/fiftere irbzuleiien . ftifofern fie die r«- 
' ligiöfe Gefin mm e ilt , welch# dev# setqn* divinat (u p e r ft i- 
tit lilff Uli/«, ijHO-.n fas c/f, hotninum negouis prurjecit.') Der 
V'. httftimmt den Begriff dos Aberglaubens im objecnven 
Sinn'a!« Irrt hum über moralifche Vollkommenheiten Gottes; 
d rau< cn'ftcht alsdann der fubjecove Aberglauben in * len 
feinen rS' tnfn und Gefialien , indem jeder Abergläubige, 
tisch feiner individueiie« Verfchiedenheit ron der Gottheit, 
Wirkungen ableitet, welche ihren moralifchen VoiikoiHiBeu- 
h eiten mreegen feyn wurden. Hierauf werden die verfyi i- 
druen Arten ron thoorefifchem und pr.’ktifchem Aberglau- 
ben c'.afTiiicirt , ivobey uneer "andern di# 1 ra:je : ob di# na- 
tSirUcbe und .küimlicfce Divinarion in jedem Fall eis Aber- 
glauben zu betrachten fei, mit kluger Umcrfcheidung beant- 
wortet wird. Den Schlufs roacb.sn die Heilmittel des Aber- 
glauben«, Gebet zeuvun* von (einer furchtbaren Schädlich- 
keit für die Ruhe d.-r Einzelnen ur.d des Ganzen , beflere 
F.iitfichc ron den wahren g«ml ichen Vollkommenheiten, eui 
von leeren und mi fluchen Ceremonieii peremigter innd abge- 
wöhnender Ctilrus . wie nach dem Geift des Urcbrifteuihums 
den chriftliche war und feyn kann, endlich da» unzerflorba- 
rt*. PräftrvBtiv K welches mit der Zeit lieh gegen jidei. .«inge- 
druoeenen A berrlauben ivirkfam erh#b: , wenn nt der öfieiu- 
licV» angeiionimet'vn P.*iigi»ns!«bre , Co wie diels tu der 
chnflüchen wirklich der Fall ill , die Stiienlehrc au 1 den 
V\Mlei>- Gonen , als eine« heiligen» Nicht aber auf irgend 
«ine hdchlte Willkür gegründet ift. 


Die zweite Abhandlung unterfcheidet reit Hecht fchon 
auf dem Titel göttliche Brfcheinur.pen van den a,us der 
Gottheit 'abgeleiteten Beeeifterungen. Der Ausdruck tn- 
jrKut 9«.* gründet fich auf Polyb. Gefch. I). 10 K. j. Di« 
Grfchiclitc oller (sicher Gotteswirkuugen mul*, licht 

nach dem ( problt waiifchen ) Aiicr der Bücher, fondern 
vunSciift, wie der Vi. yethan hat» nach den Abftuiungen 
der angenommenen W irku lies arten an fich betrachte, in Pe- 
rioden gctlveilt werden. Dicfe Grndauoncn lelbft werden 
dadurch Fjues der Charaktere vom Aiter der Sehr fien. wo- 
rin fi* erzihlt werdeir man die >om Vi. pei lodinwci- 

fe gefammeltcn Thaifaeben ztun Grunde, fo fallt a».f, dais 
in den uriiltoßen Sacen und Einkleiduiigeu die Gom eit 
ficht bar, aber in einer Gellalt, welche fic als Gott Kün- 
det , erfcheitit , (Geuef. a, 16. nud fo bis zur Fun). In d#c 
w.icliflen Perioda wird von Gott eine Gefialt vorsusgeicizt, 
die fich kin und her boivvg«, C»eii. 11-5 7 - ß* w ud ober 
dief «8 entweder nur erzählt oder im 7 1 . um gefJien, 15 i 
6. oder wo er völlig eifcheint, wird ihm eine verbergend# 
Meuftlienvefialt zugefchrieben .. unter welcher er in «u.em 
grwiflen Iiii'oani'o auf der F.rde fich uaifieht 13 . 1 ff. 

ach AbiakAin fcheix» uns cigeHjiicli eine dritte Cnadauea 


’ 

zu beginnen. Späterhin ift nicht mehr vom * wirklichen Er- 
fcli einen einer Gi flaii Goiies, aufser in ViGonen , wohl rSer 
•fifhon häufiger ton den Boten Gottes, den F.ngelu , die Re- 
de. So lieht auch .Mof>- Gott nicht mehr,, leiidrrn nur h re 
liehe, zum Tbeil furclub«re Simbole von göetlicrier 

Gegenwart und loil einen Engel zum 1 ‘üi^rer de* Volks et- 
ka ich. ’ Der Ausdruck, dai» er von Mnnd zu Mund muGutt 
gelprocheu habe, uiufs nach dtefen IJmilanden nur di..„a 
erklärt Werden, dafs Mole aus der Wolke auf Sinai, im G»t- 
teszc.t und aus diefer oder jener Scltechina (von Gort clr;ch- 
Csm erfüllten Erfelieiiiung ) Stimmen und Befehle Gone* 
Wirklich gehört habe, l.ciu 1, 1 JS'um. i»t. 7, 89 Jeut' 
w>rd e» auch oeieiz , deH'Uulichtb.iren nicht 111 einer t.e- 
fi.tlt ab/UOi den. 1 V\ cnerlnn im Huch Jofua, der, Richter, 
find biof» Jfc,n. clerfci.einunr.cn und 'Prieflerorakel (B. Rrcct 
20, 18 ) ceivöhwncli. Bey den -Propheten aber, feit Sairu«!, 
(und diefs mochte aifo d e iütifie Stufe fein) nur T 1 Jurte 
der Wachenden tbeliclite, EklUfrn) einzelne auf^-ere Sun* 
niei, wie 1 Sam, 9, 15. eigentliche Traume, innere Sumn.-i 
oder Antriebe . «-r>r.c.,jci , und aufscrc öminöfe Aiir/etmince», 
deren ( t ..s.,'ar der Propaet war. ScibÜ tugeiericheii.m-ge« 
woctien teilen, und zeigen fich nur noch 111 der Geich um« 
des Kita untl 1 Sam. 24, 16. vg. mit < Ciiron. at, 15. if> Se.tft 
in dieicr letzteren Melic liait der Vf d.nfir, der Szian ity 
nach Ciin Sinn de» «jtcii Schrinfteiiers, w<e in der Jobi -d<k: 
noch ai* einer der hiinmjn. heu f-eilter, die man aber vor 
Gott auch zur Vetanuliung nes Ungniiks gebraucht werot* 
Geis, zudciii.cn. Vgl. 1 1 >. Kon. 22, 21. li. Kum. 22, 22. y.2 
Sam. 19, 12 ) Iber icheim uns i.Ler dodi Cie greise V\ zlir- 
ft.heuiiu.liK eil , u.il's tue iiiuiitr der Ci.roh.kcti r. . ch der bi- 
bi .Om leiten Depc4Naii«u vertatst Und. eher auf F.u>:r,ifc iiui^ 
Ce* *11» Peifiicneii ÜecriHen entli. ur.i nen Teufel* hinzo.ti- 
een. Die jb.geiiinnuuiciikeiteu der grofsen Schutzengel 111 
Vo.kerlchaiieu etc. liaueu 11. er zug.eich au* Dai *e. al» eine 
neue Stute aiigeiübrt zu werueti veruuuu Die Apokrj phea. 
liatien iiaiümcli niciit emerley ge|iic:iifch»itJicl,e Ani.vht. 
Der Sir.icidc- ill gegen Traume 31, 1 — 5 und leic/l gegen öe*. 
»eilietie Orakel, wenn fit- nicht vom liöililieii nath l-clciu- 
derir Kuckliciu aut einen Meiucbeu gidihicJu würden yvo- 
•von aber keine bcneie Kennzeichen aiijezci.i hnd ) Juc.-.; 
11, 17. Siilann. Vs 45- talsi l»o<t die Geifter dtr lbhcrtn 
Weckern tiaf« i:e leu.cn V\ ii «n kenne;.. l-a* Buch 4*1 
We •»heit incbt das Collum der Saion.omli hen Zeit luii-. l 
, a.'ime.i Im intna« i.nci die Sciiuczeug.ci lehr gen billig , tfl 
2 Bugh der Makk. 3, — 34. 10, 29. 11,3. machen Kt.e 

ildenbar e.ucli 1 neu nu ron. «milchen AusIcnuiiicJuHig , 
tue oer Vf. beabniiai|.i zu haben am Ende bekenne. JSaei 
Fti.iu kann der reine Gou u du crnlieuien , nun aber e 
u eciu er unmuielbar Gedanken in re ntii (leiiicrn 
io ohne ihr Zuüiun durch l;c, a s durch bioisc Organ 
de. <111, eu /raume und Gn.«.. Warum woh. der Vf. 
gangvn hat, d.I» Piulo ane txmesw rkungen m A. 
aus gou hervurgegangen höchilen «er /*-,*> ziilclir eb t . 
pnus laut iia* Jw> mtVfi* von einem Mculoheii (Sa 
den andern < Davide eiuwandern («uz.nt Aif.ii» 

%■ i. im T. 7'. uuu-riclieidet Cer Vl. die tTiir.ct* in*, 
biois tu den Ei zak. ungen eingcfiochien U, ro» dtr, » 
uechc uch Clir.ltus, und der, au. wc.che fich d e A pd 
bertuen. Der ht*m erlaubt# ihm nicht mehr, hier im hu 
»un.eii umftuudnchcr zu leyn. — Mögie d'-c-len fcjMtj 
Proben kr.'icu «uch in dem Vateriande des Vi. benxk 
keti widerfahren , uud-moze er -in den Stand geiots« w 
den, a..e die Uliöneii lloil. ui.. en zu enu *u, is c.il e ec* 
guter Amang bc-y jeden Dcffjsuudigea DtMec urweciccaz mi 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Leipzig, b. Schwickert: 'Hpoiorov Ahxxcvxr'rnoi 
\oyoi & . £t r,pz(p*ucvet Movcxi. llerodo- 
ti IhdicarnaJJ'ei Iliftotiarum Libri IX. Slufarum 
uominibns inferipti. Editioncm lriderici Vol- 
gangi Reizii morte interruptam continuavit Go- 
dofredm Hcnricus Schäfer. Vyl.I. Pars poftcrior. 
igoo- 421 S. gr. 8- (1 llthlr. 8gr.) 

j)Leipzig, b. Sommer: Herodoti Halicarnnffei Hi- 
floriarum Libri IX. Ex optimis exeinplaribus 
eraendnvit ac notas criticas adjecit Godofvedus 
Henr. Schäfer. Toinus primus. igco. VI. u. 490 
S. Tomus fccundas. igoi. 536 S. gr. g* (Jeder 
Rand 3 Rthlr.) < 


D urch den Tod des unrergefslicben Reiz ward 
.. , auch der Vater der Gefchichte verwaifet. Je- 
der Fremd gründlicher und wahrhaft clailifcher üe- 
lebrfamke it fühlte diefen grofsen Verlult, und wur- 
de ihn noch mehr betrauert haben, wenn uns nicht 
von den vertrauteren Freunden des Verdorbenen die 
''»Verficherung geworden wäre, dafs der tredliche 
Rann such bey einem längeren Leben fchwerlich je 
8 tu feinem Herodotus würde zurückgekehrt feyn. Denn 
mn den gehäufte Gefchäfte und eine anhaltende Kränk- 
lichkeit batten ihn langft von diefer Arbeit abgezo- 
g*n{ Garre’s Aufmunterung zur Fortfetzung war 
' ihm jetzt weder, f» nabe, noch fo wirkfam , als.de 
4 in den Jahren der männlichen Jugend ihm gewefen 
fern «noch te ; fein verändertes Lehramt endlich fchien 
tfjun die Befolgung des Motto , welches er, fehr cm- 
fhitrfch feiner Ausgabe von Ariftoteles Poetik ror- 
ßtkwot&urrepov kä ; GTäcicttortpiv vo'ijvti icrvp'xc, 
__ hey der Wahl feiner Arbeiten immer mehr zur 
Päicht zu machen. — Indefs berechtigten, mehre- 
re Jahre hindurch, öffentliche Ankündigungen des 
Verlegers zu der erfreuertden Hoffnung, dafs derver- 
üienttvolle Gelehrte, welcher uns vorzüglich obige 
ferficherung gegeben hatte, nämlich Hr. Prof. U'glf 
■Hht,. fleh des verlaffenen Schriftrtellers aimehtnen, 
und durch feine Pflege riefl'elben uns für den erlitte- 
nen Verlull reichlich entfehädigen würde. (Vgl. IVol- 
fd EpijiuUx ad l’iUoifon. vor Reiz de profodiae Grae- 
ae accentnj inclinatione p.VUL) Da diefe Hoffnung 
unerfüllt blieb: fo bat man doppelte Urfache fleh zu 
heuen, dafs die angefangene Reizifche Ausgabe nicht 
tlofs fchnelier, als man erwarten durfte, einen wür- 
digen Continuator gefunden , fondern diefen noch 
überdiefs zu einer ganz neuen, auch ihrer Aufs en- 
A. L. Z. 1802. Dritter Batui. 


feite-nach fehr empfehlungswürdigen Ausgabe ver- 
anlafst hat. So rft nunmehr der Text der Reizifcheu 
Edition beendiget , und von der anderen, welche 
mit den bisher in Deutfchland und itn Ausland er- 
fchienenen eleganteften Ausgaben diefes Formats 
wetteifern kann, lind nur noch vier Bücher des Tex- 
tes nebft den kritifchen Anmerkungen zurück. 

Jedoch diefe Eleganz des Aeufjcren , diefs Ge- 
fällige der neuen griechifchen Typen, diefe Schön- 
heit des Papiers, (deffen Format indefs zum Ver- 
hältnifs der Lettern etwas zu klein gewählt fcheiur), 
diefe Nettigkeit und Sauberkeit des ganzen Drucks, 
wofür die Somtxerfehe Offtein mit einem lobeuSwcr- 
then Eifer geforgt hac, würde nur eine zweydeuri- • 
ge Empfehlung diefer Ausgabe feyn, wenn ihr nicht 
der Herausgeber fclbff, durch eine forgfältige Be- 
nutzung der heften vorhandenen Mittel und die dar- 
aus entftandene Berichtigung mehrerer Stellen des 
Textes, einen inneren und bleibenden Vorzug ver- 
liehen hätte.- Was Hr. M. Schäfer darüber in der 
VorredWTagt: praecipna curafuit , ut texten et opti - 
worum exemplavium fide. eviendatus exhiberelur : quo ' 
confitio ante 0 Mit in copias W eff e lingi an as diligen- 
ter excujjii deinde adhibui et Larcheri verfeuern . 
Gallicam et Reizii qrtatnor priorum librorum editio- 
j:eit\ His uftis adntinicnlis , opernnj de di , ut textus 
locrs hattd paucii nij 1 ad priflinam integritalem revoca - 
relttr , certe fcinior , quam in prioribus editionibus Jie- 
ret ; diefs ift alles der Wahrheit vollkommen gemjjfs, 
und mufs zugleich auf die Fortfetzung der Rjeizifchen 
Ausgabe angewendet werden, welche einer Vorrede 
ermangelt. Aus jener Präfation erfahren wir über- 
diefs, dafs Hr. Schäfer für die Reizifche Edition noch 
eine vollftändige und genaue Umarbeitung von Por- * 
ti Lexicon | Jonicnm bereitet: allein das gänzliche 

Stillfchweigen über die von Reiz ebenfalls verfpro- 
cbenc neue lateinifche Ueberferzung, über das S.ich- 
regifter und die Anima d verhoben fcheint anzudeu- 
ten , dafs man diefe noch rüokftandigen Tbcile des 
Reizifchen Herodotus, wozu fleh , nach Hn. Prof. 
Wolfs Vcrficherung , in dem Nachlaffe des Verdor- 
benen nur wenige, und nur roh entworfene Mate- 
rialien vorfanden; von Hn. M. Schäfer nicht erwar- 
ten dürfe. ' ’• 

Manches davon hat unterdelTen Larcher's vor- 
treffliche Ucbexfctzung gewiffermafsen entbehrlich 
gemacht; und cs würde höchlt unbillig feyn , mehr 
von einem Herausgeber fodern zu wollen , der fei- 
ner Bearbeitung einen engeren Kreis gezogen , in « 
derjenigen Sphäre aber, welche er für lieh beftiimn- 
te , fo vielen Fleifs uml eine fo einfichtsvolle Ge* -* 
Kk • ‘ 
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nauigkeit bewiefen bat. Denn abgefehen von den 
zwar fehr kurzen, aber zweck inäfsi gen Summaiien, 
welche rn der FortfctzUng der Reizifchcn Ausgabe un- 
ter dem Texte Rehen, io lind die Veränderungen 
des Textes in beiden Ausgaben nicht gering aii An- 
zahl ; und obgleich diefe Veränderungen erft in den 
kiitifchen Noten gerechtfertiget werden füllen, de- 
ren Erfcheinung wir mit Verlangen entgegenfehen : 
fo ift doch fchon jetzt der krrtifche Geilt nicht zu 
verkennen , welcher lieh zur Berichtigung des Tex- 
tes mit gründlicher Sprachkenntnifs glücklich ver- 
band. Um davon auch diejenigen Lefer zu überzeu- 
gen , welchen eine mühfame Vergleichung mehrerer 
Ausgaben und das Auffucben der wahrfcheinlichen 
Gründe und Quellen von jeder Aenderung nicht zu- 
zumutben ift, wollen wir das ganze fünfte Buch 
durchgehen, und die fömmtlicben von Hn. S. ge- 
trödenen Veränderungen, mit Zuziehung der Welle* 
lingifchen Ausgabe, kurz auszeichne:). 

Cap. I. lin. 12. tvßxvrx fxowvouxyjj] rpitpav'ri f:t 
vpoxf.r.vioi; <7& tyiv&TO. Das <r <p.;, welches der Deut- 
lichkeit unbefchadct hier nicht fehlen konnte, ift mit 
Recht aus Handfchriften eingefchaltet. Weniger 
richtig fcheint uns Cap. 3. lin. 8- bey de* Worten 
voy.oivt ie ovtoi vxpxT^a/eiat -rxvref xpesjvrxt xxrx txv- 
tä eTvcei v\ijv u. f. w. die Einfchaltung des letzten 
Verbums, welches deti Sinn verdunkelt, und wohl 
nur Zufatz des Abfchreibers ift. Aber 9, 4. xk?J. rx 
TtpTjv rov^lTrpcv durfte der Artikel nicht feb^n , wel- 
chen auch mehrere Handfchriften darbieten, und Hr. 

zuerft hergeftellt hat. 9, u. heifst cs von den 
Pferden der Sigynnen: ftmpovi ie k«< cr~oli axi xiir 
yxTotK xvipxq tyi-peiv , Hiutiov; ie ü~‘ clpitarx , eaxi 
ionvra ro v (. Dafür hat Hr. S. aus den beften Codd. 
das bedeutendere o^vretrovt, e quos acerrimos , aufge- 
noimncn. Bald darauf 9, 16. lind die Worte <nyjjy- 
•v*,; . — T a iofxrx nach Weflelings treffender Bemer- 
kung als unächt in Klammern cingefchlofien. 10,2. 

xxr iyooa xi tx v tpr,v rou "hrpov eivf, ft. 
xxrexovfft* Das letzte ift unßreitig das gemeine, das 
erfte gewählter , und verdient fchon in diefer Hin- 
sicht , zu welcher noch Ilerodots Sprachgebrauch 
kommt, den Vorzug. Aus derfelbcn Urfacbe, glau- 
ben wir, nahm Hr. S. 11, 7. Mvpxr.ov ti)v ’tliwvi'ix 
ft. ‘lliuvwj aus Codd. auf. 16, 6. txft'x t'irl arxupux 
inf/ijkcov t&vypsvx tv fzeiy effrijMs ry \lyvv. liier ift, 
wie es fcheint VVrt?« ft. hryxei eigene Verbefferung 
des gelehrten Herausgebers, aber eine richtige. Der 
Sinn erfodert ftaut , nicht ftabant. Gleich darauf ift 
ayerxi ie exx 7 Toc <T’j%vxi (ft. t o\)Jic) yvvxTxxi mit 
Recht aus Handfchriften gewählt. Eben fo 17, 8- 
■vpibTK ylv yxp t xerxit ft- Trpurov, und 18, 18- 0 
*AfxuvTy< fisTSTtiiif/xTO rx; yvvxTxx; ft. aarsr.-Otrs* / 
to, welches der Folge der temporutn weniger ange- 
mefien ift. 21 , 6. d/nj-T/c r.rv xApZ'-j rovrexr yeyccKy 
rxy Oipfftxv eytvtTo. Die Vulgata war VysVsre. 21» 
II. iov; ie rxvrx xxrikxßt 0 ’A Bcvßxpr , x>- 

Cfi ' T&J OisTlMf itf» TOVG XWQAjDVfl&OVS TW C T fi &7 

r ijyu t Valckenaers Emendation für rZv erparryx.', 
Bubäres — du x fuit eorum, qui inijfi fuerunt ad t’a* 


quirendns Perfas inttrfectos. Die Conftruciion bleibt 
frevHch verfebränkt allein folche Nachläffu»ktitei\ 
in Verbindung der Sätze find in Herodotus Schreib, 
art nicht feiten. 23, 4. iVs it re^ovro; fä 'Irm^ 
rfo V..\);7icv r'y irxpx A*£.«'ou xUr t 7 X<; iruye cy 
per,; ffysi.’yf. Hr. S. hat -.usSiv als GlolTeia 

eingeklammert. Allerdings ift diefs der befte Ajj. 
weg, wenn man nicht mit Reiske u. a. eine V«- 
fetzuug der \\ orte iimye ixptijv, ut 7 $c-j (Jh/k *x»; notk 
wahrfcheinlicher findet. Aber gleich darauf 
<TJt7>5 xi vlh-j billig aus den Codd. hergeftellt wortlci), 
ftntt k-, ‘^ 7 i 7 X 7 ßxi. Eine fehr gewöhnliche Vemec ift- 
lung zweverder Bedeutung nach vetfehiedenen 
ter! — Nicht weniger billigen wir es, dafs 27. % 
<t!ve 7 $ui tov Axpefuj < 7 rpx 7 cv xr 0 u. f. w. Cu 

Artikel rov vor jti zufolge der Handfchriften weg. 
gelaffen, hingegen 29, 2. xviptt 0 i aputru der Arti- 
kel binzugefügt worden ift. Alles diefs gehört m 
gratnmati leben Genauigkeit, welche man auch nichc 
in ftheinbaren Kleinigkeiten ungeftraft , und ohne 
einige Bseiiurächtigung des Sinnes vernachiäfiigH. 

39 , 6 . G '.'Jli T.-VX "ioHV i'J UV\ 77 VX'jfy 7 \) 

r. X. Die Präpofition & feheint ex ingettio einge- 
fchaltet zu feyn. Wir würden fie hier, nicht vu- 
mißen, obgleich die mögliche AuslafTung derftlben 
fehr ain Tage liegt. Richtige Lesarten der Hflod* 
fchriften , welche IVeffcling's Aengftlichkeit unbfr 
achtet liefs , der neue Herausgeber aber mit all« 
Fug in den Text erhob, find ferner folgende: 29, 
14. rctlr w? Itx^xv t '•yar ^xi (ft. revre , JO, Sl- i 
ie, ’T erxyrtco ytv (<sti r'tl’i, (ft. c ik 
Y 77 X 7 T- x. X ). 31 • tO - rxvrx ,u.ey yxp iftxn rstcÄ 
Toiip xycvTXf vxofyttv (ftatt des fchleppentlen itixaJ -4 



» ' “ — — \ » » - y ew V »rv / J . " 

poeoutv. Die Evidenz aller diefer aus WeJftliM 
Handfchriften gezogenen VerbefTcrufigen wird 
dem , der mit graminatifcher Richtigkeit ver 
ift, auch ohne unfere Entwickelung der Urfac 
cinleachten. Wird nun gleich durch folche grar 
tifche Bcrichtigung'cn die Idee felbft oft nur 
verändert; find lic gleich nicht Erzcugnifie eines *| 
lifchen Scharflinns oder Divinationsvcrmogens: J 
fetzen fie doch eine genaue Sprach künde vor 
welche oft denen abgehet, die durch blende., 
Conjccturen den Si)in des Schriftftellers anders» 
Wenden oder zu rerfchönern willen. Gefelletfif 
iudefs zu diefer letzten Art von Vermuthungen eit 
gleicher Grad Evidenz, welcher fie zu wahren Jf 
brfferungen erhebt: fo gebührt diefen natürlich 
Palme. Zu diefer Clnfl’e gehört eine vortrefilic 
Emcndation in demfelben fünften Buche 39. 
Hier verlangen die Ephoren von dem Könige zu Spd 
ta Anaxondridas, dafs er feine unfruchtbare Frart 
▼ erabfehieden , und mit einer andern fich vertimlet 
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. *r.‘< i* <r e 0 * «K\r>v <?t yyj.no>' xui rroUcuv rxirrx t Eratf* 
rgtHTve: iiy-retc- An fleh zwar haben diefe Worte der 
Epbören nichts Dunkles oder Anftöfsiges; ja man 
kann fbgar mit Gronov eine befondere Tugend die- 
fcr Rede darein fetzen, dafs das Verabschieden der 
unfruchtbaren Gattin nicht eigentlich genannt, fon- 
dern nur durch den Zufanunenhangnngedeutct wird. 
j v Videntur confnlto infaußum vocabulum filentio Epho- 
fi prejjijfe , eafjne folum fubjeciffe , quae divortium in- 
«k tbant clariffvint .“ Allein fchon das «-ric, welches 
und Aldus allein, nach aio einfehiebt, erregt 
V Jafaicrkfamkeit,.un<l die folgende Rede der Epho- 
na, worin die Worte Vorkommen: -y vvxihos niv rrj ; 
lyii; oC rrpocitoue&x rijc £%e<rioc, verräth fehr 
(itutlich eine Lücke der vorhergehenden, und macht 
die Gronovfche Bemerkung ungültig. Wahrfchein- 
Ikh waren es diefe Gründe, welche Hn. S. bewogen, 
die fcharflinnige und leichte Correction: irtti re rot 
Itü r fareit (EKCEO) , «X A:/y ds yyjnov, in den 

Test zu erheben. Das Aldinifche «Tt; erfcheintnun- 
mehr als ein beftätigendes Gloilem, "und alles ift, oh- 
ne Gedankenfpringe , in der einfachften und fchon- 
Harmonie. — Nicht minder evident fcheintuns 
die Ur fache der Klammern zu feyn, womit 34, -5. 
'‘Antone xai Tit’x'^c nach xxi <j 7 t x x«; vorx und un* 
mittelbar vor tzx^xvro, als unächt bezeichnet lind. 
Die Worte find augenfeheinlich aus der vorherge- 
henden Zeile wiederholt, und ftören hier den Sinn 
des Gefcidchtfchreibers. Noch ift 51 , 4. die Stepha- 
tifc/te Verbefferung tu f irr yjue e (lt- vpeeeTjj*««) und 
fev 12 - die Küfterifche, auch von Wefleling einpfoh- 
vrip Tlxpvyioi (ft. rixiw/y>:) von Iln. Schäfer 
ommen worden. 

da Verzeichnis der Textesänderungen , wel- 
ir.S. in dem fünften Buche zu machen Veran- 
gfand, wird hinlänglich feyn, um unferc Lefer 
ugen, dafs der Text des Iferodotus an mehre- 
in diefen Ausgaben berichtigter, alsindt-n 
henden ift. Wirwollen zum Schluffe noch ei- 
licheVerbefferung anführen, welchd wiederum 
ofs graminatifch ift, fondern auf den Sinn 
zen einen bedeutenden Einflufs aufserr. Xer- 
t Lib. Vif. Cap. 16. dein Artabanus das 
ienrplle Traumgeficht, das ihn zura zweyten- 
zora Krieg auffoderte. Artabanus ftreitet dage- 
ganze Rafonneinenr , welches feine Rede 
onig ausdröckt, dreht fielt um den Haupt- 
Wenn das Traumgeficht von der Gottheit 
ift, fo mufs es auch mir erfcheinen: wird es 
blofs dir zu Theil, fo ift cs nichts als ein 
ner Phantafie. Dir und mir mufs es erwr/Jun ; 
wenn ich es für etwas Göttliches aner- 
roll! Ei di tue piv t'v 'ivisvi Xoycp TOtyrtraii ovik 
^TtCPcevrpjxi , ovrt yyj r'-jv iprjv da&yjrx , ourt 
97p» re di dritpomfru toZto, uertrtov yjdtj Irrxt. 
'.Schäfer. Die Vulgata lautet y.x^yfrioy T/iq errat- 
efer Lesart aber würde Artabanus , ganz ge- 
e Abfuhr, dem Xerxcs immer noch eineAus- 
i>rig laffen. Der König konnte erwiedern: 
that es zur Sache, dafs du, Artabanus, das Ge- 


% / 

ficht nicht erblickteft? Erfchelnt. es doch mir; und 
du geihmdeft ja felbft, dnfs diefer Umfland zu beach- 
ten fey (ux$%Tsoy ierf)- Das Unlogifche der gemei- 
nen Lesart erhellet fehr deutlich aus Larcher’s Ueber- 
fetzung: S'tl n'a acun egard pour tnoi , s'il ne daigne 
pas fe montrer , foit que je parte mes Habits , ou tes 
votres; rnais qu'il aille vous trouver , il faut alors fai- 
re attention d fes avertiffemens . Jene Verbefferung 
hingegen wird überdiefs durch den Anfang des fol- 
genden Copftels beftätiget. 

Da es, nach unferer obigen Bemerkung, das An- 
feben nicht hat , als wolle Hr. Schäfer die Rtizifche 
Ausgabe auch in den uoch rückftändigen Tbeilender 
Bearbeitung fortfetzen: fo wünfebten wir wenig- 
ftens, dafs es ihm gefallen möchte, das Zweckdieu- 
lichfte aus Lercher’s und Rennell’s Werken , in die 
lateinifche Sprache zu übertragen, und als Anhang 
zu jener Ausgabe in ein paar Bänden zufaminenzu- 
fk-llen. Diefe Arbeit, welche nicht fabiikmäfsig be- 
trieben feyn will , w'ürde fehr lehrreich , und daher 
allen Freunden des Iferodotus und gründlicher Ge- 
lebrfatnkeit überhaupt, von Hn. M. Sc/iö/erj Hand ge- 
wifs willkommen feyn. 

Leipzig« b. Köhler: | Juliani Imperatoris in Con- 
ftantii laudem Oratio. Graece et Latine. Cuui ani- 
juadverfionibus Dan. IVyttenbachii: Acceditejus- 
dem Epiftola critica ad Dav. Rubnkenium. Grac- 
ca receiifuit , notationem criticain indicesque ad- 
jecit G. H. Schäfer. In ufutn ftudiofae juventu- 
tis. 1802. XXIV- u. 296S. gr.ß. 

Zwar find Julians zwey Lobreden auf den Käifer \ 
Confiamius blofse Rednerübungen eines damals noch 
jungen Mannes, welcher ein Neuling in der Welt 
und am Hofe, von dem Kaifer allein fein Glück er- - 
wartete; zwar verrathenfie theils durch manche Rhe- 
toricationen , theils durch die eingewebten Schmsi- 
cheleyen nur zu fehr den Geift der damaligen Zei- 
ten: nichts defto weniger kommen darin viele vor- 
treffliche Gedanken vor ;'fie empfehlen fich überdiefs 
durch eine für jene Zeit noch febr lobens' würdige 
Nüchternheit und Einfachheit der Darftellung, fowie 
durch einen guten, nach dem Mufter der Alten ge- 
bildeten Stil. Verdienen fie daher fchon iu diefer 
Hinficht felbft von ftudirenden Jünglingen, welche 
Äch mit den älteren Schriftftellern bereits einige Be- 
Jkanntfcbaft erworben haben , gelefen zu werden : fo 
erhält ihre Lectüre für den geübten Philologen dop- ■ 
peltes Intereffe durch die fclione Ausltattung, welche 
IVyttenbach der erften Rede verliehen hat. Bekannt- 
lich war die Abficht diefes trefflichen iimnaniftcu in 
feinen Jugendjabrenaufeineneue Ausgabe derfammt- ' 
liehen Schriften Julian' s gerichtet. £r machte die» 
fe Abficht bereits im J. 1769 durch eine von Göttin* 
gen aus an Kuhnkenius überfebriebene Epißola cri- 
tica fuper nonnuliis locis ftuliani Imperatoris bekannt ; 
und fo wie diefe erfte Probefchrift des vielverfpre- 
cltcnden Kritikers mit dem verdienteften BeyJ'alle iu 
Holland fowohl, als in Deutfchland aufgenonunen 

wur- 
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wurde: fo wollte er der vollftändigen Ausgabe noch 
eij; Speciuien in der Bearbeitung der erjlen l/ouredo 
auf Conftantius voraus- geben lallen. Deshalb nahm 
er auf (liefe Rc’de in der lipißola tritica faft gar keine 
Rücklicht, fondern behandelte darin andere Stellen 
der Julianifchen Schriften, welche ihm einer Ve^- 
befferung bedürftig fchienen. So wuchfen allmäh- 
lich die zurückgelegten Noten über jene erfte Rede, 
welche nicht blofs auF JKritik angelegt waren, l'on- 
dern überdiefs theils die von Julian nachgeahmten 
Stellen der Alten, befonders des Plutarchus, mit 
der Copie vergleichen, theils dieGräcitat desSchrift- 
ftellers rechtfertigen und erläutern follten. Allein Wyt- 
tenbach trat bald von dem Nachahmer zu dem frey- 
lich weit ergiebigeren Plutarchus felbft über: nun- 
mehr wurde der frühere Plan einer vollltandigcn Aus- 
gabe des Julianus aufgegeben, und die fchon lange 
zum Abdruck fertigen Bemerkungen über jene Rede 
der Bibliothcca Critica (Vol. III. P. I. p. 33. Vol. UI. 
P. II. p. 1.) einverleiht :' ein Mufter eines reichhalti- 
gen, gründlichen und mit Klarheit gefchriebenen 
' Commentars , welcher mit gewohnter hollündifcher 
Fülle, die aus gut angelegten Ad verfarien flofs, deut- 
fche Mäfsigutig und deutfehen Gclchmack auf eine 
feltene Weife vereiniget. 

Indefs fcheint weder diefer Commentar, noch 
jene kritifche Epiftel unter uns fo bekannt, und fo 
fleifsig gelcfen worden zu feyn , wie beide es, ihres 
inneren Gehalces wegen., verdienten. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Hti, M. Schafer's in Leip- 
zig, diefe IFyttenbachiana in einen Band zu verbin- 
den , und deutfehen Lefern den Gebrauch derfelbcn 
zu erleichtern. Mag man auch gegen die Firma : in 
ufum ßudiofae juventutis v . Manches tinzuwenden ha- 
ben (denn für die Jugend fchricb wohl Wyttenbach 
nicht zunächft): fo inufs doch diefer Einwand felbft 
gegenwärtiger Ausgabe , welche auch Von Philolo- 
gen von Prefelfiqn benutzt zu werden verdient, nur 
zu grofserer Aufnahme und zu einer weiteren Ver- 
breitung gereichen. Dabeyhac Ilr. S. nicht blöfsfür 
einen correcten Abdruck, und durch forgfaltige Bey- 
fiigung der Seitenzahlen aus den Originalausgaben 
für die Bequemlichkeit des Lefeus und Xachlchla- 
gens geförgt, fondern vorzüglich dadurch, dafs er 
den griechifcben Text der erften Lobrede felbft, und 
cfiefen an einigen Stellen durch feine Kritik ver- 
helfen lieferte, diefer Ausgabe einen eigentbüinli- 
chen Vorzug rerfchalft. 

Eine genaue Beurtheilung der Wyttenbachifchtn 
Bemerkungen gehört nicht für diefe Kecenlion, zu- 
mal da d?e EpißoUi critio 1 aufser der Periode der 
A. L. Z. liegt. Wir febränken uns demnach blofs 
auf das Verdienft ein , welches Hr. M, Schäfer 
lieh erworben hat. Er felbft macht uns damit in 
der Vorrede' durch kurze kritifche Noten, wel- 
# / t 
' 1 


.che von einer genauen Kritik und einet ätosgefuch. 
teil, wiewohl nicht znr Schau ausgeftcliten Bt- 
Jefenheit zeugen, hinlänglich bekannt. Man fi«hi 
daraus, dafs er nicht blofs die belferen Lessrtes 
der Hamlfchriften und die richtigen Verbcfferungj. 
vorfcblage- von Petavius , Wyttenbach mit Ern- 
licht zu wählen, fondern auch feinem grofsen Vot- 
ganger durch manche eigene Berichtigung nacbit 
helfen yerftand. Sohiefs es ehemals (S. 7.) von dti 
Vorfahren des Conftantius: typovptx it ivtTtr/JfaK 
ro?< ~po; eciirovr, r orxvnjv etprfvyv ro £ iiTTi '.cois 
o'njv ovth eui;x 7 $xi röre pxhov dionei. Dafür hat Hr.j 
richtig gefetzt: typovvx di irtrsixtfovTae rpo; « ir ix, 
Torxvr'.j'j h. r. X. , und bemerkt, dafs i» du 

fpäteren Grätitat die fonft gewöhnliche Verbindau 
des Wortes ixirat^oiv mit dem Dativ oft mit andtn 
Conftructionen vertäu fcht werde. C. 12. 7j<pü; ü & 
wofür Wyttenbach entweder <?/ oftx, oder r» 
(beides ungriechifch) vorfchlug', verhelfe« Hr. 5 . » 

-fo/dot- Uns fcheint «v getilgt , und blofs 
o’o* gclefen werden zu müflen. S. 18 - biefs es ioa| 

TO ds TV , Ol TfjV irr t&V/UIXV i£skbtV TUV VtXV , ff/isl 

kx&sTv xatpxzSxt iäptZra c vpocrxrrsw. Petavius andri 
te iifurx in r/ ipönrx, Wyttenbach las: r T ' /..hi 
ir&ipx<j$xi iiputra rrpoTxrrsiv , i. e. ftudio latendi 
tatem ac certamen adjungere. Am leichteftcn amie: 
Hr. S. tov kxSstv. — Nämlich t6pv; yoZ kxßtv n 
pxröxit welche Redensart im Julian nicht befrei 
den darf, bezeichnet ftudium lateudi cum fiiJah 
i. e. magnis difficultatibus , conjuncLum. Einern 
dern Aenderung im Julian, fo fcheinbar iie ift, koi 
neu wir nicht beyftimmen. ‘lirr/7rpx$iv:t; li (ty 
der Schriftfteller S. 22. vom Cäfar) rotTrij? cihacai 
xTX'njt; xpxovroc , xxi rx ; iut/xicsi^ r it; ijytfinlat *Tfl 
inaTaa rpfyxvroi, k *1 ir(fXXT*.kxßovT0i,. 
VTpxrtu’JLX7ir >ix i xxrxköyoti cr?uriöj TT.xkx.XV Ml vssU 
T»y, xxl xxvroiqpzxTc zxpxTHSux?^ , £ iSovrn ushH 
tipyvTjv i/yxTfjJxv, Uns fcheint fchon in dem sm 
und noch mehr in dem ganzen Zufaramenb«| 
welchen der laceinifche Ueherfetzer gut ausgedrsk 
hat, die Urfache zu liegen , warum die Wo» 
tiwTsc nicht mit Hr. S. in otd.orsj verwandelt« 
den dürfen, wiewohl die Verbindung des 
Satzes mit deti vorhergehenden eine NacblalTi» 
verräth, welche nur durch die Länge der Fuji 
„fätze ctitfchuldiget werde« kann. 

Ein vollftändiges Regifter der erklärten ScW 
fteller und der erläuterten Worte macht den ßefcä 
diefer Ausgabe , welche fchätzbar durch KTitik^J 
Jugend noch lehrreicher härte Werden können, fl 
Ilr. 5 . auch auf die Manier des Schriftftcliers, uaj 
fonders auf defFcn durch grofse Belefenheit in! 
Werken der Alten erzeugten Hang, feine um! da 
le Anfpielungen oft fehr zur Unzeit anzu 5 ri/J£' 
Rücklicht genommen hätte. 
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Dienstags, den 


l. 


AR ZS ET GELAHRTHEIT. 

London, b. Rivingtons Obfervationj on the Bile 
and its Difiafts , and on the Oeconomy of the Li~ 
\ * 9 er; read at the Royal College of Phyfiriaas as 
the Gulftonian Lecture ef the Year 1799. by 
Richard Poivel, M. D. r8oo- 178 S- 8» (l Rthlr. 
IS er.) 

Wenn das Gulftonfche Yermächtnjfs immer fol- 
* * che gründliche und gelehrte Abhandlungen 
'Folge hätte, wie diefe: fo könnte man fagcn, 
tf* der Urheber defFelben feine Abficht vollkum- 
1 erreicht hatte. Unftreitig gehört diefeSchrift ru 
im heften Monographien, die über die Galle exifti- 
fo viele deren auch gefchrieben find, und fo 
fiel bedeutender die Rolle war, welche dieler Ge- 
fen<Mn| ehemals in den Syfteiuen der Theoretiker» 
>rrd in dem Köpfen der Praktiker fpielre, als jet/t. 
Was aber auch die neuefte Schule darüber denken 
mag, er wird immer Rückficht am KraMkenbette Ter- 
men , and jeder Beytrog zur genauem Kenntnifs 
Organs , durch das die Galle bereitet wird, fo 
ie der krankhaften Veränderungen, denen tie un- 
-warfen ift, mufs dein praktilchen Arzte willkoui- 
feyn. 

Natürlich wird über einen Gegenftand , der fo 
;e die Aufmerkfamkeit der Beobachter befchäftigt 
, nicht -«fiel affirmativ neues gefagt werden kön- 
ide aber bey einem folchen kann man fall 
“;en darauf rechnen , dafs hier und da noch 
Aucterirar eines berühmten Namens , ein Ver- 
liehen geblieben fey , das durch die Fackel 
iem Chemie und Phyfiologie , und durch eine 
frere Beobachtungskunft , als folches erkannt 
Vernichtet werden könne. Dafs unfer Vf. nicht 
rdienft von diefer Seite betrachtet, fey, wird 
e Aushebung mehrerer ihm eigenen Berner- 
deutlich werden. — Er* beginnt mit einer 
leben Refchreibuug der Leber, deren Ge- 
sund Richtigkeit wir ihm nicht befondrrs 
men dürfen, dr fie mit der VorrrefRith- 
ihrn zu Dicnfte (lebenden Hülfsinirtcl als 
l-ingenomiuen werden kann. Richtig, aber fo 
iec. bat bemerken können , weniger bekanut 
befolgt, ift die praktifche Regel, die aus der 
: tm «4 Befeftigung der Leber gezogen wird , dafs 
nichr, indem der Kranke auf dem Rücken liegt, 
indem er lieht und fich etwas vorwärts neigt, 
tlbare BefchafFenbeit der Leber unterfinben 
O.h der Schlufs eben fo richtig fey, dats die 
Lm Z, ifo t. Dritter Band, 


3. August 1801. 


Gallenblafe Muskelfafem haben inüflTe, weil fie fich 
zufam men zieht , um die Galle und andere Contenta 
fortzuilrücken , laflVn wir dahin geftellr feyn, rau- 
men daretren aber- den RfWeifen des Vfs. ein» <lafs 
der Ductus ciffiicns als ein integrlrender Theil der 
Blafe, d.h. eben fo organifirt als fie, angenommen 
werden inüfTe. Auch finde« wir e» bündig bewie- 
fen, dafs nicht die Vt ?»* portae , fondern die arteriae 
kepa'icae das Abfonderungsgefchäft der Galle be- 
treiben , und erkennen es als eine Bereicherung un- 
ferer phyfiulogifchen KeontniiFe , wenn der Vf.- den 
vrahrfcheinlichen Gedanken auFIlellr, dafs die vena 
portae , vorzüglich, fo wie die Leber zuin T ' 1 e i 1 , 
die Beftimmung habe, dem Herzen als dioerticula 
zu dienen, in welchen fich das aus dem gröfsern 
Theile des Körpers rück kehrende Blut verweilen 
könne, damit es nicht in zu grofser Malte jenem zur 
Lall falle, vorzüglich alsdann, wrmi in deu Lun- 
gen ein. Hindernifs der Circularion fich vorfindet. 
Die Erfahrung, dafs im Fötus fnwohl , als fehr oft 
auch bey Lungenlüchtigen , die Leber verhaltnifs- 
mafsig ("ehr grufs gefunden werde, beflätigt diefe 
Meynung eben fo fehr, als Abernerby’s Zeuguifs, 
dafs er die vena portae in einem merkwürdigen lalle 
habe fehlen fehen , ohne dafs die Gallenabfonderting 
dadurch gelitten habe. Nicht minder richtig fcheint 
nach den angeführten Datis , dafs die Blaientralle, 
nicht wie man allgemein bisher geglaubt hat, durch . 
di«, Abforptio« der wäfferigen Theile , fondern durch 
die Beymifcbung eines eigens in der ßlafe abgefun- 
derten ßuidi, bewirkt werde. Schon oft hat man die- 
fes farbenlofe, dem Ey weifsitofFe ähnliche, Wefen in 
verftopften, von Galle leeren Blafen in feinem rei- 
nen Zuftande bemerkt, ohne feinen Einflufs auf die 
Galle näher zu untersuchen. Ein anderes Vorur- 
theil, das der Vf. mir chctnifcben Gründen beltrei- 
tet, ift der gewöhnliche Glaube, dafs die Galle eine 
natürliche Seife fey , durch welche die yerfchieden- 
artigen Belfandtheile der Speifen unter einander ver- 
bunden und zuChyrnus werden. Die verfchiedene» 
Verfuche von Foufcroy , Higgins, W« liier, Boltock 
u. f. w. die Galle fynrhetifch aus dem Blute herzuftel- 
len , weif» er ziemlich verdächtig zu machen, in- 
dem ihm die erhabenen Producre bey näherer Prü- 
fung doch wefentliche Verfchiedenheiten von der 
natürlichen Galle zeigren, fich -z. ß. in KatkwalFer 
auflofeten , o<»er überall nicht bitter , oder ander* 
bitter waren u. f w. 

Die Krankheiten der Galle theilt der Vf. auf ge- 
wöhnliche Weife in folche, die von ihrer veränder- 
ten Quantität oder Qualität, «der von einer Unord- 
. LI ^ '»«*5 
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«ung in Rick ficht ihres natürliche» Weges abhan* 
gen. Die Aetiolugje, Dia^nofis und Behandlung der- 
selben wird. nach der Öffnung put Hurchgcführt, nur 
harre in erßer' Hin ficht der Einflufs der Affecteri und 
Leidenfchaften nicht unberührt bleiben Julien» der 
lieh hier am wenigften verkennen lafst. — indem 
der Vf. von Folgen einer Verltopfung der Gaflenwe- 
ge handelt, kommt er auf dip Gelbfucht zu Sprechen, 
deren Entilehung von andern Urfachen er leugnet. 
.Selblt die Verstopfung des ductu r cjjhci allein macht 
keine Gelbfuclu, fondern nur die der d.ielu i n bili-x - 
rinm , und befonders des choledochi. Die rt.tckende 
Galle wird dann nach allen ihren BeitandiheiU-n (in 
toto ) von den abforbirenden GelÜfsen eingefogen und 
ins Blut geführt; zum Theil gefchieht diefes auch 
von de» Venen. Im ductu thoracica fand er bey ei- 
nem Gelbfüchtigen deutliche Spuren von Galle. Al- 
le feite und flü'Itge Theilc werden von der eingefo- 
genen Galle gefärbt, ausgenommen die Milch und 
die MarkfuöJtanz des Gehirns, auch aufserlt feiten 
nur die Cornea, und die Augenfeuchtigkeiten, wes- 
halb nur wenige Aerzte den bekannten Vers des Lu- 
crez : „Lurida praeter ea fpectant , quaecunque tuentur 
Arquati'* beftätigt haben mögen. — Wichtig iftdie 
Bemerkung., dafs unabhängig von der Galle, bey 
manchen Fiebern, und fo auch namentlich bey dem 
- gelben Fieber in Weltindien, eine gelbe Farbe der 
Haut bemerkt werde. Schon Galen unterfchied die- 
fe Verfärbung der Haut von der (ielbfucht, deren 
wefentlichdes Zeichen die gelbe Farbe der Scleroli - 
tue ilt, welche bey jenem Zufalle fehlt. Dabin rech- 
r net der Vf. auch die Gelbfucht, die manche Schrift- 
iteller nach dem BiiTe giftiger Thiere bemerkt, und, 
wie Fontana, von einer krampfhaften Zufamtnenzie- 
hung des duodeni hergeleitet haben. Auch hier fah 
er die gelbe Farbe der Augen nicht, und zwei- 
felt, dafs andere lie gefehen haben. Er leitet lie mit 
Galen von einer unmittelbaren Entfärbung des Bluts 
her,- und tneynt , wenn lie von einer Zufaimuenzie- 
hung des duodeni, und fo , mittelbar ».von einer Ver- 
fchliefsung des ductus citoledochi abhinge: fo dürfte 
fie bey Arfe«ik Vergiftungen eben fo wenig fehlen, 
wo doch weder er, noch andere fie beobachtet ha- 
ben. — Ausführlich handelt der Vf. von den (ial- 
lenltemet) , als einer gewöhnlichen Urfacbc der Gal- 
Jenverftopfung. Ihr Verhältnifs zu den cheinifcbcn 
Reagentien wird umftändlich angeführt, und daraus 
ergiebt lieh , das, vielleicht in praktilcher-Rückficht 
wichtige, Refultat. dafs es zwey wefemlich ver* 
fchielene Arten derfelben gebe, deren eine vom 
Actlier vitrioli, Akohol und wefe» titelten Oc-lui, die 
andere aber von Alcafn-n aufgelpfi-r wird, Erlfcre 
* har ein cryftnllinilVhes Gewebe, letztere iß ein un- 
förmliches Aggregat aus befonders mudilicirrer Gal- 
le mit vielem KoMeu^ofFc. U-. ber die verfehl« !cne 
% Striictur der Gallcftileine, foiiten nach des Vf. Ab- 
ficht, zwey Kupferrafrln uns belehrt u, lie waren 
aber fo fchlpcbc ausgefallen , «lafs er fi^ vorerll un 
teldröckt, un i lie von befTirer Hand in einem Nach- 
träge zu lief ex» befchloilen hat, Daß» üallcniicine 



zuweilen auch ausgebrocheft werden, Geweihter 
mit andern Scbriftßdlern. jyiii Recht aber warmer 
Brechmittel in der Abficbtaivzuwenden, ihrenDurch- 
gang durch die Gallenwege zu beförde/n , iriedoci 
Heberden räch. Es mag xuweilen wohl gelingen, 
es kann aber auch fchnell tödlich werden, wie Hec 
Heb erinnert, auf diefe Art eine Frau unter deu Min- 
den eines berühmten akademifchen Lehrers ftqbra 
gefehen zu haben. 'Um die Wiedererzeugung «et 
Gallcpfteine zu verhüten, erwartet der Vf., aufser 
dem diätetischen Verhalten, vieles von Duraiuiei 
bekanntem Mittel , und von der verdünnte» balpe- 
terfäure , die er überhaupt bey mehreren Gallen- 
Krankheiten , namentlich bey der zu aahen l’.efcbaf. 
fenheit der Galle angewandt willen will, die oh- 
«»?ls eine Folge des Mifsbrauchs eeiftiger Getränk^ 
ill. Auch bey «1er atra bilis der Alten hofft er von 
ihr gute Bey hülfe. Was er über die Cholera beyge- 
bracht bat , namentlich zur Empfehlung der inilit- 
ften, als der beiten Mittel, unterfchrcibt Kec. tu 
voller Ueberzeuguug. Da oftmals bey (liefern Uebd 
befinden, die läure BefchalTeiiheit der Galle fo fr 
hervorllechcnd ilt: 1« ilt es nicht unwahrfcht’mlij 
dafs die Anwendung von Alcalien, die dem Vf. M 
einer Schwängern fo gut gelungen ilt, öfterer tq 
Nutzen feyn könne. — Unrer die rcforir.i;c::tiö 
Auftritten des Vf. gehört auch die noch, dafs dij 
Galle nicht eigentlichen EinMufs auf die -Befördert]» 
der Ausleerungen habe; denn öfters fah er bey de 
Gt.lbfucht , wo die Ausleerungen ungefärbt wäret 
Durchfall. Er hält es daher in fo fern auch für weck 
los, «ier Galle von Thicren als eines SiMituts f\d 
zu bedienen. Hoffentlich wird das bisher Avisg 
hobelte hinreichen, diefe Schrift , deren Werth ji 
acht prakuTchcn eigentümlichen Bemerkungen, ui 
auf einer gut gewählten und gut benutzten Lec.üi 
gegründet ilt, zur eigenen Durch liebt zu ernpf«! 
len. Wir wünfdicn den Manen des gute» GuÜtW 
recht viele folchcr Oblationen. 

Hannover, in d. Ritfcher. Buchh. : Das Meckn 
fche der Geburt erklärt, betriefen und zur« 
fuhrt auf einen allgemeinen (rvundfalz , rH 
van Solingen, Dr. und Lektor der GeburisW 
auf dem üytnnafio i LI u fl r i zu Middelburg ew ; 
d. liollandifchen ftberfetzv und mit eini^m « 
«igen Atnnetkiingen begleitet von Gotd. St 
*nun, Geburtshelfer zu Leyden. iSoi. XVI.« 
364 S. g. (1 Kthlr. 4 gr.) 

Den Gcgenftand diefc-r urfprünelich zu LeytleSl 
ter den Titel: Het li'ei kiuiglykc der V-erlnßin^ j 
klaard, bet-iogd cn herleidt tot een allgemeen u.« 
beginfel erfchie unten Schrift ill : die aus nzechvufa 
G.jruen z«t et klare ‘Je Art und H'eife , wie das -hi 
in ciutm teßiu tnlen Laufe durch den knöcherne* Ä<ö 
des BeJteiü geht* wenn es geboren wird ; webeyuj 
r>ber ga*jz \i>n «len Expulhr • Kräften bey der ' 
burt ahF'a’tirE Es ist'uiefe Erklärung nicht all 
zum Jbcj, ulf dca Herganges der Geburt« fonderi.Ui 

* ’ . N 
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für cfie Ausübung; der Kanft febr wichtig;, da die 
Aufgabe tler Ktwtft der. Geburtshülfe dahin lautet, 
dafs die Kauft den Gang der Natur i.ininer nachah- 

I me. Der Vf. hat mit aufserorJcntläch viel Gedlild 
und Fleifs gearbeitet, und zeigt (ich als ein forgfal- 
!» tiger un i genauer Beobachter. Um fo mehr tuufs 

1 n>an bedauern, dafs die Form und die, Sprache, wo- 
toh vieles auch auf Rechnung des Ueberfelzers 
Kommt, fo unerträglich langweilig, und wegen der 
ewigen Wiederholungen hochll ermüdend ift. Wer 
* es aber über fich gewinnen Kann, fieh dadurch nicht 
| von derLcctfire abbalten zu laßen, wird feine Ueber- 
{ Windung durch viele inrereffante und treffliche Be- 
f merktD'.gen belohnt finden. Das Buch zerfallt in fol- 
gende Abtheilungen: I. Von der Einführung der be-. 
£ weifenden Lehrmethode in die Gtburtshülfe. II. F.in- 

( theiiung. der Geburten in natürliche, nicht natürliche 
und widernatürliche. III. Beftimmung der Zeiträume 
f s itrGebiirt (tliefe Beftitmnung ift nicht nach dem gan- 
zen Verlauf der Geburt, fondern blofs nach dein Me- 
•' chsnismtis angenommen) in das Eintreten, Herab - 
tränten, und lleraustreten des Kopfes. Bejlimmuug 
der Durchmeffer des Kopfes des Kindes und des Beckens. 

? (Der Vf. nimmt vier Durchmeilcr des Kopfes an, 

I zwey kleine, den fenkrechten und den Queer- Durch- 
jnefTer, und zwey grofse, den geraden und den. fchie- 
fen.) IV. Allgemeiner Grundfatz der theoretifchen und 
l praktifchen Geburtshülfe, (mufs beifsen: Allgemei- 
uer Grundfatz des Mechanismus der Geburt; denn 


« 

zum allgemeinen Grundfatz der theoretifchen und 
pra kt i fchen Geburrshülfe gehört ganz etwas anders). 
Diefer Grundfatz ift: bcij allen Geburten mäßen in je- 
dem Zeiträume die kleinjlen Durchmeffer des Kopfes 
übereinjUmmen oder einfallen in die vortheilliafteßcn 
Durchmeffer des Beckens. Dicfs wird nun bewiefen: 
l) aus der natürlichen Geburt, Jo wie fie von der Na- t 
tur auf die vortheilhaftefle Att verrichtet wird, (»rü- 
der Kopf in den Eingang des Beckens mit der Hin- 
terbauptsfpitze, fo viel es das lieh an die Bruft an- 
ftemmende Kinn erlaubt, nach unten gerichtet ift, 
alfo nicht, wie man gewöhnlich glaubt, 1 völlig mit 
dem bcheitel einrritt : und wo er faft mit feinem fenk- 
rechten DurchtnelTer (nicht, wie man glaubt, mit 
dem geraden) in den fchragen Durchmeffer des Eita- 
ganges und in die geraden Durchmeffer der Becken- 
buhle und des Ausganges tritt); $) aus der natürli- 
chen Geburt, fo wie fie durch die Natur auf verfdiie- 
dene Manier verrichtet wird, (einige andere Kopfge- 
burten, fo wie die Fufs-, Knie- und Steifsgebur- 
ten); 3) aus den nichinatiirlichen Geburten, in die- 
fer letzten Ahtbeiiung kommt vieles über die Ope- . 
ration der Gebut;tshulfe vor, worunter ^war man- 
ches gute ift, was a-ber im Ganzen gerade nicht den 
vorzüglichften Theil des Buchs au'smacbt. Die mei- 
fte Sorgfalt ift auf den Gebrauch des Hebels ge- 
wendet, für den die Holländer feit Reonhuyfens 
Zeiten ftets eine außerordentliche Vorliebe gezeigt • 
haben. 
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EanAirrncsscnnirTrsf. t) Breslau, b. Graftes Erben : 
Zttni Predigten zur Jubelfeyer drs achtzehnten Jahrhunderts 
) ro n Kürt Bernhard Jiembuwski , Prediger zur St. Barbara zu 
F Brrsfiu. gi S. g. (4 «r.) 

2) Leipzig , b. Kefti: Zwei/ Predigten bei) dem PFechfel 
iet Jahrhunderts in der Schlofskirche zu Coswig gehalten vun 
1 . L. L. Mcifier. 54. S. g. (8 pr.) 

3) Königsberg , b. Göbbtis u. Unzer: D. IVilh. Crich- 
tot't J uhrif eyett wegen der vor hundert Jahren grfchchenrn Ein- 
teilung der evar.gelifeh rrforntirten Parorliiullcirche in Kouigs- 
hrg »V. Pr^nfsrn, den 250 n Jann.-r !8oi. 1 6 S. 3. (1 gr.) 

4) KbendafrlbR : Dauhli ire Erinnerung un unpfuttgrne 

/PohUhaten. Eine Vorbereitung zur Jaii ijtijer wegen u. 1'. >v. 
16 S. S. (1 vr.) 

5) Berlin, b. VT.izdorf: Predigt am Jvhrhundcrttfefte in 
Gcgct.wurt ihrer ftluiefluhn des Jirmig’s und der Königin in der 
Qjtrp’arr - und D umhin he .-eit , mich von I’. Stof eh , Königli- 
che». Unfprcdircr. bl ei ft der von dvnrfelbcn um Sonntage dar- 
auf grhu/tcnin Predigt, und dem Liebet btt) Eröffnung der 
turcifti.'h*n Eener com Hn^ Hof prrdiger Sack. 47 S. g. (6 ijr.) 

<j) Hamburg , b, Birhtr : -Ztvru Predigten, die elfte an dem , 
letzten bounUifC des urhlzrhnten Jahrhunderts , die andere an 
dem affin: iehen allgemein, n Itankfrftt d(S Heut: el.nten Jahr - 
tsiiJir/r. Gehalten vor d,r drü*feliin rtjorlitirttit Gemeine in 
Hamburg von E.' fl, Sri, igle.. 4" g. (jgr) , 

Jena u. Leipzig . b. (>. hier : Zwei) Socular- Predigten, 
Ethanen in der UuiverlitaKL irchc zu Jena vom l’r oi.Augufti. 
tos. g. - ; 

g; ?«>.'* eebrrg , b. IV ;bt : liedc am erjlen l öge des 19/Mt 
h'.rliMndefir, gt.ri4.KU in ist bupviK zu Schnceberg, Yen Ai. 


Joh. Zoch. Harm. Hahn, Diakontts dnfelbd. Nebft einem 
Nachtrag zu den bereits bekannt itemaebten Fcyerlichkciten, 
mit welchen. Schn erborg das neue Jahrhundert empfangen 
hat. 20 S. g. (3 gr.) < . 

h!r..i. enthalt j) die' Jubel predigt über 3. B. Mof. 33, 12 . 
worin in einem populären Vorträge manches Hiftorifchc be- 
merkt, und zur Fever des Tages erbaulich angeweirdet wird, 
als dafs die cbrißliche Zeitrechnung des Diony^us des klei- 
nen erlt im gteti Jahrhundert öffendicl« eit: geführt iß, diellu- 
getinuenvcrfo'gunt; , die Umrichtern* des Jean Caias, di* 
Salzburger Emigranten, die Verfo'punr' der Ev.ritqeU fchen in 
Polen und Schießen, Voltaire, die nentße Pinluluphie , di* 
Revolution in Frankreich in Bezug aut die Religion , di* 
Canlletnfcbe Bibt-Ianßuir, die preulsifclie Könipsuurde, Frie- 
drich des sten 40 jährige Kcgierum* und was er für Schießen 
getitan hat, die Erweiterung öerVVtlTeufchsften , Namen ver- - 
iiienier fchJcfifcher Gelehrten des igieu Jahrhunderts. 3) 
vlathpredig: am E'efte der fj'eifen über Matth. 2, l- — 12. von 
der Ausbreitung des Chritteiithums unter den heidiiilchen 
Völkern, enthalt rttanebe pute und iinp.tnheyifche hiftorifche 
lietnerkungen , Lnfouderbett über des -elire iirdigc.n Btlcliofs 
äpangenherg Vyrdienfle um die Millionen.' 3) Eine Predigt 
11 ,n hundertjährigen Juheljejie der prenfsifchen Eeonlgtuturde, 
den lg. en Januar tgoi über i.CItron. ig, 24! worin der Vf. mit 
patrioufcher Biederkeit den Befchwerdrn der Scltlelier über 
gediegene Thenrung und Har.deis£rn\vier:i>kvucii’ die Vorthei- 
le unter preulsifcber Kegterung eutget-enfeizt , die poittifche 
Mini religiöt'e Ungebundvnheit rügt , und patriotifchc tilgend; 
hatte Gcßunuttgcn zu erwecken fucltt. 4) Am folgenden Sonu- 
tuge red «4 «r über JLuC. a, 41 — SJ. veu boiua väterlicher 1 

Sorg- 


Digitized by Google 


271 


L.. C.. AUUH3 1 ISOZ« 


r\ 


Sorgfalt für die Erziehung der Jugend, wofeev er der Ver- 
Ordnungen der zry*y letzten preufsifchen Monarchen wegen 
des Schul- und Erziehuneswefon«, der Auftaitru des vorigen 
Jahriumderrs im Halbfetten W.iifenh attfe , zu Potsdam , Ber- 
lin, Bunzlatt, Züllichau, der verbellerten ftchulait (falten /.u 
Breslau, der Privaterzuthunpsanftalten , Freyfchulen , Regi- 
ments - Hofpira! - und I-andfchtilen , Schullehrer- Seminaren, 
der befl'ern Lehrbücher der chriftliehen Religion rühmliche 
Erwähnung ihm, und die Anwendung davon an A eitern, Er- 
zieher und Rinder macht. Der herzliche und männliche Vof-. 
trag dcs-Vfs. wird bey feineu Zuhörern hoffentlich nicht oh- 
ne Wirkung geh i eben feyj». 

Nr. 2. Der Vf. redet in der erßen Predigt über Galat. 5, 

‘ 25- ' ,on Relißion. und Religiojitüt unfers Zeitalters , ob beides 
im gecndigten''Jahrhundert gewonnen habe. — Mit Sach- 
keuntuite und Unpariheyltchkeit , obgleich nur für ein fehr 
gebildetes Auditorium durchaus fafslich, behaupt! er diefs 
voff der Religion (objectiv) zeigt aber von der Reiigiofu.it 
eben fo wahr und utipartheyifch das Gegeiltheil, fowonl in 
Abt: clit der unmündigen gemeinen Stimmuug gegen die Reli- 
gion als Lehre und VViffenfchaft, als in der Vernachlaftigung 
ui d Geringfchdtzung der aufserlichen Gottesverehrung , un- 
geachtet ihrer gegen vorige Zeiten fo fehr verbefferteu Form. 
In der aten Predigt über Rom 12, 12. fpricht er von den 
Hoffnungen fsir Religion und Tugend , mit welchen wir da« 
nritf Jahrhundert autreien dürfen, die ihm denn, nach den 
bisherigen Erfahrungen von dein feltenen , oft gegenfeitigen 
Einflnfs der Verdaiidesaufklaruiig auf Moralität, traurig find, 
dn jene wie ein todtcr Schau in eines Geizigen Händen ift, 
worüber er, S. 4p bu 53. viel au^F.rfalirurig gegründetes Wah- 
res fagt, wie der religiöfe lodiffi-rer.rismus zerßorender zu 
werden droht, als aller Fanatismus ie gewefen ift; indelTen 
hofft er von der Verteilung, dafs der atisgellreuete Saamen 
reiner Kenutuifs der Natur, des Umfanges und Grundes un- 
farer Pflichten mit der Zeit freyern Gehorfain gegen, das Ge- 
feit der Vernunft, als Gottes Gcfetz, hervorbniigen werde; 
dafs die Welt durch die richtigem Begriffe von Gffriiba- 
rung, von Jt-fn Perfon , ftt-ftimmung und Werke dem Ziel 
der moralifchen Hell immune näher koaimeii werde, wenn 
nämlich uufere reinem Begriffe und Grundfdtze nicht muffige 
kalte Speoulationen feyn werden, wenn der uafelige Wider- 
fpr.ich zwifcheu Wiffe« und Thun aufhören wird — worüber 
S. <3 bis 67. ein auf Menfchenkemitnifs gegründetes lebnaftes 
Siitengeiualde unfers Zeitaltars vorkommt. — Seine Hoff- 
nung gründet er auf die im Reiche des Unendlichen fichere 
Fortbildung zum BefTern , zum Ziel der moralifchen End- 
zweck« , von der «r S. 70. erfreuliche Spuren zaigt, und mit 
Ermunterung feiner Zuhörer, dahin mit zu wirken; und 
fch iefst mt einem ausführlichen Gebete. Der Vf. zeigt (ich in 
-liefen Predigten als eineri kenntuifsreichen , aufgeklärt den- 
kenden und beredten Prediger, der nur mancher den unge- 
lehrten Zuhörern unrerftaxdlicheu Ausdrücke, n s Centraft, 
Taffinirt , verfchlungene Pfade , 'Periode, Speculaiionen und 
dergieiclie« iut Kanzeh or rage fich enthalten folite. 

Nr. 3. enthält nichts Vorzügliches, und Nr. 4. Nachrich- 
t«n von der Stiftung und den Schickfaleu der Romgsbergi- 
fclien reformirten Kirche, die nur dortige Geincmgliedcr 111- 
terefliren können. 

Nr. 5. Nach einem zweckmafsigen feyerüch«« Gebar« 
handelt llr. Sack nach Pfalm 119, 52. v«n der Verbindung 
des Gedankens : Go tt regiert 1) mit der Betrachtung der Sc.htck- 
fale d*r Mcnfcheugefellfchaften , 2) mit dem Hinblick auf 
Einlichteu, Gefinnungen und Sitten der Menfcheu, 3) mit 
der Beherzigung des Zttftandv* der Religion ; die jie am fol- 
- gei d«'»i Soiiitiai’e gehaltene Predigt iiberEph.5. 23. ron un- 
ferm weiftu (''erholten beym Miete iu ie et« anu Jahrhundert, 


1) Bcfehe.deuheitin den Anfprücha« I« daStfh« , xyttktnrü 
nifs und Benutzung des.Gu'en, welches wir aus dem r or > 
gen mit hinüber nehmen, 3) Vrrverfung drflfen, was in itm 
abgelaufenen verwerft ch ift. 4) redliches Mitwirkm zurAb- 
(be fuug de-. Schlimmen und Schädlichen." Beide Predi 
lind mti Gründlichkeit, Weltkennuiifs ‘ und Woblrtdtnb* 
abgeRfst. Ihr mündlicher Vortrag hat ein fehr gebildet« 
Audnorium arfodert, um Wirkung zu thun; fic liffcii ick 
aber fehr gut lefen. 

Nr. 6- Ueber die zwey Texte : Pf. 143, 5. g. un d Pf -, , 
bis 12. Die felceue Feyer rechtfertigt den rednerifchen Sclmur.« 
in d.afen Predigten, der fonft wohl für die Erbauung e r« 
gemilchten Gemeine, deren gröfserer Th«il ungelthn ift . 
einigen Steilen zu hoch genommen fevn dürfte. Dit K*i, 
gion und die Frömmigkeit werden «ft perfonihein redtmwi,. 
geführt. S. 29. ift der Ausdruck emfch.üpfr : „meint >«[1 
nimmt daran, wenn ich Gott lob# und ihm danke, Inita 
Anthail.“ Atuheil ? die Seele? ift fie, das deukend« taoif 
de Ich, es nicht falbft , das Gof* lobt , ihm dankt? Sprich 
Werkzeuge und Stimme uehmeu Antheil , wenn fie Grdnan 
und Empfindungen durch Worte und Gcfan» ausdrückeri, 

Nr. 7. Der Vf. diefer Predigten, Hr. Prof. dtpi I 
in Jena, Iprach vor einer ausarlefenan Vtrfammlunj , m 
konate fich in diefer Hmficht mehrerer Ausdrücke btdin 
welche man louft billig von der Ranzel verbannt wißen 
Die «rtte Predigt, am Sonntage nach Vvcynachten über 
Evangelium Luc. 2 , 3.1 — 40. gehalten , ftellf über den Fo 
det Chrißen'humt am Ende das a< htzehuten Jahrhunderts 
ga zweckmäßige Betrachtungen n , und macht befom 
auf die vornehmden Urfaeheii dtefes Verfalls aufmerkfam. 
zweyie, am Nriijahrstage, über Offenbar. 21, 1 — 5. , futfc 
den irauriren Eindruck, welch* jene Be<rachiun/an in 4t* 
Herzen jedes Reiigiofen zurücklallen müden , dadurch t» 
mildern, dnls (ie den Blick durch Jrohe Ausfichttn an) in 
Flor des t'hriflenihums im neuen Jahr/iundert erheitern. B'iif 
Beden empfehl-n lieh durch *m« lichtvolle Eiiiwickeian? nicht 
gemeiner Gedanken, und duren eine l'anfie Warne des Foi» 

trugt. _■ c 1 

Nr. 8- Hat noch etna fpaciallere Beziehung. Di* 5i*o 
Schneeberg hat das Jahrhnndarrfeft durch eine Collecte F" 
fiinftnalbhundert Arme (eine grolse Zahl , wann biob An 
aus diefer Stadt darunter zu verftehem find!) und durch ra 
rere fymboltfche Feyerlichkeifeu auf eine Art begangen, 
che den Veranftaltcrn und Theilneßmern Ehre macht. I 
hier geliefert* Predigt hat Lebendigkeit im Ausdruck,» 
m«, offen«, badachtfame Schätzung de* Wahre« und 6« 
im Inhalt. Nur «me, fehr wahr« Stelle : ,,liu Mentchen 
19. Jahrhunderts — fo ruft das weichende Jahrhundert 
zu — fcheidet nicht blofs, fondern verbindet auch Wiedel 
Gcfchiedeue. Mit Recht könnet ihr mich nennen das Z> 
ter der Scheidungen... Man fchied das Zufaniuienerüi 
um es bis in feine Elemente aufzulöfen. Man vergaff 
das Zerlegte (und durch Zerlegung gereinigte) wieder 
f.tnimenziifetzen, und es blieb Theil ! Euch .. ift es autke 
ten, zufaramcii zu fugen, was zufimmen gehört. Dar»»’, 
nachiafligt künffig über den (‘'ernunfr/ehlußan n ein die 
Jahrung , über drr Form nicht dt« Materie, und jent * 
über diefer. Verbindet alte Solidiiai mit dvr neuen Vertt 
nerung, alte biedere Treue mit tler neuen Gefchweidir^ 
Kalönnirt, fprecht , fchreibt nicht blofs fenön, fondtt« 
delt auch fol.. Bildet den ganzen Mentchen aus. Was 
Aufklärung und Cuitur, um fo manches Unheils willea, 
fich zu ihnen gefeilte, oft in ein fo fctiltmmes Gefchrr 
bracht? Nicht die AusbUduug; fouder« dt« etujtdig* 
dungl — — ■ 
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II OMIS CHE LI T E R A T V R. 

R.:rlin. b. Lagarde: M. Tutli Cictronis , quae 
vulgö fertttr , Oratio pro M. Maröllo. Recog- 
novit, animadverliones feLctas fupcrtorum in- 
terpretum funsque adjecit l'rider. Aug. Wol- 
fitts. 1&02. XL u. 73 5 . gr. 3. 

S eitdem Renrley gegen de» hartnäckigen Ver- 
fechter der Aechtlieit von Pbnlaris b'.piiteln, mit 
dtu Waden. der höheren Kritik, einen fo glorreichen 
Sieg erkämpfte; hat diele Kund, von jeher ofrer ge- 
pnt-feit als geübt, lieh keines fo herrlichen Triumphs 
«rireuen können, als ihr in unferen Tagen zu Thril 
worden üt. Fünf elende Declamationen , welche 
mau bis jetzt dem gröfsten und berübintelfen aller 
ro.nilchen Redner nicht blufs zufchrieb, londem mit 
lauten, oft wiederholten Lobpreisungen zufchrieb, 
welche trän der Jugend als Multer männlicher Elo« 
quritt vorzudellen, und im reiferen Alter lelblt viel- 
fältig nadutiahmcn pflegte, lind nunmehr, auch dein 
ungeübten Auge, in ihrer ganzen Erbärmlichkeit 
enthüllt. Man wvifs in der That nicht, ob man 
mehr über die Verblendung erltounen, welche felblt 
Ate wackerften Philologen bey dem alten Vururcheil 
and dem herkömmlichen Glauben erhielt, oder die 
Äuiift des Kritikers bewundern (oll, der mit Einem 
Male den t.iulchenden Schleyer herabgezogen bat. 
Zwar was die erden vier Declmnationen aulangt, 
toi» welchen diele Blätter U80ä. M. 93.) bereits 
k rieht erhatter haben, fo gebührt für diele Entde- 
ckung der Unuchthcit eigentlich einem englifcben 
Kritiker der Preis. Allein wer biiigewprfeiie Win- 
ke fo aufzufnllen , wer vernndiläliigte und zur Be- 
frirdigurig der Lefer angti’uc lnene Gründe fo zu er- 
fltaern , durchzuführen, zu bekräftigen und lieh zu- 
Mrigueii verlieht, wie llr. Prof, ii'olj bey jenen 
Vier Reden gethan bat; der zeigt unwidurfprechlich, 
dafs er, auch ohne Vorgauger, diefelhe Entdeckung 
tu machen • fähig geweleii wäre, ln der Tbat hat 
er lie bey der fünften Kerle, welche vor uns liegt, 
tuerlt und allein gemacht; einer Rede, von welcher 
felblt £jjoh. Friedrich (Jronov , den Hn. Ti. mit dem 
verdienten Titel eines pt inceps Laitnarum literatwn 
beehrt", eben fo unbefangen als zur erlu hi lieh ur- 
Iheilte: incomparabiu-m Panegyicum Ptinii incmnp-i- 
rvöili Punegijtico cupulanditm ejje , quem in um n.ous 
ß‘»i imitundmn , lae.qnutn op immn , propoßierit Pli- 
•ins. üafs Andere,* unter ihnen auch die Ipä teilen 
il< rausgeber , über diele R«yle nicht anders flachten; 
tb. begannt, und nach jenem Urtbeile Grouov’s kaum 
A. L. Z. 1302. brütet band. 


des E-innems werth. Rofcheiden und leife hatte 
H-". Prof. Wolf bereits a n Schluffe der Yo-rede zu 
jenen vier erden Declamationen gegen die Aecht- 
bcii einer andern ciceroniarvfehen Rede, die er da- * 
rnals nicht nannte, dem Prüfenden einige Zweifel 
angedenter. Da unterdeflVn der Sinn diefes kriti- 
fcht-ii Problems durch ein Sch ul programm des H«. 
Recror Wernsdorf (Animadv in Ciceronis Grat io ms 
pro Li garin et rege D jotaro. Weifsenfels <802- 4- S. 

4.) früher verrathen , als gelofet ward: fo verriient 
jetzt Hr. Prof. W. zwiefachen Dank, dafs er lieh der 
Lofung felblt unterzog, ehe lich etwa ein unberufe- „ 
ner Oedipes daran verfuchte. 

Die Bearbeitung gegenwärtiger Rede fchliefst ' 
Heb aber nicht blofs, durch denf. Iben aufgewandten 
Scharflinu, durch diefelbe hilto ilVhe Gründlichkeit 
und durch dielt Ibe Feinheit der Sprachforfchungen, 
fehr würdig^ an ihre Vorlauferin an, fomlern lie 
fc Weint uns ganz befonders geeignet, diefer «len 
Weg zu bahnm, und noch größeren Eingang zu 
verschaffen. Wir möchten daher die jungen Freun- 
de der Kritik ermuntern, ilch zuforderd durch wie- 
derbolte Lectüre mit den Notert zu diefer Rede ver- 
traut zu machen, und fofert zum Studium des Com- 
uientars über jene fruht-r herausgegebenen Devlama- 
tionen überziigehen. Denn vieles, was dorr blofs 
dem Kundigen leife Winke verrathen , ift hie. deut- 
licher entwickelt; ohne alle polemische RiickHcbten - 
fpricht hier die Wahrheit für lieh, klar erlrheinend 
und blols im Gefolge der fach reich den Ueberzeu- 
gungsgrun-le ; die ganze Behandlungsart id, weil 
die Kürze der Rede dein Cottunentator keine enge- 
ren Grenzen fetzte, etwas umdamliicher, und in die- 
fer Hiulicht für die Belehrung ries angehenden Kri- ' 
tikers fruchtbarer ausgefallen. Hr. Prof. W\ erklärt 
Leb darüber lei Öd in der -Vorrede S. XXXV 11 . Ant, 
mailvcrjwnes — brevitate libeUi et mino'e tnoleflioe me- 
tu ßictae funt accnratiores et in futnrna .verbo: um par- 
ßmonia longiores : — in univerßem atthm, ut omnid, 
mnxima minima, penjim e>em , impnlit me dr.ectuiio 
/j’iaeditm, quam öfter; digniras et gtacifjimum munus 
cnlicae artts, qum- ipfas antiqoira: iS ansiares julji jtt- 
dicit et errons coiivinc t, uc per fe judicando tu liaguis 
ei nortuis, in temporibus remutijjimis , idem tjjtcit , 
qttud m.ithematici raliocinnnmo in loc : s ierr.ie disjnn- 
ctiffemiS etc. Die Methode aber, die feine U-.terfu- 
chungen leitete, die einzig richtige, welche in 
allen Fällen f.iefer Arr beobachtet werden füll- 
te, giebt er S. XV folgendermaßen an: — Omni, 
qua dcCrbat cura , expticandnm darf, fxc plane, qun- 
ß Latinus Über H«*f prunuai Jint auctoris nomine edi- 
Me 
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tu? nos ad eomparalionm optmomm fcriptenim , no- 
minatim Ciceranis , invitajjef.- 

Was nun die Gründe anlangt, aus denen Hr.- 
Prof. W. diefe Rede dem Cicero ubfpricht : fo laßen 
fleh diefe in Allgemeinen, unter zwey Clafien ordnen. 
Einmal fucht llr. W. zu zeigen, dafs Cicero eine 
Rede -für den Marcellus weder gehalten , nock.ge- 
fehrieben habe, dnfs / er fie überhaupt nicht haue 
febreibew wallen ; fodann bewc-ifet er, dafs Cicero von 
der Rede, .welche uns noch übrig ift, nicht den zwan* 
zigfien Theil habe fchreibe* können. Dir erfren Argu- 
mente führet die lehrreich und vortrefflich geftbrie- 
bene Vorrede aus ; die letzten gaben Jent Coinmentar 
'den Stoff. (Jnftreitig final (tiefe letzten die en*frheidcn- 
den. ßefafsen fie weniger fiegreichc Kraft : fo möch- 
ten wir urthcilen , dafs Uri W. auf die erden, wel- 
che er durch - lehr fckarfünnige Ideencombinaiionen 
und mit «mfchauenden Bücken auf die Literaturge- 
fchichte des auguftifchen Zeitalters und der folgen- 
- den Periode vielleicht kaum bis zur Wahrfcheinlich- 
keit hingeführt hat, etwas zu viel Gewicht legre. L?m 
fie ganz zu faßen , muls man das vt>n Hn. W. neu 
ausgearbeitete und eben fo bündig als lichtvoll ab- 
gefafste Sttmmarium diefer Declamation mit den Be- 
merkungen der Vorrede vereinige«. 

Ueber das Benehmen, welches Cicero b&y der 
Zuriichberuf'ung des . Marcellus im Senat beobachte- 
te, legt ein Brief des erften an Stfdpicius (fcpill. ad 
Famil. IV. 4.) ein authemifches Zeugnifs ab. Die 
Stelle des Briefes ift in diefer Rücklicht daffifph: 
man hat fie fchen ehemals mit gegenwärtiger Hede, 
der Erklärung zu Gunficn, in Verbindung gebracht; 
jetzt fucht Hr. W. kritifch zu erweifeo , dals fie die 
baupt/achlicbfte Hafis war, worauf der unbekannte 
Autor das wankende Gebäude diefer ganzen Decla- 
mation. auiführte. — Bekanntlich wühlte der fiarr- 
Eanige Marcellus ein freiwilliges Exil. zu Mitylene, 
als Cafar über die pompe janiieüe Parthey (zu wel- 
cher jener gebürte) den Sieg davon getragen hatte. 
Mehrere Freunde und der ganze Senat verwendete 
lieh für den Entfernten fccy Ccifar, und btiten ange- 
legentlich, ihn in. feine Würde wieder einzufetzen. 
Cafar durchfchauete die Grfinnungen der Bittenden; 
indefs liefs er die veifatniuelten Senatoren einzeln 
Riminen , - five (wie Hr. W. p. 3. lagt) ut Senatui 
an'itjuar libertntis Jimulacnrn praeberet, Jtu quodHisr- 
celhtm puiauat hoc benejicio hbentius ufurum, Ji a re- 
i/iib/. potius quam n Dictatore datum ejjct, Jeu quo 
eertiu J, quid uonnulli Jeniirt nt, intelligere pojjet. Aile 
einzelne Stimmen fielen für den Marcellus, und 
kein Stimmender rerabfauuite Gey diefer Gelegen- 
heit dem grofstnut Iiigt n Cafar Dank abzuftatieii. Cj- 
. cero hatte, feit dein Cafar als Sieger an der Spitze 
des Rtichs fttnd, ficb leidend .verhalten . ohne ollen 
Ant h eil nt» öffentliche»» Staatsangelegenheiten : jetzt, 

> als die Ui ibe zu ftitmnen an ilm kf»»j , fühlte er 
Hei» von Cafars Milde liingerifien , und von dtflcn 
Grofsmuth zum Sprechen begeifiert. Itaque (er- 
gai.ft er dem Suipiclus) pluribus verbis egi 
- C n «/« »’ i gra tiasj 1 itequc, ine tu». Kt ttiMi in cacteris 
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rebus finmfto otio privarim , qüod'trat unum folatium 
in ir.alis. Diefe umitänd liehe Dank vetficherifng nun 
foll uns, hach v der gewöhnlichen Meynung, in ge- 
genwärtiger Rede erhalten lej n. An firh , dünkt 
uns, iti diefe Combination jener Stelle' fn Cicero^s 
Briefe mit unferer Rede fo tadelnswertli nicht. Denn 
, obgleich Hr. W S. XXVI Tagt: nuri et elegan.iae 
illius aetntis contrnrium yi-ie’ur et ineptum , verbis' 
pluribus ut* aliquem in gr&tiaruw actione, quam 
ip/A res poJlnUtrft , ul rjl , ut Cicero dicere folet , am- 
plißimis , j'r.igvbiribus , feu pluribus, quam fac<um 
cjjet a cacteris Jcnatu.ibus ; obghHch H \ VV. daraus 
fcbliefst, dafs an eine fötmliche Rede, welche Cice- 
ro bey diefer Gelegenheit gehalten, gar nicht zu 
.denken fey : fo febeinen uns doch die vorhergehen- 
den Worte des-Cicerc: iia mihi pulcher htc dies vi- 
fta ejl , ut fyccum aliquant viderer videre quaß ret-ire- 
f^ctitis reipublicat , mit jener Vorausfetzung nicht ganz 
hur-xottiieh. Sie deuten vielmehr unfers Boriünkcns 
dahin, dafs Cicero wirklich in der Begei/lerung, wo- 
rein ihn Caiars Grofsmuth verfetzt hatte, eine Rede 
• im Senat hielt. Auch willen wir es uns nicht recht 
zu erklären, wie das hpneflum oiiu *1 des Mannes fo 
lehr gefährdet l'eyn konnte, wen« er jetzt blofs als 
dankender Senator, wenn er nicht zugleich als 
thcilnehmender üramr auftrat. Jedoch eine Stelle des 
IHuturchus (Fif. C iceronis p. 8S0) fcheint diefer An- 
'nähme entgegen zu Rehen. Nach dem Berichte die- 
les Schriitltcllers foll Ciifjr, als Cicero bald nach der 
Wiedcreinfetzung des Marcellus den I.igarius ver- 
thei^digen wollte, öffentlich im Senat gelagt haben; 

,, Warum weilen wir nicht den Cicero, der fo lange 
nicht fprach, auhörcsi? •• Wie konnte, fragt Ur. 
VV. , Cafar lo etwas aufsern, wem» er wenige Mo- 
nate vorher den Cicero in einer förmlichen Hede für 
den Marcellus hatte lprechen hören? — Doch felbR zu- 
gegeben, dafs Plutarcbus auch hier in allen einzelnen 
Anekdoten, die er erzählt, unbedingten Glauben 
verdiene, (Hr. W r . nennt dc»i Bericht defTtiben ein 
tejhmonium , qua n%ilUitn locupletius optari pojjit) : fo 
mochte zwar jene Dankfagung9rede , fo wie fie Cä- 
far horte, lieh durch ihre ganze Anlage und Kürze 
von anderes», auch extemporieren , aber mehr vor- 
bereiteten und ausgeführten Reden unterfcheiden ; 
allein der Redner konnte fie nachher, wie oft-, 
inals gefchüh , bey häuslicher Mufe ausgearbeitet, 
und in diefer Ausarbeitung feinen Freunden mirge- 
tbeilt haben Auch diefs nicht! fagt llr. W. , wel- 
cher, geleitet durch diefe Veranlagung , mit vieTer 
Gründlichkeit die Urfaciicn entwickelt, wodurch ge- 
meiniglich- die alten Redner zum Niederfcfareiben 
und zu einer forgfameren Ausführung ihrer g. balte- 
neu Reden bewogen wurden. Wir können diefe 
ineifterbafte Entwickelung, wiewohl fie nur bey lau-, 
fig angebracht wird, auch in diefer Anzeige nicht 
ganz yiit Stilllchweigen übergehen: ober wir deuten 
fie b^yls »rach den Ilauptnioinenren nn, und mit Hin- 
licht aut <i io angrfangene Rechen he, um zu diefex 
einen leichten Ucbergang uns olTeu zu erhalten. 

. Den 
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Den trefflichßen on3 berühmtere« Rednern 
während des römifche« Frcyftaats genügte es, fich 
durch Nachdenken auf ihre Reden vorzubereiten: 
gewöhnt von Jugend an, lieh dem Eindrücke des 
Augenblicks zu überladen , hielten fie ihre Reden 
aus depi Stegreif,' und wenn fie ja die Iiuuprpunktc 
vorher im Cuncept entwarfen, Tu war diefes nur 

i für fie, nicht für das Publikum beftiimnt.' Vor 
dein Octa vianus Auguttus Jas kein Redner eine öf- 
fentliche Rede ab ; nur beyin Votiren kn Senat über 
, wichtige Angelegenheiten las man zuweilen wort-, 
j lieh her, was man vorhef niedergefchricben, hatte. 

| Auguftus war der erfte, welcher nach dem mutinen- 
1 li.'chen Kriege alle Reden , die er im Senat, an das 
Volk und an feine Soldaten hielt, vom Papier ablas, und 
der Kaifer Claudius tdeflifcn Bayfpiele die inehrften Re- 
genten bis auf nufere Tage folgten) lief» fich diefelben 
grr von Anderen verfertigen. Nachdem die. Staats- 
wfafl’ung in Rom verändert worden war, erman- 
grfte auch die öffentliche Bercdfamkeit des Stoffes, 
drrl ie vorher fo mächtig begeiftert hatte: die Kunft 
ru reden fanc allmählich zur Kunft zu fchreiben her- 
ib, und wunderte von dem Forum in die Schulen, 
wo inan bald Reden vorlas, welche über üegenlian- 
| et der alren Zeit und nach den Muftern der allen 
Redner vor Augufts Regierung, befonders nach dem 
Muffer des Cicero, verfertiget waren, bald über je- 
des erdichtete. oder aufgegebene Thema exteinporir- 
j te. So brachte die Nacbahtnungsfticbr diefer Decla- 
WJtoren viele pfeudociceronianifche Reden hervor, 
ohne eigentliche Abficht zu täufchen : und fo ver- 
* Viühete die fchönc Blume der römifchen ßered- 
famkeir, von welcher nach Tiberius Ilerrfchaft 
Uitn noch ein flüchtiger Duft übrig blich. Diefe 
aus»e»rrete Mode des Decl3:uirci»s hat gröfsten- 
thtik den üblen Ruf hervorgcbrncht , worin da* fil- 
heme Zeitalter der römilchcn Sprache fleht Nut 
die lächerliche Pedanterey tlnr fogenannten Cicero- 
nianer hat zu dem irrigen Wahne Anlofs gegeben, 
dafj in dielen Zeiten die Sprache felbft verderbt 
and vernaclilalligi worden fey; gleich als härten 
die Lateiner nach dem Cicero aufgehörr, fich lateini* 
frber Worte zu bedienen. Vielmehr ftieg die Fülle 
tn-J der Glanz der Rede bis zu den Zeiten der Anto - 1 
tine: man bildete die Sprache forgfältiger aus; man 
hr;rbt« tb.etls paffendere Worte nnd Redensar en 
13 dem ehemaligen Gebrauch wieder in Gang, theiNs 
fthuf matt neue der Analogie geinäf* . und ge- 
ntuer wurden letzt die Bedeutungen unterfebieden. Äl- 
kin der’felbe Dichter, welcher zuerft der lateinifcben 
^Sprache darin zu Hülfe kam , war auch der erfte, 
Obgleich gefchinack vollelte, Declamator. Ovidius 
war es, deflen G-diohte. im Stoff und in der Form, 
Nie Farben der witzelnden Küufteley an fich tragen, 
[reiche er in den Schulen der Rhetoren erlernt hat- 
f ft. Für Profa und Gefchichte ward eben diefer Ton 
isreh Trogus Pompejus geltend gemacht , einen 
.Nachahmer des 'i'heopo’npus-, in deffen Stil febon 
das Altertum Itocrates Rednerfcbule wieder fand. 
Kath einem folcben Anfänge griff Affectation und 


Ueberladung, falfcher Putz ..nnd Ueppigkeit in Wor- 
ten und Bildern immer mehr um fich; wenige wi- 
derftanden den lockenden Fehlern des Zeitalters, 
und auch diefe zeigen mehr guten Willen, cls äch- 
ten Gefchniack. 1 - 

Alle diefe Fehler konnten gar nicht in Zeiten 
-gepflegt werden, wo der Redner in männlicher 
Kraft der Bercdfamkeit, durchdrungen von dem Be- 
dürfniffe des Augenblicks , zunächit für den Augen- ' 
blick fprach. Wurden folche Reden, wie Cicero 
fie auf dem Forum oder im Senat hielt, ja nachher 
aufgefebrieben , und für die öffentliche Bekanntma- 
chung beflimmt : fo waltete dabey eine zwiefache 

Urfache ob. Entweder war der Gegcnfland felbft 
fo anziehend , fo glänzend, fo fruchtbar, dafs er 
mit Vortheil zur Bildung und Belehrung der Lefer, 
welchen Cicero feine Reden zu fchicken pflegte, be- 
handelt werden konnte — ein Umßand, der bey An- 
klagen fowohl als bey Verteidigungen nicht feiten 
Statt fand; oder, und dies nur im letzten Falle, 
der Redner wollte deru Verteidigten und Losgelpro- 
cheuen , zumal wenn er ein Mächtiger war, etwas 
Angenehmes erweifen: er fand fich von diefern viel- 
leicht. felbft veraulafst, die Vertheidiguagsakte zu 
verewigen, uua dadurch die anerkannte Unfchuld 
von Neuem und gleichfam. öffentlich ihm zu Gute 
kommen zu laffen. — Keine von beiden Urfache« 
trat, nach Hn. U- olfs Mcynung , in gegenwärtigem 
Falle ein. Die Sache war weder befonders interef- 
fant, noch fehr verwickelt und febwer, noch war 
überhaupt durch Bekanntmachung der Rede ein 
Dank zu verdienen. — Bey Marcellus frcylich nicht, 
welcher, (wie Hr. W. mit Recht bemerkr.) dis An- 
denken ai» eine folche Begnadigung wohl lieber ver- 
tilgt, als durch ein bleibendes Denkmal erhalten 
wfinfehte; aber defto mehr Dank vielleicht bey 
Cäiar , der die Bekanntmachung einer v#n Lobeser- 
hebungen überffrömeijden Rede von einem Manne, 
welcher kurz vorher der Oppofitionsporrhey zuge- 
tan war, nicht anders als lehr fchinmcbdhnfr ba- 
den konnte. Und warum liefsen fich nicht auch 
von Seiten der Freunde des Redners noch andere 
Motive austinden, welche ihm eine forgfäitigere 
Bearbeitung und gröfscre Verbreitung der irnpro- 
fivirten Rede zur Pflicht machten ? 

So find uns, wir bekenuen es, bey den PräH- 7 
minarumerfuchungcn noch einige Zweifel übrig ge- 
blieben; aber Zweifel, welche auf die Emfaheidung 
der Hauptfache gar keinen Eiuflwls haben. Deikn 
obgleich uns die Möglichkeit überhaupt, dafs Cice- 
ro damals eine Rede gehalten, du.ch jene Unter- 
fuchungen des Iiu. Prof W. nech nicht aufgehoben 
zu feyu fcheint ; ob es una gleich wahrfckeinlich ift, 
dafs Cicero felbft diele Rede einer fleißigem Ausar- 
beitung und der Herausgabe nicht unwert achtete: 
fo find wir doch eben fo feft, als Hr. W. felbft über- 
zeugr, dafs diejenige Rede, welche uns wirklich er- 
halten ift, eher von dem in der Apokolokyntyfis 
.verewigten Kailer, als von dein erften Redner der 
Homer verfertigt feyn könne, 

Wie 
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"W 7 e man tliefs fo lange flherfehen konnte? — 
^A ir wifTen es nicht ; aber wir zweifeln eben fo we- 
nig , dafs es hie und Ha Lefer gab , welche an ein- 
zelnen Stellen der Rede Aufruf» nahmen. Wenig- 
ftens bekennen wir, die Tiraden von den dtnken- 
dm Wanden der Curia (parietes — gralins ngere ge- 
fiiun '), von dem Sieger, welcher nicht Idols bieg- 
bare Völker (quae nnturam et conditionem , u/ viaci 
paffen*, habebant , fondern (ich felblt und feine Iwi- 
denfehuften, (die Unbefiegbtiren! ! ) beli-gr. und eini- 
ge hochft fonderbare Ausdrücke, vorzüglich das Cap.* 
4. Mi.tr cellorum memoria meum pectus o f f ti d i t , oder 
effodit , und Cap. 6 - glndinm vttgina vaeuum , niie- 
inals ohne die hochfre Befroiudu.tg g.-lefen zu ha- 
ben. So wird es ohne Zweifel Mehreren -ergangen 
fevn: nur mag niemand defshalb /ich beykommen 
' laflen , den gemachten Fund "fidi zu/.ueigne», wenn 
er nicht run Un W. *! e v Duffe von Leuten, <qni ute- 
woriolu vaciUant (S. IX.), beyge/.ihlt feyn will. 
.Hatte man fehher jene von GcfchinackJofigkcit zeu- 
genden Stellen dem Cicero .felblt zur Luft gelegt, 
welcher freilich, auch iti feinen volleitdetellen 
TA eHcen , zuweilen an Cjortfch« dianisiren erinnert : 

' fo bedurftees der tief eifwiri.ifeero’en Unterfuehting, 
Welche Hr. W. anpelleHr li.tr. -um folgendes Endur- 
ih'-il über die lie fe (S. XXX/. VI.) aüfzultellen : 
JV 0 n üeji ßmilitii.lo flili Cicei oniani — verum fiicata 
ejl ea ßmtli'udo , minime fincrrii: ßaepiffime ve. ba kih- 
gis Cicero ni. audimus , < juim ßenßas ; periodo* um for- 
tr.as tBrfgi.t , earum vim et nptam cu 11 rntuvt tö- 

nern; nt'igis corpns et eiteriam ßf-eciem, quam ani 
nvim acjpiritum; pleraque multu molliora et ßdutinra , 
quam vertfe acltoni Uhus temp^ris conveniebat — Utr.ni- 
rto Oratio tßl inanit rrrum ; verbis , jormulis , con- 
fi. uctiovibtts ßaepe vix i.'t.iwa, in io'a compoßitiane 
inept a, Jlulia, ridicula; denique ßatuo principe , Clau- 
dio , quam Cicerone , digntor.. 

Diefe Sentenz nun Wird ‘hinlänglich durch die 
Koten theils begründet, theils erläutert , web he ei- 
nen Schatz von den ausgefuchceftenBemerkuiigen über 
gute Darftellung überhaupt, und über Hie gewöhn- 
lich fogenaunnte ächte Latiniiat insbefundere , ent- 
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An7.irET0Ei.AnnTH«iT. Stettin., b. K-ffke: V eher die 

•Gefahr I trt S< h.nnyfens , von II, neu Ihhtkm. tSco. 72 S. 
-8 8 Rf.) t>er Vf., ein Irländer , <uk warf diele Abband-' 

lunp in feiner Ileun.uH . und würde, wenn er lie von da ans 
drin deurfchen Publikum mitpvrheilr hätte, vielleicht mehr 
G utk dnieit gemacht haben, als - jetzt, da lie als ein einhei- 
mifches Produkt mit einem weniger «iinftieen Vorunheile j»- 
- gerehen und beurtheilt werden wird. I »als ein Schnupfen 
oder, wm der Vf. eigentlich unter diefem Ausdrucke begreift,'' 
ein Katarrh üble Fo;pen haben könne, wird niemand l.v.ior.en; 
»her fo oft finden H.efe Unfälle zuver! »ffic nicht Hat«. als der 
Vf nu-j-ni. Auch zi-bt er erC hiedene Krankheiten hieher, 
welche man gewif* «ich» ueter.j euer Aeilchrift facht, z. ß. 


... • 

halten. Denn eigentlich Macht (Re erl\e in’d n 
Schriften der Runter nur einen Thei! der letW 
aus, un i es zeurt, auch nach Hfl. Ws Unheil, von 
'lächerlicher Unkfughcit, wenn tnan Hie Aech b« 
der Larimrät blufs in die Wahl -einzelner, zu 
gufrs Zeiten gebräuchlicher, Worte und Phraic« 
letzt. 

(Der BefcMitft folgt,") 
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ERBAUL'NGSSCHRIFTEN. 

EtSKNnßR« u Lkipziü, b Schöne: Predigte 


Grit 
rei 

ger am Annetibaufe In Eifenberg. 
■u. 2 S. Vorerinnerung g. {£ gr.) 


r ii ndf atzen der krilifchen Phila/ophie utkl i v 
inen Ck tßnslehre , von Clir. Er. Roft , p r ,,;j, 


looi. i«S 


Pretligrrn nach Grundf:itz»n Her kritifchen P-Ij 
fophie heifsen «liefe I’retligten rlarum, weil dir sd 
raiifchen Prjncipien der kri ifchen Philofophie ilJ 
zum Lir und liegen, und denfelbnt getitaf» denM 
theil , den die Furcht vor Strafen und Hie HolitiJ 
auf Belohnungen an Her wahren Tug ntl habnid 
nicht haben darf, beurtbeilr , und der gute Wtl 
(Hie Achtung gegen das Sitteiigefetz) als die Hnp 
fache bey der Tmrend empfohlen wird. Da> r, 
febicht von dem Vf. ohne Hie Kunftau^l-üclie 4 
Schule, auf eine allgemein verständliche Weile. V< 
dein zu weit getriebenen Rigorismus dtrkritifcbi 
Moral haben wir nur ein paaT- v Spuren »efundeii (J 
7 und 56), un<l felblt da fcheirtt er mehr in den W« 
ten, als in tlein Sinn, zu liegen Urberhaupt fii 
die Sachen gut gedacht, gut ^gefagt und gut geo 
net; utul das ift ja wohl genug, um eine gröfs 
Sammlung lölcher Predigten, die der Vf. verfpiii 
wünlthenswerth zu machen. Da er indeffen 
diefen «lie Erinnerungen, die über die gegen? 
gen gemacht werden mögen, zu benutzen 
fpricht : fo wollen wir ihm bemerken, dafs 

Vortrag uns etwas zu einförmig, xu wenig lehäj 
zu wenig eindringend fcheint. 


C H R I F T E N. . 

| 

de» Srickflufs , die fa’fche I.nntrenenrzürtHtine’, de« 
fteii Der Vf. befchrtibi iihcrd eis eine f ürcluerncbr Hj 
heu . Loruta /L-fo. e.ne Art von Stockfehl upuu, wtVB 
Dt-utfchland wen.p.fretis idtr feilest tfl. In Kack. .che t>: 
den Schnupfen begleitende Fieber, n n'itv er tm eiW 
irifldntmxrnrifi h*» , pal.uh.e6 und fältle' Kaucrnheb« 
wie vor «iiiiger Zen hetrfihend war. A«.h trh der f/j 
der erofse:: 'Influ'-uz v. J. 1732 fasjt, ift unvo lll^nd l ^ 
mein. (Indom Ree. .d'efs fcbreibt., jfuH. 1S02 ~ 
in feiner G~ee> d e'n.e l fluen/., d«^ -jener v. 1782 *'• t'"‘» 
A liientemhe i. dovh a«i Geiährii. hkeu trattz bttkeisBi) 
dein 'Aiize'i Sehr fi 1 heu Wird iich der Vf- weder JJauii 
grabe £ikre erwerbe«. - . 
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RÖMISCHE LITERATU R. 
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Beri.ix, b.Lagarde: M. Tutli Ciceronis , quaevul- 
gn fertnr r Oratio pro M. Marcello. Recognovit, 
animadv. fei. etc. fuasque adjecit F. A. ll’ol- 
fius etc.. ' 

( 3 efc'nlttft der im vorigen Stiick abgebrochenen Recenfion.) 

\ jngern trennen wir uns von diefen Noten, ohne 
den Geift, der in ihnen wehet, durch ausge- 
wogene Proben etwas näher charakterifirt zu haben, 
/.ber eines Theils wird da , wo lieh auf allen Seiten 
(b vielTreffliches darbietet, die Auswahl fo fchwer, 
«tfs inan lieberden vollftnndigen Genufs des Ganzen 
dttn vorbereiteten Lefer (iberläfst ; andern Theils 
aber läfst fich überhaupt daraus für ein gemilchtes 
Publicum keine rechte Idee geben. Kritiken diefer 
Art muffe» im Zufamin^hange ftudiert werden : ein- 
zelne Auszüge lind ettnveder unvolläändig , oder 
fruchtlos, oder wohl"beides zugleich. — Beynahe 
tben fo überflüfsig würde in einer Recenfion der Ver- 
geh feyn , noch manche Stellen der Rede aufzufu- 
eben, welche zu neuem Tadel ihres Verfaffers be- 
ttchügen. Wir glauben folche, von Hn. U'olf viel- 
leicht abfichtlich übergangene Stellen, gefunden zu 
iaben, welche bald fchlechter und unvorbereiteter 
Uebergänge halber (z. ß. Kap. 2. Nullius tantum tji 
fernen ingenii etc.), bald wegen matter und nichts 
Izgender Wiederholung deflelben Gedankens (vgl. 
V 12. 13- 14.) , bald anderer Unfchicklichkeiten hal- 
ber in Anfpiuch genommen werden können. Allein 
nachdem die Bahn diefer Unterfuchung einmal ge- 
brochen ift, wit;d es weit leichter feyn, zwanzig 
1 Stellen zu einer Anklage des elenden Declamators, 
itbEine zu feiner Verteidigung anzuführen. Und 
1 frfbft bey folchen Stellen, welche wir in ciceroni- 
fchen Schriften vielleicht ohne Anftofs und Tadel 
Iden würden, mufs man , um den Cenfor nicht zu 
ftreng, oder gar ungerecht zu linden, fich der Be- 
merkung erinnern, welche er gelegentlich (S. 48.) 
in einer Note macht : Similis cfl ratio critiei judicii 
Hierum monumentorum atque Ulms , quo vulgo in ufu 
iii confuetudine heminum utiwun ubi femel alievjus 
I Kares et ifgsnium certis intltciis perfpeximus , etiam in 
[ v, quae per Je ümbigua ignotum ’fallunt , acutius cer- 
*mus aliis. Eingedenk diefer Bemerkung haben wir 
aur ein paar Stellen angetroffen , welche wir gegen 
den fcharfen Tadel des Herausg. fchützen inechten. 
Dahin gehören vorzüglich (j. 22 die Worte: Cujus hu- 
r.anoi et incertos eventus valetudinis et naturae com - 
A. L. Z. i8c2- Dritter Band. 


munis frugalitatem extimtfeo , wo auch Ilr. W., wie 
Heumatm, durch die ,, abfurda repetitio eonmdem 
verborum" beleidigt wird. Allein di« Worte fchei- 
neu uns nicht gleichbedeutend. Wenn z. B. Cafar 
bey den bürgerlichen Kriegen feinen Tod gefunden 
biitte : fo konnte diefs wohl cafus humanus, aber nicht 
eventus incertus valetudinis genannt werden : diefs letzte 
aber febeint uns zugleich mit. dem erften unter dem 
gemeinfamen naturae com. fragilitas, gemäfs derred- 
nerifeben ßarftellung, zufamraengefafst zu werden. 

So deutlich -übrigens aus anderen febr zahlrei- 
chen S.tellcn erhellet, dafs Cicero’« Geift und Kunft 
fern von diefem Producte rhetorifcher Uebung fey: 
fo darf man doch die Verfertigung eines Stücks, wor- 
in' fich noch fo viel Aehnlichkeit mit Cicero’s Stil of- 
fenbart, und welches fchon Afconius Pedianus als 
e^ne acht cicerönifche Rede anführt, nicht in zu fpäte 
Zeiten fetzen. Nach Hn. Wolfs Unheil- gehört lie 
in die Regierung des Tiberius, und ift von demfel- 
ben Rhetor verfafst, aus deflen Fabrik auch die übri- 
gen vier uuächren Reden, die Cicero nach feinem 
Exil gehalten haben foll, hervorgegangen find. Wir 
begreifen es, wie Hr. W. lick durch ein längeres und 
forgfältigeres Studium mit diefen Reden fo vertraut 
gemacht hat, dafs wir billig ein Mifstrauen gegen 
unfer eigenes Gefühl hegen , welches uns zu dem 
Urtheile verführen will , als müfsten die erwähnten 
fünf rhetorifchen Producte wenigßens zwei ) verfchie- 
denetr VerfafTern beygelegt werden. Oie Rede pro 
Marttllo und die poft Reditum infenatu würde, wenn 
wir jenem Gefühle trauen dürften, dem gefchmack- 
lo fetten darunter angehören. — Hr. W*. urftkeilt fer- 
ner, dafs der oben angeführte Brief au Sulpicius 
gleichfatn die Bafis unferer Rede enthalte, und dafs 
ihr Verfaffer nur die kurzen Andeutungen jenes Brie- 
fes durch mislungcne Künfte der rhetorifchen Am- 
plification und Exoruation zu einer förmlichen, mit 
. Cicero’s Pkrafenaufgeftutzten, Rede verarbeitet habe. 
Aus unferen obigen Zweifeln geht eine andre An- 
ficht der Sache hervor. Es läfst fich nämlich auch 
denken , dafs Cicero wirklich in diefer Angelegen- 
heit eine Rede im Senat gehalten , dafs er das Haupt- 
argument derfelben in dem Briefe an Sulpicius kurz 
angedeutet, und dafs der fpätere Declamator den 
Stoff diefer Rede, welche er entweder aus dernach- 
gefchriebenen Copie oder aus der von Cicero felbft 
.herausgegebenen Bearbeitung kannte, der feinige« 
zum Grunde gelegt, und auf- diefe Art einen zwar 
fehr ungleichen , aber damals gewöhnlichen, Wett- 
kampf mit dem alten Redner verfucht habe. Cice- 
ro’» Zweck ging offenbar auf eine DankfagungsreJe, 
N x\ - . wor- 
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worin enkojniaftifche Beziehungen aufCaJar an ih- 
rem Platze waren; unfer Declamator hingegen legte 
es auf eine V ertheidigungsrede an; allein eine un- 
glückliche Nachahmung der ciceronifchen Ideen, bey 
verändertem Plan, führte ihn von feinem Haupt- 
zwecke ab : den Nachäfler kleidet nunmehr Fremdes 
fo wenig, als Eigenes, und der Titel der Rede JelbA 
(pro Marcella) ftraft ihn Lügen. 

Oft hat (ich uns beyra Lefen des IVolfifchen Com- 
mentars, und jetzt wieder bey der Beurtheilungdef- 
felben, der Gedanke aufgedrungen, dafs dadurch 
nicht blofs der Kritik der übrigen ciceronifchen Re- 
den, fondern auch der homerifchen, fehr glücklich 
vorgearbeitet fey. Furchtfam, und nur im Vorbev- 
gehen, Jegen wir hier unfere Ueberzeugung dar, dafs, 
wo nicht mehrere ciceronifche Reden , doch Eine 
unter den Carilinarifchen , einer ähnlichen Caftiga- 
tion der höheren Kritik bedürfe; aber mit der fro- 
heften Zuverficht nähren wir die Hoff nung, dafs der 
verdienftvolle Herausgeber, nach fo wirkfatnen Vor- 
bereitungen, nunmehr bald die Kritik der homeri- 
fchen Gefänge fortfetzen, und fo vortrefflich , als er 
lie begonnen , bis zum vorgeöeckten Ziele hinaus- 
führen werde. 

v 

SCHÖNE KÜNSTE. 

, / 

Epfcrt, b. Beyer u. Maring: Gita- GovinJa , oder 
die Gefange ^Jajadeva's eines altiudifchen Dichters. 
Aus dem Sanscrit iits Englifche , aus diefem ips 
Deutfche überfetzt mit Erläuterungen von t. H. 
. von Dalberg, lgoa- XXIV. u. 126 S. 8. (iagr.) 

Sir Will. Son es ha t das unßerblicbe Verdienft, drey 
der vortremichftea alten iudifeken Gedichte, die 
Sacontala und liitufanhara von Calidas , und diefe 
■Gito - Govinda von Jayadeva (auszufprechen : Dfcha- 
jadeva) bekannt gemacht , und dadurch unfern klei- 
nen Schatz lieblicher Phantaiiea der Vorwelt Berei- 
chert zu haben.. Ein herrlicher Gewinn aus Gegen- 
den , die man fonft nur wegen ihrer Loks von Rupien 
febätzbar findet , und für alle Gewalttaten der Eu- 
ropäer , die dort das Glaubensbekentunifs , dafs he 
nicht Chriften , fondern Kaufleute feyen, faft allge- 
mein anzunehmen feheinen, höchftens durch ein 
Miföenäcbriftenthum zu entfehädigen fucht , wel- 
ches Völker als Barbaren zu behandeln pflegt, in de- 
ren Mund fchon feit Jahrhunderten, wähnend wir 
uns um Dogmen zankten und Litaneyen dichteten, 
jene zartempfündene Gedichte gelebt haben. Die 
Rirufanhdra (Wechfel der Jahrszeiten) hat Jones, 
fo viel Rec. weifs, nur im Sanscrit abdrucken I affen. 
Die Gita - Govinda, diefe im Plan aufserft einfache 
und richtig vorgezcichnete , in mitfühlender Erfor- 
fchung der Leidenfchaften tief pfychologifche , iitt 
Colorit yarme und oft glühende Götteridylie, gab 
er als Beylage zu feiner Abhandlung über die my- 
Aifche Poefie der Perfer und Hindas , f- dert I. Theil 
der Sammlung feiner Werke. Ihr Vf. foll noch vor 
Calidas gelebt haben, Zwey Städte, Cenduü ge- 


nannt, die- eine in Calinga, die ändere iuBerdwan 
wetteifern, fein Geburtsort zu Ceyn. ]m U tIttn ! 
Cenduli wird jährlich ihm zur Ehre eine JubeWit 
gefeyert, in welcher feine Gefänge abgefun<;en wer- 
den. Hr. v. D, , welcher feinem fürftlichen Bnid« 
als Freupd der.Mufen nacheifert, hat fich entfchlyf. 
fen, für Deutfchland der Gita • Govinda zu wetdn 
was für Sacontala ForAer gdwefen iff. Un verlern»' 
bar ift es, dafs der Ueberf. die deutfehe Dichterfp«. 
che in feiner Gewalt hat, um .dem inalerifchen jav«. 
devo zu folgen. Von Stellen, in denen der 5 nt 
dem Englifcben gemäfser ausgedrückr werden miljJ 
te , will Ree. aus vielen nur einige BeyfpieJe ui 
Verbeflerung anführen. Im Prolog, wo der klugl 
Dichter fehr kurz die VeranlalTung feiner Fabeln, 
giebt , .erhalten wir diefen Ueberblick; Jnd h«( 
arofe the love of Rädltd and Mädhava , w ho fporie 
oh the bank of 1 amuna , or hastened eagerhj to :l 
Jecret boiver, Dalb. ,,So entAand «lie L-iebe zwifch« 
R. und M., die am Hügel Jamuna's fcherzte und ti 
Liebe entilammt in die geheime Laube «ilte.” 
'„und hieraus entAand die Liebe zwifeben Rädhd 
Mddhava, der am Ufer des Yamunn jagte, tü 
gierig eilte in die geheime Laube.” Der ganze 
halt des Gedichts bezieht das who auf den liebend 
Mddhava (Krifchna). Die geheime Laube ift dir 
Laube, wo (ich in der Wiederau&fohnungmit R.iiki 
das Gedicht fchliefst. — ha der Anrufuag an det 
Gott und Hel«ien des Gedichts find feine Attribut! 
gehäuft. Unter andern S. 5. thou , from u hot* 
the day ft<i r Jerived his eflulgence. Dalb. „Du, iicr.i 
der 'J’agsAern feinen Glanz leiht.” Rec. „du, vm 
dem der Tagesffern feinen Glarez borgt. Johes; „aii 
beamedst like a fu m on the triöe of Tadu, that J'lou 
rifhed like a lotos ” Dalb. „der du .. gleich 
Sonne im Stamme Yadu febitnmerft, aufblühtß 
Lotos.” Rec. „der du gleich einer Sonne ltrah 
über den Stamm Yadu’s, welcher wie der .L« 
blühte.” (Das Attribut bezieht fich darauf, 
Krifchna im berühmten Panda wenkrieg die fünf dl 
ein inagifches Gebet gebornen Enkel Yadu’s 
die ioi Sohne der Candari rettete und wieder itt 
du’s Reich- einfetzte, f. PauCn. SyA. Bracbina 
p. 4 2.). — Jon. : „uho byfubduing de mo »1 
veft exquifitc joy to the ajjembly of ür.mort.ils" £ 
„der du den verfamtnelten Chor der Unfferblic 
durch gehorchende Geifer köftli che Freude geuahl 
Rec. „der du den verfamtnelten Uufterblicben rf 
Bezwingung der Dämonen hohe Freude geiriikr^ 
Jon. „by uhum Dufhana was overthrnwn 
„durch weichen D. entthront ward.” Rec. 
waltigt wurde. Jon. who fippeß the nectar frrn 
radiant Ups of Pedmd, asths ß^itoriTig Chacora d 
the moon - beatns. Dalb. „der Nektar von je* Sj 
lenlippen Pedmas fchlürft, imieffen der fiaU< 
Chacora die MondsArahlen trinkt.” Rec. „d 
Nektar A.'b!ürfA von der Ped-ma [Lotosblüthe] 
zenden Lippen < wie der Ratternde Chacora M 
Arabien.” (Cb. iA der Vogel . in welchen die 
gefärbter Zeuge bey der Seeienwanderung vc 
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delt werden (Menu Verordn. XTI, ‘66-). So viel blof» 
*von der erften Seite des Originals. Wir wählen noch 
einige zerllreute Beyfpiele aus. S. \o • derUeberf. 

der Amrabaum voll- reicher Blumengeioändcr.” Jon. 
tht Anrathree with blooming treffe s. Rec. ,,derA. 
mit den biumigten Locken drefl'ts und trejfts lind 
verschieden. S v Jt8* Dulb. „jetzt hat mein Schwaches 
liebekrankes Herz alle feine Eigenfchaften erzählt; 
dennoch wünfehtres den Gelübten nicht zu beleidigen .” 
Jon. M-j wenk wind thiis enwmerates his aualities, and 
thoitgh off ende d ftriv es t ö b annij h off tuet. 
Rer. „So erzählt mein liebekrankes Herz .alle feine 
i f/genfehaften , und hoch beleidigt fucht es alle Belei- 
digung in verbannen .” S. 14. Dalb. „jetzt feh.ich 
Ce aus gerechter Rache ihre Augenbraunen zufam- 
inenziehen; fie gleichen frifchemLotos, worüber fchwar- 
V Bienen Rattern.” Jon. I feeint to beholi herfaee 
Ir th etjebrows contracting themfelves through her jujt 
j htfentment ; it refembles a frrjh lotos , over which two> 
fak bees are flutiering. Rec. Ich meyne’ikr Gefickt 
ia fehen ; u gleicht einem frifeben Lotos , über wel- 
chem zwey Schwarze Bienen flattern.” Es ift unent- 
behrlich , das Geficht in der Ueberfetzung auszu- 
drücken; denn diefs ifts , was mit dem Lotos ver- 
liehen wird. Das Paar Schwarzer Bienen aber 
lad die Aug braunen. S. 17. fleht Mudhäva den Lie- 
besgott um Schonung. Er fey Schon vom Liebes- 
pfeiL genug verwundet; jetzt nicht furchtbar , Son- 


dern Schwach. Hier hat die Ueberfetzung „vermenge 


oGott der Liebe ! mich nicht mit Mahädeva . . Halte 
eicht den Pfeil mit der Amrablume zugefpitzt in dei- 
ner Hand. Zerbrich deinen Bogen nickt, du Weltbe- 
trrfcher; ifts Tapferkeit, den Ohnmächtigen zu be- 
igen ? ” Das Original Sagt zum Theil das Entgegen- 
setzte : 0 God of Love, mi stakt me notfor iJaha- 
Hold not m thy hand that fhaft barbtd 
th os A mr af lo w e r. Brace not thy bow . * 
it vdLour to flay me, whe fainls ? Rec. „Nimm 
'I, o Liebesgott, nicht für Mahad£va. Behalte 
t in deiner Hand jenen Pfeil mit den Widerhaken 
Amrablume. Spanne nicht deinen Bogen . . 
Tapferkeit, mich in Ohnmacht gefallenen zu töd- 
?-*• B+ace thebow (wie der Text hat und derSinn 
;) ift nicht Brechen, Sondern Spannen des Bo- 
zufchiefsen. S. aq Dalb. „ich bewundre 
Lat os glanz von ihVein Munde. Jon. I m editate 
tht -fragrant lotos of her mouth. Rec. Ich ge- 
ibres Mundes , diefes wohlriechenden Lotos. 
ant und Flagrant find fehr verfchiedene Wor- 
S- 3t.' Dalb , „ihre Augen find wie der verfin- 
Mond , wenn er den gefaimnelten Thau herab- 
!t auf die Schmerzen, die der Zahn des wil- 
Drachen verurfaebr.” Auch hier ift die 1 Verglei- 
verfehlt. Jon. her eyes appear like mo ons 
ted , which let fall their gut her d nectar through 
caufed bi) the tootk offurious Uragor.. Rec. ,',ibre 
find wie Monde zur Zeit der Verfinflerung,' 
fie den gefair.melten Nektar herabfallen laffen 
jt» <|er Schmerzen', die ihnen der wüthendeZahn 
u wölbenden Drachen verBrfrcht.” So erklärt die 
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Mythologie der Hindu die Mortisfinfternifle., Der 
Dichter aber ^vergleicht die tfiräneijden Augen mit 
folchen Monden, die vor Schmerzen gleich wpinenr, 
S. 33. Dalb. „Ein Netz ift ihr eigenes Geivand." Joit. 
the circle of her f e male c omp anions is a net. 
JRec. „Statt des' Zirkels ihrer Gefpielinnen umgiebt 
fie nichts als ein Netz." Die Geliebte, fo läfst. der 
Dichter ihre Freundin klagen , wohnt ejnfam im 
Walde, ohne Gefpielinnen, die fonft rings um fie 
her waren. Ein Jagdnetz »ft, ftatt derselben, zur 
Sicherheit um fie her ausgefpanut. S. 36. Dalb. 
„der du (Geliebter) allein lie belehren kannft.” Jon. 
who alone canjl relievt her „Belehrungen” erwar- 
tet fie eben nicht vom Indifchen Apoll , fondern 
jene Tröftuagen, -an welche der Ueberf. felbft fo 
lebhaft dachte, dafs er hier eine ganze, nicht ein- 
mal für Joaes anftöfsige , Stelle noch caftrire» zu 
sitülTen glaubte. — Möchte Sich die reinigende Sorg- 
falt lieber auf Vermeidung der Misverftandnille ge- 
richtet haben, von denen wir bisher blofs aus denn 
erden Drittheil des Ganzen Beyfpiele anführten. 
Das vortreffliche Gedicht verdient und belohnt 
ein genaues Studium. Wird es nur rein gegeben, 
und mit aftbetifchen Sinn genommen: fo kann es 
nicht anders als den Reinen rein feyn. Zum Schul- 
buch in die Clafle der S. J. ift e6 ohnehin nicht be- 
lliinmt. Uebrigens hat lieh Hr. r./D. die Mühe ge- 
geben , manche Indifche Eigentümlichkeiten in 
Anmerkungen zu verdeutlichet» , auch über die Ge- 
fcbichte des Gottes Krifchna (welcher als Govinda 
dem Gedicht feinen Namen giebt) einige erläuternde 
Nachrichten und Mutbmafs ungen beyzufügen. Als 
blofser Druckfehler fteht S. 9. Lin. t*. rerfchonr, 
ftatt: verfchönert; S. $7. Lin. g. Hügel , ft. Frühling. 


L ITE RATURGESCHICHTE. 


La ipziGj b. Kummer: PiiciU für ftudierende Jüng- 
linge und ihre Führer. Erfies Bändchen. 1801. 
164 S. 8. 


Eine Sammlung von merkwürdigen Begebenhei- 
ten, Charakterzügen und Grundfatzen aiisgt>zeicili 
neter Gelehrten und Beförderer der Wiffenfcbafcen. 
befonders aus den letzten Jahrhunderten bis auf 
unfere Tage , welche ftudierenden Jünglingen Tu- 
geudmufter aufftellen, die traurigen Folgen des La- 
ders zeigen, Belege zu der Wahrheit, dafs ein 
höheres Wefen auch die Schickfale der Gelehrten 
mit weifer Güte lenke, liefern, bauptfachijcb aber 
mit Maximen, Methoden und Kunftgriffen, deren 
fich Männer von Verdienft bey ihrem Studieren , bey 
ihren Amtsgefchäfce» und in ihrer ganzen Lebem- 
weife mit dem gliicklictilfti Erfolge bedienten, be- 
kannt machen , und ihnen zugleich eine nützliche 
und unterhaltende Lectüre liefern föll. Letzterer 
Rück /:cbt ift es wahrfcheiniick zuzufchreiben , dafs 
der Vf. fo fehr auf Abwechfelung fah, dafs nur fei- 
ten Aehnlichkeit des Charakters und der Studien, 
oder die durch einen AWchnift befunden eindring- 
lich 


Y 


Digitized by Google 


J t 


. A, L. Z. ‘ AUGDST i so£ - '• ' a$$ 


lieh atü inachcnfl^*Lehre Zu&jtnmenftcllungen her- 
beyführte. Diefes reichhaltige erfte Bändchen be- 
geht aus 62 Rubriken, die batd mit (len Namen der 
darin theils ihren Hauprfchickfalen, thcils ihrem Cha- 
rakter nach mit mehr oder weniger Ziieen geschilder- 
ten Männer (z. B. Leibnitz, Campanella, Howard, Hob- 
bes u. f.vv.) bald nach den tia-in atifgeftelltenT ugenden 
oder,Laftern und Fehlernfz. B. Uneigennützigkeit, der 
gezüchtigte 'Witzling, die voreilige Wette u. f. w.) 
überfchrieben und grofsentheils aus Quellen ge- 
fehöpft find , die gerade Jünglinge eben nicht febr 
zu lefen pflegen, wie die Acta Eruditorum , Gatten, 
Rathlef und Strodtmann, einzelne , befenders altere 
liiographieen und hiitorifche Schriften der Auslän- 


der, z. R. ' Thunit . Alle diefe Quellen werden treu- 
lich angeführt, fo dafs vielleicht mancher junge Le- 
fer dadurch angereizt tfcird , fie felbft zu benutzen. 
Diefe wird zur Empfehlung diefes Büchleins hinrei- 
chen , das eine gute Vorbereitung zuni ernftern Stu- 
dium der Literaturgefcbichte abgeben kann, und 
neben wiffemwürdigen Nachrichten ron Gelehrten 
zugleich gute Grundsätze und Klugheit&regeln mehr 
in Umlauf zu bringen fucht. 

* * • 

* 

Beruh, b. Schöne : Bibliothek für gefcllige Circ (A) el. 

Ein üefchenk für die gebildete Jugend. 3terTh. 

1802- 216 S. 4rTh. 170 S. 8- (l Rtblr.12.gt.) 
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TttcliTSCKt-AHnTMEiT. Gotting ** , b. Dieterich!: Caroli 
pT Uhcimi Paetz (Jommentatio : fnerefjiont univerfali per pactum 
' promilitt an et tjuatenus promittenti jatultat de bottit inter vii-os 
difpunendi ademta Jit. In certimine litcrario civiuni acadc- 
nm:« Georgiae Auguftae die IV. Junii MDCCCI. praemi« a 
re^c Britatmiarum Aug. confticuco ex ordint* Juraconfulto- 
rum judicio ornata. 5"S. 4.. (8 gr.) In der Einleitung han- 
delt der Vf. vom Url'prunge und von der wahren Btfchaflen- 
heit der Erbvertrage; erörtert darauf nie Rechtsfrage, wel- 
che der Titel anktMidigt, zuerft in Rücklicht auf die allge- 
meinen Succeffionsvertrage überhaupt , dann befonders in 
Beziehung auf die Einkinrifchafc — an io prolium — und die 
Erbvcrbrüderongen der fürftiiehen IJaufer in Deutfchland, 
Int Allgemeinen giebt erzwar zu, dafs Erbverträge nichts 
weiter als ein Erbrecht verlichern , folglich die Befugnifs 
des Verbrechenden über das Scintge inter vivos zu verfügen 
an lieh nicht aufheben oder mindern; behauptet aber doch, 
dafs diefe Verfügungen alsdann nicht gelten können , wenn 
Ce erweislich in dcrAbficht gefchehen find, um die Wirkung 
des Erbvertrags zu vereiteln, dafs daher derjenige, dem vdio 
Erbfolge durch Vertrag zttgefichert worden, nicht nurbcrech- 
tigt fey , auf Prodigalitätserklärungen anzutragen , und da- 
durch der weitern Vorfch Wendung des Vermögens vorzubeu- 
gön , fondern dafs er auch die bereits gefchaiiene Veräufsc- 
rung , oder deren Zufagc gegen alle diejonigen an/.ufechcen 
berechtigt fey, welche entweder durch einen biofs lucrati- 
ven liandel fich mit feinem Schaden bereichern würden, 
oder doch um die abfichdiche Schmaicrung der Rechte des 
Erbvertrags nicht gewnfst haben , und dafs überhaupt hier 
die Favianifche Klage nützlich angewandt werden könne, 
dabey aber nach den Grundfätzen zu verfahren fey, welche 
bey der zuin Nachtheil der Gläubiger von dem Schuldner 
gefeiiehenen Veraufserungeu Vorkommen. — Rec. ift kei- 
nesweges getnoynt, diefer Abhandlung als Probefchrift den 
Werth ftreitig zu machen , den der zuerkannte Preis be- 
reits plFentliob docuraentirt hat. In der Sache felbft 
aber gefteht er, der hier vertheidigeen Meynung nicht 
. 2U feyu. Erbverträge können als folche , und an lieh be- 
trachtet , nichts weiter als das ausfchliefsende Recht auf 
den Nachlafs wirken. Niemand wird dadurch verpflichtet, 
fe n Vermögen zum Btlteu eines Andern, dem die Erbfolge 
. / 
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zugefagc ift , zu erhalten , cs fo tvie es jetzt ifb, oder über- 
haupt irgend etwas demfelben wirklich nachzuhaflen. Nut 
die Vertilgung von Todes wegen , und jede andere Verord- 
nung wegen der künftigen Erbfolge ift durch den einmal gül- 
tig eingegaugenen Erbvertrag ausgefchloffen. Es find ttn- 
ftreitig zwey ganz verfchiedene Arten det Verträge und Zu* 
fagen : dn follft alles erben , was ich nachlafle, und ich will 
zu deinem Beften wirklich etwas hinterlafTen, was du erben 
follft. Von diefem ift hier die Rede nicht.' Jenes hingegen — 
und mehr find die Erbvertrage an (ich -und im Allgemeinen 
betrachtet, nicht — giebt dein Berechtigten nicht die min - 
deftc Bcfugnifs, irgend eine Verfügung inter yioos oinzufchran« 
ken, wenn auch dadurch am Ende nichts für ihn übrig blei- 
ben follte. Er kann daher , da er gar kein Recht hat zu 
verlangen, dafs ihm wirklich etwas hinterloffen werde , aucA 
von einer abflchilicheu Kränkung diefes Rechts nicht redm. 
Alles, was der Vf. von ungültigen Verfügungen m fraudem 
legis, mit dem Zufatze vel paeti,von bedingten Verträgen, 
welche den Verpflichteten verbinden nichts, zu unternehmen, 
wodurch die Wirklichkeit der Bedingung hintertrieben wird, 
von der pflichtwidrigen Schenkung und andern Beeinträch- 
tigungen des Pflichttheils , von dem was in fraudem Credito- 
rum vom Schuldner, oder zum Nachtheile des Patrons von 
dem Freygelaffcnen veräufsert wird , anführt, um Argumente 
daraus herznleiten , pafst hier eigentlich nicht.. Das be- 
dingte Verfprechen bringt es fchon mit lieh , dafs der \ vr- 
fprechende einen ungewiflen Erfolg ahwarten foi! , mith in 
darf er ihtr feiner Seits nicht hintej-treiben. Davon ift aifo 
hier keine Anwendung zu machen; eben fo wenig als von 
dem Uebrigcn , wo eine Verletzung beftimmter Rechte vor- 
kommt , und der Verpflichtete dem Berechtigten gerade das 
zu entziehen fucht, was diefer wirklich zu föderal hat; da 
hingegen hier das ganze Recht Geh nur auf dasjenige ein- 
fchrankt , was einer bey feiaem Tode iiachlaüen wird , es 
fey viel oder wenig, etwas oder nichts. Solange alfo in die- 
fem Betrachte keine befondern Bcftimmuugcn verabredet find, 
oder fo 11 ft Gründe cimreieu . welche die freye Verfügung in« 
tcr vivus hindern, wie das unter andern bey der Einkindfchafc 
und der Erbverbrüderung freylicb Vorkommen kann, fo langte 
wird auch der Erbvertrag an lieh deshalb keine Einfehräa- 
kung begründen. 
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Donnerstags, den 5 . August 1802 . 


N ATU RGES CHI CHTE. 

HAi.r.E , b. Kümmel : Anleitung zur Kenntnifs der 
Gewachfe, in Briefen, von Kurt Spreng, l . pro- 
fdlor der Botanik in Halle. Er/le Sammlung. 
Von dem baue der Gewachfe, und dev Beflimmung 
threr lli üe. i,8o 2 . Mit 4 Kupfert. 42r S. ohne 
die Vorrede, Inhaksanztige und hupfererk lä- 
rung. Zweyte ha:£X!*ng. Von der Kunßfpra- 
che und dem isyßem. 367 S. 8. 

F\’J? «in der neuern Zeit eigenes Beftreben, die 
77 VSr itrenfchafte« zu populariflren. Weit entfernt, 
dals hierdurch die gelehrten Kenntnis profaturt, 
und zur Seichtigkeit herunrer gebracht würden ge- 
fthieht vielmehr jedem fein Kechi; der Gelehrte be- 
halt notb wendig das Gefchäfr des Grübeli.s, des 
Umerfuchens und Vergleichens, er ift Forfrher, Finder 
der Wahrheit; aber was er mit grolWr Mühe Scho 
nes und Brauchbares gefunden hat, full er nicht be- 
bahen, er füll das Goldkorn zwifchen Alche und 
Sc.i/acien, die es beym Ausfeheiden gab, nicht 
vergraben. Unter allen Wiflenfcbaften, die man au- 
fser dem Gelehrten Kreife inUintrieb zu fetzen fuch- 
te, komrten wohl keine allgemeineres Interelfe erre- 
gtn, als die KenntnifTe der Natur. Von allen ein- 
«men VerhaltmUen unabhängig, konnten de allen 
P< rfonen, die Unterricht noch aufser ihrem gewühn- 
hchen Gefchatte fuchten, willkommen fern; keine 
von ihnen erfcheint mit fo viel Mannigfaltigkeit 
und fchembarer Leichtigkeit lockend, als die Natur- 
Schichte, und kein Tbeil derlelben insbelondre 
lo fehr, als die Botanik. 

Jeder, der eine WifTcnfchaft zu populäreren 
futht, mufs mit dem WilTenswürdigen derfelben, 
mit dein , was für jeden in einem gewiflen Grade 
gcbil^ki üe.ft anziehend feyn kann, und mit dem, 
was ^ppbref.-mhehen Benutzungen beftiinmt, gtho- 
rig. dT i. lange und innig vertraut feyn , da im Ge- 
gembeil die Darftellung oberflächlich und inati aus- 
falien würde; er mufs fleh aber eben fo fehr hüten, 
d.ds er f.ch nicht vergifst, und aus dem populären 
Kieife, ibin ftlbfl vielleicht am wenigfteti bemerk- 
bar, in den gelehrten zurücktritt. Und das ift eben 
n.rht gar leicht zu erfüllen. Es gehör, eine eigne 
Gewandheit dazu, felbft wenn die Klafle, für wel- 
che popnlanhrt werden foll . und ohne diefes ift es 
durchaus unmöglich, vollkommen beftiinmt ill Am 
le.rhteften wird die Grenze fi berfch ritten , wenn die 
bchrift, wie die gegenwärtige, auf die am mei- 
Uen geuiidetcn Stande berechnet ift, •— Der Vf. 
dieies Werks «ntfpricht allen obigen Foderuu- 
A. L. Z. i8oj. Dritter Bund, 
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gen, und er hat fich mit einer Gefchicklichkeit 
durch das Heer von Gegenlländen durch/.u win- 
den gepulst, die ihm nicht nur die Zufriedenheit 
des Unterrichteten, fundern auch den Beyfall der 
Dillettunten erwerben wird. Die Briefform und 
die ziemliche Starke feiner Schrift machte es ihm 
überdem möglich, /ich leichter, ausführlicher, und 
verftänd lieber auszudrücken , als manch, in feiner 
Vorgänger bey andrer Form, und eingefchränkterm 
Raume. Was man bey der Recenfion diefes Buches 
mit Recht verlangen dürfte, ind> ure zweyerley fevn • 
eine -Anzeige des Inhalts und der Folge, zur Nach- 
richt für die Liebhaber der Pflanzengefchichte , und 
eine Aushebung mancher Meinungen, die den For- 
scher felbft iitieiefliren. Wir wollen beides zu ver- 
einigen fuchen. Die Briefe lind an *verfchiedene Per- 
(unen , au die Schwefter des Vf. , an eine gnädige 
(ein Ausdruck, der /ich aus der convcnrionellcii Welt 
hier in die Bücberfprache rerlor.m zu haben Rheim) 
Frau v. G.,au den Land rat h v. W . u. f. w. gei-ich tet, wo- 
bev, wenn lie auch nicht wirklich in der Art folltenfeyn 
gefebriebe« werden, doch diefe Verfchiedenheit be- 
nutzt worden ill, Mannigfaltigkeit in die Folge der 
Briete und in den Vortrag zu bringen. Wir lüb- 
ren die Reihe der Materien narh den Briefen auf. 

i. Briet, Nutzen des bntamfeher. S'Uilinm s für 
Geijl und Herz, bifond'ts des weiblichen Gefchlechts . 
Kiatiig und eiudringend , gleichwohl aber gefällig, 
breitet /ich der Vt. über diefen Gegenftand aus Er 
weilt gerade, und auf eine Art, der man wenig 
wird entgegen fetzen können , auf „wahic Religio* 
Zitat“ hin, „deren kein achter Naturforfcher jemals 
entbehrt hat.“ Rec. kann nicht umhin, ihm den 
innigftett Beyfall zu geben, und wünfebr, dals die 
hohe Wahrheit, die der Vf. hier fo ichön und mit 
fo viel lefligkeit zu empfehlen weifs, auch durch 
diefe Schritt verbreitet und lebendig gemacht wer- 
den möge. t. Br. Erklärung de* Botanik nach ih ent 
phyfiologifchen und hißotifchen J'lieilr. Ob dir Lehre 
von der kort pftanzung das weibliche Zartgefühl briet - 
dige. Literatur der rjtanzenphyfwlogie. ButanifJiet 
Apparat. Sehr gut und bündig. YVas das Zartge- 
fühl anlangt , fo follre Rec. glauben , auch ohne die 
Zahlen des tuten William Jones dürfte es ungefähr- 
det feyn. Man mufs /ich erinnern , dafs die Ge- 
fchichie der Natur einer Erhabenheit und Ruhe fä- 
hig ift, mit der die Leidenfcbaft und dfcr ausgelaufe- 
ne Spott nicht wohl in Berührung koimnen kann. 
3. Br. Literatur dei hißorifehen Botanik. U’ie Pßan - 
zen Sammlungen jiftgelegt w tdeft. Dafs das Aufi le- 
ben der Pflanzen aus der Mode gekommen fey , lafst 
0 0 ich 
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fich laicht fagen. Es wird noch angewendet, und 
bat in den meiden Fallen einen unleugbaren Vorzug 
vor dem Freyhinlegen der getrockneten Exemplare. 
4. Br. Allgemeine Erklärung des ünterfeliiedes Zivi- 
fehen Pflanzen und Thieren Sehr fchön wird das 
Unftatthafte fo mancher Unrerfcheidungen gezeigt; 
aber,' wenn auch der Uinftand in Anfehung der ro- 
hen und zubereiteten Nahrungsftufle von keinem Be- 
lange feyn kann, und wenn auch die Dattel und ßohr- 
roufchel von Sreii» lebte, was fie doch nicht thut: fo 
batte der Vf. den wefentlichftcn Punkt des Gehaltes 
der Bewegungen i:a beiden Reichen nicht übergehen, 
die Sinnpllanze und den Polypen, nicht gleich Irellen, 
ficb auch an die eignen Organifatiunen beider Reiche, 
an 'die zwey gelchlofsnen Reiben von Bildungen in 
deiifelben , an die Unmöglichkeit der Entwicklung 
und der Pfropfung der Körper des einen Reiches in 
und auf Körper des andern u. f. w. erinnern föllen. 
Schön ift die Vorftellung, dals Pflanzen undThierenur 
ein grofses Naturreich ausmachen, und gewifs bilden 
fic das organilche Reich; aber der Vorftellung, dafs 
gar keine Grenze zwifchen ihnen fey, fcheint die 
-Wahrheit zu fehlen. 5. Br. Unterfehisdzwifchen Pflan- 
zen und Mineralien. -Der Vf. meynt, der zeitige Bau 
der Pflanzen fey das Wefemlicbfte, wodurch fie fleh 
von den Mineralien unterfebieden , und allerdings 
beftimint es ihren organifchen Bau im Allgemeinen ; 
da es aber auch nicht überall deutlich ift: fo dürfte 
die Art des Wachfens doch noch entscheidender fey«. 
6. Br. Allgemeine Ueberficht der verfhitdenen Formen 
der tiewachfe. Hier giebt der Vf. den Mangel des 
Zelligen bey den Schwammen felbft zu 7. ßr. Kli- 
snutifcher L'nierfekied der Gewächf”. Sehr iutertfiant. 
g. Br. Zellgewebe iß die Grundlage aller Ürgantfa- 
tion. Entftchung und Ausbreitung dejfelben. V#u bicr 
an entwickelt der Vf. verfebiedne Ideen, die lieb ihm 
bey fortgefetzter eigner llnterfuchung des inner« 
Baues der Gewachfe dargeboten haben. Wenn er gleic h 
mit Recht über die aus der Wade eines berühmten Pro- 
felfers ausgefchnittne einfache Faler fpott. t, und wenn 
er die Beobachtungen Leu - 1 - enbotk’s LnitGriindeit ver- 
dächtig macht;' fo leugnet er doch nicht die grofse 
Schwierigkeit, die lieb dem Pflanzt-nzergliederer bey 
dem Gebrauche des Mikrofkops in den Weg Hellen ; ' 
feine eignen Beobachtungen fcheinea nicht vollen- 
det, und über alle Zweifel erhoben zufeyn, aber 
Aufmerkfainkeit und Prüfung verdienen lie gewifs. 
Die Summe feiner Vorftellungen fcheint er zufam- 
wengedrängt zu haben, wenn er S. 93. fagt: „Von 
den feinften Flochsfaflen, deren 20 — 40 auf den fein- 
ften noch dem blofsen Auge Achtbaren Kaden zu rech- 
nen 'lind, kann man beflishmt behaupten, dafs beim 
frifchcn Zuflnndc Schraub-ngänus daritcilctn*. die 
höchftwahrfcheinlkh — aus Zellen ent flaue! en lind, 
und bey zunehmender Feftigkeit der Fa/Vri> als Trep- 
ivmgänge'erfcheifien . -die wieder die Natur eeilreck- 
ter Zellen annehme« “ Die Polypen und andre un- 
vollü'otflmne Thiere mögen allerdings den Gewdch- 
fen in dem mehrzelligen Baue verwandt leyn. In 
der grünen Rinde der Räume iit das Zeilengewebe 


amreinften* und am wenigften vcrmifcht. 'Auf der 
Oberfläche der Blät'cr bewirkt es einen eignen flau. 

Die Ränder der Zt-llei^wande find an die Haut nnga- 
wachfen, und können mit ihr von dem Blatte abge- 
zogen werden. Dann erfebeint die iTaut gleichfiam 
mit Gefäfsnetzert-'bertrickt, zwifchen denen befon- 
dre Narbenzeiclinungen bemerkt werden , die eigne 
Oeffnungen für die äufserften Zellen find ^ uni iie , 
mit der umgebenden Luft in Verbindung fetzen. Al- > 
les Vorftellungen, die von dem gewöhnlichen, der 4 
Eigentümlichkeit der Saft- und Luft- ücfäfse, und \ 
der geglaubten lymphatifchen Gefafse an der Ober- 1 
flache gänzlich abweichen, und zugleich eine grofse | 
Wahrlcheinüchkeit für fich haben. Dafs die Zellen I 
am gewöhnlichiien fechseckig lind, ift ganz natürlich, 1 
wenn fie als Kugeln oder Walzen von gleicher Grö- fl 
fse zufammenftofsen, wie es auch, aber ohne bedeu- 2 
tungsvollen Inftinct, bey den Biencnzcilen der Fall <£ 
ilt. 9. Br. Schrauben - und [reppengange. Widerle- 
gung der Mi/bel’fchcn und lledwigfchen Meiputng. In 
den Samcnlappen, und felbft in den Holen des fchon 
gebildeten Zellgewebes, befonders in Wa (Ter pflan- 
zen , befinden fich Kügelchen und Bläschen , deren 
Aneinandertrete-i das Zellgewebe zu bilden fcheint, 
da fie vorher locker liegen, und fogar herumfeh wt:n- 
men. Die Schraubengange find die zweyre Art inne- 
rer Organisation <k*r Gewachfe. Sie gehen olFeiibar 
in die Treppengänge über, oder diefe find vielmehr 
abfatzweife crii in die Quere, denn auch in dieLämge 
des ganzen Ganges durch Zerreifsunggethei'lteScbrau- 
benga tge ; man findet die Treppengänge mehr in dein 
alternden Holze, die Schraubengänge in dem, was an 
die grüne Kinde grenzt. Die Emftehung derSehrau- 
oengange will der Vf. nicht erklären. Es ift auch 
nicht waiirfchcinlfch, dafs fie aus Zelk-nbläsfhen ent- 
liehen, wenn gleich diefe früher vorbanden find ; da 
fie in ihter eilten Ausbildung gar keinen.Uebergang v 
zu* den Zellen zeigen : fo entwickeln lie fich wohl ur- 
fprünglich für fich fo gut wie die Zellen felbft. Der 
Vf. I.mgnet fo wohl das llohlfcyn der gewundener» . 
Faferji, als die Exiftenz einer hohlen Rohre, um die 
fie gewunden wären. Ihre Windungen allein follen j 
den Kanal bilden. Auf einen Zoll gehen 2 — 3 ooo j 
Durch ui elfer diefer jaden. Für blolsc Luftgefafse 
Will der Vf. die Schrauberigängc nicht gelt cnja flen. f 
doch giebt er zu, dafs lie fewohl Luft als 
keiten führen können, im Frühjahr pflegen diw^nra u- 
bengaHgc (oder die aus Scbraubenfäde« gebildeten ! 
Kanäle) Stellenweife verlängert zu feyn, befonders in, 
den Wurzeln fchneil wachsender Pflanzen , woraus 
die Form von der Lange nach gereihten Schlauchen 
entlieht. Diele Schlaucbgefäfse exirtirten alfo immer 
nur als Täulchung; fie waren entweder gedehnte 
Treppengäuge, oder ungleich zufäuwncngefchnürte 
Schraubengänge. Letztere find auch weder in Holz 
noch Rinde anzutrelfen. Das- Zellengcngewebefault 
leicht, die Srhraubengänge dauern. Wenn der VF. 
die Schraubungänge mit den gewundnen Faden irt 
den männlichen Theilen des ßintenlifches und fori bl? 
mit ttcu Lufu öhren der lüftete« vergleicht; fo much- 
( N te 
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s ihm Rec. nichr Seyptlichten , oder auch die voll- 
ommenllen Iuftathmerulen Thiere von Seiten ihrer 
eri/igeltcn Luftröhren mit in die Vergleichung hinein- 
ehor». Dadurch bangen wohl beide organifche Kei- 
if on der Grenze nicht zusammen, jq. B rr~Ze\giie- 
rnngr ger Oberhaut. Scheidewände Urs Zellgewebes 
ui fpaltförmig*' Oeffnungen in der Oberhaut. Nutzen 
r Oberhaut. Scheidewände des Zellgewebes, nennt 
lt Vf. die an der Oberhaut anh'üngcnden , und da- 
'■NX Nstzuguren bildenden Zeller^wände. Die des 
Wgens mehr geöffneten Spaltenfiecken auf der Ober- 
lut lind die OclFnungen der Zellen, die zur Verbin- 
kag mit der Luft diesen, befonders zum Eirtfaugen; 
ü liehen ineift auf der Unterfeite der Blatter ^ bey 
jksen aber, die flach auf die Erde gedruckt lind, 
fhen Ile auf der obem. Sie wcchl'eln mit den Haa- 
•D. und lind gegen diefe im umgekehrten Verhalt- 
ii vorhanden, xi. Br. Zergliederung und Nutzen 
f 'lla.ire. Die Federkrone ift nicht, wie der Vf. 
Stjnt, eine Sammlung von Haaren, fo wenig wie die 
Wie von Mitella oder Djianthus fuperbus, fonderrr ei- 
jModification des Kelchs. Dafs die Haare nicht iir.- 
.u mit dem vermehrten Triebe* Zusammenhängen, 
oeifeti die glatten Waflergewächfe und die vom 
(L tV.&ft angeführten behaarten Alpenilanzen. 
idtranVs uiath'ematilche Demonftration des Gefchäf- 
tj der Haare iil dem Vf. eben fo wenig annehmlich, 

Is fie es Ree. ift. ix. Br. Zergliederung und Nutzen 
er Drüfen, I3^r. Zergliederung und Nutzen der Dor- 
nt. Dafs der Vf. dein fchon von Oeder gebrauchten 
lidruck Dom (Acufeus) und Stachel (Spinn) eine ge- 
fe uing-ekeh-te Bedeutung giebt , kann Rec. nicht 
ligen. Die Rufe Ilt fchon im gewöhnlichen, hier ganz 
heulenden Redegebrauch dornig, und der Weifs- 
Stacheln. Bey der Entllehung der Stacheln, 
Dorne nennt, ieheipt er die äufsern Uir.ftände, 
denen lie entliehen können, von dcrinnernUr- 
■ nicht hinlänglich zu trennen. Auch hatten die 
*«fcfat bey den Dornen des Vf. ' Spinae ) follen an- 
' Werden. Der Uebergang der Spinarum in be- 
iw« ige ift ja bey dem Weifsdoru durch alle Gra- 
feigen. 14. Br. Einfäche ürundjl- jje der üe- 
So beiu'muu und fafslich, wie cs hur nur ge- 
kannte. 15. Br. Nähere eliemifche Unlerfuchung 
ifafte. DieZulainnieufetzutigcn jenerürund- 
i. Bewegungen der Pßannenfafte. Riickgin- 
»g in der Rinde. Zergliederung der Rinde 
es. Die Rinde hat blofs Zellgewebe, defleri 
1 1 das Holz hin mehr in die Länge gezogen, 
einet find, aber keine Schraubengange. Sie 
it vom Holze verlchieden. In ihr gefebe- 
arbeitungen der eigc-mhümlicheiiGewächs- 
»Zeiien Und bey Bilanzen mit gleichartigen 
gleichartig gebildet, und nie Lufröfthun- 
gaui .iind das vorzüglichste Mittel, den Saften 
.»heit tu ver, Thalien. Wenn der Vf. Tagt, dafs 
:v von innen muh aufsex w.aehfe. und ailö von 
hftt-rbe, wie es die Erlabrnng lehrt, und doch 
riVev Lagen als die endlich zufaminengedräng- 
t, 00 ct, wenn er die Blüthenknofpeu, die 
viele Schrauben gange enthalten, aus der 



Rinde entliehen lafst, wenn er forgfältig Holz und Rin- - 
de als urfprünglich verfchieden gerrennt wiffen will, 
und doch früheres wahrscheinlich findet,, dafs Schrau- 
ber.gänge aus Zellen entliehen: fo fcheintder Zufain- 
menhang der Darftellung etwas unterbrochen zu feyn. 
Rinde und Holz beltimmt wohl nur einen gewiften Uu- 
terlchied 'des blofs zeitigen und des durch Schrauben- 
gänge fasrigen, der in den Stämmen nur gewöhnlicher, 
in den. Früchten foltner concentrifch erfchcint, und bey 
beiden umgekehrte Verhältni.Te zeigen kann. So fchon 
der Vf. auch den Unterfchied der auflteigenden und zu- 
rückkehrenden Saftbewegung gefchildert itat, uttd fo 
unleugbar jede ift; fo bleibt noch über die Art ihrer Tbä? 

, tigkeit in jedem Falle eine Menge von Zweifeln und 
Fragen übrig. So dürfte es wohl nicht unumgänglich - 
nöthig feyn, dafs die Wurzeln erft den znrücktreten- 
denSaft vom Stamme erhielten, uin zur Ausarbeitung 
ihrer eigentümlichen Säfte gefchickt zu feyn. 17. Br. 
Zergliederung des Splintes und Holzes. Bewegung der 
Safte in denselben ." Wenn der Baft die junge zellige 
Rinde vorllellr, fo ift der Splint das jungegefäfsreiche 
Holz. Beide find zuweilen mehr mit einander verbun- 
den ; letzterer wird durch Zufammendrüngung und 
Verwacbfung mit den mehr in ihm ausgebildeten hori- 
zontalen Spiegelfafern zu reifem Holze, ,wobey auch 
das Zurücktreten der eigemhümliclien Säfte aus der 
Rinde 'vermitteln jener ilorizonralfafern in das IloJz - 
wirkfain fey. 13. Br. Zergliederung des Markes. Rewe- ▼ 
gung der Safte in de:nf eiben. Das Mark, bloß zellig, 
iil ein im Anfänge tbätiger, und zur Entwickelung' 
der Schraubengänge beytragender Theil. Sollte es 
nicht defsbalb fchneller zu Grunde gehen, als die im- 
mer wieder erzeugte Zellcufubflauz der Rinde, weil 
der Dienit der Befeuchtung-, deil fie dein Zirkel der 
Schraubengänge leiilet, durch das an den Splint gren- 
zende annoch lebende Holz erfetzt wird. Auch vom 
Holze her, ineynt der Vf., gehen Säfre fturch querlie- 
gende Kanäle zu der Rinde. Zuletzt giebt er noch zu, 
dafs bey den Gewachten eine wach allen Seiten gehen- 
de Bewegung derSafte anzunelunen, aber doch auch 
die Erfahrung da fey, nach welcher cig&nihumlichc 
Säfte theils vorwärts, theils rückwärts ihre befondr« 
Befcngff'enhcit inittheilteil. 19. Br. Urfachen der Bewe- 
gung der Safte in den Pjlanzen.befonders des Aufßeigens, 
Uefetzc der Erregbarkeit. Die Haupturfache ift die Reiz- 
barkeir, die der Vf. lieber mit den Neueften Erregbar- - - 
k eit nennen mag. Ueberfiehaterhier in Rückficht der 
Pflanzen viel Schönes gefügt, und Abftufungen und an- 
dre Verhältnifte angezc-igt, jedoch ohne beltimmt da 
ineften zu wollen, wo man nur in der Einbildung fcharf 
abfehneiden kann, to- Br. Erklärung der Knofpen. Un - 
iterfchiede derfelben von den Saamen. Zergliederung der 
Baumknofpen. 21. Br. Zergliederung der Zwiebeln, fo- 
wohl der achten, als auch der feflen und der ji iibilen. Aus 
den holzigen Scheidewänden des Markes (S. 24 6-) kön- 
nen wohl in dem Falle, wenn bereits das innere xMark 
und das anliegende Holz verweletift, und weift» wenig- ' 
ftensdas innere Uolzfich verdichtet hat, keiueKnolpctl 
hervorgetrieben werden, da he doch in bcj/Jeh Fallen * 
erfcheinen können. Bey den Zwiebelgewüchien durfte 
noch eine andre Urfuehe, als der Sciteutrieb (S.354.; die 
T . Rei- 
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R-ifung der Früchte hindern, namllcb derallzuftarke 
Andrang der Säfte 22- Br. Zergliederung der lilaiter. 
Anschlägen und' Abfallen dtrf eiben. D* r Vf. fchätzc die 
anatumifche Subtiliiat der mehrfern da.*. Blatt zufam- 
inenfqtzenden Nerzüaure nach ihrer Zufälligkeit, wie 
fie verdient, und findet in der eigenthümlicheii organi- 
fthen Kraft dieHaupturfache derZeitbeftimmung beyra 
Emftehen und Abfallen der Blatter. 2%. Br. Entfaltung 
der grünen Farbe der Matter, l/erbejferung der Luft durch 
dief lbcn. Sehr fchöti behandelt. Deinungeachret.ilt 
der Vf. fo offenherzig, zu gelteben, tiöfs ihm eine hin- 
reichende Erklärung zu geben nicht möglich fey ; er 
fucht nach der gewöhnlichen Vorftellung darzuthun, 
dalsdieBl itterLebensluft von lieh geben; aln-r, hatten 
fie diefe Kraft in fich, und übten fie diefelbe durch Zer- 
fetatmg ihrer Säfte aus: fo würden fie von der leicht 
gebuhdnen Kohlenfaure in dem Waffer (S. 2S8 289*) 
ganz unabhängig feyn, da fie doch nur Lebensluft ge- 
ben, wenn liedie Kohlenfaure im Waller zerfetzen kuu- 
nen. und jene nicht liefern, wenn dem Walter die letz- 
tere fehlt. 24. Br. Ausdiinfiung der Pflanzen. Lempaa- 
turderfi lben. Sowohl da9, was der Vl. über die Abküh- 
lung der Luft durch die Ausdünftmtg der üewachfe, 
und über die, wie er ineynt. nicht durch innere leben- 
dige Urfachen bewirkte Temperatur der PHanzen lägt, 
dürfre noch fehr verfebiedenartiger Anlichten fähig 
feyn. Die Schneehülle iit itn Winter nicht immer be- 
trächtlich genug; auch kann weder die Dicke der Rin- 
de , noch- der Mangel au Ausdünftnng, noch die langfa- 
ine Bewegung der Safte, oder ihre zufamtuengefetzte 
Natur hinlänglich feyn, das NichtertUcken der Gewäch- 
fe, f.iwohl über als unter der Erde, begreiflich 7.u ma- 
chen. Es dürfte hier alles darauf hinauskoinmen, wie 
bey dem Verfprolten und Abfallen der B'atter. 21* Br. 
Schlaf der Pflanzen. Reizbarkeit der Blatter. Beides 
bangt nach dem Vf. vonderErfchlaltung derGeiäfse, 
befonders der Schraubemrange ab, deren Erregbarkeit 
fowöhl durch die vorbergegangene Thatigkeit beyin 
Schlaf, als durchäufsere Einwirkung bey der Reizbar- 
keit erfchöpft worden fey. 26. Br. Erklärung der Blu- 
men und ihrer Thrile. Zergliederung derfelbrn. Geruch 
und Farbe. Saftmaler. Nutzen der Blumen. Als Kelch 
will der Vf. jede Blumenhülle, die als Fortfetzung der 
Oberhaut des Bluthenftiels zu betrachten, und daher 
gewöhnlich grän ift, angefehen haben; als Blumenkro- 
ne die innere Blumenhülle, die als FortlVtzung der in- 
ner« Theile des Blutnenfticles e-fcheim, und mehren- 
theils gefärbt ift. Sey nur eine Holle vorhanden: fo 
tit'ilTe inan narbfehen. ob fie durch einen natürlichen 
Abratz rondem Blumenftiele gefchiei'en fey, »der mit 
feiner Oberhaut feft zufammenhänge. Endlich in noch 
zweifelhaftem Fällen, folle inan unrerfuchen , ob fie 
Spaltöffnungen in der Oberhaut habe oder nicht. In je- 
nem Falle fey fie Kelch, in diefem Krone. So dankeus- 
werrhdiefeÜnterfdicidungeivfind,und fo fchr fie Unter- 
fuchungen veranlaffen können: foift doch dadurch eben 
fo wenig etwas feftes gewonnen, als durch alle frühere 
Verfuche. Die unentbehrliche Unterfcheidung zwl 
fchen Kelch und Krone wird immer hiftorifch uhd nach 
Analoeie beftitnmt werden m äffen. Dem Vf. muffet! 
felhft, in Beziehung auf la Gefagte, die c difees c iduci, 
«ud die Yerwanüfchaft der Liiieuiuoneu, die iheil* mit 
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einem fcharfen \bfchnirtohFallen, theilsmitderRa 
ztila.nmenhapgi.-n, erinnerlich feyn. Der Ausdruck 
rolla graminu ift wohl nie ganz cmlllich, fonderiui 
Jpe«ii.ll für .liefe Familie gebräuchlich gewefen, w 
ca.yt artjnalii turdieSyngenefifteu ; ob «las fugenai.-i 
N ectanum graminum wirklich für ihre Krone, odr«i,i 
für ein Zwitclien Organ ( Nectaritun zu haften f- 
weils Rec nicht zu enticheiden. Mit Recbt fuchtaj 
der Vf. die Farbe der Blumen als etwas be<l*utem', . 
empfehlen 27. Br. Befruchtungswerkzeuge. Sh» 1 
den i Anlheren. Pollen. Narbei Piflill ; tmchntü 
Die alte Meynung von der nothwendigen Trocken) 
zur Befruchtung dürfte wohl noch immer gülcM 
Der faufee Regen, der das Anfetzen der rtaumNt 
betoniert, ift etsvas anders als fortdauernder un.ih» 
ger, der das Verhaltnifs der GefchlechtswirkfamkMt 
terirt; und die unter dem Waffer befruchteten . ih 
den Moofen folgen einer ganz andern Reg«-!, tl< 
übrige Mehrzahl der Gewäcbfe. Die SeidenpfW 
Koibcnen, die allerdings aus Polletikugelii bt 
welche nur zufamnienwachfen; das Mikrofkop 
fie nun fechseckiganeinander gedrängt.auch iti 
Kölbchen nicht an einein Hackchen, fünftem 
paarten langlichten Körpern. Die männlichen 
der Farrnkraufer findet der Vf. in kleinen Faftenf 
zwifchen den jungen noch auf Stielen liizendenFi 
knoten. Worum derVf. unter Piltill den Griffe) veri 
da doch überall Piflillum für das ganze, aus Frurhi 
ten und Narbe, auch wohl aus dein, oderftenürifll 
beitehende weibliche Organ zu gel reu pflegt, uieai 
der Name Stempel febon angiebr, weift Rec. nicht, j 
Br. Nectarien , S af‘ kalter ; Saftdecken. Rrjnuhi, 
durch Infecten V erzeichnifs der nektarfuchenden Infi' 
und i ogel. Andre Artender Befruchtung DieAbibt 
in öaftiiiaaljSafthülleundSalthalter fchrintKec.i J 
gemeinen nicht natürlich zu feyn. ob fie gleich in 
neu Fallen fehr viel Wahrlcheinliches für lieh 
giebt honigtragende Blumen ohne Sofiittaal,ir 
che mit Saftmalern ohne Houigläft. 2y. ßr. lieft 
feibjl. Erzeug ung der Bajinrde. Veränderungen, 
der lieft uthtung vorgelten Reifen der Samen, öd 
bündig und unbefangen. 30. Br. Zergliedern 
m . «.Der Vf. erklärt lichgegen dieH» laushebuii] 
genannten Ipitzkeimenden Gewächfe, und er 
Recht, weint inan lie als LTnterfuchungsgrund 
fcharfe fyftematilcheGrenze anfehen will. Al 
grofscHauprfchouiruiigdes ganzenReichesblt* 
in Verbindung init andern Merkmalen gewift. 
Bedingungen des Kennern des Samens. 32. Br. I 
dingungen und l heurie des Keimens. 

Von dem zwey ten Theile ries Buches, denn 
ften fechs Briefen die lvunitlprache, in Zwey dai 
genden nas Allgemeine fyitematifcher Ab:tu 
und in den übrigen achtzehn Briefen da.-Linneift 
Rem abhandelt und durchBeyfpiele erläutert, b'« 
wir keine Anzeige zu geben. Die wenigen Amw 
gen, welche Kec. beygefügt hat, werden dep Vf 
zeugen, dafs er das Buch auf uterkfam durchgegj 
habe, und fie können nicht iin gyi >,glten dirSc :, 3 
fchwächeu, die die Anlage und Behandlung 
kes im Ganzen verdient. 
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Fr ey t ags , den, 6. Jlugust 1802. 


THILOS OP HIE. 


j) Mstz, b. Colllgnori: Philofophie de Kant , ou 
Principes fondamenraux de la Philofophie tran- 
l fcendentale par Charles Villers, de laSociete ro- 
yale de feienees de Gottiazue. An IX. (igoi-) 
LXV'IÜ. und 441 S. 8« 

\ 

2) P a R ia, b. Henrichs: Kant juge par l'Inftitut 

et Obfervations Jur ce jugement. Par uu Desciple 
de Kant (le Cic. S. . . iere) AnX. (1802.) 24S. 8- 

ln Frankreich hatmanbi3 vor kurzem mit dergröfs* 
^ ten Gleichgültigkeit den grofsen Bewegungen zu- 
jefehen , welche durch Kaius Kritik veranlafst, ne- 
ben manchem leeren Geräufch, doch nicht ohne be- 
deutende Felgen für das GeJbiot der Wiffenfchaften 
gewefen find; man hat fogar nicht einmal von den 
Schriften des Philofophen Notiz genommen , wel- 
che unter den Denkmälern des philofophii'chen Gei- 
zes ewig eine erhabene Stelle behaupten werden. 
Durch den Empirismus in Schlummer eingewiegt, 
{da übten die denkenden Köpfe diefcs Landes mit 
ihrer Philofophie im Reinen zu feyn , weil fie mit 
ihr bequem fpeculiren , feicht räfonniren und für 
das grofse Publicum fchön fchwatzen konnten, und 
weil fie lieh, überhaupt mit der Belletriftercy gut ver- 
einigen liefs. Erft vor einigen Jahren find einige 
kleine Schriften und Abhandlungen Kants ins Fran-„ 

| '"fche überfetzt worden , und feitdem ift in meh- 
rt Zeitfebriften die Rede von Kant, und feiner 
!ofophie, wie man leicht denken kann, feiten 
gehöriger Einficht und Sachkenntnis. Es hat 
den Franzofen feine eigne Schwierigkeiten, zu 
erzu gelangen. Der befte Cnnal, durch welchen fie- 
zugeführt werden könnte, wäre eine Ueberfetzung 
Hauptwerke Kants, und zwar von einem gebor- 
Franzofen, oder doch einem Manne, dem diß 
zöGfche Sprache zur zweyten Mutterfprache ge- 
den ift. Aber der Ueberfetzer müfste nicht al- 
das Organ der Sprache in feiner Gewalt, fon- 
jdtrn auch, ehe er an eine fliehe Arbeit die Hand 
Inlegte, fich des philofophifchen Geiftcs, der in Kants 
Schriften herrfcht, oder feiner Philofophie bemächti- 
gt: haben. Und gefetzt, die Ueberfetzung war« 
March die Vereinigung beider Bedingungen, auf das 
Wfte gerathen, würde fie dann auch tuir gelefen wer- 
den , bey einer Nation, die in der Philofophie nicht 
«r folche tieffinnige und fchwere Unterfuch ungen 
gewöhnt ift, fie vielmehr für entbehrlich halten wird, 
und halten mufs , fo lange fie kein Mifstrauen in die 
'A. L. Z- 1502 . Dritter Band . 


•die gewöhnliche etnpirifche Philofophie Tetzt? Wird > 

fie Intereffe erregen, zunj Sclbftdenken wecken, und 
den Forfchungsgeift Aber die niedere Stufe des Em- 
pirismus erbeben ? 

Die erfte Schwierigkeit ift gehoben, wie die erfte 
der hier anzüzeigenden Schriften beweifet, ob fie 
gleich keine Ueberfetzung ift. Was fie für Folgen 
auf die Denkart haben , und wie fich die zweyte 
Schwierigkeit atiflöfen werde, das läfst fich nur zum 
Theil aus der Anzeige der zweyten Schrift beant- 
worten. Eineetwas ausführliche Angabe ihres Inhalt* 
wird, wie wir hoffen, unstrn Lefern -um -fo will- 
kommener feyn, da fie durch die Schilderung der 
in Frankreich herrfchenden Philofophie und Denk- 
art ein grofses Intereffe haben, und mit ihnen vielleicht 
eine neue Epoche der kritifchen Philofophie beginnet. 

Der Vf. des erften dom Nationalinftitute Frank- 
reichs gewidmeten Werks , Hr. Villers, hat dieTran- 
fcendentnlphilofophie mit Selbft denken und finem. * 
lebendigen Geifte aufgefafst, der ihn in den Stand 
fetzt, ihren Geift mit eingreifendem Intereffe andern 
darzuftellen. Gerührt von dem l)nglück feines Va- 
terlandes in der Revolution, welches er zum Theil 
aus der herrfchenden Unphilofophic und dadurch 
verbreiteten Immoralität berleitet, und von den 
fehöuen Hoffnungen, welche unter der gegenwärti- 
gen Confubrregierung einer beffereu Generation ent- 
gegen ftrahfen , ergriffen, wünfeht er durch die Be- 
kanntmachung einer gründlichem und gefundern Phi- 
lofophie , woran es Frankreich ganz gebreche, de« 
Geiti der Nation zu erheben, un 4 dadurch wahre 
Moralität und Religiofität zu veredeln. Diefs ift der 
Zweck feiner geiftreichen Schrift. In dor Vorrede 
giebt er einige biographifche und literarifche Noti- 
zen vpn Kant, fpricht von feinen Gegnern in Deutfch- 
land, wobey er überhaupt das Auffallende der Er- 
fcheinuug, dafs Kants Philofophie fo viele Anfech- 
tung fand , durch Vergleichung mit dem Sclnckfaf 
anderer Entdeckungen* z. B. eines Copemicus uni 
Harvey, und zugleich das gegen fie einnehinnde Vor- 
urthcil fowohl des Alterthumsals der Neuheit zu he- 
ben fucht. Rey diefer Gelegenheit macht der Vf. ei- 
nige Bemerkungen über die Vcrfchiedenheit der in- 
teilectuellen Culrur in Frankreich und Deutfchland. * 
liflotre culture et noire celebrit « litcraire ontcommenci 
par les helles.- letlres, et les fcienccs ne fonl venu qt i’erv- 
fuite ; les poi-tes, les romanciers , et puis les favans. 
Lious avionsdeja des onvrages d'agrement claßirjues et 
admircs de toute l'Europe ; que le gros de la natio* 
et des how>n:s de lettres ue J'inquietaient gueres des feien- 
Pp ' ces 
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cts ou exewtes, ou fyeculatives. Les Allemans, oho«- 
traire, ont ete Java ns long-tems avant que d'etre litte - 
raUurs .” — „La claffc mitoyennq de la fori ete, celie 
qui eompofe le public literaire , a etechez nous corrom- 
pue et polie avant' d'etre eclairie , et qu’au contraire 
chez nos voifins, eile a ete eclaivee avant que d'etre cor- 
rompue. Si bien que la tendance dominante dam la 
culture des uns ejl devenue fenfualite, et dans celle 
des autres idealite ; que le perfifflage, lalegsrete et i.i 
dijjipation font dtvenus ftimiliers aux uns; la gravite 
et le recueiUement attx autres" Wir übergehen mehrere 
treffliche Bemerkungen der Art, welche die Verfchic- 
denheit der wiffenfchafdichen Cultur in Frankreich 
und Deutfchland betreffen. Nicht fo glücklich hat 
der Vf. die wahren Urfachen derfelben getroffen ; 
auch ift es offenbar eine übertriebene Folgerung, 
wenn er aus diefer Divergenz beider Nationen (S. 
LII.) fchliefst, „der Franzofe und Deufche konnten 
nie dahin kommen, einander zu verliehen; der eiue 
finde und denke lieh bey einem Buche , einem Aus- 
drucke etwas ganz anderes als der andere; der Streit 
zwifchen ihnen könne nie aufgelöfct werden.” Hatte 
er darin recht: fom Oiste fein Buch, welches nichts 
als Ideen der Deutfchen enthalt, für die Ftaazofen 
durchaus unvcrlländlich feyn und bleiben, und fein 
ganzes Unternehmen wäre zwecklos. An einer an- 
dern Stelle drückt er fich behutfainer aus , wenn er 
fagt: cs fcheine ein unermefslicher Abftand zwifchen 
dem franzoltfchen und dem deutfchen Geifte zu feyn ; 
cs fcheine, als wären fie auf zwey Bergfpitzen ge- 
Jlellt, welche von einem Abgrunde getrennt wären. 
Ueber diefen Abgrund, lägt «r weiter, habe ich eine 
Brücke zu legen gefucht. Der Erfolg wird lehren, 
ob viele die Luft anwandeln wird , darüber zu ge- 
hen ; ob es wirklich, wie msn hat Vorgehen wollen, 
eine deutfehe Pbilofophie giebt, welche mit derfran- 
zölifchen unvereinbarlich ift; ob die Philofophie und 
die Wahrheit nicht Bürgerinnen diefer Welt, und 
nicht für alle Menfchen find. — Uebrigens erklärt 
der Vf. fein Werk nur für eine [Einleitung in das 
Studium der kritifchen Philofophie ; er will kein voll- 
ftandiges Syftem ihrer Lehren geben, noch das Stu- 
dium der Schriften ihres Urhebers, wann lie in das 
Franzöfifehe überfetzt find , entbehrlich machen, 
ibndern daffelbe vielmehr erleichtern und befördern. 

In dem erflen Theile trägt ec die Vorkenntnifle 
diefer Philofophie vor, welche im ganz eigentlichen 
Sinne als eine Einleitung in diefelben nach dem Be- 
dürfniffe der wifienfchaftlichen Cultur der Franzofen 
zu betrachten find. Diefer Theil zerfällt in folgende 
Abfchnitte : i) Idee der Philofophie als einer natürli- 
chen Anlage und eines -Beßiirf niffes der Henfehheii. 
Am Leitfaden der Gefchichtc der menfchlichen Cul- 
tur und der Entwickelung der Geifteskräfte zeigt der 
Vf. mit grofser Jvlarheit , wie der Menfch durch in- 
telleetuelles und praktifchcs Interefl'e zurSpeculation 
getrieben werde, und wie vorzüglich die Fragen: 
was foll ich tbun? was darf ich hoffen? was kann 
ich wifien? das Ziel find , wohin alle Speculationcn 
obzwecken. 3) Verfchiedene Definitionen der Philo- 


fophie. Ob es nothufendig feil , eine von derfelben 
geben. IVef tätlicher Unterjchied zicifchen der rri- 

nen Mathematik und der Philofophie. 3) Idee und Li* 
theilung der Philofophie als Wißenfchaft. .41 I on ict 
Stetaphyfik insbefonitcre. Die Hauptprobleme derlei, 
ben find Welt, Seele, Gott. Aber als Präliminan 
Frage inufs des Verhäitnifs des Erkennens zu des 
Objecten, die Realität der Erkcnntnifs imd*üh?fi 
haupt die Natur und die Gränze des. Erkenntnis 
Vermögens,, unterfucht werden, um dadurch <1 
Bedingungen zu finden, unter welchen Erkenntnij 
o priori , deren Gültigkeit von Erfahrung unabhü 
gigilt, möglich find. Diefe Unterfuchuag bet::fl 
die Möglichkeit aller Metaphylik. Mehrere DeaM 
hoben das Bedürfnifs derfelben gefühlt, ungeachtetG 
diefe Aufgabe nicht lofien konnten. Der Vf. führt 
eine merkwürdige Stelle von d'Alembert in feint 
Melanges darüber an. Er fagt: „l'examen de fovä 
tion de Vefprit qui eunß/le <i paffer de nos fenfanä 
aux objects ex terieurs , eß evidemment le premiet 
que doit faire la metaphyfique. Comment notrei 
felance - teile hors d'elle meine pour J'aJfurer del 
Jlencc de ce qui n'eß pas eile? Tous les ho mm es j 
chiffent ce pajfaße immenfe , tous le franchijfent rdjl 
ment et de lameine mattiere; ilfußitdonc de nousil 
di er nous meines, pour tro uv er en «n us 
ine tous les principe s , qui ferturont ä refo 
cette gründe queflion de l'exiftence des objeis erterieui 
5) Die vorzüglichßen Meinungen in der Metapk ;/J 
Woraus fie enfpringen. Empiiismus des lUaterru/fß 
und Spirit ualijlen. Rationalismus uni Seifen Untern^ 
teilt Naturalismus , Egoismus, Dualismus , Ident 
mu s, Realismus, Theujophismus , vorher beflin 
Harmonie, angeborne Ideen des Plato , Des carirr 
Leibnitz. Die Darftellung diefer verfchiedenen 
fiellungsarten in Rücklicht auf das Vcrbaltnifs 
Vorftellendcn zu dem Vorgelleliten und des Grur 
nuferer Erkenntnifle ill dem Vf. gut gelungen. 
Tranfcendentaler Grfuhtspunkt in der MetaphyfikA 
les erfolgt in der Natur nach beftimraen üefetz«! 1 
ift keinem Zweifel unterwerfen, dafs unfer Erl 
nifsvermogen ebenfalls nach gewiffen Gefe-zei 
ke , welche auf die Natur unferer Erkenntnil 
den Objecten Einflufs haben. Hier entlieht di 
ge: werden unsMiefe Geferze durch die Objecte 
gegeben — empirifcher Gefichtspunkt — odi 
in dem Erkenmttifs vermögen felbll gegrünt 
und da bey Einwirkung der Objecte die Eint 
derfelben modiliciren. — Tranfcendentaler (£t 
punkt. Mit erftaunlicbcr Geduld hat fich der Vf .1 
gegeben, die gegründete Unterfcheidung bete 
lichtspunkte durch analogifche Beyfpiele und 1 
Anfchliefsung an das Bekannte, z. B. das Cc 
nifebe Syftem , und Descartes Theorie del 
faGlich zu machen. Eben fo fafslich zeigt _ 
welchen leitenden Principien man clas Tranf 
ta!e der Erkenntnifs, welches demerkennent 
jecte angehört, auffuchen fnüffe. 7) Welche 
pliie. und insbefondere , welche Metaphyßk und 
iß gegenwärtig in Frankreich die her gehende? JJet 
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gehet auf die Zeiten der Seholafli k zurück, welche 
ihren vorzüglichen Sitz in Frankreich hatte, woraus 
er mit Recht folgert, dafs diejenigen, welche glau- , 
hen, der Gei!V der Nation Vertrage lieh fchlechrer- 
dings nicht mit fubtilen diclectifchen Unterfuchuu- 
gen, durch die Gefcliichte der Philofophie des Zeit- 
raums von fünf Jahrhunderten, welche auf das zehnte 
folgten , hinlänglich widerlegt werden. Die Schu- 
laflik wird gegenwärtig von denen verachtet, wel- 
che Ae kaum dem Namen nach kennen , und man 
verkennet ihr Verdienft um die Erweiterung menfeh- 
licher Kenntniffe uia die Logik und Metaphyfik. 
Sie legte den Grund zu dem grofsen Bau der Wiifen- 
fchafren. . Dagegen hatte Ae aber auch ihre grofsen 
Gebrechen, und als der menfchliche Gei ft anfing, 
lieh von manchen willkürlich angelegten FeflVln los- 
te will den , und feine« Blick zu erweitern, nahm fie 
za C'3bnlen ihre Zuflucht, um lieh in dein Aileinbe- 
in zu behaupte)). Nun wurde fie von mehreren 
trcSichen Männern beftritten, welche, indem fie ei- 
nen unerträglichen Dogmatismus verliefst« ; lieh 
drin Skepticjsinus in die Anne warfen. Diefer fkep- 
tifthe Geilt dauerte eine lange Zeit neben dem fcho- 
laftifcben Dogmatismus fort, bis Descarfes auftrat, 
mit welchem die Epoche der Philofophie begann, 
deren (ich Frankreich rühmen kann. Er fuchte zuerft 
in Frankreich die Philofophie und vorzüglich die 
Metaphyfik zu gründen ; er fiiftete eine Schule, wel- 
che viele gelehrte und denkende Kopfe aufzuweifen 
lut, die oft weiter gingen , als ihr Lehrer, oft auch 
nichts als nur einige Lehrpunkte mit ihm gemein 
kitten. Ihre Verirrungen und unhaltbaren Ilypothe- 
fett brachten zuletzt die ganze cartelianifche Philofo- 
phte in Miscredit, man hielt fielt nur an tlie Reful- 
ftf*, ohne auf eine Arenge, gründliche Prüfung des 
Princips zu denken.. Der Gefchmack an Gründlich- 
keit und das Imereffe für das Selbftdenken ver- 
fchwand in Frankreich. „ 0 « dirait , que ees ctcc'es re- 
guliers et pnffugers font propres a notre espcce , quifn- 
tiguee de fuivreune meine direction, a befoin d'ntchan- 
ger, et de tarier les objets de foti activite" — eine 
Bemerkung, welche auch aufser Frankreich Anwen- 
dung findet. Hierauf folgt ein treffendes Gemälde 
dar Periode der Schüngeifterey (der Vf. mochte fie 
ü barbarie du bei - efprit nennen), ihrer Urfache» und 
folgen. „Ainfi f'etablit peu d peu, parnti le plm grand 
nmnbre des Frangais, celte double tnanie , qui j'iit en- 
co re un des t/aits principaux de leur caractere conune 
jv'jes da merite lileraire , premierement,: de c, oire que 
U degre de culture d'une nation doit feflimer d’a^res le 
plus ou le moins d'elegance du fiyle de fes eenvains, 
ä'ixoris le Kombre et la perfection de fes o uvrages dt* 
bei efprit, tn nw mot que tout le vterite inlellecluel 
d'une nalion efi dans fa mattiere de traiter les belles- 
Ittires — etfeeondement, de n'eßimer les feiences qu'ea 
feint qu'elles oßrent un but watend et profitable , un 
refuL*-it ii frei , immediat et fenfible — PouJJiere de 
l'fcole , gnlirnatiar , ergotisme ! devinrent les cris fott- 
droyans dont on nccueiiiit quiconque kafardail de vtet- 
trs un peu d'txactitude dam fes argumens , de projon- 


dc:tr dnns fesfpeculatious. Tont ce qui etait ininlelli gible 
etait de ln inciaphyfique ; ct qui ne fe lifait pas tont' 
courant comtne uns hijloriette f'clnit abflrait .” ''Mit ei» 
»cm Worte, es herrfchreein völliger indilVeremistnus 
in Anfehung der Philofophie. Allem ein folcherZu- 
fbmd kann nach der Natur des tnenfchlichen Geiftes 
nicht lange dauern. Man mufste eine Philofophie, 
eiue Metaphyfik haben , aber eine Metaphyfik , wie 
fie die allgemein herrfebende Stimmung heifchte, 
das itt, eine leichte fafslicbe, nicht viel Anftrengung 
des Geifles fodernde. I.ocke's .Philofophie , welche 
die Empfindung und Reflexion als die Elemente und 
Principien aller unferer Erkemitnifle aufgeflelit hat- 
te , emfprach diefem Zeitgeifie im allgemeinen ; doch 
war fie noch zu nietaphylifcli für eine Nation , de- 
ren Kritiker oft Gedichte und Romane deswegen ta- 
delten , weil fie zu metaphyfifch waren. Diu Re- 
flexion war ein Stein des Anfiofses, man verbannte 
diefe Idee, und nun blieb allein die Empfindung als 
einzige Quelle Prinrip und Art unferer Erkemicniffe; 
aus ihr entfprang durch eine Ihnwandel tng , Idee, 
Verband , Aufmerkfainkeit, Reflexion, Einbildungs- 
kraft, Vergleichung, Urtheil, Leidenfchaft , kurz 
alle Vermögen und Zuflände des menfchlichen Gei- 
stes wurden in die Empfindung hinein und heraus 
gewickelt. Diefe Reform des Lockiantsmus hatte 
man dem Abt Condillac zu verdanke«, der bey al- 
lem Mangel an fefien Einlichten doch originel feyn 
wollte, und zwifchen Locke, Gaffendi und Descar- 
tes beftändig hin und her fchwankte ,- und fo fehr 
er die Miene eines Metaphyfik ers anaaHm, doch 
Logik und Metaphyfik zur blofsen Erfahrungsfeeli’ii- 
kunde machte. Diefe philofophie wurde auch von 
den Encyklopädilten angenommen, wenn auch in 
ihrem weitläuftigen Werke einige Artikel von Car- 
tefiauern, Wolfianern u. f. w. verfafst waren, und 
mit dem fchneidenden und abfprechendcm Tone 
verfcbmelzt, welcher allen Schriften diefer Scliule 
eigen HL Zu keiner Zeit fprach man mehr von Fht- 
lofophie, und verkennte fie in dem Grade. Dienach- 
tb eiligen Folgen davon für Religion und Moral 
(Atheismus , fpeculative Religiöfität verbunden mit 
praktifchem Atheismus , unliegränzte Selbftfuchr uitd “ 
Eigennutz, und en ilich die Greuel des Jacobinisutus), 
fchildert der Vf. mit würdevoller Indignation , ohne 
die übrigen Veriienfie der Franzofen um Cultur des 
Geifies und Wiffenfchafrtn zu verfchweigen, und 
fchlicfst mit den fehöneren Hoffnungen und Ausfich- 
ten, welche B'onaparte’s Geift in der neuen Orrinuivg ' 
der Dinge eröffnet hat. Un a vaincu le gfncobinisme 
par ln vigüe tr , il fant v iincre VEiicyclopedisnte p xr 
la raifm. g) Der Empirismus un-.l die Anaiyfc , wel- 
che diefer von dein F erftr.v.de gegeben hat, ijl unzurei- 
chend. N eiluvendigk: ir eines kritifclten Methode und 
eines tr anfundentalen liefichtspunhs. Durch wohlge- 
wählte BevIpiL-le von fpeculative« Fiagen, auf wel- 
che die Murheinatik führt, v rd der Kmpirrsmus 
in der Philofophie in feiner B 1 -- fs.* dar gefüllt, mit 
Benutzung einiger Gedanken von Condillac, SCeran- 
iitcU aud Coudurcet. 9; Lnct>j.iued der analog if- hen 

und 


1 


Digitjzed by Goa^le 


und apodiktifchen* Getvtfsheif. Woher bann die letzt t 
entjpringen '? in einem Anhänge handelt der Vf. noch, 
von den conflitutiven Priucipien der Wiflenfchaften, 
und von dem Unterfchled der analytifchen und fyn- 
thetifchen Urtheile. io) V nterfehicd zweyer Arten 
von Erhenntnijftu t welche man gewöhnlich unter den 
Namen der abjlracten ■ verwcchfelt. In einem Anhänge 
untecfcheidet der Vf. die tranfcendente, tranfeenden- 
tale und empirifche Nacbforfchung nach dem Ur- 
fprunge unferer ErkenntnilTe, und die Bedeutung 
des Begriffs Realität in dem eiupirifcheu und trän* 
fccndeuten Sinne. 

1 

Diefs ift der Inhalt des erften Theiles , worin 
der Vf. fein Publicum von der Nothwcndigkcit ei- 
ner kritifcben Unterfuchung de» ErkeimtniisvermÜ- 
gens zu überzeugen lind nebeuhey von manchen 
Sätzen der kritifcben Philufepbie vorläufige Begriffe 
zu gebenjverfuchte. Wir glauben, dafs er alles gulei- 
ftet hat, was zu diefei» Zwecke in Beziehung auf die 
franzbfifebe Nation zu thuu war. In dem zweyten 
Theile giebt er nun vou der Kritik der reinen Ver- 
nunft noch ihren Iiaupttheilen und vornehmilcn Ile- 
fult.ncT» einen kurzen Abrifs, und fügt auch eiuekur- 
zo Ueberficht von der Kritik der pracktifcheu Ver- 
nunft. und ihren Rcfultaten hinzu. Er muffte lieh 
hier vorzüglich vor zu grofser Weitläufigkeit hü- 
ten , wenn er nicht fein Publicum eben dadurch vou 
der Lectürc feines Buches abfchrccken wollte. Bey 
diefer Kürze, die erlich zum üefetz machen mufste, 
konnte er vieles nur berühren und kurz änderten, 
oft nur Refultate ohne ihre Gründe darlegen. Dem- 
ungcachtet kann feine Abficht, da lie nur darauf 
ging, eine yorläufige Bekanntschaft mit Kants Phi- 
lofophie zü verbreiten , und die Wifsbegierde mehr 
zu reizen als zu befriedigen, auch fchon durch das, 
was ergefagt hat, wenigftens bey fähigen Köpfen, 
grofsentheils erreicht werden. Hier und da ift doch 
die Dapftellung verhältpifsmäfsig zu kurz und da- 
durch undeutlich. So ilt er bey den Kategorien viel 
kürzer als bey den Formen der Anfchauung, und 
ihne Deductkm als conititutivcr Verftandesgefetze ift 
kaum berührt. In der Kritik der praktil'chen Ver- 
nunft gehet Hr. V. von einem ganz falfchen Punkte 
aus, nämlich von der Freyheit, als einem unmit- 
telbar gewiften Bewufstfeyn, da diefeüeberzeugung 
nur in' und mit dem Bewufstfeyn des Sittengefctzes 
gegeben ift. Jener Ideengang ift nicht fo leicht und 
immer noch den Sophiftereveu der fpeculativen Ver- 
nunft ausgefetzt, welche durch die Behauptung, der 
Menfch als handelndes Wefen fey ein Noumenen, 
auf welches lieh die llrundfutze des Versandes zur 
ßeftimmung der Erfcheinungen nicht anwendeu 
lieben, noch nicht abgawiefen find. Wie viel na- 


türlicher war es, mit den mtmittelhar klaren unv 
dcrfprechlichen und abfolutcn Federungen des Si* 
tengefetzes anzufangen, und daran die Ueberreü" 
gungvon derFreyhcit, ohne welche kein abfolut ge- 
bietendes Gcfetz denkbar ift, zu knüpfen? Es find 
uns noch hier und da gegen einige Stellen Beden!- 
lichkeitcn aufgeliofsen , die wir aber um fo ehernn- 
terdrückcn, je weniger lie auf das Ganze Einfiafg 
haben , und je befchcidener der Vf. dielen Thril 
feiner Schrift nur als eine fchxvache unvollendete 
Skizze der tranfccMdentalen Philofophic angeftbea 
willen will. Den Befchlufs des Werks machen drn 
Anhänge , ein Fragment einer Vorlefung Rmhii 
über den Empirismus , eiu Frag»ncnt aus Fici/ t | 
ßeftimmung des Menfchen, dafs alte äufsere Au- 
fehouungen nur Modilicationen unfers Geinüths ihd, 
und ein merkwürdiger Brief Maupcrtuis, deffelbea 
Inhalts. 


(Der Befeklu/t folgt.) 

XINDERSCKRIFTEN. 

Stottoardt, b. LölHund: Szenen und Ertüim 
gtn aus der nahen Menfchenwelt. Ein unterhal- 
tendes Lefebuch für Kinder von 12 — 14 jal 
rcn. Von Rudolf Magenau. jgoä- VJIL u. 159S 
8* (9 gr ) 

Wenn Hr. M. S. IV. verfichcrf, dafs alle hier ge 
lieferte Erzählungen (an der Zahl 15) neu und nii 
gends aus Büchern entlehnt find : io ift diefs wol 
nur fo zu verßehen, dafs lie in der Ferm, in ve 
eher fie hier «rfcheineu , noch nicht gedruckt 
den fmd ; denn es ift nicht wahrfchemlich, di 
fie alle durch mündliche Mittheilung zur Notiz ;i 
Vfs. gekommen feyn follten. Doch dem/fey, II 
ihm wolle; die mehreften lind w'irklich belehren 
einige abvr blofs beluftigend. Hie und da iit d 
Ausdruck nicht edel, und in einem Lefebuche! 
die Jugend nicht vorfichtig genug gewählt, z.i 
S. öS- 1 Marthe war eine alte Jungfer, die es 
lieben Herrgott nie verzeihen konnte, dafs er ihl 
nen Mann zugeführt iiatte. — Von man 
Aeufserungen fürchten wir, dafs durch fie der! 
zuin Wunderbaren bey der Jugend genährt \v< 
könne , wie durch die Erzählung von der h 
tungsvollen Bewegung der Werkzeuge des 
tengrabers. Die zu häufig eingetnifchten Li 
feenen feheineu in einer Jugendfchrift nich 
ihrem rechten Platze zu lieben. Im Ganzen 
üt der Inhalt und die Bearbeitung zweckinäfi 
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PHILOSOPHIE. 


I ) Mett., b. ColligiMm: Philofophie de Kant, ete. 
par Charles Villers etc. 

s) Parx9, b. Henrichs: Kant juge par.l'InftHut et 
^Obftrvalions für ce jugement. Par un Disciplo 
de Kant (le Cit. S . . . iere ) etc. 

'( Befchtujs der int vorige* Stück abgebrochene* ReeenJ ion.) 

N och in demfelben Jahre fchrieb der Vf., der vor- 
her fchen mehrere Auffätze über die Kantifche 
Piiiofophie geliefert hatte, eine kleine Brochire von 
«:S. 8* Philofophte de Kant, Apergu rapide des bafes 
tt de la direction de cette philofophie , eigens zum Ge- 
brauche Bonapartes , in welcher der Inhalt des grö- 
fsem Werks zufammengedrängt ift. Es fchliefst mit 
den Worten: ,,U efl tems de rendre d la philofophie 
rationelle , fi negligee depuis cette tn?me epoque, fon 
raug «t Ja dignite. Nous devons ä Kant la refonnc 
qu’eHe attendait; Ka«t efl le Newton de Vhomme 
moral; etil a procedt , dans fa doctrine , avec la fn- 
perf'orite que l'etat des Immer es , dans le tems et dans 
U eantree oü il cit, lui ajßigne Jur fes prtdeseffturs. 
Vhomme vraiment an niveau de fon fiecle a la force de 
f dmr avec lui , de rertoncer aux inftitntiors et aux 
Hier vieillies. Ceux qui veulent entraver les progres 
dt l'kumanite et etouffer les nou veiles lumieres , ne reu- 
fijfent que momentanement; Voubli ou la rifee des gi- 
nerations ä venir les attcnd , qn'elle qu'ait ete d d'au- 
tres egards leur renommee et leur confideration per- 

Jourik.“ 

Das Werk des Hn. Villers veranlafste Degeran- 
de, eine Abhandlung -über das Entliehen und die 
Fortfehritte der Kantifchen Philofophie in dem Na- 
tionalinftitut yorzulefen, worin er zugleich ein Ur- 
teil über fie Fällte. (S. I. Bl. 1802. Nr. 67. S. 547.) 
i Diefe Abhandlung ift bis jetzt noch nicht gedruckt; 
f man erfuhr ihren Inhalt nur aus dem Berichte des 
f Secretär Levesque von den Arbeiten der zweyten 
Claffe. Es hiefs in derfelben : „la philofophie efl la 
• terite : eile efl la raifon la plus faine , et le plus pur 
rifultat des operations de notre entendement. Elle sw* 
braffe tout ce qui efl du reffort de notre intrlligence. 
Differens kommes en faifljfent diverfes branches ; mais 
1 d ne peut etre aecorde d aucun komme de l'embraffer 
1 oute enti'ere, parceque les facultes hitellectuellcs de 
Vjui font renfermees dans des limites qu'il ne leur efl 
pas donhe de franchtr. On ne peut donc , en confer- 
v ant la propriete des termes , dire la philofophie d'un 
certain komme; et cependant on dit la philofophie de 
Kant ; on fe difpute für la philofophie de Kant; lg, 
A. L, Z, 1302. JJriKcr Band, 


philofophie de Kant partnge le public favant de V Alle- 
magne ; eile excitt des hatnes nationales ct des hilnes 
etrangeres , et des Allemands infultent aux Franqats, 

5 arce qu'ils n'ont pas groffi la fecte du profejfeur de 
loenigsberg Der Berichterflattcr lagt darauf, dafs 
die Neugierde vieler Franzofen gereizt worden, die- 
fe Philofophie näher kennen zu lernen; dafs fie aber 
nur in der Sprache des Urhebers könne ftudirt wer- 
den, und dafs auch da noch viele Schwierigkeiten 
Zurückbleiben. Doch habe fich der B. Degerando 
dadurch nicht abfehrecken laffen, die Gcfchicbte von 
dem Entliehen und dem Fortgange diefer Philofo- 
phie zu entwerfen, und die Ilauptgefichtspunkte an- 
zugeben, welche die Prüfung derfelben erleichtern 
können. ,, Nous ne faurions le futvre dans ce travail , 
fährt er fort, parce qu'il fandrait tmploijer les termes 
teehniques Je l'icole , et enfuite les expliquer, avec l'in- 
certitude de les nvoir compris et de nous faire entendre. 
Nous dirons feulement , que le C. Degerando 0 rentLu 
unjufte kommage au genie fecond et h.irdi du philo- 
fophe aUemand et ä la vafle ctendue de fes c onnaijfaK- 
ces , mais il n'a pas dijftmule , que ce novateur philofo- 
phe , par la nature de fes methodes, infpire de jufles 
preventions conlre fon fiffleme , et qu'elles font encore 
augmentees par les pretentions qu'il affecle , et par 
l'obfcHrite dout ilf enveloppe , ou que peut -etre il ne 
peut eviter. L'exprejfton efl l'image de la'penfit: 
eile efl claire , quand la penfee efl nette. Dans les ma- 
tteres metne les plus abßraites: 

Ce que l'on conpoit bien f inane* elairement .“ 

Dagegen fchrieb ein Ungenannter Nr. 2. „La 
confideration, Tagt er am Schluffe, fi kien miritee dont 
jouit ce corps, Vinfluence qu'il peut cxcrcer für l'opi- 
nion publique, font les motifs qui ont determine tm 
fincere ami de la verite et de la philofophie de Kaut , & 
ccrire ces obfervations für un jugement qui ne lui a 
femble ni tr'es- equitable, ni tres- bien motive Er be- 
merkt, dafs in der ganzen Schrift ein Ton der Par- 
theylichkeit , der Ironie und Laune berrfche, wel- 
cher fich für das Organ eines fo refpectablen Co>-ps 
nicht fchicke; dafs einige falfche Thatfachen aufge- 
fteUt find, (z. B. von dem durch die Kantifcbe Phi- 
lofophie veraulafsten Nationalhafs) , und mehrere 
Sätze Vorkommen, denen cs an logifcher Schärfe 
und Gründlichkeit fehle. Diefes Unheil beweifeter, 
in dem er dem Berichterftatter Schritt für Schritt mit 
feinen Gegenbemerkungen folgt, welche bey aller 
Kürze doch gründlich find, und ein wahres lutereffc 
Jfür die Philofophie herverblicken laffen, anftitt 
4 afs der Berichterfiatter nur von Neugierde Jp'richr 
Qq Auch 
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Auch Iftder Ton diefcr Schrift zu (oben, der nie An- 
hand uml Würdö verletzt. — Mit Befremden lafcn 
w irS. t 8- die Nachricht, dafs Hr. Rink das Viller- 
fche Werk ins Deutfche überfetzeu wolle. Eine 
Ueberfetzung würde für Deutfche la der'J'bat über- 
Hüßig feyn,, welche einer foltben Einleitung gar nicht 
mehr bedürfen. ' 

Wir verbinden hiermit fogleich die Anzeige ei- 
ner andern-Schrift, welche fich ebenfalls, wenig- 
ftens mittelbar,- auf Kants Philofuphie und Viliers Dac- 
ftellung derfelben bezieht. 

v «• 

Paris, b. Fuchs: Le Vulgaire et tes Mrtaphnfiaens 
ou doutes et vues eritiques für l’ccole etr.pin- 
que por W- R- Boddmer , de Geneve. An io. 
(1802.) iöoS. 8* 

Was Villen in dem erßen Tbeile feiner Schrift oft 
beyläufig thut, die Widerfprii'che, Unhaltbarkeit 
und Unzulänglichkeit der Metapbyflk , wie iie ia 
Frankreich herrfebend iil, aufzudecken, das hat 
hier ein denkender Schweizer auf eine intereflsnte 
Weife weiter ousgeführt. Die denkenden Köpfe der 
franzöfifchen Nation zur Nachforfchung über den 
Gebalt ihrer metaphyfifchert Principien und zur auf- 
merkfamern Prüfung der Tranfcendentalphilofopbie 
zu erwecken 1 , ift der Hauptzweck des Vfs. in diefer 
Vergleiibung der Begriff« des gemeinen Verßandcs 
mit den Begriffen der franzöfifchen Mttaphyfiker über 
den Urfprung der Erkenntniffe und die Seelenkräfte, 
worin er lieh durchgängig als einfichtsvolien und 
zugleich befclieidenen Denker beweifet. 

Wir wollen einige Stellen aus dem erften Pa- 
ragraphen, wo er feinen Zweck angiebt, ausheben, 
utn ihn zu charakteriliren. In Frankreich, fagt,er, 
hat eine leichte oberflächliche Metaphylik die Herr- 
fchaft gewonnen; man halt es für möglich , über lie 
in einem üefellfcbaftszimmer oder auf einigen Sei- 
ten einer Zeitfchrift fo abzufprechen , als inan über 
jedes andere literarifche Werk fprichf. Aber die Fra- 
ge: in welchelh Zuftande bclindet fich unfer nieta- 
phyflfehes Wißen, würde jeden Mctaphyflker in Ver- 
legenheit fetzer , anßatt, dafs ein Chemiker , Geo- 
meter oder Botaniker auf diefe vorgelegte Frage, den 
Gang feiner Wiffenfchaft, ihre Fortfehritte, nnd die 
Methode, wie fie erweitert werden könnte, ohne 
Schwierigkeit entwickeln würde. Jetzt bietet lieh 
dem denkenden Publicum eiue neue Metaphyfik un- 
ter dem Titel einer tränfeendentafen Philoiöphie dar, 
welche durch die Kühnheit ihrer Principe, durch die 
Tiefe ihres Idscngflnges , und die Fruchtbarkeit ih- 
rer Refultate Erftaimen erregt. Die Coinmeatare und 
Auszüge, aus Kants Schriften, welche in Frankreich 
heraus gekommen find , find nicht einmal zuan Ver- 
ftändnils derfelben hinreichend. ,.C'efl ln arilique 
tl« la raifon j sureetle Kieme, ce fant tcnis les auifes mi- 
1 fragte de a Inan ge nie qu'il f aut studier ei approfovilie 
en Uur lang*« propre, pour ponvoir bien eonnoHrit 
Jon jjßcmt;, et cetts «lüde n'rß prs t'ujfuire d un jrm.% 

’ Utber Viliers Weck gi^tbeiU ar; ln prämiere parn« de 


1 u n. - ‘ i t iisu 

l'ouvrtge de Villen efl ecrite atrec btnvtnp ftlpri 1 . r 
de fei ; eile eloit tris - propre ö riveiUer les thriiul 
' dormit , ei ä ntiiter f attention du pnMic Jut usw r 
ticres. Hi fon Intention a eie, te faire du fort ä 
d'acque. ir de ln celebsitd , eile eßrcmpUe etilirai 
tnais 1 1 n cru devoh Je faire leger, pour et:« i ! a J-I 
üe dune Kombvenfe daffe de lecteurs, et «X ne noai« 
inontre qu'un fquelette tris- imparfail de lt iodrinti 
Kant, — L/t tnament incxacte et ptesaue tbjoit 
apec taqHetle la plupart des jömnaux“ out :ni 
corApte de l’ouvrage du commeniatcur de Kant, deift 
prouver, cotnbieü ii a eu tort, de dvoir yas traufi 
Jujei uvee tonte la profondeur et les developpemntp 
exigeait Diefes Urtheil fcheint uns doch uhit 
und verkenne* die wahre AhJicht des Ha. l'iüiti 
Er wollte nur eine Skizze geben; er mufstetaiti 
gröfsteA Popularität febreiben , um. lieh veritin(iii 
zu macheu. Wenn eine Menge Journale feine Sth£ 
ganz fchief auffafste und beurtkeilte : fo kann b; 
noch nicht daraus fcliliefsen, dafs er aus Ruluniu 
auch für «lie Menge fchrieb. 

Die Metaphyfiker der empirifeben Sch 
Frankreich leiteten, wie bekannt, tlle Erkeij*| 
und Gefühle aus der Empfindung ab; es war ihj 
anttsfsig, in der Seele, als einem einfachen V.c.f 
mehrere Grundkräfte anzuuehmen, daher fueb 
fie alles auf eine GrundRrafc zurückzoführeo. Dt 
gemeijtem Menfchenverftande dünkte esuagegea Ju 
ne Ungereimtheit, nach Verfchiedenbeit der trfchj 
nungen des Innern Sinnes, mehrere von cinacd 
verfchiedene, als das Wefen und die Natur der Hi 
le austr.aehende Vermögen anzunehmen. Dir. r e ^ 
den Voriicilungsartcn vergleicht «ua der Vf. ul 
einander, und will zeigen, dafs jea» Mtu?l 
frker nicht fu weit in der Analyfe des gsiftigenMi 
feben gekommen find , als der gemeine Verft« 
Hierbey liegt aber ein Mifsverftand zum Gn« 
Wenn der gemeine Verftand Anfcha sangen, Be;n 
Gefühle, das Gewiffen und das Wollen untctfcl 
det, und für diefe verfchiedenen Acufscrungen 
Seele auch verfchiedene Vermögen anniwatj 
beruhet diefes auf unentwickelten Begiiffen un 4 | 
t heilen, liier ilt alfo noch keine Analyl'e; ibtf 
Vf. verbindet fie erlt mit den gegebenen 
und Gefühlen , indem er die Tliatfacben en:w:d 
die ihnen zum Grunde liegenden Begriffe und 
theilc hervor hebt , und nicht ohne Schartliaft, 
einigen Operationen ihren Mechanismus uuttdl 
Diefes iit vorzüglich der Fall bey »'eu Afluciat^ 
der Yorfrelluugcu , detn Gctläcbtnifs uud detul 
nern. Er unterfcheidet Voritcllungen , zurüjl 
lalfene Spuren derfelben in dem Gehirne, ßfi 
und zurückgelu (Teile Spuren in der Seele, idct «4 
gebet min die verfchiedenen Fälle durch, 
lies durch das andere wieder erwecket vvenizj 
hätte alfo eigentlich fagen uiüffen : eile Aualy^' 
KenntnifTe des gemeinen Verftaudes führe wen« 
die Analyfe der Merophyfikcr (vvetm man s« 
you einer Analyfe der franzöfifchen kletapM 
fprechen kann.J Diefes Reialtat leitet er nicU fl 
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ab', durch Vergleichung Jener Theorie des gemeinen 
Verftarides -(in welche der Vf. aber manche Hypo- 
thefen verwebt hat, welche fich uyt einer Analyfe 
nicht vertragen), und der Metaphyliker, fondern er« 
überlafst e9 dem Lefer , und begnügt (ich , jene bri- 
dei» Theorien neben einander zu ftellen , und ße 
mit einigen Zweifeln und Bemerkungen zu beglei- 
ten- Vorzüglich macht er bey Aufteilung derTheo- 
rieen Locke’s, Bonuot’s, Condillac’s und Degeran- 
do's, auf die Ufibeftimünthcit der Begriffe, Und auf 
den febwankenden Gebrauch der Ausdrücke aufmerk- 
fam , fo dafs diefer Theil feiner Schrift als ein klei- 
ner Commentar über die Worte Cendorcet’s : il cjl 
aifg de voir, comlrien VanältjJe des facultes intellectueL- 
Us et morales de V komme eji encore imparfnite , zu be- 
trachten ift. Nicht feiten webt der VF. einen Finger- 
zeig auf Kants Tranfccndentalphilofophie ein, und 
bemerkt die Nothwendigkeit , den fubjeetiven (ie- 
Ittzen der Erkenntnifs vermögen naebzuforfchen, oh- 
ne jedoch den empirifchen und tr^nfcendentalen 
.Standpunkt zu unteri’cheiden. Ucbcr das Sittenge- 
fetz, welches fich in dem gemeine«» Verftande durch 
unentwickelte Urtheile und Gefühle äufsert, welche 
die Empiriften , vorzüglich Könnet , als blofse finn- 
liche Gefühle behandelten, kommen gute Bemerkun- 
gen vor, wodurch jene taufchende Verwechfelung 
ins Licht gefetzt wird. Es verdient bemerkt zu wer- 
den , dafs, wie der -Vf. S. 151. fagt , Bonnets Vor- 
fteUungsart über die Moral vorzüglich in der Schweiz, 
und zwar bey denjenigen Eingang fand, welche das 
faifche Moralprtncip der franzößlchen Encyclopädi- 
flen am meiften rügten , welches doch an Bonnets 
Theorie feine vorzügliche Stütze batte. Es gebürt 
wter die BeyfpieJe der Inconfequenz , deren die Ge- 
fcbichte des incnfcblichen (ieiftes fo viele darbietet. 

Leipzig, b. Martini; Maximen für den gef eiligen 
Umgang. Ein Tafchenbuch für junge Pcrfo- 
7ien, welche Ehre, Nutzen und Vergnügen in 
der Gefcllfchaft fuchen. Von Karl Heitir. Hey- 
dcnreich. rSoi. 179 S. kl. 8- Mit einem Titei- 
ku-pfer. (iS fff-} 

Diefes kleine, fauber gedruckte Tafchenbuch ent- 
hält: 1) Maximen für das gefclligc Leben und den l'm- 
pr.g mit Mtnfcken, ein Pendant zu dem Buche des 
Abc Bellegarde: Betrachtungen über die feine Le- 
bensart, welches der Vf. i£co. bey Schiegg liernus- 
gegeben bar. Die Maximen folgen in keiner Ord- 
nung aufeinander; da iic aber von einem Manne 
btrrührm, welcher mit hellem Blick Welt und Men- 
Jtben ftudiert batte, da ße gute Khtgheirslthren ent- 
halten , ohne gegen, die Sittlichkeit anzufttffsen, fo 
können üe als eine gute Lectüre empfohlen werden. 
a) Kleine ChrejUymathie aus Balthafar Gracians Ora - 
itl der Weltklugheit. Kurze, geilt volle Klugheitsre- 
geln eines feinen Weltmanns; bey denen aber eine 
ürengere Auswahl in Anfebung der Sittlichkeit zu 
■wünfehen gewefen wäre. Verkeilung gehört zwar 
zur Klugheit; aber ße zu empfehlen und zu einer 
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Kunft zu machen, wie hierS. 1A9. gefchieliet , hal- 
ten wir für überflüflig, weil ße nur zu häufig von 
, Menfcben angewendet wird , und mit dem guten 
gefelligen Umgänge für unvereinbar. Regeln , wie 
felgende: „Verzäune dein Herz durch Mifstrauen, da- 
mit man deine yfeßge fetzte» 'Maximen nicht erfah- 
re. — Der grofse Mann wendet alles auf, um an- 
dere zu ergründen, ohne jedoch fidh felbft blofs zu 
geben, und von feinen eigenen Verhültniflett etwas 
zu eröffnen. — Wenn map entdeckt, dafsidu dich 
verftellft, fo gieb der -Wahrheit eine fslclie Wen- - 
düng, dafs alle, die dir mifstrauen, durch die Wahr* 

• heit felbft belogen werden,“ mögen für diellofwelt 
paffer» , in dem gemeinem Leben aber würde ihre 
Befolgung alle wahre Gefälligkeit tödten. Sie kön- 
nen yis Refultate der Erfahrung geljen, aber nicht als 
Regeln des Lebens. Als folcbe hat ße Gracian wohl 
felbft nicht betrachtet , der von dem braven. Manne 
fagt, er bandle feinem wahren^ Charakter gcmals, 
mit unverfalfchter Geradheit und Offenheit; aber ß« 
können in dieler Cbreftcmathie dahin mifsverfien- 
den werden, und diefena Irrthume hätte der Her- 
ausgeber vorbeugenfollen. %) Die Cnffeevifite i Ver- 
fttch eines Gemäldes der Coüverfationsjalfchheit , von 
K. 11. Hejdeureick. Der Vf. geftehet felbft, dafs es 
ein Carricaturgemälde fey; ein treues Gemälde nach 
der Natur , ohneUeberireibung, wäre an diefer Stel- 
le befler und heilfamer gewefen. Das faubere Titel- 
kupfer ift auch ein Carricaturgemälde einer Caffee- 
vißte. 

\ 

ERB AUÜ MGS SCHRIFTEN. 

Göttingeh , b. Schröder : 'Predigten für gebildete 
Chrißen. In der Univerlitäts - Kirche zu Göttin- 
gen gehaltcu, und nebft einer Vorrede des Hn. 
D. Ammon herausgegeben von Phil. Conr. Mar- 
heinecke, ifcoi. XVIII. und 371 S. 8* (1 Rthlr.) 

Hr. Marhcinecke hat alle Anlagen zu einem treffli- 
chen Prediger: Klarheit, Reichthum und Orilmmg 
der. Begriffe, die Gabe, feinen Gegenftand von meh- 
reren Seiten zu betrachten, inniges Gefühl der Vor- 
treftüchkeit ut»d Wohlthätigkeit der Religion, war- 
men Eifer für wahre Gottesverehrung , und grofse 
Lebhaftigkeit der Darftellung in einer gebildeten, 
blühenden Sprache. Um fo achtungswertber ift das 
befcheklcnc Mifstrauen, mit dem er in feiner Vor- 
rede von diefeii feinen erftep Verfuchen fpricht. Urti 
fo mehr ift cs aber auch- Pflicht , ihn vor der Ausar- 
tung der Beredtfamkcit in Pocfie zu warnen. Wir 
finden diefc Ausartung z. B. in folgender Stelle, die 
zur Ausführung des Satzes: bey einer gewiffen Zart- 
heit im Empfinden empfindet man doppelt tief das 
Ungemach des Lebens, (ein Satz, der nech dazu 
nur iin Vorbeygehen vorgetragen ift , um von ihm 
zu dem Beweife überzugehen , dafs dennoch die ed- 
leren Gefühle ries Herzens jeden reinen Lebensge- 
nufs taufemlfach [?] erhöhen) gehört (S.21.): „Noch 
11 Jahre lang nagt tiefer Kummer ajua Herzen einer zar- 

* „ten 
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„ten Mutter, an» deren Armen der Tod den erften 
‘„Säugling rifs; ihr Auge fchwimmt in Thronen bey 
„jeder Rückerianeruiig an ihn; fie drückt im Trau- 
„me ihn an ihre Bruft, und will ihn auch am Mor- 
„gen noch in ihre Arme fcbiiefsen : allein verge- 
bens ftreckt Ce ihre Hände zu ihm aus; fie fucht 
„am Tage die Abficht des Himmels zu errathen, der 
„fchon die zarte Knofpe brach,* noch ehe fie entfal- 
let war: allem vergebens fucht der Menfch den 
„weifen Rathfchlufs Gottes zu ergründen; fie weint 
„noch fpät am Abend an feinem Grabe , und glaubt 
„durch ihre ftarken Bitten den Himmel zu erweichen, 
„durch ihre fanftcn Klagen den Geift in jene körper- 
liche Hülle zurückzurufen, die er in ihren. Armen 
„zurückliefs , um in die Reihe der Unfterblicheu zu 
„treten; allein vergeblich find die ungeftümen Bit- 
,,te«, vergeblich find die fanfren Klagen, vergeb- 
lich alld Rillen Seufzer, die unaufhörlith den Ent- 
„fcblafenen zuriickfodern.“ Solche Tiraden mögen 
den Beyfall der für die angenehme Unterhaltung 
dankbaren Zuhörer und Lefer erhalten ; aber was Tol- 
len fie wirken, welchen Stachel follen fie in der 
Bruft zurücklaffen ? — Wirhitten auch den Yf. , zu 
bemerken , dafs in diefer Stelle eine Menge jambi- 
fcher Zeilen Geh finden. Das Gebet, mit welchem 
die a. Predigt S. 83*- ff- «*digt , befteht aus lauter 
Jamben. — Als ein Anhang ift den in der Univer- 
fitätskirche zu Göttingen gehaltenen Predigten die 
Predigt zugegeben : Wie wenig uns der Urfprungund 
die Verbreitung des Bojen auf Erden an der Heilig- 
keit und Weisheit Gottes irre machen dürfe , welch« 
von dem Vf. 1799 ausgearbeitet wbrdenift, und von 
der theelogifchen Facultat zu Göttingen den Preis 
erhalten hat. Sie ift, wie fich von felbft verlieht, 
viel forgfaltiger ausgeführt, als die übrigen, und 
macht dem Vf. Ehre. Indeffen würde fie gewonnen 
haben , wenn der Vf. das Böfe in den Maximen, 
welches, wegen der menfchlichen Willensfreyheit 
nicht «hindert werden kann, ausdrücklich von den 
höfen Handlungen untn-fchieden hätte, die durch 
die Vorfehung allerdings hintertricben werden könn- 
ten. Nur von dieftn gilt die Behauptung (S. 3*7-)» 



dafs die Summe des Guten noch immer dij 
des Bofeu auf Erden bey weitem überwt^^Hkf' 
auch „die Unfittlicbkeit des Herzens* 1 (ctaflH^;,, 
den Maximen) weit nicht fo grofs fey, als Äe7ch-j. 
lie , beweifen die reuevollen Sünden (S. 349. ff.' k t ;. 
neswegs ; vielmehr zeuget die fpäte Reue der* Süs- 
eler von dem vorherige* Unvermögen des Gcvrifes 
in ihnen , und alfo von der Griifse ihrer Unfittlich- 
keit. — Hr. D. Ammon vertheidigt in feiner 
vollen und fchon gefchriebenen Vorrede die neun 
Predigtmethode , welche weniger von dem Buchßiitn 
unferer heiligen Schriften , als von ihrem Geijie (jj. 
brauch macht. Kr erklärt fich aber nicht beilinaa 
wie viel er von den chrifttichen Religionslehrttjj 
dem Ruchftabeti zähle, und von dem Geifte derhn- 
ligen Schrift trenne. Mit dein Gebrauche, welch« 
Hr. ilarheinecke von dem Buchftaben und demGa 
fte unferer heiligen Schriften macht, lind wir fehl 
xufrieden , und wünfehen nicht , dafs er eine gwl 
re Vernachläiligung des Buchftabeus für ein Erfoda 
nifs der Vervollkommnung feines Talents zum] 
eelredner anfehe. 


Berlin, b. Haudc u. Spener: GefJiickte dap 
benjahrigen Krieges in Deutfehland 
1763 durch p. W . von Archenholz. Wohi/eil» 
Ausgabe auf Druckpappier. 1S01. 1. Th. 291$ 
2. Th. 302 S. 8. mit 1. illuminirt. Karte u. det 
wohlgetroffenen Bildnifie FriedricJ« des Grc 
fsen. (iRthlr. iagr.) (S. d. Rec. A.L Z. 1793 
Nr. 351.)* * * v 


Leipzig, b. Fleifcher: Oeuvres complites de M. 1 
Florian . XII. T. Noureile Edition. 1801. »9»l 

8 - (ltgr.) . 

Halle, b. Gebauer: Beyfpiele für Traurige s 
Leidende. Herausgegeben von H. B. W j gdl 
Erfte Hälfte. Neue veränderte Ausgabe, 1$» 
338S. Zweyte Hälfte. 212 S. g. (iRthlr. J 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1794. Nr. io$.) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


EnmsateamxratrNff. DretJen , b. Gerlaeh : PVegweifer 
«ach Teplitz und den umliegenden Gegenden und Oertern. 
1802 99 3. xa. m. 1. K. (ngr.) Ei* recht gutes brauchba- 
res Werkeben, das in fiinf und zwanzig Abfchniuen alles 
Wiffenswürdige von Teplitz u. f. w. enthalt, und daher ai- 
len dahin reifenden zu empfehlen ift. Die Vorrede iodeflen 
könnte befcheidcner , fo wie der Stil gefälliger und bafou- 
ders correcter feyn. Uebertreibuugen wie S. 7. „Jede Ab- 
wechslung, die zu einer angenehmen Landfchaft erfodert 


wird, ift hier anzutreffen — «in *ar mittdlmäCdg I 
Flu& , der diefer Gegend mangelt , wurde dat hiekße 
von einer paradiejifchen Landfchaft vollkommen da/) 
mufsinatt, den fchieienden Ausdruck Hngerechnet, eis 
verzeihet», der wahrfcheiulich nicht viol weiter , al* ü 
Gegenden gekommen ift. Doch fein Büchlein ift in u 
brauchbar, und das ift alles, was mag von eia toi £ 
Cicerone verlange« kaqu. 
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STA ATSWISSEN S CHATTE ZV. 

Lausanne , b. Aignou u. C. : De In Su:[fc avant la 
Revolution et pendant la Revolution. Des bafes ejfcn- 
ticlles r. fon gouverneincnt fntur et d Jon indepcn - 
dance par $ean gaaues Cart, Membre du Senat 
coaftitutianel.de riiclvgtre. 180a. 152 S. 8- 

Xj\f° Partheygeift die Köpfe fo verdreht, oder 
’ T Eigennutz die Herzen fo verhärtet hat, dafs 
man unter hunderten, die mit oder ohne hinläng. 
hebe Sachkenntnis über die Begebenheiten ihrer 
Tige urtheilen , nur wenige Gemäfsigte, aber nicht 
einen Unbefangenen zu finden hoffen darf: da bleibt 
dem, der lieh eine richtige Anficht derfelben zu 
rerfchaffen wünft^t—^iicins übrig, als ficb durch 
die ■widerfprecflfendwten hn Sturme der Leidcnfchaft 
hingeworfenen Behauptungen felbft einen Weg zu 
bahnen- Th der Schweiz glaubten bisher die Cen- 
traliften und Fötferali fielt; die Freunde der neuen und 
die Anhänger der alten Ordnung der Dinge; die 
Teinde der Zehend- und Erbzinsgerechtfeme , fowie 
ihre Vertheidiger , und zwar grofsentheils gutmü- 
tig (de banne foi), dafs das Vaterland nur durch An- 
nahme ihrer Grundfätze gerettet und erhalten wer- 
den kenne- 

. < * 

Unfer Vf. ift ein warmer Anhänger des reinen 
Einbeitsfyftems , deffen Vertheile Niemand beffer 
entwickelt bat, als Kuhn in feiner Abhandlung über 
das EinheitsJijJlem und den Föderalismus , und das 
•ane Zweifei diefein oder einem Gemifche beider 
S/Öeme vorzuziehen feyn würde, wenn nicht die 
Perfcbiedenheit der Schweizer in Sitten, Sprache, 
Denkungsart, Religion und Cultur, vorzüglich aber 
• die grofse Anhänglichkeit derfelben an ihre Cantp- 
rulverfaffung es nothwendig machte, dem Geifte des 
Folks ein Opfer zu bringen. Der Vf. wird fchwer- 
Dch einen Unbefangenen , der die Schweiz hinläng- 
lich kennt, überzeugen, dafs cs möglich fey: das 
Cantonalband ganz zu zerreiffen , fogar den gehäfii- 
gen Namen , wie er es S. 142. verlangt, zu vertil- 
gen und alle Schweizer , oder doch die grofse Mehr- 
heit derfelben mit Liebe und Vertrauen an die ge. 
raeinfchaftliche Regierung, die die Cantone ver- 
nichtete , zu feffeln. 

Die Schrift zerfällt in 3 Abfchnitte : de la Suijfe 
l) teile, qu'elie fut. S. I — 49. 2) teile qu'elle ejl (de- 
j»uij la revolution) S. 50 — 110 . 3 ) teile qu’elle doit 
ttrt S. 120 — 148- In dem erften Abfchnitt fuehl der 
Vf. darzuthun, dafs die Schweiz vor der Revolution 
A. L. Z. igex. Dritter Band, 


nicht frey war, und dafs insbefotidere die Abhän- 
gigkeit des Waatlandes von Bern jenem vielen Nach- 
theil und keinen Vortheil brachte.- Diejenigen, wel- 
che die Schweiz und ihre Bewohner nur aus Reife- 
befchreibungen oder andern Schilderungen kennen, 
die ins Schone gezeichnet find , werden hier, de« 
übertriebenen Tadel und die Declamationen abge*. 
rechnet , doch noch manche unleugbare Thatfache 
finden, die einen ftarken Schatte« in das zu glän- 
zende Bild der fchw«|zerifchen Freyheit bringen 
Wird. Die gehäffigen Monopolien und Zwangsrechte " 
der Städte, die zum Theil nicht nur die Regierung 
Und alle höheren Stellen, fondern fogar die eimräg- 
lichften Gewerbe und allen Handel an fkh gezogen 
hatten, lind in Deutfchland f$it der Revolution be- x 
kannt genug geworden, abef' der Defpotismus und 
fchändüche Druck , unter welchen die Unterthonen 
der deiuokratifchcn Cantone lebten, ift es weniger. 

Die Gerechtigkeit wurde fall öffentlich verkauft; eben 
fo die Aeuiter. Wo diefe durch das Leos vergeben -s 
wurden, mufste diefs meiftens einen Mann treffen, 
der das Amt zu verwalten entweder nicht fähig oder 
nicht geneigt war. Er überliefs es daher dem Meill- 
bietendeu. Das, was dcrVf. hierüber fagt , ift nach 
andern unverwerflichen Zeugniflen nur zu wahr. 

Ein Zug wird hinreichen, den Lefem einen Begriff 
von den licheralen Gefinnungen der freyen Schwei- > 
zer gegen die ihnen unterworfenen Diftricte zu ge- 
ben. Die Einwohner der Mark waren bekanntlich 
Unterthanen des Cantons Schweiz, und genoffen 
anfehnlicher Freyheiten. Itn J. 1792 erhielten fie auf 
eine diefem ihren Souverain vorgelegte Petition zur 
Antwort: le Confeil de Schwiz Je refsrve de diminuer 
ou d’augmentcr avec oh Jans raifon les Privileges de la 
March oh de les abolir entierement , — Unter gebilde- 
ten Nationen würde lieh kein Deipot eine folche 
Sprache erlauben. Ihm kann die öffentliche Mey- 
nung nicht gleichgültig feyn; aber der Bauer von 
Schweiz achtet ihrer nicht. — Den arlftocratifchcn 
Cantone« kann man Ungerechtigkeiten fo grober Art, 
Verkäuflichkeit der Juftiz u. dgl. nicht zur Lall le- 
gen. Vielleicht ficherte Ile dagegen eben der Geift 
des Ariftocratismus , der die Cantone Zürich und 
Bern den Städten diefes Namens unterwarf. Sin 
drückten die Bewohner der LandJlädte und Dörfer, ' 
aber ohne fie zu unterdrücken oder gar zu erdrücken. 

So viel lieh auch bey verfchiedenen den alten Regie- 
rungen und befonders der von Bern von dem Vf. 
gemachten Vorwürfen gegen feine einfeitige Darllel- 
lung fagen läfst : fo ift doch kaum zu leugnen, dafs 
die Regierung nicht immer fo leudes väterlich für 
Rr ihre 
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ifai'e* Kinder forgte, als man es'insgemein glaubte, 
und durch den VVohlftaad des Landes zu glauben 
yeranfafst wurde. Um (liefen Einwarf zu heben, 
entwickelt der Vf.- die Quellen jenes Woblilandcs. 
Die vorzüglichfte iil der Erwerb im Auslande, ln 
allen Welttheilen findet man Waatländer. Ernennt 
Einige, t die fich in Indien mir Lord Clive bereicher- 
ten; Andere, die dein grofs^n Mogol dienten und 
mit dein erworbenen Vermögen ins Vaterland zu 
rückkehrten. Nach S. 35. hatten manche Schulleh- 
rer armer Gemeinden nicht 6 Louisd’ors jährlicher 
Einkünfte, und dennoch gab die Regierung, die 
Schätze auf Schatze häufte, nie eine Obole zu ihrer 
Unterftützung. Der gröfste Thcil der Zehenden und 
Zinfen im Wantlande gehörte ihr, und nach des Yfs. 
Behauptung waren diefe Abgaben zuweilen dem gan- 
zen reinen Ertrag des Grundftücks gleich. Das Lehn- 
geld ( le Lod ; Laudemiuin ) ftieg bis zum fechilen, 
bey manchen Lehnen bis zum vierten Theil des 
Kaufgeldes. Das fcheint freylich fehr hart zu feyn, 
aber wenn der Vf. hätte billig feyn wollen : fo hätte er 
bemerken müffen , dafs die Regierung das von ihm 
angeführte Gefetz fchon im Jahre 1663 milderte und 
das Lehngeld vom vierten auf den feckllen Theil, 
das vom fechften auf den neunten und zehenden 
Theil herabfetzte, und dafs nur die ehemals unver- 
üufserlichen Lehngüter das Lod nach jenem hohen 
Fufs bezahlten. — Das zweyte Kapitel enthält eine 
kurze grdfstentheils chronologifche Gefchicbte der 
Revolution. Das dritte folite das wichtigfte feyn, da 
der Vf. fowohl in der Zueignungsfchrift an den klei- 
nen Ratb als in dem Werke felbli (z. B. S. 6i.)nicht 
undeutlich zu verliehen giebt, dafs er zur Beleh- 
rung der damals in Bern zu Entwertung der Conßk 
tution versammelten Notabein fchrcibt; es iil aber 
das Unerheblichfte. Nach manchen zum Theil weit 
hergefaolten Abfchweifungen über Kantifche Philo- 
fophie, Uegierungsformen , Genf und Amerika fol- 
gen einige Bemerkungen über die Unähnlichkeit der 
Lage und der Verbaltnifie der Schweiz mit denen 
anderer Staaten; über die nöthige Einschränkung 
der vollziehenden Gewalt; die Einfachheit der Or- 
ganisation; die belle Art der Wahlen und die noth- 
wendrge Entfernung der ehemaligen Aristokraten 
von den Staatsämtem. Wehe der Republik, wenn 
ihre Netabeln eines folcben Unterrichts bedürfen 
Könnten. 

Zum Schlufs berührt der Vf. noch S. 148 — *• 152. 
die in dem Augenblick, in welchem die Feder 
niederlegen wollte, im Waatlande ausgebrochenen 
Unruhen, von denen er nach derUeberzeugung.des 
Ree , der ein fehr naher Zufchauer derfelben war, 
in einem viel zu milden Tone fpricht. Allerdings 
mufste es diejenigen, die man durch die Hoffnung, 
ihnen Zehenden und Zinfen abzunehmen , für die 
Revolution ' gewonnen hatte, empören, diefe Hoff- 
nung nicht nur unerfüllt. Sondern fich auch aufser« 
dein mit Abgaben belegt zu Sehen, die Sie zuvor 
sticht kannten, und die die veränderten Uunftände, 
vorzüglich Aber die Unterhaltung der Franzofen und 


. 1 

m 

der franzöfifchen Hülfstruppen, ft othwendlgrasdiKa- 
indefs in dein t-enachharien Frankreich diefUnitm* 
alle Zellend- und Lehnsgerechtfame durch dr.'en ft- 
derzug' ohne Entfcbädigung vernichtet und «am 
Theil der Nation mit dem Raube dee andern btrti- 
chert hatte. — Allein bey dein Wohllfande, d t (U 
,die waa.tländifchen Bauern grüfstentheils ündimbt- 
fondere mehrere der Dorffchaftcn ger.iefren, dietf« 
diefem Aufftande die heftigsten und thnrigftcn wjJ 
ren,, kann man, ohne fich der ftrafbarften PsuhtJ 
lichkeit fchuldig zu machen , es nicht mit der f<- 
zweifelung entfchuldigen , wenn Gemeinden lichbt 
waffnen , andere zum Aufwand- durcl» DrobusM 
zwingen und Miethlinge für 20 und mehrere Eutj 
täglichen Lohnes dingen, um die SchlolTer zu 
ftürinen , die Staats- und Privatarchive zu plünucä 
die in Sicherheit gebrachte« Documome durch (ij 
waltthärigkeiten vom Eigenthümer zu erptelfcn, «a 
durch das Verbrennen der gerauhten BrieffchjfiJ 
eine ererbte oder willig übernommene Schuld ns 
gen. — Der Vf. verlangt, dafs die Zehendhaa 
enrfchädigt werden follen, aber ohne Beyrnt*« 
Zehendpilichtigen aufKoften der Nation. Dielet« 
nung bat viele Anhänger im, Waatlande , aber R<j 
hat fich von deren Billigkeit nicht überzeugen..' 
nen. Der fcheinbarlle Grund dafür, den der 
aber nicht berührt, i(l der, dafs hier nicht das (jrufl 
ftück, hindern die Frucht zehendbor iil. Der Ei?) 
thüuicr kann fein Gruiulftück. beltellen, wie er ui 
aber r.ur dann. Wenn er Wein oder Getreide bm 
ilt fein Gewinn der Zehenda bgabe unterworfen. 
Da die Zahl der bewaffneten Iitfurgenreu fchon 1 
5 — 6000 angewschfen war. fo würden (liefe Ui] 
ben eine ganz andere Wendung genommen hau 
wenn das franzölifche Miiita ir die Regierung ni 
fo kräftig unterflützt hatte. .Möchte doch die i 
fchichtc diefer Empörung eine neue Auffoderatigj 
Deutfchlands Fürfteri und Güterbefitzer werde® 
Zeiten das Loskäufen von Angaben zu erleicht 
die die öflcr.rliche Meynung immer verhafster. 
das Beyfpiel benachbarter Staaten, die fich die 
Joch entzogen haben, ifmner drückender taj 
Wenn es gefährlich iil, gewiflo nöthig feheint 
Verbeflerungen In Zeiten der Gährung vorzunehs 
fo iil es doch noch weit gefährlicher, fie bis zb 
Z eiten der Gährung zu verfchieben, eine Thuti 
für welche einige Regierungen der Schweiz« 
büfsen mülTcn. — Man verzeihe diefe Ahlen 
fiiug — Wir kehren zu unferer Schrift und <j 
Vf. zurück. Hr. Cart, ein Advocaraus Morges.im 
wegen feiner Theilnahtne an den im Jahr 179 
Waatlande entflandeuen Unruhen fein Vaterland 
laifen. Er flüchtete nach Amerika , kam im J. 
zurück und wurde Mitglied des grofsen Raths 
her vielleicht feine Bitterkeit gegen die ehern. 
Regierung und feine Vorliehe für die Natis»] 
fie flürzte. Rey dem allgemeinen Hafs der Fß 
fen, der lauter als die Liebe zum Varerlande aus 
Munde der Schweizer aller Partheyen fpriebt, w 
es nicht ohne Intereffe feyn, einen Mann vouh. 
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niffen und der felbft eine zeftlang Antheil an der Re- 
gierung feines Vaterlandes hatte, als ihren Verthei- 
diger auftreten zu fehen , wenn er feine Parthcy- 
lichkeit für , fie nicht bis zum Lächerlichen trjebe. 
S. 49. ftcllt er fie als Retter und Wohlthäter der 
Schweiz dar. S. 64. fodert er feine Mitbürger auf, 
Mafien* ein Ehren ■ Denkmal zu errichten, und S. 
55. rechtfertigt er fogar die Plünderung des Berner 
Schatzes. — Aufser diefer Panheylichkeit und Bitter- 
keit ift dein Rec. auch der feherzhafre Ton fuhr an- 
ftofsig gewefen , in dem fielt der Vf. zu gefallen 
fchchit. L'on trouvera, fagt er in der kurzen Vor- 1 
rede, que j'ai mis- de l'hilarite furunfujet ferieux, j’ecris 
d'apr'cs ma tete et d'apr'cs man Coeur. £fe ne fus ja- 
mais d l'acadensie. Aber ohne ein Akademiker zu 
feyn, kann man doch platte Scherze, wie den S. 
1:9., wo er die mit bunten Schärpen umgürteten 
^Iagiftratsperfonen frägt : ob fie folche auch bey den 
geheimen Umarmungen ihrer Weiber nicht able- 
gen? unter der Würde des politifchen Schriftltellers, 
linden. 

Zugleich erfchien: 

Ohne Druckort : Reßexions für la Reunion du Can- 
1 011 de Vaud ä tclui de Bcrr.e. May 1802. 5.3 S. g. 

Ohngefahr in demfelben Geilt und Sinn , aber mit 
etwas mehr .Mälsigung gefchricbcn , um die von ei- 
nem kleinen Tbeil des Waatlandes gewünfehte Wie- 
dervereinigung zu hindern. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Unter der Auffchrift Germanien: Sendfehreiben ei- 
nes deutfehen Pfarrers an die noch Frankreich zu- 
rückkrhrenden ungifchwornen Gcifllichen , worin 
fie dringend ermahnt werden , ihre Gemeinen ver- 
nünftiger als bisher zu behandeln ; mit den ge- 
fchtvornen Geißlichen Eintracht zu pjlegcn . und 
fich dem Staate redlich zu unterwerfen. Nebfi ei- 
ner frej müthigen Prüfung des vorgeblichen fran- 
zöfifeken Schisma s und der hierüber erlaffenen 

' Breven Pius VI. 1802. 15 Rüg- gr. 8- (16 gr.) 

Wenn der Vf. diefer Schrift auch kein Pfarrer der 
deutfehen römifrh - katholifchen Kirche feyn füllte: 
fo machte man doch zu ihrer Ehre wünfehen , dafs 
er einer derfelben wäre ; folche grofsentheils gefunde 
Grundfatze, ächte Religionsduldung und überhaupt 
fo würdige chriftliche Sittenlehren find aus feiucr 
Feder gefloffen. Dafs er feine Schrift ,,rietn from- 
men, befcheidenen und demüthigen Papfte Pius VII.” 
2ugeeighet hat, „dqffen erhabene Denk und Hartd- 
,, lungsart mit der gränzenlofen Aumaafsung und 
| „dem Alles niederdrückenden Stolze der römifchen 
„Curie in einem fo abfoluten Widerfpruche rtehe, 
„dafs man mit Rgrhte glauben könne, Se. Heilig- 
„keit werden nun in Erfüllung bringen r was fchon 
,. Adrian VI. fo feyerlich verfprach” ( ap. Schiiter. 
de Libert. Eccl. Germ. p. 45.) u. f. \v. das dürfte 
freylich feiner Erfüllung nicht fo g*r nahe feyn. Der 


SIS 

Papft felbft würde aufhören Papft zu feyn, wenn 
er; bey aller Mäfsigüng , Glimpf und Klugheit, den 
curialiftifchen Grundsätze» im Wefentiichen untreu 
werden foUte; und die Gefchichte des Tags bellä- 
tigt es, dafs* fo lange die rOmifche Hierarchie fie- . 
hen bleibt, nicht nur die fchönften und wahrfchein- 
lichfien Hoffnungen keineswegs realifirt werden-kön- 
nen; fondern auch manches glücklich Angefangene 
über kurz oder lang notbwendig wieder rückgängig 
werden muffe. Auf der andern Seite wird gegen- 
wärtige Schrift, wenn gleich eben nicht den emi- 
grirten in ihr Vaterland zurückkehrenden franzofi- 
fchen Priefiern, doch gewifs ihren Mitbrüderu in 
Deucfchland , zumal bey der jetzigen grofsen poli- 
tifch - kirchlichen Gährung, fehr nützlich werden • 
können. Sie fängt mit einem Glückvvunfche an jene 
franzöfifche üaiftiiehe an, mit welchem die heilfam- 
ften Erinnerungen über ihr Betragen, das vorige fo- 
wohl , als das künftig notbwendige, verbunden 
werden. ^ Unter andern wird ihnen als ausge- 
macht vorgchalten , dafs in dem elenden Zuitande 
des Religionsunterrichtes vor der Revolution fchon, 
der Hauptgrund der bald darauf in Frankreich er- 
folgten allgemeinen Refigionsverachtung gelegen 
habe; fie werden belehrt, dafs der aufserliche Got- 
tesdienfi vorzüglich in die ununterbrochene Verkün- 
digung religiöler Wahrheiten zu fetzen fey; uni wie 
fehr alle An finiten des Chriftenthutns dahin, als zu 
feinem erften und vorncbinften Zwecke leiten, ..dafs 
,,die Chriften in der Erkenntmfs der Wahrheit im- 
,,mcr weiter geführt, und durch da» VVachsthuin 
,,an religiofen Einfichn’n , auch zu einem gottgefäl- 
,,ligen ehriftlichcn Leben vorbereitet werden füllen.*' 
Ein Hauptinhalt des Schreibens betrific (S. 17 — ko) 
das vorgebliche Schisma in Frankreich, über wel- 
ches , und die fogenannten ketzerifchen und einge- 
drangenen Geiltlicbcn , die unbeeidigten klagten. 
Dagegen wird ihnen augenfcbeinlich gezeigt , dafs 
die beeidigten üeiltlichen keine Ketzer find; wenn 
gleich drey päftliche Breven zui». Beweife davon an- 
geführt werden. Ditfe Breven find fo unbeftimmt, 
in aller Betrachtung fo unftatthaft , und jene Geiftr 
lichen haben f® feyerlich fielt für das Tridentinifche 
Glaubensbekenntnifs erklärt, dafs man gar. nicht 
lieht, worauf jener Vorwurf fich gründen foli. Eben 
fo wird (S. 32.} di« zweyte Klage, dafs die beeidig- 
ten ßifchöfe und Priefter fich erfrecht hätten, ohne 
alle Jurisdiction die Sünder zu abfolviren; diefe Ab- 
folurion fey ungültig und fakrilegifch , fo wie alle 
ander« Aeten, wozu eine innere oder äufserliche Ju- 
risdiction nothig ift; — fowohl aus der rötnifcb kä- 
tholifchen als zuj» Theil aus ^ler älteften Kirchenver- 
faffung ü widerlegt. So werden auch fechs venneynte 
Ketzereyen leicht ahgeferrigt, Welche jenen Geiftli- 
chen zur Lafi gelegt worden find ; z. B. fie glaubten 
nicht an den Primat des römifchen Papftes; fie hät- 
ten von dem Staate Gefetze angenommen, die nur 
die Kirche mit Ausfchliefsung der Laien gebe» kön- 
ne. Auch wird ferner (S. 8 s- fgO gezeigt • dahs die 
beeidigten Priefter keine Schismatiker find , und 
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Zugleich ein Vorschlag zur Vereinigung beider Par- 
tbeyen gethan. Da aber die drey Breven und andere 
Erklärungen PtaiYI. den einigrirten Prieftern haupt- 
fachlich im Wege geftanden haben, um Heb mit ih- 
ren übrigen Mitbrüdem zu vereinigen : fo beweifet 
der Vf. (S. ioi. fg.) , dafs diefelben für die franzöfi- 
fche Kirche keine verbindende Kraft habe«, man mag 
ihren Inhalt, oder ihre Form betrachten. Er fchärft 
ihnen ferner ein , wie fie fich bey ihrer Rückkehr in 
Frankreich gegen ihre Gemeinen zu verhalten haben, 
wenn einige Mitglieder derfelben mit den beeidig- 
ten Geiftlichen kirchliche Gemeinfchaft pßogen ; wenn 
fie ohne Difpenfation über ehemalige Ehehindernifie 
heiratheten, und wenn He Heb nach franzöfifchen. 
Ehegefetzen feheiden liefsen. Befonders prägt er 
ihnen die Nothwendigkeit ein, fich dem Staate red- 
lich zu unterwerfen, und die verlangte Erklärung 
des Gehorfams gegen die Gefetze des Staats von 
/ich zu geben. Man findet hier überall mehrere ftarke 
und treffende Stellen; z. B. über den Cölibat des 
Clerus; über die Refultate, die man aus dem bishe- 
rigen Benehmen der unbeeidigten Priefter ziehen, 
mufs; und die, fagt der Vf., wenn fie auch fälfeh 
find, doch für fehr fcheinbar erklärt werden müden. 
So S. 185- t.D* fie, als Hageftolzen, kein Vnterland 
„haben ; da fie an einen auswärtigenOberpriefter durch 
„gleiches Interefle gefelfelt find: fo wagen fie alles, 
„um zu herrfchen, und gut zu leben: jeder weife 
„Staat mufs es fich zum Gefchafte machen, diefe 
„Kirche zu unterdrücken, die, da fie immer ein an- 
aleres Interefle als der Staat hat , die GewilTen der 
„Staatsbürger bethort und inifsbraucht, um den 


„Zweck des Staats m vereiteln, und den ihrrm 
„defto ftfier zu gründen.” Zuletzt^S. an. fg.)wcr 
den diefen GeifUichen zwey Grundfätze , als Bifi* 
ihrer geglichen Amtsführung, nachdrücklich cm- 

? fohlen. Erfllich : die katholifche Kirche ih i, 

rankreich nicht mehr die Staatikirche, nicht mebt 
die herrfchende. Es fallen alfb von fclblt alle jene 
päpfiliche Verordnungen weg, welche bisher auf 
die Einfchräukung, Verfolgung und Vernichtungdcr 
Andersdenkenden abzieltea. Die katholifche Kir* 
chengefellfchaft mufs jetzt den deraüchigea, duld- 
fatnen und gehorchenden Geilt der erßen Kirche 
wieder annehmen , fie mufs nicht mehr in den Df. 
kretalen uiuherwühlen , um daraus ihre bürgerlich» 
Rechte und Vorzüge zu beweifen, und gegen du 
Staat behaupten; Ile mufs den Kirchen - Monarchei 
mit einem Kirchenlehrer verraufchen. Zweytew: 
fucht die chriftlicbe Religion, die ihr predigt, hii 
»er und vorzüglich von der moralifchen Seite di; 
zufteilen, und , was die Felge davon ilt, lie i 
und einzig dahin zu verwenden, dafs eure Ui 
gebene (oder Pfarrkinder) moralifch- belfere 
fchen werden. Was über diefen Grundfatz gi 
wird, gehört zu den vorzüglichflea Ausführu: 
der ganz«» Schrift. 


Prag, b. Calve: Katholifchcs Gebetbuch im Geiß 
der Religion $efu. Verfafst von 0 . Natt. 
Neue verbeiferte Auflage. i8oa- »4 $ S. 12. 
d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr.^243,) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Osko^omie, Halle, b. Tlandel: Deutliche Anwcifung, die 
Heiken durch Schnittlinge Jchnelier und ficherer ;» vermehren, 
aU ci bisher durch die gewöhnliche Art des Abfenkent möglich 
geuefeu. • — S eh fl einigen Gedenken eher die Entflelmng und 
1‘örtgßanzur.g der Nelheulöufe und derer, f'ertilgung. Von 
J. von Weife, kurf. fachfifchen Premicriieuteuanc der Infan- 
terie in Mcrfeburg. Ncbft einer Zeichnung. i£oo. 7a S. g. 
(6 gr.) Der Vf. hat fich lebon vcrfchiedcmltch in Alho- 
r.ico's Journal als einen äufmerkfami-n und.pcfchickicn JJht- 
miften gezeigt. Hier giebt er umftdudliche Amveifung, wie 
Nelken - Senker , die man fonft am Muuerftock abzulegeu 
pflegt (das aber immer fehr ungewifs iß) , abfehneiden und 
unter Glas fich felhft Wurzeln erzeugen lafiVi« fo!l. Eigent- 
lich iß es eine Verbefferunt; der Methode dos Obriften M. 
d'A„ welche in dem S<en Stuck von Albonieo's Bemerkungen 
für Blumen- und Gartenfreunde abgedruekt iß. l)ie Zeich- 
nung ftelit daher einen zelcfdThiigcn Glasharten und einen 
Erdkarten vor, nebft einem verbrfferteu und bequemem qua- 
dratförmigen Glaskaften, unter welchen die Nelken-Schnut- 
ItHge erzegen werden , und der Vf. zeigt , wie die Schnitt- 


linge znbereitet und behandelt werden miiflen, auch w 
die dienlichfte Erde dazu fey. — Von den N elkenhuji 
in den Gartenfchriften fchon Vieles gefchrieben vor 
Manche Blumirtea hielten fie für die Brut einer klein« 
Spinnen , welche ihre Eyer auf die Neäkenbinucr legten, 
von der Sonne ausgebriitet würden. Luders befchrei) 
als ein ganz kleines beynahe rundes Infekt, das ihm 
zum Gefchlecht der Spinnen zu gehören fchte». De 
lafst die Nelkenlaufe von einer kleine» iängiichteu fehl 
Fliege cntfteheii , mit einem langen Hinterleib un<*fchi 
lauglichten Flüge. n. — Ueber die yertilgung derfelben 
er 6 verfchiedene angerühmte Mittel an, zeigt aber? 
Nachtheil für die Nelkenflöcke . und befehreibt dag 
das belle und fichcrfte Mittel das Rauchern mit ichn'i 
Tabtick, welches auch iu Albunico’s sten lieft eint?« 
ift. Zu diefen Räuchern bedient fich der Vf. eines Sehr 
der in der Kupfertafel unter Fig. 3. vorgcfteUt ift. Iiul 
lind die Läufe dufserft feite«, und da auch weniger fchä 
als in Töpfen. - . 
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Dienstags, den io. August i g o 2. 


•' NATU RGESCHICHTE.^ 


Kiel , in d. n. akad. Ruchh. : gfoh. Chrift. Febri- 
cii Uift. nat. Occon. et Camera!. P. P. O. etc. Sy- 
fi-.mi Eieutherstoi um fccundum Ordines, Gene- 
ra, Species adjectis fynonymis, loeis, obferva-* 
tionibus, defcriptionibus. Tomusl. 1801. XXIV» 
und 506 S. (2 Ilthlr. 4 gr.) — — Turnus II. 
687 s - § r - 8 * \ 

D a eine ins Einzelne gehende Kritik diefes für 
die Entomologie wichtigen Werks die Grün- 
ten einer Recenficm überfchrciten würde: fo halten 
wir es fürzweckinäfsiger. flatt derfelben einen Rück- 
Wiek auf die entomologifche Laufbahn des Vfs. zu 
werfen , an feine Verdienfte um unfere Wifienfcbafc 
zu erinnern, und einige Bemerkungen über fßin Sy- 
ftem und über feine Art zu arbeiten, hinzuzufugen. 

Fabriciur wurde von Linne felbft in das damals 
noch neue Na turfvftem eingeweiht, und richtete fei- 
ne vorzügliche Aufmerkfatnkeit auf die Entomolo- 
gie. Er fth das Unzulängliche und Schwankende 
der Linneifchen Gattungen ; jeder Zuwachs an neuen 
Arten raufste ihre Blöfsen noch mehr aufdecken. 
Sein Genie leitete ihn auf den Gedanken, die Grund- 
fette, die man bey der Claflification der Säugthiere 
und Vögel befolgte , auf die Infccten überzutragen. 
So natürlich und leicht diefer Gedanke war, fo gro- 
fse Schwierigkeiten fetzten lieh feiner Ausführung 
entgegen. Vor Fabr. hatte man nur von den Frcfs- 
werkzeugen einzelner Gattungen hinreichende Kennt- 
nifs ; von den meiden waren lie »och fo unbekannt, 
dafs die wichtigften Theile derfelben nicht einmal 
ihre beftinnnten Renennuagen hatten. Betrachtet 
raan dabey die. ganz aufserordentliche Mannigfaltig- 
keit der Bildung des Wundes der Infecten, den gro- 
ben AUäand , der zwifcheti dem Maule des Käfers 
end de* Schmetterlings, des Krebfes und der Wan- 
ze, der Hcufchrecke und der Fliege ftatt linder, und 
der eine einzige Infectenordnung der ganzen Säug- 
tbier- und Vögel - Clafie in Anfehung der in ihren 
Frefsorganen vorkommenden Abweichungen gleich- 
ftellt; überfieht man die grofse Reihe von Gattun- 
gen, die zu unterfueben war (jetzt hatFabricius 349 
Gattungen aufgefteiit); erwägt man die Kleinheit 
diefer Gefcböpfc, deren manche felbft nur dem be- 
waffneten Auge Achtbar fiud, und bedenkt man, wie 
viele Vergleichungen anzuftellen waren, um in ei- 
nem fo neuen faß unbetretenen Felde nicht fehl zu 
gehn: fo wird man Fabr. Arbeit bewundern , feilt 
Verdient! gehörig anerkennen , und feine Fehltritte 
A. L. Z. igoa. Dritter Band. 


leicht überfehn. — Fabr. entwarf etwa im J. 1766 
feine, 1778 herausgrkommene , PhilofuplAa ento:no- 
togica, welche für die Infectenkunde das iß, was 
Linne’s PhHofaphi-i botanici der Kräuterkunde war, 
Diefes vortreflliche AVerk war 'auf unzählige Unter- 
fuchungen gebaut, und half das neue Syßem be- - 
gründen. Die Linn6ifchen Gattungen reichten bey 
weitem nicht zu, eine grofse Menge neuer warnotb- 
wendig. Geoffroy hatte davon fchon fehr viele ge- 
bildet, allein auch für diefe mufste Fabr. die Kenn- 
zeichen in den Mandtheilen auffuchen. Auch die 
Ordnungen folltcn (ich auf diefe neuen Merkmale - 
ßützen. Nicht zufrieden mit diefen wichtigen Ver-, 
ämicrungeu , wollte er auch alle Arten umfaßen; er 
wollte die Infectenkundc von allen Seite« neu bear- 
beiten; er mufste daher fchon gleich anfangs eine 
Menge von Arten befekreiben, die in Linne’s Schrif- 
ten nicht Vorkommen. Alles zufammen leiftete er 
in feinem Syßema entomologictmt , das iin J. 1775 her- 
auskam, und in der Infectenkunde Epoche machte. 
Im folgenden Jahre erfcbicuen die Genera Infeeba- 
rum; Ge enthielten dio ausführlichen Befchreibun- 
gen der Mundtheile der Gattungen , da im Syftema ' 
nur dieGattungskcnnzeichcn angegeben waren. Von 
den Arten , welche Linne betreibt, gab Fabriciu* 
keine neue Betreibung , fondern bezog lieh bey 
ihnen auf Linne; und begnügte lieh mit einzelnen 
Bemerkungen und Zufätzen. Im J. 178t erfchieucn 
die Species Inßctorum in zwey Bänden; die vielen 
neuen Arten, die Fabr. auf feinen Reifen und durch 
feine Freunde kennen gelernt hatte, machten fie 
nbthwendij ; nur wenige neue Gattungen lindet mau 
darin, und die Gattungskennzeichen waren ganz 
weggclaffen , 17S7 folgte eine Mantiffe in zwey Bän- 
den, über taufend neue Arten, einige neue Gattun- . 
gen und viele zerftreute ZufÜtze hatten He veran- 
Infst; von den altern Arten findet man nur die Kenn- 
zeichen ohne Citate, Vaterland und Befchreibung an-, 
gegeben; die Gattungskennzeichen dagegen find wie- 
der angeführt, lie find aber mehrentheil$ noch di© 
alten. In allen diefen Werken war immer auf da* 
in den frühem Enthaltene verwiefen. Nach' fünf 
Jahren erfchieii die Entomologia fyflematica ememia- 
To et aucta. Sie ift als eine neue Ausgabe aller vor- 
liergpgangenen Syfteme anzufehn, und foil diefe 
entbehrlich machen; daher alle in den frühem Schrif- 
ten gegebenen Betreibungen darin wiederholt find. 
Nicht blofs eine Menge neuer Arten und Gattungen, 
auch mehrere neue Ordnungen find hier kinzuge- 
komrnen, fehr vieles ift berichtigt und zugefetzt, 
und zudenGattangskenaxwehen noch ein fogenimn- 
• Sä , * *** - 
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ter Ckaracterhabitualis , emeBcfchreibnng deräufrern 
Theile und 'allgemeinen Eigmfchaften derfelben, 
Jiinzugefügf. Der-Umfang des Ganzen loderte feebs 
Bände, wovon der letzte 1794 erschien. 1758 war 
bereits wieder ein Svpphmentvin Enlotn. fyft. nöthig, 
jb viel neue Gattungen und Arten hatten «ich fchon 
wieder angefammelt; kein Tbeil ab!r war fo gänz- 
lich umgefchmolzen , wie die von allen amlern lii- 
fecten fo merkwürdig ausgezeichnete Abtheilung 
der Krabben und Krebfe; Doidorf batte diefe bis auf 
die Ordnung fefbft lieh erftreckende Revolution ver- 
anlafst ; beynahe erft von diefem Zeitpunkte an, 
konnte Fabricius Anderer Arbeiten zu feinem Sylle- f 
me benutzen.; doch fchon bey der Entom. fyjltm. 
fcheinen ihm die Franzofen einige Unterftützung ge- 
währt zu haben. 

Jetzt folgt das von uns anzuzeigende Werk. Es 
•enthält die Ordnung der Käfer; walitfcheiniich wer- 
den die andern Ordnungen eben fo als abgefonderte 
Ganze erfcheinen. In Anfehung de 3 Syftems ift die 
Einführung zwey bis dahin nicht deutlich unter- 
fchiedener Mundtbeile wichtig: Labrum , was man 
fonft Labium juperitts nannte und häufig mit Chjpeus 
verwechftlte , und Ligula , die mit dem Labium in - 
Jerius, das jetzt ausfehiiefsiieh Labium heifst, ver- 
wirrt war. Diefs hat eine Aenderung vieler Gat- 
tungskennzeichen bewirkt. Die Anzahl der hierzutn 
«rßenmole erfebeinenden Arten ift ausnehmend grofs ; 
hefonders find viele aus Sumatra, aus Südamerika, 
«us Nordamerika, aus Deutschland hinzugekom- 
.mcn ; die Sammlungen von Lund und Sehejledt in 
Koppenhagen, von Bofc in Paris, und von Megerlt 
• iir Wien haben am reichlichllen beygetrogen. Eine 
Vergleichung mit der Entom. zeigt, dafs fchr viele 
Fehler verbefiert, und vifcle Synonymen nachgetra- 
gen find. Die Befchreibwngen der Ent. fyft. lind 
nicht wiederholt, dieles Werk bleiljt alfo uuentbehr- 
lich. Mit wie vielen neuen Gattungen, von denen 
aber einige unhaltbar lind, das Syftem bereichert ift, 
zeigt folgendes Verzeichnis. 

Aphodius von Scarabaens getrennt, nach Illiger, 

. Ateuchus aus de» unbewehrten Copridibus , nach We- 
bber; Ovafus , Schreien u. e. a. aber gehören zu Co- 
vris; Anifotoma enthält Anifotoma und Agathiditm 
lllig. Ckelonarium befteht aus zwey neuen füdame- 
rikanifeben Arten ; Bolitophagus nach Illiger, Eury- 
chora nach Thunberg, Akts (wir wünfehten diefer 
•.Gatfung eilten belfern Namen, etwa Acidium ) aus 
ilerbft’s Akts und Stenofis gebildet, Platynotus, meh- 
rentbcils von Blaps genommen; Melandrya , aus He- 
lops ferratus und ähnlichen. CalufoMtL, GaUerita, Bra- 
- thiniis und Anthia nach Weber, deften Tachypus hier 
euch in der Gattungslifte S. XXIV. vorkomint, aber 
von Carabus nicht nbgefondert ifty Agra enthält 
nebft zwey neuen Arten die CiciudeLi atteUboides , 
die neue Gattung Collyris nach Latreille die Cic. Ion- 
, gicollis und aptera; Odacantha nach Paykull, Dryp- 
ta nach I.atreille; Spcrcheus , der Hydrophil, emargi- 
-nauts , Hydra chna der Dut. fiermanni , gibbus und 
dihnl. ; TrjchofcS* GortjncUf und Pfon nach üerbft. 


\ 'm 

Anthicus nach Paykull, ‘SarroFriutn nach IUifjer, Dor- 
catoma nach lieibft, Peltis nach Illiger, lniahiiiwi 
neue Infecten aus Südamerika , y den Cafiidcn »ho. 
ilcli , abe r mit torn nusgeraiidcfera BrultTchildc- 
A dar tum , Weber’s Ohles , die Cliryf. bipunctata u. 1 
Col'.Jpis mehrere ausländifche Arten, die bisher bey 
Galleruca und Chryfmnela Randen , futnolpiu nick 
Kugeiann und Weber, Helodes und Ctjphon nach 
Paykull. Im zweytcti Baude: Aegithus uml Citoii». 
Ion aus Erotylus, Enmorphus mich Weber, dtoft 
nach paykull, A'decuU aus Cilcela; Cupes ein ntud 
noroamerikanifcher den Hifpcn ähnlicher Käfer, IV, 
fytes nach Paykull, P auffus nach I.in he und A:VJ 
ii us , Pyllto nach Latreille ' aus Cucuius, 
wabrfcheinlich Lntreille’s Uleiota aus Cucuius; Tti 
chys die kleinen Buprelteii, B. minuta und abol: 
Acfalvs der Lucnnus Jcarabae&ides Panz. ; GnomaSi 
Ceru.nb. longicollis und eiuige neue Arten; CU 
nach Laicharting, Megdloptis zwey neue Infectf! 
Südamerika; Htjlefimts, Geoffroy’s Scolytus, tt 
Eccoptogajler mit Hinzuziehung vieler Boftri 
C.ilanUra Herbft’s Rhynchophorus , nach O 
Rhynchnenus nach Clairville, die meiden b 
ligen Curculionen ; Lixus Curculio parapledictt *. 
guiiuts u. ah»l. Endlich Catops nach Paykull, 
plax nach Hcrbft, Engis und Stenus nach Payki 
Die Zahl der jetzt beliebenden Gattungen- bti 
fich auf iSr , und unter diefen enthalten einige 
und mehr Arten. 

Diefs neue Werk ift ein fprechendcr Bftrm 
welcher Thätigkeit Fabr. immer noch füt die Ersev 
terung und Vervollkommnung eines Fachs »tbeiti 
worin ihm neben Linne die nächfte Stelle gebul 
So wie diefer erft Licht und Ordnung in das 1 
tenreich brachte , die Kunttfpracbe bildete, eia 
ganzen leichtes und natürliches. Syftem fchuf 
eine Menge von Arten zuerft fchon und d 
befchrieb; fo erweiterte Fahr, das Gebiet derli 
tenkunde durch die wichtige Kenntaifs der Ft 
Werkzeuge, gründete darauf fein fcharffmnigei 
flein , führte eine Menge vorzüglicher Gattongi 
bearbeitete die Kunftfprache von neuem, bet 
te in der Philojoph. entom. die Theile der 1 
«ach allgemeinen Anfichten, und brachte die 

f e der Arten auf eine aufserordentliche Zahl 
nnn die Käfer gewifs auf 5000 berechnen; 
Schtnetterlingen zählr man in der Ent. fyft. unt 
Suppl. fall 3000 Arten; nimmt map an , cafsdiet 
gen Ordnungen zufammen auch 300® Arten au> 
eben, fo hat man in Fabr. Werken elftaufemli 
tenarten. Kein cntomologifcher Schriftfteller bat 
Umfang, keiner ift fo allgemein verbreitet uij 
unentbehrlich wie Fabricius. 

Man würde aber irren , wem» man aus «Heß 
gemeinen Verbreitung und aus den fo oft auf d 
der folgenden Ausgaben fchliefsen wollte, dsb 
Syftem, etwa wie Linne’s Syftem in der 80* 
Beyfall und Nachfolge geftmden hätte, lai hei 
theile wird es bis auf den heutigen Tag nur voa 
nigen und nicht ohne Eiufchränkungeii angci 
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inen , und es giebt eine Menge von Entomologen 
. von Handwerk , denen es nicht weiter als hiitorifch 
bekannt, ift. Die Liimeifchen Gartungskennzeichcn, 
die fchon zu ihrer Zeit nicht hinreichten, konnten 
jetzt noch weniger angewendet werden; es ifLdaher 
eine Art von Anarchie in der Infcctenkunde einge- 
treren. Die Sammler, die nur nach Namen fragen, 
kümmert diefs wenig, der Entoinolog aber fühlt 
«las Schwankende und Unwiflenfchaftliche diefes Zu- 
ftonds-, und fchnt fich nach Ordnung und Gewifs- 
beit. Mancher fucht fie einzuführen , die Verfuehe 
aber erftrecken fich entweder nur aufs Einzelne, oder 
wenn fie etwas umfalVender find , fo milcht fie der 
| Mangel alles fyftematifche« Gciftes und der erfo- 
dcrlichen Genauigkeit unbrauchbar. Wie wünfebens- 
werth ift es daher nicht, dafs Fabr. Syftem eineij 
fiebern Anhaltspunkt gewähre. Geletzt aber auch, 
dafs es bey einer fleifsigern allgemeinem Bearbeitung 
in jedem Falle unabänderliche und deutliche Merk- 
male lieferte, woran wir »loch aus tnehrern Grün- 
den zweifeln: fo wird die Schwierigkeit, welche 
• feiner Anwendung auf fo mannigfache Art im Wege 
fieht, doch niemals eine allgemeine Annahme deffel- 
ben geftatten, und inan wird allemal dahin ßreben, 
die Erkennung und Unterfcheidung der Gattungen 
auf Merkmale zu gründen , die leicht, ohne Vorbe- 
reitung, und zu jeder Zeit an dem infecte beobach- 
tetwerden können. Die Erfahrung zeigt diefs fclion 
hinlänglich, und es ift nicht etwa die Neuheit allein, 
vrelcbc dem Syfteme im W T ege ftand. Davon aber 
ift Kec. überzeugt, dafs zur feiten Begründung einer 
Gattung die Frelswerkzeuge unentbehrlich lind , ja 
manche Gattungen wird inan , ohne die von den 
>\unftrheilen emlehntru Merkmale in die Kennzei- 
chen aufzunebmen , nie unterfcheiden können; ob 
wir gleich auf der andern Seite zugeben , dafs eine, 
genaue Ui\terfuchung der aufsern Theile noch eine 
Menge guter Kennzeichen liefern wird, die man bis- 
her überiah. In der Ent. fyjl. ting der Vf. an, bey 
jeder Gattung'auch die ihr eignen Merkmale in den 
aufsern Theiien als Character habitualis binzuzufü- 
< gen, und dadurch auf gewifie Weife denjenigen, 
weiche die Unterfuchung der Frefswerkzeuge fcheue- 
ten , ein Mittel zur Erkennung der Gattungen an die 
Hand zn geben. Allein diefe Merkmale find zu ober- 
fachlich, zu wenig genau und gemeingültig, um 
diefen Zweck zu erfüllen ; Fabr. hielt lieh zu fehr 
von der Umauglichkeit folcher Merkmale überzeugt, 
um aaf ihre Ausarbeitung die gehörige Sorgfalt zu 
wenden. — Die Ordnungen, deren Kennzeichen 
[ ebenfalls von den Mundtheilen hergenommen find, 
waren anfangs zum Theil fehr gezwungen ; die Ord- 
nung Synißata fafste alles das zusammen, was die 
I Enionu-J'ifft. in die Ordnungen Sijnijluia, Piezata und 
Mitpfatn trennte, die Onogata enthielten die nach- 
herigen Odunata und LJnugata. Aber eben fo waren 
Linne's Ordnungen -der llemipiera und Aptera fehr 
feblerbaft. Noch einige Abänderungen ,, fo lind die 
Fabricifcbc« Ordnungen tadellos; doch möchten lie 
lieh fchwerlich durch die Mundtheile allein unter- 


fcheiden laßen, wenn man gleich finden wird, dafs 
ohne ihre Hülfe keine natürlichen und deutlich zu un- 
terfcheidenden Abtheilungen gebildet werden können. 

W T er des Vfs. letzte Schriften mit feinen frühem 
vergleicht, findet in allen diefelbe Art, die Gegen- 
ftäncle anzufehn und zu befchreiben, und lieht, dafs 
er wenigbr darauf gedacht hat, die Kcnntnifs des Al- 
ten zu vergewiflern und von Irrthümern zu reini- 
gen, als das Neue zum Vorigen hinzuzufiigen ; da- 
her gehn gewöhnlich diefelbe« Fehler aus einer Aus- 
gabe in «lie andere über. Von wie vielen Fehlern, 
die man jetzt noch bey ihm findet, harte er nicht 
fchon vor mchrern Jahren feine Schriften reinigen 
können! Den Vorwurf, dafs er zu geringe Sorgfalt 
auf die Kritik wendet, dafs er überhaupt zu wenig 
die W r erke anderer benutzt, hat man ihm fchon öf-, 
ter gemacht. Vielleicht wurde feine Gleichgültig- 
keit gegen fremde Arbeiten und Erinnerungen durch 
den feichten W’ortfchwall fo manches entomologi* 
fchen Schriftftellers , und durch uHgegründeten Ta- 
del feines Syftem*, der von Leuten herkam, die es 
nicht einmal kannten, veranlafst. Immer aber ift es 
zu bedauern, dafs fo viele geringfügige -Varietäten, 
die fchon vor vielen Jahren dafür erkannt wurden, 
auch jetzt noch ihre Rechte als Arten behaupteten, 
dafs fo viele Irrthümer in der Synonymie, stuf die 
man fchon lange den Vf. aufinerkfam machte, un- 
abgeändert blieben, dafs die Arten ohne Ablicbt und 
Ordnung zufammengeltellt , und nicht nach ihren 
Aehnlichkeiten geordnet wurden , dafs fo manche 
unzureichende Befchreibungen , welche jahrelangen 
Streit und fteten Irrt hu in veranlagten , ohne alle Er- 
läuterung blieben , dafs fo viele mangelhafte Diffc- 
rentiue JpcciJicne unverändert beybehaltcn wurden. 
Es war unWiugbar für die W’iffenfchaft heller, eine 
Menge von Arten gar nicht und dagegen die vor- 
handenen genau und deutlich zu kennen, als jetzt 
von fall allen eine oberflächliche, nur Irrthain und 
Zweifel erzeugende Kenntnifs zu haben. W as . die 
vielen als Arten nufgeführten Abänderungen betrifft; 
fo glauben wir den Grund davon in der eigenen An- 
ficht des Vfs. von dem Begriffe der Art fueben zu 
muffe«. Bey ihm fcheint Art jede Menge von über-- 
einftimtnenden Individuen, die er durch Kennzei- 
chen deutlich bezeichnen und von andern untcr- 
fcheiden kann. Man würde fich fonft nicht erklären 
können, wie er fo viele offenbare Spielarten der Fär- 
be und Zeichnung, ja ausgemachte Gefchlechtsver- 
febiedenhtiten , z. B. Leptnra rubra und teßacea, als 
Arten unterfcheiden könnte. , Wir wollen darüber 
mit ihm nicht ftreiten , ob man auf folche zufällige 
Eigenfchnften , wie. die Farbe z. B. ift, Artverfcbie- 
denheit begründen könne; diefs würde uns zu weit 
führen; wir bemerken nur, dals cs in der Botanik 
nicht gehaftet ift, die männliche und weibliche Pfla«-. 
ze , jede als eine befonciere Art anzufehn. Man fieht, 
dafs der Begriff der Art, wie ihn die Narurgefchich- 
tc au die Hand giebt, auf lolche W'effe ganz aufge- 
hoben würde. W'ir finden noch eine andere Eigen- 
heit des Vfs-, und es ift nicht iibcrfiuflig, den Le- 
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fer der Fabncifchen Schriften darauf auftnerkfa'-n za 
machen. Oft nennt Fuhr, eine Art einer andern v er- 
t v-v.ult , nullt verwandt , wen n auch ihr ganzer Bau 
auffallend verfchiedcn i fL Hier bezieht fich aber die 
bemerkte Verwandtfchaft oder Aehnlighkeit nur auf 
die Merkmale , die Fahr, an den beiden Arten ge- 
funden hat. Da er bey feinen Befchreibungen fei- 
ten in die Verhäljtnifte der Theile zu einander, in 
die BefchafTenheit der Oberfläche und iu feine, nur 
genaueren Nacbforfchungen deutliche und oft fchwec 
auszudriiekende Eigenfchaften fich cinläfst, fondern 
mehr die allgemeinem und leicht in die Augen fal- 
lenden Merkmale berücklichtigt:- fo kann es nicht 
fehlen, dafs manche Arten in diefen Merkmalen der 
Farbe, der Streifen u. dgl. fehr ähnlich fchcinen , an 
denen ein genauer forschendes ; »nd auf alle Eigen* 
fehafeea und VerhiltuilTe gleich aufmerksames Auge 
oft grofsc Abweichungen entdeckt. Linne'sßefclifei- 
bunge» find ijn ganzen genauer und mit der glück- 
lichen Auffaffung des Cbarakteriftifchen abgefafst, 
welche ihm fo eigen war; Fahr, Streben nach Kürze 
und Vermeidung der oft fo nothigen Vergleichung 
U nd Erläuterung verleitet ihn zu den zu kurzen und 
mchremheils nur ins Allgemeine gehenden Befchrei- 
bungen; die vortrefflichen Befchreibungen , die er 
zuweilen giebt, laden djefs um fo mehr beklagen. 
Denn gerade jene nach dem erfteu Anblicke entwor- 


. • «fl 

fenen BcXcflrei bangen geben zu fo vielen Irr;h w 
Anlafs, and Jie find hauptfächiieh Schuld, «Izfs die 
Widenfchaft fich nicht empforfchw-ingen kaim, fj 
lange fie auf einem.fo ungewi den fehwanken i.n'p.i. 
den Fufs laden mufs. Wir würden fchon viel 
ter vorgerückt Ceyn , wenn nicht fo viele Zeit über 
der Anwendung und Berichtigung jener Bcfchrei- 
bungen, fo viele Zeit and Mühe über den zahiiof» 
Fehlgriffen in der Synonymie, welche gerade iuij- 
ner Unzulänglichkeit der Befchreibungen ihre Haupt- 
quelle haben, verloren werden müfste! Aber Uis« 
uns auch nicht die grofsen Schwierigkeiten verkfa- 
nen, die Fabr. auf feiner tnühfeligen Laufbahn» 
befiegen hatte, lafst uns vielmehr den ausharreaii« 
Fleifs diefes thütigen Mannes bewundern, dem di« 
Infectenkunde fo aufserordentlich viel, mehr als ii> 
gend einem, zu danken hat , der fchon fo lange u 
allen Infecteuforfchern voraus war, und in des 
fchwierigften Theile erlt fpäte und doch nur wenig 
UnterÜützung fand. Mit uns fieht gewifs jeder En 
tomolog erwartungsvoll der Bearbeitung der äin 
gen Ordnungen entgegen, und wünfeht dem Km 
G enugtbuung, nach Vollendung einer fo »uühiiaa. 
und verdienltlichen Arbeit auf feine ruhmvolle U& 
bahn zufrieden zurtickblicken zu können, und da 
Lohn, feine Bemühnnge« um die WilTeufchafr frnchl 
bar wirken zu fehn. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pititosormz. Ohne Drnckort: Lob der allemeatßcu 
Philofophie. i$o2. 19 S. 3. Unter den merkwürdiglten Er- 
eigniflen der »cueflen Philofophie behaupten auch einige zu 
l>.unbct;g feit kurzem heraasgekomincne Difpurirfiitzje ihre 
Stelle , weil fie den Fortfchfitt und die Ausbreitung der ati- 
fserordenilichften philofophifchen Originalität, welche die 
Nachwelt vielleicht unglaublich finden wird, beurkunden. 
Unter diefe Prachtllücko der aller neueren Philofophie ge- 
hönsdenn auch folgendes: Sülze, welche für Erlangung der 
phifofophifchcH Doctcrats unter dein Vorfitze des Herrn Gciß- 
Uchcnraths und Profeffors Georg Suftlciu am 26. Sept. i$oi. 
vtrXhchHgt Jofeuh Heubclder Schwabe, der Mädlein Uoclor. 
Satze, welche aas achte von aiien Schlacken des gemeinen 
Menfcheuvevftandes gereinigte philofopl-ifche Gold, in ft> 
reichlicher Gabe enthalten, dafs mau fielt nicht wundem darf, 
wenn fie den unbekannten Vf. diefer BlaUcr zu einem Patie- 
gyricus der allerneucften Philafophie betteiflerten. Denn 
wer erftaunt nicht über folgende S.icze : ,, Hefen Bewnfstfeyu 
in dem Totülmagnci der bewuftten Satur auf einem Pol her- 
vor trat, der kann nicht philofophiren , und entbehrt des Sin- 
nes fite wahre Poijiei die potenzierteße Intelligenz iß «ine wah- 
re Indifferenz, die, 1 nenn jie ans fich 4 eraitrgeht , fielt felbtl in 
Wahrheit und Schönheit zerlegt , diefs ifl der Geiß des Poe- 
ten ; die tirfpruttgiichßen Hechte find die zwifehen Mann und 
Weib •, die gegenseitige Verschmelzung die f er Hechte iß Lie- 
be , und dirje ein Einfehlager, in die Totalität ; das Recht mttfs 
in der Erreichung der Totalität, fa wie der Verßani zur ei- 
teln Chimäre werden ?“ — , .Leicht fchwobt die tranfcendentale 
Gondel, wie der Vf. der Lobfehrifi fich S. 13. ausdrückt, 
hinweg über die KreiCe des Werdens, kiu iu deu Himmel 


der potenzierteflcn Intelligenz. Verfchwundert find Gf.“ 
„Lieber Lefer, du llrengft dein Auge vergebens an. Sa 
nenweiten find hier nur Zolle. Um dirs einigerrsafien :ai 
leichtern, bediene dich eines negativen Maafsftabes,*^ 
wifle, dafs fie über den gemeinen und auch den logifckl 
tivirten tVTenfehcuverftand hinaus find.“ Der Vt. fch's 
mit GlückwünCchcn an S'uftleitt und Hetthel den Sehet 
und mit dein Wunfchc, dafsdlefer mit Röfchlaub undScht 
ein Triumvirat zur Vertreibung des Todes fchlieftc» 1 
-„Nur .verhüte es der Himmel, dafs ihn nichc der Uni all I 
diejenigen, welche er ideuiifch heilte, reell zu ttidttn 
Unglück, das Schelling dem Einzigen zu Bolzet in Frd 
au ÄI. B'*, wie böfe Leute fa^en, begegnete.“ „Locht 
diefe Glückwünfehe — Nüfsiein und Jufeph Reubel titrSch 
be, lind über fie, wie über Öatyre hinweg, fobaldücfitj 
die tranfcendentale lleg.'on, d:e poteuziertofte Intel™ 
deu Indifferenzpunkt zurückgezogen heben, uttd dielet! 
terwelt entrückt find. Sollte es ihnen aber gefallen, 
F.ttvas Notiz zu nehmen , fo verbitte mir jede Art van Dl 
Tagung, indem ich fic bitte, eingedenk, des grofsen Vfi 
von Schelling (Svfteai des tranfccndencalen Idealismus $ 
dafs ihr Ich eine ganz in fich befchloffene I 7 r elt feu, r«< 
nade, die nicht aus fich heraus, in die aber auch nid 
aufsen herein kommen kann — ihrer fchwer gelernte« 
nicht, wie jener Atfe , dem jemand etliche Nu fie vofjf 
feu hatte, zu vergelten,“ — Zum BefchlufTe müffeuwtr 
aiiführen, dafs llr. Prof. Nufsleitt in öffentlichen 

S en alle Theiiuahaac an diefeu Sätzen feyerlicki P* 
irt hat. • • 
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Mittwochs, den n. August igo*. 


RECHTS GELAHRTHEIT*. 


»a, b. Stahl : Beiträge zur Berichtigung und Er • 
Weiterung der fofttiuen ILcktsiviJJenfchafi en, von 
D. '( imtiub Hufeland, H. S. W. jultizrath , erd. 
Prof, des Cod. nud der Not. Viertes Stuck. 
1802. 96 S. g. ^9 gr.) 
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|as torliegende Stück diefer gehaltvollen Bey- 
»räge bi greift X Abhandlung.: Revifion der 

unten Streitfrage über die Beiveislajt btij der ne- 
fchen Klage. Iir. U. führt pueril die Brucbftü- 
»s.der Gdchichte der wiffenfthaftlichen Rear- 
diefer Lehre, und eine fragnientarilVhe Ver- 
mg der Praxis hierüber an-, Gellt dann mit ei- 
lenen ßelefenheit und Genauigkeit «tie bisher 
Rechtagelebrten gebrauchten Gründe zu- 
1, prüft folche mit vielem acharfliniie , und 
am Ende feine eigenen Gedanken ; er bekennt 
zu der Meynung , dafs der Beklagte den Beweis 
Servitut übernehmen tnülTe, es möge ton dem 
reife bey der negatorifchen Klage in der Hauptfache 
»upt die Rede feyn, oder der Klager möge lieh 
ider W01 te bedient haben, oder der Beklagte itn 
■Jejm, oder der Kläger in der Klage lelbtt arnüh- 
Beklagte übe die Dienftbarkeit, aber wider- 
ler Weife, mit Gewalt, heimlich, aus Vergün- 
»} , oder endlich der Klager möge lieh auf 
der natürlichen Frey beit ftützen ; nur dann 
Ausnahme von diefer Regel erlaubt, wenn 
Iger einen befonderen Umftand als hlaggrund 
f$. z. B. wenn er behauptet, der Beklagte ha- 
lte wirklich gehabte Servitut Verzicht gethan, 
Htur eine durch verjährten Belitz eingefchrank- 
fiöarkeit u. f. w. Zur Uuterftüczung lowohl des 
' teH Satzes von der Beweislatt des Beklagten 
'gatorifchen Klage , als auch in Dezug-auf 
wenn dem Beklagten der Belitz zukömint, 
Mer Vf. S. 52 iF. eine neue Anlicht fier Grün- 
! Natur der Präiumtion aus dem Belirze, heilst 

? r deutlich, drfs lie fchwacher feyn tnufs, 
uiHtiön für das Eigenthuin und die natür- 
rheit; nur daun wird nach dem Bcfirz eiu* 
wenn gar kein anderer Grund des Rechts 
fn werden kanu, und eben fo wenig einer 
hier aber itt der Grund des Rechts Ha, 
Ins gewilTe Eigenthum, tlelTen Folgen all» 
bewiefen find, ja es kann foga*- auf unei- 
Präfumcion für natürliche Frey heit be- 
t werden. Rec. findet hierin d;c natürluttRe 
inzig befriedigende Darftellung de* iieweiies 
Z. IBO 3» Ürittsr Baud. 


der vom Vf. angenommenen Meynung; denn Reikz _ 
kann nur ge^en Belitz oder Nichcbeiirz,^ und zwar 
in Beziehung auf eiuftwciligen Genufs eines Rechts 
auf die Wagfchale gelegt werden ; gegen die Fode- 
rung des bewiefenen Rechts felbll und feiner Folgen 
v kann es keinen Schurz gewähren. Hr. fl. entdeck- 
te überdiefs noch einen Hauptentfcheidungsgrund, 
der von allen Rechtsgelehrten bisher überfehen war, 
in L. 5. pr. in f. D. ft nfttsfruct. pet. vel ml alium p s cr- 
tiu. neg. Welches Gefetz mit Vergleichung der G’o- 
fse fehr gut erläutert wird. Wir können den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs nach diefem Mutter vom 
Vf. »der andern denkenden Rechtsgelehrten mehre- 
re beftrittene und interelTante Rechtsfragen bearbei- 
tet werden möchten; dettiv wenn es auch nur eine 
erleichterte Ueberficht der Meynungeij und Gründe 
wäre, die man dadurch, gewänne : fo würde febon 
dafür nicht nur der Theoretiker, fondern auch der , 
Gelchafrsmann und Gefet/.geber vielen Dank wif- 
fen. — Die XI. Abhandl. enthält fernere Zufatze zu 
Hn. Prof. Uugo's Index fon-ium Corporis jnris civilis. 


Zittau u. Lrifzig, b. Schöps: Literatur des Ober- ' . 
laufit zifchen Rechts , von D. Citnjiian Gottfried 
Meißner , kurfaebf. Appellationsrath. Zweiter 
I heil. igoa. 415 S. 8* (1 Rthlr. 12 gr.) 

Von diefeui ztvnjten Theil gilt dafTelbe, was wir 
über den erjien (igoi. N. 73.) bemerkten. Sey (lie- 
fe im Ganzen fehr mühfame und mit der gröf>ten 
Genauigkeit unternommene Arbeit nicht blofs für. 
den Rechtsgelchrten , fondern für jeden ander* 
Freund der oberlaulitzifchen Verfalfung und Gefchich- 
te beitimuit: lö lind. doch für erttern «lie fo mancher- 
ley eingettreuten , hiitorifchen und kirchlichen Noti- 
zen überflüfsig und für letztem zu unvollltandig. Es 
wäre allö «loch wohl befTer gewelen ,' der Vf. batte 
die hittorifchen Schriftchen und die VerfatTung nicht 
im mindelten erläuternden Ablas- und Canoniiations- 
urkunden, die in eine blofs hiftorifche liibliothe 1 ge- 
hören , weggrlairen nnd es eben fo mir dem Inhalt 
des Colleaionsvverks und der chronologifchen An- 
zeige der neuern Gefetze- gemacht; denn bey letzte- 
rer itt das Nachfcblagen noch mehr erlcbwiret, als 
erleichtert worden, da man fowobl das befon.lcrs 
berausgegebene chronologifche Regitter, den erftetl 
Tbeil diefer Literatur S. 24 und den zvreyten Theil 
S. 279 iiachfchlagen mufs. indelTen verliert die 
Brauchbarkeit des Buchs dadurch nichts. Wir wol- 
len daher Khmf >keiten idchr. Leiter rü , r en , fondern 
4 em „Vf. ausdauernde Geduld wuuicdeu, immer m hr 
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an der Vollftandigkeit deflelben Zu arbeiten, die ein Decifionen von 1746 S. 25f- fandst, die Abftellun» 
Einzelner nicht auf einmal bey dergleichen Unter- procefiualifcher Weitläufigkeiten in geringfügig« 
nehmungen gewähren kann. Durch folgende kleine Kechtsfachen von 1753* S- 275. Mandat, wie es mit 
Beytrage wünfchen wir einigcrmafsen dazu initzu- Suchung und Renovation der Lehne und Mitbciehn- 
wirken. 1 Th. S. 94. M. |jf oh. Galtlirb Frenzei, Adv. r *~ a - *- T -k— r— 1.— — 


1 „ 

zu Budiflin, woher die Überlaufitz den Namen und 
die Hoheit eines Marggrafthums habe. Witt. 1752. 

4. S. 96. Nachricht von dem Streitholze an derGren- 

ze zwifchen Laufitz und Schlehen, in labri Neuen 
geogrnph. Magaz. 2 St. S. 1 17- Chr. Karl Cru- 

dclius, Senat, zu Görlitz, Nachricht von dem Mann- 
lehn oder judicio partum curiae in der Oberlaufitz, 
im Lauf. Mag. 1770. 2 Th. 558. N.5. >ft von dem nun 
verdorbenen Burgermeifter Hering. S. 93. N. 7. ift 
vom ehemaligen Cantor Karl Entmann Zier tlafelbft. 

5. 194. N. 9, ift vom Rector Richter im Pulsnitz. 
S. 193. N. 5. vom Primarius zu Lauban, M. tirego- 
rius ; N. 6. vom damaligen Senator Hering zuBudif- 
lin; N. 8- vom Syndic. Zobel in Görlitz. S. 194. M. 

Friedr. Gregorius, Diac. zu Lauban. Der Kainenz- 
und Ruhlnndilche Kreis war kein Leibgedinge der 
Gemalin Sobieslaws des Zweyten , in I.auf. Mon. 
Sehr. 1797. 2 Tb. Ebeudaf. N. 13. vom Rector Rich- 
ter in Pulsnitz. S. 126. ift vom verftorbenen Land- 
fteuerfecretair £joh. Abr. Crudetius . 


Leipzig, in d. Sommer. Buchh. : Handbuch eini- 
ger der ivichtigflen kurjachßfeken Gefetze von all- 
gemeineren Inhalte, herausgegeber. und mit ei- 
ner Vorrede begleitet von D. Chr. Gutdicb Hau- 
hold, kurfürltl. faebf. OberbofgcrichtsaftcfTiir und 
ordentlichen Proi'eflbr des fachfifcben Rechts, 
auf der Univerlität Leipzig, i&oo. 3$o S. gr. 8- 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

Da der Herausgeber einige vorzügliche fäcbfifche 
Gefetze hie richtiger liefert, als lie bisher in befon- 
dern Abdrücken vorhanden waren: fo verdient er 
den Dank feiyes Publikums. Zuerlt findet man hier 
die kurlächf. Conftirutionen von 1 7,72. desgleichen 
diefondorlichenConftitutionen und einen Anhang, wel- 
cher die übrigen unedirten enthält von S. 1. bis 164. 
Die zwey ä! teilen Ausgaben, Dresden 1572 bey Stö- 
ckel und Gimel Bergen find zum Grunde gelegt, wo- 
durch viele Stellen verbeflert worden. Beide wei- 
chen in der Lesart einer-einzigen Stelle, nämlich 
Conft. 24. P. ui. (j. Etliche andere aber — von einan- 
der ab. Die Orthographie der ultciten Abdrücke ift 
gegen die neuere vertaufcht. — Die unedirten Con- 
ftitutionen find hier zum erften Male vollftändig im 
Zufammenhange nach einer der richtigften Hand- 
fchriften, die den 5 Sept. 1574 unterlcbriebcn ift. 
Sie hat zehen Conftitutiunen mehr, als die andern 
Handfchriften , alfo 53 oder) vielmehr 52. Die Lesar- 
ten find mit mehrern andern befonders mit den Con- 
JuUattonibus conftitnt. Saxonicar. verglichen. Auch 
aus diefen lowobl als aus der von Petrus Frid. Min- 
danus beforgten Ausgabe find die Parallelftellen an- 
gt mtr v kt._ — Die kurfächf. Decifionen von iööi S. 
10 »— 250» Nach dem erßea Abdrucke, Die neuen 


fchaften, auch fonft iw Lehnsfachen gehalten wer- 
den foll, von 1764 mit den Beylagen älterer Lehas- 
gefetze, S. 28.5 bis 336. Generale wegen des Verfahren» 
in Uiuerfucbungsfach«n von 1783. S. 337, — j*. 
dem angehenden Juriften und dem, der lieh die grö- 
fsern Gcfetzfammlungen nicht anl'chaffen kann, ii 
diefes Handbuch unentbehrlich. Seine Brauchbar*« 
wäre indeflen noch vermehrt worden, wenn« 
dem Herausgeber gefallen härte , kurze Anim dün- 
gen mit Himveifungen auf die Entfcbeid ungen ihab! 
ler Stellen, be> /.ufiigen, wodurch mancher wcitlaifJ 
tiger Commentar entbehrt worden wäre. Vielleicht 
entfcbliefst er lieh bey einer baldigen zweytenAu^ 
gäbe noch dazu, da ihm diefe Arbeit bey fernen»« 
gebreireren jurii'tifchcn KenntnilTeu fehr leicht vw 
den mufstc. 

Schwerin, b. Barenfprung: Der Mecklenburg 
Landtag des ffialirs igoi- 9t S. u. 33 S. 
ge 4- 

fl 

Es ift allerdings ein verdienftliches Unternehmt! 
des, im grofsern Publikum noch nicht bekannt« 
Herausgebers, feit einigen Jahren einen concentril 
ten , fyfteinarifrhen Auszug der Protoro/'e de 
Mecklenburgilchen Landtage drucken zuliifcn; y et\fi| 
auf diefe Art die l’rotncolle der Landtage in dij 
Jahren 170.'), 1798 und 1799 in einen Auszug I 
bracht, «ler ganz den Wunfch rechifertigl, dafsj 
auch die Lücke von 1796, 1797 und 1800 ausßP 
möge. Ein Veruienft ilt die Abfonderung und 
theilung der verlchiedenen , in dem Landtags! 
tocoll nach der Zeit der Vornahme nothwen 
durcheinander laufenden , Cocnitial - Gefchafte injj 
re vier Hauptgattungen« nämlich 1) Landesherra 
Propofitionen, 2) Propofitionen des DirectoriuuitJ 
Landtags, 3) Propofitionen des Engem Ausfehl 
und 4) andere Anträge und Vorgänge. Rec. kaa 
legenheit gehabr, diefen Auszug mit dem Lau« 
Protocoll felbft zu vergleichen, und dnbey in 
eine rühmliche Genauigkeit und Treue gcJuw 
die S. 1. bey den Landesherrlichen Cotnmifl* 
gefchebene Vcrwechfelting abgerechnet, indet» 
Geheime Rath von Oertzen nicht zweyter, fo« 
eriter Commifiarius war, wie felblt aus S. 88- 
geht. Das Detail diefes Werks hat nur ein auf» 
lenburg befchränktes lntereffe, ob es gleich« 
dem Ausländer einen lehrreichen Blick in die? 
Täflung und Verhandlungen einer freyen und ehr» 
digen Verfammlung gewährt. Die Anlagen tfü 
ten die Berechnung der Koften der Untetb** 0 * 
der Demarcations - Linie und den Finanz ^ 
Mecklenburgilchen Landftände für das EtsB;j 
in welchem die im ganzen fehr uHbetran 

che Schulden * L«ft derlelben, ungeachtet 

----- - auf 
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aafserordentJicber Ausgaben, lieh um-17119 Rthlr. 
verminderte. 

1 MATHEMATIK . 

Frankfurt am M. , b. Guilhauman: Begtrag 

zur richtigen Beurlheilung der Eigenfchaften wui 

I der Wirkungen der Gewölbe, wie auch zur adä- 
quaten Benennung der Tlteile derfelben. — Nebft 
daher abgeleiteter Anweifung, alle Arten von 
Gewölben, und befonders lsrückengewölbe in 
Rücklicht auf ihre Weite und die Form, die fie 
erhalten follen , mit alter Zuveriicht zu zeich- 
nen und zu beurtheilcn , mit eingeftreuteu Be- 
merkungen über Einladungen aller Arten , wie 
auch über den Bau an fliefsenden Wallern , von 
Karl Friedrich Meerwein , Markgrall. Ilaaden- 
fchen JLandbaumeifter , mit 13 in Kupfer gero- 
chenen Riffen. 4802. 271 S. gr. 4. 

Nicht ohne Grund Yechnet der Vf. die Lehre von 
den Gewölben zu den verwickelrften der Rjukunft. 
Er ift der Meynung, dafs man dabey bisher nicht 
^ von dein richtigen Gefichtspunkte ausgegangen fey, 

[ und daher noch fehr vieles zu ihrer Vervollkomm- 
nung und völligen Berichtigung zu fagen übrig 
' bleibe. Der in diefer Ablicht vom Vf. gelieferte 
Ileytrag, ift in einzelnen Artikeln in alphabetifcher 
Ordnung bearbeitet. Schon diefe Einrichtung ift ei- 
ner wiffenfcbaftlichen Darftellung nicht febr günftig, 
and das Werk hätte um fo mehr einer lehrreicheren 
Einleitung bedurft,- als man hier findet. Welcher 
Bnickenbaumeifter wird , wie der Vf. annimmt, bey 
zufauiiiiengefet/.ten Gewölblinien die Fugeuftcllung 
nur dem prnktifchen Auge des Maurers anheim (tei- 
len ? Dafs man zur richtigen Stellung der Fugen, bey 
zu'aminengefetzten Gewölblinierl, auch zulammenge- 
feiz.e Lebten haben muffe* ift ganz unverftändjich. 
Elliptifche und kettenförmige Gewolbelinien werden 
nach des Vfs. Ausdrucke (Einl. S. 3.) aus Bogen zu- 
(avnmengefetzt, die aus verl'chicdenen Zirkelpunkten 
- {.ÄJirtelpunkten) befchrieben werden, Es ift von 

I wirklicher Vergleichung, alfo nicht von Begenele- 
inenten die Rede. Nach" den mechanifchen Gesetzen 
(des Vfs,) verhält fich die Kraft (welche? etwa die 
dtr Schwere?) zweyer oben in einer Winkelfpitze 
ttfain men laufenden Streben zu ihrem Seitendruck, 
wie ihre fothrechte Höhe zur Hälfte ihrer Grundli- 
nie, folglich auch bey einem Gewölbe wie feine Hö- 
be zur halben Weite. Schwerlich würde der Vf. 
diefs gelehrt haben, wenn er fich an Büge erin- 
nert hätte, die auch einzeln ohne Gegenbug auf 
ihrer Grundfläche licher flehen können, wofern nur 
ein Loth aus ihrem Schwerpunkt durch ihre Grund- 
Hache durchgeh:, dafs alfo der Seicendruck zugleich 
von der Lage des Schwerpunkts abhängt und daher 
ganz verf eil winden bann Unter den hier abgekan- 
? delcen Artikeln ift der Analytik der Gewölbe über- 
fehriebene der wiebtigfte und für diefe Schrift cha- 
rakceriftifch , wejl er den Gefichtspunkt zeigt, aus 
welchem der Vf. die Gewölbe ia Heutig a.uf di« da- 


bey vorkoinmende ftarifche Fragen betrachtet. Er 
verwirft alle Beftiminungen , welche auf die Voraus- 
fetzung gegründet find , dafs die Gewölbefteine wie 
Keile wirken, und will, dafs die oberften 9»° eines 
nach einem vollen Halbkreife aufgeführten Bogens 
wie ein Balken von der Lange der zu einem Bogen- 
ftücke gehörigen Sehne angefehen werde und die- 
felbe Dicke bekomme, die man auf gedachte Lange 
einem Tütchen Balken nach den Foderungen, die 
man an feine Feftigkeit macht, geben inüfste, ohne 
jedoch zu entfeheiden, ob man die Feftigkeic des 
Eichenholzes oder etwa die des heften Nadelholzes 
- dabey zum Grunde legen fülle. Bey Bögen, die 
nicht nach einem halben Kreife aufgeführt werden, 
wird diefeibe Beiiinunungsart beybehalten , nur die 
Länge des Balkens, der bey diefer Vergleichung 
zum Grunde liegt, anders angegeben. Diefe Dar- 
ftellungsart verdient allerdings die gröfste Aufmerk- 
famkeit, und es gebührt dem Vf, das Lob, durch 
diefen fehr einfachen Gedanken der Haukunft in 
Rücklicht auf die Theorie der Gewölbe einen we- 
fentlicben Dienft gcleiftet und wenigftens den Weg 
zu ihrer Vervollkommnung gefunden zu haben. Zum 
weiteren Fortgang auf diefem Wege und der wirkli- 
chen Erreichung des Ziels find nicht nur noch meh- 
rere Erfahrungen, fondern auch tiefere theoretifche 
Kenntniffe nöthig, als man in diefer Schrift ange- 
wendet findet. So ift die vom Vf. angenommene « 
Stelle des? Brechungspünktes keineswegs aus fichern 
Gründen hergeleitet, und fie kann auch ohne Ver- 
bindung ftatiieher Lehren mit der Methode des Gröfs- 
ten und Kleinften auf keine befriedigende Weife be- 
flimrnt werden. Es bleibt alfo auch hier, wie über- 
all , die Beyhülfe des Theoretikers unentbehrlich. 
Ein gloichwichtiger Artikel ill der mit deri Ueber- 
fchrift: Bogen eines Gewölbes. Man findet hier eine 
weitere Ausführung des vorigen mit unmittelbaren 
Anwendungen und einer berechneten Tafel über zu- 
fammengehörige Bogenweiten und Stärke der Bö- 
gen, für Bogenweiten von 1 bis zu 35oFufsen. Hier- 
nach bedürfen die Steine jin Schluffe bey einer Bo- ^ 
genweite vou 350 Fufsen nur einer Höhe von etwa 
6 Ful'jen, die von andern Beftiinmuwgtn um fehr 
vieles abweicht. Zu den Artikeln, die für diefe Schrift 
charakteriftifch find, zahlt Rec. noch die beiden: Glei- 
che Spannung der Gewölbe und Kettenlinie. Ohne Noth 
findet der Vf. Schwierigkeiten in Erklärung des 
"Worts Spannung, da er doch nichts Unfchickliches 
in der Benennung Spannriegel findet, und den obe- 
re* Tbeil eines jeden üewolbebogens felbft mit ei- 
nem Spannriegel vergleicht. „Die gleichfte und voll- 
kommenße Spannung eines Gewölb/s , fagt er* kan* * 
nur allein auf derjenigen gebogenen Form beruhen, 
nach welcher fätnmtliche Theile'des Gewölbes das. 
voflköiamenlte Gleichgewicht gegen einander erhal- 
ten; da es nun aber keine gleichförmigere Biegung 
geben kann al$ diejenige ift, die man den Vollzir- 
kelbogen nennt: Jo mufs diefe Gewölbeform, die oh- 
nehin die natürlichjle iß , auch die vorznglichße unter 

nllcn möglichen Formen feyn Welche Logik wür- 
de 
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de wohl «ifte« folchett Schlaft als richtig anerken- 
nen ? Der Vf. nimmt hier ohne weitere Unt«rfuchun g 
an , mit der gleichförmigen Krümmung der Linie, 
in welcher fchwere Theilchen neben einander lie- 
gen, fey zugleich vellköinmenes Gleichgewicht al 
ler Theilchen unter einander verbunden , auftatr zu 
unterfuehen. wie die Krümmung einer Linie, in wei- 
cher fchwere Theilchen «eben einander liegen, be - 
Je Haffen Jctjn muffe, damit diefe Theilchen unter ein- 
ander im vollkommenen Gleichgewicht liehen. Und 
diefe Krümmung ift die der Ketteniinie , der unfer 
Vf. im Artikel Ketteniinie diefe Eigenlchaft ganz be- 
ftimmr ableugnet. Dafs diefes vollkommene Gleich- 
gewicht bey der hangenden Kette wirklich ftact lin- 
de, ift ein eben fu ausgemachter Satz , als irgend 
ein anderer der Statik Wird die Lage der Kettenii- 
nie umgekehrt, wie bey einem gefpannton Bogen: 
fo Kann das Verbaitnifs der Kräfte, die in die ein- 
zelnen Theilchen wirken, auf keine Weife abgean- 
<l«-rt werden , weif in die Theilchen keine andere 
Kraft wirkt als die Schwere, und in jedem lotrech- 
ten Durchfchnitte des Gewölbes diefelben Theilchen 
liegen, die Höhlung mag ober - oder unterhalb der 
Kettenlinie liegen. Nur werden die Wirkungen, die 
im erfteren Falle als bejaht angefehen werden, im 
letztem verneint , und umgekehrt die verneinten 
des .erftem Falls im letztem bejaht; ift alfo jin er- 
' ft rrn falle die Summe der bejahten Wirkungen der 
Summe der verneinten gleich: fu mufs diele Gleich- 


'S 
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heit auch im letztem Falle ftatt finden, alfo auch i # 
diefetn Falle ein Gleichgewicht vorhanden feyn Der 
VL hat alfo die Anwendung der -Kettenkrüinmun» 
bey Gewölben febr unrichtig beurtheilt. Die keucr^ 
förmige Krümmung ift wirklich diejenige, wild« 
einem Gewölbe das giebt, was der Vf. iit ritiild! 
und vullkomtnenfte Spannung rjeit nt. Ob aber di-l* 

gleichlle und vollkoininenlte Spannung elhtui G«. 
wölbe auch die grofste Fettigkeit gebe, ili wieder..* 
eine ganz andere Frage, die der Vf. hier eigen: 
ha:t«? beantworten füllen. Auf mehrere wichtig* At- 
tiJtel hat der Vf. grufsen Flcifs verwendet, w« hi® 
belondtrs cubifche Gewolbeberechnungen gehi n, 
Hier verhaltet der Kaum nicht, noch mehrere au. 
zuheben, oder auch nur ein Verzeichnis der uiu 
nichfalti^en Artikel nach ihren blofscn Ueberfchnfl 
Zen mitzuth* ilen , die hier ziemlich vollüan>iig d 
lammen gereihet worden lind. Ift gleich das Ga- 
ze noch weit von der Vollkommenheit eines Ma* 
fterwerks entfernt: Io verdient es doch immer u 
ein nützlicher Beytrag zur Architectur euipftfa 
zu werden. Ucbrigens wünfeht Rec. , dafs fall 
die achoiiung, die in diefer ßeurtheilung feines Wdjj 
liegt, fühlen, und diefes Gefühl für ihn ein Mwnl 
feiner Schriften werten inog-e, iTcb fernerhin fo Kg 
terer und anniafsender Aeuf>erui<gen zu enthilw^ 
als er lieh hier (Vor’*. 5 - 22 u«id im Werk S. 141)9 
gen. vorige lleceuieuteu in der A. L. Z. Urlaube. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AecMTsaxzjmnTfiiiT. Osnabrück, b. Blothe: Abhand- 
lung iler fteclitsleh r von dem Zivmugd lenjie , dm die Kinder 
einiger Eiprnpehörigen ihren Gutsherrn leiden m*jjVn , von L). 

Avhunn A-gidius Klonirug. ijtot. » 1 R. g. 13 gr.,) Ilr. K. 
giebr in diefer Schrift « neu Beweis, wie weit «fc Vorliebe 
für eine befand «re Meynung führen kann. Bisher haue 
man geglaubt, der .Zwangdienü fall reibe Geh ursprünglich 
von der Leibeigcufchafc lier; man hatte in der Meynung ga- 

-Banden, d.ifs er eine i.a£l für diejenigen Perfoiien f ey , wel- 
che zu Zwange zu dienen verbunden lind; allein hier will 
uns Hr. R. belehren . dafs er nicht als Folg« der J-eibesgen- 
fchatt zu betrachten, fondern eine wahre Wohlthai für d<e 
flim unicrworfenen Perfonen fey Kr verliehen notnlich, «tjis 
die Vorfahren der Zwangdienfipflichtigeti ihre Rinder zu die- 
sem Dienlte herg-geben hatten , weil auf den Holen der 
Gutsherrn die Haii-haliung befier eingerichtet gew-efea wä- 
re und die i5ing«hdrigen nirgends «me bellere Erziehung, 
als wahrend der Dteuitzeii bey ihrem Gutsherrn hauen «e- 
tiiefsen können ; es fey folglich der Zwangditnfl n ihn an- 
ders als ein folcller Dient! , wozu eine Pr" . aiper.on der an- 
dern ihre Rinder iieri-cbe , damit fie vermin«. If diele» D.en- 
fiis euie^belTere Erziehung , als in dem älieri.chcn Häufe, 
grmefseii möchten. Fragen wir nun nach dem Beweile die- 
fer Uipoihefc: fu autwnrtet Hr R. freyljch mit nuh.is weiter 
alt aer gemein eu bage. Gal» es 1« fey, g.auöt aber auca die 


gemeine Meynung über den Urfprting der ZwantdtfnlG 
defswtllen verwerfen zu müden , weil nie hi alle EigeaM 
ge vermöge der E genthunis- Ordnung im Osnahrutf :< 
dazu verbunden waren, auch auf&er dielen fogar Hm 
tiolfen folche Ditnfte leiflen müfsteit; alle.n diefe» brt 
gar nichts; denn ein gen wurden diele, andern jene! 
ft* auferlegt und an h ftorifchcn IJeweifen , an Tbitt* 
auf jene gegründet, fehlt es Hu. R , wie leicht von 
emzufie eu . gänzlich, und wir glauben nicht, dal» ‘ 
jemals gelingen werde, die S. 13 angegebene toigerun| 
anfänglich der Zw.t«,;dteiifl precar gewefen fey, ini*» 
manden eine V\ onitliat wider feinen Willen anfert'* 11 
werden könne, gehörig darzutbun. Kec. kann tick »Jj 
wenig überzeagen , dai's Hr. K. «liefe Meynung un dm 
JEmlle aufgeUelk habe, dal» er lieh einer törmiicben * 
guiig diefer II) pailieii enthalt, deren Grui-diougke'i »•! 
fchon au» dem c>. 34. angefünnen Herkommen der 0 »an 
.ckiichen F.igemhum» - Ordnung haue einfenen 
d«m 13. eu R.ip tel deneihei. ift nämiich verordnet, ds« 
fchirdcne i >:t-iil;pQicbiue den Zu oJtgdiei.il aiie 7 
deriiolen aiifieii ; dieles würde.» a.fo wohl, «tach 
Meyi.tiniig foiche Oienupfi chuge feyn, be$ denen oll 
Ziehung fo wt-n.g aulch.agt, dH« Ue alte ** 

iu»U werden uaul» 11 
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RÖMISCHE LITERATUR. 
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( Stettin, in Com. b. KafFke: Des Q. Horat ius Flao- 
ius Werke t metrifch überfetzt und ausführlich 
erklärt von Chrißian Friedrich Preijs, Pro f. am 
königl. 6-ymnafium zu Stettin. Eine Ankiindi~ 
ffHHffs- und Probefckriß. JS 01 . 40 S. gr 8 - (i 3 k r -0 

Ebenda!*,: Des ({uintus lloratius Flaccus Sekitlar- 
g e S**g* inetrifch überfetzt und ausführlich er- 
klärt von Chr. Friedr. Preifs, Prof. d. Philolo- 
gie etc. Zweyte Probe einer neuen Ausgabe. 1802- 
138 S. gr. 8- 

IV icht ohne Verlegenheit unternimmt Rec. die 
Beurtbeilung diefer Schriften, welche eine voll- 
ftandige deutfehe Ausgabe der Horazifchen Gedichte 
in zwanzig Alphabeten oder in Tehn ftarken Octav- 
bänden ankündigen. Denn dürfte die Kritik blofs 
hey dem Heben bleiben, was der Vf. in diefen bei- 
de» Probefchriften geleifter hat: fo würde fie die er- 
wünfchrelte Gelegenheit haben, denFleifs, dieEin- 
lichten und die umtaflende pbilelogWche Gelehrfam- 
ktit defTelben zu rühmen. Allein es gilt hier we- 
niger dem Gegenwärtigen als dem Künftigen; der 
ganze Plan desHerausg. mufs gewü-rdiget, die Aus- 
führbarkeit defTelben geprüft, und der "Katzen, wei- 
ther auch aus der beltmöglkrhllen Ausführung ber- 
rorgehen dürfte, anpartheyifch erwogen werden. 
Fallt nun in diefer Hinsicht das Urtheil der Kritik 
nicht günitigaus: fo muf s es ihr doppelt leid feyn 
hejr einem Gelehrten, welcbeV an der Ausführung 
diefes Plans bereits über zwanzig Jahre gearbeitet, 
welcher die fchönften Früchte feiner Lectöre diefer 
Arbeit gewidmet, die fchönften Stunden feiner JVIufse 
darauf verwendet, welcher den gröfsere» Theil des 
Aliisufcriptes nach mehrmaliger Um- und Ueberac- 
beitung , fehen völlig zum Druck bereit liegen hat. 
{. Hier olfo ift ein Fall, wo öerKritfker das, was der 
| pythagorifche Spruch fodert, evipyecn'xvt 

nicht zugleich vollftändig, wenigltens nicht zur Re- 

I friedlgung des Beurtheilten , gebeu kann; wo er 
auch, bey der bereitwilliglten und gerechtcften Aner- 
kennung des Verdientes doch dem Verdienftvollen 
tinigermäfsen wehe thun mufs. " Vielleicht bew-og 
title Rücklicht andere Beurtbeiler , entweder blols 
key dem Einzelnen zu verweilen, oder den Vf. -fo- 
pr zur v-ollitandigen Bekanntmachung feiner Arbeit 
aufzumuntern. Wir-thon das Gegentheil; wir lu- 
chtn ihm abzurathen ; wtfere Gründe -mögen ent- 
fcheiden ! 

A . L. Z. 1802. Dritter Band. 


Die Abficht des Hn. Prof. Preifs geht (vvrie er 
S. 6- berichtet) eigentlich dahin, einen möglich!! 
rollkommenen Horaz zu liefern: worunter er einen 
correcten Abdruck des Originals, eine treue in 
den Versmaafsen der Utfchrift abgefafste Nachbil- 
dung, und einen ausführlichen, keine Schwierigkeit 
mit Stillfchwcigen übergehenden Conunenrar deffel- 
ben verlieht. — Dagegen wäre an lieh gewifs nichts . 
eineuwenden , wenn Hr. Pr. nicht felbft die Grän- 
zen, -die innerhalb jener Foderungen wohl befriedi- 
get werden können, mit allzu grofsem Vertraue« 
auf die Kauf- urtd Lefeluft feiner Landsleute erwei- 
tert hätte. Allein er will (nach S. 3.) aus ollen älte- 
ren und -neueren -Cointncmetoren , fo viel er deren 
von Akron an bis auf die Neaeften herab , irgend 
auftreiben konnte, nicht etwa blofs Exccrpte lie- 
fern , fondern die Quintefleuz alles Guten, was von 
jeher über den lioraz gefcJmeben ilt , -in ein einzi- 
ges , freylich aus zwanzig Alphabeten beliebendes 
Work fo zufamtnendrängen , dafs dadu^h jeder,' 
der nicht die Profanphilologie zu feinem Hauprfache 
macht , eine ganze Horazifcbe Bibliothek füglich 
entbehren könne. — Die Frage, ob Lefer, wie 
fie II r. Pr. fich denkt, wfehl Zeit und Luft haben 
werden, ein folches Werk za lefen, fcheint er 
fich gar nicht aufgeworfen zu haben. Und welcher 
Gewinn füll denn am Ende diefer Claffe von Lefern 
(II r. Pr. nennt fie S. 5. fdbft Laie»), wenn fie das 
Werk auch wirklich gebrauchten, daraus erwackfen? 
Werden fie den lioraz beffer verliehen , richtiger 
empfinden lerne« ? Schwerlich : denn die Anhäufung 
f« vieler Materialien wird ihre Aufmerksamkeit 
zerftreuen; die Zufatnmenftellung fo vieler heteroge- 
nen Bemerkungen wird fie verwirren; fie werdet« 
unftät umher Ich weifen, und indem fie ollerlcy nüt-r- 
liche Sachen auftäffen, in dem lioraz felbit, den fie 
doch lefen wollten , fich, niemals (ixiren. OJer glaubt 
der Hcrausg. , den venulinifchen Dichter als ein be- 
quemes Vehikel brauchen zu können, jenen Dilet- 
tanten die alte Philologie und Rdletriftik.-sfo viel ih- 
nen davon zu willen nötbig ilt , gleichfam in r.nce 
beyzubringen ? Ans feiner Behandlungsart möchte 
mau auf dieie Abficht fchliefsen. - Denn nur un- 
ter diefer Vorausfctzung wird es begreiflich , wie 
er z. K. in der Einleitung zu der kurzen Ode au Alel- 
pumeue fLib. III. C. 3o->, welche in der erlien Pro- 
befchrtft behandelt wird , von tken Schicksalen er- 
zublen- konnte, die Uorazens Gedichte an der Külte 
von.Unalalchka und in Tahiti, in der englifeben Bnch- 
druckerey zuCalcutra u. f. w. gehabt haben; nur un- 
ter diefer Vorausfeuung kann die lange Einfchal- 
Ü u , tung 
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tung (S. 15 l 80 über die Ableitung , den Urfprung 

und die Beftimmung der Pyramiden und über die 
Wittifehe Hvpothefe darüber, bey der Erklärungdes 
Verfes exegi monumentum — regalique fitu pttrami - 
dum aliius, einigermaßen zweck mafsig Ich einen; 
nur tinterdiefer Vorausfetiung können die Abfchwei- 
fungen über das Capitolium (S. 23. ) , über die rötni- 
fchen Priefterclaffen (S. 35 - 3 6 -j* über den bekann 
tep Mythus von der Daphne (S. 31.) hef Gelegen- 
heit von Delphica taurus im Horaz; fo wie in der 
Xweyteu Probefchrift die weitläufige Difcudion über 
die Veranl8(Tung, den Urfprung , die Gefchichte und 
Feyer der Sacularfpiele zu Ro*n (S. 15 — 39 ). über 
dieVölkslufibarkeiten bey diefenSpielen rS. 44 - 470 . 
über die verfchiedeneA Sibyllen und ihre Bücher 
(S. O7 — 71 ) u. f. w. einigermafstn entfchuldiget wer- 
den. Vielleicht gehört auch in diffe Rubrik das Ora- 
kel der fibyllfnifchen Bücher aus ZofnAus, welches 
hier erft in der griechifchen Urfchrift, dann in einer 
deutfehen (nicht fonderlicben) Ueberfetzung mitge- 
theilt, endlich gar mit kritifchen Noten begleitet 
wird , fo dafa diefes Parergon allein beynabe zwölf 
Seiten füllt. Vielleicht ift aus eben diefem Zweck 
der Anhang der zw'eyten Probefchrift abzuleiten, 
worin andere Säculargefpnge , und zwar nicht etwa 
blofs von alten Dichtern , fordern auch von Neue- 
ren . aus dem Mv.jugeten, der Berlin. Monatsfehriß, 
dem Genius der Zeit t Beekers Erholungen 1». f. w. 
von S. 134 — 138 * mitgetheilt werden. Alles diefs 
ift, wir geben es zu, den Dilettanten angenehm und 
nützlich zu lefen. Aber wie koinmt-Jioraz dazu, 
ein folches Repertorium der rötnifchen Antiquitäten 
und neuerer BeJletriftik ibgeben zu muffen? Wird 
dadurch, wiederum vorausgefitzt, dafs das Werk 
von irgend eitlem Lefer zu diefem Behuf gebraucht - 
werde, nicht • Oberflächlichkeit und rhapfotiifche 
Vielwiflerey befördert? Werden es nicht fclbft Di- 
lettanten ein wenig fonderbar finden,' wenn ihnen 
auf Veranlaffung des hOrazilchen Verfes Lauro cinge 
volens , Melpomcne, comai», die Befchaftigungen 
der neun Mufen , und diefe nicht etwa aus alten 
Dichtem, fondevn aus einem Gedichte des Hn. Ger- 
ning bekannt gemacht werden , welches hier S. 29. 
aus dem Tofchenbuche für Frauenzimmer eingerückt 

jft 7 Noch unzwecktnäfsiger wird tfiefs fouder- 

bare QuOdljbet dem jungen ^Studierenden feyn, wel- 
chen Hr. P. in der Vorrede (S. 50 neben dem Laien 
nennt. Jene Ueberfärtigung durch fo verfchieden- 
artipe Gegenftande, als hier in buntem Geinifch ne- 
ben einander erfcheinen, wird dem jungen Studie- 
renden weit mehr febaden, als nützen : er wird den 
Horaz weder verftehen , noch lieben lernen , und 
lieh bald zu dem einfacheren Mahle zurück fehnen, 
■welches ihm in anderen, feinen Bedürfniffen und 
Fähigkeiten gemäfseren, Ausgaben bereitet worden 

Einen andern Zweifel , ob cs überhaupt 

möglich fey , ,,die Bedürfniffe des Laien und 
des jungen Studierenden zugleich zu befriedigen”, 
wollen wir nicht ein final in Anregung bringen: 
denn wir begreifen , dafs ^iefe Möglichkeit lieh 


durch des Vfs. WeirLjuftigkrerf allerdings, mm 
ge* lafst. ; 

Hr. Prof. Pi eifs hat lieh in der Zueifcniuiesepi. 
fiel feiner erflen Probefchrift au deu preufaif«hea 
Staatsminifter , Hn. v. JVIaffow« als einen Manu von 
fo unbeitocbenein Wnhrln itsiian gezeigt, er ha i ei- 
ner merkwürdigen Aeufserung diefes berühmte». 
Staatsmannes über die* Entbehrlichkeit der alten PoM 
- ten auf Schulen und Erzieh ungsanftaltemllit fovid« 
Geradheit undFreymüthigkeit widerfprucheu.dihwii 
uns vor ihm nicht fcheuen, mit gleicher Wahrhein. 
liebe und Freyjniithigkeit aus den obigen i'raniüW 
folgendes Relültat zu ziehen : Der ganze viel uiuük 
fende Plan, weichet; Hr. P. entworfen hat, fehlst 
uns nichts weniger als glücklich angelegt; die A^s* 
führung delTelbcn würde für die Literatur felbit.af 
nicht n^chtheilig , doch hüchil überflüfsig feyn, J 
Würde der Weitfchichtigen Ausgabe (die fleh oera*' 
hin, des deutfehen Cointnentars wegen, fall in», 
fchliefsend auf Deutfchland befchränkt), an lüüflt 
fehlen, welche fie lefen wollten, und an Le.Vra, 
welche Nutzen daraus feböpfen könnten: nuibrt 
einer grofseu Begranzung des Plans dürfte Qr.r, 
feinen Fleifs durch wahrhafte Vortheile, weltbitf 
den Freunden der alten Literatur gewahrte, fo, vi» 

wir es ihm wünfehen , belohnt feilen. 

- 

Unfere Rathfchläge, wenn es erlaubt ift folchl 
hinzuzufügen , würden in diefer Hinficht folfj?ndi 
feyn: Der lateinifebe Text, von welchem Nr- P. 
ohnehin keine neue Kecenfion liefern will odet Wann 
bliebe bey einem Dichter, der febon fo häufig al»M 
druckt ift, fürs Erlie ganz weg. Auch die deutlcl 
Ueberfetzung würde entfernt, oder auf künftige Za 
ten zurückgeiegt, wo ihr der Vf. durch eine liagcf 
und mühfamere Feile mehr Vollendung gewahrt 
te. Denn obgleich diefe Ueberfetzung keineswe 
unter die fchlechten gehört: fo bleibt lie doch bis 
den neu eiten von Ramler und Eichen weit zur« 
und wir wiffen nicht, wozu eine neue Verd«utfd 
des Uoraz der Literatur nützen foll , wenn lie 1 
einmal das bereits vorhandene erreicht. Wirt 
fen nur aus der erllen Probefchrift Verfe von der« 


oder; 


— — - richi' ich ein Denkmal auf. 

Di* des Platzregens Frajs gar nicht zerßoren 

Man wird fegen, difs d«, wo ßeh der Aufidu« 
Uratiieud tvaiiet etc. 


oder : 

Und bckrince mein Haupt willig mit dtipkß 

- Z*eig t 

anführen, um-zu erweifen, wie fehr fleh der AusdtS 
noch veredeln, der lyrilche« üictiim würdiger« 
■che», und felbft in tleuFelleln <i«*a metrifchen RH* 
mus fchmcidigeii laffe. — Sodann wurden ro» di 
Comniejitjr allo dergleichen Parerga , als fcir el 
ausgezeichnet haben , gänzlich auSgefcbloilen. 1 
geiehrte Vf. rnüiste lieh entweder für feine aut 
. Bi 
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Bearbeitong Tolcher GegenftSnde fchon verwendet/e 
Mühe durch den Nutzen belohnt achten,- welcher 
1 Ihm felbtt wahrend des Studiums daraus emfprang, 
oder er könnte fte vielleicht aut* einem anderen und 
! fchickltcheren Wege, als hiftnrifche untf amiquari- 
fche ßeytrige , ftudioreiiden Jünglingen mitthei- 
len. — Nach Abfonderung des Original Textes, 
der deütfchcn Ueberfetzung und fo vieler müfsiger 
Exrurfe würde (ich , dünkt uns, auch bey dem, 
was für den Zweck übrig bliebe, noch manche Ab- 
kürzung zu« Vortheil 'des Ganzen aubringen laffen. 
Die. Einleitungen , welche den Gedichten üorftehen, 
ond worin, aufser der Veranlaffung , auch die Er- 
findung. Behandlung und der Ausdruck unterfucht 
wird, find nach unferem Urtheil zu wortreich und 
J umftändlirb abgefafst. Zwar find auch wir der May- 
{ nüng , dafses befier fey, ein Gedicht gar nicht zu 
würdigen, als eine febeinbare Würdigung, nach 
Sitte vieler neuern äfthetifchen Erklärer, in leeren 

- Eirlamationen oder magern Andeutungen zur Befrie- 
dung des gröfsen Haufens anzuftiinuten. Allein 
wenn der Geift eines Dichter« einmal treffend und 
hinlänglich charaktcrifirt ift ^was auch von Hn. P. 

• füglicli in einer llauuteinleitung gefchehen füllte) ; 
wenn die dem Dichter gewöhnliche Ideenentwicke- 
lung und Compofition an einigen Be) fpielen ge- 
nau und fcharf dargelegt wurden : dann ift es in den 

- nveiften anderen Gedichten genug, und um Ermü- 
dung zu verhüten, fogar notbwendig, blofs die hi- 

finrifcb begründete oder muthinafslirhe Veraulnflung 
der Felben klar anzugeben, und das Uebrige dem ei- 
genen Gefühl« der Lefer zu überlaßen. Ein ähnli- 
chst Fall tritt bey den Noren ein.^ Wer ftch die be- 
kaunteften gratninatifchen Bemerkungen, die er aus 
jedem guten Wörterbuche fchöpfen kann, immer 
noch Vorlagen, und diefelben Erinnerungen über die 
pof-tifche Sprache u. f. w. an jeder Stelle wiederbo- 
' len laffen mufs ; für den fchrieb Horatius nicht, und 
de-.n wird auch eine noch gröfser* Weitläufigkeit 
i mehr frommen. Wozu z: B. die gramiuatifthe Hcr- 
. ßhlung der Bedeutungen von exigere gleich beytn An- 
fänge der erften Öde : ezegi mnnumentum ? Wir wol- 
, len blofs diefe Anmerkung, weil fie eine der kurzem 
iÜ, hier wörtlich ausheben, um von der Art, wie 
Hr. P. comirtetirirt , einen Begriff zu geben: ,,leh 
„habe mir ein Denkmal errichtet, welches durch nichts 
„zerftört werden kann. Exigere , eigentlich custrei- 
„ben, verjagen; daher exacti reg.s, Cic.de orar. ,,9. 
..bemach vollenden,, z. B. ex icta attas, Cic. Tufcul. 

• „f, 39. ecacta vigilia, Cic. Cotil. UI, 2- exactus orbis, 
„Lücan. II. 577. Eben fo emetus annus, menjis, dies 
„u. fi w. Exigere monumentum heilst ölfo, demSprach- 
„gebrauche geinafs; ein Denkmal vollenden; dann 
„aber auch fo viel als ein Denkmal fetzen, errichten, 
„aufführen.” Bey diefer lexicalifchen Atiseinand« r- 
k rzung der Bedeutungen, welch? gar nicht hieher 
gehört« , ift doch das letzte Daiin aber nicht mo- 
ti-.irt, und.es fehlt gerade «las, worauf hier alles 
an! am," nämlich die Anführung des Sprachgebrauchs 
von dem grie etlichen i/.xv vt'tv, 6 %tk*w*rJ> Aber au 


Erläuterungen diefer Art, welche der grkeifftrende 
Lyriker durchaus nöthig macht, fäfst es Hr. P. ge-" 
wohnlich fehlen; für den Laien freylich bequem ge- j 
nug , ob aber auch zum Vortheil d$s jungen 'Studie* 

' senden — ift eine andere Frage. Jedoch unfere Ab-' 
ficht war nicht , auf einzelne Stellen .cinzugeben 'fo ■ 
viel ft^rh auch Stoff dazu darbietet); weil die Beur- 
theilung des ganzen Planes bey einem Werke, womit 
die Litet^tur erft noch bereichert werden füll, weit 
' wichtiger fchie». — Neue und häufige Veranlagung 
zu Abkürzungen wird endlich Hr. P. erhalten, wenn 
er die in dem Commentar oft in extenfu eingerückren - 
Stellen aus anderen Autoren einer nochmaligen Prü- 
fung unterwirft, und, ftrenger die Frage beant- 
wortet, ob es wirklich blofs HauytßcUen waren, -die . 
zur .Erläuterung d«§ Venuliners nicht wegbleibun 
durften. Auch febeint uns Hr. P., welcher diefe*S'el- 
len immer blofs in deutfehen Ueberft-izungen auf. 
führt, nicht genug darauf geachtet zu haben, ob die 
Erläuterung, die daraus gewonnen werden füllte, 
fich mehr auf Sachen oder auf Sprache bezog. Im 
letzten Fall hatte billig, aueb g.-gen die Convcnienz 
von L den, der Originaltext angeführt werden füllen. 

Wenn auf diefe Weife das Werk, we'ches auf 
zehn ftarke Bände angelegt war, durch einlichtsvolle 
Aaswahl dev H.iuprmaterien zu zwey bis drey Ban- 
den zufdtninerifchiuilzt : fo mufs Rec. entweder mit 
den Bedürfniffen der Lefer und der z «eckmäfsiffen 
Errichtung einer Ausgabe durchaus unbekannt feyn,' 
oder der feltene Fall tritt hier ei-n , wo man das_ 
horazifche: Amyhora co.-pit inßitui, • cur urceus ezit? 
nicht als Tadel , fundern zur wahrhaften Em- 
pfehlung des nunmehr erft brauchbar gewordenen 

Werkes felbft anwenden kann. 

• / 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

\ 

Basel, b. Flick: T afchenbuch der Ge fchxthe\_ Natur 
und Kunjl des Cantons Bafel auf das Jahr 1801. 

Mit 6 Kupfern, Anfichten von Gegenden dcsCan- 
tons Bafel vorftellcod. ißoi-’ 231 S. 8- (20 gr ) 

Hier findet der Lefer, aufser dem eigentlichen Ca- 
lernler, eine Bcfchreibung der 6 rad irren Blätter, 
deren einige nicht zum beften ausgefallen find ; ein 
paar Biographien von Baslern; Fragment einer Wan- 
derung über vcrfchiedene Berghohen diefes Cantons ; 
Befchreibting des englifchen Gartens zu Ariesheiqi, 
wie er ehemals war (denn jetzt -ift er zu Grunde ge- 
richtet); ein Gedicht au den Rhein; Bafels krRifche 
La ge zu Anfänge des iftten Jahrhunderts, ein hilto- 
rifches Bruchftück (das Rec. hier nicht erwartet hatte; 
denn cs enthält lehr bekannte Dinge, und hauptlach- , 
lieh die Verletzung des Basier Gebietes , durch den 
kniferlicheu. General Mercy; ; Körperkraft und Mut- 
terwitz der Entlibucher, , zwey Anekdoten; Ge. 
fehiebte der Reformation in Bafel ; einige Noten und 
Anhänge zum vorhergehenden, im Sinne der Revo- , 
lution gcfchrieben. Hier find die Grandfätze fehief, 
die Thatfacbeu. eiufeitig und die Sprache im hoch. 

s " ften 
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Ren Grade verfehlt und ekelhaft witxig).. Weener 
thronologifche Aufzahlung der merkwürdlßften Be- 
gebenheiten und Verfalle, die fowohl m der Stadt 
Bafel felbft, als in der umliegenden Gegend, /im 
Laufe des igten Jahrhunderts ftatt gehabt haben; 
xwey Anekdoten vonlfelin und Euler.; des Patrioten 
Botanephü's Neujahrawunfch. 

Für Bafel muffen die mehreften diefer Rubriken, 
"wiewohl iie gröfstenthcils bekannte und zum Theil 
fehr bekannte Dinge enthalten, ihr IntereflTe haben, 
und felbft dem Ausländer wird diefs und jenes will- 
kommen feyn. Ilec. wünfeht jedoch, dafs einige 
der Mitarbeiter in Zukunft befler Xchretben lernen, 
jnd vorzüglich einer-einfachem Sprache fich beileifsi- 
gen mochten. Zum Scherze* und witzig feyn b«t 
keiner die geringfte» Anlagen und alle Verfuche der. 
Art find hochft widerlich. Die Gedichte find gröfs- 
tentheils unbedeutend. — Wer de* geringen Ertrag 
der Basler Land vogteyen und die Milde gekannt hat. 


Mi 


mit der fie regiert Wntdcn , wird Folgendes nie« 
•hnc Unwillen lefen. S. 175. „Eelfeaburgen — Sie 
wurden von furchtbaren Satrapen beheerfebr, oie 
darin, gleich unflätige* Geyen», ihre Raubnefter hat- 
ten. ihre LiebUngsnabrung warköftlicher, denn die 
des gefiederten Tigers des Thierreiches , denn li t 
nährten fich von — Thränen, der Volks- Calle er- 
prefst, über die üe mit bleiernem Scepter (fcwad 
ausübten." 


TJlm , in der Stetiinfchen Buchb. : Friedrith .hg. 
Ludwig von Burgodorfs Abhandlung vornlia- 
werfen oder Ausroden der Waldbäume ; tnicZa- 
Lätzen heratisgegeben vonD. Ckrifl. IPiih. 
(lütterer. Aus dem Vlllce* Bande des aeuea 
Forft - Archivs befonders abgedruckt, igoi. (Si 
8- (4 gr.) (S. cL Rec A. L. Z. 1 gof- Nr. gjj.) 


KLEINS SCHRIFTEN. 


' GcccBicTtTE. Coburg, mit Ahlifchen Schriften : Debet 
die'Snge, dafs Archimedes die Homifrhe Flotte vor Syrakus 
durch Brennfgiegel in Brand grßecltt habe; von Jäh. Friedrith 
Farins, ordern!.' Lehrer d. enech. Sprache und Auffehcr der 
Bibliothek 7.u Coburg. 1801. K> S. 4. Geber diefe merkwür- 
dige, fchon von mein em Gelehrten neuerer Zeit ff. Fabri- 
ei i Bibi. Gr.ed. Marl. T. IV. p. 1 33. Jiafinet's Anfaugsgrunde 
der angewandten Mathematik S. 2 s*) unterfuchte Sage lafst 
fich wie Mr. Farins mit Recht bemerkt, nur denn etwas 
entfeheidendes Vorbringen, wenn mau fiolgeude zwey Fra- 
gen eenen und beftimmt beantwortet: I. Hatten die Alten 
damals fchon Brennfpieee! , und ift es möglich , felche zu 
verferdeen, die eine, Wirkung jener Art hervorbringe» kön- 
nen? II. Ift jene Erzählung hiftorifch richtig, und wo find 
die*Quelien davon? Die erfte Frage beantwortet der Vf. bo- 
jahend. Denn Plinius (H. N.-II. 107.) erwähnt den Gebrauch 
jener Brennfpiegel in jenen Zeiten ; Plmarch (Nura. 9,) be- 
richtet „ dafs belonders zum Anziinden der heiligen unaus- 
iöfchliehen Feuer nur Brennfpiegel gebraucht werden durf- 
ten : er nennt fie <7 z*?mjc (eigentlich kahnförmige Trinkgc- 
firi'se , f. Cafs.ib. ad Athen, p. 26S» 40.) , welche wie gleich- 
fcheuklige, rechtwinklige Dreyecke geformt und ausgehohli 
waren, uod von der Peripherie aus in ein Cemrum zufam- 
men liefdh. Sio wäre» alfo ähnlich unferen Schmelztiegein, 
und wurden, nach Plutarch, der Sonne gerade emgegeiige- 
fetzt-, fo , dafs (ich die Sonnrullrahien überall brachen, ins 
Cgntrum vereinigten und züudcMu. Dafs es aber tuchBrenu- 
fpiegcl von einem fo weiten Focus geben könne, dafs fie 
6chifFe in der nachften Entfernung zu zünden vermöge», 
diefs haben Dutens, Klaget u. a. verliehen , und di« Mög- 
lichkeit fcheint noch mehr Gewicht durch die Nachricht zu . 
erhalten, dafs auch froclus , ein Mechaniker itn sten Jahr- 
hundert, .durch Brennfpiegel Schule verbrannuc habe» 

Nach Pitttarchs Berichte aber ir.üfltni die römifchtn Schiffe 
ziemlich nahe an den Mauere von Syrakus gewefeu feyn. — 


Wiewohl nun aber jene erfte Trage bejahet werden i».' 
fo läfst fich doch gegen eine gleiche Beantwortung derivj 
ten vieles einwenden. Di« Schriftfteiler, welche jene.iKrü 
gegen die Syrakufaner befchriebc» haben, zu welchen aafc 
L inus und ßlutarehut befonders Polybins, tia ^eitffätl 
Archimeds , gehört, berühre» die Sage mit kdgfcfe Hotte 
Erft bey fpäteren Schriftftellern findet fie fich, wiwK'jt 
beftimmt bey Galenus und Lvcianus im iten Jahrhnndtu c 
ftimmter bey Anthemius aus dem 6t«n und bey 
Eußathiut aus dem 1.3 ten Jahrhundert. Die biftorifcheN» 
rieht diefer Erzählung ift daher fetuvankend t»ndunf;:vii 
aber natürlich ift nun die Frage, was den fpateren sehr 
ftellern zu der Erzählung AnUfs gegeben habe. . Diervu 
Facius gründlich and mit achter htftorifcher lirkA- 
geftellr« Gmerfuchung leitet ihn zu folgenden» Refulut’- 
ehimedrs hatte einmal Schiffe durch Mafchinea mit Zaa 
ftruuientcn in Brand gefteckt ; walirtcbeinlich aber nicht 
der Belagerung t*®n Syrakus, foadern bey einer amierfl 
legenheit: weswegen die Gefchichtfchreiber , welch«, i 
Belagerung bel'chreibcn , gar nichts davon beichten 
diejenigen Schriftlteller , welche diefe Entzündung en 
nicht die römifchen Schiffe vor Syrakus, fondern nur 
liehe nennen. Allein im Sten Jahrhundert hat , nacb 
ras Bericht (Annal. T. I. p. 424.), der griechifoheMadj 
tifcec P.oelus die Schiffe aes Vitaüonus, der als Te w 
Anaftaüus vor -Conltantinopei gekommen war . durch Bi 
fpiegel von den Mauern aus verbrannt Diefe Nac* 
Helft deu allgemeinen Ansdrücken Galens (o»jc r#* *»y*V 
Lucians (rj rfx.’*) verführten den Authemiu« 4- *• *M 
ben und zu erzählen, dafc Archimedcs , ein wen 
Mechaniker als Proclus, die Schiffe fchon früher sut 
che Weife verbrannt habe. Späiere Grammatiker fcttfl 
diefs dem Anthemius nach, fu wie fleh Tzctzes wirkt« 
ihn als Gewährsmann beruft. So ward nachher divfe 
als hiftortfche .Wahrheit verbreitet. 
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GOTTESGELAHR TH EIT. 


fetzt ; 


LriFzic, b. Köhler: Sani. Frid. Math. Mort, Thpol; 
\f qnondam D. et Profeff. Puhl. Ord. in Acad. Lip- 
t r,enfi * f*P* Uermentutica Aovi Teftamenti 
acroofes academicae. Edirioni aptavit, praefatio- 
ne er additainentis inftruxit Henr. Carol. Abr. 
“ Etehflaedt. Confii. aul. er Philof. Prof. Publ.Ord. 
m Acad. Jenenfi. Volumen fecundwu 1802. 340 S. 
äp r -*- «ufser der Vorrede. (1 Rthlr. 12 gr.) 

|ie utnftändliche Anzeige und Schätzung des 
nam-haften Wcrtbes diefer vom Hn. Hofr. 
fladt heraus gegebenen und mit trefflichen An- 
jnungen vermehrten Vorlefungen des fei. Morus, 
iwir fchon in diefen Blattern 1798- N. 4. gege- 
überhebr uns bey Erwähnung' diefes eben 

en«n zweytenTheils.weitlauftig zu fe> n.Noch 

diefer i heil das \\ erk nicht ganz. Denn er 
blofs dasö Kapitel des erften Äbfchnitts vom 
1 bal der Erneftifclien liijlitntiottis : von Ile* 
der Schein vviilerfprüt he in den Büchern des 
Rft. ; das 7te Kap. von der Abladung guter Ue- 
mgen und Erläuterungen, welches Ilr. D. 
iq den 2ten Theil verwandelt hatte, ift noch 
fit; und, ftatt defiVn das 7te , gte uud cte 
lf - 8us dem 2ten Theil des Erneftifchen Buchs 
dein 3ten T'heil der AminoNifchen Ausgabe) 
den Gebrauch der alten griechiichen Ueüerfe- . 
“n bey ^ dem alten Telia 111 ent , und derjüdi- 
Schriften, fo wie über die Ausleger des N. 
H-r fchon eingefchaltet worden. Eine Verän- 
die Mortis felbfl in feinen Vorlefungen be- 
atte , und die bey dem hier erfcheinenden 
den Lefem ganz gleichgültig feyn kann ; ob 
ich nicht zu billigen, und Ernefti’s Plane nicht 
iift, der ja alles, was zum apparatu kennt- 
gehört, mit einander iin 2ten Theil vereiiii- 
ollre , zu welchem Apparat und Hülfswit- 
- .der Airslegung jene Kapitel offenbar ge- 

berhaupt weifs «an fchon aus obiger Anzei- 
ifs Morus wo er es für gut befand , Emefti’s 
bald abgekürzt, bald die Sachen verletzt und 
r ierft reute gleich zufamnteng enommen , bald, 
“t*r gewöhnlich , erweitert hat. Von eigenen 
m wird man einige, gewifs für Anfänger 
Jizliche. S. 14 f. über mehrere Arten von Lehr- 
N. T., .die mit einander in AAiderfproch 
leben fcheinen könnten , S. 95 f. über den co« 
4 » L Z. Dritter Band, 


Stellen des Alten Tefl. in dem Neuen gemachten Ge- 
brauch , S. 173 f. über nützlichen und difereten Ge- . 
brauch Jüdifcher Schriften bey Erklärung des N. * 
Teil., und befontli-rs im Anfang des- pten* Kapitels, 
über allegorifche Erklärungen bey Juden und Chri- 
ften , finden. Zwar dringt Morus nicht fa tief in 
den ganzen Grill des N. T. ein , als inan es von ihm 
batte erwarten können, und die Regeln die er giebt, 
fcheinen inehr aus guten Erklärungen- einzelner 
Stellen gefeböpft zu feyn , die er mit einander ver- 
glich und aus denen er etwas Allgemeines herleitete; 
wiewohl auch diefes fchon eine nützliche Anwen- 
dung wsr, die er von der Exegefe felbft machte, 
und die bey einem fo trefflichen Ausleger nicht oh- 
ne gute Ausbeute, auch im Allgemeinen, bleiben 
konnte. Auch hat er fo manche feiner Erklärungen 
einzelner Stellen, als Erläuterungen eingeftreur , die 
felbit Geübtem willkommen feyn werden. Dafs er 
indeffen noch mehr, wenn er gewollr hätte, auch 
hier in der Hermeneutik, wo man allgemeinere GVund- 
fätzc fuchr, zu leiden im Stande gewefen wäre, kann' 
fchon die Vergleichung feiner bekannten fchönen 
Abhnndl. de riotiunibus in Theologin untverfis lehren. 
Eher lafst lieh der Mangel etwas tiefer gefchöpfter 
biftorifeber Beobachtungen , z. 8. S. 31 f. über nie 
Verfchiedenberr der Erzählung in den verfchieileuen 
Evangelien des N, T. , daraus erklären , dafs über- 
haupt zu Morus Zeit das Studium der hiftorifrhen 
Interpretation noch nicht recht im Gange war, Mo- 
rus auch überhaupt mehr lieh mit philwlogifeben als 
hiltorifcben Forfciiungen abgegeben harte oder dazu 
aufgelegt war, wie wir fchon anderwärts zu bemer- 
ken Gelegenheit gehabt haben. - # r 

Und fo blieb allerdings dem würdigen Heraus- 
geber diefer Vorlefungen noch Vieles übrig, wo- 
durch er lieh um ihren verewigten Verf. und um 
die I.efer derfelben verdient machen konnte. Dafs 
Hr. Hofr. Eichfindt diefs getban , und dafs er auch 
dasjenige, was von Andern und was in der neue- > 
ften Zeit hierin geleiftet worden ift, fehr gut kenne, 
zeigen die reicheiiAnmerkungen undfebrvollitändigen 
literarifchen Notizen, die er überall in feinen Zu./ atzen 
giebt, und die unter fo guten Händen eine fehr an- 
feltiilirhe Aernte verfprechen. Hin und wieder be- 
richtigt er auch das , was Morus nicht ganz richtig 
oder zu unvoilitändig gefagt hatte. So widerfpricht 
er ihm mit Recht S. 27 , wenn er £r»c^i’j|Worte, 
bey Erwähnung der fehr verfchiedenen Umftände, 
Welche die Evangeliften bey befondem Begebenhei- 
ten angeben, qnasdam * vi ad cognojcetyium 

nil ehjfrrre, nicht» wie jeher, blof» fo verhebt, riafs 
■ , Ä* ' - die- 
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diefe Verfchiedenheit keinesweges die Wahrheit and 
Glaubwürdigkeit der Begebenheiten . fclbjl aufhebe, 
fondern fie auch dahin zieht, dafs darunter die Art, 
wie fie, fich ereignet haben, nicht leide, das heifst 
ohne Zweifel, dafs die Verfchiedenheit der angege- 
benen UmRände noch keinen IPiderfpruch in fich 
fchliefse, fondern fi« gar wohl mit einander bege- 
hen und allerfeits wahr feyn können; weil der eine 
Referent erzählte was Er, und der Andere was Er 
von der Begebenheit erfahren ha*te , die Evangeli- 
ften auch, ohne die verfchiedene Zeit, wenn etwas 
gefchehen, oder die natürliche Ordnung . in der je- 
des fich ereignet batte, zu beobachten, das Gcfchehene 
unter einander fo dargeftcllt hatten, wie es ihnen 
jedesmal vorfchwebte; welches leicht, z. Br aus der 
Auferftehungsgefcliichtc Chrifli, zu erläutern gewe- 
fenwärfe, wenn llr. E. hier hätte weitläufig feyn 
wollen. So berichtigt er auch S. 137 die gewöhn- 
liche, obgleich fchon vom Eyiphanius und Iinfinus 
aufgebrachte, und durch Montfaucons Ausgabe der 
Hexapla am meiden verbreitete Vorftellung, als wenn 
des Origenes Hexapla aus vier griecliifcben Ueberfe- 
tzungen des A. T. und dem doppcUeu hebräifchen 
Texf befianden hatten , da die altert, chriftlicben 
Schrifrfteller vielmehr diefes Sechsfache von fo vielen 
griechifchenüeberfetzungcn verftanden, dienurfrey- 
lich nicht alle fich über alle Bücher des A.T. erfireckten. 
Als ein Beyfpiel, wie gut Hr. £. befonders mit neuern 
Bemerkungen, die Morus entweder noch nicht kannte, 
auch zum Tbeil nicht kennen konnte, oder de- 
ren Intereffe er- vielleicht noch nicht einleuchtend 
genug einfahe , feinen Autor bereichert habe, mag, 
neblt mehrern literarifchen> das dienen, was er S. 
56 f. über den Urfprung der Alexandrinifchcn üc- 
berfetzung in fehr bündiger Kürze zulhmmcngeftcllt 

hat. Wahr ift es, diefe wirklich dieS2dhen mehr 

aufklärenden eignen und fremden Anmerkungen, 
werden, — wenn man die literarifchen ausnimmt-— 
fpäterhin in diefem Bande etwas fparfamer. Ilr. E. 
gefteht es auch felbll ; aber der Grund liegt gröfsten- 
theils in der Verfpatung diefes Bandes, der erft faft 
nach fünf Jahren dem erflen folgt.' Man weifs, dafs 
er feit der Herausgabe diefes erften von Leipzig nach 
Jena verfetzt worden,' dafs er fich vielen neuen Be- 
fchäftigungen hat unterziehen müden, und durch die 
Uebernahme mehrerer weitausfehenden undmühfamen 
gelehrten Arbeiten von ganz anderer Art, fonderlich 
feines Diodorns Sic. , die nothige Mufse verloren bat 
ficb der weitem Beforgung diefer Vorlefungen mit 
ausfchliefslichem Fieifse zu widmen. Aber ficher- 
lieh wird diefe dem literarifchen Nacblafs des ver- 
ewigten Morus gewidmete Arbeit inehr gewonnen 
als verloren haben, wenn er, feinem hier wieder- 
holt gegebenen Vcrfprechen iremüfs, einen holen- 
dem Band von Commentationibus hermeneuticis . als 
einen Anhang zu (liefen Vorlefungen nach dein drit- 
ten Bande herausgiebr. worin er eigene ausführliche 
Unterfuchungen , befonders über die hiftorifche und 
die neuerlich fogeiiannte inuralifche Interpretation . 
d</s N. Telt, anitellen und die neueren Bewerkim- . 


1 

n 

gen und Unterfuchungen nicht nur hierüber, fon- 
dern auch über andere in diefe Hermeneutik cinfehh- 
gende Gegcnftände zur Verfcliaffung einer belTern 
Ucl>2rfieht benutzen wird; denen wir. tim fo wehr 
mit Verlangen und gerechterer Hoffnung entgegen 
fehen , als es uns immer neck an einer int Allge-J 
meine gehenden Vorftellung der Erweiterungen dis! 
fer fo nöthigen WilTenfchaft fehlt, fo fehr auch ihre 
Nothwendigkcit erkannt und im Einzelnen viel* 
fchon vorgearbeitet worden ift. Für jetzt hat er ürl 
im Anfänge bey (liefern Bande, (wovon die erlitt 
fuchs Bogen bereits vor einige'n Jahren abgcdrucli 
waren, und alfo noch nicht einmal manches Voraj, 
liehe z. B, des Hn. D. Paulus reichhaltige Enrfit 
ckungen enthalten konnten) auf wenige, und irnfa 
nachfolgenden meift' auf literarifche Anmerkung 
und Anzeigen der neueften hieher gehörigen Hüiü 
mittel einfehränken inüfTen. Diefe find auch ütät 
vollftändiger und wir haben keine hieher gehöriga 
Schriften vermifst. Man feile z. B. was S. 114—1« 
über die Hülfsinittcl zur rechten WiederhetiUDojj 
der Alexandrinifchcn U^berfctzung, S. 144 f. übii* 
foncierbare neuere, durth yilloijons Fleifs erßnal 
bekannt gewordne und aus einer venetianifd« 
Handfchrift gezogne griechifche Ueberfetzung. fl 
185 f. über Jufephus und Philo u. dgl. gefügt wird 
In den fo fleifsigen Nachrichten und BemerXuRg« 
zum ^ten Kapitel runden inerkwürdigften AosK'gö 
des N. T. hätten wir wohl noch Manches gewünfeht 
z. B. bey b. 24 > von dein grofsen Einflufs, den dit 
Scholien des rhenyhylactus auf unfete erftea^ta 
grammatifchen Ausleger des lOteu Jahrhunderts, un 
bey 'S. 2Ö3 auf den ähnlichen, den der fogeaanot 
Awbrofiafler auf den Odo (der hier ganz Übergang 
ift) und die erträglichen Ausleger der mittler» Zd 
fo gut wie Auguftins Schriften, gehabt bat, auchüb 
hnupt mehr von dem Gehalt und Werth jener Sau 
lungen des Theophylactiis und der' griechifrhen i 
tenen, wozu die, vermuthlich nicht zur Hand 
wefene , etwas feiten vorkommende cnirtic« 
Ausgabe, felbft die S. 253 erwähnte Roßeltjcke 
handlang über gedachte Catenen des N. T. t 
Stell’ geben können. Die Glofta des Ftacius , 
für ihre Zeit ein merkwürdiges Werk, verdiente fo 
wieS. 2SS feine Claris eine Erwähnung. Dafs Jcac 
Camcrarius (wie wir es verftehen S- 2S7) noch til 
von feiner No tat io figurarum Novi Tejf. verfchifd« 
Commentarius über das N. Teft. gefchricbcn hi 
ift uns wenigftens nicht bekannt. — .Doch wer 
bey einem folchen Buche, wie diefe Vorlefungen ß 
wo zweckmäfsige Kürze eine Haupttugend ift, 
Kimmen, wovon und Wie weit davon ein Schrift® 
ler geredet haben follte? Llr. E. hat gewifs, nl 
feiner Abficht , zumahl in Rücklicht auf das Lird 
rifclie, fehr viel Dankenswerthes geleiftet, ö 
fchon wegen des immer fcltener werdenden fcltf* 11 
lateinifc4en Vortrags fowohl des Urhebers diefer V< 
lefungen als ihres gelehrten .Herausgebers, follte i 
lig kein angehender Theelog diefes Werk ongeld 
hdleii,,. , . 
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MATHEMATIK. 

_ \ • 

jLarsshut , b. Weber: Mathemdtifehes Lehrbuch 
zum Gebrauche öffentlicher Vorlegungen auf der 
i kurfürftl. bayrifcben Landes - Univerlitat’ zu 
lumdsbut, verfäfst von Maurus 'Magold, Bene-, 
tiictiner von Tcgernfee , Kurf, geiftl. llathe und 
offen tl. erd. Prof. d. Math. Elfter Tluil welcher 
. die Arithmetik enthalt. 1802. 493 S. gr. 8* . 

| In den erften drey Hauptftücken werden die Leh- 
ren von den ganzen und gebrochenen Zahlen, von 
den Potenzen und Wurzelgröfsen und darunter auch 
! der b i no m i fche JLehrfa tz und die Lehre von den Permu- 
tationen und Combinationen deutlich, gründlich und, 
ohne Weit fchweiligkei t, voll ftä ndig abgehandelt. Beym 
I Vertrag des binomifchen Lehrfatzes ift der Vf. nicht 
beym Bewcife für ganze bejahte Exponenten flehen 
geblieben , fön dem hat ihn fogleich für gebrochene 
lowobl bejahte als verneinte Exponenten mitgetheilt. 
Im IV. Hauptftück wird von den einfachen, quadra- 
tifchen und hohem Gleichungen und zuletzt von 
den Functionen gehandelt. Die Aufgabe (S. 212) 
„Anz-xjeben , ob und welche ganze Zahlen eine gege- 
bene Gleichung zu Wurzeln hat' 1 m hätte Rec. in diefem 
in der Tbat trefilichen Lehrbuch nicht erwartet. Ih- 
re AuCofung iß entweder falfch , oder fie fegt nichts 
weiter als: man mache alle mögliche Proben ir.it 
allen möglichen ganzen Zahlen, bis man eine findet, 
die der Gleichung Genüge thur. .Rec. legt dem 
Vf. die Gleichung x 5 — 600. 52. x 2 + 312, Ol. + — 6 
— c als Bej fpiel zur Auflöfung vor. Es wäre falfch, 
die 1 , 2,- 3, 0 für die alleinigen Factoren des letzten' 
Gliedes zh halten; auch die Zahlen 600. *0 und \ 
Jjul Factoren deffelben und find gerade die hierher 
fthorigeri. Sooft find äuch die Lehren diefes Haupt» 
itiicks gut abgebandelt. Dafielbe gilt vom Viten 
liauptflück , das die Lebre von den Logarithmen 
enthalt. Das VH. Hauprit. lehrt die praktifche Re- 
cbenkunft, wo die Anwendungen der geotnetrifebeq 
Reiben die wichtigften find. Nur ift die Bemerkung 
($. 367) zur Berechnung der Leibrenten unrichtig: 
„Bey Leibrenten, fagc der Vf. gefehiebr die Berech- 
nung nach den nämlichen Formeln; nur mufs die 
Zeit, das ift die wahrfcheinlicbe Lebensdauer des 
Kenteiiirers nach Morts litütsliften beftimmt werden; 
je gröfser nun die Anzahl der Rcntenirer ift, defto 
zaverläfiigcre Wehrfcbeinlichkeit erhalt inan aus die- 
len Liften im Allgemeinen für die Lebensdauer.“ 
Bekannt lieb find wahrfcheinliche und initiiere Lebens- 
dauer von einander verfebieden, und gerade die 
erfte darf’ bcyi Berechnung der Leibrente» für eine 
GfcMIfcbnft nicht zum Grunde gelegt werden. Aber 
auch fe.lbft.die letzte darf* wo es um fichere Rech- 
nung zu thun ift , sieht geradebin in der Formel für 
4 ie Zeitrenten 'fubftinujt werden, in der Meynung, 
dsfs die fu berechnete Zeirrenre der richtige Werth 
der Leibrente fey. Der Vf. fcheint Florencourts und 
Tetcns hierher gehörige Schriften nicht zu kennen. 
Das Vüice Hauptftück. führt die Ueberfckrift: Infini- 


teßmalrechnung , zwar eine fehr gewöhnliche aber 
ganz unfcbickliche Benennung, die aus den inathe-' 
matifchen Lehrbüchern ganz verbannt -zu werde;» 
verdiente. Der Vf. geht hier von folgendem Satze 
aus : ,,^ede Veränderung einer Griifse gejehieht nach - 
der. GeJ et ze der Stetigkeit d. i. wenn wia:t einer ver- 
änderlichen Gruße nach einander zneif verfchhdene 
U erlitt- be’jlegt , fo laßen fich unendlich viele Zwifchen- 
werthe augebet! , die ihr zukommen, ehe fee vom erfien 
zum zweiten IVerthc gelanget? 1 und er neryit die- 
fen Satz fogar ein Axiom, wofür ihn Rec. fo wenig 
anzunchinen vermag, dafs er ihn, fo wie er da ftefar, 
nicht einmal für eiu erweifslicbes Theorem anerken- 
nen kann/ Denn nicht jede Veränderung einer Grö- 
fse mufs nothwendrg nach dem (icfctze , der Stetig- 
keit erfolgen. Es führe a!fo wohl heifsen: ,, wo fer- 
ne die Veränderung einer Grofsc nach dem Gefetze 
der Stetigkeit erfolgt: fo larffen lieh zvvifchen zweyen 
verfchiedenen Werthcn derfelben unendlich viele 
Zwifclienwerthe angeben.“ Aber auch fo verbeffert 
ift der Satz noch keineswegs ein Axiom, indem fich 
blofs diefes behaupten läfst: ,,eine üröfse, die fich 
nach dem Gefetze der Stetigkeit ändert, kann aus 
keinem Zuftande in irgend einen andern kommen, 
ohne durch alle mögliche Zvrifchenzuftände durch- , 
zugehen , deren jeder vom nächftfolgenden fo wenig 
vcrfchieclen wäre, dafs mit Verminderung diefer 
Verfchiedenheit völlige Gleichheit hergeftellt würde.“ 
Dafs diefer möglichen Zuifchenzußände unendlich 
viele feyen, ift doch wöhl kein Axiom? Der fcharf- 
fichiige Vf. wird es wohl felbft fühlen, dafs einer 
Lehre, die jenes Satzes als eines Axioms bedürfte, 
keineswegs diejenige Evidenz beygelegt werden 
könnte, die' den Lehren der reinen Mathematik 
vorzüglich eigen feyn full. Um die Fruchtbarkeit 
diefes Axioms zu zeigen , folgen nun diejenigen 
Erklärungen und Lehrfütze, die Carnot ixi feinen 
Betrachtungen über die Theorie der Infinitefimal- 
reebnuug zum Grunde gelegt hat, um diefem Calcul 
die höchfte Evidenz zu verfchaffen. Inzwifchen ift: 
Rec. ganz und . gar nicht der Meynung, dafs diefe 
Carnotfche Darftellung völlig befriedigend fey; fie 
bedarf bey ihren mannigfaltigen Anwendungen im- ' 
mer wieder neuer Rechtfertigungen , die dann auch 
immer wieder neuen Erinnerungen ausgefetzt find, 
wovon fich der Vf. beym künftigen Vortrage der 
hohem Geometrie bald überzeugen wird. Zugleich 
erläutert der Vf. auch die üränzmethode , die er mit 
dem aller Evidenz entfagenden Satze fchliefst : ,,Man 
kann alfo d x, dtj u. f w. wenn fie mit andern Grö- 
ßen durch + 0 </«?»•-— verbunden find, als wahre Müllen 
weglajfen, und ift doch berechtiget , ihnen nach dem > 
Gefetze der Stetigkeit ein befiimmtes endliches Verhalt- 
nifs beyzulegen — man betrachtet nämlich nicht die 
Größen, fondern nur ihr Verhallnifs.* 1 Von der In- 
tegralrechnung findet man hier fo viel, als ohne Vor- 
öusletzung der Elemcntargeometrie gefodert wer- 
den kann ; von Integrationen, die mit Kreisbögen, 
Quadraturen und Kectificationen zufommenhängen 
kpilnte hier niefe gehandelt werden. Ein befen- 
* derer. 
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derer Anhang enthält noch Tafeln zur praktifchen 
Rechenkunft. • . 


Leitzic, b. Fleifcher d. j. : Anwei fang zum prak- 
tifchen Mühlenbau, oder: gründliche Abhandlung 
zur Verfertigung des gefaminten Rudewerüs Jur 
Müller und Zimmerleute , ausgearbcitet von Hein- 
rich Ernfi, der Mechanik und Mühlenbaukunft 
Praktikus. ErJler Theil. Mit i 6 Kpfr. igo*. 
16$ S. 8- (1 Rthlr. 8 gr>) ' 


Diefes Werk ift blofs für die unmittelbare Aus- 
übung befiimmr, indem darin die Werkleute felblt, 
und ihre Aufieher, im Detail unterrichtet werden 
füllen, iyie bey Mafchinen die Haupt- und Hülf»ra- 
der, d. i. fowohl alle Arten von Wafl'errädern als 
die Stirnräder, Kaminräder, Trillinge und Schwung- 
räder nicht nur ihren AbmelTungen und Verhältnis 
fen nach angegeben und verzeichnet, fundern auch 
nach allen ihren einzelnen Theilen wirklich verar- 
beitet und zufammengeferzt werden. Von ihrem Ef- 
fect und damit zusammenhängenden Berechnungen 
ift durchaus nichr die Rede. Die vier erftnt Kapitel 
handeln von den zur Verzimmerung erluderlichen 
Radftühlen, daun von Verfertigung der Paniterrader, 
der Sack Straub und horizontalen V\ aiferräder und 
- von den oberfchlächtigen VYalferradern. im Ganzen 
ift der Unterricht für die Lefer, denen er befttmtnt 
ift, nützlich; nur. vermifsr Rec. in diefem blofs 
praktifchen Buche den Unterricht von Wellbaumeti, 
auch von den Radarmen ift beynahe nichts getagt; 
und die Einrichtungen, welche man Tat». IX. und X 
findet, gehören gerade nicht unter die heften. Ver- 
zeihlicher find einige Mängel, die von des Vfs. Un- 
bekanntfebaft mit der 'Theorie diefer Mafchinen her- 
rühren. So bellimmt er z. B. die parabelifthe Krüm- 
mung eines Kropfgerinnes, ohne die Gelchwindig- 
keit zu wißen , mit der das Waflgr in diefes Gerin- 
ne tritt; die Schaufeln der unterfchlächtigen Räder 
fetzt er zu weit aus einander; die Dicke der Rad- 
kränze beftimmt er blofs in Bezug auf erfdderlictie 
Fcftigkeit. Selbft viele richtige Angaben werden 
ohne ihre Gründe blofs handvrerksmafsig initge- 
theilr. Rec. ift felbft nicht der Mrynung , .«1 <> i -> der 
Vf. durch Anführung der luarhematifcben Gründe 
feinen Lefern nüzlicher geworden feyn würde ; wenn 
es aber in Beziehung auf fulche Lefer, für die der Vf. 
fchrigb, unnörbig war, die Materien gründlich za 
behandeln : fo hätte er auch -feine, Schrift nicht eine 
gründliche Abhandlung, fondern gemeimverjlundli - 
■ che Abhandlung nennen follen. iui öten und 7ten 
Kapitel wird utnftundlich von Verfertigung derStim- 
und Katntnräder und von den Trillingen gehan- 
delt. Auch diefer Unterricht ift durchaus deutlich 


und enthält gute Bemerkungen; doch bleibt auch 
hier der Mangel tbeoretifcher Kenntniife, die für 
dielen üegennand lü" hdchit wichtig lind, fehr be- 
merkbar. vV egen der epicy cloitlifchen Geftalt der 
Kamme an den Stirnrädern findet lieh der Vf. in 
Verlegenheit. Seine Methode, «liefe Geftalt zu ver- 
zeichnen, giebt bey der Verbindung grofser Stirnrä- 
der mit kleinen Tnüiugen die Ajhruadung der Kam- 
me offenbar zu flach; inzwifchen theilt er. Beobach- 
tungen mit, wobey eine fo geringe Abrundung der 
Kämme dennoch den Erfolg ‘ gehabt haben full, 
dafs blofs darum eine Mühle zu deinfelben' Effect 
ein Viertheil weniger U'ajJ'cv als vorher, bey der ge- 
wöhnlichen Uelialc der Kamme nothig hatte. Nur 
die Redlichkeit des Vfs febutzt ihn hier gegen Speit; 
aber bitten mufs ihn Rec., künftig doch ja in M'trbet* 
lung iolcher Beobachtungen alle die Uebutfainkcit 
zu zeigen , die man der Kuuft und der Wahrheit 
frhuldig ift. Auch die vütlkommenjle üelialr der 
Kumme kann folche Wunder nicht thun, wohl aber 
kann «in allzugezwängt in einander greifendes Rä- 
derwerk den Effect lehr vermindern und diefer *ti- 
daun durch einige Vergrößerung des Spieiiaums und 
Ablchleifung der Kamme au den 'J riebllocken , oh- 
ne Rücklicht auf die epicycloidifche Geltair allerdings 
uni ein Vieribcil und noch mehr vergröfsert wer- 
den. Bey ßeiiimmung der cyaoidifchen Geftalt der 
Kamme eines Kammrades fcheiut zwar der Vf we- 
niger verlegen zu feyn , aber feine Angabe ift eben 
fo talfch, weil er unrichtig gerade den am wenigjfen 
gekrüinuitenTheil derCycloide f ür die Krümmung der 
Kamme nimmt, da umgekehrt derjenige Theil ge- 
nommen werden mufs, der die ftarkfte Krümmung 
hat. Am wenigfteii belehrend und durchaus un- 
richtig ift das 8te Kapitel von- den Schwungrädern, 
über die auch ein Manu, der nichr tief eingreifende 
theoretifche Kemunilfe belitzt , gar nicht fchreiben 
follte. Dem yten Kapitel von den Bauanfchlagen~ bey 
dem Radwerke fehlt es an Vollftaudigkeir. Aller die- 
fer Mangel ungeachtet verdient der Vf. Achtung und 
Dank für nie Mittheiluug feiner praktifchen Kennt- 
nitle, und Aufmunterung, auch den veriprochenen 
zwey tcu Theil dem Drucke zu übergeben. 
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N ATU RGE SCHICHTE. 

Jena , b. Frommnnn: Hiftoriae Ampkibiorum natu* 
ralis et literariae Fafciculus Secundns conünens 
Crocotliios, Scincos, CbamajCauras, Bbas, Pfeu- 
dobons , Elapes, Angues, Amphisbaenas et Cae* 
cilias. Auetor oann . Gottlob Schneider, Saxo. 
ISOI. 364 S. 8-, >&• 2. Kpft. (s Rthir.) 

las erfte Heft diefes Werkes hat Rec. in der A. L. 

Z. 1800. Nr. 41, 42. angezeigt , ihm den er- 
fteu Rang unter den bis jetzt über die Amphibien 
herausgekominenen Werken beygelegt, al>er auch, 
weil Hr. S. in der Vorrede es loderte, dasjenige ge- 
tadelt, was nach feiner Einiicht Tadel verdiente. 
Manche diefer Erinnerungen lind in diefem Hefte 
befolgt; einige aber find entweder des Vf. Auf- 
merkf'amkeit entgangen , oder haben feine Billi- 
gung nicht erhalten. So find auch hier zuweilen 
V.igenfchaften , die nur einigen Arten zukommen, in 
die Gattungskennzeichen oufgenoinmen ; fo beifst 
es z. B. bey der Gattung Chamaefaura: „Genus 
„ laeertarum nouum , artijiciale, ft nt tu- a humili yedum- 
„que gracilium tenuiumque , et int er dum utrinque 
„difjhorum brevitate affine fcincis; defectu vel mutila- 
„ tiuHC artuum priorum vel pofteriorum fpcciesquae- 
,,dam tranjitum ad argues parant. tl Auch lind 
fonft noch bey manchen Gattungen die Kennzei- 
chen unrichtig angegeben. So heifst es von der Gat- 
tung Boa.* ,, venter angußus feutis anguflis tectus 
von der Bon hierremi lagt aber der Vf. felblt: ,\A 
„ congeneribus feutis ventralibus latioribus — — di- 
,. ferepat .“ Arten, die der Vf. felblt hnterfuchte, 
find ohne alle Unterfcheidungsmerkmale geblie- 
ben, und das, was von ihnen gefagt wird, (wir 
wifTen nicht, ob wir es Bey träge zur Cbarakterißik. 
oder zur Befchreibung nennen follen,) oft ohne al- 
le bemerkbare Rücklicht auf Vergleichung der Ar- 
ten , dahin geftellt ilt. So ilt man fchlechterdings 
nicht iin Stande, nach demjenigen, was Hr. 5 . da- 
von fagt, zu urtheilen, ob die beiden von ihm an- 
gegebenen Krokodilarten , carinatwr und Oopholis \ve- 
fentiieh verfchieden, und worin iie es find; dennfie 
find ohne alle Kennzeichen aufgeführt, und nichts 
angegeben , woraus man ihre Verfchiedenheit erken- 
nen konnte. Rec. Hat ein junges Krokodil vor lieh, 
welches alle wefentliche Eigenfchaften be/itzt, die 
Hr. A. der einen und der andern Art zuTchreibt. ßcym 
carinatus befchreibt Hr. S. nach Gronov und einem 
Exemplare der gottingifchen Naturalienfainmlung dje 
FüJse, beym Oopholis gedenkt er ihrer (da doch die 
A, L. Z. 1802. Dritter Band. 


Füfse fo wichtig bey der Unterfcheidung der Kroko- 
dile find) gar nicht: beide haben nach feiner Anga- 
be „Acuta doifi ovalia wie aber die Schilder der 
Seite befebaffen lind, fagt er wohl bey jenem, nicht 
ober bey diefem, fo wie er die Befc baffen heit der 
Nackenfchilder bey diefem, -nicht bey jenem angiebt; 
eben diefs ilt mit dem obern Augenliede der Fall. 
Die Rückenfchilder follen beym Oopholis ihrerGeltalt 
näch denen des porofus gleichen; bey diefein haben 
fie aber eine carina, und eben fo beym carinatus. 
Er fügt freylich hinzu: „ Orbitae margo inferior eU- 
,,tiJT lrna latitudinem maxillne fuperioris prominentia 
ufua in latitudinem dupta fuperat , cum in trigonato et 
„ carinato eadem margo potius introrfnm reducta ma- 
,,xillae latitudinem non aeqnet *“ welches der einzi- 
ge angegebene Unterfchicd feyn würde ; Rec. hat 
aber mehrere Exemplare des Alligators vor lieh , ■ wo, 
nach Verfchiedenheit des Alters^, baid das untere 
Augenlied über den Rand der. Kinnladen hervor- 
ragt , bald mehr eingezogen ift. So wie im er- 
ftun Hefte lieh die Gründe gar nicht ginfehen liefsen, 
warum Hr. S. die Pipa nicht von den Fröfchen ge- 
trennt habe, da doch die Natur diefe Trennung 
fodert, und wie da die u« wofern! ichere Bildung des 
Schwanzes ihm zur Bildung der Gattung IlydrcL 6 ie 
Veranlafiüng gegeben hatte: fo hat er auch hier un- 
ter dem Namen Chamaefaura die unähnlichftcnThie- 
re vereinigt, nämlich den Scps , die Chalcide, und 
den Cannele des de la CepeJe , die Lacerta anguisu , 
Anguis bipts und Anguis centralis des Limie, die La- 
certa apus des Pallas, und L. abdominalis desThun- 
berg. Eine Vereinigung von Arten , die der Natur 
mehr zuwider ilt als diefe, läfst lieh doch kaum den- 
ken ; eben daher mufste ein fo fchwankendes Kenn- 
zeichen entftehn, wie das vom Vf. angegebene, wel- 
ches wir vorher anführten ; aber, was noch mehr ift, 
Hr. 5 . fah es felbft ein, dafs disfe Thiere lieh der 
Natur geinäfs nicht vcrcinigc*n liefsen, und nannte 
daher diefe Gattung Genus artifieiäle ; wird aber de:n- 
ungeachtet zugeben, dafs felblt in einem kü Ält- 
lichen Syfteni nach den allgemein angenommenen 
Regeln der Naturkunde, dieGattungen natürlich feyn 
mülTen. Die beiden Gattungsnamen Chamaefaura 
und Pfeudoboa wftnfchten wir mit fchickJichern ver- 
taufclu zu fehn; da, nach den richcigeu von Lia- 
ne zucrlt beftimmten und hernach aligemem ange- 
nommenen Regeln für die Gattungsnamen , keiner 
aus einem andern Gattungsnamen mit einem Zufatze 
gebildet werden darf. Eine Erdeidechfe. ilt eine Ei- 
dechfe, und die hier angenommene Benennung kann 
daher nur für den Namen eiuer Art, nicht einer Gat- 
* - Y jr * tung 
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tcng gelten; auch hatte Hr. S. nicht nöthig rbn nn- 
zuwenden, da ihm die von ihm felbft angeführten: 
Chalcis , Seps, Zygnis und PingaUis zu Gebete Hän- 
den. Eine Pfeuduboa ift freylich keine Boa ; aber 
was ift fie denn? Diefer Name fogt blofs, was die 
darunter begriffenen-Schlangen nicht find, aber nicht 
was fie find , und er kann von jeder andern Schlan- 
ge, die keine Boa ift, mit gleichem Rechte gebraucht 
werden. 

Wir zeigen diefe kleinen FJpcken fo wie beyin 
erfien Hefte nur deswegen an , um Hn. S. , dem die 
Ainphibio^logie fo lehr viel verdankt, darauf auf- 
merkfatn zu machen, und ihn zu bewegen, bey den 
Zufatzen , die er nach der Vorrede und Hn. Brrfi- 
jhius Anzeige, zu dem de ta Cepedejchcn Werke lie- 
fern tfcird, und denen wir mit froher Erwartung ent- 
gegenfehn , darauf Rückßcht zu nehmen, fo leicht 
lie auch, hier tibi p Intima nitent , überfiehen wer- 
den können. Denn hi der Thar hat keiner bis jetzt 
in der Gefcbichte dex Amphibien mit dem Flcifse, 
dem kririfchcn Sinne, der Beharrlichkeit und dem 
glücklichen Blicke gefammelt und beobachtet, als 
der Vf.'; welches die nun folgende Anzeige des In- 
halts und der Vorzüge diefes neuen Fafcikels von 
neuem beilätigen wird. 

Bey den K rakodiien fuhrt Hr. S. zuerft mit der 
gröfsten Sorgfalt alles dasjenige an, was die alten 
grieehifchcn und rornifch^n Scbrrftfteller über diefe 
furchtbare Thiergattung uns binterloften haben ; dann 
geht er ihre innere und äufsere Bildung nach den 
neuern ScbriftfteHern durch, und liefert dabey be- 
fonders fchatzbare Auszüge aus dem Plumierfchen 
Mnnufcripte, mit eingeftreuten vielen trefflichen kri- 
tifthen Bemerkungen, und der Btfclireibung eit>es 
fkeletirten Kopfes, aus dem Cabiuette des Hh. Prof. 
Of.'o, welcher auch hier auf den beiden Xupferca- 
ftln abgebildct ift. Hierauf folget die Ausbeute des- 
jenigen, was Hr. S. über die Lebensart der Kroko- 
dile bey den Alten und iti Reifebefchreibern fand, 
woraus zugleich lieh ergiebt , dafs nicht nur mehre- 
re Arten atnerikanifcher , aliatifcher und afrikani- 
fcher Krokodile vorhanden find, forvderH auch an- 
dere Eidechfen , wie de la Cepede' s lha gönne unter 
dem Namen Krokodil Vorkommen. Um nun dieAr- 
teu genauer zu beftimmen, und von einander abzu- 
fondern , geht der Vf. die Syftematiker von Linne’s 
Zeiten an durch , und zwar macht er mit Linuc’s 
Kennzeichen und Befchreibung in den / ImoenitaUs 
Acadenticae den Anfang, wobey wir nur bemerken, 
dafsHr. S. Linneen zu lehr zu tadeln febeine. Sogar 
wird Linne einer Zweydeutigkeit in einer Stelle be- 
fchuldigt, wo diefe doch lediglich daher rührt, dafs 
Ah S. diefelbe falfch aus ihm ahfehrieb, nämlich 
Truncus colli tubcrculis ftatt Ti nnens a colli tuketcu- 
lis. Hierauf führt der Vf. die Untcr/cheidungsmerk- 
male fies ainerikanifcben und ägyprifihen Krokodils 
nach Klein an, ohne lieh über die Richtigkeit der- 
feiben, welches hier doch fehr zu wühfeheu gewe- 
fen wäre, weiter zu äufsern , als dafs er;£igt, bey 


den Varietäten habe Klein mehr anderer als feinen 
eigenen Unterfuchungcn gefolgt. Haflelquift und 
Gronov werden falt nur genannt, ohne nähere Un- 
terfuebungen der von ihnen hefchriebenen Arten, 
weil diefes bey der fpeciellen Betrachtung gefchieht. 
Laurentis Gattungskeimzeichen werden durebgegan- 
gen, berichtigt, und bemerkt, dafs von den Arten, 
die derfelbe aufftellr, nur diejenige, die er C. niln- 
lictts nennt, nach eigener Anficht , die andern nach 
Seba gebildet Feyen, Laurentis C. tcrrejhis macht 
nach Hn. S. und derfelben hüchft unfichern Quelle 
eine Art aus, die hier Psutonyx genannt wird , und 
lieh durch fünf freyete und mit Krallen verfehene 
Zehen an allen Füfsen umcrfcheiden füll, welches 
den Gattungskennzeichen unfers Vf. wiederfpricht. 
Der I Aurentifche Ametikauifche Krokodil , den Blu- 
menbach von demfeiben übernommen, und de la 
Cepede und Boimaterre für Linne’s Lacerta caudicer- 
üera angefeben haben , fey, wenn anders Seba s Ab- 
bildung richtig ift, als eine neue Art anzufeben, wel- 
che lieh durch oifene Ohren und fünfzehige Fiifse 
(wieder beides gegen die Gattungsvucrkmale) unter- 
fcheide; als Art aufgeführt hat fie Ilr. 5 . aber nicht. 
Mit dem C. Africanus febeine Bonnaterre’s C. Cay- 
man übercinzultimmcn, weiter aufsert lieh unfer Vf. 
über denfelben nicht. De la Cepede und Bonnater- 
re werden nur kurz angeführt , und nun die Eigeu- 
fchaften d urebgega ngen , welche allen Krokodilen 
gemein zu feyn fcheinon; Hierauf folgen dieMaaTse 
der von de la Cepede und Duverney hefchriebenen 
Arten, die Maafse eines andern als des befchriebe- 
nen , und mit demfeiben verglichenen fkelettirreit 
Kopfes, und des Kopfes der vom Vf. gefebeneu Ar- 
ten; Markgrafs Befchreibungdesamerikanifchen Kro- 
kodils, und nun die Arten felbft, wovon der Vf. fol- 
gende angiebt : i)Siam*?fis , nach der Befchreibur.g 
der Millionäre; 2) Potojns nach der Natur, welcher 
am heften mit der Figur beyin Knorr, aber auch mit 
der beyin Seba I. t. 104. f. 1 2. Übereinkommen full, 
welche ürunuö bey dem yahaatns als fehr gut art- 
fühlt, mit der diefe Art vielleicht einerley ift, denn 
auch fie hot : „vlnnlarum digiti quäl er ni ont.tes pal- 
matt .“ Wasder Zufatz: „tnembraua ab inUriare 
„ ttsque ad extimim , tertio longilttdiue purem, fen/t-m 
,, latefccHte “ beifsen fülle, ift zweydeutig; da es fei- 
wolil beifsen kann, dafs die Schwimmhaut alhniltg 
brcitcr^werde, wie auch, dafs lie alltnalig verfchwin- 
de. Rec. wünfeht, dafs ilr. S. diefe in feinen Zu- 
fatzen zum de la Cepede näher nuficlären , und bev 
dem carinatus und üophuüs die BefchalTeobeit der 
Föfseanzeigen möge. 3; Longiroßris. 4) Tr igo Ha- 
itis ; Grönovs C. muxiUis depreßis couicis , plant is vix 
femipalmutis. ln den von Gronov eia bey angeführ- 
ten Abbildungen nach Seba, ift ein Druck- oder 
Schreibfehler verhelfe«, uneLfür tab. 107. fig. 4. ta li. 
icii. fig. 3. gelcfen; diefs ftimmt zwar mit der von 
Gronov angeführten Seite und Numer, wiederfpricht 
aber der von demfeiben angeführten andern Tigur 
tab. 104. fig- jo- die Hr. S. zur folgenden Art rech- 
net, und der von Gronov angegebenen Farbe. In 
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dem angegebenen 'Citst, tob. 104. fig. io- »ft Kein 
Druckfehler, und die Farbe ftimmt. Darnach wäre 
alfo diefcr Gronovifehe Krokodil Hb. 5 . Sdtrovs, 
auch widerfpricht Gronov-s Befchreibung, wie die- 
ser fie geliefert bat, nicht; Ur. 5 . hat aber, auf ei- 
ne nicht zu billigende Art feine Woite verändert, 
und hau : „Senta # iorfalia tnberculis cartilagineis tri- 
V ,,gonis elenatu, cre.bris fparßm ornata funt et inaequ, 1- 
| „ lia reddunfnr “ gefetzt: ,, Senta dorfalia tuberculis 
„cartihgineis allis triangulis harr ent.“ üben 
j fo hot Ilr. S. bey der Art, carinatus Grenuvs Aus- 
druck „carin» elcuata “ in ,, carina alta “ verwan- 
delt, welches doch wahrlich nicht einerley ift ; denn 
wenn gleich alles, was hoch ift, fich erhebt, fo ift 
doch darum nicht alles, was lieb in etwas erhebt, hoch 
zu nenneB. Es ift wahr, Gronovs Worte könuen 
beym trigonatas den von Hn. 5 . angenommenen 
Sinn haben , und dann gehört allerdings das Syno- 
nym Seba t. 105. 1, 3. hierher; ober das zuverläflig 
oine Druckfehler angeführte 1.104- £ io. wärefaifeh 
angegeben; nimmt man aber an, Groaov habe nichts 
weiter lagen wollen, als dreyeckichte erhabene Hö- 
ckerchen lagen auf den Schildern, fo wäre 1. 104- f. 
io- richtig angegeben , die Farbe ftimmte, und 1. 107. 
f. 4. wäre in t. 105. f. 4. zu verwandeln, da diele 
Figur dem Sclerops von unten betrachtet fehrgleicht. 
llec. wünfeht, dafs llr. S. in feiucn Zufatznl hier- 
auf Rückficht nehmen möge. 5) Sclerops ; die von 
länne in den Amoen. Acad. bcfchriebene Art , die 
JJr. S. für den Nilhrekodil hält,., ohne es jedoch zu 
behaupten. 6) Carinatus , Grenov’s C. maxillis de- 
preffis conicis , plantis femipalmatis , digitis duob-us cx- 
taioribus palmatis. -7) üopholis, eine bis jetzt unbe- 
kannte Art, deren genauere Befchreibung wir um 
fo viel begieriger entgegenfehn , da, wie wir bereits 
erwähnt haben, aus dem hier gefügten lieh keine 
wefentlicbe Unterfcheidungsmerkmole entwickeln 

I laden. 8) Palmatus tironov's C. maxillis dcprrjfts co- 
nicis-i plantis palmatis. 9) Pentougx Laurcnii's C. 

I terreflris. Die beiden letzteren Arten, fo wie die cr- 
Jte iah Hr. 5 . nicht. Sehr angenehm würde es 
i uns gewefen feyn , wenn dcrfclSe wenigfiens die 
Vermuthung geaufsert hätte, welche von den vcm 
1 ihm angeführten Arten er für den amerikauifchen 
Krokodil halte. Zuletzt wird noch bemerkt , dafs 
die noch nicht hinlänglich unterteilten Crocndilus 
americanus Seb. La Dragontie de la Cep . und Later - 
ta Dracaena Linn. den Uebcrgang von den Krokodi- 
len zu den übrigen Eidechlert zu machen fchienen. 

Die Gattung Seinem , welche dar Vf. mit Recht 
als für lieh behebend , nach Gronov’s uud Laurcn- 
ti* Beyfpiel annimunt , und als deren Kennzeichen 
er folgendes angiebtr ,,-Cerpits totnin , ubique fire 
„ cvaßUudine dequale , exm caiula fqttasiu te anjitalrs i:n- 
„brioitiiti tegxrtit: pedes humites , braves, er aff. L, digi- 
„ti graciles , fere aequales , ungues reciiares, 1 * ift von 
ilua mit vielen neuen Arten vermehrt. Die Arten, 
die hier angegeben werden , find folgende: l) Offi- 
xmalis, zu welchem rnu Recht Bruce' s El sutdan ge- 


zogenwird. Iltv 5 . bemerkt in der Fotge, dafs Lin-' 
ne ihr drey erhabene Streifen auf jeder Schuppe zu- 
fclircibe,' welche weder HaftlHquift noch er felbfl be- 
merkt habe. Rcc. vermuthet eben daher, Liune ha- 
be des Hn. S. Seinem carinatus für den ©flicinellen 
Scincus gehalten. 2) Aurata, Hr. 5 . rechnet Lin- 
nes Lacerta aurata hierher , unftreitig aus keinem an- 
dern Grunde, als weil derfolbe fagt : „Adeoque coiar 
,,et jlructura fere Scinci oßicjnalis ,“ und Gronov und 
hernach Linne felbft fie mit einer von dein erftern 
befchricbenen Scincusart vergleicht, ohne zu' erwä- 
gen, dafs die Worte in Linnc’s Befchreibung : „plan- 
,,t.ie pentadacfyYae , fißat, digitif maxi me inaequalibitt, 
„ui in reliquis •* nebil den von Linne angeführten Ab- 
bildungen, die aber Ilr. S . mit la Ccpede als nicht 
hierher gehörig verwirft, offenbar den Kennzei- 
chen der Scincusgattung „digitifere aeqvalcs** wie- 
derfprechen. Der Vf. führt zuerft Linnü’s und Gro- 
nov’s Befchreibungen an, wobey er fei bit bemerkt: 
„Gronocius ipfe fcincum Junta cum aurata Lacer- 
,,ta Linnaci coviparavit , cir»t fnnilionm ignoraret fei- 
„licet: atqne c.deo ipfe Liuniscus in Fdilionilvis S<J- 
„jlematis anterieribus locnm feincum ,** (hier ift of- 
fenbar ein Schreib- oder Druckfehler, wovon laa'n- 
che überhaupt diefs Buch undeutlich machen.) „(rro- 
„novianuw hnvc cum aurata fua lacerta quatnqueut du~ 
„bitabundns comparnrerat Ohne nun zu emfcl)cidcn, 
ob er Gronovs Scincus und Linnc’s Lacerta aurata für 
daffclbe Thier halte, wird behauptet, dela.Opcdc 
habe die Lacerta aurata befchricben und tab. 25. ab- 
gcbildcf. Diefcm widcrfpricht aber ieder tlie Län- 
ge desSchwanzes, der nach den Amoeri. Acnd. nicht 
länger, und wenngleich in dem Hlvf.Ad. Irid. lieht: - 
„ Cattda corpore lor.giur efl ,“ doch nicht viel länger 
wie der übrige Körper ift; denn Linne’ hatte beide- 
mal daffclbe Exemplar vor lieh, er beziehuficb übri- 
gens auf die obige Befchreibung, und nennt auch 
felbft hier den Schwanz „ longiufevla,“ welches fters 
nur etwas länger wie der übrige Körper bedeutet; de 
la Cepede's Dort hot aber einen viel lange rn.Sehwnnz. 
Kun folgt eine Aufzahlung vieler vom Vf. gefebp- 
ner Exemplare, von denen zum Thcil gefagi wird, 
dafs er lie für die aurata gehalten hübe, aber nicht _ 
warum? nicht ob er fie noch dafür halte; nicht wie 
ihr Schwanz fch zum Kot per verhalte, wie hr ob 
ihre l'üfsc die von Linne angegebene Befchalft. niis.it 
oder die der Scbicusarten haben; nicht ob i:e all« 
zu einer Art gehören, oder wef«-i«!:ieh genug ver- 
fchiedcu lind, um mehrere Arrc-n auszutülchen. 
Die Verwirrung wird dadurch m-ch gröfser, dsfsüer 
Vf. von drey hier engefübrun ExetnpNren des Bh>- 
ehifchen Katuralicncabincts fegt: ,. Tcsiinm vi inimwn 
,, exemplum enut priino coureitions tres firi.n albas u 
„fronte ad dvrfum , ubi Uiirf ttnt , n nierivs ductusae- 
„rebat in fttndo fufeo. iiac cuni pritr.o tvtn ad (ialli 
„Ccpede Mobutjam, tot: ata ad Linnaci a um tarn ta- 
„ certam refetelc.-:» ,** (wo noch dazu ein Druckfehler 
wieder den Sinn cntftellf), und hernuch feinen l a- 
riegatus nach einem Ex-a:r.p!ar des Blocbifcben Cabi- 
nets befeiirvibt» ihn mit. dem JÜabouyo vergleithr. 
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und uns inUngewifsheit, wenigftens in Zweifel läfst, 
ob er hier daffelbe bey der aurata angeführte Exem- 
plar, oderein andere« meyne. 3) Carinatus. Eine 
neue von Hn. John aus Oftindien gefchicktc Art. 4)' 
Variegatus, vermuthlich la Cepedes Nabouyn , trel- 
cher dabey zurechtgewiefen, und wobey bemerkt 
Wird, dafs von den beiden Abbildungen, die Thun- 
berg von feiner L. lateralis gegeben hat, fig. 2. ver- 
mutlich hierher, fig. 3. vielleicht zur «»rata gehö- 
re. 4) Laticeps. 5) Sepiformis. ' Zwey neue Arten. 
6) Brachupus. Grenov’s Scincus Nr. 43. 7) Niloti- 

c us. 8) runctatus. £) Quimjuc lineatus . 10) Trili- 

neatus eine neue Art, aufser dafs ihrer im Catalogus 
des Heuminifchen Cabinets erwähnt wird, n) Ui- 
gas nach Boddaert. 

Von der Gattung Chamaefanru haben wir fchon 
vorher geredet. 

. . ( Der Befchluft felgt.) 

\ 

-KIND EILSCHRIFTEN. 

München, b. Lentner: VorkenntniJJ’e zur Sitten - 
lehre and zu den Lefebüchern für Stadt- und 
Landkinder. Ein Lefebuch für Kinder. Von 
Andreas. Sulor. 1802. 178 S. 8 * (8 gr.) 

Hr. S. machten diefern Lefebuche feine jungen Le- 
fer, welche er fich als 10 — II jä'hrige Kinder denkt, 
auf ihren Körper und Geilt und den Zufammenbang 
zwifchen beiden aufmerkfam, leitet fie fodann zu ei- 
ner Vergleichung des Menfcheu mit den übrigen Ge- 
fchöptVn , zur Kenntnifs der Triebfedern menfchli- 
cher Handlungen, auf gefellfchaftliche und häusliche 
Verbindung, and kettet an diefen Unterricht einige 
xneralifcbe und religiöfe VurkenntnifTe an. Ohne 
Zweifel fchwebte dem Vf. der in den Zürcher Fra- 
gen genommene Ideengang bey Ausarbeitung feines 
Buchs vor. Der Stoff ift im Ganzen gut gcwählet; 
die Einkleidung aber fcheint ihm nicht überall ge- 
lungen zu feyn. Unnatürlich ift nach unfern Gefüh- 


lt L E I N E S 

AnzwitYOET.AnnTHEr*. "Bremen , b. Wilmans: De Sn- 
perfoetalione nonnulla. Auctore D. Th. G. ji.Jloofe. 1801. 
13 S. 4.. Gt grO Eine fowohl für den Geburtshelfer als für 
den gerichtlichen Arzt fehr interaffante Abhandlung. Bekannt- 
lich iü fchon viel über die Frage : ob eine Ueberfchw.ingerung 
(Schwängerung eines fchon fchwangeren Weibe?) möglich fey, 
goftritten worden. Der Vf. prüft und widerlegt fciiarfunnig die 


' . - f ; * 

le die Einleitung, durch welch« er /ich den 
bahnt, feine Belehrungen über die Seele einzulei 
ten S. 5r. Das Kind mufs zum Lehrer kommen 
lieh, weil es finiter ift, an einem Stuhl flohen k 
einen Apfel beifsen etc. Dicfe Vorfälle geben 
Veranlagung zu Unterhaltungen über die Seele. (jS 
edle Ausdrücke, vrif Kindsmenfch * ftatt KindenrirJ 
terin S. 98. 136. 147.; Sapertnent, dachte er S. 13. ; t . 
hen in einem folchen Buche nicht an ihrem reichte 
Platze. 


i) Leifzio, b. Leo: Erklärung Aer Rupferkfdj 
zur er JUn Nahrung. Öder Lefe - und ÜnwAjlJ 
tungsbuch für gute Kinder, igoi. ’VI. u. * 0 $i 
8-(lbgr.) ; 

8) Ebendaf. : Erklärung der Kupfer tafeln zun 
ten Nahrung. , Oder Lefe- und Unterhaltui 
buch für gute Kinder. 1801. 2Ö8S. 8- (2#gr) 

Jene beiden Bücher, mit deren Erklärung fii 
vor uns liegenden befchüfeigen , haben wir ft _ 

L. Z. 1799. Nr. 394. und 1801. Nr. 13t. ange. 
Die hier von dem unter der Vorrede genannten. 
Seidel in Deffau gegebenen Erläuterungen bezii 
fich nur auf ganz gemeine Kenntniffe. Diefs 
te aber auch der Natur der Sache nach nicht 3 
feyn; deun höhere Kenntniffe gehören nicht für 
erfte Alter. Weil Müttern und andern Perfond 
welche fich mit detu erfte» Unterrichte der K/tt.fi 
befchäftigen , nicht allemal fogleich die Notizen fit 
fallen dürften, welche den Kleinen bey Gelegen« 
einer Kupfertafel mitgetheilt werden können , 
daher manche unter ihnen leicht einen unzweckia! 
gen Stoff aufgreifen mochten : fo mögen die vor) 
liegenden Commenrare allerdings einige BraucM 
keit haben. Indeffeu werden denkende Erzieher 
Erzieherinnen immer noch unter den von Hn. 5 , 
lieferten Materialien eine Auswahl treffen, hier! 
laßen und dort zufetzen .muffen , wenn fie ihre 
der auf eine wirklich zweckmafsige Art umerb* 
wollen. 


CHRIFTEN. 

wichtigflen Gründe, *uf welche fich die Verth ei diger Strt 
fchwängentog ftützen, und zieht am Eude den Schiefst 
eine Superfdtaciou im regelinäfsigei» und gefunden Z 
unmöglich fey, und nur in regelwidrige»' .Fällen , 
Weib einen doppelten Uterus hat (oder', diefs fcöefc* 
noch hiuzufetzen , wenn bey der Frau eine Schwange 
aufser der Gebärmutter war) flau finde* J-onne. 


f *; 


- u 


N u m. 230 * ' 


362 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, Atn 14. A ug u s t 1 g 0 3* 


N ATUKGESC11I.CU TE. 


Jena, b. Frommann: Hiftoriae Amphibiorum natu- 
, ralis et literariae Fafcicnlus Secundus etc. Auctor 
, 0 . G. Schneider, etc. 

(Befchiujt der im vorigen Stiitk abgebrochenen Recenßon.') 

I lie Linneifchen von der untern Bedeckung des 
, Rumpfs und Schwanzes entlehnten Kennzei- 

chen der Schlangengattungen find nach Merrem’s 
und anderer Bemerkungen längft als falfch anerkannt ; 
die von Laurenti aber nicht immer richtig und 
anwendbar. Der letzte hatte die Linneifche Gat- 
tung Boa in zwey andere Boa, und Conflrictor , na^h 
der Bedeckung des Kopfes zerlegt; Hr. S. verwirft 
die von ihm gemachten Eintheilungen , und nimmt 
darin zwey andere au , von denen er die eine Boa, 
die andere Pfeudoboa nennt. Die generifchen Keim- 
•zeichen der erftern follen folgende feyn : „Caput 

„fquamis acquxlibus minutis aut feutis irregularibus, 
f „aut utroque genere funul tectum ,“ (diefs jli gar kein 
Kennzeichen , weil diefs beftimmt feyn mufs ,) 

„te oculos contrahitur in rojlrum obtu/um (diefs fin- 
4 et nicht bey allen vom Vf. angegebenen Arten, we- 
aigftens bey vielen nicht ftärker wie bey manchen 
) Nattern ftatt;) „ labiales fquamae fere femper exeava - 
’ /««“(iftwegeu des fere femper wieder nicht unter 
die Kennzeichen aufzunehmen) ,,gula excus foffa gla - 
„bra per iongitudinem mtdiam exaratn (diefs haben 
I fait alle Schlangen) „ceterum fquamis minutis tcctai 
I „ocutfe nares et dentes utriusque tnaxillae anteriores 
1 „wag’ni; Corpus c«t»t enuda brevi, inc:trvata et plica- 
< ..eilt compreffnm ; venier anguftus feutis anguftis tectus ; 
f',.cau<ia modo feutis, modo fcutellis interdum utroqlie 
I genere fubtus tecta,“ (afles diefes, von oculi an, fin- 
det bey vielen Nattern ftatt:) „juxta anum eminent 
1 „aculei curvi, retractilesintrnfquamas, utvinque unus. ( ‘ 
Diefes letzte , und die gula foffa exarata , ceterum 
fquamir miuucis tecta , fijtd die einzigen Charaeteres 
generici, und doch ift es wahrlich noch fehr zweifel- 
haft , ob fie allen Boas zukommen , denn die After- 
haken hat Hr. S. doch nur bey einigen Arten gefe- 
iten , und «h keine Boas Rinnenfchilder haben, ift 
wohl fo ausgemacht nicht ; wenigftens bat llec. eine 
Schlange vorfich, die alle Kennzeichen einer Boa 
aach Hn. 5 . und Linnfc hat, nur Rinnenfchilder be- 
ktzt , - und bey welcher er die Afterhaken nicht be- 
merken kann. Die wicbtigfteji Nachrichten vun der 
Lebensart der Boas aus den Ephem. Nut. Curiof. , 
Keifebefcbreibungen und den Alten machen dieEUt- 
A. L. Z» pritter Bund. v 


Jeitung zu diefer Gattung aus, deren Arten der Vf, 
gröfstentheiis felbft zu feheu Gelegenheit hatte. Die- 
fe find die-Linnfrifchen. Arten : Murfna, canina, Uyp- 
ncile „ Hortulana , Conflrictor, ScytaJe, Cenchris, Oro- 
pltius, und Enydris, auch vertuuthet Hr. S. ,dafs detFeu 
Lolubcr Molurus hierher gehöre, wobey bemerkt 
wird* dafs de la Cepede, ,, Hivinatione alijjua egregiß 
stufus,“ diefe nicht hinlänglich beftiinmte Schlange 
erkannt zu Haben fcheine, er aber mit gleichem Rech- 
te eine im Jenaifchem Mu(euin gefundene Schlange 
**it' 144 [vermuthli^h 344] Bauchfchildern , und 57 
Schwanzfchilderpaaren dafür halten könne. Ueber- 
dem vermuthet er, dafs üronovs Coluber 212 + 70 
hierher zu rechnen fey. Aufser den Linneifchen 
werden noch aufgeführt B. Amethiflina , die Ur. .SA 
für von Wurmb’s Javanifche Natter Ular Lawa halt, 
B. Merremi (Merrents ftumpfköpfiger Schlinger), ca - 
rinata (Seba II. tab. s8- 3 * 4-)« rebiculata (Seba II. 

t.79. f. 1.), rhombeata (Seba II. t. 80. f. *.) , hierogly- 
phica (ib. t. 37. f. 1.), conica (Ruffel t. 4.) , cinerea (id. 
t. 20.). caftanea (id. t. 33-) . aibicuns (id. t. 24.), or- 
bicuUta (id.’t. 39.), und zwey noch von keinem er- 
wähnte Arten, ordinata, nach einem unvollftändi- 
gen Exemplare , und angiUfomis , von welcher letz-" 
tern folgende Kennzeichen angegeben werden ; ,, Cor - 
„pore craffo, rotundo , cauda rotunda craffa, capite 
„minutn aequali, rictu parvo anguibus funiliar,“ 

Die Kennzeichen von Pfeudoboa find: „Senta 
„ ventralia et fubcaudalia , latiora quam in boi * ; caput, 
„feutis fere utin natricibus teclum: tela venenifera bre- 
„i ia in plerisque hucusque.cogniiis fpeciebus worüber 
wir uns aller Anmerkungen enthalten ; die Arten 
find fafeiata (Ruflfel tab. 3.), caerulea (id. tab. 1.), ca- 
rinata (id. t. 2-), coronata , eine neue Art 'ohne -Gift- 
zähue, con t,o r tr i x ( Linne's Boa Conlortrix) , und 
Krait (nach Williams Ajia'ic Refearches). 

Wenn nun gleich Rec. mit denKennzeichen und 
derFeftfetzung der vorigen drey Gattungen nicht zu- 
frieden feyn kann; fofreut er fich defto «lehr über die 
der folgenden Elaps , deren Beiliminungein redender 
Beweis des treulichen Beob^chtungsgciftes des Vf. ift, 
und die zu den wichtigem Entdeckungen in der Am- 
phibiologie gehört. Man lernet fie aus den Unter- 
scheid ungsmerkmaleu kennen. • ,, Caput a corpore 
„ crajfitie vel lalitudine parum aut non diverfum , par- 
,,vuin ; rictus brevis et angujlus, propter osvUermaxil- 
„lare unicum , ut in angmbus et Uacertis, non gemi- 
„num ut in colubris.,.' Os intermaxill.xre utticum fad- 
lt ,le licet perfentifeere et agnofeere, capite utrinque po- 
„ne oris rimam inter pollicem indicemque digitnm ita 
„ tractando , ut maxill « inferior Uiducutur et düatehir, 
2 * •*. ' ' - 
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„Quo facto , in coticbris maxillnrum ßnibus poßeriori- 
„bits, oft geminorum ojßim intermax Maritim cummu- 
„nium , in Jitum transverfum ex horizontali dedvcto-, 
„rum. diductis, cutis cedit , et rictus ampiitudo plus 
„quam dupto jti major: in elapis contra gcnere rictus 
„purum am p lut f ür Hierher zählt Ilr. S. die I.in- 
neifchen Colubri, lemnifcatus, (welcher «ach feinen 
Beobachtungen Giftxahne haben foll. Rec. bat fo 
■wenig wie andere Naturforfcber fie gefunden) , tacleus, 
pricaliUs , Cobella, um! aufserdem einige noch bey 
keinem Syllematiher angeführte Arten, die wir, weil 
ays ihnen die Gattung doch nicht näher kennen ge- 
lernt werden kann, hier nicht pnführen. 

Die Gattung Afiguis hat vorzüglich durch des Vfs. 
anaronilfche Bemerkungen bey der gemeinen Bliml- 
fchle'iche gewonnen, Dicfelbe hat nur ein einziges 
gemeinfchafiliches Kieferbein, zwey Lungen, und 
Spuren eines ßrußbeins und Beckens, wodurch lic 
fich den Eidechfen nähert. Sie werden in zwey Fa- 
milien, in fliehe mit olfencn Augen, und in „L'ij- 
„phlopes , i. e. oeuiis tectis ct per fquamas (?) translu- 
„ centibuf ,“ eingetheilt. Zu den letztem zahlt llr. 
S. aufser einigen bis jetzt nicht befchriebenen Arten 
Litme’s A. lümbricatis und ventralis und VVeigel’s A. 
roßralis. Zu oben diefer Gattung wird auch llorn- 
Redt’s Acrochardns gebracht, weil derlVIbc nach Shaw 
mit Schuppen bedeckt ilh A . Mele.tgris und Milia- 
ris , fo wie Laurenti’s ' Carallinus und ater werden 
mit Recht vereinigt, und la Cepede’s rouge alshochß 
wahcfcheinlich mit den letztem von einer Art an- 
geftheh. 

Voh den Amphisbacnen vennuther Ilr. S., dafs diu 
Arten noch nicht hinlänglich aus einander gefetzt 
feyen ; auch hat ernicht gewagt, lie näher zu heftrm- 
men, obgleich er die Charakteriltifcben Uncerfchie- 
de der A. ftlliginofa und alb* lehr richtig darflellt, 
von welcher letztem treffliche oiteologifche Bemer- 
kungen mit beftändiger Rückficht auf die Eidechfen 
und Nattern mitgeiheilt werden. Die Lnngaha wird 
hierher gezogen. 

Bey ’d er Gattung Caecilia , die nur im allgemei- 
nen abgeha;idelt ilt, verdanken wir'Hn. S. wieder 
eine wichtige Entdeckung, nämlich, dafs ihr Körper 
nicht nackt, wie Lirme angiebt, ionderit mit äufserft 
kleinen Schuppen bedeckt fey. Eine treffliche Bc- 
fchreibung des Sktletes der C. tentaculata , wobey 
das merkwürdigfte die fehlende Augenhöhle, und die 
Verbindung der Wirbel durch Bänder, ohne Geleu- 
ke lind, inachtden Befchlufs diefes fchunen Werkes. 

PHILOSOPHIE, 

„ LANOsflrT, in d. Weber. Bucht*, i Pkilnfophifche 
Eleiuenlariehre mit beßändiger Rückfich' auf die 
eitere Literatur. In zwey Heften von C. B. Bar* 

. dilt. Erfies lieft. U'asißund keifst PhilufophieA 
ISo 2. VI. u. I 58 ö. 3- 

Hr. B. beftimmt drefe Elementarlehrc nicht fürPhi- 
iofophen, Xonderrt für Liebhaber der Philofojphie, 


nicht zur weiteren Wifft nfcfiaftlicficn Begründung f<i- 
her nruen Expodtion des Denkens, fonrlern zur Er- 
läuterung derlt-ibeu t „Ich will nicht tjge*: ich wül 
nur wahr m tnuf durch die Wahrheit nützlich fevn. 
Wahr -bin ich in meinem ürumlrhTe v diefs bezeugt 
mir dos Nachdenken mehrerer Jahre noch jetzt; nie 
es- mir die ruhigfie Prüfung, fchon vor der Heraus- 
gabe jener Schrift bezeugete. Um aber, durch die 
Wahrheit , auch nützlich zu werden, feh ich woM, 
dafs ich zu den Elementen zurück kehren mufs. Wer 
die Hohe eines Heilen VVegs wirklich erklimmt htt^ 
kann, zum Behufe anderer, füglich wieder henb- 
Reigen, und ihnen den Weg von der Stelle aus lä- 
gen, wo ungefähr eilt jeder Rehen möchte. ''Uir.ät* 
fere Emfichrcn, durch blofse fucceflive Ber ichtigun 
der minder tiefen zu erleichtern , Uab ich in ciief 
Hefte nicht einmal von meiner Expolhion des D« 
kens , als eines reinen Denkens, ausdrücklichen G 
brauch gemacht. In einem zwey teil Hefte hoffe ic 
jener Expolition erR eben die Fafslichkeit geben 
können, welche das einzige Augenmerk -dicfeS 
Rercn war.“ Rec. dünkt die Logik des Vfs. 
auf einer fo hohen Stufe des Denkens zu fiel 
noch fo fchwer zu verliehen r-ufeyn, als hier ta| 
deutet zu werden fcheint. Die Kritik hat einen 1 
hem Standpunkt genommen, den diele neue £i 
Kleidung ries Rationalismus ihr ftreing machen* 
aber nicht kann. Die einzige Schwierigkeit, weit 
ihr eigen ilt, rührt daher, dafs lie dem Denken 
Denken eine objective Rcalirac antinnet, welche i 
erweislich ift, und ewig nur Uypothele bleibtnw. 
Diele Schwierigkeit würde nicht feyn, wenn ici 
Logik detaonllrirt, «der feinPrincip, dafs Seyu t 
Denken urfprünglich mit einander verknüpit it\, , 
nicht apodiktifch erwiefin, doch deducirt wf 
Durch Erläuterungen und Erörterungen, von i 
eher Art fie immer feyn mögen , kann fie nicht 
hoben, nur was der Vf. bewoifen möchte, •«!«! 
er als walir vorausfetzt, (die Gjeittiiat des Seyns 
Denkens) ins Licht gefetzt werden, was aber vd 
lieh unter jener Bedingung übuiftüflig wäre. Dt 
da hier nicht die Rede von dein Grunde oder 
gründe desPrincips des Vfs. die Rede J'ey» kann 
wird Rec. nur referire«, was der Vf. zur EcUutd 
feines Sy Re ms beygetragen ha:. 

Diefer Heft zerfällt in zwey Kapitel; in de* 
Ren unterfucht der V'f. die Frage: was heifst P 
fophie, in dem zweyten eiörterr er <1 i e Philofc; 
nach ihrer gemeinfaislichßen Bedeutung .und 
gewühulichlten Eimheilungen. — In dem erßert 
der Vf. davon aus, dafs das Erkenntnifsvena 
/ich auf dreifache Art äufsere , als hijiorijch, fj i 
t{fch . ph'dojophijck , deren Charakter er duren 
pußtio . coaiitio , nexus bezeichnet. Die Erörrt 
der Püilolophic, in f» fern fie lieh von beiden, 
von der Kenntnifs des gemeinen Verfiandes e 
fcheidet, erft als proktifch« Weisheit , und dan 
der cingeJchränkecren Bedeutung als v.ernunfrui 
gc Un.'erfucbung durch gefchärftes Nachdenken, 
cRe ftvh über uie gemeine Aiiflcht erhebt, nur 


Digitized by Google 


64 


No.'. 230. 'AUGUST l 8 o-*. 


$66 


erntvnft, zu. ihren AbGchten beftimmt , uiul zur Er- 
■ichung derfelben (ich ebenfalls mrr eben dc/Telben 
irendeu Prirtcips bedient. „Diefe Erledigung (Irs^ 
t . fubdoctio fui ipfiits ab eo, qnod impellit ,) der 
eriiunftrhätigkrrt und Bcfreyung derfelben von der 
bhangigkeir, in welcher (ie gemeinhin gegen diej 
; vermittelnden K r afte lieht, um (ich ihrer, nach 
rr Natur und BefrhafFenheit ihres cigentbüinlichsn 
ielens d. i. in ihrer Keinheit , zu feinen Ablichten 
idienen zu können, wird nun zu einer vernunft- 
va'sireiv Unterfuchung der Ditigc eben fo uiium- 
.äwlich erfodert, als zu einem vemunfunafsigen 
niit'Tt Betragen nach den Kegeln der Weisheit.“ 
8>s Ganze derjenigen eigentlichen Erkenntnifs». 
■eiche man hierbey bezweckt, darf, als diefs Gan- 
! , keinesvreges mebr das ungleichartige Kefultaf 
tpnifcht wirkender Kräfte feyn , foiulecn es mufs, 
|tli. den inneren Zusammenhang der Vernunft al- 
), auch feinen Zufaininenhang , als ein Ganzes, 
lig und ausfehiiefsend erhalten , die Vernunft 
(ich dabey gleichfam nur um ihre eigene Axc 
ehr, und indem (ie (ich fei b ft dadurch dem Men- 
rein zu erkennen gegeben, ihm zugleich das* 
in ein reines (von der Sinnlichkeit gelauter- 
cht gef^zr haben , was (ie von ihrem vYefen 
j<l«n Dingen aufser ihnen mittheilt.“ — Alles 
l nicht unbekannte Satze, die von mehreren 
i, die verfchiedenen Syftemen auhängen, 
bt geleugnet werden, aber fie (ind auch foult 
‘fon viel heftimmeer und deutlicher nbgehanchlc 
Bt-zen.- Man vermifst hier fall durchgängig einen 
t,r ficht vollen Vortrag, und leichten Fortgangin 
tßafonneinenr , fo dafs der ungeübte Leier Mühe 
(ich die Gedanken des Vfs. anzueiguen. Die eigonc- 
Tenrienz des Bardilifchen Sy Items, cials die rc.i- 
jfiemunft ein conltitutiv es Erkenmnifsvermögen 
blicke nur felir dunkel durch, und man bleibt 
rifs , ob der Vf. abiiehtiieh diele im Dunklen 
oder nicht vermochte (ie klarer darzulegen. Es 
Fall nicht feiten, dafs er erft in Eiatos Sprache 
Sinn des Vorgetragenen fafslicher machen zu 
glaubt, z. ß. S. so. Den übrigen Theil die- 
fchnitrs nimmt die hypothetifche Unrerluchung, 
•nig'e Denker, dem cs zum 13edürfni(s ge- 
hn, unter einer bcßandigrsi /Inifendung iler Fo> m 
f, durch die Vorm, nur auf Ute Jom, endlich 
rate vemunftmäfsige Unterfuchung der Dinge 
Kh zu Stande zu bringen, nachdem er die bis- 
en r*lctaphyliken und Logiken von allein Ein- 
ts Sinnlichen und der Einbildungskraft gerei- 
roH ailen Irrtbümern gefüubert hätte, damit 
f «üsgerirhtet haben ? Zu den kleinem Vorthei- 
fps Verfuches in einem empirifeben Zeitalrei\ 
er das unferige zu halten feheint, rechnet 
die Anfangs gründe einer überfiufllichen Phi- 
, welche* er jn dem folgenden Abichnine 
»n gedenkt, und befchlufst dirfes Kapbel 
ügen hijtorifüum h acliweijüngin über den L’r- 
t .#r Phil‘jj>fhit als einer iibjrßnnlicli: n JE»> 
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In dem zweiten Kapitel erklärt der.Vf., was phi- 
lofopbiren , dogtnatifch , fkeptiffh philofophiren, 
Theorie und Syfteui, Praxis, Erfahrungsphilofophie,- 
reine l^liilofupbie, ift. Die fetzte ift nach dem Vf., 
wie fie fchon Wolf erklärte, d i e ß'iffen fchaft des Mög- 
lichen, [ie unterfucht den Grund der Möglichkeit ir- 
gend einer Erkenntnifs überhaupt. Was den Grund 
der Möglichkeit irgend einer Erkenntnifs überhaupt 
enthalt, mufs in jedem, einer Erkenntnifs fähigen 
Subjecte gleichmäßig vorhanden , mithin allgemein 
feyn. Es kann feine Befchafl'enbeit . auch nicht erft 
von dem erkennendem Subjecte erhalten, oder lieh 
diefelbe erft in diefeui — etwa auf dem Wege der 
Beobachtung, — erwerben, foneiern mufs feine Be- 
flimmungen bereits fchon mit lieh bringen; damit 
inan fofort Beobachtungen anzuftellen und diefe in 
einer Erkenntnifs zu verbinden, vermögend fey. 
Diefes ift in der Sprache der Schule das Apriorifche» 
welches der Vf. mit Platons Ideen lerlautert, aber 
ebne Grund auf den urfprünglichen und grundverjaf- 
fungsmafsigen Nex us der Dinge beziehet , weil es in 
der Erörterung des Allgemeinen nicht liegt, nur will- 
kürlich hinzugefetzt worden ift. Der Grund der Mög- 
lichkeit einer Erkenntnifs liegt zunächst in dem Er- 
kuniunifsvermögen , und von djefcin laßt lieh einfe- 
hen, dafs er allgemein fevn miill'e, nicht Io, obJn 
dem urfprünglichen Nexus der Dinge ein folrher 
allgemeiner Grund der Möglichkeit -der Erkennriiifs 
liege; denn da mufs man über die in dem Erkeuat- 
nifsverinögen enthaltenen Bedingungen hinausge- 
heti. Wer die formalen und materialen ßtöingun- 
gen der Erkenntnifs, wie es lieh gehört, unterfchei- 
det , wird (ich diefen Sprung nicht erlauben. In 
diefs Apriorifche lafst der Vf. lieh nun Maihema- 
tik und Philofophie rheiien ; die erfte wendet es blofs 
als Mittel einer Erkenntnifs von gewillt*« ewigen 
und ueth wendigen Verhälrniflen der Dinge an, die 
andere behandelt es als den Grund der Möglichkeit 
irgend einer Eikeimtnifs überhaupt« und inaaht cs 
zuin Gegen Rande ihrer Unterfuchungen. Dieftr Be- 
grüß von Mathematik und Philofophie wird wieder - 
aus dom Plato erläutert. Gründe, warum die feine 
Philolöphie nicht fo leicht und faßlich ift, als die 
angewandte. Ungeachtet der Grund der Möglich- 
keit der Erkenntnifs überhaupt, auch den Grund der 
Möglichkeit eine» Weltf’yftems überhaupt, als eine* 
S> Items enthalt : fo ift es doch Täüfchung, wenn 
man glauben wollte,. dafs dadurch eine nbfolute Er- 
klärbarkeit jedes Bedingten, Eiüpirifchen aus jenem 
Princip zu Staude gebracht fc/, Ovler zu Stande ge- 
bracht worden könne. — Aufser der angewandten 
und reinen Phihdbphie giebt' es keine andere, und 
die Vertu i fchung beider Arten mit einänder, ift nur 
eine Ausartung der Philofophie, deren Quellen auf- 
gedeckt werden, (Es iit aulTaljeud, dafs eine fol- 
che Vertnifchung Kant Schuld gegeben wird, weil 
er den Grund mit Bedingungen, das Allgemeine, Noth- 
wendige mit dem Suljcctiven , Zufälligen rerweeh- 
ftlt habe — eine ßt-fchuldigi/ng, welche freyljch 
■wahr wäre , wenu des Vfs. SyUcrn erwiefen wäre. 
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Aber da liegt eben der gordifche Knoten* fcbcn die- 
fe iTerraifchung, Tagt er, tadelte Sokrates bcy dem 
Plato an dem Anaxagoras (Phaedo S. 211. zw. A.),. 
und Hr. B. fcheint dfefen Tadel zu billigen; allein 
nur dann hätte diefer Tadel Grund , wenn mit dem 
erften Princip die abfolute Erklärbarkeit alles Be- 
dingten gegeben wäre, was Hr. B. doch weiter oben 
felbft als unzüläffig verwarf) Eine Folge diefer Ver- 
inifcbung und der Verworrenheit , welche lie nach 
lieh zieht, ift die Skepfis, d. i. eine Erkenntnifs der 
Unerkennbarkeit der Dinge, (diefes kann die Skep- 
fisfchon ihrer Natur nach nicht feyn, denn dann wür- 
de nicht Zweifel fondern doginatifches Verfahren ihr 
Charakter feyn; auch hat fie einen andern Urfprung, 
als der Vf. angiebt, daher ift auch die Aniicht des 
Vfs. von Kants Kritik, als befeftige fie de« Skepti- 
zismus , weil fie die reir.e Erkenntnifs des Menfchen 
in ein blofs fubjectires Produet feiner Menfchenna- 
tur verwandele, und alles, was er über den Grund 
der Dinge wiffen wolle, als ein pfycbologifches Spiel 
mit leeren Denkformen darzuftellen fuche , falfch. 
Mau fieliet wohl, dafs dem Vf. fubjectiv und zufällig 
ein und daffelbe ift, und dafs er die tranfcendentale 
Anficbt ganzmifsverfteht.) Einteilung der angewand- 
ten Philofophie in Phyllk und elnpirifche Seelenleh- 
re , und der reinen Philofophie in Logik und Meta- 
phyfik; die letztere unterricht das, was an unferer 
Erkenntnifs rein gedacht ift. ,,Von Anbeginn gin- 
gen die Bemühungen der Metapbvfik dahin, das 
Unwandelbare und Bleibende an den Dingen, mit 
einem Worte ihrWefen, (das oi-, ovru-: ov , ihre Mög- 
lichkeit als ein Gedachtes) in einem Denken aufzu- 
decken, und aus der Ergrändtmg ihres Wefens theils 
auf ihren Urheber zu fchliefsen, theils den Urgrund 
aller Wahrheit an der^ menfchen Erkenntnifs , da- 
durch ausfindig zu machen.“ Diefs war allerdings 
«lie Tendenz der altem Metaphyfik; es fragt lieh 
nur, ob Metaphyfik als eine folch« Wiffeiifcbaft 
möglich fey? Weil Kant aus der Unterfuchung des 
Vernunftvermögens zeigte, dafs fie nicht möglich 
fey: fo.heifst es hier von ihm, er habe der Meta- 
ph'vfik eine ganz falfche Deutung gegeben. Es ift 
aber nicht hewiefen. Denn was hinzugefügt wird, 
wenn den Dingen nichts Bleibendes und Unwandel- 
bares zum Grunde liege , fo gebe es keine Metaphy- 
fik, ftreitet nicht gerade zu mit der Anficht der Kri- 
tik , welche ja eben auf das Bleibende und Unwan- 
delbare die Metaphyfik bauet, nur dafs fie diefes in 
dem Erkenntnifsvcrmogen , nicht in den Dingen 
fetzt. — Wir übergehen die Begriffe von der Klug- 
heitslehre , Weisheitslehra , Moral und Naturrecht, 
wobey der Vf. manche gute Bemerkungen aus der 
(«efchichte der Philofophie anbringt, um noch etwas 
bey den letzten Paragraphen zu verweilen, in wel- 
chen der Vf. von der Abftraction als dem Mittel, 


durch welches man nach feiner Anficht m jeder Att 
Philofophie gelangt, erörtert. Die Abftraction 
das. logifche Gefchäft , wodurch man an den Dinm 
die unumgänglichen, Bedingungen ihrer inditidutl. 
len Vorftellung als indiriduel abfondert, um dat'.aui 
hinter dasjenige zu kommen, was fie mit anoom 
Dingen gemein haben, was alfo, als^an mehterj 
zugleich haftend, um fo weniger ein blofses Nicht*] 
oder «in fubjectiver Traum feyn kann, fonäernraj 
vielmehr fchon voraus (a priori ) feynmufste, djjij 
jene einzelnen, jetzt eben finnlicb wahrgenom«] 
nen Dinge — diefe Subjecte werden konnten. Wed 
diefe Abftraction bis zu einem Objecte überhast, bü] 
zuin Etwas, aufgeftiegen ift: fo hat fie, an uni üj 
•diefem, ihr Werk von allein demjenigen gelju:;it 
was zum concretum irgend einer befondern Gatt J 
oder Art exiftirender Dinge, als diefer befonürrä 
Gattung oder Art gehört, hat fich desjenigen 
meiftert, was, als das allgemeine Prädicat, zuml 
feyn aller und jeder befonderen Gattungen, Am 
und Individuen, in jedem Raume und zu alieri 
mithin auch zum Dafeyn der Meufchengattunfi 
allen ihren Individuen, noth wendig voraus^ 
werden mufs, unter welcher fich alfo, als unterl 
allgemeine Prädicat aller befondern Pjädicate, 
«Ile und jede befondere Gattungen , Arten und la 
viduen mit ihren Eigenfchaften , in einer Etknl 
nifs bringen laffen. — Die kritifebe geniue ünu 
fuchung des Objeets überhaupt würde nach fiemV 
der einzige dienliche Weg feyn , um ini t einer Kr f 
tik der menfchlichen Erkenntnifs zumZitkutaf 
men. Wir übergehen das fernere Räfonnemtfuübj 
Kants Kritik, und den Idealismus, und das was drrll 
über die Art und Weife lägt, wie fich über das a pji 
rifche Object etwas a priori ausmachen Ia(Te,l 
wie endlich von dem a priorifchen Objecte zul 
die Vernunft in die überfmnliche Region des Ut 
finnlichen, zur Erkenntnifs Gottes als des Id 
Grundes aller Möglichkeit der Gründe der Erke 
ttifs — überfchrcite , weil das Angeführte fchon 
reichend ift, um den Ideengang des Vf. kenntlii 
machen, aber auch hinreichend, um die Fra; 
vcranlaffen , wie an und durch das Etwas, wl 
der Philofophie ungefähr gleichen Rang mit 
Punkte in der Mathematik hat, fo grefse Dinge 
lieh lind. 


Zülmchau u. Frkystadt, b. Darnmann: 
te der Mark Brandenburg für Freunde I 
fcher Kunde von Gottfried Traugott G ali'. 
verbeff. und vermehrte Auflage. 1801. XI 
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KRIEG SW IS SEN SCHÄFTEN. 

JBeiu.in , b. Unger: Gefekiehte des fiebenj ihrigen 
Krieges in Deutfchland zwifchen dem Könige von 
Prettfsen und der Kaifevin Königin mit ihren Aliir- 
ten , als eine Fortfetzung der Gefchichte des Ge- 
nerals von Lloyd. Von G. F. von Tempelhoff, 
königl. .preufsifchen General - Major. V. Band, 
welcher den Feld zag 1761 enthält. 1794. 383 S». 
»nd 3 PI. (3 Rtklr.) VI. Band , welcher den 
Feldzug 176a enthält, 1802. 293 S. und 5 Pi. 4. 
CS Rtklr.) .... 

nftreitig ift Nichts fo fehr hn Stande, zu der 
wUTenfchaftlichen Bildung des Soldaten bey- 
— , als die Gefchichte kriegerifcher Ereignifle, 
irtheyifcber Wahrheitsliebe kefchieben und 
fern Eindringen in die Urrachen und ihre 
en beurtbeilt. So wie aber L/01/d der Erft e 
es unternahm , eine wißenfchaftliche Ge- 
re des fiebenjahrigen Krieges zu liefern : fo 
hret dagegen feinem Couimentator und Fort-, 
der Ruhm, noch mehr gethan und geleiftet zu 
als in wifienfchaftlicher Hinficht ron feinein 
r gefchehen war. . 

r nt«r allen Kriegen der neuem Zeit — den fo 
bewunderten Neufränkifchen nicht ausgenotn- 
— behauptet der fiebenjährige aufser allem 
1 den Vorrang, fowohl durch den Gewinn, 
r der Kunft au Zieh felbft brachte; als auch, 
onders durch den merkwürdigen Uinftattd : 
n Staat , arm an innen Hülfsquellen , blofs 
das unerfchöpfliche Genie, and durch die 
cmtalente feines grofsen Regenten , für fick 
t Stande war, es mit fo vielen mächtigen 
etea aufzunehiaeu, mit deren Macht die fei- 
us in keinem Verbältniffe Rand. Dazu kam 
dafs das Intcrefle diel'er Verbundenen bey 
nicht fo vielfeitig war, foudern ungleich 
einander griff, als das Intereffe der Coali- 
letzteren franzöfifchen Kriege, wo uberdie- 
Hcilsausfchufle ganz andere und kräftigere 
ctel zu Gebot {landen, als Friedrich der Zweyte 
den konnte. Doppelt interefiant iil es da- 
, die Operationen diefes wichtigen Krieges 
ihr kleinftes Detail , mit Sachkenntnis und 
Urcbeils kraft gezeichnet, zu verfolgen; eine 
igung, welche das vorliegende Werk feinen 
in hohem Maafse gewährt. 

V. Tbeil enthält «len Feldzug des J. 1761» 
fängt mit der Verproviantirung von Göttingen 

L. ZU xgcZi Dritter Band, 


durch die Franzofen an. Sehr wahr fagt hier der Vf. 
S. 5. „Wenn man eine Unternehmung gegen fcimllir 
„cha Quartiere ausführeu will: fo muf$ nun die 
„gröfste Sorgfalt und Vorfrcht anwenden, dafs fie 
„wenigftens nicht eher bekannt werde, als bis man 
„mit den dazu bellimmten Truppen abmarfchiert, 
„und wenn es möglich iil, nicht eher, als bis man 
„in der Gegend ift, wp iie ausgefährt werden foll. 
„Unter die Mittel diefs zu bewerkftelligen rechne 
„ich: 1) Wenn der commandirende Geueral den 
„Plan zn der Unternehmung felbß macht, und dabey 
„Niemanden zu Rathe zieht. a)\Venn einige An- 
fällen zur Vorbereitung nöthig find: fo rnüflen iie 
„fo gemacht werden, dafs niemand, auch felbft Jtei- 
„ner von den unter ihn(m) ftehenden Generalen, aus 
„denfelbea die wahre Abficht heraua bringen kann, 
„und alle Spione durch fie hintergangen werden. Am 
„heften ift es , fie fo einzurichten, dafs der Feind 
„daraus gerade das Gegentheil von dem fchliefsen 
„mufs, was wirklich gefchehen foll. g) Wenn man 
„in diefer Abiicht Truppen zufainmenziehen muf« : ■> 
„fo mufs man die Befehle fo einrichten , dafs fie zu 
„einer gewiflen Zeit zwar auf dem Verfammlungs- 
„platze eintreffen ; jede Abtheilung aber mufs nach 
„den (in) erhaltenen Befehl glauben, dafs fie nach ei« • 
„nen (in) andern Ort gehen foll. Wenn die Unter- 
„nchtnung blofs auf ein feindliches Quartier gerich- 
„tet ift: fo Ul es zweckmäfsigcr , mit allen dazu be- 
stimmten Truppen nur in einer Colonne zu Haar- 
feineren. Denn wenn inan auf verfchiedenen We- 
„geu und mit mehreren Colon*en marfchirt: fo macht 
„inan einen grefsern Strich Landes aufmerkfain. Die 
„Landleute können aus den Wegen , welche die Co» 
„lennen nehmen, leicht fchliefsen, wohin der Marfch 
„gerichtet ift. Sind fie nun Unterthanea des Fein- 
„des, oder dem Feinde mehr ergeben als uns: fo 
„werden fie leicht Mittel finden, ihm von unferm 
„Anmarfch frühzeitig genug Nachricht zu gebeR; 
„weil fie die Nebenwege uudFufsfteige gewifs befler 
„kennen, als wir. Alsdenn bekömmt der Feind viel» 
„leicht eben fo viel Nachrichten , als wir Wege be- 
traten. iWenn alsdenn auch nicht-alle ihm zuge- 
„fckickte Benachrichtiget ankommen : fo kommt doch 
„gewifs einer zu ihm, und unfer Vorhaben ift ver- 
„rathen. Bey einer Colonne hat man diefs nicht fo 
„leicht zu befürchten. Wenn man in mehreren Co- 
„lonuen marfchirt; fo fiudet fich dabey noch eine 
„andere Unbequemlichkeit: fie treffen feiten zu der 
„beftimmteu Zeit auf den Punkten ein, wo die Aus- 
führung der gauzen Unternehmung eigentlich ihren 
„Anfang nchmeu foll. Eine kommt gewöhnlieh frü- 
Aaa „her, 
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„her, die andre /pater. Gemeiniglich Hl der Erfolg 
„davon, dafs der Feind, wenn er auch bis dabin 
„nichts erfahren , nunmehr von vnfenn Anmarfche 
„Wind bekommt, und Zeit gewinn*,' /ich in Ver- 
„theidigungs/land zu fetzen. Iß nun der Plan fo 
„entworfen, dafs eher nichts unternommen werden 
„kann , als bis alle Colonnen auf ihren beftimmten 
„Punkten angenommen find, oder der commandi- 
„rende General glaubt, daf9 er nicht eher etwas un- 
ternehmen könne: fo nimmt die ganze Sache fel- 
gten eine vertheilhafte Wendung” 

Nu* felgen die trefflichen Manövres des Herz, 

- Ferdinand von Braunfchwefg, um die Franzofen aus 
ihren Quartieren an der Uniirut und Werfe bis über 
den Mayn zurück za drangen. Der S. 45. aufgeftellte 
Grundsatz: „Eine Armee dürfe fick nicht weiter als 
„fünf bis fechs Marfche von dem Hauptmagazine 
„entfernen, wenn fie in des Feindes Land dringen, 
„und /ich darinn behaupten will , daferne es nicht 
„möglich rft , in einer Entfernung von einigen Mär- 
-“„fchen vorwärts ein oder mehrere Zwifebenuaaga- 
„zine anzulegen”; gehört ebenfalls mit zu de» wich- 
tigen und bey dem Entwurf eines Operationsplan* 
nicht, genug zn beherzigenden Wahrheiten, die auch 
durch die neuerten Ereignifle hinreichend beftätiget 
werde* ift. Die Sorge für den Unterhalt der Trup- 
pen fcheint zwar in dem letztem Kriege die franzö- 
fifchen Generale nicht fehr befchäftigt zu haben, weil 
fie bey ihrem fcbneflen Vordringen theils auf die 
Magazin« der Aliirten rechnen konnten; theis weil 
ifcnea die Requifitionen alles verfchafl>eR, was fie be- 
durften. Oft genug aber wurde» fie hart dafür be- 
ftraft, wenn die erfleren nicht vorhanden waren,- 
und die letzteren in den durch den Krieg ftusgefoge- 
«en Provinzen nicht zureichten, die Bedürfni/Teder 
Truppe» zu befriedigen; die, obgleich Sieger, oft 
mehrere Tage ohne Brod bleiben mufsten. 

Nachdem der Vf die Stellung der beiderfeitigen 
Armeen and den Marfeh des König« nach Schießen be- 
febrieben hat, geht er zu den Operationen der Ar- 
‘meen in Schießen und in Niederfachfen über, nod 
fetzt die Urfachen derfelben auf eine lichtvolle Weife 
aus einander. Die Erzählung der Ereignifle ln Pom- 
mern , und der Eroberung von Schweidnitz durch 
die Oefterreicher fchliefst diefen Theil, aus dem Röt. 
nur noch Eine der viele» treffenden Bemerkungen 
des Vfs. aushebt. S. 168- „Der Soldat bat beftandig 
„die Augen auf feinen Anführer gerichtet, er fey 
,, General , oder ein anderer Officier; und deflen Be 
„nehmen, befonders in kritifeben Fälle«, ift die 
„BoulTole, nach der er feinen Ijiuf richtet. Findet 
„er darin beftandig Fertigkeit , Entfchloflfenheit, 

. „Standhaftigkeit, Gleichförmigkeit, üelaffenheir und 
„Ruhe: fo ift er felbJt ruhig, fürchtet nichrs , und 
„geht den gröfsten Gefahren entgegen. Nichts 
„fcbmeichelt ihm aber mehr, als wenn der General 
„ihm auf die eine oder andere Art zu verliehe** 
„giebt . dafs er /ich* ganz allein auf feine Tapferkeit 
„veriäfst. Alsdann macht er deflen Sache zu feiner 
„eigenen Angelegenheit ; nimmt alle feine Kräfte zu- 
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„famipen, und macht oft Unmöglich fche/nend« 
„möglich. Kein General verftand diefes beffer als de» 
„König. DerSol<ta> fäbihjt alleTageitumer fleh felber 
„gleich, und machte darauf den Schlufs, dafs die Ge- 
fahr eben noch nicht fo grofs feyn muffe” o. f. w. 

Der VI. Theil beginnt mit einer Schilderung der 
traurigen Lage Friedrichs des Zuttglen zu Anfang des 
Feldzuges t76** Hierauf folgen die verschiedenen Er- 
eignt/Te' deflelben und ein vollftandiges Tagebuch 
der Belagerung von Schweidnitz. Rcc rft ganz mit 
dem Vf, einverßanden , wen» er S. 129. Tagt: „Ich 
„ glaube, dafs es in allen Falle» beffer ift, wem* 
„mau bey Eröffnung der Laufgräben die ganze Be- 
deckung vor die Arbeiter ftellt , anilatt fie eitiige 
„Schritt hinter die Parallele zu fetzen, wie es ge- 
„wöhnlich ift. Denn ftehn die Bataillone vor den 
„Arbeitern: fo können fie dein Feinde entgegen 
„gehn, ohne jemanden zu hindern; auch glaubt der 
„Arbeiter, er fey be/Ter gedeckt und arbeitet 1 mit 
„mehrerer Dreiftigk eit; ftehn fie aber hinter den Ar- 
beitern! fo muffen fie über die gemachte Arbeit 
„weg und durch die Arbeiter ‘hindurch gehn, wen« 
„fich der Feind zeigt Dadurch verderben fie nicht 
, «allein die fchon gemachte Arbeit, fondern bringen 
„auch die Arbeiter in Verwirrung, und gebe» ih- 
„nen auch Gelegenheit davon zu laufen, wozu Zie 
„ohnehin fchon geneigt find." 

* Sehr gut ill die Arbeit des Sappirens S. 156. aus 
einindergefetzt Durch einen Druckfehler aber wird 
S. 170. der Anfang des VI. Jahrhundert* als die Epo- 
che der Erfindung der Minen angegeben. Es war 
gegen das Ende des XV. Jahrhunderts , wo man 
Zieh jbrer bey der Belagerung des genuefifche» Schlöf- 
fe* Serezaneila zuerft bediente , doch ohne Erfolg. 
Befler gelang ein Verfueh, den Peter Navarro , ein 
fpanifcher Hauptraann, im J. 1500 bey der Belage- 
rung des Schlöffe* St. Giorgio auf der Infel Celalo- 
nia durch Gonfalvo von Cerdova. fo wie nachher 
gegen die beiden Schlo/fer von Neapel 1503 mach- 
te; er gab Veranlartung zu dernachberigen häufigen 
Anwendung der Minen im Belagerungskriege. 

Die Schlacht bey Freyberg und die Operationen 
der ollirten Armee unter dein Commando des Her- 
zogs Ferdinand von Braunfrbweig befchlicfsen «las 
ganze Werk, das mit Rechtals ein grofser Gewinn 
zum Behuf des thcoretifchett Studiums der Kriegs- 
kunft anzufehn ift. Einige kleine Nachiäfsigkeiten 
im Stil, Verwechfelung des AccuTatives mir dnn 
Dativ u. dgh find kleine, leicht zu verwi/chende 
Flecken , die kaum eine Rüge verdienen. , 

Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: Für OJficicre 
und die ei nicht find, zur Beförderung der Fln/sss 
und edler Grundfatze , vuu A. £. von Ktunptz. 
Haaptmann im Inf. Regiment de I Homtne de 
Ceurbiere. Zwnjter 7 heil, nebft einer Karte von 
der Gegend von Dcemicki aui Na*«w. i8e>x^' 
409 S. 8- (i Rrhlr. g gr.) 

Gegenwärtiger Theil einer Sammlung, deren An- 
fang 1798 Nr. 393. »«gezeigt wurde, beliebt aus zehn 

jNte. 



N 0.231. 


AUGUST x8o h! 


374 


befondem kleinen Abhandlungen. I. Fortgefetzte Er- 
zählung der E-eignifle in Schieden wahrend £h?s Krie- 
ge« 1778 « H/Ueber inoraüfche Bildung des gemeinen 
Soldaten. III. Der alte Grenadier vor Friedrichs Grufr. 
Eintiedicln. IV. Tagebuch des Corps unter dem Her- 
zog von Holdem Beek in Polen vom 13. Oct. bis 
19. Novbr. 1794 die Gefangennehuiung des ürabow- 
kjirlien Corps auiNarew enthaltend. V. Fragmente. 
VI. Der Veteran. VII. G' undlinieM zu Üeui theiltmg 
der Kriegs volker in Friedensgarnifon. VIII. Verthei- 
di“ungsanftalten in Danzig 1794. IX. Die Schnee- 
kvppe und die beiden Teiche auf dein Riefongebir* 
fc. X. Eine Reife zu Fufs. 

Dein Titel fowohJ als eifier Aeufserung des Vfa. 
S. 2io. zufelge ift diefs Werk zunächft für Oificiere, 
dann aber auch für andere Lefer bertimmt, die fich 
über milirairifche Gegenitande unterrichten wolle»: 
Die Auffatze find jedoch von za verfchiedene« Ge- 
luk, als daß diefe Abficht ganz erreicht werden 
Sollte. II. IV. V. und VII. zeichnen fich am vorthcil- 
bafteften aus , befomier« enthalten II. und VII. -vieles 
Gute und Wahre. III ift ohne puctifchem Werth, 
und VI. eine Idylle, Kleijls Hin nachgebildet,, flicht 
lehr gegen die Arbeit jenes der Welt zu früh ent* 
rille neu Dichters ab. Nr. VIII. fteht hier nicht an 
feinem Orte; man, würde diefes nicht unwichtige 
Acienftück nur ungern in einer ücfchichte des pol- 
lüfchen Feldzugs vermifleH; allein, zu Beförderung 
de« Fleißes und edler Grundfätze kann es wohl nicht 
bcftiimut feyn. IX und X- .würden beffer ausgefal- 
len feyn , wenn der Vf. feine Sprache mehr in der 
Gewalt hatte , und fich nicht Ausdrücke zu Schul- 
den kommen liefse, ein grofsmauliebter Feldwebel 
S. 106- grofsmauliebtes Benehmen S .177. Desinte- 
refline Gefälligkeit S. 298* oder Perioden, wieS. 298* 
„Diefer Fufsfteig fchlängelt fich neben dem Lemnitz- 
„Bach, an welchem Erdinannsdorf liegt, ins Gebirge 
„herauf, über Wiefen, die njit Elfen und Rüftern, 
„wie das Bette des Bachs felbft eingefaßt find ; ver- 
„febiedene kleine rattlchende Wafierfallc Irgten wir 
„zurück, welche hervorragende Klippen in diefem 
„BacA^erurfachten , welche wirfuns ?; nebft dem nie- 
„lodllchen Gefaog der Nachtigallen , welche hier 
„gleichfatn ihr Vaterland zu haben fchienen, in eine 
„angenehme Schwertnuth verfetztea,die demmeafch- 
„lichen Herzen fo wohl thut.” 

ERDBESCH REIBUNG. 

4 * 

Göttingen , b. Dieterich : Vormaliger Zufland der 

Schti’tiz zuin Auffchlufs über die neuelten Vor- 
fälle in der Schweiz. Von einem Augenzeugen. 

Erjler Theil. igoo- XXIV. u. 424 S. y. (iKthlr. 
• 12 fr.) 

'Eins der heften Werke, die wir über die Schweiz 
haben; weifiirftens kennt Hec. keine», das in diefer 
gedrängten Kürze ein fo allgemeines , anlchaulirhes 
und richnges^B'ld diefes Landes gäbe. Aber es ift 
die Schweiz, wie iie gegen das Ende des igien Jahr- 


hunderts war, und nicht, \yiei fie feitdefli durch die 
Neufratiken geworden ift % Es war ein glücklicher 
'Gedanke eiues fachkundigen Mannes, diefes Ge- 
mälde eines fchönc-n nun verfchwundenen Originals 
oufzuftellen ; es gleicht dem Bilde eines fchönen Men- 
fchen, den der Künftler hinfehwinden lieht, und 
deffen noch nicht veränderte , noch nicht entftellte 
Züge er äuffafst. Der Lefer erwarte alfo nichts über 
die neueften EreigniflV; fie liegen ganz aufser dem < 
Plane des Vf. Es war auch fein eigener Sch wanen- 
gefang , denn er ftarb, ehe noch der Druck diefes 
erften Bandes vollendet war. Der Manu kündiget 
fich als einen Ausländer an, der aber zwanzig Jahre 
in der Schweiz zugebracht hat. In der Vorrede, 
die gelefen zu werde» fehr verdient, giebt er ein* 
kurze Ueberficht der merkwürdigften Schriftfteller 
über diefes Land, deren fleißiges Studium fich durch 
das ganze Werk hindurch bewährt. Er klagt, daß 
man aus den mehreften fo gar wenig über die innere 
VerfalTung und über den Geift der verfchiedeneii Re; 
gicrungen lernen könne. Ausländer erfuhren di* 
Wahrheit nicht, wenigftens nicht die ganze Wahr- 
heit, und die Einheimifchen nahmen fich wohl in 
acht, fie zu Tagen. Es war ein Staatsverbrechen, 
die inuern Triebfedern der yerfchiedenen Regierun- 
gen aufzudecken , und felbft Hr. v. Müller, der im- 
mer die Wahrheit fagt, vetfehweigt fo manches, was 
er hafte fagen können. Diefer Mängel ungeachtet 
fcheiat der Vf. den ehemaligen Schweizerregierun- 
gen lehr ergeben zu feyn , und die mehreften als 
Volksbeglöckend zu betrachten { und hierin ftiimut' 
ihm Rec. vollkommen bey. Dief« hindert ihn abdr 
nicht, das ßofe zu fagen, iowohl als das Gute, wie 
er denn überhaupt eine feltene Wahrheitsliebe und 
Parthey lofigkeit zeigt. 

Er theilt die ganze Schweiz in das kalte , ge- 
mäßigte und warme Cüma. womit er denn 1) die 
hohen Berge, 2) die Mittelländer, als den größten 
Theil der Cantons Zürich, Bern, Solothurn etc. 
und 3; die iratianifche Schweiz umfaßt. Unter di*- 
fen dn* y Rubriken findet der Lefer das Merkwör- 
diglte und Intereflantefte aus der phyfifche« Geogra- 
phie, der Naturgefchichte und aller Erzcugnifte der 
ganzen Schweiz. Die nämliche Eintheilung befolgt 
er auch für die Menfchen, die er in Bewohner des 
kalten, gemäßigten und heißen Clima’s eimheilt. 

In diefen drey Abheilungen Heft man denn das Wich* 
tigfte über den Charakter, die Lebensart, Sitte», Ge- 
bräuche., Nahrung und Induftrie der gefammtun 
Schweizer. Diefs find die fechs Artikel, welche die* 
fer Bond enthält. 1 ■ 

In der Bearbeitung diefes Plaues aber gebt der 
Vf. auf eine eigene Art zu Werke. Er bat die be- 
kanmeften Werke über nie Schweiz forgfäliig ftu- 
diert, ift felbft viel gereift, hat jene geprüft und , 
mit feinen eigenen Bemerkungen verglichen. An- 
ftait nun da» Ganze lo aus/.uai beiten , dafs er int- 
Hicr felbft fchriebe, hebt er, zwifche« ein, über je- 
den Artikel «He beften , wrehtigfte», und von ihm 
wabrbefuudeae» Stellen eijier grofäen Menge v-»n 
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ShrifcfteHern fiSetftie Schweiz fo aus, dafs er fie mit 
feiner eigenen Arbeit verbindet. Auf diefe Art wird 
fein Werk zum Theil ein Auszug aus dem Betten, 
was wir über die Schweiz' haben. Daraus entlieht 
hin und wieder grofse Verfchiedenheit der Sprache. 
Seine eigene ift gut, rein und mehrentheiis der Sa- 
che angemeffen. Viel Neues dürfen diejenigen hier 
nicht erwarten, die fchon mit den betten Schriften 
über die Schweiz bekannt find; wohl aber werden 
fie das Ganze mit Vergnügen in diefer neuen Zufain- 
snenfetzung lefen, und das fchon längft Gelefene 
mit Vortheil wiederholen. — Nur hin und wieder 
hat Rec. einiges zu erinnern. S 273* »,Bey den Pro- 
teftanten trägt zu folcher Gleichförmigkeit des Ge- 
müthes der fette Glaube an ein unabänderliches 
Schjckfal, an die Prädeftination , febr viel bey: ein 
Glaube, welcher ihnen durch die Prediger von Ju- 
gend auf eingeprägt wird." Wenn der Vf. durch 
Prädeftination das Dogma meynt, das man einigen 
frühem Lehren» der reformirten Kirche vorgeworfen 
hat: fo ift diefe keinesweges ein allgemeiner I.ehr- 
fatz der proteftantifchen Schweiz; verfteht er «her 
darunter etwas anderes und Modificirtes : fo hat er 
fich wenigftens unbeftimmt ausgedrückt. — In der 
Befchreibung der Sitten der Alpenbcwohner neigt fich 
der Vf. zu fehr und zu ausfchliefslich auf die fchöne 
Seite. Rec. hefchuldigt ihn keiner Unrichtigkeiten 
in diefem Punkte, wohl aber meynt er, dafs die 
Räckfeite d es Gemäldes nichr genugfam gezeigt fey. 
Frey.lich wiflTen Kenner fdhr wohl , dafs das Alpea- 
▼ olk nicht blofs aus dem beftehe, welches au den ge- 
bahnten Wegen wohnt , auf denen immer ein Rei- 
fender dem andern folgte , und dafs man, um die 
Kation kennen zu lernen, in das Innere gehen und 
jene Tbäler befueben mufste , in welche höchft fei- 
ten ein Reifender kam, weil es da mehrentheiis an 
alleiü fehlt, woran der Menfeh aus der gebildeten 
Gefellfchaft gewöhnt ift; aber felbft in diefen entle- 
genen Strichen fand fich doch auch Manches , wie 
Rec. fehr wohl weifs, «las wenigftens in die Schat- 
teufeite des Gemäldes gehörte. — Dafs die Glet- 
fcher feit Jahrhunderten gröfser geworden find und 
noch immer vorrücken, ift doch nicht fo ganz unbe- 
dingt wahr, als der Vf. zu glauben fcheint. Rec. 
felbft hat Beyfpiele vom Gegemheile gefehen; be- 


fonders fielen ihm vor einigen Jahren die beid-, 
Glctfcher im GrindelWalde , und vorzüglich der ob»! 
re auf, welche er'13 Jahre früher gar viel gröfser 
gefehen harte. Freylich ift das Zurücktreten <j« 
Gletfcher nur fehr wenig Gewinn für das Land- 
denn der Platzt den fie eingenommen haben, ift fj 
mit unbrauchbarem Schurre und Steinen bededr 
dafs eine lange Reihe von Jahren erfodert wird, ebe 
eine gewilfe Vegetation darauf haften kann. 

Folgende Nachrichten, deren Richtigkeit Ree.« 
nicht verbürgt, möchten nicht fo allgemein bekao«! 
feyn. Nach S. 422- zählte man in Genf 24 Familieäj 
in denen beftändig auf Silber gefpeifst ward, ond 
über 300. welche ein rollftändiges filbernes TjM. 
fervice befafsen. Blofs die Zinfe* von dein inFrtnbl 
reich angelegten Gelde betrugen jährlich nahe 
20 Mill. Livres. — Die Bafeler Landleute {S. 401 
machen fo feine Bänder, dafs 269 Ellen nicht ae 
als * Lotb wiegen. Wiederum giebt es Bänder, ti 
fo fchnell gemacht werden, dafs ein einziger Ar! 
ter gegen 600 Ellen in einem Tage verfertigen 
S. 409. Städte, die bey einem nicht grofsera 
fange als St. Gallen und Winthertbur, fo vielt 
thuut befafsen , als diefe , giebt es in ganz Esi 
nicht; nicht einmal in Holland und England. S.ij 
Von dem im Canten Freyburg gemachten Gr» 
Käfe geht jährlich für drey Millionen Livres 
Frankreich. 


Wki»ar, b. d. Gehr. GMdicke: Meine Streifern* 
«* den Harz und einige feiner umlie|eai«ftu 
geraden von Wilh. Ferd. Müller , Dr. d. Phil 
Zweites Bändchen. 1801. 214 S. kl. ß. (16 ? 

Das zweyte Bändchen diefes Werkchens, de 
Anfang bereits 1800. Nr. 307. angrzeigt ift . führt« 
Lefer vom Brocken über den Oderteich nach Andt 
berg, Clausthal und Zellerfeld , Grund, Gvslar, Hi 
bürg und Lerbach bis Ofterode. Hin und pi 
find die Bemerkungen des Vfs. treffend und w 
und feine Anfichten nicht ohne Intereife, zuwi 
ftöfst mau aber auch ungern auf matte Späfse 
unbedeutende nichtsfagende Dinge; von der ie 
Art ift z. R. die Gefcbichte eines Unfalls, 
dem Vf. wegen des fchlechten Pflafters in 
begegnete. 



KLEINE SCHRIFTEN. 


?**MuctrfE Scrtvtew. Hamburg, in d. Buchb. d.Vtr- 
iagsgafellfchaft : Die Kunfi fich uiedtr zu verjüngen. Eia Rey- 
trag zur Teil««« aber Matronen und Greife. 1801. 71 S. 
ti. (4 gr.) Die eigentliche^ Tendenz diefes Werkcheus ift 
febwer zu crradien: denn für den Scher* , den man noch 
am crftei« vermuthen follte , ift es zu evnfthaft, und für dan 
Eraft 2A fcherabaft abgefa&t. Die alten Matronen liegen 


dem Vf. vorzüglich am Herzen : er empfiehlt ihnen Tril 
Gonen, leicht verdauliche und fehr nahrhafte Naferund 
<el , ein gewiiTes Verjüngerungabad und dann, aiift 
hung auf das Beyfpiel des Königs David, noch eia Are* 
welches wir doch wohl, der Verlagsirefellfchaft zun-. Rt 
an diejenigen, die diefe Medeenkiinfte an Geh au rerfl» 
Luft haben möchten» hier nicht vetxac h«a dürfen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig , b . Scbwickert : Neue Bei) trüge zur Tn- 
.frttenkunde. Mit Abbildungen von Auguft IV li- 
tt e Im Knttch , der Naturlehre und Mineralogie 
ordentlichem Lehrer am Collegium Carolinum 
zu Braunfchweig u. f. w. Elfter Theil. i8®I. 
XII. und 203 S. gr. 8- mit y illum. Kupf. (3- 
Rthlr. iz gr.) 

jnrer den neuern entomologifchen Schriften 
zeichnet ficb diefe durch den Reichthum an 
neuen Bemerkungen , durch g-ündliche Genauigkeit 
in der Ausarbeitung der Gautings - und Art -Merk- 
male , und durch die Vorzüglichkeit der Abbildun- 
gen aus ; Eigenfclufrcir, die inan fchon an den 1.781 
bis 83 erfchienenen Beyirägen zur Inf ecr enge fchichte 
drlTelben Vfs. erkannte, und die «las entomologifche 
Publikum fo begierig auf ihre Fortfetzung machten, 
die endlich jetzt erft , aber in einem ändert; Gewän- 
de und dem jetzigen Gefchmacke in der iitlecren 
künde auge’pafst erfcheint; denn fo wie das frühere 
Werk hauptfächlich mit Schmetterlingen und ihrer 
Katurgefchichte lieh befchäftigte : fo haben diefe 

I »tuen Beyträge die Käfer fall ausfchlieislich zum 
. ßtgeiiftnnde. * . 

| , In. der Vorrede giebt Hr. K. einen Ahrifs von 
'.Abtheih* ngen der Käfer «fach ihrem Aufenthaltsorte 
I und ihrer Nahrung im Allgemeinen. Es verficht 
lieh von felbft, dafs der Vf. djefe Abtbeilungen 
nicht als eine im Syfteme brauchbare Claflificauon 
»«gefehlt w i (Ten will; diefs beweil't die Anführung 
1 Einer und derfelben Gattung bey verfchiednen Ab- 
theilungen. Für das Syftem lind durchaus nur fol- 
■ (he Abtheilungen brauchbar, die auf beftiinmren 
r.d deutlichen, an den Narurkörpem felbft fichtba- 
rtn, Merkmalen beruhn ; empirilche Kennzeichen, 
wie Aufenthalt im U'aJJer , oder auf dem fejlen Lan- 
de, öder in und auf heulen zugleich , ferner AuJ ent- 
halt auf K autean nnd in Schwammen oder auf Strau- 
' dum und Baum en u.dgl. lind weder beftrtnint, noch 
*n den Infecten erkennbar; manche von ihnen, z. ß. 
die letztem beiden, fcheitieu von zn geringer Ver- 
febiedenheit-, '.um suf die innere Einrichtung und 
Bildung der Infecten einen merklichen Eirtflufs ha- 
ben zu können, und auf der amlern Seite kann es 
Mir wühl der Fall fejn, und ift es auch noch der 
Erfahrung,“ dafs fehr verwandte Gattungen einen 
veffchiedcnen Aufenthaltsort haben und fehr unähn- 
liche dagegen Einen 0 rt und Eine Nahrung theilen. 
Der Rücklichten, welche zu nehmen find, wenn man 
- A. L. Z. x 80 s. Vriutr Btmd % 
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bey der Eintheilung der Gattungen auf die Lebens- 
art de.rfelben frhen will . lind zu viele und du ch- 
kretizen lieb zu fchr, und für jetzt reichen unfre Er- 
fahrungen hoch lange nrclu hin, um mehr als weni- 
ge Bruchstücke zu liefern. Um zu bcurrheilen, ob 
die Abfindungen natürlich find, müden wir allemal 
auf die grofsere oder geringere Uebereinftim mung 
in allen Theilen fehn , und fo kommen wir»doch auf 
die an den Naturkörpern fichtbaren Merkmale, 
zuiüek. 

Die mit grofse:n Fl'ifse, mit gründlicher und 
vielfeititer Keuntnils des Gegenllands und aus ei- 
nein reichen Schatze von Erfahrungen und Beobach- 
tungen gefchriebne Einleitung enthalt allgemeine > 
Betrachtungen über das Sy dein und über die Kenn- 
zeichen der Gattungen und Arten, mit befondrer 
II inficht auf die Käfer. Von vorzüglicher Wichtig- 
keit für die Gafrungsbeftiinmung hat der Vf. die 
Beine und ihre Zufainmengliederuntr mit dem Kör- 
per gefunden. Ueberhaupt abe« - ficht er auf alle 
Theile des Infects , und die Durchmufterung der'el- 
ben hat ihm Gelegenheit gegeheiiy-mehrere Theile 
zu unterfcheiden und genauer zu beftimtften, als 
feine Vorgänger; nicht blois bey den Frefswerk zeu- 
gen, fondern auch bey der Brüll hat er manche Thej- 
le angegeben, die inan bisher entw^er ganz über- 
fah oder mit andern verwirrte. Die Amn der Zu- 
lainmengliederung des Schenkels mit dem Hälfe und 
der ßruit auf der Einen, und mit dem Schienbeine 
auf der andern Seife, lind genau auseinan-'ercefet/.t. 
Diele Bereicherung der Terminologie ift zugleich 
Bereicherung der “CYiiTenfchafr felbft : je mehr wirk- 
lich veiicbiedne Theile deutlich umerfchn den , und 
je mehr beitiininte Verhältnifie der Tbeile zu einan- 
der beftimmt angegeben werden, defio gröfserwird 
die Menge der Merkmale, und dcPo leichter und 
lieberer die Unterl'cheidung der Gattungen und Ar- 
ten. Bey den Frefsfpitzen , Pafpi, beweill Ilr. K. 
aus der Einrichtung ihrer Spitzen, dafs lie zu Sinn- 
werkzeugen beftiinmt find, und fo fühlt er auch von 
den Fühlhorn« rn mehrere Eigeulchaften und Beobach- 
tungen an, welche einen ähnlichen Zweck vermu- 
then lallen. 

Die Befchriibuiigen der Gattungen und Arten 
find ganz naih dem Müller ausgeführt, das der Vf. 
in der Einleitung aufgeltellr und .ouseinandcrgi fetzt 
hat. Mail wird mit Vergnügen fehen, dafs keine Art 
aufgefülm ift, die nicht nach allen Eigenfchafteu un- 
terricht ift. auf «lie hier Rücklicht genommen wird. 
Ueber die Mundtheile der abgehamlclten Gattungen 
und Arteu findet man daher eine Menge von Bemer- 
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kungen, welche durch die. Abbildungen vortrefflich 
erläutert find. Die Bemerkungen eines fo genauen, 
mit fo behutfaitier Sorgfalt zu Werke gebenden 
Beobachters bringen der Entomologie einen liehen» ' 
Gewinn. 

Folgende Gattungen und Arten find hier abge- 
handelt: Melulontha enthält in den beiden hier 
▼orkoinmerrdeu Familien, die, fo wie die Gattungen, 
nach ailenTheiit-n befiiuiutt lind, M. Cfaerctu, qturcina, 
llkis, uticans, hirfuta , hirticula, baiin aus Brafilien, 
affnnitis Herbii. aus Deutschland pilojicollis, angula- 
ris, pulveren und [ocktitcea , die let/.tern beiden aus 
den Aflrakanifchen Steppen. Die übrigen liiid aus 
Nord-Amerika , fo wie die meiften der folgenden 
Arten, und faft alle neu, und hier abgebildet. Von 
Je»» Nord - AmerikaAifcben Käfern finden wir auch' 

, den Aufenthaltsort angegeben. Der Vf. unterrichtet 
uns Sr lg* dafs er diele Notizen, fo wie die lnfecten 
-von dem deutfehen Prediger Melsheimer in Peiffylva- 
j»ien r der lieh dort mit der Entomologie feines treuen 
Vaterlandes befchäftigt , erhalten hur. Ce.tonia 
lireuticola , macaloja und canaliciilata , bey Fabricius 
Trichius canaliculatus , fo wie auch die beiden erlicn 
■von Fabricius zu Trichius gerechnet werden wür- 
den — Cremoftocheilus, eine neue Gattung, die der 
vorhergehenden ähnlich ift , und eine neue Art : C. 
Cajlaneae enthält — Ch Imnys ebenfalls neu, mit 
' zwe'y Arten C. tuberoja und foveolata , wovon die 
erfie von Fabricius unter dem Namen Bruchus gibbo- 
• Jus befebrieben ift. — Sandaius, S. yatrophya 
und niger ; Gattung, und Arten neu, Atvpa etwas 
verwandt, aber doch hinlänglich davon verfchie- 
,den. — Rhagiuu'. liier kcinnir nur eine Art: ft. 
ctjaneum vor, die Fabricius und Andre zu der pro- 
L'lematiichr.n Gattung Stenocorus zählen. — Unter 
Tenebrio fafst Hr. K. die ineilten von Linne darunter 
• begriffnen Arten zufainunen, die Fabricius. u. a. in 
die Gattungen, Tenebrio, Upis, lllaps, llelops, Upa- 
trum, Jjolitvphagus , Pineita u. m. zcrtliciltcn , und 
giebt die Gründe dieIVs Verfahrens an. Dagegen 
wird er fie in mehrere Familien zerfallen , wovon 
er ditfsmal nur Eine, welche Fabricius und HerblVs 
Lpis entfpricht , ab handelt. T. barbatns. penj'ylva- 
nicus, anthracinus , cajianejts aus Nord -Amerika, und 
eoracinus , Sulfatpr , cyanipes aus Sumatra. — Cxj- 
ehrus uniculor und elcvatus, beide von l ab; icius be- * 
fchritben und StcHojlumüs eine neue Art, die nach- v 
her auch Weber Qiif. emom. p. 43. n. j. uuter die- 
fein Namen bekannt gemacht bat. 

Diefen erften Tbeil, dem wir einen baldigen 
Nachfolger wünfehen, befcfiliefst ein intereiVanter 
Aufi atz über die vermeintliche Larve der Slratio- 
mys Chanuulcon Fab£. die fchon Irrige die Aufmerk- 
famkeit der Infectenforfcber befebaftigt bat. Es 
wird hier gezeigt, dafs das, was Stvanmenlam , 
Reuumur u. a. für die Larve felblt gehalten haben, 
nichts anders ill als ein Wurm, in dem die Larve 
der Stratiumys bis zu : hrcr Verhandlung lebt, geia- 
de io, wie die Larve de* Idmeumon iu andern Lar- 
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ven lebt und fich auf Koften -ihrer innert» Theile bi» 
zu ihrer Verwandlung darin aufhalt. * * • 

Die Kupfer find vorzüglich gearbeitet und unter 
allen Abbildungen von Käfer«, die wir bis jetzt 
haben, unstreitig die bellen. 

KtBL, in d. neuen a! ad. Buchh. : Friilerici IFrben 
Obfervatwues entom ologiyis, contiuentet non»- 
rum qae rondidir generum ehnracteres, et au. 
per ciitectaruin fpecierum^defciiptidnes. igoj. 
XU und 116 S. 3. (12 gr.) 

1 , 

In dieftr kleinen aber reichhaltigen Schrift eine* 
hoffnungsvollen Schülers von Tabricius findet u»an 
die ausführlichen Kennzeichen iler von den» Vf. «tj 
gebildeten oder nach andrer Vorgänge von neuen 
unterteilten Gattungen, nach Fabricilcher ültthodi 
Sie find üeotrupes, Scatv.baeus, Copris, Ateuchus, Oü 
tis, Apliodius, alle aus 1 Scarabaeus (Tabr. Entom.); 
thi j, fachypus , Calofoma , Brachinus , Carabtu 
Car ab us ; U.des aus Ckrtjfomtla , Eimolpux aus Ci 
plocephalus und Chryfomela , Ckryfomela uiid'E 
plius. Alle diefe Gat tungeii bat l’abricius »n fei 
Syjtema Eleutherutorum , die Gattung Tachyon. 
gekommen, wahrfcheinlich Weil lieh ihre Ktra 
chen nicht bewährten; denn fo hat der Vf. die 
dern Frefsfpitzen als dreyglicdrig angegebeu, VP 
che doch, wie bey allen ähnlichen Käfern, 
zwcygliedrig find. Die Gattung Oides beifst b 
Fabricius Adorium. Die grofsere Hälfte des Duc! 
nimmt die Befchreibuug einer Menge «euer Artet 
aus allen Ordnungen ein, wovon man vielt V 1 
bey Fabricius, oft unter einem andern Namen, 
der findet. Alle Arten von PaJJalus mxd S< 
die lln. li eber bekannt geworden , find genau 
einaxidergefefzt , und «och manche andre zw 
hafte, von Tabricius oder-einem andern Schriftßi 
angegebne, Art genauer erläutert, wodurch (it 
tcrefie diefcs Werks erhöbt wird. Die Befchrex 
gen, fo weit wir 1: e haben vcrgleichcn^konnen,' 
ten wir etwas umitändlicher und genauer gewfii 
uni fo mehr, da die Stelle, welche die Art in 
fteme einnehmen uiufs, nicht allemal a:igegeV 
Wir wünfehen, dafs der VF. feine in der 
•rede verfprochnc Monographie von IVJjlahru 
bald liefern möge. • 

■ 

Nüi»si»f.ro, b. Schneider u. Weigel: Die rc-, 
lich/le» Singvögel Deutschlands mit ihren Nl 
und Eyern, nach der Natur abgebildet uut 
eigner .Erfahrung befchrieben, von ^cb< 
Müller, Maler. Mit 23 ausgemaken Kal 
i8co. 69 S. 4. (3 RihlE) 

Die beiden erften H<Fte, welche die 12 erfltl] 
pfertafeln mit dem « azu gehörigen T'ext *»nl 
lii*d von einem an em Kec. , das erfie 179 
S8ä» da^> zwt \ ie 1301. Nr. 206. angeieigt, im 
meinen gelobt, <.e.u Vf. aüei beiomiers beym , 
Hefte verlchiedne Fehler, die grufstentheiU dei 
pferitcchcr und die llluuimatiou betreffen, angt 
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Statt «Jiefs mit Dank zu erkennen, die Erinnerungen 
i zu benutzen, und d?n beiden vor uns liegenden 
Helten eine dello grofsere Vollkommenheit zu ge- 
t btn, vertheidi^t lieh der Vf. auf dein. Uinfchlag des 
vierten Heftes auf die unanftändigfte Weife, .die 
fchon, wie gewönjicb, an und für lieh felbll der Be- 
weis ift, dafs er unrecht hatte, ihm war Verzeich- 
nung des Schnabels einiger Arten, und hin und wie- 
der unrichtige Farbengebung vorgeworfen; er dage- 
gen behauptet es fo gefchn zu habe»; ohne zu be- 
denken, was Müller ehemals fo trefflich in der Vor- 
rede feines Werkes von Würmern des fußen und' fal- 
tigen Waffen fagte: ,,Es ift nichts gemeiner als Au* 
„gen haben, und nichts felrncr, auch unter den Ma- 
lern , als fefcen können. Diefcs mufs man lernen, 
„und das macht Mühe, jenes aber hat man umfunll..“ 
Auch bcweilt diefs Vorgeben des Vf.: Er habe es 
.bey feinem Exemplare lo gefehen, nichts; denn der 
kundige Naturforftber unterfcheidet letcht und 
Idniell das Individuelle des Exemplars , von dein 
fehlerhaften der Zeichnung. Auch in den beiden 
letzten Heften lind ähnliche Fehler Be »veife der Kich-' 
figkeit der Recenfion des erlten Heftes, denn auch 
hier find der Schnabel der Pieplerche, der Singdrof- 
fel, des Sfaars, der Schwanz des männlichen Staats, 
der beyta Exemplare des Vfs. vielleicht mitderSchee- 
re fo gefchnitten war, gänzlich verzeichnet, die 
Ever des Goldamniers haben gewifs nie die ihnen , 
hier gegebne Farbe, die Bildung der Federn des 
Srasrs ilt ganz unkenntlich, uild die auf dem Rücken 
der Wachtel feben Dachichindeln ähnlich. Auf die 
f Bemerkung iles Rec., das (jimpelmäunchen fey ganz 
platt geltochen , und die Farben zu grell, antwortet 
Hr. M. fogar: „Mag wohl bey feinem Exemplar fo . 
» „feyn, im Original ift es nicht, -da kann Rec. helfen, 
„wenn er der Brüll einen Harkern Schatten durch 
■ „die Farben giebt, fo rundet (ich der Gimpel , der 
„hier feine Federn aufbläft, defto beüer.“ Aber 
Kec. hatte ja fein Exemplar und nicht das Original 
tu beurtheilen.und freylieh, wenn die Recenfemen Halt 
zu urtheilen, vorher die Fehler der anzuzeigenden 
Schriften verbeflerten , fo würfle mancher Gimpel, 

| der die Federn aufbläft, fich beficr runden. Zuletzt 
lagt noch der Vf.: „Die Rec. tadeln gern eine Sache, 
„und können fie doch vielleicht nicht felbft vorbei- 
„fern.“ (Soll denn niemand einen Kopferfiich radeln 
cürfen , als der felbft in Kupfer Rechen kann ? nie- 
mand von einem Schuh fagen dürfen , er litzt nicht 
gut, als wenn er felbll einen ju (Tendern zu machen 
im Stande ift?) „Mancher Mägifter Ballhcm liehet 
„einen Vogel gciualt. und tneym der in der Natur 
„full auch fo feyn etc.“ Dergleichen verdient keine 
Antwort. . ' 

„ 

Die hier noch nbgebüdeten Vögel find : die Pup- 
lerche, der Gold.iptiKi‘1 . d.rZvi.ig. die MiU ldr.if- 
Sel , die Singdroffel , dir Am Tel, drr gemeine Staar, 
das St hvvarzltchn hen , trat Kotbkehlchcrt , dir Brau 
Helfe , der Weidenzeilig, der Zaunkönig uud die 
VVzcbtel. 
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München, b. Lentner: Grundlinien der Natur ge- 
fehichte zum Unterrichte der -Pfalzbayrifchen 
Gymnalicn, auf Kurfürftl. höchften Befehl zum 
Druck . befördert. Erfie Abtheilung. Von der 
- Naturgefchichte überhaupt und den gemeinden * 
LebensbedurfnilTen. igoo- 104 S. — Zweyte Ab- 
, theiiung. Von den gemeinden Lebensbedtirfnif- 
fen vorzüglich in ökonomifcher und technifcher 
Rücklicht. 102 S. — Dritte Abtheilung. Von 
den Naturprodukten, welche glrofstentheils als 
Gegenfiande ffles Luxus oder des Vergnügens 
ärtgefchen werden können. 9 6 S. — Vierte 
Abtheilung. Von den Naturprodukten „ welche 
dem Menlchet) oder feinen ßedürfniflen fchad- 
lich find. u5 S. — Fünfte Abtheilung. Von 
den Naturprodukten, welche für uns gröfsten- :~ 
theils blois merkwürdig lind, nebll einer kur- 
• z en Naturgefchichte des Mc-nfchen. ü 8 S. und 
XXVIII S. Reg. (x Rthir. 4 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Grundlinien der Naturgefchichte. Zum Unterrichte für 
Schulenrund den gemeinen Mann, in fünf Abthei- ‘ 
lungeii von M. F. ( Florkcn ). iger. 

• Hr. F Wirken erhielt von dem Kurfürden von Pfalz- 
bayern den Auftrag, ein Handbuch der Naturgefchich- 
tc nach feinem eignen Plane zu Verfallen und zum 
Drucke zu befördern ; er bemühte lieh ober vorzüg- * 
lieh dem erlten Bändchen eine folchc Fafslichkeit zu <. 
geben, dafs cs zugleich in dfen hohem ClalTen der Real- 
und Normal Schulen gebraucht werden könne. Dafs 
fein Plan vorzüglich auf praktifche Naturgefchichte 
gehe, zeigen die Abtheilungen die er machte, und dafs 
die zweyte nur eine Fortfetzung der erde.i fey, er- 
Jiellet aus den oben angegebnen 'I’ireln derfelbcn; 
fo wie diuSmenzahlen hinlänglich beweifen, mit wel- 
cher Kürze das Ganze abgefafst fey. Dafs durch die, 
von dem Vf. gewählte Eintheilimg in jedem Bande 
alle Reiche, oi!e Gaden und Abifaeilungey-immer 
von neuem und in derfelbcn Ordnung wieder Vor- 
kommen , mag für, die Kinder zur Wied erhol ung, 
zum bclTern Behalten gut feyn; dafs aber unter die 
nützlichen und die {reuieinflen Lebensbedürfnlfle 
liefernden Naturalien : Wölfe, Füchfe, braune L.and- 
frofehe, dagegen unter die blofs zum Luxus gehö{ 
renden: Schwalben, Hafen und Schildkröten , unter 
die fchüdlichen alle Laugenfalze, die Krähen, unter 
die blois merkwürdigen der Rraunilein , der Schim- 
mel, die Erdimmdtln . die Isländifchc Flechte ge- 
ftellt lind, lafst lieh keinesweges rechtfertigen. Dafs 
der Vf. bey den Säugthieren und Vögeln als crlte 
ClalTen llaustbiere und Hausvöge! fetzt, ifl der Na- 
tur zuwider; er hätte immer die I iausthiere von den 
wilden abfondern können, aber als ClalTen autuellen 
inufstc er lie nicht, und inconlequem ift es, wenn 
er die Hunde und Katzen von ihnen trennt, weil lie 
fich den Raubthi^ren nahem; denn aus demfelben 
Grunde hätten die liaustbierc uud Hausyögel zu dm 
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Jagdthieren und Jagd vögeln gezahlt werden muffen. 
Im Ganzen itLdie Auswahl d,er Gegenftände gut und 
zweckmäfsig, und diele Arb(if wird gewifs Nutzen 
ftiften, nur enthalt fie leider Unrichtigkeiten und ei- 
ne grofse Menge von Sprachfehlern. So ift es un 
richtig, dafs die Aaale keine Schuppen haben , die 
Frofche Mägfe verzehren . dVr Ilaafe und das Kanin 
chen Wiederkauen; unwahr ift es, dels die Tanne 
und Fichte das hefte Banholz liefern, dafs der Ge- 
ruch der Steinkohlen nicht fchade , und (ich du- ch 
einen Ruft im Ofen heben lalle u. f. w. Von Sprach 
fehlem endlich, befonders i»i' einzelnen Wörtern 
wimmelt das Buch. So findet inan z, B. derley für 
dergleichen, brütten für brüten, Kryfcp -as für Chry- 
fopras, Saphir ftatt Sapphir, die Kühe für die Kuh 
u. f. w. Wird der Vf. die hier gerügten 
bev einer künftigen Ausgabe verbeflern ; fe wird 
er feine Grundlinien zu einem recht brauchbaren 
Lehrbuche erheben- < 


E R D B E S CH R E IB V N G. 

Lotfnott, b. F.lmsly: A general account of all the 
Rivers of Note- in Great ßrituin; wi;h their fe- 
veral courfes , their peculiar chararters , the 
countries through which they flow, and the 
entire Sca coaft ofour island ; concLuding with 
a minute deferiprion of the Thanics and its va- 
rious auxiliary Streams. By Henry Skrine , Esqr. 
I.L. D. ißsi* 412 und XX S. mitenvem Titel- 
Kupfer und mehr als 20 kleinen Karten. (3 Iithl. 
12 gr.) 

Diefes Werk ift nicht für Ausländer, und felbft 
in Grofsbrittannien möchten fleh wohl nur wenige 
finden, die es vom Anfänge bis zum Ende lefen 
werden, weil cs weder beluftigend, noch allgemein 
belehrend ift; aber der künftige Geograph , der ei- 
ne umftandliche Befchreibung von Groftbritratiien 
liefern möchte, wird cs fehr nützlich und brauchbar 
finden, fo wie jeder andere Lefer, der etwa den 
Strich, den er vorzüglich kennt* oder für den 
‘.er (ich befonders intereffirt, hier auffuchen will. 
Weit nützlicher würde cs freilich foyn, wenn 
es . inarhetontifche Angaben lieferte, dergleichen 
fuh aber nirgends finden. — Der Vf., dvr lehn« 
drey Reifen nach Nordeugjand und Schottland und 
zw<-v nac h Süd - und Nordwallis gemacht und her- 
aus ’egebcn hatte, kam auf den Gedanken, den Lauf 
- aller FliHTe Von Grofsbrittannien zu befchreiben, 
weil er bemerkt harte, dafs die Flüffe es find, die 
den Charakter eines jeden Erdftriches, durch den 
fie laufen, beftiinmen. Wer alfo die Natur und <! ie 
Phyfiognoinie der Ufer aller FlülTe eines Landes be- 
fchriebe , würde fo ziemlich die Phyfiographie o ler 

natürliche Aniicht diefes Landes liefern. Wenu die- 

-% , , 


fer Plan gehörig ausgeführt würde, fo bekäme der 
Lefer ein allg meines Gemälde eines folchen Landes, 
in Welchem er alle Theile überfehen und den eigen- 
tümlich 'n Charakter eines jeden Striches von an- 
dern unterCcheiden könnte. Allein mat» begreift 
leicht, dafs Grofsbrittanien auf diefe Art behan- 
delt, viele Bande .füllen , and dafs der Vf, ange- 
nommen; dafs er mit allen Gaben eines folcheit-Ma- 
lers ausgerüftet wäre, ein Werk liefern würde, das 
dein Leier am Ende, durch einige Befchreibungen 
todter Gegenftände, doch Langeweile machen wür- 
de. Was I Ir. S. hier liefert, und in einem Ban- 
de liefern konnte* ift ein Skelet, das eben darum, 
weil es ein Skelet ift, trocken und langweifig feyn 
müfs. Den entfernten I.efer kann es wenig iiitecef- 
(iren , den Urfprung, Lauf und 1 das Ende von eini- 
gen hundert Flüfien und Flüfschen zu wHTep , denn 
die allermehreften find nichts weniger als FlüfTe um 
Bedeutung ( rivers of not e) wie er lie auf dem Titel 
ankündiget, und das trockene Verzeichnifs der Städ- 
te, Landlitze und merkwürdigen Dörfer, die an ih- 
ren Utern, oder in deren Nahe liegen, zu lefen. Ei- 
ne Befchreibung diefer Orte zu geben, die etwas 
mehr als Skelet wäre, erlaubte weder der Plan des 
Vfs. noch der Raum; ja felbft das Bild, das der 
Vf. von der pbylifcben Aniicht der Ufer entwirft, 
ift mehrentheils fo allgemein und fo lrurz, dafs das 
Charakteriiiifche , wodurch ein Flufs von dem an- 
dern licli unterfchtidet , nicht genugfam hervor- 
fpringt. Rec. wenigliens g< lieht, dafs ihm von 
lehr wenigen Flüfl'cu, wenn er fic nicht fchon vor- 
her kaunte, ein reines, anfchauhch« s B’Id iin Ge- 
dächtnifl'e geblieben ili. Dafs" an Itatifiifche , hiuo- 
rifche und aridere Nachrichten hier nicht zu den- 
ken ift, verlieht lieh (mit fehr wenigen’ Ausnah- 
men) von felbft. Am umftäudlichften ift die Thena- 
fe behandelt; für diefe hat der Vf. Ausnahmen g«- 
machr, und unter diefer Rubrik finden lieh ausg«e- 
führtere Befchreibungen von Gegeiifiänden all«?r 
An, die Rec. mit Vergnügen und Antheil gelefen 
hat. — Die Sprache eines Werkes diefer Art, wo 
auf jeder ächten oder zehnten Seite 6 egen ft ä ml e 
der nämlichen Natur Vorkommen, füllte langwei- 
lig und trocken feyn; allein der Vf. ha» einen 
glücklichen Mittelweg zwifchen angftlirher, gefuch- 
ter Verzierung und zwifchen einer edeln, belebten 
und abwechiclnden Einfalt gefunden. 


* 

Gif.ssf.n u. Dahmstadt, t>. Hayer: Neuer Kate- 
chismus der dnijUidun Leine, nach Anleitung 
des Ilannövrifchen von Peter Lttdiv. Snell. 

D itte Auflage. igOI-' 167 S. 8. ^4 gr.) - (S. d. 

Rec. A. L. Z. I7yö- No. 2 y ö ) 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEIT UNG 

Mittwochs, den 18. August i8oa- 
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• G OTT.ES GE LA HRTli EIT. Deus per gratiamfuam etc. Ueber den Sinn der Glofle . 


IIelmstÄdt, b. Heckejfen : Sylloge Commentatio- 
r.um theologicarum edita a D. Dav. gfulio Pott, 
Monalterii Mariaevalienlis Abbate et Prof. Th v 
P. 0 . et Ge. Alex. Ruperti , Gymn. Stad. Recro- 
re. Pol. II. igei. 358 S. Pol. III. von Un. 
Dr. Pott allein. 1802. 35*S. 8* (2 Rthlr.) 

1 Ihne Zweifel wird die rühmliche Beharrlichkeit, 
^ mit welcher II r. Dr. Pott feine Auswahl vor- 
züglicher akatiemifcher Abhandlungen älterer und 
neuerer Zeit, von denen einzelne oft von dem Lieb- 
haber gerne eben fo theuer, als hier ein ganzes Band- 
eben, bezahlt würden, ununterbrochen fertfetzt, 
zur Erhaltung diefer Sammlung das Befte thun. Je 
reicher lieh mit jeder neuen Lieferung der Inhalt 
zeigt, defto mehr wird man fie für öffentliche und 
Privst-Bibliotheken als unentbehrlich anerkennen. 
Auch das gegenwärtige ziveyte und dritte Bändchen 
il ?, iin Verhältnifs feiner Bogenzahl, eines der rejeh- 
ften Producte der theologifchen Literatur aus den 
letzten Mellen. Im II. Bande linden lieh folgende 
Abhandlungen. I .'Henke Ccdicis UJJfenbachiani, 
9Ü epifiolac ad Ilebr. Fragment « continet , recenjus 
eriiieus. Mit einer Schriftprobe. Diefer Codex, def-, 
fen Varianten Wetliein und Griesbach unter Nr.53. ein- 
getragen haben, hat eine befondere Vergleichung be- 
lohnt. Er hat das Auffallende, durchaus mit rothen 
Buchftaben (wie ein Gemälde, fagt der Abfchreiber 
felbft) gefchriebeu zu feyn. Auf einer Reife nach 
V Hamburg, wo der Cod.. auf der Stadtbibliothek un 
ter de» Mfpten von Joh. Chriftopb Wolf aufbewahrt 
wird, machte lieh Hr. Abt H. die Befchäftigung ei- 
ner genaueren Vergleichung , deren Ausbeute er mit. 
Anmerkungen über das Alter des Mfpt. und überein- 
zeVncW. LL. hier mitgethcilt. Der Cod. ift febwer- 
lich jünger als das IX. Jahrhundert. Auch durch 
Accente wird hie und da feine Lefeart bellimmt 1,4. 
xftiTTtv I, II. itautvtTc. Es ift der einzige der bis- 
her bekannten griecbifchen , welcher 2, 9. xaioicdtx 
im Texte hat, worüber H. gelehrte Bemerkungen 
! und die Muthmafsung beyfügt , dafs diefes 
f eilieaus i.Kor. 13, 27. emfrandene Gloil'e feyn moch- 
te, ftatt welcher, weil ftc zu dunkel war, yupirtJeu 
gefetzt worden, und zum TheU noch vor Oiigines 
iu den griechifchen Text gekommen fey. Der.Text 
der Syra Hofs aus beiden Gloffen zufamn'.en. Sie 
hatte (wahrfcheinlich zuerft) ipfe enim, praeter Deurn, 
p-.r gratiam fn m pro omni homine gnjlavit mortem, 
mandem Co<’d. (wahrlcheinlff h fpater; ipfe ennn 
A. L. Z. 1802. Dritter Sand. 


Xx-pie den ftimmt H. der Erklärung, Bengels iin Gno- 
mon bey: ad datierend um imperium, cui 0 mn ia (v-rsp 
irer.'TUv wie nrrep r. ß xuiktixi; r w ßsx 2 Theff. <1 , 5.) 
praeter Dcum fubjecta ejfe debeant , Ckriflum fatu 
illi fubiiffe. II. Laudatio Simonis Epifcopit ä £jfac. 
Konynenburg. Amftelaed. 1790. Eine an lieh beleh- 
rende, den Zeitumftänden augemeflene, Darftollung 
eines muftermafsigen Wabrbeitsforfcbers, Wie Er 
▼on Arminius und Uitenbogard , fo empiiengen von 
ihm Curcellaus, Ciericus, Wetftein, van derMeerfch, 
in den folgenden Generationen das Licht der Remon- 
ftranten , diefer frühen Verfechter einer fortdauern- 
den Reformation. III. Flattde tempore, quo Pauli 
epißola ad Rom. Jcripta fit. (Tubing. 1789.) befreyt 
die bey weitem wahrfcheinlichere Meynung , dafs 
der Brief an die Römer vor der Reife nach Jerusalem, 
welche mit ihren Folgen Apgef. 21 -r 26- erzählt - 
wird , gefchrieben worden fey , mit feiner bekann- 
ten Gründlichkeit und Circumfpection von einigen 
neueren Einwendungen und beitätigt iie durch zuin 
Thcil bekannte Gründe, aber auch durch eine feine 
eigene Bemerkung, dafs wahrfcheinlich Paulus vom 
Gehorfatn gegen die damalige Obrigkeit fdr-die Rö- 
mer nicht in dem Tone gefchrieben haben würde, 
den wir Rom. 13, 3. hören, wenn der Brief picht in 
einer Zeit gefchrieben worden wäre, wo wirklich 
Nero lieh noch nicht als „furchtbar für die Guten" 
gezeigt hatte! IV. Chrifli. Hened. Michaelis 
Ritualia quaed. codicis facri ex Alcorano illußrans . (Ha- 
lae M. 1739. mit handfchriftlichen Verbefferunge« 
des Vfs.). Die Sitte , ein langlichtes S'chreibzeug als 
Gelehrter in den Gürtel zu Recken, oder ain Gürtel 
hangend zu haben, wird zu rep Ezech. 9, 2, 3. it. 
aus Erzählungen von Orientalen vom Vf. als etwas 
noch bey den Türken und Perfern gewöhnliches er- 
klärt und vom Herausg. durch Nachwcifung eines 
fuleben zu Hamburg nufbewahrten Schreibezeugs aus 
Aegypten, beltütigt. (Michaelis Originatiun von rsp 
jft nicht paffend. Mit }*** verglichen erklärt lieh 
das Wort völlig als eine gedrechfelte ßticlife , Futte- 
ral etc. Abermals ein Beleg, dafs o am licherften mit 
Ji verglichen wird). So wird die Sitte der Mor- 
gengabe und des Brautgefchenkä' (die aber doch ge- 
nauer von einander zu unterfcheiden wären), die 
Verfehle) erung (zugleich mit einer Stelle des Ko- 
rans, welche zeigt, welche Verwandte einander ohne 
Schleyer fehen durften S. 87.), 'das Tragen der Fufs- 
kettchen , die Vorzüge’der mannlioheu'vor den weib- 
lichen Kindern, tias Stillen der Säuglinge bis ins 
, Ccc ' drit 
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dritte Jahr (2 MakJc. 7, 27.)* die Adoption , die Strafe 
der Verttüi»tnWmg.(ai* denen Gliedern, welche inan 
doppelt hat , d, i. divoi oiuc ) . die des Ehebrurhs, das 
Stehen beym Gebet, das gleichfam (tilgende (dein Re- 
cirariv ähnliche) Vovlefen heiliger Bücher lind end- 
lich das Luofen mit Pfeilen ohne Widerhaken kennt- 
nifsreich erklärt. Aus dergleichen Abhandlungen lieht 
man die Quelle vieler archaologifcheu Erläuterungen, 
welche nachher J. D. Michaelis mit mehr Genialität 
und Glanz zu benutzen wiifste. V. M. Chr ifii. frid. 
Eifenlohr de argumentis ab Apolog’ tis feculi 1 l. ad 
cQnjnmandam religinnis chviftianae veritatßm nc pme- 
fianiiam contra gentiles ufurpatis (Tubingae 1797.).- 
Ente fehr fleifsige , ihren Gegenftand als Sammlung 
faft ganz erfchöpfende Abhandlung. Rec. hatte ge- 
wünfeht, dafs der Vf. hie und da, wie S. i65- vom 
\oy ic ur(d rvevux, einige pragmatifche Bemerkungen 
bevgefügt hätte. Was ift der Zweck der Gefchicht- 
forfchung als die Anwendung auf Berichtigungen 
fpäterer Vorurtheile? VI. Ant. Fr. üuil. Ltijle 
Obf. in vatici 1». fferemiae aliquot loca. Die 1794. 
herausgegebene UilT. mit vielen Vennehcungen. Vif. 
Paul Ü foc.- Bruns, Jeremias tx edit. Spohnii con- 
tinuatüs. Eine gelehrte, hier zuerlt gedruckte, der 
Fortfetzung fehr werthe, Bearbeitung jetzt bekann- 
ter Hülfsinrttel über die Alex, in Jeremias, befonders 
nach der Norhergifchen Ausgabe des Cod. Syro hexa- 
plaris Ambvofio - Mediolan. VIII. 0. Benj. Koppe 
Progr. qno Ifraetitas non *15 fed 430 annosin Aegypto 
commoratos eß'e ejfuitur (von ,777.;. IX. Ge. -Alex. 
Kuper ti Apimadv. ad quaedtitn Pff. loca. Unge- 
drucktc Verluche über fchwere 5 tellen des Pf. ig. 
2 t. t2- 3o. 49. X. Herrn. Sam. Re i mar ns de 
Aßrjfuribusfynedrii magni, 70 linguarum peritis (Hamb. 
1751.). Nach einigen Stellen der üemara Babyl. 
füllte ein jeder Beyfttzer jenes hohen Raths die 70 
Sprachen (wir würden Tagen : „aller Welt Spra- 
chen” — denn 70 füllten nach den Rabb. bey der 
Babelifcben Verwirrung entbanden feyn!) verliehen. 
Reiinarus deutet diefs davon, dafs ein folcher Sena- 
tor die Kund, aus der Bibel alle mögliche Deutun- 
gen hervorznbringen , befttzen füllte. Wcnigltens 
die Gemara aber kann diefs nicht fo verbanden 
haben; denn es wird ausdrücklich die Urfache bey- 
gefügt: 7 elinguas — ne cogeretur S ij nedrium, 
audire per interpretes. . Rec. hält die Stelle des Jofe- 
phus Arcbaeol. T. I. p. 983. ed. Haverc. entgegen, 
nach welcher die Polyglottie unrer feiner Nation lticut 
geehrt war. Doch ilt in diefer Stelle der Unterfchied 
zwifchen dem Verliehen und zwifchen deiu Spre- 
chen und Schreiben fremder Sprachen nicht zu ver- 
kennen. Auch redet Jofephus als Pharifaer. Uebri- 
gens ift nicht zu leugnen, dafs die Juden nicht po- 
lyglottifch zu feyn pflegten, und dafs lie dein Ge- 
fetz im Spriichwort c-»;s c->v^-jy ßebenzig Anjichten zu- 
fchrieb«*» , es in 7c Sprachen von Gott gegeben und 
von Jofua auf den ßercüarizim gefchrieben nennen, 
auch die vielfache Au- legung befchreiben als idquod 
legatur una lingea, e 1 plicetur vero j^linguis etc. Nur, 
ob in jeneA Steiles der Gemara davon die Rede fey. 


^1 


ift fehr Zu bezweifeln. Auch dem Mardoclui, 

(je zu einen A’frlTbr de? Sawhe.lrin machen, tchrevi 
• ben lie die Kennti'ifs der 70 Sprachen zu, nur tritt 
der mit der gegen R. entfeheidenden Be«r.erku«» • 
•lals er defswegen die heimlichen Anfchla»« der 
Kämmerer gegen den König habe verliehen konatn, 
Mag allo lie Sache immer ein judifches Mahrebn 
feyn. aus Zeiten, wo die Rabbanillcn fogar durct, 
«fen Ruhm .>er Polyglottie ihren Vorfahren Elire»tr. 
fchaflen wollten. Durch eine tineigrntlicheDeuiuOi 
ka:.n der hiitorifche Sinn der Gemara in dielen b’.t 
-len nicht erreicht werden. 


Sehr erwünfeht ift ein dem II. Bande nngebanJ 
tes , genaues Regilter. Ein gutes Bevfpiel fit 
Schrift von gemifchtem, vielfachem Inhalt. 


Der III. Band ift eben fo reichhaltig. I. Nor] 
feit de «ho Dei in coelis terrisque famiha , ad Epk 
3. 15. etc., ilt fchoa in der A. L. Z. angezeigt. 
Lhjl. Bened. Michaelis . . fcaturaha qm 
et artijicialia Cod. Jacri ex A Lorano illujU. will 
fchnftlickeii Zufatzen des Vjs Diele mit Uebt 
gelehrte Erläuterungen betreffen zueril den Uj 
W« Gen. 2t« 31 - 1 Satn. 22, 6- 31. ia. wofürt! 
ralip. 10. 12- nbn lieht. Schon R. Jonas ver;|i| 


yäl tamarix. Golius giebt daher aus Zaniascbtm 


andern von dem Etzel eine ausführliche Erläutern» 
Nach Koran. 34, 15. aber ill er ein gcringjefr 1 r.'.:J 
liautn und Mich, lucht deswegen wahtlcheiftlichl 
machen, dafs Efchel fo viel als eia Hayn fl 
Was vom Kameel und den Heufeh recken ausgdu>| 
ilt, enthalt nichts neues. Der Artikel vom *1 -f 
nig hingegen erläutert, wie diefer 1 Sam. 14. ;,i.| 
atu' Boden Hofs, fehr gut, aus der athinp. Bien«] 
Ludolf Lex. aetb. p. 596. Di uSiejle des Marge» 
ders wird zu Hobel. 1, $. Jef. 4, 6- u.' f. noch 
der antd zu Jef. 35, 7. erläutert. I>n» letztere 
nomen hangt mit der ia unterer Zeit befler brufe 
teten Mirage zufammen. Der Herausg. macht, 
über felblt eine gelehrte Note, worin unter snfl 
4! eil Namen Fat ha Morgana aus dem arabid 

" (, ■> ■ O ' 

isosXi 


abzulciten vorgefchlagen wird. 


2U 

der Heftigkeit der Gewitter in Arabien, befou 
im Süden von Palüflina. Die Artiiicialia bi treif« 
cera , die fchwarze Kc Jäte atr - Zelte v^l. TroiioS] 
kryjiatlartigc i ufsbudeu Apok. 4, 6- und das Sc 

rohr , calamus, Ein Anhang von iVowä 

propriis ,- die aus »lern Arabifchen zu erläutern; 
emlialt manches fer.r pafu-n ie. Die Secte «ierj 
falianer oder Luchcten erhielt jenen Nauier 


betende; die entbahfamen Abclonier (i 
ftiu. haer. 87 «) von ahjtinuii ab uxore. 

H \y- ift mit einriefenmafsiger, wenigfreni 

vergleichbar. I i I. Keil de dujentiitdo tempore 

fcctionis Pauli liierojoltjm, Gas. 2, i- 2. (1798- 
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<p«Jf\n rncnd. Der fcharffinnige Vf. hat fehr wahr- 
fcbeinlich gemacht, dafs hier die Reife, welche Apg. 
lj. 3 angemerkt ift , zu verliehe» fey. Dafs diefe 
Allmofen betraf ftiinmt mit Ga!. 2, ,©. genau zu- 
fjinmen. Auch wird dcfto begreiflicher, wie Petrus 
fjihher noch , ehe der Gemeindelclilufs zu Jerufa- 
Jun gefaxt war,' fich fo , wie Gal. 2 ♦ 11. If. erzählt, 
brnagen konnte. Das v.xrx x'tohx\.’\J,i aber bezieht 
If-. D. K. treffend auf die Prophezeihungen ron liun- 
gfrsuoth. ‘Apg. ir, 23. vgl. was wir fchtm 1798 im 
0::br. der A. L. Z. S. Jjq. 20. über diefe Abhand* 
lag bemerkte», wodurch Rec. hier den Beyfall 
fa Vfs. erhalten hat. IV. D. o. Aug. Wolf , 
Lipf. de Latinitate ecclefia/lica in Cod. Theodo- 
ßtr 0 (1774.). Eine intcreflante Abhandlung, durch 
trdche der Vf. den von Ernelti oft wiederholten 
y<mk , dafs man das Corpus jnris mehr für die Kir- 
ben ge fehle h re benutzen lollte, in diefe/ Materie fehr 
befolgt hat. Die kirchliche Latinitar mufstcfich 
l Julians Verbot (Ammian. v) * Clafliker in 
Schulen zu Iefen, nur um fo mehr verbreiten. 

dauerte gleich Julians unmittelbare Wirkfain- 
nichr lange: fo fetzten doch die Chriften , fo- 
fienur einmal ihre eigenen Schriften eingeführt 
1 gar zu gerne diefe orthodoxen Lefereyen in 
’ ulen fyrt, wie einft unter uns Minucius, La- 
Chryfoftomus de Sacerdotio etc. zu lange 
er geblieben find. (S. 12 j. Lin. 7. von 
für: id auf er endo , quod geminant , ohne 
zu lefen: id nufer endo , quo genefant. Sie 
irren fich). Es ift eine kenntnisreich erläuterte 
<t eines kleinen Lexicons der Kirchenfprache im 
Theodof. beygefügt. Auch fiir Juristen mufs 
Abhandlung fehr fchätzbar feyn. V Chjl. 

; nke (Lipf. Diaconi' Dijf. ad Luc. 16, 9. paj- 
\plificcitn. Seine Ueberfeizung der Ifauptftella 
xrate vubis fa llacium divitiarum 0 p t 
ut , cum defeceritis opibus omnibus , illi 
in aeterna drmicilia receptionem adjuvent. 
eebitet, dafs xitnop Mau. immer feine im N.T. 
nltche Bedeutung nnrrchtthuend auch hier, be- 
kamt, wenn man überfetzt: der Reichthum, 
r ohnehin gegen euch nicht gerecht ift (euch 
t feefiern doch nicht heiler beforrt), und 
vom Empfangen in den Wohnungen 
mels überhaupt zu verliehen feyn mochte, 
Jofeph. de Makkab. 13. cfj xvovrxi yv.x; hfpxxu, 
JL-.c.v 1 urois^ovrxt ac r»c «cuT'iv, abge- 

diefe Nebengedanken, febeint der Vf. in der 
'die einzig' fiebrige Deutung zu vertbei- 
VI. Bruns über Tadt. Hifi. L. 5. c. 1. £fu- 
eta inf tfa pulfos novißim j Libtjae infedijfe u. 
Eiere «»gedruckte Abhandlung, welche durch 
che Cotnbinationeit erinnert, dafs »ft diePhi- 
an den iCüften mit den Einwohnern des In- 
» den Hebräern, rerwechfelt wor.len feyen, 
h Zrphan. 2, 5. ein avna Mi neben den Phi- 
^e^en Acg.>pren hin) wohnte, vgl. Ezech. 

5 wrdfiir d ie Alex. i\ay > fcizte. * dafs diefe und 
iwoUiier von Greta wahrfcheinlich ein Yolks- 



ftanm waren, vgl«. Marskam canou. chron. p. 2.54., 
dafs die Philiftaer, deren Name in» Aetbiop. Exu- 
lanten bedeutet, fremde Ankömmlinge «waren üenef. 
10. } 4-. und nun dgs Tacitus Notiz aus diefen Ver- 
wechfelungen lieh gut erklären Ia!Te. Nur den an 
/ich gefälligen , beylaufigen Gedanken, dafs die Völ- 
kerfchäft der Casluchtn aus dem durch die franzofi- 
fcheh Züge bekannter gewordenen Setahieh'zü erklä- 
ren ft-y, mufs Rec. durch eine Gegenbemerkung auf- 

heben. Der Name S.asAw entftand erft fpat.weil 

• Sultan Salndin diefen Ort baute, f. Paulus Ausgabe 
von Vojney’s Reife III. Th. Jena ißco- S. 361. VII. 
Beruh. Ludw. Ko e rfigs m a n n (.Rector zu Flctis- 
burg) de Jontibus commentariorum facror. qui Lucae 
nomen praeferunt , deque eorum confilio et aetate. Al- 
ionae 179.3. Mit acht philologifcher Gründlichkeit 
wird der Haupttexr Luk. 1. 1 — 4. erläutert und fol- 
gender Sinn angegeben: Qnindoquidem aggreßi funt 
multi, quae intev nos peracta fttcre , narmtione com- 
plecti , ita ut Utens (?) tradita nobis funt ab his , qui 
rei ab initio fpectatures et adminijlri extiferunt; mihi 
quoque placuit , (eosdem) omnes.a principio inde dili- 
genter preffeque fecuttm ( Jingula ; deinceps perfertbere 
Jibi , oplime Lheophiie , ut, quae anribus (praelecta in ' 
fynagogis ckrifiian.) accepifii , haec certa et indubitata 
ejfe inielligns. Unrichtig aber febeint uns daraus, dafs 
Luk. die andern Aulfätze als Quellen befolgend, 
doch eine eigene Erzählung zu machen fich ent- 
fchlofs, ein Tadel für jene gefolgert zu werden. 
Mochte doch Luk. einen andern Zweck haben, näm- 
lich den ganzen Verlauf des Chritteuthums bis auf 
die Zeit herab, da er ichrieb, in Eines zu bringen. 
Unrichtig fcheint ferner der Vf. ans Luk. 1, 1 — 4. 
zu fchlivfsen, dafs Lukas in beiden Schriften nicht 
mithandelnde Perlon gewefen fey, und dafs er das 
wir Apg. 16, ic. ff. nur aus dem älwrnAuffatz eines 
Begleiters Pauli bcybehaltcn habe. Der Anfang des 
Evang. beweiil doch nur, dafs Lukas nicht unter den 1 
Cbriften zu Jefu Lebzeiten gewefen ift. Auch ift. die 
Schreibart der Apotlelgefchichte , wo /ie nicht Ex- 
cerpte von Reden etc. liefert, nicht fo ungleich ,' und 
folglich nicht fo unmittelbar auf fremde, noch weni- 
ger auf fchrifi liehe QuQJ e » hinweifend, wiedas Evan- 
gelium. Und wie konnte man vollends wnhrfcheih- 
lieh finden, dafs Jüdin, der fich einmal auf Are. 
ptsTjstiveWAxrx t x vto tjtj A rosoKw re t xx) r:cv 

{v.erjoic Trxpy.-.oKt'Dgr.'.'rTUv ovvreruyfitvx beruft (Dial. c. 
Tryph. c. io$-) und hier felhft des Lukas eigenen 
Ausdruck-. ( TxexxokM&av wie Luk. r, 3.) gebraucht, 
nichts von diefem Evangelium gewufst, fondern erft . 
nur ,,die Quellen deffelben” gekannt habe, von de- 
nen doch gerade Lukas lagt, dafs er. ihnen 
dfc. Würdedie Apofi.dgrfchichre vom Tode Pauli 
gar nicht ein« Sjlbe fa gen und fo plötzlich abbre- 
chen, wenn lie erft im zweyten Jahrhundert verfafst 
■wäre ? Auch wenn ihr Vf. bis nach Rotn als blofser 
Sainmlrc der Erzählung eines unbekannten Beglei- 
ters Pauli gefolgt wäre: Io würde er doch pewifs aus 
der Tradition noch das Ende der- iiefangenfrfiaft 
- ' fauli 
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Pauli fjpplirt haben , wenn dief* fchon erfolgt ge- 
wefen wäre. Dafs aber überhaupt erft fpät nrotcir^ für- 
vtiuxr x über Jeftrs verfafst worden feyn, folgt atn 
wenigften aus Ignat. ad Philadelpb. (). ß. Ha in die- 
fer Stelle eher ap.%*io ; als trovt-iot; zulefen ift und ihr 
Sinn duukel bleibt. VIII Corn. C ar oli S i x Dijf. 
de Edicto ISannetenfi. Amftelaed. 1792. Ift ein der 
Aufnahme würdiger ausländifeber Beytrag über ei- 
nen quch für die neuefte Kirehengefchichte inreref- 
fanten Gegenftand. IX. P au la sr an fecundum Asta 
tpoß. primitivi Chrijliuni infpirationem, quam 


wünfcbt hätte. Schon die'Rrage felbft verdient kaum 
einige Zeilen. .Noch weniger kann dieft Anivrou 
etwas auflofeu. XI. 0 o. M eich. Fab ri tl p r . j, 
templorum apud Chrißiattos , antiquitate dubia. ^ 
fetzte einft das AIrfer chriltlicber Tempel erft in die 
Zeit der Herrfchaft des Chriilenthums. Eufeb. Kir- 
chei*gef. ß, 1. 2. giebt fchon uhter Gallienus welche 
an. Der .gelehrte Vf. halt fte felbft aus pfychologi- 
fchen Gründen (mir Recht) für älter. Zwar verlach- 
ten die Cb rillen Götzentempel, aber gröfsere, ei- 
gene Gebäude zu ihren g*ttesdienftlichei\ Zufammtn- 


vocant , et i nf all i bili t a t em pro fynottymis habere Jtünften verfchaffte lieh ihr Enthufiasmus gewifs, wo 


J'oliti fint. Jenae 1802. Diefs Programm zeigt durch 
blofsc üefchichtdata , dafs die Apoftei gegen einan- 
der felbft und die erften Chriften gegen fiein Augen- 
blicken, wo jemand als Begeifterter gefprochen hart«, 
ungeachtet diefer heiligen Begeiferung keine Irr- 
thumsfreybeit , auch nicht in Sachen des Chrifen- 
thutns, vorausgeferzt und gedacht haben. Man wird 
folglich künftig zwifeben Theopncvfti« uijd Infalli- 
hilität einen grofsen Unterfchied machen mtilfen. 
Nur >durch Riefen erhält das levun uyiov und m*i 
nl.T» vom Künftler Bezaleel an bis auf die Apokalypfe 
im ganzen biblifchen Alterthuin eine uud eben die- 
felbe Hauptbedeutung. Vgl- 1 Joh. 2, 27. 3. 24. 
Rom. g, 14 — 16. X. Car. Cßi. Küch ler (Poede- 
lißanus S icerdos) de caujfa , quare ffofephus patrem 
non ante de f certiorem reddiderit, quim fratres 1 11 rfe- 
gifpium venijfent, ad Gen. 37. WeilleHb. 1798. Gott 
felbft habe den Jofeph zu diefesn Schweigen veran- 
laßt , "um — die Juden nach Aegypten zu brin- 
gen etc. Diefs fcheint Hem Rec. die einzige Abhand- 
lung , Hart deren er die Aufnahme einer ändern ge- 


lle nur durften. Ihnen war diefs nicht ein „pari-ti. 
bus inclttdere Deos." (Auch hatten fte darin die ji- 
difeben r»'j<nvx*c zu Vorbildern und Emfihtildi- 
gungsinitteln). Grfegor. Thaumaturg. baute eines 
Chriftentetnpel zu Neucäfarea a. 244. Aus de<a Chrh 
nicon Edeften. aber hebt der Beebachnmgsgeift def 1 
Vfs. ein Datum, aus, nach welchem zu lvlrfia i'cboii 
▼or a. 203. ein joTtnao «mn t«i»plitmc 

chrißianorum war. XII. Zum Schlufs giebt der, 
Ausgeber felbft einen noch ungedruckren Bey 
de jenfu loci 1 Cur. 9 15 — 13. e contentu pot\[ 
orationis f-.rie conßitAendo , weither nicht leicht r 
kürzere gezogen werden kamt, weil keine B 
ferzung der ganzen Stelle beygefügt ift. Wasin 
fer Stelle Paulus von feinem Streben fügt, dasEv 
gclium ohne eigenen Vortheil zu gebe«, mochte & 
zuuächft auf diele S) liege felbil amvendea UfTcsij 
ddJrJevae r'&.-rxt. Bringt nur (lief cs dun gntuitatt 
das Publicum defto mehr feines Inhalts vüf&V 
Früchte: fohalt iich derllerausg. für belohnt gejv 


KLEINE SCHRIFTEN 


Chemie. Urpemburfr 1 , b. Montag u. Weifs : Chimifche 
V rrfuche 11 her die Kadicalaußofnng der Körper, befunden der 
Metalle vom Hofrath von Lekartshaufen, tgoi. 95 S. g. (8 gr.) 

„ Da llr. v. E. ze.rher d«n Phyfikern fo manchen Unfinn auf- 
get.fchc hat: fq erwarteten wir fchon im voraus unter die- 
fem neuen Aushämiefchilde nichts befteres , und irrten uns 
auch keineswegs?.. VVir glauben tinfer Urtbeil am heften 
durch ein paar Steilen aas der Schrift felbft zu rechtfertigen. 
,iDie «tanze Transmutation der Alten bclleht darin, fagt der 
Vf., daf» die reine Erde, die Seele, das Inwendige , den 
Phosphor an fich zieht, um mit denselben reinen Metall zu 
baden, fich mit dem reinen vereiniget, ur.d das Unreine fah- 
ren lafst. Der Naturfchwcfel ift die Hufsige Erde, die über 
unfern Häuptern fchwebr. Die bindenden Beftandtheile, oder 
der Metallgrund, find nun die caikähnliche und die färben- 
de Erde, ur.d können alfo analogifch angefehen werden, wie 
das Mehl bey den Bäckern. Die Phosphorfaure wäre das 
Ferment, wodurch dicferMetallgrund nach und nach durch- 
gefauert werden miifste, um fich nach und nach zum Metaü- 
fubject zu qualificiren » wie lieh der Mecaiigrund zum Brod- 


fubject qualificiren mufs ; Salze find Erden, verbunät 
S.iuren; tritt Feucrftoff dazu: fo werden lie fchmutzi{< 
ginos. Wenn man mit Zucker und Phosphorwein Go.i 
ter abarbeitet, das Pulver trocknet , und darauf Aethctl 
Weiugeift giefset: fo geht der Goldl'chwefel in den Weh 
über, dt-; Gold zerfetzt fich; es bleibt ein rother feite 
per Jluckftand, und auf dem Boden ein Salz. — Wenn! 
aus dit-fc-m Salz die Zuckerfäure durch Salpeterfäure 
dert : Io erhält manGoldfaure, die in (ich Kohlenfaure und* 
phorfaure ift. — Die Kohlenfäure giebt die Rothe; diel 

S borf.iure das Blaue, wodurch der Purpur des Go.arsj 
eht. Im vegetabilifchen Reiche trifft man die wahre« 
materie im Torf (Turf) an. DprTorf entlieht aus dem» 
nenftolf. der fich im Wader nicderfchlägt. — VVeanl 
foicbe Waffer in Faulung bringt : fo erhält man einen f 
pliorariieei» Niederfchlag , der fich durch Zugiefeen ein 
kaJi m Kohle verwandelt.’* Doch. Rec. will mit diefe 
nichts Führenden Gcwäfche, womit die ganze Schriitl 
füllt til, weder fich noch dem Lefer mehr Zeit raube« 
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Mittwochs, den .ig. August igoi. 


LITERATU RG ES CHIC HTE. 

Leipzig, b. G. Fleifcher d. j. • Lexieon der vom ^fah- 
re i7:>o bis lgco verdorbenen deutschen Schrift • 
flrller. Ausgearbeitec von 0 o/f. Georg Uleufel. 
Erjler Bond. (A — B enth. ) igoi. XII und 
756 S. gr. g. (3 Rrhlr. 8 gr.) 

^rbon im J. 1796 kündigte Hr. Hofr. Meufel in 
den Vorerinnerungen /.um erden Bande der fünf- 
ten 'Auflage des ( jetztlebenden ) Gelehrten Deutlch- 
Ut «des fein Vorhaben eines abgeftorbenen gelehrten 
Deutfchl. an, worin alle feit d. J. 17^0 mit Tode ab- 
gegangene deutfehe Autoren gleichfam 7u einein 
neuen literarifehen Leben füllten erweckt werden. 
Darüber freuten lieh denn mit Recht alle die, wel- 
che die Schwierigkeit des Gebrauchs der vielen frü- 
hem Auflagen des 1767 angefangenen gel. Deutfchl. 
und aller dazu gehörigen Nachtrage kannten , da 
wohl nur wenige alle diefe 28 Bande (fo hoch wird 
noch Vollendung der fünften Auflage ihre Anzahl 
fteigen) bey einander haben , und überdiefs die er- 
ftern Auflagen bey weitem nicht tnit der bey den 
fpatern angewandten Sorgfalt für Vollfländigkeit und 
Genauigkeit bearbeitet litid. Bey dem Gebrauche 
<fie fes Werkes war indelfen bis 1767 zurück für den 
Nuthfall Rath zu fchafTen ; für diefe Zeit hinauf aber 
bis 1750. bis wohin das Jocherfche allgemeine Gelehr- 
ten-Lexicon reicht,' konnte man blofs inAdelung’s 
Supplementen , hier abei nur bis zum ßuehfl üben J. 
fcbleunige Hülfe fuchen ; in Rücklicht aller übrigen 
Artikel inul'ste man feine Zuflucht zu weniger gang- 
baren "»Verkett, zu biographifchen Sammlungen für 
einzelne Wiflenfchaften und Lander u. dgl. nehmen, 
oder auch mit Fragmenteit. zufrieden feyn. Diefen 
»achtheiligen Utnftänden hilft diefs, tnit dem ge- 
wohnten Fleifse desVfs bearbeitete, Lexieon verftor- 
better deutfeher Srhriftfteller, das da anfärge , wo 
Jöcher aufhört, auf eine fall durchaus befriedigende 
Art ab. Hr. M. hat keine Mühe gefrheut, ihtn die 
möglichfte Vollendung zu geben. Diefs zeigt lieh 
befonders in den Artikeln, die er mit Adelung ge- 
mein hat. x Zwar find darunter, der Natur der Sache 
nach, nichjt wenige, wo er nicht viel mehr als Ad. 
lagen konnte; aber felbfl da lafst lieh (eiten eigenes 
Forfchen verkennen, und bey andern Artikeln fallt 
e» m die Augen, dafs fie ganz aus neuen eigenen ' 
Uttterfuchungen entflanden. Der Vf. führt felbft als 
einen folcben den Artikel Bodmrr an ; aber Mich bey 
vit-len ander» bemerkt man leicht, dafs die am En- 
de jedes Artikels beygefügten hiographifcheu Quei- 
A. L. Z. 1802. Dritter Bond. 


len niVht blofs dem Namen nach angeführt, fou- 
derti auch wo möglich , genutzt worden find. Rec. 
bar da> Meufelfrhe Werk mir dem Adelungfche» an 
vitVn Stellen genau verglichen, und das letztere hier 
nicht nur, wo es ausdrücklich bemerkt worden ilt, 
fondern auch an vielen andern O-ten ftiJifcbwei* 
gern' au» fiebern Quellen oder Hülfsinirteln, die ent- 
weder Hu. A. 1101h nicht zu Gebote (landen, oder 
von ihm überfehen wurden, berichrigt gefunden; 
fo wie mehrere Artikel, die inan bey Adelung verge- 
bens fuchr; z. B 0 C. Alber. Aug. Beyer, (wenn 
anders diefe»- A r tikel richtig ift) u. f. w. gegen wenige 
andere, die Hr. M übeifrben hat, z. B. P. Becker zu 
Roflock. Eigener Forfchuugen konnte Hr. M. auch 
für die frühem Jahre utn fo weniger überhohen fevn, 
da er lieh die Angabe der Fortfetzungen aller neuen 
Auflagen und Ueberferzungen von Schriften laugft 
verdorbener Autoren angelegen feyn lief». Daf< in- 
deflen, bey allem forglambn Flcilse, etwa diefer und 
jener noch fehlt, wie z. ß. der oben erwähnte Be- 
cker, 0 . A. Brenner, (f. A. L Z. igoc- I. Bl. S.Qx8) 
der im neunten Bande der fünften Aufl. angeführte 
ß. Burkard , und Io mancher, der höt hltw ohrfchein- 
liclt in diefes abpeflorbene gelehrte Deutle Mond 
gehören mag , aus Mangel an beflitninten Nachrich- 
ten aber noch immer in dem lebenden gel. D> utkhl. 
fleht, ifl leicht zu begreifen; fo wie andrerfeits vie- 
le da»an zweifeln dürften , ob fo mancher EllaflTer 
und Schweizer, der nichts Deurfches fchrieb , und 
fo mancher Franzofe, der blofs durch einen mehrjäh- 
rigen Aufenthalt in Deutfcbland firh auf einige Zeit 
unfern vaterländilche« Schriftflellern anfcblofs, in 
diefein Werke mit Rrrbf eine Stelle fand, oder ob 
fie nicht z. B. dem Marquis d'Argms eben fo zu \ er- 
fagen war, wie dem verstorbenen Grafen Buat, * 
der wohl in dem jerztlebenden gel. Deutfchl., nicht 
aber hier vorkoinnit; indeffen können diefe aflt-n- 
falls überfliifligen Artikel nicht fchaden, und jenem 
Mangel lalst lieh in dem verfprochenen Nachträge 
abhelfen. Zu diefein Rehufe glauben wir den Vf. 
darauf atifmerkfaiu machen zu müden, dafs ihm. bey 
aller angeflrengten Achtlamkeit, aufstr dm obge- 
dachten Gelehrten für manchen Artikel einiges ent- 
gangen ifl, was Ekkards Ri gifler zu den Gottii gi- 
feben gelehrten Anzeigen, die beiden Repertorien 
der Literatur 17*5 — 01—95- und einige andere lie- 
rarifche Hitlfsmiitel darboten, (bey deren Gebrauch 
man freylich nur zu oft ermüdet, wie Rec. aus eige- 
ner Erfahrung wrifs); Z. B. bi y H. C. Albrecht, N. 
Bnuw>g<rten, Bitgverl Blankenburg, v. lirambillo u.a. 
Auch. dürften di« als Anhang zum gelchrieuj^tmlih- 
Ü d d . lan* 
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lande erfchienenen Verzeichnifle von Uebcrfetzun- 
- gen der darin angegebenen Schriften in andereSpra- 
cben einer nochmaligen RevUion für diefes Werk 
und einer Ergänzung, wenn nicht aus den auslan- 
difchen Journalen felbft, doch aus den Uebcrfichten 
der auslandifchen Literatur in unferm Intelligenz- 
"blatte bedürfen, wie lieh an den Artikeln Bahrdt, 
Bafedow , Bkimauer , Borcke , v. Born, Brandes und 
einigen andern zeigen liefse. Bey einigen Artikeln 
dürfte felbft eine Revilion der Nachrichten in dem 
jetztlebendcn gelehrten Deuilchlande dienlich feyn, 
wie wir diefs bey der Aebtiflin von Bock, dem fchun er- 
wähnten B. Burkard u. e. a." gefunden haben. End- 
lich wird man auch in diefetn Nachtrage mit Recht 
die Verbcflerung aller der Druckfehler erwarten, die 
Reh in einem nicht unter den Augen des VTs. ge- 
druckten Werke nur allzuleicht einfchleichen . und 
doch hier umJb wichtiger find, da viele in Bücher 
diefer Art ein im Ganzen unbr febranktes Vertrauen zu 
fetzen gewohnt lind, wodurch dann dergleichen Feh- 
ler als richtige Data aus einem Buche ins andere über- 
gehen ; ein Umfiand, der alle, die diefs Werk brau- 
chen', bewegen follte, keine Bemerkung diefer Art 
~ für den Nachtrag verloren gehen zu lallen. 

-Üb übrigens der Verleger durch die bclicbtcEin- 
richtung, die Büchertitel nicht nach einander fort, 
fondern einzeln abzufetzen, für feinen Vortheil ge- 
borgt habe, wollen wir dahin geftellt feyn Lflen ; 
unfern» Erinefien nach ift dadurch, — wie befonders 
bey Autoren fictubar wird, deren Menge von Schrift - 
" eben vielleicht wie es in einigen Artikeln gelchah, 
mit den wenigen Worten: Einzelne Predigten oder 
mehrere Programme, angedeuret werden konnte, — 

- die bey Werken diefer Art nothige Sparsamkeit zu 

fehr vernachläfiigt worden. ' - 

Wir benutzen diefe Gelegenheit noch zu fol- 
gender Anzeige: 

/ * * 

Lemgo, in d. Meyer. Ruchh.: Das gelehrte Deutfeh- 
land, oder Lexicon der j e tztleb en de n dcut- 
fclien Schriftßeller ; ongefaugen von Georg Cßri- 
ßoph Hamburger, fortgefetzt von $oh. Georg 
Menfd. •— Ächter Rand ; fünfte durchaus ver- 
' - mehrte und verbelTerfe Ausgabe. (Die Buchft. 

- T — Z. enth.) ißoo. 727 S. 8- (2 Rthl. 4 gr.) 

Neunter Band. (Nachträge zu den Buchft. A — II. 
enth.) 1801. 644 S. 8- (1 Rthlr. 20 gr.) 

Um endlich einmal diefs Werk, von deffen guter 
Aufnahme immer neue Auflagen zeugen, hey einer 
Periode abzufchliefsen , -und dann gewiflermafsen 
von neuem anzufangen, ehrfchldfs fich der Vf., deui- 
felben mit dein Jahre 1JJ00 ein Ziel zu fetzen, uhü 
es für das verfiollVne Jalirhuudect durch Supplenten-.') 
te zu diefer 1796 angefangenen fünften Auflage in 7 
fortlaufenden Theilciv zu beendigen. In diefen fin- 
det denn alles feilte Stelle^ was zu .den Artikeln in : 
den frühem Bänden noch bis zum SchlulTe des acht- ’ 
zehnten Jahrhunderts naduutragea und daxin zu be- 


ricRtigen ift. Dafs deften , trotz dea wenigen Jah- 
ren , die feit der Erfchejnung der erften Bünde ver- 
flofien, nicht wenig fey, ' zeigt der Umfiaud , dafs in 
dem xieunien Bande oder dem erßen der Nachträge 
nur-die Buchftabcn A — II. enthalten find; und dafs 
für die übrigen zwey Bände, denen wiederum die 
nöthigen Regifter beygefügt werden füllen, noch 
viel übrig fey, liefse lieh leicht durch eine ins Detail 
gehende Revifion nur des achten Bandes beweifen. 
Da es jedoch bey einem Liferator, wie der V£ ift, 
eine fehrj. überfällige Arbeit feyn würde, ihn auf 
Nächtrage von Schriften aufmerkfam zu machen, die 
ihm nicht entgehen können , oder ihm Beförderun- 
gen umt Todesfälle naclizuweifen , die er gröfsten- 
theils früher als andre erfahrt: fo begnügen wir uns, 
— mit Verweifung aufdie Recenfion^ler letzten Bände 
J. 1800. N. 256 — über den achten Band zu einem 
folgenden Supplemente einiges wenige zu bemer- 
ken, was dem Vf. vielleicht bey der Dqrchlicbt entge- 
hen oder zu l'pät bekannt werden dürfte. — Bey F. 

L. l'extnt, fo wie für andere Artikel, machen wir den 
Vf. auf die unten folgende Charakteriflih der — H. 
Darmßädt. Theologin u. -f. w. äufmerkfam. — Aus 
dem Art. Karl Ignatz Thatn miitlen zwey gemacht 
werden, da K. £jf. l'ham, der Vf. des deutfeh -bohm. 
Nat. Lexirons, von K. iham, dem Vf. der bühin. 
Grammatik vcrfchieden ift, (f. A. L Z. 89- II. 604.) 
Der Mad. Thon Adelheid von Kaltenberg cinTrauerfp. 
in 5 Aufz. erfchien zu Weimar 1788- 8-; wie das 
Repertorium de> L.ir. nachweifet, aus welchem noch 
hier und da eine Lücke diefer Art auszufüilen feyn 
dürfte. In Rücklicht Jölcbcr Autoren die bereits in 
den erften zwey bis drey Decpnnien des vorigen 
Jahrhunderts geboren wurden, in den letzten vier. \ 
bis fünf Decenuien ober kein Zeichen ihres liferari- 
fchen Lebens von lieb gaben, wie der 1717 gebome 
Barlüfser Thüriug, von dem nur Schriften von 1753- 
54 angegeben werden, der Kaplan Wcickfelfelder, 
deffen Schriften die Jabrzahlen 17-54 — 55 führen, u. 
a. m. würden wir dem Vf. den Rath geben, lie in kei- 
ner neuen Auflage jctztlcbcnder Autoren, fondern in 
feinem ousgeJlorhenen gel. Deutfeh!, aufzuführen. | .jm 
1 L Tieftmnk ift iiuciiftwaluiVbeinlich vcrfchieden von 
U. Tirftvunk , defle* „Rsi-iu-üung der vorzüglich- 
lten Umftände, durch welche die Kefonn. Luthers « 
vorbereitet worden ift“ eine weitere Ausführung fei- 
ner 1793 erfchienenen Diflertation feyn mag. . (Vgl. 
Repert. d. Lir. 179t — 95. III. 2370 — 71.) Dage-, 
gen fcheitien 1 rattinik , . ( Leopold- und TroUinick 
(I ;.) eine Perfon zu feyn; Trimolt ift detfelbe Schrift- 
ßeller , derj weiter oben irrig als Teinolt aufgefäbrt 
wird; and» ift*D. | } . Veit und der folgende ohne 
Vornamen, unfers .-WiiTenS* ein und derfvlbe Auror, 
der fich dauiais zu Paris nufhielt; eben diefs ift der 
Fall init.£«i»». Chrißoph IV eigener S. s 88 und Samuel 
Chrißtan' Wagner S. 303; die erften Namen lind al- 
lein die richtigen. Zu dem Artikel -des Raters von 
Wal ift das gelehrte Frankreich zu vergleichen. // v»- 
deborn privarifirt feit mehrern Jahren zu Uan b.»-g; 
Wildberg iß Stadtarzt zu Ncultrelitz; P. Ph. Wolf hat 
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(ich in den tetzfern Jahren immer als Buchhändler zu 
Leipzig (uicht zu Bern) aufgebaltcn. Vermifst ha- 
ben wir B. G. Weinart d. j., der fchon in der v*ri-> 
gen Auflage ftand. Dagegen fallt künftig der Hol- 
länder Uaardenburg weg, weil er in fein Vaterland 
zurückgegangen iit. 

Nun noch eiriige Bemerkungen über den 
teunfen Band, in welchem der Vf., wie wir 1 be» 
r<?its oben erwähnt haben , das Schrififtellet- 
Verzeichnifs für das igte Jahrhundert abzufchliefsen 
änfüngt ; die, wenn nicht etwa .in einem neuen 
Nachtrags am Ende des Schlufsbandes diefer fünf- 
ten Auflage, doch in der lech ße 11 Auflage genutzt 
werden können. CT». Althing i ft ein l’leudonym. 
E. M. Arndt , von dem noch »n* hrere Reifen nach- 
zutragen find, lebt zu Greifswalde, wem» wir nicht 
irret» , als akademifcher Docent. *f. F. Balhorn ift 
Arzt zu Hanjiover. Beda ift eine Perfon mit dem 
l!v4 verdorbenen Beda Mayr in der vorhergehrn- 
denA uftage. 0 . P. Berg's Todestag ift zu berichti- 
ge. i\ Lh. Clauffen ift in St. Petersburg angeitcllr. 
Von L. ti. Cotdrs's holländifchen Ucberfetzungen 
deutfeher Schriften find die letztem wahrfcheinlich 
anonym. B. Dallura fällt weg; Gahira ift der wah- 
re Name, uiTd unter diefem fteht auch das hier ange- 
führte Buch richtig. Zu Dawptwartin ift das Sup- 
plement des gelehrten Frankreichs zu vergleichen, 
das eine, allem Anfcheine nach, authentifche Notiz 
von ihm liefert; eben diefs ift der Fall mit le l ebu- 
re. der wirklich auch Vf. von original • deutschen 
Schriften ift. Auch ift bey Demengeon , ürandmottet 
u. a. daiftloe Werk zu vergleichen , das dagegen in 
Rücklicht anderer Artikel z. B. Feiler aus diefem A/cm- 
JdJiir» Nachträge zu vervollständigen ift. P. Ger- 
kinl i;t ein . Pfeudonym. F. G. Hnyne, der jetzt 
[luth mit Dreves das botanifche Bilderbuch beraus- 
ipebt, lebt zu Hamburg. Franz Ilull ift auszuftrei- 
jenen; es ift deilelbe, der als Fr. Galt richtig aufge- 
jlührt wird. 

Ueberftnfiig ift beynahe die Erinnerung, dafs 
oan auch in üiefen Tbeilen des gelehrten Deutfch- 
hndes eine beträchtliche Menge bisher ungcdruck- 
ttr Notizen ro« Schriftßellern tin<iet, und lieh nicht 
tkliei» durch Angaben von Lebensuinftänden, anony- 
men Schriften u. dgl. überrafchr ficht , die für die 
’fctLrmutn Nachrichten hinlänglich entfehüdigen. 

'* • 

GiEsatN u. Darmstadt: Charakterijlik der jetztle- 
benden bekannteren ließen llarnijladtifchtn llieo - 
logen und Prediger. Mir Rücklicht auf ihre mo- 
ralifche und vorzüglich* wiiVenfcbaftliche Cultur. 
l&oi. 124 S. kl. y. vio. grO 
Nicht »nit Unrecht pruteftirten die Vff. (wirnehmen 
«Le Mehrzahl, in der fie fprechen für wahr an'gegen 
Un Verdacht, tlafs lie einen Kirchen- und Ret/.cral- 
tuuach hätten fchreiben wollen; denn wirklich lin- 
d*t inan durch die Lectüre des Büchleins ihre Ver- 
leberung beitätigt, dafs ihre Ablichr vorzüglich da- 
liu •ing, ,, einen Bey trag zur Heflifchen Gelehrten- 
•ieteuichte , vielleicht als Gradmeiler der vaterlamli* 


fchen Theologen und Prediger, in Hinficht auf ihre 
moralifche und wiffenfchaftliche Cultur" zu liefern," ' 
der einen Maalsftab nhgäbe, die ungefähre Volksauf- 
klärung i»n Lande, haiiprfächlich in rcligiöfer Hin- 
fichr, zu berechnen, und die \(orgefetzten auf man- 
chen verdienten, bisher aber unbemerkten Mann 
aufinerkfam , zugleich. aber auch die vaterlandifchen 
Religionslehrer unter lieh felbß bekannter zu ma- 
chen, und vielen unter ihnen einen Spiegel vorzuhal- 
ten. Im Ganzen werden die von den Vf. ausgewähl- 
teuSubjecrc mehr gelobtalsgetadelt; und wo diefs letz- 
tere der Fall ift, gefchieht es mit vieler Schonung und 
Feinheit. Grofstentheils betrifft die Cbnrnkteriftik Man- 
ner, die mehr oder weniger als Schriftftcller bekannt 
find, oder durch diefe Aufhellung als folcbc bekannt 
werden, (fo dafs derllerausgeberdes gelehrtenDeutfch- 
landes hier mehr als einen Bey trag zu der künftigen 
Fortfetzung diefes Werkes einärndten wird); und in 
diefem Falle »rrheilen die VfT. theils nach Recenfio- 
nen , theils nach eige»;er L.ectiire , mit vieler Billig- 
keit. ln diefem Punkte läfst lieh gegen ihre Charak- 
teriftik wenig oder nichts einwenden. Mehr dürfte 
diefs der Fall in Rückficht des Urtheils über die wif- 
fenfcboftliche oder moralifche Cultur anderer, öffent- 
lich nicht fo bekannter, Subjecte feyn; da aber, wie 
wir bereits erinnert haben, die Vft' mit vieler Scho- 
nung verfahren: fo findet wenigftens der billig ur- 

theilencle Lcfor auch hier feiten die Grenze der Dis- 
cretion iiberfebritten. AN eine Probe ihrer Charak- 
terfchilderungen geben wir hier, mit Vorbpygehung 
anderer imereffanter Subjecte, z. B. des fruchtbaren 
Scherers, des Prof. Schmidt zu Giefsen und mehre- 
rer feiner College!) , den Schlufs 'des Artikels von 
Dr. 0 . A. Stark. Nachdem die Vff. feine frühem 
Schriften auf eine vortheilhafte Art kurz ahgezeigt 
haben, fügen lie hinzu: „In der famöfen Berliner 
Streiifache wegen üiigefchuldigten Kryptokatboliris- 
n:us lind wir Schritt für Schritt den Athleten, doch 
ohne Waffenträger der einen oder der andern Par- 
they zu feyn, auf den Kamfplatz gefolgt, und glauben 
Iln. Stark gercchifertiget. Warum aber nun. nach der 
Kataftrophc des Streits, der Mann, deffen Predigten 1 
fonft fo ganz den Geilt der reinbiblifchcn , von allen 
Schlacken der Schule entfernten Chriftusreligion ath- 
meten, jetzt in feinen öffentlichen Vorträgen lieh wie- 
der die Fcft'eln der Orthodoxie anlegcn mag, — das 
ift ein unterer Hermeneutik, wo nicht zu fchvveres, 
doch zu delicates Problem." 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

‘ ** f * / 

IIa nnov.br, b. Ritfcher : Verfuch einer Charakter i- 
ßik des weibliche n Gejchlechts. , Ein Sittengeinäl- 
de des Meißelten, des Zeitalters und des gefelli- 
gen Lebens, von C. Fried. Fockeis. Vierter Band. 
1801. .XXX und 41 1 S. (1 Rthlr. 8 gf.) Fünfter 
Band. 1S02. XV 11 I und 243 S. gr. 8- ( 18 gr) 

Der Geift und Charakter diefes Werks, das fall alle 
Schriften über das l'chone Gefchlecht an Umfang und 
' * Keich- 
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' Reichhaltigkeit fibertrilTt, ift bereits bey der Anzei- 
ge der erften Bünde gewürdigt worden Nachdem 
der Vf feine Charakteriftik durch alle Perioden und 
Verhaltniffe des weiblichen Gefchlechts hegleitet 
hat, bleibt ihm nur noch die Periode des Alter» 
ü‘».-ig, mit deren Erörterung er das Ganze befehlt»!»*. 
Der eierte Band wird daher auch unter dem befon- 
dern Titel : 

Charaktergemälde des Alters, von C. F. Pockels 

ausgegeben Der Vf. bekennt, darin oft von dem 
Gemälde des weiblichen Alters zu dem männlichen 
ö'iergeltreift zu feyn. ,,Was von den traue n im 
Alter gilt, — gilt auch von betagten Männern, und 
umgekehrt: nur unter verfchie denen Formen und 
Verhaltniflen, welche der Unterfchied de» Gefchlechts 
oder die Verfchiedenheit einer phylifcheii Natur, als 
Grundlagen des indi viduellen männlichen oder weib- 
|j, h-*n Charakters , ati die Hand geben. Das Sitten- 
predigen , der Hang zur Andachteley, die Anhäng- 
lichkeit am Alten, Verachtung des Neuen , Furcht 
vor der Zukunft , Sparfunkeit , Sucht nach Neuig- 

, keiten, Mißtrauen, Reuleligkeit , Lebensklugheit 
u. f. w. , find den Alten beiderley Gefchlechts ei- 
gen; denn fie liegen in der Natur einet Seele, wel- 
che in einem finkenden Körper eingefperrr ift. — In 
allen Stücken grenz« n die Eigenthümlichkeiten bei- 
der Gefchlecbrer nahe an einander, weil fie vermöge 
des Naturuweck* für einander gemacht find. Nur 
in der -Farbenmifchung des Gemäldes giebt e* Un- 
terfchiede.“ In der That , wenn der Vf. alle die 
Züge au» feinem Gemälde hatte verbannen wollen, 
weiche das weibliche Alter mit dein männlichen 
gemein bat: fo würden wirkein vollliändiges . le- 
bendiges Bild einer weiblichen Alten erhalten 

haben. 

Der Vf. hat hier, wie in den vorigen Bänden, den 
Stoff zu feinem Werke aus der Welt und ans Schrif- 
ten gefammelt. Die Vorrede enthält eine treffende 
Charakteriftik der alten und neuen Schriftft* Iler über 
das Alter, eines Ariftoteles . Cicero und Seneca unter 
d« n Alten und eines Montaigne, Unarte, piarron, 
La Mothe le Vayer und Saint Evremout unter den 
Neuern. 

Der Vf. bringt feine Betrachtungen Aber das Al- 
te* und das weibliche infondrrheit, unter folgende 
R ibriken: .Coketterie des Verftande»; Hang zuin 
Sirtenpredigen in feinen verfehiednen Gewalten und 
Schnrti ruogen; Frömmeley und Schwann« rey; An- 
hänglichkeit .an die vorigen Zriten, Sitten und 
Denk weifen mir Verachtung des Neuen; Furcht vor 
der Zukunft , verbunden mit d»tn Hang in der Zu 
kunft zu lgfe» «nd fie vorher zu lägen , auch mit 


Sparfamkeit ; Neuigkeitslifbe in ihren veffebirdnen 
Erfcheinungen, insbefondre auch politifche; Vor )«. 1 
be der Frauen, infouderheit der alten t‘{) für die 
franzofifche Revolution; Lebensklugheit und d«. 
aus refuldrende Grundfarze «nd Hamllun^sweifm 
in der Wahl des Umgangs und der Freunde, bej 
der Berechnung äufserer Vortheile, der Zukünftig 
der Folgen der Han ! lun cen, endlich bey der Sfl*»ft. 
bcherrfchung. Dielen Berrachtungen folgen einige 
Charakter - Gemälde unruhiger und unfreier Alten, 
der Veteranen in der Liebe, der Kleinigkeinfrtua. 
de im Denken und. Handeln und der Sclavrn «lg 
Ceremoniels. Der Vorwurf, den inan wohl dem VC' 
gemacht har, dafs er zu fehr generali (ire, zupfdl«, 
und Itarke Farben gebe, dürfte auch ei«iige Park;,* 
diefes Bandes treffen. B« y einer Menge wibur, 
aus der Natur und dem Leben aufgegritfenen ßrm«.| 
kuitgen und Züge, mochte das ehrwürdigt Ai'« 
doch zti einfeitig, nämlich ineift von feiner S< 
tenfeite. dargefreilt feyn. Es liefs fich ein Seil 
Rück dazu denken, welches, ohne mit Hn. Pi 
in Widerfpruch zu feyn , mehr die lichte Sein 
Altere hervor/.öge. 

Der Vf. war anfangs willens, dem vierten Bt 
feines Werkes die Refultate von Bellegarde’j »fii- 
reichen Bemerkungen über die Weiher äl» Anlui| 
beyzufügen Da aber dieler Band fchon zu vidfll 
Raum wegnahui, hat er feiner CharakterilHk nud 
einen fünften Band zugegeben , als Nachlefe zu drt 
vier vorhergehenden. Er führt auch den befunden. 
Titel : 

* «v 1 

Aphorismen zu einem Chiraktergemälde its urMi 
dien IjijcJilechts. Gelanimelt um! uiit Aiuiitj 
kungeii und Zufätzen herausgegeben von C, 
Puckels . 

Sie find aus des Abb6 Bellegarde Reflexions /«f 
'Riaicule und aus L’art de connoitre les^ hommtst 
lehnt und enthalten wirklich einen Schatz derb 
ften und fchartinmigRen Bemerkungen, wiew 
grofstentheils von den theils verbildeten, tbeil» 
gebildeten Frauenzimmern der grofsenWelt d 
abgezogen und alfo in vielen Stücken einfeiti? 
Der lierau-g. hai fich daher durch tnancberley < 
zende und berichtigende Zulatze, unter welch' 
nur auf die feinen pfychologifchen Bemerkungen! 
dieScbaamrotlie S. 192 ff. verweifen, um feine« Al 
und das Publikum verdient gemacht Die Freund^ 
f-anzolilchni Gouvernanten mögen dss Etu'V 
Herausg. über «.iefen Gegenlfand S. 208 & ( 
überleben. Wenn fie unpartheyifch lefrn und 
fen , fo werden li# nicht lagen: Id aliq*' 
hil eft ! 
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Donnerstags, den 19. August iSo*. 


PHILOSOPHIE . 


Hamburg, b. Perthes: Re’) trägt’ zur leichtern Ueber- 
ficht des Zuftandes der Philofophie beym Anfänge 
des neunzehnten Jahrhunderts , herausgegebeu 
von C. L ■ Reinh'jld , Prof, in Kiel, jgoi-' Er- 
fies Heft. XVI. u. 1Ö4S. Zweijtes Heft. XU. u. 
312 S. Drittes Heft. 1802. XII. u. 236S. Vier- 
tes Heft. XIV. u. 224 S. 8* (a l 8 g r 0 



uc-h die Revolution in der deutfchen Philofo- 
phie, fagtHr.’R. in der Vorrede, ift anders aus- 
llen.als ihre Urheber und Freunde hofften , und 
i Gegner fürchteten; anders, als worauf es die 
;*h einander kämpfenden Partheyen, fowohl der 
liker und der Antikritiker, als auch der reinen 
vttimi der unreinen Tranfcendentalphilofophen anleg- 
ten; anders , als ich iin Anfänge dcrfelben ankün- 
JPsfe» anders, als ich in der Mitte derfelben, durch 
meine Theorie des Vorftellungsvermögens , ihren 
Fortgang zu befördern verfucbte, und anders, als ich 
gen das Ende derfelben ihr Ziel durch die Wiften- 
lehre erreicht glaubte.“ Nun aber, meynter, 
die Urfache d er Revolution in einem ganz an- 
Felde, als man glaubte, in dein vorletzten Jah- 
des achtzehnten Jahrhunderts entdeckt, und eben 
dreh aufgehoben worden. „Ob ich mich aber 
auch das vierteinal täufebe! ruft er lieh ftjbil 
b nicht gleichwohl auch diefes wahre und ei- 
he Ende, das ich in den gegenwärtigen Bey- 
ankiindige und befchreibe, und zu welchem 
m neuen Jahrhunderte Glück wünfehe — et- 
ieder nur der Anfang einer neuen krummen 
»ng feyn dürfte ?“ Nein, er ift überzeugt, ,,dafs 
die Aufhebung des MifsverftandniiTes , wei- 
den Unterfcheidungen zwifchen reiner Logik 
etaphyfik, zwifchen formaler und materialer 
eit zum Grunde lag, ein neuer Standpunkt 
ig gemacht ift, aus welchem und für welchen 
ifche , metaphijfifche und mathematifche Geirifs- 
eine mid ebendtefelbe reelle Gewifsheit , und die 
ive und objective JVahrheit — 1 in eine und die- 
reelle Wahrheit lieh auflöfet.“ — Er hält es 
icht , fich für diefe Veränderung feiner Ueber- 
ng laut und öffentlich zu erklären, wenn auch 
Gefah r > dadurch noch den Ueberreft desjenigen 
uens einzubüfsen, de (len Hin einft das pbilo- 
che Publicum würdigte. Wir fchätzen aufrich- 
die Wahrheitsliebe des Herausg. , welche felbll 
folfken Aufopferungen lieh emfchliefsen kann; 
■£?eb* n UI1 k diefer Achtung gegen feinen Charak- 
A. L. Z. 1802. Dritter Band. 


ter. willen wünfehten wir, daTs er (Ich zum vierten- 
»ale nicht möchre getäufcht haben. Wir müfsten 
uns aber fehr irren, wenn Hr. R. nicht über kurz 
oder lang ein Sy ft ein verlaßen follte, welches auf 
einem fo leichten Bodea aufgeführt ift, und fchon in 
feiner Ankündigung Unmögliches vereinigen will. — 
ein Syftem, das nur durch die Vorfpiegelung deiTen, 
wonach fein fieift fo ängftlich rang, und worin er 
fich fo oft getäufcht fall , blenden konnte, und das 
er gewifs für das, was es ift, erkennen- wird, fobald 
es feinem Geift gelingt, bey fich felbll wieder ein- 
zukehren und fich zu orientiren. 

Doch wir wenden uns zu der Anzeige der vor- 
liegenden Beyträge, welche den Zweck haben, die 
eben angekündigte letzte Revolution zu befchrei- 
ben, das neue Syftem zu erörtern und zu vollen- 
den, — zugleich auch den gegenwärtigen Zuftand- 
der Philofophie zu fchildern, und vorzüglich den 
tranfcemlenralen Idealismus zu bekämpfen. Dieinei- 
ften Auffätze rühren von dem Herausg. felbft her, 
und find von verfchiedenem Werthe , je nachdem 
das neue Syftem die Haupt- oder nur eine Neben- 
rolle darin fpielt; das ineille IntereiTe ha.bcn daher 
die hiftorifchen; weniger die poleaiifchen und dog- 
matifchen, welche fich aufser dem durch Trocken- 
heit, Eintönigkeit, durch übertriebenes Beftreben 
nach Beftiinmtheit inehr m Worten als In BegrifFen, 
und oft durch eine unausfprechlich langweilige Wie- 
derholung derfelben Gedanken auszeichnen. Es 
fcheint, als hatte das Princip der unendlichen Wie- 
derholbarkeit einen fchr nachtheiligen Einilufs auf 
den fcbriftftellerifchen Charakter des Herausg: ge- 
äufsert. Aufser diefen kommen noch einige Auffätze 
von cobi und Kuppen, und ein paar von Hardili 
vor, unter denen die erften vielleicht die intereflän- 
teften in allen Heften find. WifTenfchaftlichen Werth 
im eigentlichen Sinne haben diefe Beyträge nicht, 
obgleich einige das negative Verdienft, dafs fie gegen 
den tranfceNdentalcn Idealismus, zum Theil freyllch 
nur zum Behuf eines andern Dogmatismus, kam- - 
pfen; eine Ueberficht von dem Zuftande der Philo- 
fophie gewähren fie jedoch allerdings von einer ge- 
wiffen Seite, wenigftens in fo fern als hier der ra- 
tionale Realismus im Kampfe mit dem Idealismus 
fich gehend zu machen lucht. 

Erjles Heft. 1) Die. erjle Aufgabe aller Philofo- 
phie , in ihren merkwürdigjien Aufbtfangen, feit der 
IV iederherftellu ng der U’ijfenJck iften. Erjle Abthei 
lung. Von liaco bis auf. Kant. . Die erfte und wefent- 
lichfte Aufgabe der Philofophie ift die Ergründung 
der Realität der Etkenmnifs, und die erfte unter al- 
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Jen Bedingungen der Auflöfung diefer Aufgabe ift die 
Aufftclluug derfelben in ihrem eigentlichen , vol- 
len , wahren Sinne. DaTs fie aber auf febr ver- 
fchiedeite Art aufgefttllt und gelöfet werden , ift 
eine Thatfache. ,,Auch als mifslungen fcheiuen we- 
nigftens die merk würdigten .unter diefen Verfuchen 
unvermeidlich und unentbehrlich gewefen zu feyn, 
um aTs Verübungen den einft gelingenden VerfucJt, 
weun anders derfclbe dar Menfchheit befchieden ift, 
vorbereitend herbey zu führen. “ In diefer Rücklicht 
ift es allerdings ein verdienftlicbes Unternehmen, dre 
verfchiedene Art, wie lieh die berühmteren Philo- 
fophen die erfte Aufgabe der Phrlofophie dachrcn, 
zu unterfueben. Der Vf. bat diefes Thema lchuu 
mehrmals behandelt; hier folgt er der Zeitfolgc, mit 
beftändiger Rückficht' auf den Rardilifchcn Realis- 
mus. Wie es aber oft zu gehen pflegt, dafs wir, 
■wenn wir mit einer fixeu Idee etwas unterfuchen oder 
betrachten, unvermerkt in das Object unfers Nach- 
denkens unfere Idee übertragen , und dann fie darrn 
nur gefunden zu haben glauben: fo ift es auch hier 
dem Vf. zuweilen ergangen. Nach feiner gegenwär- 
tigen Ueberzeugung kann die Reaiirät der Erkennt* 
nifs nur durch das Urwabre (Gort; bewahrt werden. 
Er fagt darüber S. 36. : .»Jeder in der erften Aufgabe 
der Pbrlofophie angenommene Begriff von Erkennt- 
nifs, welcher diefelbe aus etwas beftehen liifst, was 
nicht unmittelbar auf das Urwahre zurückweifeti prtd 
nicht aus demfelben, um auch nur denkbar zu feyn, 

■ abgeleitet werden mnfs , führt, wenn er für den ein- 
zig möglichen Begriff der Erkenntnifs gehalten, und 
als folcher behandelt wird , nothwendig entweder 
zum Skepiicismus oder zum Dogmatismus.“ Tn die* 
fern Sinne wird die philofjphia p-irntt des Descartes, 
der in diefer Abhandlung zuerft ouftritt, vor allen 
andern rühmlich ausgezeichnet, dafs fie die Wahr- 
heit ihres erften Grundbegriffs von der realen Er- 
. keuntuifs, bevor fic denfetben als Priucip geltend 
macht, durch die Zurückführung deffelben auf das 
Urwahre zu bewahren verbucht, und dafs lie lieh 
felber nur in der Anerkennung der Gottheit, als des 
Urwahrcn und Wefcns der Wefcn, und dnreh diefe 
Anerkennung als Wiflenfchaft des Wahren und des 
Wefetts der Dinge conftituirt. „Sie bar lieh dadurch 
gegen die Ineonfequenz fpäterer Lehrgebäude ver- 
wahrt, weJchc zwar auch der Gottheit die Ehre ge- 
> ben, fie für das Urwahre gelten zu laffen, aber den 
Beweis für das Dafeyn diefes Urwahren entweder in 
der fogenannten natürlichen Theologie, oder in den 
letzten Zeiten, in der Moralphilofophie, aus I’riu- 
dpien fuhren, die — unabhängig von dem Urwah- 
ren , als ergründete und philofnplufch ausgemachte 
Wahrbeiten aufgettelU find.“ Das ift nun lehr reli- 
giös gedacht, ob aber -auch philofophifch? — ift ei- 
ne andere Frage. Doch diele Frage noch bey Seire 
gefetzt, muffen wir bemerken ,• dafs bo\ genauerer 
Unterfuchung der hoebgepriefene Descartes doch atu h 
der .Gottheit nicht mehr Ehre - gegeben hat, als die 
anderen, welcheihm nach gefetzt wurden. Nicht 
das Urwahre , fonüern das klare und deutliche Den* 


*>♦ 

ken ift ihm das erfte, von welchem fein Pfiilofophi- 
ren ausgeht, und aus diefenv wird e>-ft aufdieExi- 
ftuuz des Denkenden und Gottes gefchloffen. 1 (PWn- 
dp. Plnlof P. x. (j. L XXV. notiones , qwis ipfmet in 
ttnbis habettus, -r omnes rtfulne, qiras fic attendrnJo 
ehre de dtjlinete cognofcemus , judicandae funt vertu. 
Q:i od agentrs, inprünis advertemus, nos exifitre, qua- 
tenus furnys narut ae cogiiantis ; et fimul etiam% et effe 
Detttn , et nos ab illo ptndtre.) Diefes Kriterium der 
Wahrheit war aber freylich fuhr unzureichend; uml 
daher nahm er zu der Wahrhaftigkeit Gottes, von 
dem uns das Denkvermögen gegeben, fein Zuflucht, 
als dem letzten Bcglaubigungsmirtel , dafs uns uufrr 
Denken nicht taufche. So fchliefst er alfo aus de.n 
Denken auf das Dafeyn Gottes, und von diefem auf 
die Wahrheit des Denkens — in einem zwar nicht 
pbilofopbifchen aber doch — religiöfen Zirkel. Be- 
merkungen diefer Art lallen lieh auch bey Locke 
und Uutne machen. Wer, der Humen naher kennt, 
wird Geh nicht wundern , von ihm S. ,7. behauptet 
zu finden: er habe eingefehen uud gezeigt , dtfs 
lieh die bloße Erfahrung in keinem IViljen , .wirr ab 
d.is Urwahre felber auf weifen , noch auf daffeüt ja- 
riickf Uhren taffe? Uebrigens ift die Pbilofophie von 
Baco , Descortes, Leibnitz, Locke und Hunte auf 
eine intereffante Art dargeftellt. c) IV as heißt yhi- 
lofophiren ? Was war es, und tcas fall es fcyn? 
D:ts Philwfophiren ift das von. der Liebe zur, und 
dem Glauben an Wahrheit u:r.l Gew ifsheit ausgrJien- 
de PrtJtre&en, die Erkenntnifs zu ergründen , oder 
die Realität der Erkenn rnil's aU folche zu bewahren 
und zu vergewiflTern. (In dem erften Anffötzen 
diefes eine der erften Aufgaben der Dliilofopbie; hier 
die einzige?) Das Philofophiren fetat, um auch nur 
als blofsc* Verfuch denkbar zu feyn , voraus : 1) dafs 
es ein an lieh felbft Wahres und (iewiöcs gebe, das 
clor Philofoph Icho* bey und in feinem Strebenitach 
Wißen, aber in fo ferne auch nur durch Glaubsu’ 
kennt und bekennt. (Das Philofophiren kann nichts 
als die Grund fätze der Wahrheit, welche in der Na- 
tur des Erkenntnißverinogens gegründet lind , vor- 
ausfetzen , und als das Urwahre befrachten. Es wä- 
re 1 borbeit , über die formellen Bedingungen , noch 
andere zur letzten Begründung der Erkenntnifs auf- 
zufuchen; dtun als folchc müfste ich fie doch eeft 
erkenne»; uuJ wenn ich in dem Erkennen Wort 
kein Kriterium habe, wie werde ich es in dem Er- 
kannten finden?) g) Dafs es int Menrfrhen aufser 
der wahren und eigentliche« eine nur fcheinbare, 
und an fico unwahre Erkenntnifs geben könne und 
wirklich gebe, eine eingebildete Realit.tr der Er- 
kenittniis, i»i einem fältelten Glauben »der vcrmeytif- 
licheip WitÜei^, mir einem Worte Irrthum.' Soil <laJ 
an lieh Wahre und GetviiJe in dem Willen, .nach si- 
chern der Philoioph ftrebr , lieh felbii bewähfewt fo 
»nufs er daftelbe vorhinein, in diefer Rücklicht, und 
zsitn dlähul «1er Möglichkeit, feines but hens eintbei- 
leo : in dasjenige, was lieb nur als das zu bevväli- 
rei, ;r Wahre, und in dasjenige , was lieh nur als «las 
bewähreuüe V\ atire, in dem geluchteu Wificü bewali- 
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jff-n kann. Unter dem erftem mufs er vorläufig ein etwas anderes verftancfen, welches aber fftrr m un- 
wahres verliehen, das zwar an ftch, ober nicht durch zertremil'cher Vereinigung mit dem Denken , als Den- 
ken, and durch diefe Vereinigung, die eigentliche. 
Erkenutnifs ausmachen foll. Darüber find alle Phi- 
lofophen einig; fie entzweyen fich nur dann, wenn 
beftinunt werden foll, was dasjenige fey, was zutrt 
Denken Wozukommen inüffe ; am Erkenntnifs za. 
werden. In der Aufgabe »nafs diefes alfo wegge- 
laiTen, auch veti aller Subjectivität und Objectivir.it 
'.des Denkens abftrahirt werden.. In* der vierten Ab * 
hnndlung: was iß Denken als Denken? wird die Vor- 
bereitung zur Auflofung der Aufgabe gemacht. Das 
Denken macht in feiner Anwendung die Erkennt- 
nfl's aus; es wird aber nicht erß in der Anwendung 
und. als ein angewendetes' zura Denken, foadern 
fchon als etu Denken angevrendet. Diefes wird durch 
dos Denken als DeHken verbanden. Bey der Erör- 
terung delTelben wird von allen Begriffen und Krklä- 
«rungen, die davon gegeben find, als problemaiift ben 
abftrahirt, und die einzige Anwendung des Denken« 
|» der Mathematik , als der einzigen bisher allge- 
meingrlcenden VY'rtenfcbaft, als unangefochten an- 


fi-hfelbft — 'unter dem andern das Wahre, das an 
jjri und durch fich felbß wahr ifi , und wodurch alles, 
was wahr Hi, feine Wahrheit bat . das Urwahre, das 
was vor allem andern wahr ift, das prius 
Das Urwahr« ift weder Möglichkeit noch Wirklich- 
keit. aber der abfelute Grund von beiden, und eben 
darum der Grund von allein, was eines Grundes be- 
darf; der Urgrund. Diefer Urgrund bewähret dam* 
,*uglekh die Möglichkeit und Wirklichkeit, als ein 
Wahres, und fich fclber , als das Urwahre, dasheifst, 
tls dasjenige , das nur fich fclber, aber auch nur am 
■Fahren, als dafielbe bewährend, fich bewähren 
iann, und wirklich bewährr. — Aufs er feinem Ver- 
'iähnilTe zum Möglichen und Wirklichen , woran es 
Ücfci offenbaret , ift das Urwahre — das fchlechthin 
-Unbegreifliche, Unerklärbare uud Unnennbare. Doch 
ste»»g von diefer Hyperfophie. Das Ueorisc der Ab- 
handlung nimmt die Anwendung des Gefagten auf 
$fctpticis(mt» und Dogmatismus, vorzüglich auf 
Kants, Fichtes und Schelfings tranfcendentalen Jdea- 
ms ein , bey welchem er den gemeinfcbafrlichen 



gefehen. Wk dächten, fo viele Voraussetzungen be- 


riu deutFafitii der Aufgabe, oder in dem Auf- - dürfe es zu einer Erörterung des Denkens nicht» Es 


kann einen ungültigen Gebrauch des Denkens ge- 
ben ; aber auch hier mufs fich das Denken iu friiuhm 
weientltchen Charakter offenbaren. D/s Rechnen, 
oder Mathetnariftren , welches für gleicbgeftend ge- 
nommen wird, zum Probirftetn des Denkens zu ma- 
chen , ift bedenklich, wvr.n nicht die Form des Den- 
kens vorher fchon von altem Stoff des Denkens ab- 
gefonderti rein aufgefafst ift, weit man fonft zum 
Denken rechnen könnte, was nicht «liefern an fich, 
fo-ndern dein Denken in diefer befendern Anwen- 
dung »ngehörr. Hn. Bardili und feinem Cominen- 
tator ift diefes begegnet. Sie nehmen eine befon- 
dere Function des Denk e is für das Denken über- 
haupt, die Form des Conftrtrrrens fn der Mathema- 
tik für die Form des Denkens überhaupt, uin, wenn 
es möglich wäre, die Logik in Metaphyfik zu ver- 
wandeln. Das Rechnen iß ifie Sejtimmbare und in 
fo ferne, endliche Wiede- hulkarkeit von Einen und Eben- 
demfelbtn in ernem Andern, durch die nnbeßrnmba e, 
und in fo ferne unendliche , Wiederholbarkeit von Ei- 
nem und Ebendemselben in Einem urui Ebendemselben 
befiimmen . Im Rechnen durchs Rechne» befchreiht 
fich dos Denken als Denken unter dem Charakter dir 
unendlichen Wiederholbarkeit von Einem und Ebsn- 
demfelben als Eines und Ebendajfelbe in Einem und 
EbetufeHtfelben, und durch Eines und Ehcndajfc[bc, 
oder als die reine Identität — und eben in diefer un- 
endlichen Wiederholbarkeit, oder reinen Identität 
beliebt das Wefe» oder der innere Charakter des Den- 
kens als Denkens - A als A in A durch A. (Allo nur 
darin belteht das Denken, und dazu bedurfte es die- 
fer ganzen Zurüftimg , um ein von alten Denken* als 
etwas zum Denken gehörige», anerkanntes, dach 
nicht das ganze Denken ausmachendes h er xul eiten'?) 
Diele unendliche Wiederholbarkeir (oder reine Iden- 
tität) ift ahfolut, unendliche Wiederholbarkeit iu 

Ebcn- 


„ des vorläufigen Begriffs der Erkenutnifs enr- 
it, dafs das Denken durch Phantafie gemfsbrauckt 
fey, und die Anwendung des Denkens als Denkens 
verhex. Das Kefultat ift, dafs die wahre Reforma- 
tion derPhilofopbie von der Logik , oder einer neuen 
ITiiterfucbung des Denkens als Denkens beginnen 
rfPWtffe. Ein Verfuth diefer Art ift Bardilis Grundrifs 
■rerften Logik, , .welcher die durch Plato einge- 
:te, durch Leibnirzcn weiter forrgefetzte Unter- 
>uog der Realität der Erkeantnils wieder berge- 
uud vollendet, indem fie das Urwahre an 
Wahren, und das Wahre .durch das Urwahre 
llt, — die Realität der Erkenntnifs in einem 
und durch ein W r ifl*en, wahrhaftig bewähret.“ 
erwartet durch die folgende Abhandlung : 3) 

Z m - u ckf vhrung der Phüofnphn auf eigent- 
1 Vernainftlehre. in den Vorhof diefes Heiligfhuins 
igftens «ingeführt zu werden; allein man cr- 
ain Ende nichts weiter, als dafs die Philof®- 
ittf di»; Logik zurückgefübrr werden inüffe, und 
rweiiS dafür wird zuletzt wieder auf jen£ Lo- 
welelie eine neue Uitrerfcchuiig des Denkens, 
ukeas in der Anwendung enthält, zurückge- 
>ben. Unter der realen Erkenntnifs, die durch 
Philbfophirew ergründet werden foll, wird vor- 
die Anwendung des Denkens als Denkens 
:uden; es- wird liy potiietifeh und problematifch 
mommen , oa's diefs das Thema und das Prin- 
ter Philofopkie fey, bis es in der Auflofung al» 
tes- apotiiktifdh erwiefenwerdr. Vorläufig kön- 
ntir i b3tfocbe« , theils Sprachgebrauch , theils 
j bij-bevige Zuftand derPhilofopbie, als Re weife 
Ihr rfngregeben werden. Dem Sprachgebrauch zu- 
wird unter der Erk ennrnifs kein VorftellVn, das 
r, O rnken bey fich führt, aber auch nicht ein b!o- 
» Dudtcn, foudexu mit und zu dem Denken, noch 
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Ebendeinfelben ; die relative oder mathcinarifche ifl 
endliche Wiederholbarkeit Ebendeffelbett • in einem 
Andern AalsA, aber nicht in deinfelben A, fondern 
aufser deinfelben , in einem andern A, nicht durch 
daffelbe, fondern nach deinfelben, und neben dem- 
felben — durch ein nn<leres A wiederholbar. Die 
reine ldeutitat macht allein das innere VYefen des 
Denkens aus; in einem Urtheile, Schluffe, Begriffe 
wird es durch das Wörtchen Ilt oder die copula aus- 
gedrückt; alles übrige aber, was noch zu einem Be- 
griffe, Urtheile, Schluffe erfodert wird, gehört zu 
dem, was in der Anwendung des Denkens zum Den- 
ken hinzukominr , zur Materie der Anwendung des 
Denkens. Denn in iliefer Anwendung des Denkens 
und durch diel'elbe inufs zu jenem Charakter zum A 
als A in A und durch A ein Anderes hinzukommen, 
was die^Materie der Anwendung des Depketis ge- 
nannt, und mit ~ C bezeichnet wird. Diefe Mate- 
rie ~ C wird hier poftulirt. Die Befugnifs und die 
Norh wendigkeit diefes Foftnlats liegt in der Mog- 
lichkeit-der Anwendung des Denkens als Denkens, 
weil ohne diel’elbe die Anwendung des Denkens als 
Denkens (ich widerfpreeben würde, nicht denkbar- 
wäre. Soll lieh diefetbe nicht widerfprechen , fo 
inufs die Materie als ein Anderes, folglich als keilt 
Denken — als Nichtdenken hinzukonunea ; denn 
ftmtf würd.« diefe Anwendung — blofses Denken 
feyn, und da «1er innere Charakter des Denkens als 
Denkens blofse Identität ilt: fo inufs der innere 
Charakter der Materie . als eines Nichtdenkens (und 
bevor das Denken darauf angewendet ill) blolseMan 
nigfaltigkeic feyn. — Di haben wir nun wieder ei- 
nen neuen philofophifchcn Roman , wie wir in der 
neueren Zeit fchon mehrere bekommen haben. Un 
fere Vernunft künftler wollen nun einmal nicht die 
Gefetze des Denkens crforfchen-»- indem Ile lieh an 
die VVirklichkeit halten, fondern lieber das Douken 


4cS 

erft febaffen, und es durch Willkür conftrui'-en. Wir 
fragen jeden Unbefangenen , ob ihn «liefe Expofiti.rr» 
des reinen Denkens befriedige , und linrl gewlfs, 
dafs er mit Nein antworten wird , fo gewifs unter 
dem Denken eine Thatigkeit des menl’chlichen Gci- 
fies von allen Denkenden gedacht wird, welche ift 
dem A als A in A durth A oder durch die ummdli- 
che Wiederholbarkeit und Identität nicht rollffiiu- 
dig ausgedrückt wird.- Darauf führe fchon die hier 
gegebene Expofitien, in welcher doch fchon für das 
angewendete Denken eine Materie, etwas a'ufser A 
poilulirt wird , was gar nicht ita tt linden könnte, 
wenn Identität das Wefen des Denkens wäre, das 
auch in der Anwendung nicht aufhöreu kann feinen 
Charakter zu behaupten. Doch vielleicht full nur 
durch jene Expolirion der Identität behauptet wer- 
den , dafs «las Gedachte, in fo fern es gedacht ift, 
für nlle denkende Wefen gültig ilt. Das ill es vor- 
züglich, was Kant durch die objective Einheit,- als 
den eigentlichen Charakter des Denkens, fchärferafs 
vorher, entwickelte. Dann bedurfte es aber keiner 
Reform der Logik, noch wird dadurch die Identi- 
tät zu dein einzigen Gefetz des Denkens, wenn man 
es fo einfeitig nimmt, wie hier. Doch die ganze 
Expofition zugegeben: fo folgt nicht daraus, was 
Hr. Rxinhold mit Bardili darauf'bauen will. Die Form 
des Denkens lafst lieb entwickeln, und in bcliimmte 
ü'-fetze aufiöfen, welches fchon in den Logiken Ins 
auf unfere Zeiten herab , hinlänglich gelchehen ift, 
wenn auch der wiffenfchäftliche Vortrag dcrfielben 
noch manche Verbefferungen zulnfst; aber «laraus 
nicht nur Hie formale Befchnffenheic aller Erkenuf- 
niffe. fondern auch alle materiale Erkenntniffe bis auf 
das Erile alles Erlten herleiten wollen, ift ein Spiel-, 
werk, welches lieh jetzt kein Denker mehr erlau-j 
bei» füllte. - . 

(Die Fortjetznr.g folgt.) 


A. L. Z. AUGÜST 1802. 


KLEINE S 

"V 

StAATSWissbkjchattew. Leipzig, b. Griesbammer : 
De In f.n de la Revolution jranpoife , et de la jiabilitc pojfiblt 
du go uvernement actuel de la France, igoo. 96 S. g. Eni aus- 
gewanderter Iranzofe fadst det; Entfchlufs , wieder in fein 
Vaterland zurückzukehren , „tu der Verf.immiunf rechr- 
fc halfen er Bürger , deren lobenswürdiger Zwack es ift. fich 
a«ir Fahne der Conftiturion zu fammeln, und die Herrfchaft 
der Gerechtigkeit und Mafsigung zu verewigen." Dagegen 
lafst fick hun im Grunde nichts einwenden, fo wenig aU ge- 
gen die Auß’oderung an andere Emigrirte , feinem Schritte 
zu folgen. Er fcheuit aber eine Rechtfertigung des gefafsien 
Eoifchluifes bey feinen ehemaligen Waffenbrüdern für nö- 
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thi^zu halten , fchildert a!fo in abgeriffene« Sätzen die ehe- 
malige üble Lage Frankreichs, bis Bonaparie, dem e.ne 
ftjrke Portion Wey h rauch zu Theil wird, nie Zügel der Re- 
publik mit mächtiger Hand ergriff; zeigt, dafa die gegen- 
wärtige Verfaffung in jeder Rücklicht zur feilen Dauer ge- 
eignet fey, und entkrafiei liegreich eine Menge lieh lehrt 
gemachter Einwürfe. In feinem potitifchen Blicke, bey dein 
fich der Vf. in der aphoriftifchcn UeberHcht der D nge fe'bft 
zu gefallen feheint, möchten vielleicht nur wenige Lefer dal 
Geprag reiner Wahrheit erkennen oder um feinen Katfuime* 
meuts im Einklänge feyn; aber d e Abficlit ift -lobenswüriiig, 
und manches auch fear richtig und gut gefagt. 
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PHILOSOPHIE. 

Hamburg, b. Perthes: Beuträge zur leichtern Ueber- 
fxch* des Zußanries der Philofnphie betjtn Anfänge 
d.s neunzehnten fjahrhunders. herausgegeben vua 
C. L. Reinhbld. 1 - 4J Heft u. f. w. 

(Fartfetxung Her im vorigen Stucte abgebrochenen Recenfion.) 

Ta in SendJ ehr eiben an den Hn. Pro/. Fichte über die 
^ zu'eytc Recenfion von Bardili’s Grundrifs u. f» w. 
i» Her Erlanger Lir. Z. Nr. 314. Nr. 5., wozu noch 
7 ) Bey tage zum Sendfehreiben anFiehte, einige Bruch- 
Rück« aus ReinhoMs Briefwechlel mit Bardili enthal- 
tend , gehurt. Der Heraus*, erhielt die erwähnte 
Recenfion mit der Port, auf Verlangen des Recenfesi- 
ten von der Redaction eingefendet, welche nicht 
blofa beftandige Rücklicht auf die Recenfion vonBar- 
AUt» Grundrifs in der A. L. Z. nahm, fondern lieh 
aach auf das , was zwilchen Reinhold und Fichte 
in ihrer Privatcorrefpondenz verhandelt war, und 
daher dem Publicum nicht bekannt feyn konnte, be- 
zag. Hierüber giebt nun Hr. R. die »billigen Er- 
klärungen mit Würde und Anftand , und weifst zu- 
weilen Hn. Fichte, den Vf. jener Recenfion, wie 
nun kein Geheimnifs mehr ilt , mit feinen eignen 
. Waffen zurück, z. B. den Spott über Reinholds wei- 
lend Elnnentarphilofophie, welche Fichte doch feibft 
funlt fchr "gepriefen batte , und die Refchuldi- 
gung, dafs R., in fofern er in Bardilis Logik einen 
weiter geführten Idealismus zu finden glaubte, nicht 
einmal die erften Blatter der Wiffenfchaftslehre mit 
tranfcendentalem Sinne gefafst habe. Aber es fehlt 
: such nicht an Blofseit, welche er feinem Gegner 
giebt, wenn er z. B S 162. bekennt, in Rardilis 
Grundriße erft das eigentliche Denken gelernt zu haben. 
Das Hauptintereffe diefer polemilchen Auffätze be- 
ftrht darin, dafs wir die ftreirenden Männer beffer 
kennen lernen; Gewinn ift für die Wjffenfchaft nfcht 
duaus zu ziehen 6) Ideen zu einer Heautngonie oder 
natürlichen Ge fchichte der reinen Ichhrit , genannt reine 
Vernunft. Auch diefer Auffatz beziehet lieh mittel- 
bar auf die Erlangifche Recenfion. Fichte harte den 
Herausg. darin befchuldiget, dafs er ein Fremdling 
tu der Tranfcendentalphilufophie fey ; in dem vori- 
gen Auflätze berief er fleh, zur Ablehnung diefes 
Vorwurfs, auf Fichtee eigene Urtheile; hier will er 
nun zeigen, dafs er in dem Zauberkreife des abfo- 
luten in (ich Zurückgehens wirklich gewefen, und aus 
üemfetben wieder herausgekommen fey ; durch beide 
Umftände plaubr erfich im Stande zu befinde», de- 
A. L. Z. igc*. Dritter Bund. 


ren, welche noch nicht zum Bewufstfeyn des abfo- 
luten ZurCirkgchens gelangt find, einiges zu offen- 
baren, was felblt denen , welche in jenem Bewufstfeyn 
noch befanden find, ein Geheiinnifa ift, von dem fie 
nicht einmal das Dafe\n ahnen können. Diefes Ge- 
heimnifs iff, „dafs die Individualität, von welcher 
die Idealilten hin-vegfehen , nur die Individualität 
überhaupt, das wirklich reale, emprrilche Ith über- 
haupt ilt, von dem fie in der That hinweg gefehe» 
haben . hinter diefe hinweggefehene Individualität 
überhaupt aber fich die nichthinweggefebene, indivi- 
duelle Fichtifche, Schellingfche u. f. w. Individuali- 
tät verfteckr, um, ungefehen von fich felber, fich fel- 
ber zuzufehen.” Man findet hier viele gute Bemer- 
kungen überdas Spielwerk des tranfcendentalen Idea- 
lismus nur mit zu grofser Eintönigkeit und Weit- 
fchweifigkeit ; noch treffender würde er die eigent- 
liche Befchaffenheit defrlben dargeffellt haben, wentv 
er das Tranfcendente deffelben mehr herausgehoben 
harre. Dann harte er aber den Fehler feines eignen 
Syftems finden muffen. Mit mehreren Anlichten dea 
Vfs. kann man nicht eitiitimuiig fey« z. B. die Aeufse- - 
rung über Kanta Kritik der praktifchen Vernunft S. 
»39. „Gleichwohl hat Kant die reine Vernunft als reine, . 
d. h. als abfolute Subjectivität, als lautere Selbftthä- 
tigkeit — fogar in ihrem praktifcheiu Charakter 
feibft, nur angedeutet, nicht erwiefen , nicht in ih- 
rer reinen Reinheit da r gethan — nicht dedurirr. Die 
praktifche Vernunft offenbarer fich b**y ihm, al- fol- 
<he, nur durch das AusfchUrfsen der L.u/l und linluft 
aus den U illenAiandlungm. Sie feizt allo felbll wie- 
der die heteronotnifchen Triebfedern zu dem Behuf 
voraus, um diefefbeM ausfchlielsen, und unter diefer 
Bedingung praktifch fetjn zu kennen. Die Vernunft 
ilt alfo bey" ihrem conltituii ven, Handlungen aufltel- 
lenden Gebrauch beym Wollen, d. h. als praktifch, 
nicht weniger als die theoretifche Vernunft, in ih- 
rem regulativen Gebrauch beym Erkennen — aber 
auf eine andere Weife — rtnpirifch bedingt." Ein 
wirklich funderbares Rafonnemenc. 

Zwtytts Heft, x) Fwrtfetzung des erftrn Auf- 
fatzea des frjlen Heftes. Die Reihe kommt jnzi an 
Kant, Jakobi. Reinholds Elemrnta» philofophie , Ae- 
neüdemua antik ritifcheii und Maimons kriiifchen 
Skeptizismus , Fichte’s und Schetling’s Idealismus. 
Von Kant heifst es hier S. 6- er habe unglucklit her- 
weife die platonifch leibnirzifche Philofophie in der 
dotrmatifchen Milsdeutung aufgefafst, welche thcils 
durch Leibnitz felber veunittelit feiner fragmentari- 
fchen Darfiellung fiiner Philofophie weraidaffet, tbeil* 
durch Wolf, varmmoJlx das nur zu lehr gelungene» 
Fff Me- 
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Mcthodifiren* feiner ihifslangeneH Anficbt jener Phi- 
Iolophie geltend gemacht worden. Wir begreifen 
kaum, wie Hr. R. eine folcbc Befchuldiguttg Vor- 
bringen könne,- welche febon allein durch den Ab- 
fchnitt der Kriiik der reinen Vernunft über 'die Am- 
ph ibolie der Keflexioiubegriffe widerlegt wird ; noch 
unbegreiflicher ift es, wje er auf der folgenden Seite 
fagen könne,, Kant würde, wenn es ihm ge- 
lungen wäre , des eigentlichen Grundgedankens Pla- 
tons und I.eibnirzcns, dem er in den hellen Ahnun- 
gen und geill vollen Winken über das Wefen der Ver- 
nunft fehr nahe gewefen fey , lieh ganz zu bemäch- 
tigen , allem Anfehen nach dasjenige gefunden ha- 
ben , was noch hinzu kommen mufste, wenn aus je- 
nem Grundgedanken die wiffenfchaftüche Vernunft- 
lehre entwickelt, oder die- Philofophie zur eigentli- 
chen VernunftwifTcnfchafc erhoben werden füllte. 
Nach folcheu Aetlfserungen utufs man wohl fagen.dafs 
er lieh eher jedes andern Gciftes; als des kritifchen, 
betnächtigen werde. BefTer gelingt ihm die Duritel- 
lung feiner eignen Elementarphiiofophie nebit dem 
. durch fie vorzüglich veranlafsten Skepcicismus des 
Aeneßdemus und Maimon , fo wie des Fichtifchen 
ut)d Schellingifthen Idealismus. Seine Bemerkun- 
gen über das in fich zurückkehrende Denken und 
den Begriff des Irhs, welche Fichte als fich gegen- 
feitig erfchöpfende Begrilfe betrachtet, können dazu 
dienen, die lliufionen diefes tranfcendentalen Idea- 
lismus aufzudecken. Er bezweifelt, ob das Abftra- 
hiren oder Reflcctiren, oder das Weg- und Zurjick- 
feben überhaupt, Denkep als Uetiken fey, und ob es 
nicht aueh ein Weg- und Zurückfehrn gebe, das 
kein Denken fondern ein Phantalieren ift ; er zeigt, 
dafs, auch diefes zugegel/cn, daslcli doch uicht die- 
fes Weg- und Zurückfehen felberifi; dafs dieFode- 
rung, von allen Objecten wcgzufeUen, um auf lieh 
felbli zurück zu fehen, den Beweis voraasfet/.r, dafs 
die Objecte nichts aufser mir, nur mein bloises Uin- 
fehen auf das Hinfchen lind u. f. w. Bey dem allen 
betrachtet er die Wiffenfchaftslehre als das grofste 
Meifterßück der bisherigen logilchen Kauft undfchul- 
gerechten Pünktlichkeit, welches Schdling nur in 
Rücklicht auf dieraeifterhäfte DarfteJIung ohne Pein- 
lichkeit übertrofTen habe. 2) Ueber Bardili's erße, 
Kants tranfcendentale und die bisherige allgemeine — 
Logik. Ein Sendfehreiben Bardili' s an, den Herausge- 
ber. Ifr. Bardili befchaftiget ficb in diefem Send- 
fehreiben mit einigen Einwemfungen Jäfche’s in der 
Vorrede zu Kants Logik über die allgemeine (for- 
male) Logik. Er kann fichs nicht denken , dafs diefe 
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nicht gfeleiftet habe. — Wir befürchten fehr, Ht B 
ift durch einen falfcben Begriff «les Subjectiven(<üni 
. wenn die Logik bey Kam eine fubjective Wiffea- 
fchaft herfst: fo wird darunter eine blofs formtlt 
Wiffenf-chaft im Gegenfatze der ob jecti ven venisn- 
den , weil diefe Wiffenfrhaft doch nichts weiter leh- 
ret „ als die Gefeize des Denkens, was ja etwas Sub- 
jdetives ift; aber darum ift die Logik keine Erkennt- 
«ifs ohne Principien) verleitet worden, einctuSchat- 
tenbilde nachzujagen', wenn er das Princip des Den- 
kens außerhalb dem Denken felbft fucht und es 
fanden zu haben glaubt. Der Satz des Widerfpruihj, 
ift nicht allein, wie Hr. Jäfche fagt, kein Satz, der 
feine Evidenz in fich felber hat, und keiner Ablei- 
tung aus einem hohem Grundsätze bedarf, fondera 
es ift auch für ihn keine folche Ableitung möglich,* 
Weil man fonft mit dem Denken über das Denkt 
hinaus gehen miifste. Wenn Kant erklärt, diehochl 
Aufgabe derPhilofophie betreffe nicht das fubjectin 
fondern das objective, nicht das identifche, fondi 
das fyntherifche Wißen, wobey die Logik (w 
als folche blofs fubjectiv ift) gänzlich ausdemjrä 
bleibe: fo vermuihet Hr. Bar lili, dafs Kant fiel 
die Wahrheiten feines Grund r ifTes eben fo würde 
terefurt haben, als Reinhold, wenn ihinfeinhol 
Alter das Studium deffeiben noch geftattet hatte] 
und er findet diefe Vermuthung: um fo wahrfchei 
eher,' weil ihre beiderfeitige Philofophie „zwar 
ihren Fundamenten und in der Art der. Ausiuhtu* 
ft.hr verfrhieden ift, aber im Grunde von ebea det 
fclbcn Ablicht geleitet wurde.” ,Jl'ie kamier Bienet 
auf feine überßnnlicken Ideen, und welchen JntheU 
feine fubjective Menfdiennatnr an ihrer Entßdiun, 
wohl als brfonderen Ausbildiutg ? Diefs war eiue 
ge, welche fchon das Nachdenken meiner ftül 
Jahre befchäftigte , ehe ich die Kantifche Kritik 
lefen hatte, und die Erörterung diefer Frage 
auch wirklich von weinen Epochen der voi-juglii 
philo Jet ph ifch t n Begriffe an, den Inhalt meiner 
ften philofophifchen Arbeiten ans, welche bffe 
erfchienen find.” — Das lind fehr verfchiedeitn 
Dinge, welche hier als Eins und daffelbe darg 
werden. Hr. Bardiü haue bey jener Frage ein 
ftorifchen Gefichtspunkr, Kant einen philofophib 
3) Ueber die Autonomie als Princip der prattij 
Philofophie der Kantifchen — und der gefawmitn 
lofophie der Eicht ifch - Schellingfchsn Schule. 
vermcyntliche Deduction der Autonomie, w 
darauf ausgeher „die ganze Tranfcendentalitätj 
Sinne derj(amifchen und der Fichte Schellingfd 


mcipien beruhende Erkenmnifs gedacht 
Werde, .und darum habe er das letzte Princip, das 
prius uxf e£x -v für das Denken aufgefuebt, um die 
Logik zur wirklichen WitTenTchalc zu erheben, in 
Wilibor nicht Nouiinaldtlinitioncn, fondern R-rai-Je- 
flnitionen Hart finden, weil vor Kant eine folche 
Art von Metaphyfik oder Tranfti-ndcntalphilufophi 
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es mit einem blofsen fubjectiven Wiffen zu thun ha- Schuleais eine fehr handgreifliche p' ycholngifcbe'H 
be , wenn darunter eine empirifche, zufällige, auf fcliung zu erklären. Diefes Kunßilück philof«, 
keinen Principien beruhende Erkenmnifs gedacht fcher Deutung beftehet im Folgenden. WiUktf® 


Deutung beftehet im Fuigei 
helft das durch Lull oderünlull bedingte Handel 
wieferne es durch Lu / od :r Uni ult bedingt ilt.—! 
jeher war das Streben crMentcheu nach ergründ 
der Erke. lim.ifs, die fo< ena Mine- Philofophie rnc 't* 
weniger, und immer in tlern Vet haltniffc eigenif 
Wahnf..ch», pi, Iffdoxie. in welchem die WilUff 


der Logik nicht exiftirt habe, Kant fic aber auch felbft ren Eiuflui» auf die Speculation geltend mache. 
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erft feit kozem ift es der Willkür unter dem Namen 
der Freybeit gelungen, fich der Speculation gänz- 
lich zu bemächtigen, iieb als fpeculirende Willkür 
unter dem Namen der reinen Vernunft geltend zu 
machen, und die, vermittelt der methodifirten Wahlp- 
flicht i'eiber, ‘ endlich vollendete Philodoxie unter 
dem Namen der reinen Philofophie als Wißenfchaft — 
aufzuftdlen. — Als fpeculirende VVillkür mufs fie 
eine befondere beftimmte, eigentümliche Luit uitd 
Unloft zur Triebfeder haben, die fich alsTriebfeder 
der Speculation — hinter dar Luft und Unluft über- 
haupt ,' von welcher der Spcculirende als folcher, 
abftrahirt hat, verbirgt. Diele Triebfeder ift keine 
I andere , als di» bekannte, unter den Menfdie t: fehr ge- 
meine , Luft an eingebildet et Unabhängigkeit und Un- 
luft an eingebildeter Abhängigkeit , und zwar in dem 
Gnade und in der ßefchaflonh-ir, womit lieh diefelbe 
auch aafser der Speculation, in dem Streben nichts 
über fich, und in dem Abfcheu irgend Etwas über 
Heb za haben, äufsert. Uiefe Sucht hat lieh in kei- 
nem Zeitalter mehr geäufsert , als in dem unfrigett. 
Die zwey grofsten und folgenreickften Paroxysmcn 
und Krifen derfelben lind unftreitig die politifche Re- 
volution in Frankreich , und die pkilofophifeke in 
DentJ.hiand gewefen ; und in beiden haben es Ko- 
pie von nicht gemeinen Talenten in diefem fehr ge- 
meinem Streben nicht nur bis zum Ungemeinen, fon- 
der»\ bis zu dem Einzigen in feiner Art gebracht.” 
Diefs der Text ; den Commentar darüber, welcher 
i einen feböuen Beweis von der fpeculirenden Willkür 
des Vfs. abgiebt, wird man uns hoffentlich erlaßen; 

> nur aus dem Schluffe, der den völligen Auffchlufs 
über den heiligen Eifer enthält, womit auch fogar 
kanrs Formel des Sittengefotzes bekämpft wird, thei- 
, ltn wir noch'etwas mit. „Die immer mehr und mehr 
in Selbftfucht ausartende, Selbftliebc zog den Men- 
fchen allmalig auch dort, wo er cs am allerwenig- 
ften'vermuthet , in der Theorie felbet (wo er auf das 
Ergründen der Wahrheit, und auf SelbRerkenntaifs 

( auszugehen glaubt) immer tiefer in den Abgrund des 
fich von Gott Insreifs enden Selbftcs hinab, weicher der 
y eigentliche Urgrund alles Irrthums im Meufchen ift, 
aber von- ihm bald unter diefer bald unter jener Vof- 
» fpiegclung für den Urgrund der Wahrheit gehalten, 
l und als folcher, behandelt wurde. — Ueber jenen 
j Abgrund kann der Menfch, theils durch das, i.n ei- 
gemüctiften Verftaude, religiofe Handeln, das wahre 
Selbjl Verleugnung ift, und woben er nur Gott, und 
die i\atur unter Gott vor Augen hat s — theils nur 
* flureb dasjenige Denken hinausgehoben werden, wel- 
1 eher i in inenfchlichetY Bewufstfeyri vom wahren Ahfo- 

( luten ausgeht, nur auf dajfdbe zurückgeht , das alfo 
ebenfalls und unveriiickt Gott vor Augen hat , und 
ncr in foferne wahres Denken im Menfeiien — Üßen- 
bnruMg des Unruhen am Wahren, und des Wahren 
durchs Vrwahre ift. Nur diefes Denken kamt und. 
feil v ?) das phitofaphifche — und nur jenes Handeln, 
das moralifeke h . ifsen. 4) E i n ige 'Gedanken über ph 11- 
lofophifthf Sujlcme überhaupt und insbefondi re die U'if- 
jenfthafti lehre (von Hu. Koppen), Diefer Au Hatz ift 


in einem ganz andern Geifte und Ton« gefchrieben, 
der gegen den der meiften fehr zu feinem Vortheile 
abfticht. Der Hauptinhalt geht darauf hinaus: Wahr- 
heit ift es, die wir fneben , ewig douernde , unver- 
änderliche Wahrheit. Aber wo ift ft« anzutreffen? 
An Bewelfen hat es nie gefehlt, an Enthufiasinus 
nimmer gemangelt. Dennoch wurden die *Demon- 
ftrationen des einen Tages das Mährchen des fol- 
genden , die fefte und unerfehütterliche Geftalt uron 
* heute zerflofs morgen in einen luftigen Nebel. Müh- 
fam aufgeführte Gebäude zerftörte ein kühner Angriff, 
oder die alles vernichtende Zeit untergrub ihre Grund- 
veften; was für die Ewigkeit beftimmt war, ftürzte 
durch eigne Laft'zufammen. Diefs ift die Gefchichte 
der Menfchheit, diefs ift die Gefchichte der Philofo- 
phie. Ewiges Werden und Vergehn, Kommen und. 
Vcrfchwinden , Wechfel der Geburt und des Gra- 
bes! — Welchen Glauben können wir einem neuen 
Syfteme, das mit der nämlichen Miene der Unfehl- 
barkeit fich nähert , wie feine Vorgänger, zu Theil 
werden laßen ? Mufs nicht der Zweilel fich fchon 
früher einftellen , ehe die Auseinanderfc-tzung der 
Principien geendigt ift? — Doch es giebt etwas, an 
dem der Menfch feßhalten darf und kann, was ihm 
unveränderlich zur Seite bleibt, was er wie fein in- 
nerftes Leben fühlt und ergreift, was in fich felblt 
und durch fich felbft gegründet ift, ewig feyn wird, 
wie es war; — aber fein Name ift unausfprechlich. 
Dennoch giebt jeder Menfch ihm einen. Namen, und 
diefer Na.ue ift die Geburt feines Syftems. Allge- 
»neingültig nennt es jeder, weil er fich felbft feiner 
Menfchheit bewufst wird, und diefe Menfchheit von 
andern fodert. Allgcmcingcltend wird es nie, weil 
ein anderer unter diefem Namen «las Unau&fprechli- 
c’he nicht erkennen kann. Nachdem der Vf. diefe 
Idee auf Philofophie überhaupt angewandt hat (ein gu- 
ter Commentar’ über die auch 3. 149. angeführten 
Worte Jacobi’s : das grofsefte Verdien ft des Forfchers 
ift: Dafcyn zu enthüllen und zu offenbaren), betrach- 
tet er die Wißenfchaftslehre aus demftlbcn Gelichts- 
punkte, und wenn man ihm auch nicht in allem bey- 
_ treten kann: fo lieft man doch fein Raifonr.einent 
mit Vergnügen , weil es mit Geift gefchrieben ift. 
Er .fchliefst damit, dafs die Wiffenfchafrslehre fo we- 
nig als ein anderes Syftem Uebereinftimmung der 
Philofophen zu Stande bringen Werde, obgleich ihre 
formale Richtigkeit anerkannt werden müffe,. weilt 
vollkommene Einigkeit in Rückficht des Gehalts un- 
möglich fey. „Wer will den freyen Geift(desMen- 
fchen) in Fcffeln fchmieden, feinem kühnen Schwün- 
ge Einhalt thun? Wir verfuchen immer höher uns 
zu erheben, immer machriger unfre Kraft zu gebrau- 
chen, bis 11ns vor der Hohe fchwindelt, und wir 
gerne zur tiefem Region wieder zurückkehren, Diefs 
ilt das Schickfal der Menfchheit, bis ihr einft vorder 
Höhe nicht mehr fchwindelt , und die Erkennmifs 
deffen offenbar wird, wofür e9 jetzt keinen Namen 
giebt!” — bis — möchten wir lieber Tagen — die 
Menfchheit ihre Kräfte genießen und aiispemeßen 
hat, und keine vergeblichen Verfucbe mehr wagt. 
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lieh i» luftige Heri*net\ zu fchwmgen. Wie viele 
Erfahrungen werde« aber noch nöthig feyn, ehe (ie 
zu dieferSelbfterkenntnifs kommt. Schon der folgen- 
de Auffatz ftellr uns einen tnifslungenen Verfurh der 
Art dar. 5 ■ Die Elemente des ration den R, ■ ilnmus 
oder der fhilnfophifcUen Anahjfis. Hier wird nun nach 
der gegebenen hxpoiitiou des Denkens als Denkens 
das Denkenit» der Anwend ung erörtert, woraus der 
▼ enneynte rationale Realistnus entliehen full. Es ift 
nicht möglich, die «inze^ten Sätze« aus welchen der- 
felbe befteht , nebtl ihren Erläuterungen hier roll- 
ftandig anzuführen, «och weniger zu prüfen, wegen 
der «rfoderiichen Weitläufigkeit; auch dürfte diefes 
nicht einmal notb wendig feyn; denn uäch unferer 
TJeberzeugung werden alle gute Köpfe, bey welchen 
diefes Syftetn etwa Eingang gefunden hätte, über 
kurz und lang durch den falfehen Schimmer hindurch 
fehlen und es in feiner wahren Geflalr erblicken. llec. 
ferzt daher nur einige Bemerkungen über den Gehalt 
und das Verfahren d*ffelben hinzu. Es gehet wie be- 
krönt von dein reinen Denken aus ~ A, dtflen Cha- 
rakter in derldentität gefetzt wird, fetzt eine Materie 
zum Behuf der Anwendung des Denkensfchlechthin/ 
voraus __ C, deien Charakter als Materie blofse Diverii- 
tät, Mannichfältigk eititl. Das Denken ift das Beftitnm- 
to, Bei'tiimnende ; die Materie das Unbeftiuunte, Be- 
ftimmbare. ln der Anwendung des Denkens als An- 
wendung wird die Materieais Materie durchs Denken 
ul» Denken aufgehoben, zugleich aber einan derfelben 
iin Denken und durch datfelbe Unvertiigbares her- 
auseehoben. -Denn ohne jenes Aufgehobenwerden 
der Materie käme es zu keiner Anwendung des Den- 
kens. zu keinem Gedachten als Gedachten mit ihr. 
Sie bliebe blofse Materie, und das Denken blofses 
Denken, würde kein angewendetes Denken. Ohne 
jenes ’Uts verfügbare an ihr würde iie nicht als blofs« 
Materie, fonder« fchlechthin aufgehoben ; es bliebe 
nichts als das blofse Denken zurück, und es fände 
nbermal keine Anwendung des Denkens alsDenkens 
Ratt. — Das Denken fetzt ficb fchlechthin, und da- 
mit es etw r as zu denken habe, fetzt es eine Materie 
voraus Wir fragen fürs ertte, was ift diefes Voraua- 
fetzen für eine Operation? Ift .es das reine Denkea 
felbft, oder eine aus derfelben vntfpringende Opera- 
tion? Ift die Materie durch das blufse Vorausfetzen 
auch-fcbon gefeezt , oder mufs es dem Denken erft 
gegeben werden f Ift jenes, warum fetzt das Denket« 
die Materie nicht fogleich felbft, ohne fie erft zu po- 
ftuliren? Ift das zweyte ; wie und auf welche Art wird 
die Materie det»:Denken gegeben:? Ohne fich in diefe 
fragen einzulalTen, und das Verfahren zu reährferti- 
,gen, handhabt das reine Denken fogleich die Mate- 
Tie*« — ein Vorausgesetztes und daher blofs logifebes — 
«ls .etwas Gegebenes 'Wirkliches; es lucht fie zu 
vernichten, findet aber etwas Unvertiigbares an ihr, - 
welches ihre Form susmaebt. Wir wollen hier dfn 
vielen 'Etagen , welche licfa wieder darbieten , nicht 
erwähnen^ •fondern wollen rftur bey der einzigen fte- 
hen bleiben: ob esnothwandig fey, dafs das Deuken 
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die Materie als Materie aufhebe, damit fte «tw«s Ge- 
dachtes werde? Und wie der Vf. das h« Weifen kön- 
ne? Aus dem was gefagtwird* fo’gt mit.derfelbea 
Bündigkeit, dafs es keine Anwendung des Denken* 
giebt. Denn diefe erfodert nach tletn Vf., dafs etwas j 
zu dein Denken hinzukomme “ C, was nicht Denkea 
ift — A. Damit es -nun etwas Gedachtes werde, hebt 
das Denken die Materie als Materie — C ” — A auf. 
Was bleibt übrig, als — C~A, oder das reine Den- 
ken ? Diefs widerfpricht aber der Vorausferzung, «lf* 
darf die Materie nicht ganz aufgehoben werden . ei 
mufs fich an ihr etwas Unvertiigbares finden. Diele» 
kann, wenn es nuthw« n lig ift , die Materie auf/.u- 
heben, um iir zu etwas Gedachtem zu machen, nut 
aber nicht mehr ein Genachtes feyn, in wiefern e» 
von dem Denken Michtaufgehoben worden ift. Gleich- 
wohl wird es als etwas Gedachtes angefehen und be- 
handelt. Das ift nun der Fundainrntalfatz djefes ra- 
tionalen R« alismus — ein blafses Spiegelfechten, a u » 
dein fich in der That nichts ableiten lafst, weil er 
nichts enthalt. Schon die Formel, in welcher da« 
«»«gewendete Denken eingekleidet wird — A*C^= 

JB — B zeigt das kläriieh. Man mufs wirklich erltau- 
j»en , wenn man liehet, wie Denker in dtefer Föru el 
durch die Analyfis eine Reihe Satze, die .da» Sy Item 
der Philofophie ausmaeten follet» , glaubten gefun- 
den zu haben, die iie erft unvermerkt in die Formel 
hineintragen mufsten ; wie fie die Verwecbfelung de* 
Vorausgofetzten und Gefetzten, mit dem Realen und , 
Objectiveti fo wenig inne wurden; wie fie «ine Reihe * 
Sätze, die nicht einmal aus dein «rfteti Satze durch 
Analyfe folgen, für .eine wiffeiifchafrlicb begründet« 
Folge von Sätzen halten, und .endlich eine uiathe» 
inatifche Bezeichnung für Objecte, die fich nicht 
conliruiren lsffen , sind wo man atfo immer zu den 
Begriffen zurückkehren mufs , wählen konnten, als 
wenn fie dadurch auch von der Mathematik die Uc- 
wifsheit ihrer Satze ohne weiteres entlehnt batten. 
Ein unbefangener Denker findet in dem Ganzen hier • 
aufgcftellten Realismus nichts als blolse Willkürlich- I 
k eit in ein matbematifchea Gewand gekleidet, wo- 
durch jene nicht aufhört zu feyn, -was fie ift. Der 
müfste verblendet feyn, der in dem ,11 — JB .(Wirk- ’ 
lichkeit und Möglichkeit) etwas anders als ein logi- 
fches Setzen alfo logifche Wirklichkeit und Möglich- 
keit fände, und fich nun hinterher bereden wollt«, 1 
dafs die Objectivirar durch Analyfe des Denkens io 
der Anwendung , gefchweige denn das Wefen der 
.Dinge und in diefen» das Wefen xirr Wefen , J>ls Prm- 
cip der Subftanz, des Grundes und der Ur a.che de- 
tnonftrirt fey. Man kann lieb kaum des Lachens ent- 
halten, .wenn das Denken als Denken, die Wiederhol- 

— B b 

barkeit des A als A in A und durch A *n dem - — 

n 

-oder dem Wefen der Ding« .auf einmal wie durch ei- 
nen Zauberftab das prijtf xecr *£ox?’ oder das als Dr- 
wefen fich offenbarende A alt A in A und durch A 
Wird. 

(Der ßcfehluft felg*.) 
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S onnabends, den 21. August Igo*. 


PHILOSOP &IE. 

Hamburg, b. Perthes: Beyträge zur leichtern Ve - 
berficht des Aitfiandes der Philufopliie btym An- 
fänge des neunzehnten Jahrhunderts , herausge- 
geben von C. L. Reinhold. 1 — 4s Heft. u. f. w. 

( Befchlufi der im vorigen Stuck abgebrochenen Reccnfion.) 

| ß rittes Heft. 1) Ueber das Unternehmen des Kri- 
ticismus, die Vernunft zum Verbände zu brin- 
gen, und der Philofophie überhaupt eine neue Abjicht 
zu geben, von Er. Ileinr. gfacobi. „Die Ablidit rlie- 
fes Auffatzes ift zu zeigen, da f s der Kriticismus die 
Aufgabe, welche er iöfen wollte, wie Urtheile a 
priori möglich find, nicht gelöft hat; dafs fic über- 
haupt nicht gelöft werden kann, weil eia urfprüng- 
f liebes Synthefiren ein urfprüngliches Beftimtnen und 
ein urfprüngliches Beftimtnen ein Erfcbaffen aus 
1 Nichts feyn würde. Ihr Titel beziehet lieh auf das 
jf Refultrt des Kriticisuius in Rückficht auf das Ver- 
bältnifs zwifcheit Verband und Vernunft.“ „DieKan- 
\ifcbe Theorie der reinen Vernunft hat zur Abficht, 
ihn Verband vor der Vernunft als einer Betrügerin 
ZU warnen , und gegen ihre Verführungen dadurch 
möglich!! lieber za fidlen, dafs iie ihn, wie die Ideen 
ihn zuiu Beficn haben, gleicbfam mit Hunden grei- 
fen iäfsr. Und damit ift denn auch ihre neue Ablicht 
vollendet und die Vernunft zu Verfiande gebracht." Di« 
Ausführung di elcs Zwecks ifi nach Rec. Dafürhalten 
nicht gelungen, weil der Vf. die Kritik der Vernunft 
ans feinem eigentümlichen Gefichtspunkte anfie- 
het, und daher durchgängig in etwas anders 
modfficirt, als fic wirklich ifi, ungeachtet er über- 
all die Stellen aus Kant’s Schriften anführet, wor- 
auf er feine Behauptungen und Deutungen gründet 
Eingenommen gegen die kritifchc Philofophie fo 
wie gegen jede. welche durch das WiffcnUeberzemrung 
begründen will, hat er durch die Heraushebmi^und 
Zufanunenketruug des Einzelnen ein abenthe^uerli- 
dies und widerlinnigcs Ganze herausgebracht , das 
Syftem eines aus fich felbfi gebührenden Verfiandcs, 
mit welchem doch Zweck undGcifi des Kriticismus, 
felbfi feine eigne Behauptung, der Kriticismus fey 
das I^leal des Empirismus, nicht übereinfiiunnr. Rec. 
überhebt fich einer voliftändigen Darfiellung und 
Prüfung, welche zu vielen Raum erfurlem würde, 
um fo eher , da nach dem Vorbericht der Vf. diesen 
üegenftaud in einem eigenen Werk e,wovon diefer Auf- 
fau nur ein zum Theil von feinem Freunde Hn. Kop- 
A. L. Z. X.&0 2' Dritter Hand, 


pen erft vollendetes Brnchftück ift, bald auaführlicber 
behandeln wird. Der kräftige Geift eines Jacobi 
weifs auch da, wo inan nicht in wiffenfchaftlicher 
Rücklicht befriedigt wird , etwas zu geben, was 
manche fchulgcrechte Theorie an InterelTe aufwie- 
gct. 2) Ueber das finkende An fehen der Philofophie, 
ein Sendjchrnben von Bardili. Ohne das Factum zu- 
vor unterteilt und beftimmt zu haben , inwieferne 
und m welchem Sinne das Anfebeo Her Philofophie 
gefunken fey (denn fo gerade zu läfst es (ich nicht 
behaupten) bringt diefes Sendfehreiben einige »ute 
Bemerkungen über die veränderliche Befvhaffenheit 
der Philofophie, über die vielen wech feinden Sy 
ftetne und Begründungen derfelben, und über den 
Gefchinsck. des Zeitalters bey, aus welchen fich das 
Factum bey einigen Gallen von Individuen erklären 
Iäfsr. 3) Nette Darfiellung der Elemente des rationa- 
■ len Realismus. Schon wiedereine neue Darfiellung des 
neuen Realismus, die das Grundgebrechen deflelben 
dafs fie ihre willkürliche Symhefis analyfirt und ob’ 
jectivirt , mit Begriffen ein Rechenkunllftück macht, 
um nichts vermindert. Es wird wahrfchtfniieh 
diefer Darfiellung noch mehr als eine folgen, bis man 
felbfi müJe wird, feine Kräfte an etwas Vergebliche n 
zu verteilen, und alle denkende Menfchen einen 
Ekel vor folcticn Spiclereyen mit Begriffen bekom 
men, aus welchen diefer ganze Aufl'atz beftekc. Wir 
heben zur Probe nur die Erklärung Oj. 12. aus. D : e 
durch Möglichkeit befummle Wirklichkeit als folche 
das fi, als U ift die Wirklichkeit, als folchc enthalten in 
der Möglichkeit, als folcher; und ifi die Möglich 
keit, als folcbe, enthalten in der Wirklichkeit , als 
folcher, und ifi beides zugleich.“ Diefe Darfiellung 
• befchhcfst die reine Erkeimtnifs oder Philofophie 0 
mit der ,. Manifestation der Gottheit in der Natur’ 
welche das Denken in feiner Anwendung ifi-‘, und 
mit der Erklärung, dafs die „Logik , für die '«Vif 
fenfebaft des blofscn Denkens, oder der Form des 
blofsen Denkens, oder der blofsen Form des Den- 
kens genommen, ein Unding ifi !•• 4) Ueber das ab- 
fo’ute IdenUtdtsfijfiem oder den neuefic-n reinen Ratio- 
nalismus des Hn. ScheUing und dejjen Vev halt h ifi zum 
rationalen Realismus. Zuerft beleuchtet Hr. II eini- 
ge Aehnlichkeitcn zwilchen Schöllings abfoluten 
Identitatsfyftein und Bardilis Realismus . derlei- 
chen ein dritter unpartheiifcher Beurteiler noch 
mehrere linden würde; dann beleuchtet er dielet 
Syftem in feinem Beginnen und Verfahren felbfi 
fcharfiinnig geuug, und das, bey allem Beleidigen 
den, was er von Schelling hat anhören muffen, mit 
pbilofophifcher Kaltblütigkeit. Wir hofien , dafs 
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ihm fein befTerer Genius über die Nichtigkeit logi- 
fcber Schöpfungen eben fo die Augen offnen wird, 
wie hier über die tranfcendcntalen. 5 U aber das Fich- 
tifhe Antwortf ehr eiben auf mein Sendfclireiben. (N. 
im j. Hft.) Wir werden diefc Numer um Ende mit 
der Anzeige des' Fichtefchen Sendfchreibens,verbin- 
den. 6) Die erjlc Aufgabe dir Philofophie in ihren 
w erkwii rdigften Auf »Jungen ; Fortfetzung der erften 
Abhand), des erften Iiefts. Bouteruecks Apodiktik. 
Hr. R. betrachtet das Syftein des Realismus, welches 
Bouterweck aüfgefteüt hat, als einen verfehlten Ver- 
fueb, die Erkcnntnifs durch dos Ablblute zu begrün- 
den, und feine Bemerkungen über die logifchc, tran- 
v fceiidcmale und prak tifche Apodiktik, über den ver- 
worrenen Begriff vonDeuken und die Virtualität und 
nbfolute Urtheilskraft , find febarffinnig und interef- 
fant , fo wie die Parallele, welche er zwifeben der 
Apodiktik und der Wiflenfcbaftslehre ziehet, welcher 
er einen Vorzug vor tler erften darin beylegt, dafs 
Tic mit der abfoiuten Kcalifirung der abloluten Reali- 
tät, — imcllectuellen Anfchouung beginnt , mit wel- 
cher die Apodiktik fchliefst. . 

Viertes Heft . 1) Heber das V erhalt nifs des Ver- 
ftandes zur Bechtfchaßtnheit , von Bardili. Der ge- 
wöhnlich gegen abgezogene Philofophie vorgvbrach- 
te Vorwurf einer Unbrauchbarkeit für das Leben ver- 
anlafste den Vf. zu einer ausführlichen Prüfung des 
bekanmenGeineinplat7.es, dafs Ruht Jehaß enheit und 
Verjland nicht immer bryfamnien find. Sein Gang der 
Untcrfuchung ift der, dafs er die Bedeutung des 
Worts Verband in. dem gewöhnlichen Sinne, wo 
/ men den verttandigen von dem rechfcbafTeticii Man- 
ne trennet, auseinanderfetzt, und das Verhaltnifs 
des Genies, des Witzes, der Sagaeitat und des Scbarffin-* 
ncs zur Recbtfchaflenheit erörtert. Diefes gelcliie- 
het in einer 104 S. langen Abhandlung, welche viel 
richtig gedachtes und fchön gefugtes enthalt, ohne 
fleh doch der eigentlichen. Entfcheidung jenes Ge- 
meirtfpruches als nur in grofser Ferne zu nähern. 
Man lieht, der Vf. ift geneigt, Verftand und Sittlich- 
keit in unzertrennlichen Zufammenhaitg zu bringen. 
Welches auch niemand belfreitcn wird, infofern Ver- 
band überhaupt fiir das höhere Erkenntnifsvermo- 
gen genommen wird , woraus aber doch noch nicht 
folgt, dafs Tugend unmittelbar durch die Ausübung 
des Verftandes als eines Erketmtnifsvermogens be- 
• gründet werde, wie der Vf. anzudeuten fcheint, und 
worüber er lieh in der Fortfetzung des noch nicht 
' beendigten Auffatzes wahrfcheinlich naher erklären, 
wird. Doch kann man diefes febon aus dem, was 
S. 7 2 gelagt wird, anticipiren. ,,Wcr lieh über fei- 
ner gelammten Handlungsart im Zuftande des ei- 
gentlichen Denkens, mit fteter Beharrlichkeit, er- 
halten, und das Gewebe feiner, Aitociatiunen jedes- 
mal, eh’ es zu Emfcblüflcn übrrgeht, nach Grund- 
Tatzen des Verftandes berichtigen könnte, wäre febon 
nach den Relultaretl meiner logifchc n Unterfuchun- 
gen, der tugendhafrefte Sterbliche , und welche Le- 
bensart daher, oder welche Art von WifiVnlcbaft 
das Denken am meiden übt, dem Veiliande feine 
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Geradheit und Deftigkeit am ficherften erhält, (liefe 
mufs auch, bereits noch jener Theorie, die Sittlich- 
keit, in meipen Augen, ain kräftigften befördern. 
Eine gründliche Erlernung und fldfsifre Rdteijuw» 
der Mathematik fchieu mir fonaCh zuförderft au.- n 3i;z 
abgezogenen Gründen, der Tugend ungemein tu- 
träglich zu fey n, und böchft willkommen war mir 
alsdann eine ähnliche Bemerkung aus Erfahruagett, 
welche ich in Juh. Karl Burkhardts kurzer Lehms* 
befchreibung ( v. £khs monatl. Correfpoml. igot. 
Jul.) erft neuerlich fand.“ — - Dlefen und nhn\i- 
eben Erfahrungen kann man ober eben fo viele fön 
Gegentbeil entgegenfetzen. 2) Elemente der Phi«- 
menologie oder Erläuterung des rationalen Kr.iffjttap 
durch fine Anwendung auf die Erfchcinung/n. Nach- 
dem die Analyfis des Denkens in feiner Anwendung 
in dem vorigen Hefte, vollendet, und bis zur De- - 
monfiration der Manifeftation Gottes , gebracht w«. 
den , kommt die Analyfe hier nun an die Beding» 
der Manifeftation der Gottheit, dieMatede. „Die“ 
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lyfis der durch das Wefen ^ — - j befti 

Bedingung der Manifeftation des Wefens , oder 
deutliche Erkcnntnifs von dein Nachbilde des \fi 
fens, dein Typus des Seyns , oder von der Erft 
nung als folcher , durch die Zurückführung de 
ben auf das Urbild, den Archetypus', oder das \W 
fen als folches, ift die Auflofung der j^veyieiv Aüfjl 
be der Philofophie, oder die Elementar lehre der 

nomenologie “. Man erftaunt, wie aus dem — ~£ 

B ' 

die Elemente der Naturwiffeufchaft überhaupt,'« 
insbefondere der organifchen und tbierifchen K* 
herausgewickelt werden. Die Anthropologie ift 
zurück, und wird das Werk krönen. Die nt 
Schonung des Raumes verbietet uns, mehr ilatuli 
lagen, nachdem wir unfer Unheil über, diefe Ar 
Analyfe fchon im Allgemeinen den* I.t fer vorgi 
haben. 3) Schlüffrl zur Philodoxie überhaupt* 
insbefondere zur Jo genannten J'p.xutativin. (A U< J 
Belcblufs von N. 4. im driten llefre zu barst« 
,,Die Philodoxie iu vollendet, wenn tie deiijeti 
Schein der Wahrheit, welcher die Bedingung 
andern ift — endlich ausdrücklich als Princip ’ 
Wahrmachen und Wahrftnden zum Grunde Vegt, 1 ] 
11er Schein, welcher der urfprüngliche heifsen 
il't nichts anders, als die Apparen* der Nauir au 
und des Ich* an der Natur, welchg, inwiefern 
im Grunde nur Eine und diefelbc id , das \Vc$j 
lts Scheines der Wahrheit fo gewifs ausmacht 
die Manifeftation des Urwefeus am Wehen d« 
ge - oder was dalTeibc heilst, di«» Offenbarung 
tes an der Natur das Wefen der Wahrheit, all 
eher i!i*\ lir. R. erklärt Kants Pnilofoohie uni 
Tranfcendentalphilofophie geradehin fuV blofst 
lodoxie , in w elcher tue empirische -Pfychologic 
es nur mit dein Vorftetlen zu ihun hat, übt 
fpeculaiive Philofophie den Meiner fpiele. Ficht 
züglicit war es, der zu dem piychoiogiiciiefl HA 
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c vordrang; aber den pfcyfifGhen Schein als folchen 
-vermochte er nicht auf dicfelbe Weife wahr zu ma- 
chen. Er uieynt, wenn die empirifchen Pfjcholo- 
gcn es der fehr kleinen Muhe nicht umverth fänden, 
den Schatz ihrer Beobachtungen und Einlichten auf 
dem berühmten Felde der innern Erfahrung durch 
ErgiünduHg bewahren oder bestätigen zu lallen : fo 
raufsten lie allerdings die Ficbtefchen Schriften ftu- 
(ihren! ! Scbeliing’en wird als Philodox eine Ueberle- 
genheit über feinen Vorgänger darin eingeraumt, 
da fs er cs nicht nothig fand, die eine Art des Scheins 
auf Unkosten der andern wahr zu machen, Bindern 
das abfolute Identitätfy ttesn erfand. Rec. war froh, 
dafs das unausfiehlich langweilige Rafonneinent 
über die Philodoxie und das Scbdlingifche Identi- 
tatsfyltein auf einmal abgebrochen wurde, da der Vf. 
durch den Vorwurf, der rationale Realismus fey Dua- 
Jismus, in dem kritifchcn Journal der Philofophie 
von Scnejling und Hegel, welches ihm eben in 
di# Hände kam, Veranlagung fand Anmerkungen au 
1U Sihdlings Gtfpracke im 1. lieft feines kritifchcn 
Journals, in der 4. N. zu febreiben. Er fchliefst 
us ic Her Erklärung, kein Wort weiter gegen diefe 
Philofophie und diefe Philofophen zu verlieren und 
unit der Erinnerung an eine Stelle Schcllings in (ei- 
ner Schrift: vom Ich als Princip der Philofophie über 
die Theorie des Vorftellungsvermogens, welche frey- 
lieh mit der Behandlung in dem genannten Journale 
gewaltig coniraftirt. 5) Die Simplicitat iler Philofo- 
vkie int Gegen falz mit der Duplicitat der Philodoxie. 
\Vlr können nicht befler als mit einer Melle S. 2 14. 
den Inhalt diefes Auffatzes angeben. ..Wenn es der 
rationale Realismus durch feine Behauptung der 
Identität der reinen Logik und der M«>raph)iik mit 
allen metbodilchen und rbapfödilchi n Philodoxie» 
des Zeitalters aufzunehmen hat: fo wird er durch 
die Behauptung der Identität der Moralität und der 
Religion die gelammte Aufklärung des Zeitalters 
gegen lieh haben, die auf ihrer ertien Stufe die Un- 
terfcheidung — auf der ’zwej teil die Trennung — und 
auf der dritten die Entgegenfetzung von Moralität 
und Religion für ihr i.ol'ungswori angenommen hat.“ 
6} llett der rationale liealismus mehr als ein Princip? 
Diefer Auffatz ctnpliehlt liih durch Kürze und Deut- 
lichkeit. Der rationale Realismus har nach demfelben 
lein anderes Princip, als die Manitfrlätion <1 cs Urwe- 
fens am Wefen der Dinge, oder die Offenbarung 
Gottes an der Natur, diefes fey fchiechihin idea- 
tifch ttiit der rein vernünftig» 11 Erkenntnils, als lol- 
cher , oder mit dem Uedachtwerden des Denkens in 
der Anwendung; der Realismus beweifet jene, Iden- 
tität aus diele m Gedacbtwerden duich die Analv lis des 
Denkens als Denkens in der Anwendung, welche nichts 
als jenes zu Stand gekoimnene.dciitlic!» entwicklte.Ge- 
dachtwerden lelher ilt. — Allo die UßVnharung Gottes 
wird aus der Oifeiiba uug Gottes bewieien V idem per 

idem , - 

Ehe wir diefe Anzeige fthiiefsen, müden wir 
noch etwa! über da» du ci Rttnho'.ds Sendfchn iben 
in Fichte in dein eilten Hefte veraiiluiste Fichtciche 


Antvrprtfchrciben und Reinholds Antwort im dritten 
Hefte Tagen. 

- Tübingen,!). Cotta:' ,0. G. Fichte' s Antwortf ehr ei- 
ben an litt. Prof. Reinhntd auf delfen in> eriten 
Hefte der Beytrage zur leichtern Ueberficlit vk*$ 
ZuftanJes der Philofophie etc. beiimiliches Seml- 
fchrciben an den erltern. igor. 8 2 S.. 8- (9K r ) 
Fichre hat es hier mit zwey^xrley zu thutr, mit «lern 
rationalen Realismus im Gegenfatze der Wiflcnfchafts- 
lehrt*, und dann mit dem Herausgeber der lie y träge. Er 
betrachtet die Wiederholbarkeit ins Unendliche, oder 
die Identität aus dtf-.n Gelicbtspunkre feiner Widen- 
fcliaftslebre. Der Grund aller Gewifsheit, alles Wi f- 
fens im Leban und aller Evidenziin der Scienz, Id 
diefer: wir fetzen in uud mit dem Einzelnen (alles 
unfer Setzen ift noch wendig ein Setzen des Einzel- 
neu) fchlechthin die abfolute Allheit, als folche, d. b. 
dafs es für alle möglichen Falle und für alle vernünf- / 
tige Wefen gelten. Die Conftruction eines Triangels 
erläutert diefes. ,,Dieles — wie füll ich es nennen, 
Verfahren, Setzen, oder wie Sie lieber wollen wer- 
den, diefe Mauifeftacion der abfoluten Totalität, nen- 
ne ich imeilectuclle Anfchauung, betrachte lie, eben 
weil ich über die Intelligenz auf keine Weife hinaus 
kann, als immanent in der Intelligenz, und nenne 
lie infofern Ichheit, nicht S'ibjecii vität , noch Ob- 
jectiviiät, fondern abfolute Identität beider; welche 
Ichheit dann doch wohl hoffentlich nicht Indivldua- 
lität feyn mochte. Es liegt in ilnn, wie Sie es nen- 
nen, eine Wiederholbarkeit ins Unendliche. Und 
fo ift mir das Wefen des Endlichen zufaiainenge- 
fetzt aus einer unmittelbaren Anfchauung des abfolut 
zcitlofen Unendlichen, mit obfolutcr Identität der 
Subjectivirät und Objectivität , und aüs einer Tren-' 
nung der beiden letztem , und ins Unendliche -fort- 
gefetzten Analyfe des Unendlichen. In jener Analy- 
fe befiehl das Zeitleben ; und die Trennung in Stil» - 
jcct und Object, welche beide allein noch durch die 
iNtclIertueile Anfchauung zufanimengehalten werden, 
ift der Ausgangspunkt diefes Zeitlebens “ ,,In jeder 
Conllruction wird eine abfolute, in jedem Einzelnen 
ins Unendliche wiederholbare Totalität gefetzt, und 
diefe ift das Denken als Denken.“ Zu diefem Den- 
ken als Denken ficb erhoben zu habe , dazu wünfebe 
er Hn. Reinliold Gluck, wundert (ich aber , dafs ihm 
diefes Licht erit durch Barctili's Grundrifs aufgegan- 
gen fey, wundert lieb, dafs er es nicht zum wenig-, 
ftea in dem erfteo $j. der WifTenfcbaftslehre in der 
Argumentation aus A~ A gefunden habe. Hierauf 
Licht er zu zeigen, dafs R. einen Punkt der WiiTen- 
fchaftslehre, aber, darum noch lange nicht die gan- 
ze Wiffenfcbaftslehre gefafst habe, jedoch ohne die 
Hoffnung aufzugeben, er werde lieh noch einft zu 
dcrfelben erheben, nachdem er fchon den erllen und 
fchwierigfteii Schritt getkan habe. Zu diefem Be- 
huf gieht er ihm einige Fingerzeige über den Weg, 
den er zu nehmen habe, bey welcher Gelegenheit 
noch manches mit Grund an ßardilis Logik getadelt 
wird, z. R. die Bcitreiriing der Logik, oder gar die 
Verwandlung dtr Logik in MetajJhyiik. Diefes 
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find aber Immer Nebenfac^e** ; die Ilauptfendenz ift 
doch zu zeigen, tlafs Reinhold die Wiffenfchaftsleh- 
re nicht bcurtheilcn Könne, weil er lie nie verban- 
den habe , welches niemand beffer willen könne als 
Er. Dicfes Bekenntnifs aus Fichtes Munde, inufs 
befremden, und er fühlet felbß die Notbwendi »Kreit, 
Auffchlufs darüber zu geben , welcher darin befteht, 
dafs Fichte fich nie die Mühe genommen, die Sache 
gründlich zu unterfueben, fondern cs Reinhoiden 
nur auf fein Won geglaubt habe, dafs er ihn ver- 
gehe. „Sie legren, fährt er S. 6o fort , hierauf öf- 
fentlich, und anders, Proben Ihres Verftehens ab: — 
und nun verband ich Sie nicht. Ich will nicht in 
Abrede feyn , dafs ich Sie nicht würde haben ver- 
fteheu können, wenn ich Fleifs und Mühe daran 
hätte wenden wollen ; ober offenbaren Widerfpnich 
und Unrichtigkeiten entdeckte ich nicht, und — 
dachte ich, der Mann verfichert, dafs er einig mit 
dir fey, du mufst vorausfetzen, dafs diefs fich 
wirklich fo verholte, du würdeft alfo durcli viele 
Mühe doch mir das lernen, was du, nach der Aus- 
lage des SchrjftlleUcrs felbft, febon weifst; es wird 
mit der Zeit fchon etwas fo klares erfcheinen , dafs 
du -es ohne Mühe begreife!!. So harrte ich in Ge- 
duld, und das ernfrliche Studium unterblieb im- 
mer.“ Fichte gefleht, er haue die Mühe, fich und 
R. aus diefem Irrthumc zu reifsen , anwenden Tol- 
len, und bittet wegen Unterlaflung derfclben um 
Verzeihung. "Er fetzt noch i hinzu: „gegenwärtig 
regt fich ein kräftigerer freyerer ueiil in Ihrem 
ßuehftaben , eben weil Sie etwas zu Tagen haben; 
ich r erbebe Sie auch auf den leifeften Wink, und 
Sie können von nun an a*if mich als auf einen der 
fleüsigöen . und freudigflen Ihrer Lefer rechnen.“ 
Ganz anders ift es der Fall mit Jacobi , den Hr. 
Fichte (S. $0.) aufhört zu verliehen, feirdem er 
es mit ihm zu thuo bekommt. — Wir müffen meh- 
reres Intereffante übergeben, und bemerken nur 
noch, dafs der Ton in diefer Schrift, einige Stellen 
abgerechnet, wo der Schriftäeller feine Ueberle- 
geaheit zu ftark fühlen läfst, oder mit zu grofser 
Härte zurecht weift, (woranter auch der Vorwurf 
des hämifchen Verleumders S. ?o. gehört) fehr hu- 
man ift, zuweilen fegar mit liebreicher Milde über- 
rafcht. Es war aber natürlich , dafs felbft diefes 
Contraftes wegen das Bittere einen um fo ftärkern 
Eindruck, bey R. machen mufste, je lauter jener 
Brieffteller ihm die Stimmfähigkeit in der Philofo- 
pkie abfprach , und ihn nur als erften Reprafenta n- 
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VtRSiisciiT* ScHiurras. Berlin, b. Schöne : L'cber die 
Kunfl , die Uebc des fchönen Oefeklechts zu ge-einn.-n. i$oi. 
52 S. 8- C5 f! r 0 Man fuche hier keine magiU:heii Experi- 
mente ü Im mode de Pinetti noch weniger iuxurtöle D.irftel- 
Jtmeen, wie fie jetzt Sitte find! Der Vf. cmpüenlt etuige 
fchlichte. auf pCychologifche Wahrnehmungen gegründete und 
durch Erfahrung bewahrte Hausmittel, die Lieb« der Scha- 


fe» der Lernenden refpectirte. Er beklagt fich j, 
feiner Antwort vorzüglich auch darüber, dafs Ftth 
te fein Sendfehreiben nicht beantwortet, nicht ei. 
gexingfte Kenntnifs von feiner gegenwärtigen An-i 
ficht der Philofupbic genommen habe; über Fich- 
tes Bemerkungen und Erinnerungen giebt er eiü.j 
ge Gegenbemerkungen, die nicht felir in das \V e . 
•fentliche eingreifen; z. B er mache nicht d*$ Mo' 
fse Denken zum Princip feiner Philofopliie, f uiv , 
dern das Denken als Denken in der Anwenrimie- 
der Charakter des Denkens fey nicht Wiederhol 
barkeit ins Unendliche, fondern die Wiederhol, 
barkeit des Einen als Einen und deflelben in ft. 
nein durch Eines, und nur als folche nnenciiii« 
Wiederholbarkeit. Wenn Fichte fragt: sber \uj 
Ift denn das da wiederholt wird? und woheri 
kommt diefes Etwas? fo antwortet er: das V.ieJ 
derholbare im Denken, als Denken, ift nichts «•! 
ders als das Eine als Eines in Einem uud durch, 
Eines — und nichts weiter.“ In diefem Geifirii 
das Ganze. Fichte liehet alles in dem Geßritr- 
punkte der WifTcnfcbaftslehre , Reinhold in Am 
Gelichtspunktc des rationalen Realismus; daruhet 
hat keiner «lern andern etwas vorzuwerfeu. fot 
der Unterfchied findet fich, dafs man lieber Fich- 
te als Reiuhold über Philofopliie fprccheu hott. 
Wir befürchten, fchon mehr als zu viel davon g* 
fagt zu haben. Wir bemerken nur noch an drti 
Scbluflc der Reinholdifchen Antwort, dafswisM 
Fichtifcbe Aeufserung, er habe nie geivufjt.' fdnJ 
dern nur geglaubt, „Reinboid vcrftche dieViiflaj 
fcbaftslchre, mach den angeführten Tliatfacber. u« 
viel auffallender geworden, und, um uns m<t{ 
R. auszudrücken, als die übercilrcfte L’eberril« 
vorkotnme. Reinhold Tagt S. 206. Hr. Fichte ki 
jä felber durch unmittelbare Belehrungen, die i 
bey ihm felblt einholtc , mein Verftchenleruen fl 
geleitet — » er bezeugte endlich : „dafs ich wirUi 
in die WifTcnfcbaftslehre eingtdrungen fey, bew« 
ihm theils meine Erzählung, wie es zugegait 
fey — theils meine richtige Anftcht meine* «btt 
ligen Syftemes, deffen böfer Schaden allerdings 
gegebene Stoff war.“ Nach Reinholds Rec. der 
fenfcbaftslehre bezeugte er ihut : er fey durch j 
Receniion aufs neue überzeugt worden, dafs t 
das Innere diefes Syftemes eingedrungen fey; 
über die Paradoxien der ncuelien Philofophi«. i 
beynahe alles, was er fdtreibe, ihm aus der St 
geichrieben fey. 


C II R I F T E N. 

neu zu gewinnen , uud hat zwejr auf diefes GegestlUndG 
beziehende Erzählungen hinzugefügt. Die letzten lii-A 3 
wenig gelangen; die erflen aber lind fo leicht, nnül 
und anfpruch os miigetheilt , dafs w.r dem Vf. d*»,1 
lohuung feiner Arbeit, weiche erlich deren Bekehret* 
mgllens Ejucs UagcUoizea wüjtXcar, rpn Herzen gon-.v- 
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fiOTTES GELAHRTHEIT, / 
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Jena. b.Göpferdt: Die Gefchichte Tohi’s nach drejr 
verfchiedenen Originalen , deiu üriecbifchen, 
dein I uiteinifcben des Hieronymus und einein 
Syrifcben überfetzt, und mit Anmerkungen exe- 
gerifchen und kritifchen Inhalts, auch einer Ein- 
leitung verfemen von Karl David Ilgen, der Thet>l. 
u. d. Morg. Sprachen ordeml. Prof, zu Jena (ge- 
genwärtig D. der Theol. und Rector der Fürften- 
‘ | fcbule zu Pforta). igoo- CCLXVIII. und 254 S. 
gr. 8- (iRthlr. 16 gr.) 

rA ec. kennt unter den exegetifchen Schriften aus 
■* der neueften Periode nur wenige, die lieh in 
Abficht auf Reichthum der Sachen, tiefe Sprach- 
kenntnifs und iiehtkritifeben Gei 1t mit der gegen- 
wärtigen vergleiche« liefsen. Man nimmt hier ei- 
nen phHologifchen Apparat wahr, der (ich felbft mit 
den philologifcben Studien ans der hollandifchen Scliu- 
le meflen ^iarf ; aber, was mehr Tagen will, Hr. I. 
weifs mit Sprach- Fülle und Wort Kritik auch die 
Sach Kritik und hiftorifche Interprcrations- Manier, 
wie fie nur toi» deutfehen Theologen angewendet wor- 
V den ift, zu verbinden; und diefetn glücklichen Ver- 
ein iß es zuzufchreiben, dafs er Werke liefert, die, 
wie fein | Jervfalemifches Tempel - Archiv und diefer To- 
bt, auf den Dank der Zeitgenoffen den gerechtesten 
> Anfpruch machen können. 

Der wichtigfte Theil diefes Werkes iß imßreitig 
die CCLXVIII S. lange Einleitung , worin, nach ei- 
I nigen allgemeinen, aber fehr wahren, Bemerkun- 

( gen über den Nutzen der Apokryphen überhaupt, in 
i XXXII (jjj. alles abgehandelt wird , was fich über Na- 
men , Vaterland, VerfaflTer, Entßebung, Schickfal, 
Inhalt, Bearbeitung und Nutzen des Buchs Tobi Ta- 
gen läfst. So viel FleiTs und Sorgfalt auch Eichhorn 
in feiner Einleitung auf diefes Buch verwendet hat: 
t ‘ fo iß doch Hn. 1 . Fülle viel reichlicher. Eine folthe 
kritifebe Anatomie, welche a«ch den klcinlten Be- 
ftaudtheil ihrer AufmerkTamkeit werth hält, haben 

f ldr noch von keinem unfer apokryphifchen Bücher 
erhalten. 

Die Behauptung S. CVIII. : „dafs das Buch Tobi 
weder einen Verfaffer, noch einen Ordner, oder ei- 
nen Sammler habe , fondem blofs ein Werk des Zu- 
falls fey“ — fcheint paradoxer zu feyn, als fie es, 
nach des Vfs. Erklärung, wirklich ift. Es ift (j. VIT. 
aus einer einleuchtenden Induction dargethan , dafs 
dss Buch T. ein aus mehrern fremdartigen Stücken 
beliebendes, und von verfchiedenen Händen zufarn- 
A. L. Z. Dritter Band. ■ 


mengefetztes Werk fey; dafs fich durchaus keine zu- 
verlaffige Spur von Plan und kritifcher Zufainmen- 
ßellung eines Verfaffera, Ordners oder Sammlers 
entdecken laffe, und dafs man alfo nicht fragen dür- 
fe: „Wer ift Verfaffer?" fondern : „Wie iß- das U erk 
entflanden ?“ Wir müden es den Lefern überlaffen, 
»den Beweis dafür felbft nachzulefen. Als dai ur- 
fprüngliche Vaterland des Buchs nimmt der Vf. mit 
überwiegender Wahrfcheinlichkeit Palafiina an. S. 
CXXVI. heifst es: ,,Das Einzige, was für Aegijpten 
könnte angeführt werden, ift die Verbannung des 
Asmodäus nach Ober- Aegypten, K. VIII, 3.“ Hr. 

I. vermutfier, dafs der Vf. auch politifche Gründe . 
haben mochte, warum er eben Ober - Aegypten zur 
Iieimath des Asmodäus machte. Rec. lieht nicht 
ein , wie der zuerft gedachte Grund , den auch Eich- 
horn als einen möglichen Grund für Aegypten anführt, 
auch nur als ein folcher geleert könne. Gerade die- 
fer Umftand enthält den Beweis, dafs Aegypten das, 
Vaterland nicht feyn könne. Die Dämonen werden 
nie in das eigene Vaterland des Vfs., fondern immer 
in entfernte Gegenden verbannt. Vgl. Zacbar. 5, n. 
Apoc. 9, 14. In Pdlaftina alfo entflanden , nach f. 
die durch Zufall verbundene Theile ; aber in Aegyp- 
ten (Alexandrien) wurden fie überfetzt, und hier er- 
hielt auch das Ganze feine gegenwärtige Form. Hier- 
auf folgt die Unterfuchung über die verfchiedenen 
Verfaffer und Bearbeitungen des Buchs, welche, nach 
Rec. Ueberzeuguug, die gelungenfte Partbie des gan- 
zen Werks ift , wobey Hr. I. die ihm eigene kriti- 
fche Cotnbinations - Gabe in ihrer ganzen Stärke ge- 
zeigt hat. Wir theilen die Refultate des Vfs. mit,' 
wie er fie S. CCXLIII. ff. in der „kurzen Ueherficht 
der Bearbeitungen der Gefchichte Tobi’s,“ felbft an- 
gegeben hat. 

„Es ift, wie fich aus den vorhergehenden Unter- 
fuchungen ergiebt, die Gefchichte Tobi’s fechs Mal 
bearbeitet worden. Den Anfang machte höchft wahr- 
fcheinlich Tobi felbft ira J. d. W. 3492- d. i. 6$9- a- 
Chr. mit der Erzählung, wovon fich noch ein Frag- 
ment in unferm griechifehen Texte Kap I — HL. 7- 
erhalten hat. Das Vaterland ift Affyrien, die Urfpra- 
che die Hebrätfche. 'Ich nenne diefe Arbeit Nr. I. 
Diefe Erzählung, die gan^ firnpel fcheint eingeklei- 
det gewefen zu feyn , benutzte ein Palaftinifcher Ju- 
de, und lieferte dasjenige Werk , davon wir auch _ 
nur noch ein beträchtliches Fragment in unferm Grie- 
ebifeben Texte befitzen , etwa 280 J- vor Chrifto ; 
das Vaterland davon ift Paläftina; die Urfprachc die 
Hebräifcbe. Ich nenne diefe Arbeit Nr. II. Aut die- . 
fes Werk folgte das Original dez Lateuufcheu Af-.r- 
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überfetzung des Hieronymus. Ddr Vf. lebte wahr- 
fcbeinlich 120 J- vorCbrifto, und benutzte da bey die 
beiden vorbergehemlen Nr. I. und II. Das Vaterland 
ift Palaftina ; die,Urfprache die Hebräifcbe. Ich nen- 
ne diefe Arbeit Nr. 111 . Nachdem diefe Arbeiten, Nr. 
I. und II. in Eins verfchinolzen , und Nr. III. für fich 
begehend , in das Griecbifcbe zu Alexandrien waren 
überfetzt worden: fo ländlich etwa 40 Jahr vor Chri- 
fto ein Alexandriner, der diefe beiden griechifchcn 
Ueberfetzungen benutzte, und wieder ein neues Werk 
zu Stande brachte, welches in der Vollkommenheit 
der Darftellung alle drey vdrhergehende übertraf. 
Das Vaterland diefer Bearbeitung ift Aegypten; die 
Urfnrache die griecbifcbe. Ich nenne lie Nr. IV. Die- 
fe Arbeit wurde nach einiger Zeit von einem andern 
niüfligen Alexandriner benutzt, das in’s Griecbifcbe 
überfetzte ^sus Nr. I. und II. zufammengefchmolze- 
nen Werk zu interpoliren , wobey auch Nr. III. zu 
ltathe gezogen wurde, piefes gefchah etwa 10 J. 
vor Chrifto. Ich begreife diefe Interpolation mit un- 
ter Nr. II. Etwa 120 Jahre nach Chnfto 'mögen diefe 
Arbeiten Nr. II. III. IV. in Afrika in das Lateinifche 
überfetzt worden feyn; denn im J. ifro. fand lieh von 
ungefähr ein Afrikaner , der aus diefen dreyerley Be- 
arbeitungen, thcils um Widerfpriiche zu heben, theils 
um die einzelnen Vollkommenheiten zu vereinigen, 
ein neues Werk zu Stande brachte, die fogenannte 
Itala. Das Vaterland ift höchft wahrfcheinlich Afri- 
ka ; die Sprache die Lateinifche. Ich neune diefe 
liearbehung Nr. V. Aus allen den vorhergehenden, 
•aus Nr. II. III. IV. in das Lateinifche überfetzt, und 
aus der Itala Nr. V. ift die letzte Bearbeitung entftan- 
den, die einen Juden aus dem 5ten Jahrhundert zum 
Vf. bat. Das Vaterland ift wahrfcheinlich Italien; die 
Sprache die Hebräifche. Ich nenne diefe Arbeit Nr. 
VI. Von Nr. I. II. IV. haben wir uur Bruchftücke ; 
Nr. III. V. und VI. aber beiitzen wir noch ganz.“ 
liec. will hier nur bey Nr. I. etwas langer ver- 
weilen und dabey zugleich auf das Rücklicht neh- 
men, was Hr. /. fchon früher über die Frage : Ob 
hier eine wahre üefchichte, oder nur eine Dichtung 
■geliefert werde?, bemerkt hatte. Wenn, wie ilr. 

■ J. annimmt, Tobi feine Gefchicbte felbft gefchrie- 
ben hat: fo kan« es wohl nichts anders als eine wah- 
,re Gefchichte feyn, wofür auch S.LXXII — LXXVII. 
die Wahrfchemlichkeitegründe beygebraclu wer- 
den. Allein S. LXXX— LXXXII. finden wir die Sa- 
•che aus einem andern Gehchtspunkte dargeftelit. 
„Wie oft, heifst' es hier, mag die Gefchichte To- 
bi’s erzählt worden feyn? Es war da wohl na- 

türlich, dafs der fciilerifche Stoff nach und nach eiuc 
Umformung erlitt; daf$ das Faktifche zur Neben- 
fache, die Lehre aber , die darin lag, zur llauptfache 
wurde; clafs die Erzählung eine ganz moralilche 
Tendenz gewann. Und diefes mufste am erften ge- 
schehen , als lieh ein guter Kopf zur Aufzeichnung 

entfchlofs. Hatte nun derErzahler diefen Ge- 

fichtspunkt der gewiffen uifd unausbleiblichen Be- 
lohnung verkannter Tugend gefafst : fo mufste er auf 
die Perfun des Tobi den gTÜfsien Fleils verwenden; 


er mufste ihn fo unfchuldig und edcljervlcend , als 
möglich darftellen , um InterefTe für ihn zu erwe- 
cken und Mitleid zu erregen ; er mufste in ihm ei- 
nen Mann zeigen, der der Glückfeligkeit vollkom- 
men würdig wäre. Es war nicht genug, dafs er 
viel von ibm fagte, Beweife von feiner Anhänglich- 
keit an Jehevah anführte, Beyfpiele feiner edeln un- 
eigennützigen Handlungen Jtercrzahltc , er mufste ihn 
feibjl redend ntifjlellen, und feine Maximen yerratbeti 
iaffen, und fo den Lefer in den Stand fetzen, in die 
geheimlten Falten feines Herzens bfneinzufchauen.“ 
Wir wiffe» zwar wohl, dafs Jir. /. hier vom Gan- 
zen redet; allein wir fehen doch auch nicht ein, wie 
lieh diefs mit dem erjlen Theil, von dem wir hier 
reden und der als das wichtigße Stück des Ganzen 
zu betrachten ift, vereinigen laffe. Wenn „ein gu- 
ter Kopf lieh zur Aufzeichnung entfchlofs ,“ und „den 
Tobi felbft redend nufftellte:“ fo konnte er auch fehr 
leieht die unbedeutenden hiftorifchen und genealo- 
gifchen Notizen hinzufügen. Und eben diefe letzte 
Aulichc der Sache hat für Rec. die meifte Wahr- 
fcheinlichkeit. Er lafst alles das gelten, was von 
dem Vf. mit fo viel Einficht und kritifchmn Scharf- 
fmn über die mehr zufällige als abiichtliche Zufain- 
tnenreihung der einzelnen Tbeile zu einem Gau- 
zeit, und über die verfchicdenen Ueberarbeitungen 
deffelben Stoffs gofagt worden ift; aber er wäre ge- 
neigt, den erften Abfeh nitt für eine hifiorifche Dich- 
tung zu -halten. Sie blieb Bruchftück , wurde aber 
in der Folge von rerfchiedenen Vcrfaffern fortge- 
fetzt, ergänzt und umgearbeitet , ganz fo , wie Hr. 
I. die Genefis des Buchs befchrieben bat. ßey die- 
fer Amächt fcheint nun dem Rec. befonders diefer 
Abfchnitt eine frappante Achnlichkeit *iit Pf. iö. zu 
haben, fo dafs diefer üpsc als das Thema von un- 
ferm Buche, welches ebenfalls ein rr.x'- ift, und auf 
welches man insbefondere die Benennung onre in 
dem Sinne, wie ihn Scheidius angab: ,,car%nen ez 
variis membris apte coUigatis comooßlnm anwenden 
könnte, zu betrachten wäre. Die Ueberfchrift die- 
fes Pfaltns follte heifsen : ,.Der fromme Ifraelit 

oder: ,,Der ifraelit und fein Gluck .“ Was hier in 
abfiracto und in der Kürze gefchildcrt ift, dafs wird 
hier in concreto und im Detail ausgeführt. Selbft 
der Name Tobi und Tobijah fcheiut aus V. 2.: 
rpby (oder - br) Va V'tjla gelierten zu feyn. Damit 
wäre lehr gut zu vereinigen, was Ilr. i. S. XLIL be- 
merkt: „Ift das, was erzählt wird, Dichtung, fo 
paffen die Namen fehr gut dazu, und man konnte 
vermuthen , dafs fie mit Fleifs gewählt wäre». Der 
Vater heifst 'aio, bonitas mea, und giebt feinem S0I1- 
oie dem Namen n*ait> , bonitas mea ^feliova. Darin 
liegt der Satz: Meine Güte, mein gut moralifcb Be- 
tragen verfchafft mir , dafs Jehovah mein Glück ift, 
oder: Meine meralifebe Güte begründet mein Glück 
von Jehovah.“ Doch der Name ift das unbedeutend- 
fte. De» ganzen Inhalt des Plälms findet man in 
den erften Kapiteln Tobi’s oft wörtlich ausgedrückr. 
Nur der Schlufs fehlt; aber der mufste auch fehlen, 
weil Tebi’s Gefchichte Fragment blieb. K. 6. be- 
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tet der von Leiden aller Art gebeugte fromme Tfrae- 
lit: „E •XiTtti'tv xvxkad* tv to t vevvu .«#, o ru.: xvikvßw, 
x*.' yfv*n*i y»“ etc. Pfi>i6, IO. iß gerade das Gegen- 
theil : SinuOy Miteg ii»n*A Die Fortfetzung der 
Gefchichte lehrt,’ dafsder iin Unmuth ausgefiofsene 
Wünfch Tobi's nicht erfüllt ward; -er preitst viel- 
wehr (K. 13 , 2.) den Jehovah , der „xxTteyei etc aiijv, 
xx! x v*ytt* lK Es würde uns zu weit von tinferm Zweck 
entfernen, wenn wir hier diefe Parallele weiter- 
durchführen wollten. Allein es würde nicht fchwer 
feyn , eine auffallende Uebereinftiinmung in Gedan- 
ken, Bildern und Ausdrückenzu zeigen. 

v 

Wir Tagten oben, dafs die Einleitung der wich- 
ligße Theil «liefes Werks fey. Damit foll aber keines- 
wegs der Ueberfetzung und detn mit Anmerkungen 
»Iler Art reichlich ausgeßaueten Coniuutntar der ge- 
kih runde Werth abgefprochen werden. Vielmehr 
jiauL»en wir, dafs durch eine Menge trefflicher Be- 
inerk ungen nicht nur das Buch Tubi lehr viel Licht 
bekommen habe , foitdern dal's der biblifche Philo- 
log noch vieles daraus für andere Zwecke wird be- 
nutzen können. Schon der Titel fagt uns, dafs wir 
die Ueberfetzung von drey verfchicdenen Bearbei- 
tungen zu erwarten haben. 1) Die gricchifche , wie 
He die gewöhnlichen Ausgaben der Alexandriner lie- 
fern. 2) Die lateinifche des Hieronymus. 3) Ein 
Fragment von einer fyrifchen , wie es in U'nltan's 
P&ly glorte enthalten iit, und das man bisher falfch- 
Jich für eine aus dem griechifchen Texte gemachte 
Uehetfetzung gehalten hat. Es gehr bey K. 7, 10. 
in. In der Hauptfacbe ßimmen alle drey Erzählun- 
gen überein; aber in Nebenfachen, in Erwähnung 
eigener Utnßände, in der Anficht gewilier Ereig- 
njlTeetc. herrfcht eine grofse Vtrfchiedenheit. Eine 
jede diefer Erzählungen har ihre eigene Tendenz j 
eine jede ebarakteriftrr das Zeitalter, wo lie zum 
Vorfchem kam; und eine jede fcheiut auch wieder 
lieh felbft als Product des ZeitbediirfniiTes zu beur- 
kunden. — Die Ueberfetzung fehliefst lieh deut üri- 
giüal fo gurtau, wie nur immer möglich , an; felbß 
die nomina propria werden jedesmal nach der grie- 
chischen , iateinilchcn und fyrifchen Schreibart aus- 
ged rückt. Gleichwohl iß die Ueberfetzung gar nicht 
fteifi , fondern läfst lieh fehr gut lefen. Die Anmer- 
kungen erläutern thcils dunkle Ausdrücke und Sa- 
cken , theils gebe« fie von der in der Ueberfetzung 
ausged rückten Lesart Rechenfchaft. Zuweilen be- 
fcbäfiigeu lie (ich auch mit der hohem. Kritik , uud 
machen Stellen bemerklich , die nicht von dem er- 
ften Vf. des Werke herrühren können. Waren die 
Gründe bey Jolchen Stellen zum Erweis ihrer Un- 
schrheit hinlänglich, fo lind lie iui Texte felbß iu 
Klammern [ ] mit einem innerhalb binzukommeu 
dtA \/ ei*»ßefchloffen ; außerdem ik der Verdacht 
blofs in den Noten angedeutet werden. Unter die- ' 
fen gröfsrcntheils glücklichen kritifcUen Vermothun-' 
gen glaubt Rec. vorzüglich K. -1 , 4. S. 7 — 8- K* w 
*2. S. 22- (wo fehr fcharffinnig vermutbet wird, dafs 
die' Quelle in Eith. 8, ä. 10, t- zu fuchen fey) K. 


3 , 17. S. 48- ff- K. 4, 13. S. 54. K. 15 , <S-—i5. ig. 
so- £l- S. 106. ff. K. 14, 10 — 11. S. 123. ff. u.a. aus- 
zeichnen zu tnüffeu. K. 3, io- S. 46. hält lir. 1. die 

Worte: „ürre axay^xa-9xt etc ccix*‘ für pin Ein- 

fchiebfel aus einem andern Denkmale. Rec. , der 
diefe Stelle ebenfalls kritifch umerfucht hat, halt 
lie ebenfalls dafür. Der Hebräer des Seb. Miinftcr 
hat blofs: confternata eft vaUie. Der Syrer: 

02. oen, ut feipfam Juffocaret. Das könnte aberauch 
feyn: fnßocata eft tttoerore, wie Mattb. 27, 5-i -cju> 
ctiasj. Aus diefein contriftata fuit wäre nun das /»- 
Jper.dio terminavit vitam entßanden. 

In den erklärenden Anmerkungen könnte es zwar 
hin und wieder den Anfchein gewinnen, als ob Hr. 

I. in der MittheiUing feiner philologifchcn Schätze 
allzu freygebig gewefenfey, und inan könnte fra- 
gen, ob nicht Manches, wenn es kürzer und mit 
geringerem Aufwande von Gelehrfamkcit nbgefafst 
wäre, für die Lefer intcreffanter und felbß brauch- 
barer feyn würde? Namentlich könnte man die lan- 
ge Diatribe zu K. 10, 5- S. 91—101.» über raiv 
zu K. 14, 15. S. 129— 138 - über d ' e Ka- 
men der Könige Ncbucadneztir und Achasverus , und 
zu K- 3 , 7. (lat. Recehfion) S. 1.59 — 1/8- -über die 
Verweclifclung von Riges und Ekbut-Mu u.a. in die- 
fer Hiiilicht in Anfpruch nehmen. Allein Rec. glaubt, 
dafs man das zuviel einem Schriftßeller weit eher 
als das zuwenig verzeihen, und dafs man bey 
Unterfuchungcn diefer Art nicht genau genug zu 
Werke gehen könne. Die beiden letzten Stellen lind 
hiilorifcheti Inhalts , und verdienten daher alle Auf- 
merkfauikeit ; in der erfien aber füllen die Lcxico- 
graphen berichtiget werden, welche ra durch 
filia oculi überfetzen, da es doch, wie hier docu- 
mentirt wird, für roa, porta oculi, genommen 
werden inufs. Nur in der Anmerkung S. 205—213. 
fcheint uns die Bemerkung über eine Stelle des Ti * 
bulins, welche einen .ziemlichen Raum cinnnmnf, 
tiberllüfsig zu feyn. Dadurch, dafs der Vf. , wie er 
S. XXXHi. fogt, „beßändig ein Hebrüifchcs Origi- 
nal vor Augen hatte,“ und bey jeder Ueberfetzung 
in das Hebräifche zuräckübetfctzte , iß es ihm ge- 
lungen, eine Menge Stellen richtiger zu verftehen, 
als es ihm, wenn er blofs bey den Ueberfctzungen 
liehen geblieben wäre, möglich gewefen feyn wüx- 
ce. Wir können der Kürze wegen nur .auf K. 3, J. 

S. 35. K. 4, 19. S.59 — 60. K. 5, 18. 8.69. K. ö, I. 

S. 71., ferner S. 14?. 144. u. c. verweifen. K. .9. 6- 
S. 88- geben wir zwar gern zu, dafs/ler Sinn leich- .. 
ter werde, weuu man aniiehine , der. Ueherfetzer 
habe den Fehler begangen, die Worte: rvot» 

-imä« nn (Er, GabaeJ., wünfehte dem Tobijah mit 
feiner Frau Glück) durchs xxi fvkiyyne T rr,y yu- 
y.ur. «vre. zu überfetzen, weil er rn für tlie vola 
.acctiftit. hielt und w,o 7.um fcominativ. machte; al- 
lein der gewöhnliche grjerhil'che Text: rühm- 

te feine Trau," giebt doch auch einen recht guten 
Sinn, ohne dafs nun ebbey , vrie von Hr I- ge- 
- • ' ' -Crliieiht. 
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fchieflt, anzunehmen brauchte, dafs Tobias feine 
Frau dem Gabael „gleich bey dem .erlten Eintritt“ 
vorgelobt habe. 

( Dir Befchlufs folgt.) 

■: Pädagogik. 


natürlich S. 13. , nachdem .Wachstum , als ein«*; 
genfchatt des menf. blichen Körpers ^nannt worC 
war, die Frage feigen zu lafien: Wejn, ehcr(no 7 „ 
das: eher?) legt inan denn die Meirichen ins Gai 
Hier follie nicht der Begriff: todtfiyn forwhn, i !tr 
ben herauskateebifirt werden. Die Uebrrgäirö vw 
einem Satze zum andern find nicht bindend Kcm* 
Einzelne Satze werden oft zu weit answfpo*nfn 
Nachitdem vermißen wir auch hie und d a 'in ivm 
Vortrage das befcheidene und fchickl che Beneh-- 
tnen, das auch der Jugendlehrer gegen feine Sc'n 
ler beobachten mufs. Nach uuferm Gefühle darf am 
der Schullehrer nicht fo anmafscnd fprcchen, wieV 
, C. in, der Einleitung zur erden Kalecbilatiun redet 
„Und wo werdet ihr das lernen, wie ihr fo gut 


Meissen, b. Erbflein: Katechetifckes Handbuch, 
oder fafsliche Darltellung der ganzen chriftlichen 
Religion (slehre) und Moral für Lehrer der Ju- 
gend. Erftes Bändchen. Von Carl U?ilh. Theeph. 
rCciinenz r Pfarrern in Oberau b. Meifsen. igoi. 

, XVr. u. 148 S. 8-' (10 gr.) 

Die in diefera erden Bändchen befindliche Einlei- 
tung zum Religionsunterricht befchäfiigt lieh mit Be- glückliche Meirichen werden könnt. Hierin der Sr 
antwortung der Frage : Wer bin ich? und inacht die Je; und von wem anders,. als von mir, «irr« ’ 
Jugend mit den Eigenfchaften des menfchliehen Kör- r er? — Ja dafür (für euern beiten Freund und ’ 
p»rs und Geiftes bekannt. In den folgenden Bän- 
den follen die Fragen beantwortet werden : wo bin 
ich her? und (woher ilt; die Welt, in der ich mich 
befinde? wozu bin ich da? was wird aus mir wer- 
den? Hn. Cs. Manier zu katechifiren ift im Ganzen 
nicht fcblecht. Seine' Fragen find meiftentheils be- 
ftimmt; aber* nur nicht immer natürlich genug an eins angetroffen werden kann, deffen Körper aai 
einander gereiht. Nicht feiten nimmt der Vf. einen ne der angegebenen Arten ent llellet ift. Wie wie 

gefchlagen mufs diefes aber nicht durch folcfae 


ll 


thater, müfst ihr mich halten“ etc. Auch die Fra* 
19.: Ein Menfch, der einen grofsen Buckel, 
Kopf, kleinen Körper, krumme Beine hat 
das eine fchune oder häfsliche Q»*ltalt ? i!l in \_ 
öffentlichen Katechifation ganz unfchicklich, weil« 
ter einer grofsen Anzahl von Kindern fehr lcichta 


fojeben Begriff in feine Frage auf, welcher nach ei- 
nernatürlichen Ge<iankenfolge die Antwort des Schü- 
lers hätte ausmachen follen. Nachdem erz. ß. S. if. 
gefragt hat: auf welche Art entliehet der Menfch? 

er die Frage folgen: Wenn find die Meirichen 
noch ganz klein ? Wer fühlt. es nicht, dafs diefe Fra- nicht ung , find gar nicht. Und gleichwohl vin 
ge nicht recht in den Zufamxnenhang ipafst. Sie fchon bey den Kindern, die erft im letzten Abfi 
feilte fo ausgedrückt feyn, dafs der Schüler ,ttiit dem von der Unfterblichkeit belehrt werden follen 
\\thie: hiein antworten mufste. So war es auch un- Ueberzeugung rorausgefetzt, dafs fie unfterblich 


chetifche Vorhaltung feiner Hulslidhkeit vr«de 
Manche Aeufserungen hätten belli mmter ausgedr 
werden folltfn, wie S. 14.: Wer uns das'Ds 
nimmt, der nimmt uns alles , und wir linkeniuj 
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I\vcHTSOKT,A*r»THrrr. Regensburg, b. Montag u. Weift: 
£. i. K. vun Fahnmlerg's — Briefe an feinen Sohn Karl Ilein- 
rc.ch , über die K’-idji gerichtliche l'vnriige zu verfertigen. 
i8ot. 39 S.'g. (3gr.) Eine kleine Schrift, die indeffen auf 
wenigen Seiten mehr llefultate eijfenen Nachdenkens enthält, 
als manches andere neue -reit unnützer Weilfehweillgkeit be- 
arbeitete bändereichc Handbuch der Referirkimll. Der wür- 
dige Vf. empfiehlt feinem Sohne , zuerfi. die Materie, in wei- 
che dje zur Relation mitgetheihen Acte« cinfchlagen, genau 
zu ftudieren, um den ganzen Umfang def in Frage befange- 
nen Sache kennen zu lernen, damit ein vollgültiges Unheil 
über die Sache gefüllt werden könne; und fodanu einen Aus- 
zug aus den Acten zu verfertigen, der zwar mit zweckmülsi- 
ger Kürze nur den Kern der Acten im verjüngten Maafsüabe, 
tiarfteiife : indeffen doch geireu abgefafst fey, damit die Le- 
fer oder Zuhörer von der Wahrheit der Thatfacheti unter- 
richtet werden. Hiernach!! folle man lieh auf einen beloit- 
dern Bo?eti alles, was in den Acten vorzüglich merkwürdig 
v fcheint, ingleichen die Gedanken, welche hey dem Lefer der 
Acten entliehen, und die vcrfchiedeuen Gcfichtspuukte , au» 
denen der Rechi#ftr«.u beuttheÜ«t werden könne, aufzeich- 


nen. Auch mülTe man gute Mutter lefen , um'Sieer 
Schreibartzu erlernen. Die'Gefchichtserzäliluag feil 
in der gehörigen Ordnung, und vom Anfänge afl. Vor 
werden, ohne jedoch garzu weit ins Alterthum hmaufzi 
Schweißige Ausdrücke muffe man gänzlich vermeide 
dagegen einen einfachen , liiefsenden Vortrag wählen, 
aber zugleich eine männliche und ernflhafte Sprach# 1 
Zur Verfertigung des Gutachtens , als des fchwerften 1 
der Re ation , räth Hr. ». F. einen fchriftlichen Plan 
entwerfen , und mit niöguchttcm Scburftinue zu unietl 
ob alles wobl geordnet fey, and an einander paffe, 
lern Herzen tmterfebreibt Rec. auch die Behauptung, 
überfiüffig fey, eine Menge vielleicht gar fchon lauf 
teter Öchrifilteller in dem Gutachten anzuführen, od< 
Stellen aus ihnen abzufcnreiben ; Kennzeichen der 
heit, fugt der Vf., und der litera reichen Erudition 
reuten darf und rauf» das rechtliche Gutachten an 
gen, nur mufs es nicht mit unzählbaren Giraten an! 
nicht m.t wiffenfchnftlichen II, «inen überladen feyn. 
tei doch alle Referenten den KiiiaU di«fcr Briefe 
*»««»»• 
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GOTTES GELAHRTHEIT. 

» 

Jena, b. Göpferdt: Die Gefchichte Tobi's — über- 

» fetzr und mit Anxerk. — auch einer Einleitung 
verfehen veil Kurl David Ilgen, etc. 

* s 

(Befchlufi der im vorigen Stuck abgebrochenen Jiecenjion .) 

In der Jtjrifchen Bearbeitung hat Ilr. I. durch meh- 
^ rere iinnreicbe Conjecturen den Text verbefTert. 
ITir rechnen dahin befonders K. 10, I. und V.6. 
defii.-lben Kapitels , S. 332 — 233. In der erften Stel- 
. Ie ift das : u ,0-21^. Uic, numeravit Ulis dies, un- 

i bequem, weil man nicht lieht,, worauf (ich illis be- 
ziehen foll- Statt: .nnV ändert Hr. I. fehr glück- 
lich: * omnes dies, Tobi hatte alle Tage nach- 

gezahlt. So kommt es unten V. 12. noch zweymal 
vor. Eben fo treffend ift auch in der zweiten Stel- 
le die Vermuthung, dafs es: Aocn , profpiciens 

trat, ftatt: ^oai L^icc, welches hier gar nicht pafst, 
heifsen müde. Vgl. K. n. 5. 9- Weniger zufrieden 
find wir mit der Aenderung K. 11, 2. S. 235 — 236., 
nach welcher cs: rem angußim, ftatt: 

aujii,, mentem, heifsen full. Einmal ift das Wort 
i< -iv nicht gewöhnlich, fo wie es denn auch in den 
' Wörterbüchern fehlt , ob es gleich der Analogie ge- 
wafs ift , und die Bedeutung angußiae, ajJUctio recht 
gift haben könnte; fodann gtebt auch die liecepta ei- 
nen recht guten Sinn, fobaid man nur überfetzt: D a 
; urifst, was fielt dein Vater für Gedanken macht, gera- 

f de wie wir u.ns diefer Redensart bedienen würden, 
um den unruhigen, forge» vollen Gemüthszuftand 
tu bezeichnen. Das Wort bedeutet nicht blofs mens, 
fondern auch cogitatio , fenfus , opinio, ja fogar/u- 
Jfiicio. Diefs alles kann inan lieh hier in der Seele 
des alten, bekümmerten Tobi zufaimuendenken. 
Wollte man ja ein Wort , welches cura, follicitvdo « 
lusdrück re, fo würde jdas fehr ähnliche: ] - » i noch 
naher liegen. 1 

Soviel überden Commentar. Wir kommen jetzt 
nach auf einige Punkte der Einleitung zurück, wel- 
che wir oben übergeben mufsten. Die Einmifchung 
des Asmodaus, Afchmedai, oder Abaddon, fo wie 
des Raphael und die ganze Wunder Mafchinerie, 
hat Ilr. /. fehr richtig nach den Zeitbegriffen aufge- 
fafst und dargeftellt. Bey diefer richtigen- Anficht 
hatte es wohl der natürlichen Expofition S. XCIV. ff.» 
welche begreiflich machen foll, wer der Asmodi ei- 
A, L. Z. ijjo2- Dritter Band. ' 


gentlich gewefen fern möchte, 'nicht bedurft. S. 
LX1V. wird bey den W orten K. 6 , 14.: „in fttv.o- 
^ viov (pt\ti eeurrtv,** mir Recht *uf Genef. VI, t. and auf 
eine Stelle aus dein Talmud verwiefen. Hr. I. hat- 
te fich auch noch auf den Koran berufen können, 
nach welchem die Dfchins nicht nur mit dem Affect 
der Liebe begabt find, fonderu fich auch mit den 

Weibern der Menfchen veriuifchen. Z. B. SuE 55, 

o + * 

5Ö. (Hinckelm.) , wo fogar in ^2». ei» Doppelfinn, 
liegt. Die S. CCLXI. in der Note citirte Abhand- 
lung: Von den Mejftanifchen Zeiten in der allg. Bi- 

blioth. d. bibl. und inorgenland. Lit. 6. ß. 4. St. rührt 
nicht von Eichhorn, fondern von dein für die bibl. 
Literatur zu früh rerftorbenen Stahl her. In dem 
letzten AbfVhnitr der Einleitung. Vom Nutzen des 
Buchs Tobi (j. XXXT find noch eine Menge treffli- 
cher Bemerkungen und Winke über den Gebrauch, 
den der Rcligionslehrer, Gefchichtforfcher und Freund 
der Dogmengefchichte von diefem apokrypifchen 
Buche machen kann , zufa in mengedrängt. Wir ma- 
chen nur auf einige der merkwürdigften aufmerk- . 
fain. Nach S. CCLXHI. kann inan den Streit: obffe- 
ftts einen wirklichen Körper gehabt habe ? dürch Hülfe 
unfers Buchs bis an feine Wiege verfolgen. S;e 
ift K. 12 , 19.. wo der Engel lagt: „I Utä« t*c ^as- 
pxi eevrxvofiyv tifitv , xx; e;c f$xyev, nie *-f)v, xWx 
00x7 iv Cuti c sSfccps/Te.*' Zwar ift diefe Stelle (wie 
I. verinuthet) eine fpätere Interpolation aus dem Ale- 
xandriner und geht nicht über 40 J. vor Chr. hinaus; 
aber das Original von der Uebcrfetzung des Hiero- 
nymus Ift vor mehr als 100 J. vor Chr. entftanden, 
und diefesliat: „Videbar quidnn vobiscum manduca- 
re et bibere ; fed eqo cibo invißbili et potn , qui ab ho- 
mitibns videri non potefi , nfor.“ So früh alfo ift 
der Saatne zu folchen Streitigkeiten ausgeftreut! 

,,Es liefert uns, heifst es auf- der vorhergehen- 
den Seite, diefes Buch einen wichtigen Beytrag zur 
Grfchichte der Moral. Wo findet man die vier Car- 
dinaltugenden : xoor»u^x , vvsrftx, eV-yuvrvv)] itv.xto- 
r vavx, welche die Palaftinifchen Juden annehraen, 
erwähnt, wie K 12, 8-? Ohne diefe Stelle würde 
man vielleicht nach Sapient. g, 7. lic fo feftfetzen : 
ffcvSpow vq, $povqric, intxtoavvti. avtipnx: aber man wür- 
de Aegyptifchc Weisheit mit -Palaftinifcher , Plato’e 
Decrete mit denen des Zoroafter vermifchen.' Diefe 
vier Tugenden, welche das Buch Tobi aufftellt, find 
rein Perlifch , oder befier , rein Afiatifch ; nichts ift 
aus Plato’s Schule dazu gekommen.“ Vollkommen 
richtig! Im N. T. bemerkt man fchoiT den Eiuftufs 
der Alexandriner. Aber im Koran lind es gerade 
lii ' v , auch 
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auch dicfe vier . Cardinaltugenden , welche überall 

~ 5 </" . o o " 

eingefchärft werden : c%'As( fc 7six*)i piX3(. fSTt'rx)t 

Oi* ' * * V 

> S 3 *vAap ^(drxat/ovuvft)» Wer die- 

tM 

fe in fich vereiniget , der ift j, itxxto-,. Vgl. Sur. 

\J S - « 

2 » 178 * u. a. Dnfs ferner diefes Buch vorzüglich da- 
zu gefchickt fey, uns eine hiftorifche Kennrnifs von 
der MeJßlas - Lehre jenes Zeitraums zu Verfchaffcii, 
vornehmlich die bedeutende Stelle K. 14, 5. ift ganz 
unleugbar; allein es dünkt uns doch etwas zu ftark. 
ausgedrücktzu fesn, \yenn es S. CCLXI. heifst: ,,Ja» 
es follie mir nicht fchwer werden, zubeweifen, dafs 
es die hefte und ficherlle Beweisftelle ihrer Art in 
der ganzelr Bibel fey.“ Uec. wenigfteas kann diefs 
Idols auf, die Apokryphen, in welchen lieh nur fchwn- 
che Spuren des in den frühem Schriften der Juden 
fo häufig ausgedrückten Mefiias - Glaubens auftinden 
laflen , reftringiren. Die prophetifchen Stücke des 
A. T. fchiidern den zu erwartenden Retter ifracl’s 
Weit deutlicher und beftimmter, als es weder in die- 
fer noch in irgend einer Stelle der apokrj phifchen 
Bücher gefchchcn ift. 

Beyin Schlufs diefer Anzeige kann Rec. den 
Wunfch nicht unterdrücken , dafs Hr. 1 . auch die 
übrigen apokryphifchen Bücher, wovon die meilten 
i» der That ein beficres Sciiichfal , als lie bisher er- 
fuhren , verdienten , auf eine ähnliche Weife bear- 
beiten möchte. BHbnders bedarf der hifiorifche Theil 
derfclben, für den, wenn man die Bearbeitung des 
erften Buchs der Maccabaer von Michaels abrechnet, 
noch fo gar wenig gefchehen ift, der wohlthätigen 
Hand eines Gedipus! Vor allen Dingen aber ift eine 
Handausgabe der famintlicben Apokryphen dringen- 
des Bedürfnis. Wir dringen mit Recht auf das forg- 
faltigere Studium diefer alten Urkunden, die uns 
den Eingang zum Heiligthum des N. 'I’. fo trcftlich 
erleichtern., und wir machen cs befönders dem an- 
gehenden Theologen zur Pflicht ; aber wir erfthwe- 
ren ihm diefs Gefchaft, ja wir machen es ihm bey-, 
nah udmöglicb, indem wir ihm, keine Ausgabe in 
die Hände geben , die er nur einigermafsen iait 
Nutzen gebrauchen könnte, und indem wir zufchen, 
wie felblt die fchletnteften Ausgaben, die wir haben, 
immer feltener zu werden anfangen. 

P H r S I K. 

* 

Lowdo!?, b. Cadell u. Davies: The natural hiflory 
vf Volcanoes : iitcluding fubmarine volcanoes and 
ether analogous phenomena. Bv the Abbe Gr- 
dinaire. Translated from the original french Ma- 
il ufeript by K. C. Dallns, Efq. ifcoi. XXIV. u. 
äa8 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.) 

Die Abficht des Vfs. ift, eine gedrängte Darftel- 
lung aller bey den verfchiedenen Arten von Vulkanen 



auf Theorie und Erfahrung gegründeten Erklämn- 
gen derfelben zu liefern. Er hut dazu, wie mau bald 
bemerkt, fleifsig aus älteren^uml neueren Schrift* 
ftellern gefchöpfc ; aber Rec. hätte dem (ianzentloch 
mehr Ordnung und vorzüglich manchen Erklärun- 
gen mehr Haltbarkeit gewünfehr. Die erfterc gebt 
nur zu leicht bey dem Nachfuchen ii» vielen Schrm.l 
ftellern verloren, und die letztere liefs fich hier nichts 
ohne fehr gründliche phy'ikalifche und cbcinifchefl 
Kenntniffe erwarten. Diele fcheinen aber dem Vfj 
zu' fehlen. Auch lieht man leicht, dafs ernichtüe;) 
legenheit hatte , viele Vulkane felblt zu beobachte 
und zu unterteilen ; denn nur ein Paarmal fpriebt] 
er von dein, w as er fclbft fah. Hin und wieder kou 
men Behauptungen vor, die ganz ungegründet fiao 
So z. B. Kap. 1. wo es heifst: obgleich die vorwalj 
tende MafTe eines Bergeseine befand ere Metall Sah) 
oder Steinart feyn mag, fo wird man doch alle« 
dere Metalle, Salze und Steinarten darin aer 
finden?? Hier giebt der Vf. auch den Scbwefelkici 
als die IlauptutTache feueripeiender Berge an . ;l 
E rklärung, w r arum diefc Berge lieh immer an 
Spitze öffnen, ift nicht befriedigend. Im‘a. “ 
wird vom Krater gehandelt, wann er am weite! 
fey, auf welche Art erlich allmälich zufammeuz 
he u. f. w. Kap. 3. Jeder Vulkan habe sm'angsnij 
eine einzige Ueflnung, wovon nur der bey Coliu 
in Mexico eine Ausnahme mache. Wenn cinVul 
kan erft mehrere Öelfnungen habe: fokönae«^ 
vermuthen, dafs er in einem Zufttmde voaEtfcliq 
pfung fey: fo z. B. der Vefuv; das TeufelsmauKE 
vilsmoulh ) im See Nicaragua in Mexico u. a. 
kommt der Vf. auf einmal auf die grofse Hitze 1 
ner Quelle auf der Infel Amfterciam, worin gro^ 
Stücke Flcifch in weniger als 6 Minuten völlig | 
werden fallen. Das WafTer des neuen Geyfers 
Island fey 212 Fahrenh. aber diefs bringe beyweild 
nicht die erwähnte Wirkung hervor. Itec. zweißj 
ob lieh das angeführte Factum wirklich fo verba 
denn Waller als foiches kann bekanntlich nicht beilj 
werden, als 1 12 Grad. Bey diefer Gelegenheit 
der Vf. auch eine Reductionsart'der fahrenheitifcj 
auf Reamnurifche Grade an , welche hierher eig 
lieh gar nicht gehört und auch nicht die belle] 
Kap. 4. In Ebenen finden lieh keine Vulkane; esj 
aber auch andere Arten der Entzündungen, fo 
in Steinkohlcngruhen , ferner durch die fogen 
ten Schwader (muffettts) Erdbrände u. f. w. * Kijj 
Gröfsere, uiiterirdilche, fogenannte Centralfeuert 
den gewöhnlich von Erdbeben hervorgebracht, und 
wäre oft zu wünfehen , dafs lieh diefe Feuer durch V 
kane einen olfetun Weg bahnten, wobey die G« 
den weniger als durch die öfteren Erfchütterua 
leiden würden. Es werden mehrere Nächricf 
von älteren und neueren Erdbeben gegeben. Fe 
von den brennenden Ebenen (burring plair.s), woj 
die campi phlegraei gehören. Im 6. Kap. wird 
Frage abgehandelt : ob alle Berv^e urfp.-ünglicb 
kanifcher Enthebung feyen; der Vf. verneint 


vorkoijnneHiien Erlcheinungen, und der möglichen billig; fcheint hch aber die Behauptung derer, 
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che diefe Theorie vertheidjgen , gar zn weit ausge- 
dehnt gedacht zu haben ; denn an blofse Erhebung 

( der grofsen SteimnafTcn durch unterirdifche tiefere 
Feuer und Entwickelung von Gasarten ohne offen- 
baren Ausbruch fcheint er gar nicht zu denken, .und 
diefs war "doch wohl eigentlich die Behauptung je- 
ner Geologen. Selbft die Berge, welche jetzt offen- 
bar Vulkane enthalten oder bilden , find ihm zufol- 
ge nicht felbft vulkanifchen Urfprungs; denn es fin- 
den fich ja viele Vulkane, welche mitten durch Ur- 
l gebürge durchbrechen; darin find auch wohl alle üeo- 
1 logen mit-dem Vf. einverßanden. Im 7. Kap. bellrei- 
tet der Vf. Houel's Meynung (S. tleffen ltinlerifche 
IBeifcn auf den Infcln Sicilicn. Malta und Lipari), dafs 
alle Vulkane unter der Oberfläche der See gebildet, 
und erft allmätich gehoben, auch theils durch das 

[ Sinken des Meers hervorgekotnmen feyen. Nachher 
werden dffe Untetfcheidungstnerkinale der eigentli- 
rtwn Vulkane von allgemeinen unterirdifchcn Feuern 
angegeben. I111 8- Kap. wird gezeigt, dafs alle Vul- 
kane nur auf Bergen von der hüchften Ordnung fich 
finden. Das 9. Kap. enthalt eine allgemeine Ver- 
gleichung der Berge des Mondes mit denen der Er- 
de, woraus der Vf. einige Schlufsfolgen zu ziehen 
fucht , die aber noch wohl Zweifeln unterworfen 
fevn möchten. Kap. io- Auffallender Unterfchicd 
der hohen Land - und niedrigen See- Vulkane. Er 
ift liier nur ganz im Allgemeinen ungegeben, da der 
Vf. erft in der Folge das Nähere von den Seevulka- 
nen abkandelt. Dos 11. Kap. handelt von Infein, 
welche durch ihre vieken Vulkane völlig unbewohn- 
bar werden. Bey diefer Gelegenheit kommt der Vf. 
weh auf das faß unbewohnbare Island, welches vor- 
züglich im Jun. 1783 beynahe der Wuth feiner Vul- 
kane erlag. Bey Gelegenheit der heil'sen Quellen von 
[Island wird S.oi. eine fehr fchlcchte Erklärung der 
.» Hitze des Waffers durch Zcrfetzung mineralifcher Sub- 
'/ianzen gegeben. Auch hätte der Vf. der Widerle- 
gung fo alberner Mcynungcn völlig überhoben fejn 
können, als die, dafs natürlich heifse Miuerahvaffer 
j«ben fo lange Zeit bis zutn völligen Sieden erfo- 
rdern, als kaltes Quellwoffer, und der Dame, wel- 
■ die er onführt , wohl die Mühe fparen mögen, den 
■ Terfuch zu machen, ob kalt gewordenes Bathwaffer 
•' eben fo lange Zeit bis zum Sieden erfodere, als ge- 
meines Brunnenwaffer. Die Erklärung am Etuleciie- 
fesKap., dafsMineralwafl'er deswegen die Hitze län- 
. »er als anderes erwärmtes Walfer an fich behalten, 
weil die Feucrtheilchen fich nicht fo leicht aus ei- 
nem Waffer entwickeln können, welches fic in den 
33 ineraltheilchen , womit es erfüllt ift, feft hält, 
dient auch' eben nicht zum Bewcife geläuterter phy- 
£fch- chnnifcher Begriffe. Im 12. Kap. zeigt der Vf., 
flfifs Vulkane nicht die Zuglöcher (vents) eines gro- 
fsen Centralfeuers feyen,. weil fonft- ohne Zw'cifel die- 
fe Feuer noch ungleich gröfsere Wirkungen hervor- 
bringen xnüfsten, als wir an den gewöhnlichen Vul- 
kanen fehen ; bey diefer Gelegenheit erwähnt er der 
grefsen Menge von Vulkanen auf Kamfchatka. Kap. 
13. Fruchtbarkeit und Gefundheit der Gegenden in 


der Nähe von Vulkanen } Gefahren diefe* Naehbar- 
fchaft. Kap. 14. wird die Frage von der Urfacheder 
.Ausbrüche' der Vulkane, aber frcylich nur fehr kurz 
abgehandelt; auch iß hier durchaus nichts gefagt, 
was nicht jedem Naturforfcher längß bekannt wäre." 

Der Vf. führt mehrere Beyfpiele der fch reck liehen 
Wirkungeu folcher Ausbrüche in mehreren Weltthci- - 
len an. Kap. 15. werden mehrere Beyfpiele aufge- 
führt, um zu zeigen, wie auch das Muer an denErd- 
erfchütterungen Theil nehme. Vorzüglich erwähnt 
der Vf. des Awatfcha auf Kamtfchatka, und des Aus- 
bruchs vom Aetna im Jahre 1779. Das 16. Kap. ent- 
hält eine kurze und allgemeine Befchreibung des Aus- 
bruchs eines feuarfpeienden Berges, und der erßen - 
Wirkungen deffelben. Im 17. Kap. widerlegt der Vf. 
die Meynung, dafs der im J. 1733 in ganz Europa 
bemerkte trockne Nebel von dem Erdbeben in Cala- 
brien oder Island entßanden fey. Kap. 13. Befcbaf- 
fenheit des vulkanifchen Auswurfs; u. f. w. das Be- • 
kannte ganz in der Kürze. Kap. 19. Unglaubliche 
Menge der Lava bey einem vulkanifchen Ausbruche; 
der Vf. geht gewifs viel zu weit, wenn er die Maife 
von Lava bey dem Ausbruche des Aetna von 1669 
auf 210,003,000,000 Cubikfufs berechnet; demnnge- 
achtet aber kann die Vermuthung fehr wohl ftattfin- ’ 
den, dafs folche Vulkane wagrechte Zugänge haben 
mflfTen. Kap. 20. das Waffer, welches fich zuwei- 
len in grofsen Strömen aus dem Crater eines Vul- 
kans ergielst, kann nach uuferm Vf. wohl nicht von 
Zugängen des See waffers zu dein untcrirdifchen 
Feuerheerde entheben ; denn wenn des dadurch zum 
Vulkane gebrachten Walters wenig wäre:,fo müfste 
es ganz in Dampf verwandelt werden; wäre diefes 
Waffers aber fehr viel mehr, fo würde das vulkani- 
fche Feuer erlofchen. Rec. fcheint diefe letztere Be- 
hauptung nicht ausgemacht zu feyn , eine grofse 
Menge Waffers würde gewifs durch die zum Theil 
enthebenden Dämpfe auch als tropfbares Waffer in 
die Hohe gefchleudert werden. Der Vf. glaubt , dafs 
bey dem Ausbruche des Aetna im J. 1735 das Leer- 
werden des Mcerbufens von Neapel blofs vom Zu- 
rückweichen des Waffers durch die Erfchütterung 
des Ausbruchs entßanden fey; dafs das bey diefem 
Ausbruche über die Felder ergoffene Waffer einen 
Salzgefcbmack hatte, beweife noch nicht, dafs es 
wirkliches Seewaffer gewefen fey; denn in vulkani- 
fchen Behältern fey ja auch Salz genug, vorzüglich 
Salmiak., vorhanden. Kap. 21. Da die Natur bey den 
Auswürfen der Vulkane überall gleichförmig zu Wer- 
ke gehe: fo fey das, was hier vom Aetna und Ve- 
fuv gefagt werde, auch von ollen übrigen Vulkanen 
zu verliehen. Rec. möchte doch diefe Behauptung 
nicht für fo ganz unbedingt richtig annehmen. Die 
Befchreibung von einigen Laven, wie fie gewöhn- 
lich Vorkommen, ift Hufserft unvolißändig ; dafsder 
Vf. durchaus nicht Mineralog fey, erhellet deutlich 
genug. Im 22. Kap. führt der Vf. die Urfachen auf, 
welche das Verlöfchen eines Vulkans bewirken kön- 
nen. Manche Vulkane erhalten von benachbarten * 
Bergen Nahrung, und können verlöfchen , wenn auf 

irgend 
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irgend eine Art dleGememfchaft zwifchen ihnen auf- 
hört, und fie felbft keinen Stoff mehr zur Unterhal- 
tung des unterirdifchen Feuers belitzen. Andere 
Vulkane verlöfchen- blufs aus diefer letzteren Urfa- 
che; andere dürrh Eirtfinken des oberen Thetis, oder 
auch der Seitenwände felbft; andere durch Zuftrö- 
men einer grofsen, Menge Wallers; andere durch 
mächtige Spaltungen, weil dann die Luft ungehin- 
derten Zugang hat, und die brennbaren Subftauzen 
ohne weiteren Ausbruch fchnell verzehrt werden; 
andere endlich. dadurch , dnfs die Gewhfler in ihrer 
Nähe austrockncn. Der Vf. führt von mehreren die- 
fer Arten des VcrUMcbens beftimmte Beyfpiele aus 
verfchied-enen Weltgegeudcn an. In» 23- Kap. fpriebt 
der Vf. von der fehr grofsen Menge der Vulkane, 
welche vor Zeiten in manchen Weltgegenden brann- 
ten, und bey diefer Gelegenheit kommt er auf den 
Euxinus , welchen er als Urfache der Erlöfchungnller 
Vulkane desgriechifchen Archipels betrachtet. Erfucht 
auch zu beweifen, dafs der Euxinus ehemals mit 
dem Ocean /ufaminengehangen habe , und führt un- 
ter andern cUn Salzgefchmack. feines WafTers zum 
Beweife au; denn obgleich Erdharz, Salzquellen 
und Salzgruben in d elfen Nähe gefunden werden: fo 
dürfe man -doch nicht mnehuien , dafs diefe dieür- 
farhe feines falzigen Gefchmacks feyn, weil eben 
diefes auch bey dem ungleich kleineren Baikal -See 
in Rufslanff ftatt finde, und diefer doch völlig lufses 
WafTer habe. Im 24 Kap. fpricht der Vf. vom Rie- 
fen- Pfade (ginnt's £dufcwau ) in Irland , und kommt 
dann auf den Streit der Neptuniften und Vulkani- 
ften; welchen er aber unentlchiedett läfst. Den Ba- 
falt nennt der Vf. eine Art von Marmor?? Kap. 25. 
Brennende Vulkane in Europa. Kap. 20. 2 7* und 28- 
Brennende Vulkane in Aiien , Afrika und Amerika. 
Kap. *9. giebt der Vf. zuerft eine fummarifche CJeber- 
ficht der Anzahl der bekannten Vulkanen der alten 
und neuen Welt, und geht dann zu der Bemerkung 
über, dafs man wohl eine allgemeine Urfache an- 
nehtnen müde, warum alle Vulkane in der Nähe des 
Meers liegen; diefe Urfache fucht der Vf. in dem 
Erdharze, Salze u. a. Grundrbeilchen , welchen das 
SeewafTer feine befonderen Eigenfchaften verdankt. 
Im 30. Kap. zeigt der Vf. aus alteren und neueren 
Nachrichten, dafs derVefuv zweymal mehrere Jahr- 
hundertelang gänzlich aufgehört habe, Zeichen fei- 
nes innerlichen Fortbrennens zu geben, und doch 
nachher aufs neue Feuer gefpien habe , und macht 
von tMefem Vulkane mit Recht einen SchluCs auf an- 
dere. Im 31. Kap. ift die Rede von dem grofsen Al- 
ter des Vefuvs und des Aetna als Vulkane; ferner 
von der Meynung, dafs die Sündfluth alle Vulkane 
auf der Erde ausgelöfcht habe; der Vf. vertheidiget 
die mofaifche Sund fluthsgefchichte , und fucht am 
Ende aus den klteßen Schriftftellern zu beweifen, 


dafs auch der Aetna eine Zeitlang erlofchen gewtre» 
fey. Kap. 32. enthält die Befchj-eibungdes Schlamm- 
Vulkans von M3CC<i1ouba. Im 33. Kap. giebt der Vf I 
Nachricht von einer ähnlichen Entdeckung in Tau- 
rien , welche Pallas bekannt gemacht hat tS. Tabla» 
phyfiyue et topog:-aph;que de la Tauride. Petersbourj 
1795). Iin 34. Kap. kommt der Vf. aufdie fogenann* 
ten Waflervulkanc von England ( hjidropyric I'olca- 
noej); diefs find nichts weirer als Quellen, welche 
Jirh bey Annäherung einer brennenden Subftant ent- 
zünden; die eine ift zu Anclits bey Wigan in Lan- 
cafter, die zwes t« .zu Brofelv bey Wenlock in Sbrap- r, 
fhire. Diefe Eigenfvhafr rührt von Bergöle her, wel- [ 
ches mit dem VValfer gemengt ift; an letzterem Or- 
te ift ganz in der Nahe eine Steiukohlengrube; tlt 
diefe im J. 17 >5 einllürzte, verfchwand auch jenes 
Phänomen, deften erfte Erfcheinung mit Erderldw- 
terungen begleitet war. Im 35. Kap. führt der Vf, 
ganz kurz die Umftnnde an, nach welchen zuver. 
tn iahen ift, dafs erlofchene Vulkane einmal wirirr 
ausbrechen werden; wenn nämlich in derKäbedtr- 
felben noch oft Erdbeben entftehen. Ina 36.I1>. 
kommt der Vf. endlich auf die Vulkane unter dn 
Meeresfläche, zeigt ihre Verfchiedenheit von den« 
auf dem Lande, und führt die bekannten an, nin- 
lich den von Santorino , von den Azoren und ron 
Island ; der erltere batte in zweytaufeud Jahren neu 
Ausbrüche, der von 1767 wird näher befchriebta, 
fo wie auch die Entltehung der- fch Warzen Io/ef bey 
klein Kainenoi. Im 37. Kap. führt der Vf. einiges 
nähere von de/i Azoren an, nämlich von dem Vul- 
kan St. Michael und dem St. Georg. Kap. 38 - 
gezeigt, dafs die vulkanifchen Berge unter demftte 
re nicht vou unterirdifchen Feuern gehoben oder 
bildet werden; der Vf. vertheidiget Buffons N 
nung darüber, und fucht zu zeigen, wie fleh 
folcher Vulkan bilde. Im 39. Kap. zeigt der Vf. 
fich der Crater eines Vulkans unter Wafler fehl 
und warum er bey feiner Oeffnung nicht durch 
dringendes Meerwafler erlöfchen-könne. Im 40. 
endlich wird die Frage erörtert, wo das atlai 
Territorium gewefen fey; auch bewiefen, 
kanifches Feuer diefs Land zerftort habe. 


Leipzig, b. Vofs u. C. : Altgemeines Öko*uwm 
chetnifch technologifckes Haus • und Kunf 
oder Sammlung ausgefuchter Vorfchriften 
Gebrauch für Haus- und L.tmdwirthe, Profi 
niften , Künftler und Kunftliebhaber von 
A. Hochheimer. Zweyte verbelTerte u. vermi 
Auflage von M. C. Hojfmunn. ater Tb 
4 Kupferrafeln. igoi. XX. u. 662 S. 8- (i ' 
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Digitized by Google 


441 


N u m. 240* 


442 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEIT ÜNG 

• • * \ 

- V '- 1 mmmmmvmemmmmmm—rn r 1. - r l um. n . .. 

JW itt wachs, den 25. August 180a» 
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; , Leipzig, in d. Janiusfrhen Buchh.: } Vorlefungen 
C. • über die clafftfchen Dichter der Römer , fortgefetzt 
*>* von^joh. Fr. Haberfeldt. Vierter Band, welcher 
*• das zweyte ßtlch der Epifteln des Horaz und den 
r ’f*: Brief an die Pifonen enthalt. Nebft van Omnte- 
rens Vorlefungen über Horaz und einem kritischen 
’ Anhänge von Hn. Hofr. Eichfiadt. 1802. Einlei- 
tung, Text und Anmerkungen LII. und 535 S. 
▼an Onuneren's Vorlefungen und kritifcher Au- 
^ hang 244 S. gr. g. (2 Rthlr. 20 gr.) 

Jenes auch unter dem Titel : 

Des Q. Horatius Flaccus Briefe über die Dichter uitd 
k -die Uichtku njl der Römer, an den Auguftus, l’lorus 
und diePifunen. Erläutert von §(.F. Haberfeldt . 

Btefes auch als’bcfonderes Werk verkäuflich: 

Kl«, in d. Juniusfcb. Buchh. : Horaz, als Meitfch 
Bürger von Rom, dargeftellt in zwey Vor- 
igen von Richens van Ommeren, Rector des 
rmnaf. zuAmfterdam. Aus dem Hollaadifchen 
srfetzc von Ludw. Walch, Mitglied der Her- 
jl. lateinifchen Gcfelifchafr zu Jena. Neblt 
lern kritifchen Anhänge vonHn. Hofr. Eichfiadt. 
JO*. 244 S. gr. 8* (20 ffr.) 

en dritten Band, mit welchem Hr. Pfarrer Ha- 
berfeldt zu Neukirch in das Nitfchifche Untei 1 - 
men eintrat, haben wir in der A. L. Z. igoo. 
löö"- angezeigt. Beym vierten Bande bat lieh 
Eifer und di& Anflrengung des Herausg. im Ver- 
|f» mit der Wichtigkeit der drey Briefe über 
Poetik verdoppelt, der Umfang feiner Hülfsinit- 
erweitert und die Fertigkeit im Interpretircn des 
ters vermehrt. Der fruchtbare Stoff der liora- 
en Briefe felbft und die Menge von Commenta- 
und Erörterungen darübet brachten den gelehr- 
Herausg. gewifs' oft in jene Verlegenheit des 
hums, die man den Anmerkungen , «der, 
Nitfehs Ausdruck , Vorlefungen anftebt. Doch 
gewinn davon ift auf Seiten des Lefers. am mei- 
den jungem , für den eine gewiffe Umftändlich- 
u rid Fülle lehrreich wird. Gleichwohl durften 
b altes Bedenken manche bekannte Notizen, vor- 
«nlicb mythologifcher Art.^wo nicht ganz weg- 
boitten , wenigstens fehr befchnitten werden. 
N<eben den Vorzügen eines für Werke der Kunft 
\rteteii Gefchmacks , eines feinen Tactes für das 
xe und Richtige in Kritik und Erklärung, inufs 
L. Z. ijjea. Dritter Band, 


man fleh über die fo häufig angebrachte Gelehr- 
samkeit und Belefenheit wundern , die man bey ei- 
nem Mann, der fern von literarifchen Marktplatzen 
und Mufeen lebt, nicht fuchen feilte. Manches, ja 
viel, hat freylich auch für diefes Unternehmen der 
Freund des Herausg., Hr. Hofr. Eichfiadt , in den 
Einleitungen und Anmerkungen gethan , wiewohl 
er kaum ein paarmal feinen Antheil an beftimmten 
Stellen (f. S. 393. 34g.) bezeugt. So freundfehaft- 
lich aber eine folche Gütergemeinfchaft und Vermi- 
fchung rieften, was jede* beygetragen, ift: fo hal- 
ten wir es doch auch hier mit dem : Jedem d3s Seine! 
und wüufchten, Hr. Eichfiadt hätte wenigstens bey 
erheblichem Zufätzen feinen Namen beygefügt. 
Dann würden nicht folche Irrungen rorgefaHen feyn, 
wie Rec. felbft bey der Anzeige des dritten- Bandes 
begangen hat, als er mehrere glückliche Verbefle- 
rungen Horazifcher Stellen Hn,. Haberfeldt zufchrieb, 
die er fleh zu fpät erinnerte, bereits in einer Eichfind - 
tifchen Recenfion in der A. L. Z. fchon vom J. igoo- 
gelcfen zu haben. 

Wie viel der vierte Band durch Hn. Eichfiädts 
Reviiion und die allenthalben f vorzüglich im Briefe 
an die Pifonen eingewebten fchätzbaren Zufätze ge- 
wonnen , bezeugt Hr. Haberfeldt felbft mit Dankbar- 
keit in der Vorrede. Diefe Mitwirkung erkennt man 
fogleich in dein rorgefetzten braven Verfuch über 
die Ilorar.ifche Epiftel, bey dem es zu bedauern ift, 
dafs die Morgeniternifche Schrift über diefen üegen- 
ftand noch nicht benutzt werden konnte. Der aus- 
führlichen Einleitung zu dem Brief an die Pifonen 
liegt die meillerhafte Eichjladtifche Ueberficht der 
Bearbeitungen und Ueberfetzungen diefer berühm- 
ten Epiftel in den Ergänzungsblättern zur A. L. Z. 
Jahrg. II. Band j. Nr. 3 — jj. zum Grunde, die hier 
thcils ins Enge gezogen, theils erweitert erfcheint. 
(Uws dünkt, --die uinftandliche Recenfion der man- 
nichfaltigen Hypothefen über Zweck , Plan und Ver- 
aniaftung diefes Briefs, die in der A. I.. Z. an ih- 
rem rechten Platz War, fey hierein ilors d'oeuure. 
Viele Bemerkungen über einzelne Stellen der Epiftel 
an die Pifonen befinden lieh ebenfalls bereits in dein 
angeführten 'Aufftuze der Ergänzungsblatter). Glei- 
chen Dank verdient Hr. Eichfiadt. dafs er von zwey 
fchätzbaren hollandifchen Vorlefungen von vn» Om- 
meren, vormaligem Rector des Gymnaf. zu Amller- 
dam , worin iloraz auf eine populäre und befriedi- 
gende Weif« als Menfch und' Bürger von Rom ^vor- 
züglich gegen den Vorwurf niedriger SchineicKi da- 
gegen tfenAuguft, gerechtfertigt wird , eine abge- 
kürzte Ueberletzung von einem feiner gefchickten 
Kk'k ’ Schü 
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Schüler, Hn. IValch , Mitglied der lateinifchen Gefell- J{r. E., dafs der üble Geruch unter den Achfeln fonä 
fchaft zu Jena? beforgen und dem Haber fei dtrfchen hircus, caper , \viero <vei . aber nicht capfo ftnaou 
Werke bryfügen liefj. Mit Recht urtheiit E. von werde; für rpAy'iC fcheinen die Griechen in dicfa 
den angehäiigten Anmerkungen und Excurfen de» Bedeutung auch 9 £»$ gefetzt- zu haben, wekheia« 

„ Holländers, worin viele fe^arflinnige Winke und tref- ' Tr -- J - * *- 

fende Erklärungen einzelner Horazifcher Stellen ver-, 
einigt find, dafs fie von einer fo reichen und frucht- 
baren Beledenheit (der Vf. kennt felbft die neuern 
Werke der deutfehen Literatur), von einer fo ver- 
trauten Bekanntfchaft mit dem Venufiner und von 
einem fo feinen Gefchmack zeugen,, dafs fie auch 
die Aufinerkfamkeit des Kenners reizen inüfsten. 


t 


:! 


Noch einen befondern Werth giebt Hr. EAch- 
Jlädt dem Werke durch einen kritifchen Nachtrag 
über den ganzen Horaz von S. 163 — 244-« bey dem 
es eigentlich auf Eintragung der in IVakeJield’s Aus- 
gabe des Iloraz und' in den Werken anderer Philo- 
logen und Kritiker befindlichen Vccbeflferungen und 
Verbofi’erungsvorfchiäge abgefehen ift, welche theils 
geprüft , theils mit eignen philologischen und kriri- 
fchen Anmerkungen und Zufätzen von Hn. E. be- 
gleitet werde«, von denen wir nur einige andeuten 
können. Im erften Buch der Briefe 2, 4 ;>. lieft Ilr. E. 
«ach Wakefield , wahrfcheinlich mit Recht: 

— — incultae placavtur vomere f:jlvae, 

» 1 * 

wofür ehemals, auch. in dem Haberfeldtfchen Text, 

pacantur ft and. Er bemerkt ,- dafs unter mehrern 
von ihm zur Erläuterung des Wortes pneare ange- 
führten Beyfpielen keins zu der Horazifchen Stelle, 
in der von Urbarmachung des Bodens die Rede ift, 
polTe, fondern lieh alle auf Sicherftellung und Be- 
freyung der Erde '«on Räubern und andern Unge- 
heuern beziehen. Placare hingegen, gleichbedeu- 
tend mit •mitignre, gebe den Sinn, den Horazens 
Stelle erfodere. Pacäre terram vergleicht er mit 
tfwapusxt ysux» Eurip. Here. für. 30.. welche Paral- 
lele aber nichts beweift, da das griechifche Wort in 
mehr al 3 einem Sinn und fuwohl für plaeare als pci- 
care gebraucht wird. In Euripides a. 0 . heifst cs 
nämlich, von Ungeheuern befreyen. 2) beym Ephorus 
im Sirabo 9. (j. 12. T. 3. p. 5 i 8 - Siebenkesf. Ausg. 
eh yufpöryrx vpwxeiksTtftxi , zur Mild« und Menfch- 
lichkeit leiten, und p. 519- • juspovv reu: roi'i 

uro re rüv xviyjL'tp&v y.u^Txv xxirxv ßtxv, die Menfcheit 
von der Wildheit und vom GenulTe roher Nahrungs- 
mittel und' wilder Früchte abführen. 3) W ird cs 
auch fall in dem nämlichen Sinn, wie beym Horaz, 
in einem damit zu vergleichenden Verfe des Aefchy- 
lus Eutnen. 13 f. gebraucht; KeAet/> 5 oTo;o/' txiÜsc Wpxt- 
ffrp-ji X$ 6 'Jx 'A ryaspov ( incultam terratn i. e. fylvam) 
rtStvre; yuspvufar t v (placant) , wo es alfo vom Aus- 
hauen eines Weges in dicken Waldungen mit den 
Aexten der Zimmerleute und von Ebenmachung das 
Bodens gefagt wild. Eben fo drückt lieh Plato von 
den Gefetzen 6 T. 8- P- 269- Zweybr. Ausg. über die 
Gangbarmachung der Wege für Menfchen , Zugvieh 
und Heerden aus: oi.vv re ^nueKovui'vovi * otx\- 0; 

yufgJirxrxt^xxtjrcct y/yxcevToct- Zu Epp. I, 5. 29* Sedni- 

wiis arta preumnt olidai convivia caprat bemerkt 




dem Wort- und Witzfpiel der Thais beym Atbrniaj 
13 p- .585 U. zu folgen fcheine, die auf dem W 
zu einem übel riechenden I.iebh^her, auf die Fn* 
ge, wohin fie gehe, zur Antwort gab-: ’A.mOlut 
a r;T) r /voi;uf?ov~x rw !1 kA^jo: , wo ctrtotr.tj unfenn 
beywoltnen in re vetteren entfprectio. Gleiches Lickt 
verbreitet der Vf. über das feither nicht verlhvtdne 
Wortfpiel der Phryne beym Athenaus a. 0. 
fagte zu ihrem Liebhaber von üblem Getjch 
wird wie rpjt'voc gebraucht, und ift nicht der EigtiK 
naine des Liebhabers, wie es im Alt. Muf, ßd. 
Heft 1. S. 55 * gefafsr ift), Uevdein fie zu üalte.wir, 
indem fie ihm eine Schiveinefchwarte 7-4) vor'.tgs 
te : A 'Ge xxi y.*-rxyat?t , - ftatt zu lägen : 

Mit Hülfe diefer Stelle wird ein Beyfpiel ähnlich* 
Witzes im Cicero de Or. 2, öl- klar gemacht. Phi- 
lippus fagre zu einem male olens : Video me a luir- T 
cumveniri , fprach es aber- witzelnd aus: otch 
konveniri , welches ungefähr fo klang, als hatte d 
gefagt: Video me atehirco co.nveniri.. — ;Vj 
eine vortrefdiebe Erläuterung von Ep. 1, 11, yff, 
welche dem Hn. E- von Hn. Prof. il/orgenjltf;: « 
Danzig mitgetheilt wurde, der obige Verfe demDali 
latius in den Mund legt, können wir nur verweiüäj 
Wirwcrden auf den kritifchen Nachtrag beyG 
legertheir des Haberfeldtfchen Com menrar zurückkor 
men, indem wir es dein Werthe dos letztem lut 
getnelfcn halten , noch bey einigen Stellen zu r, 
weilen. Auf den kritifchen Theil der Amtiere 
gen ift viele Aufinerkfamkeit verwendet, und 
man noch etwa in den Haberfeldtfchen Anmerki 
gen vermifst, wird reichlich durch Hn. Eichß 1 
Nachtrag erfetzt. Hr. Haberfeld t hat bey einigeäSl 
len mit Nutzen die Varianten einer fragmemarilV 
Waiulfchrift einiger Horazifchen Briefe gebraut 
welche jetzt der Hr. Hofr. und Bibliothekar Li< 
in Wolfenbüttel befitzt , und ehemals der doi 
Rector Hommerich befelfen und befchrleben ha 
Rec. zufällig die Handfchrift felbft vor lieh bi: 
kann er hier einen, vielleicht nicht ganz überii 
gen, Nachtrag zu dem liefern, was Hr. 11 . 01 
angeführt hat. Horaz fchildert im erften Briete 
zweyten Buches V, 93. ff. die Leichtigkeit , u;it 
eher lieh die Griechen in den fchonen Künlun 
gebildet haben, und die Flatterhaftigkeit, mit 
eher lie von einer zur andern geeilt lind. Erfc' 
mit den Verfen: 

Sub nutriee puelia velxt fi luderet Infattt, 

Ottpide prtiit, m lature plena reliqutt. 

- {)uid plaiet, aut odie ejl , ijho d n<j/i m-l—biie 

Der Vf. fieht den letzten Vers für einen Geir.einj 
zur Entfchuldigiing der Unbeftandigkeir der 
eben an: diefe Veränderlichkeit liegf eimpalini 
menfchlichen Narur; nichts gefalle and milstäHl 

immer; man gebe eine Sache auf, für die man 
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yer enthufraflifch eingenommen war, und widme' 
1 jich einer andern, die inan vorher nicht .achtete. In- 
defs war eine* fblcbe Kntfchuldigung Schwerlich ilo- 
r *zerts Abficbt , und die Vermuthung des V r fs. kapi 
uns anfangs fehr fcheinbar vor^ dafs der g^jize Vers 
«3$ Anfehcn einer vom Rande eingefcbficlmen Sen- 
tenz habe. Wir wurden aber andrer Meynung, als 
wir die brave Lesart der Langerfchen llandlchrift m 
Erwähnung zogen: - , 

Ouod vlacet aut © Jio eß , tpu i d non mtttabile credas'i'J 

* 1 \ • 

i. e. quid eorun\, qnae nuuc vcl placent vel displicent, 
perpetuo placert dispfieereve putes? Man jnuljs nicht 
«iie drey. Verfe als zur Vergleichung mit dein fpieleu- 
dtn Kinde gehörig anfehen , noch weniger mit Uap- 
poit; qttod citpidt petiit auf die Gruft der Amme und 
ypltna auf das an der Gruft gefättigte Kind beziehen, 
lern die Vergleichung rft blofs iin Y.99. Sub nu- 
jfctt puella v*dut Ji luderet infam befchlotlVu (di* Grie- 
•tben ergötzen dich bald an <:itfe-\ bild an jener, lvunft, 
irir Kinder bald nach dielem, bald nach jenem Spiel* 
•feug greifen, , und V. icc>- IGJ- fchliefst lieh jiiuiut* 

‘ teilbar an V. 9g. an. V, 10 1 ; kam» nicht ohne Ver- 
eJfe(Ä~Weebltiben , und der Gegepfatz zwifchen bei- 
>•' den letzten Verfen ift offenbar: 

»od cup:de p£tiit (fc. (Jrtrtlf , rnature jdend r<e~ 

, v tiqui’t , . 

1 S , * 

placctmut q Jio cfl, tjniJ non muiubile credass 

ie Srelle wiitde in ihrem ganzen Zufatnincnhang 
ich diefer Lesart des letzten Verfes ungefähr ft» 


. Wie fich Hellas begann, nach den Werken des Mars, 

Fl» . 

.1* tu vergnügen. 

Und auf der Ueppigkeit Pfad vom einfachen Wege 
• tu flehen, 

Jetzt für Athleten entbrannte und jetzt für die Hotte 

der Rennbahn ; 

Wie Ce die Bildner in Marmor und Erz und Elfen- 
bein lieble; , 

Wie mit dem Auge fie hing und mit ganzer Seei’ an 
v ‘ Gemälden ; 

Jetzt fich am Flötenfpiel und jetzt fich am Traucr- 
* * fpiel leizte, 

Gleich dem fpielenden Mädchen, da« noch von der 
, Amme geniiirt wird;' - 

Was fie begierig rerlangte, liels hnid fie gefattigt; 

was jetzt, fie ... 

Will und was fie verfchmäbi, wird fie fte:s das ver- 

fchmabu oder Rollen? 

Griechen ftellt der Dichter. die Römer entgegen 
>3* ff- 

JioMae dxlce dix fuit et folemne, rerlufa 

JSlott* domo vigUarc, rllenti pronter» jxra : 

- / * 

(Juuta % tiomixibxt certis rxpcxlert nxmot. 

Hern Zeiten, will Horaz fagen , waren die Rü- 
eöuig aut Erwerb und praktifche Geschäfte be- 


dacht, and bekümmerten fich fonflum nicht«. Ueber 
den letzten Vers findet man in Hn. Haberfeldts An- 
merkung eine gelehrte Ausführung , vornehmlich 
in Beziehung auf Bentley und ein Programm des 
Hn. Hofr. 'Schütz. Die Lesart der Langerfchen Hand- 
fehrift: exponere'hält er felbft Jfür aüsgefucbtcr’üntl 
der Aufnahme in den Text würdig, „wenn man ;in- 
nehmen dürfte, dafs erponere hierfür das gewöhn- 
lichere poncre gefetzHey.” Wir zweifeln keinen Au- 
genblick , dafs Glicht expendere blofs eine GlölTe von 
pxponere fey , welches fetztre entweder wie v. <t:<£x).' 
).sr; und wie unfer: ein" Capital atisthun} gebraucht 
ift, oder, wenn fich dirfcs tlurch den Sprachgebrauch 
nicht darthun lafsr, fö viel heifs; als, jemanden eine- 
gewifle Summe ausfetzen, ein Capital Zulagen , wel- 
ches man nachher auf dem Forum heyiu 'Bankier 
au« bezahlen läfst, in welcher Bedeutung Cicero dem 
Atcieus 5, 4. 'fchreibt: De Oppin bene cwnßi, qnod 
ei DCCC expofuißi etc., welches in einem an iem 
Briefe '3, 1. lö ausgedriiekt wird: De Oppin , faet.m. 
ejl utvolui , et mtXtine', qnodDCCC apern tfli. Bei- 
des erklärt ErnefH piomißfii', eaJoUitntn in. ..Wich- 
tiger ift, fährt Hr. H. fort, dafs Bentley anftaft c-ms- 
tus u-ud certis nach Handfchriften feriptos nn-n. re- 
ct i s aufgenommen hat." Was catttos oiler fariptos 
anlangt: fo halt dir Herausg, beide Lesarten für' 
gleichbedeutend; uns fchieint ciutos das gewähltere 
zu feyn , welches wir aber nicht mir tiurnos verbin- 
den , londern lieber fo conftruiren möchten: Rotitae 
fuit dulce, Cantos fc. cives exponcre nu»:os 
'nominibus cet tis. In den letztem beiden Wor- 
ten liegt nämlich der Grund , warum fie cauti ge- 
nannt werden. Die von Bentley aufgenotmntne Les- 
art nom. rectiS findet dich auch m der L.angerfchep 
Handfchrifr, wiewohl ei« GlofTaror drüber gefetzt 
' hat:’ t. certis, und ut»9 fcheim die gelehrte Lesart 
nomin i recta ftir debitoris, quib-us recte credi 
funt uhtHi, v.ie femft auch HomtHa idonea, bo- 
na, von fiebern Schuldnern vorkommt, bey wei- 
tem die vorzüglichere zu feyn. Porphyrius hatte 
diefe gewifs auch vor Augen, indsm er die Worte 
durch iih*t:a ac legitim tt nomitta erkijrr. Fügen wir 
noch die Randerklarungen aus der Langerfchen Hand- 
fchrift bey; vielleicht dafs Jemand zur Beliminung 
' der Lesart etwas daraus gewinnt : - ,,Ojlen%iit auctor, 
qwod Romani inut^um er.xnt avari iiitenJentes , a lenvfu 
venit, utfummo mune vigilaretit , ut paffe nt dntarios 
ad ufttram dare transeuntibus , etiam , ut pojfentujui- 
vis ipfurunt perageve ojjicia diuerfa. C au tos n n 0 s 
dicit, quia ipfi jucner stures cauie pracßjnt certis n o- 
utinibus i. ee tum numernm denariorum [hatte man 
etwa eine Lesart; c er tos nuntos ?\ vel certis no;n!ni- 
bus, quid fciibit no nin* ilitru n, quibus acc rnmodas." 
Wir erwähne« hier fogleich noch einiger Varianten 
diel.es Laneerfcben Bruchftücks : Epp. 2, r, iöö- 
lieft er: Nutn Jpirat tragicum fitis et jideliter au- 
de: ; jedoch hat der Cilolfiftur die richtige Lesart fe- 
h etter darüber gefchriebe‘11. Am Rand ift die fyn.- 
di rbaxe Erläuterung beygefügt : ,.Feliciter tr actum 
eß ab illo } quanuo cumocdi cowocUias rceitabaoi, popu 
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lus in fine clamaviti Feliciter!" Sollte man nicht mey- 
nen, der Gloffator raüffe gelefen haben : et: Feliciter! 
audit , er hört fchon im Geilt das Bryfallrufcn des 
Volks? Vgl. xu Phaeder 5, j, 4. Doch kann der 
Gloffator die Volksftimme auch fo. erklärt haben; 
„ Feliciter anfus «!” In deinfelben Briefe V. tSS- : 
„ equitis quoqtie j#m migravit ab nun valuptas Omnis 
ad incertos ocuLos et gauäia vana" fcheint uns Hr. II. 
incertos oculos gut vertheidigt zu habe« , wiewohl 
wir es am liebffen erklären möchten; quonnn vulup- 
tas inccrtn , Jluxa , vana . Der Lahgerfche Gloffator 

erklärt ad inc. 0 c. durch „ad inuliliavidend «.” V. 231. 
hat die Langerfche Handl'chrift Hau : cummittenda 

die fchone Lesart; 

/ 

Virtus , indigno non commexdanda poctae. 

In der zweyten Epiftel V. 213. „Vivere ß recte nes- 
cis , decede peritis" nimmt der Herausg. an decede 
' . Anftofs , und fchiägt dafür concede vor. Vielleicht 
wäre noch nachdrücklicher ; tu ctde. Aber die lland- 
fchrift« fcheint uns auch hier das Rechte darzubieten: 

Vivere fi rede nescitd um (i. noudum /cis), ce de pe- 
ritis. 

So weit von den Lesarten , die aus der Wolfenbüt- 
tellchen llandfchrifc gewonnen werden. Im erften 
Brief V. 11 5. f. vertheidigt der Herausg. die gemeine 
Lesart: ,,quod medicorutn e Jl , pvomiltunt medi- 
• cf”, abpr 14 r. E. fpricht im Nachtrag mit Warme für 
lientley’s treffende Verhefferung ; „ qtuod 1 nel-ico- 

ntm eß, promittvnt weite *” und führt für den 
Sprachgebrauch den Simonides tuelicus beyiu Pli- 
nius, und Lucret. 2, 412. und 5, 335. organici 
me li c« s peperere fonores , an. Hey V. 207. ,,Lana 
7 arentino violas hnitatn vettern" handelt Hr. E. im 
Nachtrag von der Mark landifchen Conjecrur: Laena, 
die lieh auch ihm dargeboten, fcheint aber doch 
nicht ganz von ihrer Nothwendigkeit überzeugt zu 
feyn. Marklatjds Gründe lind fpitzfindig genug, aber 
nicht überzeugend, am wenigften feine weit herge- 
holte und durch Unterffützung einer dritten Stelle 
erlt etwas gehobne, angebliche Nachahmung des 
Huraz itn Perfius 1, 32.: ,,Htc aliquis, cui circumhn - 
t r.eros hrj ac inthina laena eft." Wie vielmehr 
Aehnlichkeit mit dein Ileraz haben ein paar von 
Hm. II. angeführte Stellen des Homer und Virgil, 
welche die gemeine Lesart unterftützca 1 Iu dem 


Briefe an die Pifornm gielit Horaz dem Srbaufpiei. 
dichter V. 119. den Rath: „Aut famnm JV<j»trr/ a jj 
ßbi convenientia finge , Scriptor .” Stelle jeden Chi- 
rakter nach den Dichrerfngen auf, oder doch fo, ds[j 
erlich in dem, was du hinzudichreft, nicht feiid 
widerfprichr; und diels erläutert er fogleich durch 
Beyfpiele : 

■v 

— — Honoralum fi forte reponis Achillem-, 

Irr.piger, iracundiis , inexorabilis , nccr, 

Jura neget fibi nuta, nihil non arroget arir.ii. 

Das Prädicat des Achilles : Haaoratus findet di_ 
Herausg. mit andern Auslegern mülsig und gliub^ 
inaH könne ihtn nur durch eine gezwungne Eritif™ 
rung zu Hul'e kommen. Er neigt lieh daher zu di 
Bcntley’fchen Verhefferung : Homereum, und gh 
mit dein englifchen Kritiker, der Scholiaft halieci 
felbe Lesart ver lieh gehabt, indem er fo erki, 
„Si ergo Achill ent , de qsio Homer u s Jcrif) 
velis feribere; talem Jebes feribere, quäl ent htm 
rus ofieniit", wiewohl uns der Sclmliaft mit 
Worten; de quo Humerus feripfit nur das Ue> 
ho n oratu s Je. praeconio ilumeri erklärt zu 
fcheint. Wirklich wüfsten wir nicht, was fow 
lieh gegen diefe Erklärung einzuwenden wäre. W 
man es aber nicht einzig auf den vom Homer 
f eiferten Heros beziehen : fo denke man tn das Ui 
kel des Jupiters, nach welchem Achill zwar 
kurzes Leben geniefsen , aber hoch geehrt wer 
follte (icltiUK kos} tfvxA.ejf'c nach Schul. 11 . I, 41 
Und würde nicht aus der Bentley'fchen Veranden 
wie lie von H«. H. erklärt wird , ein idenüf 
wenigllens fehr nüchterner Satz entliehen? 
du den Homerifchen Achill darftellen : fo fchildre 
wie ihn Homer gefchildert hat! Wir glaubet» | 
nicht einmal , dal's vom Homerifchen Achül ei| 
lieh oder ausfchliefsend die Rede itt, und wir fi^ 
ten, dafs jura neget fibi natu, nihil nonarregtt 
nur fehr gezwungen auf jenen bezogen werden 
ne. Es itt vielmehr der Charakter des Achill 
ihn das Trauerfpiel ausgebildet batte. Will 
Achills Charakter aufitellen. Tagt der Dichter; 
er dem einmal angenommenen Typus gern*!* 
folgerecht] Eine mehr fpitzlindige als wahre! 
des Herausg. über V. 154. f. hat Hr. E. gleichj 
den Anmerkungen berichtigt. ' 

, ( Der He/chlu/t felgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


rmi.oi.ocir. Nürnberg, b. Grattenaucr: Auswahl fran- 
zSßfcher Efvpifcher l-abelu, nebli einem vtßlftandigen fran- 
zölifeh - deutfehen Wo rtregißer zum Gebrauch für Anfänger. 
Igco. 54 S. 1 rt. g. (4 i»r.) Es find 45 gut gewählte Fabeln. 
Den öent moral würden wir nicht huizugefetzt haben , um 


den Hindern GeleKenh#it zu (»eben , Hin durch eignes 1 
denken, unter der Leitung von Lehrern , zu Hnden. » 
vollmundigen Wörter- Verzeichnis mag noch hin undj 
ein Wort fehlen, das iu den fabeln verkommt, 
rouge, fotttmtnt. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Litt vt.ic. , in d. Juimisfchen Buchh. : Vorlefungeit 
über die claßifch-n Dichter der Römer, fort gt: fetzt 
ron froh. Er. Haherfeldt. Vierter Band. Nebft 
van Ommerens Votlrjungen über Horjz und ei- 
nem kritifakcn Anhänge von Hn. Hofrath Eich' 
fkddt etc. ' 

J (ieJchUfi der im vorigen Stück abgebrochenen Rteenfion.) 

H * könnte fcheinen , daß wir uns bey der Kritik, 
X ~ i welche in diefer Ausgabe doch nicht die Haupt- 
fiche ift, zu lange aufgehalten haben; aber wir ha- 
ben doch mit und unter derfclben auch die Erklärung 
mehrerer Stellen berührt. Im Allgemeinen reiche 
die Vcrficherung hin, dafs auch diefer Band das Gute 
det übrigen Ausleger vereinige und fehr viele eigen- 
tümliche, neue und vorzügliche, Bemerkungen und 
Erklärungen aufzuweifen habe. Das Streben, den 
Dichter aus feinen Quellen, d. h. den Griechen, zu 
erläutern, ift nicht ohne Erfolg geblieben. Der Brief 
in die Pifonen ift befonders recht mit Liebe, und, 

*as ein# Folge davon ift , mit außerordentlichem 
F/eifse bearbeitet. Die Regeln der Dichtkunft find 
ait den Grundfätzen der neuen Aefthetiker (inan ver- 
mifst jedoch den Gebrauch der äfthetifchen Schrif- 
ten von Kant, Schiller u. a. ungern) verglichen, und 
die Refultate der letzten beygebraebt worden. Sehr • 
zweckmäßig ift es auch, dafs Hr. E. die Voß'tfche 
üeberfetzung des Briefs an die Pifonen beyfügte. 

; Eine kleine Nachlefe philologifcher Bemerkungen 

1 Aber einige Stellen in dem erklärenden Theile des 
Cuinmemar foll unfre Anzeige befchliefsen. Im er- 
fien Briefe des zweyten Buchs V. 25. werden die 
Sabiner nicht wegen ihres Muthea und ihrer Tapfer- 
keit rigidi genannt, fondern diefs Prädicat geht auf 
ditfevera ac tetrica difciplina Sabinorum. Ovid Am. 
*. 4« 15 * Afpera — - rigid asque imitata Sa bi - 
««*- Es ift nicht genug, dafs der Ilerauag. bey V. 
73. „exactis minimum diftantia" fagt, exactus fey, was 
den hö ehrten Grad der Vollendung erreicht hat; es 
wußte gezeigt werden, daß es, wieV|,. py «^fvo f , 
eigentlich von Bildwerken gebraucht wird , welchen 
nun die letzte Ucbe$arbeitung und Ausglättung giebt 
(daraus ift auch Horazens t „ Exegi monumental* 
atre perennius" zu erklären), und daß es fodann auf 
die Werke der Dichtkunft und Beredßtnkeit überge- 
tragenwird. Propecz 3, 1, 8- „Exactus tenuipu- 
*ice verfus eut." Vgl. Burin. II. zum Prop. 3, 7, 10. 
la ift daflelbe, was im Brief an die Pifonen V. 204. 
A. I- -Z. it«*'«!-. Dritter Bam L 


1 

„praefectum decies caftigare ad unguem" heißt. Vgl. 
Uaberjeldts Anmerkung zu Ep. ad Pif. v. 441., wo 
„male tornatos incudi reddere verfus ” glücklich gegen 
alle Verbeflerungs - Anlchläge gefichert und nach 
Eichßädt Epift. ad Aft. p. 178* f. aus Plato’s Phädrus • 
erläutert wird. Vgl. Ileyne zu Pindar Ol. 6 , 140 — 

Im äfften Vers des Briefs an die Pifonen heifchteder 
Ausdruck: ,, Debemur morti nos nofiraque" eine Ver- 
gleichung der ähnlichen Sprüche in der Anthologie. 
Amipater von Sidon 74. g. T. *. p. 26.. Brunck. 
VTOtex Tov yntij ".epc - wv %upov öQiiko.ubvoiu Paliadas 
ISO. I. T. 9. p. 434. ricei/re,- tuAxvxtk rijpcv.ut.fx y.al 
rp*(pot itvda. Ein Ungenannter 713. T. 3. f. 305. « 

’Arfojpur 'Afäx, — xi rsxtvSe.; i ov xx rec öiPetko- 

Ovid. Met. 1©, ig- 0 poßti Jub tebra nu- 
mina mundi , In quem recidimus, quiequid mortale 
creatnur. V. 132- Ä". fcheim uns der Dichter folgende 
drrj Vorfchrilten dem Schaufpieldichter zu geben, 

i) Mußt du nicht folche Gegenftände wählen , die 
fchon zu oft ron andern bearbeitet find, und dadurch 
alles Interefte verloren haben, 2) nicht fkavifch Wort 
für Wort überfetzen, 3) dich nicht durch eine zu ängft- 
liche Nachbildung des Plans in unüberwindliche 
Schwierigkeiten verwickeln. Die erfte Regel drückt 
der Dichter fo aus: 

Non circa vilem patnlumque moraberit o rbem, 

wo wir dem Herausg. nicht beyftiinmen können, 
welcher orbis von dem Plan, der Einrichtung des 
ganzen Stückes verlieht. Das Bild ift unftreitig von 
einem weitem , ausgefahrenen Circus hergenommen, 
aber wahrfcheiniich mit eiuerliindeutung auf den gro-, 
feen Fabelkreis ( orbis cyclius oöercyclicus .der von dem 
großen Troß der cyklifchen Dichter in die Wette uu-' 
aufhdrlich durchlaufen wurde, fo daß alfo der Dichter, 
wenn wir das Bild auflöfen, ßgen will: Mitte argu- 
menta , quae , a multis paßim tractata , evilttere Der- 
felbe gcfuchte Doppel(iun oder daiTelbe Wortfpiel fin- 
det lieh in Callimachus 3oftcin Epigramm, welches 
über den Horaz Licht verbreitet: 

‘Exfxic* to xoitifi* to xvxkueo*, ooii 1 tthtvf* < 

, ric xoXXoit fc Sf x«i eh 

Hier führte den Callimachus der Ausdruck des my- 
thifchen Cyclus oder Kreifes auf den weiten Kreia 
einer Rennbahn , den viele zugleich durchfahren. 

Durch die ewigen Wiederholungen des lingft.und 
fo oft befungenen waren die Cycliker vernrbtlich ge- 
worden (in welchem Tone auch Horaz V. 136. von 
ihnen fpriebt), und Pollianus hält ihnen daher in 
«inem Epigramm, deffen Anfang dom Callimachi- 
Lli fchea. 
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fchen nachgeformt zu feyn' feyn fcheint, T. 2. p. 139. 
n. i.-ihr ewiges Einedey und ihre an, fremdem Gut 
begangne Diebftalc vor: ' .. v - 

Tfjf XilxAlSVl 70JT0US, Ti'Jf A’jrfeg f TTtlTX X/y3>TXi, 

iVUj-i", Xi ixcP.'rxt JcWorytl» Ift'»/. 

Wir fetzen hier noch ein paar Druckfehler her, die 
wir, aufser den i>n Werke felbft hinten angezeigten, 
im Texte gefunden haben. Brief 1. V. 43. interpo- 
itctur für inler ponetur. An die Pifone« V. 473. cau- 
<m für entern. 

VERMISCHTE S CHRIFTEN. 

TüEiHcan, in d. Cottaif. Buchh. : Englifth: Miscel- 
Uh. Erßer bis Vierter Bund, jeder von etwa 13 
Bogeu 1800. 1801. 8- (4 Kthlr.) 

Im Verlaufe von zwey Jahren ift diefs Journal fo 
allgemein bekannt worden , es wird ft hon feit ge- 
rau-mer Zeit fo (leifsig gelefe», und hat lieh all- 
malig die Achtung des Publicutus fo fchr erworben, 
dals eine Inhalts Anzeige fehr überflüssig feyn wür- 
de. Rec. begnügt lieh daher mit einigen allgemei- 
nen Bemerkungen , die tbeils zur Betätigung des 
günftigen Urtueils über diefs Journal dienen, theils 
einige Vorfchläge, wie defTen Werth noch zu erhö- 
ben feyn dürfte, enthalten mögen. 

Hr. Hüttner aus Sachfen , der fich auf den Titel 
als Iierausg. genannt hat , kaut vor mehr als zehn 
Jahren nach England in eine angefehene Familie, in 
welcher er eine geraume Zeit lebte und Gelegenheit 
hatte, eine Menge Eingtborne und iVienftheu ver- 
fchiedener Stande kennen zu lernen. Hier wurde er 
•MmMlichsnit einem Lande und dein Charakter feiner 
Einwohner bekannt, wohin fo viele Fremde reifen, 
ohne das eine oder den andern weiter als b och fl: 
oberflächlich und zum Theil von einer falfchen Seit# 
kennen zu lernen. Der fchiefe Blick , den man in 
fo vielen Werken bemerkt, die von Ausländern über 
England gefthriebtn worden find, kommt mehren- 
theils von unzulänglicher Kenntnifs der Sprache und 
von Mangel einer nähern Bekanntfchaft mit den 
Eingebornen des Landes. Die Fremden, die i« 
London angefeifen find , machen fogar eit eine von 
den National -Engländern, mit denen fie häufig nnr.u-i 
frieden find , ganz getrennte Menfchenclaffe aus; 
viele legen nie gänzlich das GJas , das fie vom fe- 
iten Lande mit hinüber gebracht bähen, bey SeiTe, 
und fehen den Engländer nur zu ©fc durch riiefes 
trübfe Medium. Der reifende Fremde, der fich durch 
die Kälte, womit der Engländer ihn zu Anfänge meh- 
rentheils empfängt , nur gar zu oft zurückfehrecken 
läfst, finde* einen leichtern Eingang in die Häufet 
feiner Landsleute, uml eine feinen NationÄlgewuhu- 
heiten und Vorurtheilen an gern offene re Lebensart, 
verfäumt dadurch die Gelegenheit, fich in der Lan- 
dessprache ganz einheitnifch zu machen, und ent- 
fernt lieh auf diele Art felbft von den wenigen Eng- 
ländern, die «r durch Empfehlungen und .Verhalt-' 


niffe bey feiner Ankunft kennen lernte. Manche 
nehmen auch London für die ganze. Infel, und ver- 
lafien das -Land mit Unzufriedenheit, weil dieHaupt- 
ftadc nicht ihren Wünfchcn und Erwartungen ent- 
fprach. Nun ill es aber eine alte, obgleich nicht 
genug anerkannte Wahrheit, dafs niemand, deraus 
kleinem Orten kommt, den erlief» Eintritt in die 
grofstn fiauptiiädte von Europa^ganz angenehm tia- 
det. Da ift fo gar Vieles, das anders ift, alszullau- 
fe , und Eigenliebe und Eitelkeit werden fo oft ge- 
kränkt , wo dss Individuum gewifte Anfprüche 
machen zu komieiLglaubte, und wo man, ftstt bedeu- 
tend zu feyn, eine vernachlafsigte, ganz unbemerkte 
Figur ift. Ucberdiefs ift London von allen europai- 
fchen liauptfiadten vielleicht diejenige , wo der 
Fremde, belonders im Anfänge, das gefelifcbaftli- 
che Leben am wenigften zu feinem Vortbeile fleht, 
uud wo unter den Einwohnern feluft diejenigen, die 
den gute« Willen haben , für den Reifenden etwas 
zu thun, hingeriflen vom Strddel der Gefchafte, 
•der Vergnügungen, fehr oft linden , dafa fie el nicht 
im Stande find. 

Auf einem ganz andern Weg« wurde Hr. H. mit 
diefer lnfel bekannt, und als er aus China wieder zu- 
rückham, wählte er ficb London, wo er fchon längft 
kein Fremdling mehr war, zum Hauptlätze feiner 
Beobachtungen und feines Forfchens. Ein zehnjäh- 
riger Aufenthalt, Bekanntfchaft mit Eingebornen 
uud ei« anhaltendes Studium der Menfchen und 
Dinge fetzien ihn in den Stand , ein ruhiger, kalter 
Beobachter zu werden, und das Gute wie das Buie 
zu bemerken. Und mit eben fo viel Unpartheyiich- 
keit, als edler Freyuiüibigkeit legt er beides feinen 
Leiern vor. Zwar ift ein grofser Thei! der Nach- 
richten und Anzeigen , die wir in den.Mfscellen fin- 
den , aus englifeken Zeitungen, fliegenden Blattern 
und Zeitfchriften gcfauimelt; aber ein folches Sam- 
meln würde uns wenig frommen, wenn der Unter- 
nehmer nichc im Stande wäre, felbft zu uribeilen, 
zu fcheidcn , und in Dingen und Nachrichten, die 
fich oft widerfprcchen , fich Licht zu fchaffen. 

Was der Vf. in den vor uns liegenden Heften 
liefert, ift mit feltcn.ein Fleifse und un ermüdeter Sorg- 
falt zufaua inengetragen , und die Bemerkungen, dfe 
über die einfachen Tbatfache» gelegentlich einge- 
fcrialret werden, zeugen von einem richtigen Blicke, 
von Unpartbeylichkeit und Wahrheitsliebe. Neben- 
her ift es für den, der England fchon naher kennt, 
oder in der Ferne ohne rarthoyg<ift es beobachtet, 
ein wohlthätiges Gefühl, wieder -einmal auf einen 
Scüriftfttller zu ftofsen, der nicht in da s widrigcGe- 
fchrey eiuftimmt, das feit einigen Jahren fo gar viel« 
in unferiu Vnterlatide erhoben haben , entweder als 
achte Ne u fr an Iren , da fie denn glaubten-, dafs fi» 
ihre Muiier, die grofse Nation, auch in diefem Stücke 
iiachahmen müfsten , oder weil lie einem Theilo 
des deurfthe» Publicutns dadurch zu gefallen wünfeh- 
ten . oderauch, weil fie Uber Dinge fprachen und 
urt heilten , die fie nie im Staude gewefen waren, 
genauer kennen zu lernen. 

£»c- 

m Digitized by Googloj 


453 . No. 24i. AUGUST i 8 oa- „ 454 


. Rec. findet alfo viele Befriedigung in den englR 
fcheti Miscellen. Aber eben darum wünfcht er um 
fo mehr, dafs der Vf. fie noch brauchbarer machen, 
und ihnen einen hohem Grad von Ausfeilung und 
Vollkommenheit geben möchte. — Was die Ord- 
nung betrifft: fo liefse fich bev einem Werke, das 
in jedem einzelnen Hefte eine io grofse Mannichfal- 
tigkeit von Gegenfianden aufftellt, vielleicht mit ei- 
nigem Grunde der Wahrheit behaupten , dafs eine 
gewifle methodifche Behandlung kaum zuläfsig fey. 
Gleichwohl verliert es dadurch^cinen Thcil feiner 
Brauchbarkeit für viele Lcfer. Jetzt fcheinen die 
Kachrichten ungefähr in der Ordnung aufgetragen 
tu fe yn , in welcher der Vf. fie jedesmal fatnmelf. 
Wie wäre es, wenn er gewifTe allgemeine Rubriken 
snuahine, deren jede eine gegebene Zahl von Ge- 
genftiinde« lieferte? Z. E. Politik, Handel, Litera- 
tar. Küiifte, neue Erfindungen, Charakterzüge, Thta- 
ter etc. Diejenigen Lefer, welche fich um gewilfe 
Dinge gar nicht bekümmern, würden dadurch in den 
btaad gefetzt, leicht zu überleben , was in ihr Fach 
gehört, und andere, wenn fie etwas fchon Celefc- 
i.es wieder auffuchcn wollten, würden es in der In- 
kaltsanzeigc eines jeden Heftes viel leichter finden, als 
jetzt. Diefe allgemeine Rubrikenanzeige miifste 
durch jedes Stück fo wiederholt werden, dafs eine 
jede durch eine« Abfatz und gröfsem Druck leicht 
in die Augen fiele. Wer z. E. jetzt den Artikel der 
Literatur im 2. St. des iB. auffuchcn 'will, findet ihn 
S. x. /. S. 06 — 107.» dann S 116 — 124-, wiederum 
S. 126. und endlich S. 1 3 r- Diefswar leicht zu ver- 
meiden, und ift auch zum Thcil in den folgenden 
Heften fchon vermieden worden. Auf die nämliche 
Art könnte Rj»c. mehrere andere Artikel durchgehen. 
Freylich weifs auch er- fehr wohl, dafs cs aufserft 
fchwer, wo nicht unmöglich ift, eine folche Menge 
verfchiedenartiger Gegcnftände fo zu ordne», dafs 
fine jede unter eine allgemeine Rubrik gebracht wür- 
de; aber folche unbeftitnmfe, zweydeutige Artikel, 
welche übrig bleiben, nachdem die wichtigem geord- 
net find , lallen fich zuletzt noch immer unter die 
.illgemeine Rubrik der vermischten Nachrichten brin- 
ge». Auch da würde noch immer fchr vieles von 
»»gleichartiger Natur neben einander Reben; aber 
wie viel hatte der Lcfer nicht fchon gewonnen ! 

Hin und wieder kommt ein Artikel vor, der 
bsynahe zu unbedeutend ift , um in ein Werk auf- 
genommen zu w erden , welches fo viele wichtige 
und nützliche Nachrichten enthält. Hierher würde 
iec. die Gefchichte der zwey Habichte., die einen 
Gärtner tödten (im erften Stücke), mehrere Schel- 
men- und Diebesgefchichten in den folgenden Hef- 
ten, und noch einige andere unbedeutende Dinge 
ciefer Art rechnen. — - Der Vf. wird .einwenden, 
dafs aus diefen Zurückweifungen bisweilen Mangel 
»» hinlänglichen Materien entliehen, und dafs es ihm 
unmöglich, werden möchte, .das Heft zu einer be- 
ßimmten Zeit zu füllen. Aber wäre es, in diefetn Falle, 
nicht heller, fich an keine ftftgefetztc Zeit zu bin- 
den, jedes Stück nur daun abzufchicken , wenn es 


mit gutem Gehalte gefüllt ift, und im Verlaufe eines 
' Jahres allenfalls eins weniger zu liefern? 

Der hje und da gemachte Vorwurf, dafs der Vf. 
Manches als eine Merkwürdigkeit, oder als etwas 
der Stadt London oder England befonders Eigenes 
erzähle, das fich beyuus ebenfalls finde, ift gegrunv 
det; allein er entfteht ans der Natur der Sache und 
ihm ift, wie gewöhnlich Mängeln diefer Art, fchwer- 
lich abzuhelfcn. Hr. H. veiliefs Dcutfcbland als ein 
junger Mann , und manches darinn war und uiufste 
ihm unbekannt feyn. IJebrigcns hat fich auch Deutfch- 
land feit 12 Jahren fehr geändert, und unfer Vermö- 
gen und unfer Luxus, die beide in einigen der nörd- 
lichem Städte fehr zugenomtnen haben, machen, 
dafs wir eine Menge Artikel befonders der Elfganz, 
des Gcfchmackcs und der Bequemlichkeit entweder 
durch Nachahmung der Engländer, oder durch ei- 
gene Erfindung halfen. — Was aber das Ausge- 
zeichnete, Sonderbare und Ilumoriftifche gewiifer 
Charaktere und der Begebenheiten,/ die daraus 
entliehen, betrifft: fo ift der Umltand, dafs fich der- 
gleichen auch in unfern grofsen Städten finden, nur 
dafs fie nicht aufgezeichnec werden, noch keine Ur- 
fache , warum die in London nicht bekannt gemacht 
Werden füllten. 

Die KupfeVftlche, die die Miscellen zeither ge- 
liefert haben, find fleifsig gearbeitet und im Ganzen 
ungleich befl'er, als man fie gewöhnlich in Schrif- 
ten diefer Art findet. Manche Lefer haben die Be- 
fchreibunge.i einiger neuen Erfindungen nicht immer 
deutlich und beftimmt genug gcfund/R. — Was die 
Druckfehler betrifft: fo ift es das bekannte Schickfal 
aller Schriftfteller , die viele VVprter am fremden 
Sprachen aufluhr<n , fie entftelltzu fehen. Die Aus- 
länder haben uns freylich hierin nichts vorzuwerfen, 
denn fie drucken unfere Wörter and Namen noch 
fehl echt er. Für die Miscellen aber wäre zuwünfehen, 
dafs der Verleger auch fchon darum gröfsere Sorg- 
falt anwendete, weil in tliefem Werke häufig Wör- 
ter Vorkommen, die man fonft nicht findet, und 
die für die Erweiterung der englifchen Sprarhkennt- 
nifs ihren grofsen Nutzen haben. — Endlich wäre 
um Ende eines jeden Bantles ein allgemeines Ilegifter 
fchiechterdings nothweadlg. ... 

Gif.ssi.n u. Darwstadt , b. Ifeyer: Obetrheinifcher 
Brief Jleller für das gemeine Leben; oder deutlicher 
Unterricht , jede Gattung Schriftlicher Auf falze zu 
verfertigen. Nebft einer kurzen Anweifung zum. 
Rechnet», und angehängtem nützlichen Wör- 
terbuche der in Briefen und fonft gebräuchlich- 
ften Wörter und Redensarten , welche aus frem- 
den Sprachen entliehen (entfi/:nf) find. i$oi. 
XXII. u. 62 g S. 8* (1 Rthlr. 4 £ r ) 

An Umfange des Inhalt fehlt es diefein Buche nicht. 
Denn es hebt vom erften Unterricht im Schreiben, 
vom Papier, Federn und Tinte an, geht zu allen 
Gatuuigeu von Briefen fort, giebt Anweifung zuge- 
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richtlichon rermiftÄte* Aaffatzen (z. B. Kauf- 
briefen , Contracten, CeiTionc* u. f. w .) , zuin Uech- 
nungawefen überhaupt, und endiget mit einem Ti- 
tularbuche , mit einer Inftruction zur Orthographie , 
und mit einem Wörterbuche' fremder, in gemeinem 
Leben vorkommender Wörter und Redensarten. Al- 
lein Gefchmack und Planmäfsigkeit ift nirgend ficht- 
bar, und man darf nur die breite Vorrede und einige 
Briefe gelefeil haben, um lieh zu überzeugen, dafs 
der Vf. felbft noch Anfänger in allen Arten de« gu- 
ten Vortrags und der guten Schreibart ift. Noch am 
nützlichen vielleicht kann fein Buch ungebildeten 
Ständen werden, welche von dem Ltecbnungswefen 
und der Abladung fehriftiieher Auffätze fo viel ler- 
nen wollen, als zum Hausbedarf ihnen nöthig ift. 


Auch find dem Vf. folche Briefe, 'wie fie der Biu« 
Klein wegen Fruchtverkaufs, und Schneider Kr»app 
einer Schuldlöderung halber fchreibt, noch am he- 
ften gelungen. Hoffentlich werden diefe Perfonen ' 
das angchaugte Wörterbuch nicht nachfchlagen. So ift 
möchten auch fie bey Erklärungen der Art: Me!»* 
,,phyfik, die Seelmlehre; Manupelieren (fie) duick 
,,die Hand gehen laßen; daher die PlanupcUim, 
.,der Handgriff” u. f. w. an dem Vf. wenigftens f» 
lang irre werden, bi« fie in demfelben Wörterbuch« 
finden: tt der Polihijlor (Gc) , ei» Gelehrter , den« 
„Allem etwas weifs , oft auch von keinem nichts.” Eint 
Erklärung, die freylich das ganze Räthfel diefe» 
Buches auflöfet. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pim.0i.00i*. Wittenberg, b. Meitzer : DU veterum, ui- 
r„. ciH cerporum exanimium nun prohibiti . Differcatio phiio- 

loeica — Auctbre M. Lhrift. A»g. Lobeck. Pars 1 . II. igoi. 

g 4. Um eilte bekannte Hypethefe au begründen, hatte 
J efingf in f. Abhandlung: ft te die Alien il,n Tod gebildet, 

S iS ) folgendes behauptet: „E n todter Körper verunrei- 
nige nach dem Begriff der Alien alles , was ihm nahe 
war und nicht allein di* Menfchen. welche ihn berührten, 
«der nur fallen , fondern auch die Götter. Selbft der An- 
b ick eines Todtcn war fchleclnerdings keinem von ihnen 
verdünnt Ja um diefen Anblick, tu vermeiden, mufsten fie 
Geh fchon entfernen . fo bald der Sterbende die letzten 
Öihentrüg e that” Diefe Aeufserung Lefjingt gab zu dervor- 
liia^nden Schrift dVn Staff her, und fie verdiente es, naher 
Leorüft zu werden. Ilr. M. Lübeck fuhrt mehrere Stellen 
der Alten, vom Homer an bis auf die fpaceren Dichter ber- 
.W zum Beweis auf, dafs Lefjingt Behauptung, wo mehl 
eene, unrientig. doch viel zu allgemein getaut ift, und fucht 
dann die Urfache zu entwickeln, warum tu den Stehen dee 
Kuripides, auf welche jener feine Behauptung gründete (Ilip- 
V ii57. Alceft. 22. 23 ), die Goirtr hch vor dem An- • 
Liefe der Todten feaeuen. Vieles ift ven llr. L. treffend 
bemerkt worden; mitunter aber fcbernen heterogene Dinge 
vermifcht zu feyn. Denn ein Andere» z. B.ift es. dafs Mo n- 
frl.en und Götter irgend eine llieiinahfne an den Verilerbe- 
nen aufsern, ein Anderes, dafs fie durch diefe Theilnahme, 
nach dem Volkesglauben. verunreiniget wurden , aber durch 
rewiffe Zeremonien auch wieder gleichfam eutfuhm werden 
konnten- Eine andere Abficht halte der weife Solen , wenn, 
«i- d e Begrabnifspl sitze aus den Mauern der Stadt entfernte; 
einen anderen Grund konnte man dem Aberglauben des Volks 
-.«bfn, um die Beobachtung des Gefetze* dello wirkfa- 
* ein/, ule harten. — Aus diefer Abhandlung des Iln. Lo * 
r o ) ift übrigens in mebrerere gelehrte B.ätter die 

intereffante Nachricht gefloffen , daf» Hr. Prof. Matth* i zu 
Wittenberg im Belitz eines aus 300 Verfen befiehenden Frag- 
ments von Sophocles Clytfennüßra fey, und ditfs merkwürdige 
Ineditum bald bekannt machen werde. — Um mehl vergebli- 
che Hoffnungen bey dem Publicum out unterhalten, welches 
dem verdienlivoileu MnttUiü fchon fo manchen glücklichen 


Fund verdankt, nehmen wir hier Yerardaffungzu beaeü», 
dafs diefes Fragment unhezweifelt um lieht , und als tir Sti- 
ches nunmehr von Hb. M. Lobeck felbft anerkanntwordtnij 

Von denselben gelehrten Vf. ift tanlängft neck litt le- 
dere Abhaifdiung erfchienen: 

Wittenberg, b. Meitzer: De fublimUate tragoeiiet Cnttu 
proprin. Dilleruiio philologica — Auctere M. C kr. Ai[, 
Lobeck, Numburgenfi. igoa. 1 6 S. 4. 

Auch diefe ßchrift . obgleich fie nur gleichfam btv {« 
Auftenfeite der Begriffe verweilt, in das Innere der «ntö« 
fchen Tragödie felbft aber nicht eindringt, und ob fiejWj 
wie die vorher aiigezeigte, in Bezug auf DarfteJlunf ua 4 » 
druck, noch Manches zu wünfchen übrig lafst , l«B «P 
von den Talenten und dem Fleifse des jungen SchriftR* 
eia rühmliches Zeugnifs ab, und tierechiißet für diedu 
zu angenehmen Erwartungen. 

EnuAUiMtesscHiwrT*». Leipzig, b. d. Vf. u. in 
b. Hauelfen : Lehren und Ermahnungen an jungt U« 
die das Abendmal zum ertttunale brauchen urtd gi.ru 
haben. Meinen Catechuiueuen vorgelegt von ibreat« 
F. A. Grahtnann , am Tage ihrer Confirmauon , d. «. 
lto2. 16 S. 8- Dafs Hr. ö * 0 * ut der Vorrede Privatfeh 
rer in Leipzic) feine Katechumcnen mit herz.ichen 
tuingen euthefs , billigen wir; aber «um Drucke«« 
fich d.e hier mitgetheilten weder in RttckCcht ihreslti 
noch ihrer Form. Die Warnung vor dem Lafter der 
fchandung ift S. 10. fo tmbehutfam zusgedruckt, oaU 
jenigen, die es noch nicht kennen, dadurch erft datiul 
merkfamt gemacht werden. Welch einen kleinlichen Leb 
ftolz verrarh die Aeufserung S. J4. : „Vtelfticht wtrt* 
nicht mehr fevn, wenn ihr euer Gluck genierst, aber 
we.fs ioh (der Vf. febemt es ja fchon jetzt zu wifi-w) 
werdet mein Andenken feg««», nmd bey meine» Ort-« 
henA mir Seligkeit und Gottes Frieden Aiaob wnnfeh« 
mir noch erll in dev Ewigkeit dafür danken 1 D« 
fehr incorrect uud fehieppetid, und die Interpuncucn l 
keiner «inzigeu Periode richtig. 
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Loy ghrohocgh, b. A'Iams:- flißorical Svrgery, or 
the progrefs ;of the fcience of medicine: on in- 
flammarion. trortificatiun and gun-shut wounds. 
By Stöhn Hunt. mos. XIX und 407 S. gr. 4. 
(7 Rthl.) . • - 

I liefes g3nze Ruch möchte Rec. beynahe nur ein 
•*-" * Sündenregilter fulcher Männer nennen, welche 
man fonft für grofs und in ihrpr Kunft vielgeltend anzu- 
fehen gewohnt ift. Jede Seite fall enthält Rügen, wel- 
che fre) lieh oft gerecht genug find, und am Ende des 
Ganzen kann inan lieh lehr unangenehmer Gefühle 
von Deinuth und Kleingläubigkeit nicht erwAren, 
weil man hier gar zu oft die traurige Erfahrung be- 
üatiget findet, dafs alles unfer Wißen nur Stück- 
werk, und dafs felbft bey den gröfsten Männern oft 
Stüinperey nicht zu verkennen ift. Bey alle dem 
erfcheint der ftrenge Kritiker, ungeachtet mancher 
eingeftreueten Erfahrungen, oft als ein jünger Menfcb, 
der zwar Fortfchi itte genug getbau hat, um oft mit 
grofsein Rethte zu kritiliren, der aber felblt noch 
keine Fülle von Erfahrung und Einftcht be/itzt, 
um es befi'er zu machen; wohl aber lieh etwas dar- 
auf zu Gute thut, andere tadeln zu können. In der 
letzten Hälfte des Werks irt zwar das Tadeln nicht 
lo häufig; dagegen aber findet man dello mehr am 
Vf. felblt zu tadeln , wo er* mehr von eigenen 
Meynungen und Verfahrungsarten angiebt, die eben 
nicht fehr nachahmungswerth lind. 

In der Vorrede will der Vf. andeuten, dafs er 
Phvfik verliehe; denn er fagt: der Mechanismus 
des thierifchen Lebens bildet ein befonueres Syftem 
von Philofupbie , auf welches fich die Geletzc, nach 
welchen die Operationen der unbelebten Materie vor 
fich gehen, in mancher Rücklicht anwenden lallen; 
deswegen fey denn auch Phyfik dem Chirurgen un- 
entbehrlich; man folte aber ja die Experimente in 
früher Jugend fchon machen lernen; denn nachher, 
wenn man erli mehr in das Philofuphire» hir.einge- 
kommen fey, heee man gegen jene eine gewilTe 
Verachtung; daher komme es, dafs Männer von 
grofsein Rufe nichts davon willen ; diefs habe der 
Vf. z. B. -bey Gelegenheit des Gebrauchs vom Mi- 
krofcop erfahren. Die Erfcheinungen an der unbe- 
lebten M**erie laßen aber auch nicht in allen Fällen 
auf die an lebenden Körpern fchliefsen : fo habe 
Mrad in feinem Werke über den Einflufs der Sonne 
und des Mondes nichts haltbares gefagt. Dann 
l'pricht der Vf. unnothiger Weife über Ebbe und 
1 A. L. Z. 1802. Dritter Bund, 
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Fluth. ' Ungeachret der vielen Verfuche über die er- 
ften Grundfätze der Ausübung der Arzney - und 
W'undarzneykunde will der Vf. lieh doch auch noch 
auf den Platz wagen. Befcheiden genug fagrer: ich 
bilde mir nicht ein , dafs die folgenderi'Seiten die 
• Wundarzney- WifTcnfchaft zu dem fo eifrigft gewünfeh- 
ten Grade von Vollkommenheit bringen werden; da 
ich eben fo feil von den engen Grenzen meiner Fä- 
higkeiten als von dem grenzenlofen Umfange des 
Gegenftandes überzeugt bin. 1. Abschnitt. Die un- 
vollkommene Behandlung des Brandes durch den ohne 
- Untttfehied eingejührten Gebrauch der China in nn- 
fchicklichen Zeiträumen der Krankheit erläutert. ' Es 
werde fo viel von glücklicher Behandlung von gan- 
pvaena und fphacelus gefprochen , dafs man fes für 
Verwegenheit halten follte, daran zu zweifeln; und 
doch fand der Vf. noch kein vernünftiges praktifches 
Sy ftem, was feiner Meynung nach mit Wahrfchein- 
lichkeit guten Erfolg verfprechen könnte. Er tadelt 
Bromfield fcharf wegen feines Unheils über Anwen- 
dung der China in den verfchiedencn Fällen diefes 
Ucbels. Sonderbar fey es, dafs Br. und viele ande- 
re diefe Materie abgehandelt haben, ohne von Sharp's 
Beobachtungen und feinen Zweifeln an der Wirkfam- 
keit diefes Mittels Notiz zu nehmen. *. Abfchn. Ein- 
theilung des Brandes in z weif Arten ; zur Erläuterung 
der Wirkungen der Ch na und des Opiums. Hier ilt 
eigentlich einzig und allein von Pott's Aeufserungen 
über den Brand die Rede. Diefer hat fich txdti mut- 
ter nur über den Brand der Zehen geäufsert , wel- 
eben aber, Wifeman fchon vorher kannte und in fei- 
ner Chirurgie befchrieb. Die China fand Pott in die- 
fer Art nicht wirkfam; bey anderen Gelegenheiten, 
wo Brand in Betracht kam, zeigt Pott, dafs er auch 
fehr wenig bellimmte Grundfätze über die Anwen- 
dung der Mittel dagegen hat. Amputation half er 
durchaus für kein lieberes Mittel in irgend einem 
Zeitraum des Brandes und ftimint darin ganz mir 
Sharp überein, welcher fchon über dreyfsig Jahr vor- 
her alles Nötbige von diefem Gegenflande- gefagt 
hatte, den Pott aber bey diefer Gelegenheit durch- 
aus mit Stillfchweigen übergeht;, obgleich er ihn 
z. ß- in feiner Abhandlung über die Brüche fehr oft 
anfuhrt, um ihn zu radeln. Auf die Unwirkfamkrit 
der China im Brande der Zehen kam Pott blofs zu- 
falligerweife,; weil ein Patient AblYheu gegen China 
hatte, und ohne diefe doch genas. Auen die Wirk- 
famkeit des Opiums entdeckte P. zufällig. , B 6m- 
lield hatte aber einige Jahre vorher fchon China und 
Opium in Verbindung gegen den Brand empfohlen. 
3. Abjchnitt. Amputation als ein Mittel im Brande be- 
1kl ui in _ traeh * 
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trachtet, 4ns Schwankende der öfferUKchen Slctjmitig 
übex ciiefin CLgenßand, Hier bat cs unter Vf. fast 
bJoCs, mit Bell zu thun, welchen er /charf tadelt,* weil 
er beym Brande die Amputation empfiehlr. Unter 
Vf,, ineynt: ifttm foHe nie ein Glied surputire», weim 
der Körper in einem krankhaften Zußande licl» be- 
finde, fo dafs alfo die Amputation nach Htm fchon 
ujifdd.ckJich i]l, wenn Entzünd trug angefangen har, 
welches doch wohl im Ganzen zu viel behauptet ist. 
Wenn Bell fage: wenn ein Glied durch Bratul zer- 
ßürt u urde, fo iß die Amputation durchaus noth» en- 
dig r fo tey hier Amputation nicht als Mittel gegen 
den Brand anzutehen ; fondern diene nur zur Fort- 
fchaiTsng eines abgeftorbenen Theils welchen die 
Natur von fclbft fortfehaßen werde; und wenn Am- 
putation gemacht werde, um in- folchen Fallen zur 
Erleichterung de» Patienten für die Zukunft einen 
dienlichen Stumpf zu erhalten : fo dürfe fie- auch 
hier erit nach dem völligen Aufhören aller krankhaf- 
ten W'nkung gefchehen. (Sollte fich denn der Patient 
noch wohl dazu hergeben?) Beym fortfchrcitenden 
Brande verdamme Bell die Amputation nicht fo fehr 
wie er Tollte, und Tage vorher genug zu Gunften der- 
selben , um einen nicht gründlichen Beurthciler zu 
verleiten*, dafs er die Operation verfuche ; nachher 
fagt Bell - ; wenn beym fortfebrehenden Brande di« 
Amputation gemacht wird, fo verfehlt der Brand 
kaum jemals den Stumpf zu ergreifen (wozu diefe 
Eintebränkung: hanm jemals; niemals follte es 
heifsen; denn dadurch werden ja Unerfahrene nur 
irre geführt, und unfer Vf. hat Kocht dagegen zu ei- 
fern). Atu Ende verwirft Bell die Amputation ganz. 
Er empfiehlt die Amputation nach dem Stillltchen 
des Brandes zu machen auch hier tey er nicht be- 
irimmt genug. Er will dadurch, vorzüglich. Einfau- 
g-mg fauligter Materien verhüten ; füllte «liefe,, wenn 
der Brand völlig ftillo fleht, zu befurchten fryn? 
^ Ahfchtt. Pfujfiolirgie des Hlviumlavfs als Bafis der 
Pathologie der Entzündung und - ihrer folgen betrach- 
tet . liier wird vorzüglich Firi»*er\r Werk über Ent- 
zündung end Schufswunden angefochten. Es hoifst 
davon gleich anfangs: Der Vf* habe verfocht, die 
eriren Grundrüge der thierifchen. Oek-unotnie zu cr- 
forfchen, die krankhaften. Effcbein ungen zu erkld- 
reit und' die ehirurgifebe Praxis auf einen philofbphr- 
fehen und rationellen Grund zu bauen ;. jede Seite 
tey voll von Originalität*: man könne den Iielden- 
tr-urh der Unternehmung bewundern, mülTe aber den 
Mangel des Erfolgs beklagen. Die gerinnbare- J.yin- 
phe ' habe nach Hunter Bfewufstfeyn- und Willen*; 
denn- er faget- fie gerinne durch einen Eindruck 
{urprefjion':,. der ihr anzeige, dafs ihre Fliifiigkeit 
uicU: länger nöthig fey, fie gerinne alfo-, dem noth- 
Wendigen* Zwecke der Starrheit zu ernfp-rechen (.‘o 
ansii er the urcefjanj' pnrpofe of fdiditj.) Hunter er- 
hitzte Biutwaffer zu 165” dainit.es germne und führt 
dabey die Kraftbrühe»- (grdetes) von gekochtem und 
gebrarcitein Fteitehe an; kann- man aber «.'aber wohl 
Schlüße auf den lebenden Körper machen?? Mit 
Hecht* fch tuolt.au dt unter. V.f.. auf die Tkorlieiten. tiex 


mikrcfkopifchen Umerfuchangcn der Blutka&elc^ 
Wenn, wie Ilnnter fagt, das Schlagader SylUm z UU , 
Tlieile auo cylindrifchen, zum The?!« aus kugiltf*. 

beftände: fo'tnüiTe oas Blut immer 


c > 

in i gen Rohren 

naih dem Durclunrß'cr der Gefäfse in feiner B«*.r c - 
gung fleh verändern.- Die Z u fa atmen zieh un»- d tr 
Schlagadern b;rnge nicht, wie H. glaubte, ton j fr 
EJafticirät, foiuiern bkifs von der Muskelkraft tl«. 
leihen ab. Die Verfuche, welche Hunter durch An- 
hängen von Gewichten an Stücken- zerfchnititn?- 
Schlagadern machte, beweifen gar nichts (man den- 
ke mir an die Flechten, welche fich i:t diefer 15 «. 
ficht nach dem Tode ganz umgekehrt wie itn Leb« 
verhalten.'* Unbegreiflich ift e», wie H. behaupt« 
konme^di« valvulae ftmilwiares feyett bey der Su/itle 
der Aorte offen und bey der Dinßole gefchijÜTta. 
Nach unterem Vf. gefchieht die Bewegung des Bl», 
tes in den Venen durch Abforptiott ; wenn das Sät 
einmal in den Venen fey. fo mäße es btofs nadl-t- 
draulitehett Gruudläczen fortgrhen, da zwifcha&« 
Anfänge derVcnan und ihrer Endigung nn voriw» 
Venenfacke -keine wertere Kraft sic, welche- hn get»|- 
ften zu einer allgemeinen Vermehrung das wamoiVi 
des %!uts durchs Venenfyftem bey-t ragen- kann. Jjik 
tendrock auf die Venen in nur zufällig und beichic»- 
»iget die Bewegung nur an einzelnen '] heilen, fo 
dafs der folgende Verteil an Bewegung fich r.a<t 
der temporelten Bewegung richten wird. Die Yenctv 
klappert verhüten- blw($ den Rückgang» des Bku^ 
der active Thril des Vensnbluts i.t blof» an« den Ei- 
den ihrer Zweige und d-e Zweige telb.i find WX» 
pafiive Köhren. 5 . Ahfche-, Die Heuere Behandlet 
des Brandes bei) Sdiv.fsii'urden. Z«crft tadelt V£ IÄ) 
denvood * welcher vier Arron des Brandes awtihtt, 
und doch bey feinen liebeln zur Heilung di« F:lit 
gar nicht gehörig utnerlchied dann wiederum» f 
Hunter,, welcher zwey A-rtcn-des Brandes unterlc! 
det r in beiden aber China und Opium ohne Um 
fcbicd als allgemeine Mittel empfiehlt*. Ei smal 
Hunter, einer Art des Brande» gelte Entzünd 
vorher, der anderen- nicht ;. die letztere Art ift 
wahrfcheitdich der ihami an den Zeltern .und Höft 
aber II. fagt nachher: Entzündung bringe oft 
hervor, und fetzt hinzu, das fey gewöhnlich 
Fall bey alten Leuten au de» unteren EtumnttH 
Unter Vf. incynr , II. habe fich f«j aysgedruckt. 
ob er mit Fleifs feine Kt-nnmifs dcfVe» , was N 
fchon über diefen Gegonltaud galagz teat, geh.« 
haltert wolle. Ferner, au» einer Seiu.- heilte» 
China fey Brande utifibicklich , yred he nf 

ei«i<*n tentporclien Ajtfcheiu von- .Stucke- erzeuge , it 
dem iie die Tbatigkeit vcrineSire;. auf der nJtbiifl 
Seite v irJ »lertelben die entgeg enge fetzte Wirkt« 
zugetehrieben;. denn da heilst es « fie vermehre rt 
Kraft untl vermindere den Grad der Thüügtett 
Hinter verfichert, dafs ein IMriifuh A'.tetläfTe 
der Amputation des Arms weit beiter als n.ich ea 
des Beins, beiter nach einem coiupiicirten Arm ■' 
Beinbruch , beffer nach Vcrteiztingen »ies Kcplrii 
der Bcuit u, f..w, ertragen werde, als nach Yerletzua 
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gen eines- Arms oder Beins; von allem dielen aber 
wird nicht die geringfte Erklärung gegeben y auch 
fcsnn es nach enferem Vf. gar die Frage nicht- fevn, 
wer es am beflen ertrage-, fondem wer es am mci* 
ftenbec!ü:fe. Nachher kommt ein Fall vor, der lehr 
gegen- das BlotlalTen bey Amputationen zeugt.- Mr. 
fc ot wurde durch den VerluA eines Beins von ei* 
nem fthr verjährsen Kopfweh befreyt, flarb aber 
rachher an einer 'Krankheit des Kopfe* welche feh» 
frhiagflufsähnlkh war. CJnfer Vf, meynt mit Rechte 
das fey befler fo zu erklären, dafs der lilutver-luft und 
die cnfhaltfame Diät den vollblütigen Zufland auf 
eine ZVnlnng verbeflerte, wodurch denn der Kopf- 
schmerz oufhörte , dafs aber in der Folge , wo der 
Patient wieder gefund war and zur vorigen Schwel* 
screy wiederkehrte, auch das Uebel von neuen und 
iwar heftiger als zuvor wieder kam. Auch mit IPs 
Vorfcbriften bey der innerlichen und äufserlicbe« 
Behandlung ilt unfer Vf., gar nicht zufrieden. Am 
Inde Keifst es-: 11, war an der Spitze feiner Profef- 
äon , er hot über Blut , Entzündung und Scbufs’- 
vunden das dickleibigfle Werk gefebrieben, riefle» 
f-ch die Wundarzneykunde über diefe Gegenftantle 
rühmen kann, und doch- bleibt es noch immer di* 
Frage: Wie yir.d unter welchen Umllanden foliten 
Aderlafle, Abführungen, China und Opium gebraucht 
■werde«? und : find wanne oder kalte Üiufchiäge die 
heilen? — 6- Abfeh it:- Unterfchied zwifchen Local - 
Aßectton und pltlogißifcher Dinthefe ,- nebß Erklärung 
der U'iriungm da Blutlajfens bey Entzündungskranb- 
heile*. Die Art der Entzündung ,- wobey das Blut 
Mtb'*dem Erbalten die iögenannte crußa iußamma- 
ttria zeige- und welche an- den äufseren Bedeckun- 
gen eryfiyelas, in Hauten und Ligamenten Rheuma- 
dsna, iu> Him Phrenitis u. f. w.- heiter, fey die ein- 
zige, wobey Blutlafien von Nutzen fey. Aber bey 
aulserlichen- Verletzungen der Extremitäten verur- 
facbe die Entzündung keine folche crußa infi und* 
deswegen fey auch hier in der Regel das ßlutlalfcn 
zu vermeiden ; denn in diefen Füllen entliehe auch- 
bey wiederholten A'derläflen jene Krufte "nicht , uhd 
die Energie des Syilems werde bald io gefcluva'cbt, 
wß Brand entliehe. Ungeheuer ift die ülutmcnge', 
treicheuach detn Vf. bey acuten ilheumatisint n weg- 
genommen Werden mute;. die Menge lafst lich nicht 
abfolut : beflinunei»;- man achte hier eigentlich nicht 
auf die Krulie, fondern auf den Zuftand des Patien- 
trn , fo lange diefer lieh verfchllmmere, fo lange 
»iederhole man die AderlalTe , bis BelTcrung erfolgt 
(oder mochte Rec. bmzufetzen, bis der Patient ftirbt). 
l’ufer Vf. uuterfucht bey diefer Gelegenheit auch 
eie Frage-: ob man iui Podagra zur Ader 1 affen fal- 
le? ln England iR man fahr gegen diefe Praxis. Der 
Vf. zieht ikb euch gut aus der Schlinge, er fagt:- 
Ö3s Podagra iiLeinc Krankheit, welche von Natur 
geneigt ilt, ihre eigenen Krade zu erfebepfen ,- ge- 
gen die es aber kein Mittel giebt (auf gut deutfeh, 
man ntufs es au stoben laden; dos wußte ja aueb-dee- 
alte Kailer fchon, der da fagie: Geduld und ein we- 
nig Schreyen, lind meine hefte« < Arzeney.eu!^ 


Es heilst ferner: Öie Arzneimittellehre beCtztkein 
Speci.'icum gegen das PoJogra, aber dagegen hatieti 
wir Mittel genug, die oft damit verbundenen Krank- 
heiten zu- bekämpfen, und da kommt denn'dfer V r f. 
auf die Unmöglichkeit, dafs awey Krankheiten zu 
gleicher Zeit in demfelben Körper ihren gewöhnli- 
chen Gang halten feilten. Erführt- die Blattern und 
Mafemjzutn- Beyfpiele an und behau-ptet dafs die 
Fälle, wo- man behaupte, das Podagra fey in"- c!en > 
Leib oder in den Kopf getreten- r von oin er neben 
dem-Podagra fich erzeugendenganzllch verfchiede- 
mir Krankheit entft-eben ,- wodurch nur das Podagra 
auf einige Zeit zum* Schweige« gebracht" werde. In 
fblehen Fällen k-unne man- denn auch ohne Scheu 
zur Ader Ulfen, Wenn aber ein Podagriltzu viel 
gegelfen- und getrunken habe , fo könne er durch 
Aderläffe und Abführungen allerdings erleiihterrwer- 
den ,- obgleich das Vorunheil gegen beide diefe Mit- 
tel- fo grofs-fey, dafs-mancher Arzf feines guten Rufs 
wegen lieber) die Lebenskraft- feines podagrifeben 
Patienten unter der ihr aufgebürdeten Lall erliegen 
laden , als fo verfchrieene Mittel anwenden würde. 

7. Abfckn . Qrnndfatze der örtlichen Blutatisleeruugcn 
erläutert und dte Lnwirkfatnkeit derfelben gezeigt. Un- 
fer Vf; glaubt,- cs- komme in allen Fallen nur darauf 
an, eine Menge von Blut fchnell zu entleere«, dafs 
das- Iierz folglich nicht mehr fo Itar-k mit Blut verte- . 
hen werde als vorher,, folglich auch Ach nicht fo 
flark mehr zufammenzieheu dürfe; dadurch Werde 
denn auch die Zufammetiziehüng des Sch'iägaderfy- 
items auf eihircal gemindert. Arteriotomie. fey. ein 
üaukelfpiel , ein praktisches P runk Rück ; denn wenn 
inan auch die Schlafenfchiagader offne: fo ziehe Ach 
das Schlagaderfyftem doch- nur nach und nach auf 
den Punkt zufainmen, welcher dir' verminderten 
Blut menge gemäte und etttfareebend fey,. Alle Vor- 
theile der örtlicher! Bliirausleerung, welche man fonR 
träumte, feyen mit Harvey's Entdeckungen fchon 
zu Schanden geworden. Er fucht dann Hu nt er ein- 
zeln zu widerlegen. Ehemals hübe man auf diefe 
Art äußerlich Blut gelaflen , um innre Krankheiten 
zu heilen; 11. gehe viel Weher, er thue es ati entzün- 
deter» Theilenftlblfc Diifs ill doch vor IL hmgR 
gefcKfchen !’ — Wenn H. beh^upre, Blutegel jnnchen 
nur wenig Reiz , fo mülfe man ihm- dos verzeihen, 
weiPcr vielleicht folche kleinliche Dinge zu beobach- 
ten uttter feiner W’ürde gehalten habe;- er,- der Vf. 
habe oft fehr langwierige Entzündung- und Eiterung 
«ach Biutegelfeiz geiöhen. Eben fo miHTe dos S,a- 
riliciren bey- entzündecen Scbufswim-Ien fehädiiehen 
Reiz vorurfachen und die Entzündung, vermehren. 
Hunter erkläre die Wirkung der örtlichen Biutsuslec- 
nmgen durch die Macht der Sympathie; auch diefs 
will unfer" Vf. nicht gelten laden. Blutegel g*ebt er- 
bödiltcns bey- Kindern zu, welche Ach vor der Lan- 
cette fürcitreit.- Am Ende heilst ea: So lange ört- 
liche Blctnusleerungen dieueu möge*«-,- die Vor- 
fchrift eines Arztes zu zieren,- einen Patienten zu 
amülircn’, oder' feine- Freunde zu hintergehen, 
dem VV-uudiKzie eine Bemühung, zu bezahlen , oder 
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«i je Rechnung; des Apothekers zu vergröfsern , mufs 
man diefelben in der That ertragen, was auch Ver 
nunft und Philofophie dagegen einzuwenden haben 
»lügen. 8* Abfchn. Hiftorifche B Weife der Wirkun- 
gen der Chinainde im Brande.' Der Vf. fucht hier 
durch Beobachtungen anderer zu zeigen, dafs der 
Erfolg, mit welchem die China itn Brande gebraucht 
ward, bl« fs dem freywilligen Aufhören des Brandes 
und nicht der China zuzufchreiben fey, dafs man 
folglich die Beobachtungen nach vorgefafsten Mey- 
nungen gemodelt habe. Einer von den hier erzähl- 
ten Fällen, ein wörtlicher Abdruck einer 17*2 er- 
fcbienenen Brefohüre von Douglas, füllt 15, ein an- 
derer von Gooch erzählter Fall Beben Seiten; ein 
wefentlicher Auszug auf. höohftens ein paar Seiten 
batte dem Lefer Zeit und Mühe erl'paren können. 

(Der Be.fckluft folg*.). 


MATHEMATIK. 

Nürnbuhü, b. Felfecker: Exempel- Tafeln ; das 

ift 100 Tafeln mit 1450 zweckinäfsigen Aufga- 
ben , nebft der abgefohdert beyliegenden Be- 
antwortung. Von *foh. Georg Kappel, Schul- 
lehrer zu Untern Zenne. rjjoo- xoo Blatter auf 
Pappe geklebt, nebft Vorrrede und Auliöfung. 
58 S. 8* (a A 36 kr.) 

Der .Vorrede des Hn. Pfarrer g’oÄ. Terdin. Schien 
zufolge wurden diefe Tafeln nach Junkers 17g 3 
berausgekummenen Tafeln eingerichtet und gebil- 
det; da aber die 'Junkerfche Arbeit hauptfrichlich 


nur für Lehrerin Niederdeutfchland beftimmt war; fu 
fey die gegenwärtige für Lehrer in Oberd eutfchlaud, 
und ganz eigentlich für Lk> een teil und Schüler in* den 
Preufsifch - Frankifchen Ländern brauchbar gemacht 
worden. In Anfehung der ClaiTilnarion- der litt h- 
mings - Arten habe fich der Vf. nach dein Ahorfi- 
fchen 1793 erlchicnencn Rechenbuch , wie auch 
Noderers Kechenkunit (in AnfpacT«) gerichtet. Bey 
der lietceuregel und bejr der Bal'edowtfchen Reg.l, 
welche Junker übergangeil habt, linde inan hier 11. pu- 
rere eigene Zufatze des Vfs. 

Diefe Angaben find der Wahrheit geinafs. Die 
Exempel find mit Klugheit gewählt, und können 
von Lehrern mit Nutzen gebraucht werden. Allein 
Rec. kann doch nicht unbemerkt lallen, dafs über 
viele Aufgaben eine kurze Nachweifung der Meihu- 
de fie aufzulöfen, härte beygefügt werden IVditn. 
Nur etliche mal, wie bey der Ketten Regel , und 
bey Bafedow’a Regel, ift ditfes gefchehrn ; aber gar 
nicht befriedigend; nirgends mit Aufhellung georne- 
trifcher Proportionen; und auch die eiiü'acblte Euch- 
Raben- Rechnung ilt gänzlich vermieden. Aul' 47 
Seiten liehen die Beantwortungen , trocken und 
fchlechthin in Zahlen von Nummer zu Nummer, hi 
einem Nachtrag werden (an 150 Rechnuugs - Fehler 
angemerkt, welche in den Tafeln begangen wor- 
den. Diefe aufrichtige Anzeige ift ganz gut ; ,es 
ift aber doch ein grofses Gebrechen an einem Werk 
«tiefer Art, dafs nicht mehr Voriuhr angewender 
W’orden, utn eine fo grofse Menge von Fehlem zu 
verhüten; die, wie der Augenfehein lehrt, gfiuKuiv 
theils von dem Rechner ielbit herrühren. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


0*KCi*rvMtK. Tterlln , b- Frölich : Plan zur Ferbeßerung 
der OifikuUttr in der liurmmrk , entwerfe«) von G. V. iJtler, 
Prediger tu Bentwitch in der Priegnitz. 1803. 36 S. g. 

(0 ■«■.) Diefe kleine wohlsefchriebene Piece dient nicht 
nur für die Kurmark, Sondern euch für andere Geben- 
den. Der tim die Ohflcuitur fowohl durch Pflanzungen, 
als viele gute Gartenfehritten felbft - verdient« Vf. fucht 
hier die Nichtigkeit verfchiedener Vorurtheiie , die einer 
vernünftigen Obfl u tur hinderlich find, aufztideoken und 
ewige Mittel anziigeben , wodurch « 1 er nützliche Obflhau 
nachdrücklich beuirderc werden kann. Zu den Forurtheien 
gehört: dafs ein Mcnfchenieben dazu eriodert werde , bs 
die gepflanz'en Ooltbaume Mühe und Kofien durch ihre 
Früchte reichlich genug bezahlten: dafs der OhRbaum nicht 
an allen Orten ur.d in jedem Boden gedeihe: dafs man nicht 
Raum zu Anpflanzungen habe. — Den Objlban zu beför- 
dern rühmt er den grofsen Nutze« d eil eiben in Kuck licht 


der Frücht«, des Holzes, der Pracht de* Änfehens; tun»’ 
in ihrer Blüte und bey der Zeitigung' ihrer Früchte. Den 
Zweck zu erreichen miifle dziür gefolgt werden , 4 a B d« 
JLaiidmaiin fo viel Bäume. ,-■ als erhaben wolle, zu cumni 
faufserft billigen Preife erhalten könne , wozu undcsb.err.i- 
che Uiuerflüzu.ig eriodert werde; dafs d.e Umerilianen fo 
viel a-s möglich auf die Nutzbarkeit der OkUkt-.ltur auf- 
merkf'm gemacht werden rumsten , um ihnen Neigung ru 
derfelben zu erwecken , und zwar theiie durch Beyipieif. 
tlieils durch Belohnungen; «als dafür geforgt werde," dals 
es dem I.audmann nicht au den hcchiltiöihigeu Kennin-llta 
fehle, die Baume zu pflanzen und ztreckinäfsig zu feinem 
Vortheii ztr behandeln. Ur.d d-«fes mäfste durch d.ei-and- 
fthullehier reaiiljrt werden, welche die Schuljugend dir es 
Dorfs in , gewißen Stunden in dielen Rcnmmflen .zu uaut' 
richten hatten. 
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ARZNEI GELAHRTHEIT. 

* 

Locch BORoirc h , b. Adams : Hiflorical Stirgcry. 

B7 ojahu Hunt etc. ' 

(D efcklujs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.') 


eunter Abfchnitt. Chirurgijche Behandlung der 
Krankheiten , welche die unmittelbaren Folgen 
aafserer Verletzungen find. Der Vf. wirft gleich ;m- 
fsogs die Frage auf: ob es bey Quetfchungen , Brü- 
cheu u»d Wunden rathfamer feyn würde , chirurgi- 
fche Mittel zu gebrauchen, oder diefe Uebel der Na- 
tur zu überlaffen? Obgleich diefe Frage fehr übeiKüf- 
ftg fct\einen könne: fo ftho man d'ich häutig, dafs 
die Kurtnetbude der eigentlichen Heilung hinderlich 
werden Könne ; fo bringe z. B. ein# za fefte ßinde 
Brand hervor; »eichte Wunden werden bey chirurgi- 
fcher Behandlung zu häfstichen Gefthwürea u. f. w. 
Auch hier verfichert der Vf. wieder, dafs manches 
nur der Layen wegen gethan werde; dafs mancher 
Wundarzt, welcher die Natur wirken lallen könnte, 
die Kunft zu Hülfe nimmt, um nicht Annen Ruf zu 
verlieren, wenn etwa ein anderemoth hinzugeru- 
fen würde , welcher dann ander« handeln mochte. 

manchen Stücken ’mufs man hier dem Vf. bey- 
y Sichten ; aber er fagt doch nichts, was nicht jeder 
rationelle Wundarzt bey uns fchon wtifste; wozu 
freylich die bey dem Scheerbeutel aufgewachfenen 
PQafterftreicber nicht zu rechnen lind. Hin und wie- 
der geht der Vf. offenbar zu weit! ohne Rücklicht 
auf Nebenumftände , welche doch' fehr in Anfchlag 
kommen. Rec. glaubt .z. B. gern, dafs bey einem 
Beinbrüche blofs ein weiches Kiffen in Rücklicht der 
eigentlichen Heilung felbft hinreichend feyn könne; 
aber mufs man denn nicht auf Ungeduld und Unver- 
nunft des Patienten und felbft auf unwillkürliche Be- 
wegungen im Schlafe oder bey Zuckungen u. f. w. 
auch rechnen ? — • Solche Aeufserungeu rerrarhen 
gewöhnlich Mangel an Praxis, und blofse theoreti- 
sche Speculation. Von eben diefer Art ift S. 212 die 
Behauptung, dafs bey complicirten Beinbrüchen zu- 
weilen die äufsere Wunde von felbft heile, ohne dafs 
es notbig fey, den Verband zu wiederholen. Der Vf. 
fährt Einen Fall an, und will noch mehrere Fälle 
gefehea habe», wo diefe Methode den glücklichften 
Erfolg hatte; aber er fagt kein Wort von den Fallen, 
■w« diefelb« fehr fchiicllich feyn würde, und diefe 
möchten nach Rec. Meymmg doch wohl die häufig- 
Ben feyn.- Auch erklärt (ich der Vf. gegen die all- 

I Z T O A » 


gemeine Regel, dafs man bey Beinbrüchen , wenn 
beträchtliche Entzündung und Spannung eingetreten 
ift, die Reductioa nicht verfuchen folle. Er meyat, 
dafs die Reduction gewöhnlich ungleich weniger 
fcbaden werde, als die fortdaurende unnatürliche 
I.age der Theile. I11 manchen Fällen fey auch das 
Anfchwellen nicht die Folge einer Entzündung, fon- 
dem blofs eines Oedems, welches durch Zerreifsung 
einiger Saugadeen eutftehe. Wenn die üefchwulft 
von diefer Art ift: fo möchte fie freylich der Redu- 
ction des Gliedes nicht hinderlich Tey». Bey war- 
men Fomeatntionen fp rieht der Vf. den Cbamillen, 
Rosmarin, Wermut!» u. f. w. alle Wirkung und 
Nützlichkeit ab; warmes Waffpr ift ihm allein hinrei- 
chend, und in manchen Fallen zieht er trockne 
Warme vor, wie er diefs z. B. in der Folge zur Ver- 
hütung des Brandes emplieblt und noch als eia wirk - 
fames ‘Mittel das Einreiben von kauftifchen Salmiak- 
geiil in die nicht verletzten Steilen der Haut des - • 
Gliedes auräth. Den erften Verband bey coinplicir- 
ten Beinbrüchen will der Vf. durchaus nicht eher 
gemacht wiffeit, als bis die Eiterung im vollen Gan- 
ge ift, oder der Brand felbft StAtt gefunden hat. S. 2^4. 
Diefs fcheint Rec. eine himmelweit verfchiedene Al- 
ternative zu feyn. Zwey Fälle, wo der Brand ent- 
ftand, und wo die Verwandten der Patienten über 
Nachläfligkeit der Behandlung klagten, fucht der 
Vf. hier zu entfcbuldigen, und tröftet (ich damit, dafs 
hier, wenn auch der .Verband früher geöffnet wäre, 
doch keine Hülfe möglich gewefen feyn würde; die 
Fälle find aber fo obenhin angegeben , dnfs lieh dar- 
über nichts entfebeiden lafst. Bey Schufswunden 
foll man nach des Vfe. Meynung nicht viele Verfu- 
che machen, fremde Körper, vorzüglich die Kugel 
aus der Wunde zu ziehen, denn diefe verurfacheu 
n riftu fo viel Nachtheii als die Reizung bey wieder- 
holten Verfuchen der -angeführten Art. im. Ganzen 
bat der Vf. Recht; ober das ift auch einem jeden 
vernünftigen Wundärzte nicht zuzutrauen', dafs er 
viele fruchtlofe Verluche machen folltc, wodurch 
dos Uebel v*t fchlimmert würde, io- Abjchn. Medici - 
nifclte Rthaudlung derjenigen Krankheiten, welche die 
unmittelbaren Folgen von (iufseren tiew alt thatigk eiten 
find, durch die 'Erfcheinnngen analoger Krankheiten 
erläutert. Von mehreren Sehr iftftellera werdcu Ader- 
laffe und Opium im Allgemeinen bey Schufswunden 
empfohlen ; der VLglaubt, wo das eine angezeigt fey, 
müffe das andere' fcligdlich worden, und da nach 
feiner Mevnung bey folchen örtlichen Entzündungen 
auch keine Blutkruftc im abgolaflenen Blute Statt fin- 
det: fo fey auch das Aderläßen zu verwerfen, Opi mn 
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aber allerdings anzuwenden. Auch Rrc. glaubt, daß 
im Allgemeinen Aderläße bey .Schußwunden fehr 
leicht nachtheilig werden können. Uehrigeils ^eigt 
fich der VT. in Hinfick: der Gründe der metlitinl- 
fclien Behandlung eben nicht aU ein vorzüglicher 
Praktiker. Rrc. fetzt folgende Stelle zur Probe her : 
„Dr Opium in folchen Fallen (Schufswuftdcn ) in 
„grofs^r Menge gegeben werden kann: fo wird es 
„mit Ancimonialien vereinigt den Magen gegen die 
„ekelerregende Wirkung derfelben ' fthüczcn und 
„zugleich eine Ausleerung durch die Haut bewirken, 
„Neutralfalze mit einigen einfachen dellillirten Waf- 
„fern werden ein fchickliches Vehikel geben und 
„dazu dienen, diefe Art von Fieber zu vermin- 
„dem, ohne die Starke des Syfteius zu verringern). 
„Und da häufige Ausleerungen mir der Lanzette fehr 
„fcbadlich feyn würden, und der freye Gebrauch 
„purgirender Mittel vorzüglich nachtheilig werde» 
„könnte: fo mochte, wenn das Fieber Jt3rk und di« 
„Hitze des Kofpers beträchtlich vermehrt wird , in 
„folchen Fallen rathfam feyn, vom Gebrauche des 
„Opiums abzuftehen, und große Gaben von Salpe- 
„ter mit grolsem Nutzen gegeben werden.“ — Uiefs 
irt ein Chaos, welches Rec. nicht entratbfeln kann. 
-Was der Vf. in der Folge vom Fauliicber und vom 
Gebrauche der China und des Weins lagt, beruhet 
gleichfalls auf fehr fchlecbten Gründen. Er räth 
den Gebrauch der China bey Schufswundea in dem 
Augenblicke «nzuftfTigen , wo die vermehrte Thatig- 
■keit, durch fchickliche Mittel bezwungen , anfangt 
zu linken. Aber wozu foll denn die Tbatigkeit ab- 
gefpannt werden, wenn man, fobald diefs gefchieht, 
nothwendig lie wieder anzufpornen fuchen niufs?? — 
Der Vf. lagt, es ley ein großer Unterfchied zwifeben 
äußerlichem und innerlichem Brande;.. bey Entzün- 
dungen nach aufseren Gewalttätigkeiten an» Unter- 
leibe fey das-abgeloPene Blut ohfie Bhukrutte, fu lan- 
ge blofs die Haut und die Muskel.» leiden; fobald 
aber das Peritonaeum mit leide: fo zeige das abge- 
lafleue Blut auch eine Blutkruile. Iin .erßen Falle 
wird man höchftens ein oder zweymal zur Ader laf- 
fen dürfen, im zweyten keunt der Vf. keine Grenze 
für die Lauzerte. Auch erklärt es lieh in diele«! 
letzterm fehr gegen das Opium, welches man , wie 
erlagt, oft gebe, um die Schmerzen zu lindern, 
das »her, wie Kec. glaubt, kein Arzt von guten 
Grundfatzen bey ächren Entzündungen anwencicn 
wird. Bey eingeklemmten Brüchen jlt die Entzün- 
dung und der darauf folgende Brand oft blofs ört- 
lich , wenigftens im Anfänge; dann könne Opium 
mit Sicherheit gegeben werden; fobald aber das 
Uebel auf die übrigen Theile des Dannkaüals fort- 
gebe: fo fey Opium auch wieder fchadlicb. Der Vf. 
kommt dann auf die Eirererzeugung aivabfomiem- 
den Oberflächen ohne Verlud voir Subilanz, wo er 
Hunter volle Gerechtigkeit wiederfahlen laßt. Er 
führt hier einige Bemerkungen über den Gebrauch 
der digital is yvrpurea in folchen Faden sn. Diefs 
Mittel, glaubr er, könne nicht die Anlage zur Ent 
zündung vernichten, fouderi) nur auf ein« Zeitlang; 


unterdrücken; wenn man es daher bey Entz&ndur, 
gen anwende, fo hören die EmzümJungsfyinpt*u) t 
eine Zeitlang auf,- kehren aber bald wieder ebeu fo 
kr&ftig zurück"} 1 wdude man ltf 4 räut* Aderläße und 
andere entzünd ungs widrige Mittel an, fo kehren 
dann die Wirkungen der Digitalis wieder zurück 
Der Vf. will lieh nicht beftimmt über die Wirkung- 
ort diefcs Mittels erklären, glaubt aber doch, dift 
es eher durch Schwächung der AbfoTuierung als 
durch Verflärkung der Auffaugun« wirke. Einoul 
fah er Petechien darnach entliehen, welche nach der 
Ausfetzuug des Mittels fogleich verfch wanden, ur.lj 
wenn es wieder gegeben wurde, fogleich wiedtrb 
men. Einmal emitand Speichelfluß. Er givbt b!« 
fehr ftarke Gaben, 5 Gran auf einmal; wenn diehrf 
tigen Symptome vorüber find , w f eiche diefs Mittel 
felbll veranlafst, fo folgt gleith die beiliame Wir- 
kung. ln der Lungenjcbwiiulfucht will der f$ 
diefs Mittel oft mit lehr gutem Erfolge gegebeaii. 
ben ; es verhindere die Erzeugung des Eiten, veta 
einmal die EmzüiiHangsönlflgc bekämpft lVy.ScwA- I 
lieh ift es zu leien, wie oft der Vf. bey <i«r p\riu|u > 
puliHottalis zur Ader laßt und Abführungen 
um die Entzündungsanlage zu beilegen. S. 2$.- 
Eine andere Art der Sch wimifucht , welche im 
terleibe anfängt und vorzüglich die Drifeu « 
Milchgefafse zuerR angreift, lieh dann aber in dd 
Folge auch bis auf die Lungen ertireckt, tifocej 
keine Aderläße, fondern fogleich Digitalis, nachcdl 
kühlende Abfuhrengen gegeben lind, um difUr* 
geflion oder den Anfang des Anfchwellens «rfw-i 
geweirledrüßn zu verbelTern ? '? — Auch in denn 
tereu Zeiträumen des acuten Rheumatismen unciM 
Rufe (eryj'tftlas) foll diefs Mittel gute Dienftt « 
Ren, verlieht fich, defs ertt purgirt imdzurM 
■geladen wird. S. 301 erzählt der Vf., dafscrW 
einem Patienten., welcher über den ganzen kan 
«ine fiark »»affende rofenartige Entzündung bim 
anfing die Digitalis zu geben, fhe er gewiß war, jfl 
die Eutzündungsanlage ganz bekämpft fey, er Mn 
aber dadurch Zeit zu gewinnen , dafs er von® 
die Confiitution mit digitalis anfüllre (bij p-mll 
loading ilie conßitutioii etc.) Rec., inufs gelteheu,Ä 
■ihm diefe. Ideen nicht recht eirtlcuchten wollen |-1 
Gelegenheit dieler Unterdrückung oder Aufhdw 
einer Krankheit durch eine andere kommt der 
auch auf Hunter's Abhandlung über die venerifd 
Krankheiten, wo er behauptet, dafs zwey Wirk 
gen in tlerfelben Conllitution , in demfelben Th 
zu einer und derfelben Zeit nicht Start finden 11 
neu und in der Einleitung der Heilung eines 1*1 
pers durch >in enrllan Jenes Fieber erwähnt. Edl 
det fich durch H. Abhandlung nicht befiiedigtv 
führt felbll drey Falle an. Ln erden rntfiand * 
eryßpelas bey einem Menfcben , der einen 5 <Mi 
am ftaenulum und. eine vereiterte venerifcbi i.tifa 
drüle hatte; beide yenerifche Ui bei verldnvandj 
bey der rolenartigeit Entzündung. Der zvveue fl 
betraf einen Mt nicht'!» , welcher offenbar leitt.'d 
yttsu und QuecJUilber- Einreibungen gebrauchte. I 
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bekam ei,.?e heftige LeberentZflndung, wobey ihm 
neunmal zur Ader gclaflVn wurde, jedesmal von 
fünfzehn bis za zwanzig Unzen Blut. Die veneri- 
ichcn Symptome verfchwanden fogleich bey dem 
Anfänge der Leber Entzündung gänzlich; aber nach 
fechs Jahren kamen fie ohne neue Gelegenheit zur 
Anfteckuug wieder. Der dritte Fall betraf einen * 
Kranken, der an heftigen acuten Rheumatis» litt, 
und, nachdem diefer durch Aderläße , Purgirmittel, 
Bbfenpflalter etc. gehoben war, eine Gefchwulit am 
Kopfe von der Grofse einer Gartenbohne bekam. Die 
Stelle war äufserft fchinerzhnft ; die Gefchwulit wur- 
de am Ende geöffnet , enthielt eine käfeartige. Maf- 
fe und unter ihr war der Knochen angegriffen; der 
Vf. erfuhr, dafs der Kranke vor zwey Jahren vene- 
rifch gewefen, aber wenigltens feiner Meynuug nach 
vollkommen geheilt worden fey; er gab nunQucck- 
jilber und alle Zufälle verfchwanden. Es iit alfo 
trahrfcheinlicl» , dafs in keinem Falle das venerifebe 
Urb cd durch eine andere entgehende Krankheit ge- 
hobelt wird, fondern nur eine Zeiilang unterdrückt 
hleibt. Die Digitalis, welche der Vf. auf feine Beob- 
achtungen von der Verminderung anderer A usflüfle 
durch dief* lbe, im Tripper anwandte, zeigte lieh in 
dem angeführten Falle gar nicht w'irkfam. Lächer- 
lich ift der Ausruf S. S*3 über Zimtnermann's Unbe- 
kaamfebaft mit der Digitalis, als er den grofsen Kö- 
nig vonPreufsen heilen follte. Der Vf. meynt, wenn 
er lu/r den Fortfehritten der Arzneykunde in Grols- 
britranien bekannt gewefen wäre: lo würde er hier 
unfehlbar Erleichterung durch Digitalis verfebaffe 
haben. Rec. enthält lieh aller RandgloiTen über eine 
laiche Arroganz. Am Ende diefes Abfchnitts wird 
noch eine Krankengefchicbte von acuten Rheuma- 
tismen erzählt, die eben kein Mutter weder einer 
Krankengefchicbte , noch einer hraukenbehandlung, 
ift; das Ganze läuft etwa darauf hinaus : ma» mufs 
den Patienten erft recht herumerb: ingen , um dann 
mir Sicherheit durch China u. a. Mittel ftärken zu 
können. Bey diefer Gelegenheit auch eine Zurecht- 
weifung für die Browninner. Der ganze Abfchnitt 
enthält fehr vieles, was gar nicht in den Plan die- 
(ts Werks gebürt, u. Abfckn. Die eigentliche Ma- 
»ualchirurgie als Heilmittel gegen krankhaften Ztiflami 
betrachtet. Der Vf. erklärt lieh S. 340. gegen die Am- 
putation in allen Fällen des Brandes { txortijicntion ) 
ts mag desfelbe nur örtlich oder eine allgemeine An- 
lage dazu vorhanden feyn; deuu, Tagt er, wenn 
die Krankheit blofs örtlich ift: fo lieht der Brand 

Ton felbft full und die Operation vermehrt nur die 
Gefahr; ilt aber allgemeine Anlage zuin. Brande da ; 
fo Hl es unnöthig, ein einzelnes Glied abzunehmen; 
weil ja der ganze Körper krank ilt. Dahingegen er- 
klärt er /ich mit groifetn Eifer für die Amputation 
unmittelbar nach beträchtlichen Verletzungen der 
Glied mafseu, und fallt ein fehr hartes~uud unbe- 
feheidenes Unheil über lli/güer und diejenigen fei- 
ner lamds/eute , welche lieh auch nur einen Augen- 
blick durch dclTei» verächrlicbcs Werk haben irre 
machen lallen. Der Vf. fcheint aber eigentlich gar 


nicht im Stande zu feyn, hierüber ein reifes Urtheil 
zu fallen; er hat nie Gelegenheit gehallt, viele 
Schufswunden zu fehen , oder tu behandeln; denn 
er hat, wie er felbft anführt, nie bey der Armee ge- 
dient. Er folgt alfo, wie es fcheint, biebey nur 
der lange feftgefetzten Verfahrungsart feiner Lands- ■ 
leute; denn nirgends lieht ma» fo viele Amputirte 
als in England. Da nun aber auch nach den früh- 
zeitigen Amputationen in den Fcldlazarethen viele 
Kranke Herben : fo fucht der Vf., bey Gelegenheit 
der Anwendung des Tourniquets, diefes mit der An- 
gabe zu entfchuldigen , die Zahl der zu Amputiren- 
den möge wohl oft zu grofs feyn, als dafs diefe Ope- 
ration bey allep vor dem Eintritte der Entzündung 
gemacht werden könne und das zu feile vorläufige 
Anlegen des Tourniquets möge wohl in manchen 
Fällen die Entzündung noch begünlligen. Wenn 
dicTs nun auch wahrfcheinlich genug ift : fo bleibt 
es demungeachtet doch nicht minder wahr, dafs fehr 
viele dieler Amputirten ohne Amputation würden 
haben gerettet werden können. Der Vf. fpricht in 
der. Folge noch über einige Gegcnftände, z. B. über 
Näthe und Nadeln, über die Retractoren bey Am- 
puta'ionen-u. a. was er aber davon fagr, ift zu unbe- 
deutend, als dafs es hier einer Erwähnung bedürfte. 


SCHÖNE KÜNSTE . 

Münch sn, b. Lentner: Xaver Weinzierl' s , d. Z. 
Regens im Scminarium zu Polling, Fabeln nach 
Desbillons. Zum Vergnügen und Nutzen, igoo- 
LIV u. 304 S. ö- (20 gr .) 

Weder WeinzierPs noch Pracht’s freye Bearbei- 
tung von Desbillons, die in deinfelben Jahre und in 
demselben Verlage erfchienen ilt; erreicht die Ein- 
falt der Erzählung, die Beinigkeit des Stils, die 
Zierlichkeit des Ausdrucks uud das Naive des Vor- 
trags, welche Eigenfchaften den Dcsbillonsfchen 
Fabeln nach Weiuzierl’s eignem Geftändnifle zukom- 
inrn. Den Bemühungen des- letztem , von dem hier 
die Rede ift , fpxecheti wir zwar ihren Werth gar 
nicht ab, und wir bekennen, dafs er auf eine leichte, 
freye und unterhaltende Weife erzählt ; aber dabey 
vcriniffcn wir hüchft ungern bey dem Ueberfetzer 
eines f«) ausgefeilten und gegläitcten Dichters eine 
feinere Politur , Sinn für Reinheit der Sprache und 
mufikalifches Ohr. Ziemlich iroiiifch .fagt der Vf.: 
„Wer leine Freude daran linder, Fehler zu fuchen, 
axd leine kriliiVhen Zahne zu wetzen, findet hier 
fchöne Gelegenheit; hier ilt «ine Fabel matt ‘und 
/chleppcnd vorgetragen, da wiimnelts von Provin- 
ciatismen, da palst die Lehre nicht gut, iit zu allge- 
mein und wenig intertllänt; dort find die Verfe hol- 
pricht“ u. f. w. Der Vf. hat lieh felbft gerichtet. 
Dafs er lieh nicht ganz unrecht gethan, mag eine 
Stelle aus einem Prolog, keine feiner fcblechteftcn, 
zeigen : 
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O. Geliert! flewier Fabel Schert 
IH dauernder als Stein und Erst 
Du blinder Sänger, o dein Blick 
Dnrchdringt trotz deinem Mifsgcfchick , „ 

D re tieffte Schönheit der N«ur^- 
.. Witt, Laune zeichnen jede Spur s 

Und deine flnimithsvo!len Mährt m ' , 

Freut unten Aefop fick, tu hören. 

Wer rühmt, o dein F’erdienflf 

Wenn du dem -Fabel/Wimiioä nach;»'»«/, 

Daun lernt man ihren Zauber kennt «, 

Und fie l'elbft ohne .Keim verfrhönen.\ 

Du heitrer GrtU, o Vater Gleim ! 

Noch fcherzeft du im leichten Reim, 

' Wie Fontaine fiugft du ohuc Zwang,) 

Und löblich xdnt uns dem Gefaog., 

Von Nikolai, WillaiX«« 

" Errangen ein umTerbl.ch Lob, ' \ 

Und Schlegels, Zacharias Leier, 

’ Und Michaelis Dichter/ mar. 

Den die Kamon zu früh verlor. 

Erheben fich im Dichterchor. 

Aefopus geht im Schattenlartd / 

Als Freund mit Lichtwern Hand ist Iiand. 

Der Fabalfaramluiig ift das Leben des gelehrten 
und frommen Dichters Desbillons vorgefeUL 
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Drrsden, b. Gerlach : Der Gefellfchafter fa fa 

f ugend auf ländlichen Spaziergange %. Zwt.jta 
andcheu , juit 74 illuminirten Abbildungen i* 
Deutfchland ongebauter KücfieBgewäehfe’, Od- 
Farbekrauter u. .d. und der gemeinften dtiftpfba. 
zeu. 1801- 106 S. Drittes Händchen. Lsadieu^ 
fchaft und Landbau überhaupt. Getreidebau, u 
■ S. ia. m. i8&pfc. (1 Rthlr. lögt. jedes Bäudd 
Das dritte bat auch den Titel: 
Oekonumifches Bilderb uüi oder hißorifch ■ bililkst 
Darftellung der Landwirthfchaft in allen jba 
T heilen. Erßes Baudehen. 

Man kann tlieTer F-orifetzimg da Selbe Zeugoifsj«. 
ben, wie dem Anfänge. Das Werkchen behänd 
feine .Gegenwände fo gründlich, als .es nurderBt 
immer zulallen will, und fo deutlich und gefc 
voll , dafs es für Kinder ohne 15 etch werde beide 
wird, und auf keine Weife lio verwirrt oderi 
tet. Es fchickt lieh daher ungemein zu eines 11 
nehmen und nützlichen Gefchenke für jungt! 
von 8 — ia Jahren , deren Faflungskrät'ten es ml 

S emefiVnften zu feyn fcheiot. Aus dem Inhalte 
ritte» Bändchens lieht mau, d*fs noch mehrere! 
gen können. 


KLEINE SCHRIFTEN, 


GniecMrsCHE I.iTEitATtrn. Halle, b. Klimm«!: .Xeno- 
pUontis Sumjiojinm : textu reesgaito in ufum prielcctioMitm 
feorlim edtdit pp'tihelm Lang» , Philof. D. et AA. IX. M. 
Gymnafiii Lmh. Hai. College. Adjuncta eft iocorum Sympofti 
dijficiliorum explicatio et cenfura. lg«2. 7 J ohne Vorred« 
in kl. 8- (6 gr.) Lin guter Abdruck des Xenophomifchen 

Gzftmahls, nicht ohne- einige Mitgabe exegeufcher und kriti- 
^tcher Bemerkungen, weiciie dem angehenden Philologen 
nützlich feyn werden. Der Text ilt im Ganzen der Zeuni- 
fchej auch find aus diefer Ausgabe die Summarien der ein* 
seinen Abfchniue wiederholt, und den Noten mit anderer 
Schrift eingefchalret worden. Zu manchen Aenderungen 
des Textes oder Verbefierungsvorfchiäge« Ich eint lln. L- 
vorzüglich die deuifche Uebcrfetzuug des lln. Prorector Me- 
fihe veranlafst zu haben. Il er ein paar Beyfpiele! Kap. 
läfst Xenophou eine Tänzerin in der Gefellfchaft erfchemen, 
welche, reitren im Tanzen Reife in di« Höhe wirft, u:»d fie 
wieder im Tacte auffängt. Socrates macht nach feiner Art 
folgende Bemerkung darüber: ’ii, xtAAeis pir , i x«i 

«AÄoir Si\A»r , xj < i *» o:t bi ä xxis ~ci»i , er« e yvixix.fix <jv~is eii- 
Sft %*!(*> rar Tev «>i£oV evrx TVyXxrtl , yiaruAt St xxi i 
Stirxi. Das yrtiuns fcheint auf den erften Anblick unpaffend. 
und llr. Mofchc verwandelt es daher in ? »,«nr. „Dem Wei- 
be fehlt es nur an Stärke und Kraft." llr. L. hat diefen 
ganzen Zufatz als unächt eingeklammert. An f.ch könnte 
es allerdimfs wegfallen; aber mit der Sokratifchen -Weife, 
über dargebotene Gegenüände zu redectiren , -fcheint er uns 
lehr verträglich tu feyn^. Wir nehmen yrüyn für Grxndjäue 

i conßtium , unctoritas hat es Zeune gut erklärt^. Liefe gehen 
em Weibe ab, will Socrates fugen, fo wie körperliche Kraft; 
allein wo es Gefchicklichkeit gilt und eine ‘txtiTTÄy* (wie hier 
bey der Tänzerin,), da iR das Weib von der Natur nicht 
fchlechter bedacht, als, der Mann. Daher folgt fogleich : 
titnt 11 nr vum, yvtxt*x VtoxrxtT* , e, n ß’.vÄot-' 

«> «-är? ireieTXfiruf Xi?r^xf, und bald darauf der F.inwand, 
welcher von der Xanthipps liergenomaien wird. — Kap. IV. 


1,7. fodert Niceratus, Homers Bevfpiele folgend. Zv 
JJiiii) da» Trinken, fagt er, wird euch |>elfer%darnartJ 
cken. „Gilt, erwiedert Socrates, aber ich fiiribt</«*| 
hen uns da einen andern Verdacht zu: denn Zwirbelet 
ein 15 eye fien , auf welches nicht hlofs das %’riak'*, [» 
auch das Effcn hefjer fehmeeb ; uud wenn wir Uejius^ 
nach der Mahlzeit eilen wollten., möchten die L*m.*i 
gen , wir gingen zum Callias und Ich welgteti.“ Mit 
hat liier, nach lln. Mofche's Vorgänge der Uer*u,ja 
\A r orie verfeizt : cl vf.o , u. » yai( Ci c vVas riinn t‘>* 1 , «r sj 
;■* cv us.tr Tfezöt, «AA* xxi airsr niCff i. Aiietn diu»| 
dünkt uns, auch die Worte xLfcvcr y 1 , weiche \v»i.r£cät] 
als Erklärung zu eyo geieizt wurden, überflüfüg. — ' 
IV. „Ich glaube, fagt der frugale, Amtßheues, dafs du 
fehen arm oder reich feyen , nicht -je nachdem iie Veti 
befuzeii, fondorn je nachdem iie Kopf und Iiecz hib 
So kenne ich Ilerrfcher, weiche aus .Geldgier fo fcä« 
Dinge tiiNii, dufs fich Leuic in der verzwe ifelilteaj 
nicht dazu entCcb.liefscn. w ürden. — Diele bedaureicäl 
lieh wegen der wirklich recht traurigen Krankhe::; • 
mich dünkt, es geht ihnen gerade fo, als wenn jemandj 
viel befäfie , recht viel gei.otlc, und doch nie lut» 
könnte .; " f. nr xcaäx , x * ’, jtvaa« ,>Su», » 

n fuxtx.\xiTe JIr. Mofche will hier ♦X <L>> •*’ *‘"‘ l 
dein : JIr. Lauge es ganz vertilgen. Ai.ein der au?*' 
Sinn fcheint uns dem Zweck und i&ufainmenliaii« 
chend zu feyn; und vor. dem roriiergeganganeu ♦X* I 
die gleiöh folpende Wendung des Gedankens ab:_ h)»l 
rn utr “sAAst tx* u. f. w. — Hr. L. hat/Ccb übr:s«fl 
mühef , im griechifcben Texte die richtigeren Gmui 
der iiechtfciireibung und Abtheilung der VVorte zu be' 
E.nige Irrungen, weiche dabey vor^efallen lind (t-o-j 
Trennung des Wortes zurrt'' xpme?u*tri ) , werden, j 
Text foult vor Druckfehlern forgfaitig bewahrt W« r * 
leicht vetbidecs 'werden können. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig, b. Weidmann’s : Gefchichte Griechenlands. 
Eine freye Ueberfetzung des cnglifcbeu Werks 
von U'illiam Mitford , Efq. durch Heinrich Karl 
Abv. Eichftädt , Hofrath und Prof, zu Jena. — 
Zcveyter lland. ifioi. 522S. 8* Mit einer Karte, 
welche den Pafs bey Thermopyla vor ft eilt. (1 
Rthlr. 18 gr.) 

ec. fetzte bey der Reurtheflung des erftenTheils 
die Mannigfaltigen Vorzüge der Ueberfetzung 
i«n «liefern wichtigen Werke auseinander; einen nicht 
unbedeutenden kann er jetzt erft bemerken , näm- 
lich die bey aller Genauigkeit und Gewandhdt der 
DoRiuetfchung doch fo fchnclle Forderung derfelben, 
welche dem feine Eeuntniffe zu erweitern oder blofs 
Unterhaltung fuchenden Lefer die Möglichkeit ver-, 
fchaft, den Faden des Zufainineuhnngs zu erhalten, 
ttneJ dem Ueberblick des Ganzen leichter zu folgen» 
Ungeachtet wir mit Griechenlands Gvfchichte nicht 
unbekannt find, und fie auch nach Mitfords Vortrag 
'.va Originale gedefen haben: fo febien uns doch hier 
durch die glücklichen Wendungen manches neu, wie 
folgten der fchönen Erzählung mit Vergnügen; fo 
leicht* fo feffelfrey gleitet die meifterhafte, mit eige-, 
tier gründlicher Sachkunde gefertigte Ueberfetzung, 
in gleicher Haltung dahin. Ablichtlich fuchte Rec* 
nach Stellen, weiche den Genius der fremdem Spra- 
che hatten verrathen können, und erfand keine; er 
mufste lieh begnügen , einen Ausdruck aufgehafcht 
tu haben, den man nicht der Unrichtigkeit, fon-t 
dem höchftens der Zweydeutigkeit anzuklagen ret-r 
mag. S.300- „Die Generale wurden zur Strafe des 
Zauderns verbannt.“ — Die A ufinerkiamkeit, wel- 
che man einer fo vorzüglichen Arbeit nicht entzier 
hen kann, machte bey Ree. zugleich die Ueberzeu- 
gung von der Güte des Originals immer lebendiger, 
fie lenkte ihn au/ nähere Einlicht vieler trefilich be- 
arbeiteten Theile, die er bey früherer Lectüre mit 
weniger foricheadem Auge übergangen hatte. Dahin 
feheinen uns unter mehrern vorzüglich die ganze 
tbrftellung vom Zuge des Xerxes zu gehören, wel- 
che zu gleicher Zeit Mitfords gründliches Studium 
der Ahen, vorzüglich Herodots, und fein feines 
kritifches Gefühl zu beweifen fcheint. Zur über- 
zeugen len Gewifsheit weifs er es zu erheben, dafs 
der perlifche Monarch nicht aus übereilter Furcht vor 
den liegreichen Waffen der Griechen über den Hel- 
Iefpont zurück eilte; f «indem weil der Mangel an 
Magazinen, und die Entfernung feiner Flutte nach 
A. r.. 7. llrittrtr R/inA 


2 S- August 180 3 . 



dem verlornen Treffen bey Salamis, die Erhaltung 
feiner Ungeheuern Truppenzahl indem kleinen fchou 
ausgefogenen Griechenlande zur Unmöglichkeit 
machte. Der Gedanke der gänzlichen Unterjochung 
feiner Gegner lag auch jetzt noch tief in feiner See- 
le; wie hätte er funft die anfehnliche Armee unter 
dem Mardonius zur muthwilligen Aufopferung in 
dem fernen Linde zurück laifen können ? Die Er-, 
Zählung diefes Kriegs giebt zugleich Anlafs S. 230. 
zu leiner intereffauten Auseinamlerfetzung der Art, 
wie die Alten lieh in ihren Seegefechten beyui An- 
griffe und in der Vertheidigung zu benehmen pfleg- 
ten. Vollkommen billigen wirdes Vf. Unheil , wenn, 
er Diodors Erzählungen, fo weit fie Siciliens Ange- 
legenheiten betreffen,, und ungeheure Zahlen von 
Laudtruppen und Schiffen angeben, welche diefe 
Staaten unmöglich haben konnten ,. als unüberlegte - 
Aeufsarungen einer ausgearteteu Vorliebe für fein 
Vaterland erklärt. Die nämliche Bemerkung gilt auch 
S. 35 5. von den grieehifchen Colonieen in Italien, 
wo D odor dein einzjgeij Sybnris Armeen von <00.000 
jYIann zutheilf. — Hr. H. EichßiJt 'bat mit Einficht 
die gelehrte Urjterfuchung über diefen Gegenftand, 
und mehrere, andere, z. B. 373, über den aus Roch 
vorhandenen Ruinen hervorleuchtcnden Stil derBau- 
art bey den italiäaifchen Griechen, und über den 
Urfprung der Säulenordnungen , aus dem Texte in 
enger gedruckte Noren verpflanzt, fo dafs der Lieb- 
haber in dein Fortgänge feiner Unterhaltung nicht 
geftürt, und doch dem gründlicher Studierenden 
von feiner Belehrung nichts entzogen wird. Scha- 
de, dafs wir nicht das ganze letzte Kapitel, welches 
die Innern VerhiUniffe der Hauptitaaten Griechen- 
lands vor dem Anfänge des pelopoimeiilchen Kriegs, 
nebft den daraus enefpringenden Verbindungen und 
Abneigungen der einzelnen Republiken , da3 e wige 
gegenfeitige Reibeu der arillokratifchen und demo- 
kratifchen Parthey, welches den kletnften fo wie 
den gröfsten diefer Staaten fieberhaft erfchütterre, 

Wort für Wort abfehreiben dürfen. Einige Ge- 
danken mögen hinreichend fey», fie mögen von dem 
reinen Gang der ganzen Ueberfetzung zeugen. S. 

512. „Athen harte keine fefte Conftitutiou; unj unt 
ter allen Regierungsformen ift die demokrarifche 
nicht nur die eigenfinnigfte, fondern auch die felbfi:- 
füchtiglte; und das, unter den jetzigen Umffanden 
nothwendige Hülfsmittel der atbeniculifchcn Politik, 
fo grofse und volkreiche Länder einem kleinen 
Staate, der noch nicht dreyfsigtaufend Familien zähl- 
te, unterwürfig zu erhalten, mufsre in der That Un- 
willen erwecke». Alles durch die Streitkräfte des 

Oltlt * Di.i.z.dt.yaoool. 
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Staats zu bezähmen, war unmöglich ; durch die Ueber- 
legenhcir der Seemacht ward nur die Behcrrfchung 
der Infein etwas erleichtert. Aber der allgemeine 
Kunllgriff, die Oberherrfchaft zu lichern , beruhete 
auf der, faft alle grirchifclien Staaten zerrüttenden, 
Tbeilung der Bürger in entgegengefetzte Partbeycn, 
auf welche wir fchon fo oft im Laufe der Gefchichte 
Griechenlands zuxückgekbinmen lind, Gewann in 
einer Republik, nach einem entfeheidenden Kampfe 
die ariftokrarifcheFnction die Oberhand: fo vertrieb 
diefelbe in den meiden Fallen nur die Anführer des 
niedem Volks, nebft einigen der unruhigften Köpfe 
ihres Anhangs. Erhielt hingegen die dcmokratifche 
Parthey den Sieg: fo verbannte lie oftmals alle Bür- 
ger von Rang und Vermögen, und theilte ficb i« ih- 
re Häufer, Güter, Sclaven, und die übrige Habe, 
deren fie fich bemächtigen konnte. In beiden Fal- 
len wurden viele hingerichtet. Nur wenige griechi- 
fche Staatfn waren befler organifirr. — Unter fol- 
chen Umftänden fehlte es nie au Exulanten; und die 
Unglücklichen warteten immer auf Gelegenheit, durch 
eine Revolution ihre Rückkehr zu bewirken. Da es 
unmöglich war, die Anhänger beider Partheyen ge- 
nau zu erkennen : fo behielten die Verbannten in ih- 
rem Vaterlande immer einige Freunde; mithin lag 
immer ein Keim der Empörung bereit.“ — Derbal- 
digen Erfcheinung des dritten Theils lieht Rec. mit 
Vergnügen entgegen. 

I ” 1 , 

Pirna, b. Pinther: Leben des Iinnnibal , vonlYie- 
dvich Wilhelm vom Bernewitz , Kurfiirftl. Sächf. 
Premierlicutenam. ErJler Theil’, igoa. mit Ku- 
pfern. 346 S. 8» 

Har.nibals faft an das Wunderbare gränzende Tba- 
teil, haben unter uns noch wenige Darfteller gefun- 
den , obgleich der Gegenftnnd felbft zur Erzählung 
einzulnden feheint , und die Befch reib un gen der Al- 
ten ziemlich vollßändig auf mifere Tage gekommen 
lind. Vielleicht lag die Urfacbe der Vernaihlafligung 
in den ununterbrochen fortlaufenden krieperifchen 
Vorfällen, welche durch die ganze Lebensbefcbrei-> 
bung des Poeniers in langer Reihe, Wtnigllens b»9 
zu feiner Flucht aus Karthago, fich verbreiten. De* 
Vf. bat alfo ein noch wenig cuhivirtes Feld bearbeit 
tet , und zwar fehr gut. Von einem Kriegsmarine 
erwarteten wir höchftens die Benutzung des I.ivius 
als Quelle, fanden aber mit Bewunderung einen Po- 
lybius und Plutarcb nicht blofs citirt, fundern durch- 
aus in dem ganzen Vortrage benutzt, und zugleich 
die Erzählung mit gleicher Haltung leicht, fiiefsend 
und unterhaltend. Da alfo das Angenehme fich fo 
enge an das Gründliche fchliefst: fo kann es dem 
Buche nicht am Beyfall , nicht an Lefern fehle». 
Diefer erfte Theil endigt fich mit dem Treffen bey 
"Cannae, welches befler als bey andern neuern Scbrilt- 
ftellern , und noch deutlicher als die früher« Schlecht 
ten riorgeflellt ift. Der Eingang des Buchs, welches 
ab ovo vom Pygmalion , Sichäus und der Dido an- 1 
hebt, Hefs den bündigen Vortrag nicht erwarten. 


welchen die eigentliche Gefchichte des Helden wirk- 
lich liefert. Selb. 1 ! einzelne kleine Verirrungen fin- 
den fich feiten., S. 11. „Die eigentliche I^ge des 
fchönen Vurgtbürgs ift nicht bekannt.“ Es IR die 
Landfpirze nordwefilich' von Karthago. S. 66. ,,Sa- 
gunt lag auf der Grämte von Spanien und Celtibe- 
rien;“ ift nicht gut ansgedricklt. S. 250. Der gedop- 
pelte Zug Hannibals über die Apenninen ift gegen 
Polybs Angabe, auch gegen die VYahrfefceiidicnkelt. 
S. 19s- Licinus Hart Ticinus , und S. 2.?4- Armus ftatt 
Arnus Flufs find blofse Druckfehler. — DU* Gering- 
fügigkeit von dein, was Rec. auliiel, zeugt von der 
Güte des Ganzen, deffen Vollendung wir lehr wün- 
sche». 

Luitzig, b. Schladebach : Buonaparte's gjfugnul- 
jalire bis zum Anfang feines Kommando in Ita- 
lien. Befcbrieben von einem feiner Mitfchülcr. — 
Aus dem Franzofifche» öberfetzt von Paul En- 
gelhard. igoo. 60 S. 8- 15 gr-) . 

Man hafcht mit Ungeduld nach den frühem Le- 
bensumftänden eines Mannes, der plötzlich aus dem 
Halbdunkel hervortritt, um eine wichtige Rolle zu 
fpielen; diefe mit ziemlicher Unpartheyliehkeit ge- 
fchriebene kleine Schrift fand daher viele I.efer. Buo- 
naparte Rammt wie bekannt aus Corfica von adeli- 
chen aber armen Aelrerli. Seine Mutter war febön 
und fand bey dem Gouverneur der In r el Marbcuf 
nebft ihrer Familie fo freundfcbaftliche Protection, 
dafs die arge Welt ihn für den Vater ü’s. erklärte; 
ein Argwohn , der fich noch mehr durch des Gou- 
verneurs Sorgfolrfür den jungen Corficaner vermark- 
te. Denn durch feine UnterftUtzung wurde er in die 
Königliche Schule zu Cricnne in Champagne aufge- 
nommeH und erhalten. B. war ein fleilsigier Schü- 
ler, aber von wunderlichem und unbiegfamem Cha- 
rakter, der beynahe alle feine Mitlchüler und meh- 
tere feiner Lehrer fich zu Feinden machte, weil er 
feiten an ihren Unterhaltungen Theil nahm 4 faft im- 
mer anders dachte, als der grofse Haufe, und me ift 
von mürrifcher I.aune war. Unterdelfen wurde er 
durch feinen Zuwachs von KenntnifleiU und durch 
Protection in das grofte Collegium bev Paris kurze 
Zeit vor dem Ausbruch der Revolution befördert. 
Schon vorher hatte er öfters laut und mit Unbedacht 
gegen die Unterdrücker von Corfica’s Freyheit ge- 
fprochen ; man denkt alfo wohl, dafs er fich gleich 
anfangs laut für die Bürgerrechte erklärte. Oeffers 
kam es darüber zu Streitigkeiten; und als er bey ei- 
nem Spaziergänge feine Meynung abermals mit Hitze 
und Hartnäckigkeit gegen die allgeuifine Stimme fei- 
ner Begleiter vertheuligte, fcli webte er in der dro- 
hendften Gefahr, von ihnen in den nahen Kanal ge- 
worfen Zu werden; ein Ereignift, auf welches auch 
der Vf. der Hijlorie de B. anTpielt. Fr erregte bey 
allen dem in den erften Zeiten «1er Revolution nicht 
des geringfte Auffehen, begleitete feinen Vetter, den 
General Paoli , nach Corfica, fetz-e fich drey'Jaltre 
hindurch vollends in den wallte matii eben Theil«" 
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der Kriegswilfenfchaft f«ft , und kehrte, oJs in Cor* 
fica Unrulyen ausbrachen, mit feiner Familie wach 
Toulon zurück. Bey der Befeuerung tliefer Stadt 
diente er als Artiilerieofticier gfgc-11 die Engländer, 
uBd fand dabey Peine erfte Erhebung. Dafs er in 
den Tagen des Vendemioire General des Convents 
war, und fpater Oberbefehlshaber der italiänifchen 
Armee wurde, ift hier nur kurz bemerkt ; dieTha- 
ten des Mannes gehören nicht in den Plan des Vfs. 
— DieJJeberfetzungift getreu und liefst lieh gut; nur 
feiten trifft m3n auf Stellen, wo die franzöiilcheGon- 
firaction hervorblickt; z. B. S.6. Diefes war 15 Mo- 
nate darauf, dafs mein Vater mich dalun brachte. 

Pa bis: Hi/loire de Bonaparte , Premier Conful, de- 
puis fa naiiVauce jufqu’a la paix de Luneville. 
Suivi de* fes actions remarquables , reponfes et 
traits fubliines, avee los aueedores relatives ä 
fes differentes campagnes. An X. (1302.) T. I. 
146 S. T, II. 10$ S. g. (X Rthlr.) 

Der Lebensbefchreiber ift Panegyrift feines Helden, 
oft an unpalfendjer Stelle, woraus fich fchon ergiebr, 
dafs der Lefer eine. zuverldfTige Keimtnifs des wich- 
tigen Mannes von feinen verfehle denen Seiten hier 
vergeblich fucht. Doch werden einzelne Anekdoten 
zur Ergänzung mehrerer Lücken in unferer bisheri- 
gen Kenntnifs von ihm dienen. lieber Bs. erftere 
Lebensjahreeilt der Vf. abfiehtlich weg , und bezeich- 
net nur äufserft kurz Hellen fonderbares Betragen in 
dem Collegium zu Urienne, welches ihn bey vielen 
feiner Mitfchiiler verhafst machte, und ihm hier, fö 
wie nachgehcnds in dem Erziehungshaufe zu Paris 
öfters Verdrüfslichkeiten zuzog. Nur die Revolution 
machte fein Emporfteigen möglich. Vom Tage des 
Ausbruchs an erklärte er lieh als warmer, vielleicht 
fcbvvarmerifcher Freund derfelben , ohne jedoch in 
den erften Jahren irgend einen thätigen Antheil an 
derfeibe« zu nehmen; diefe Zeit wurde dem ftreng- 
ften Studium des Ingenieurwefens gewidmet. Als 
OJlicier bey der Artillerie zeichnete er fich zum er- 
ften Male in der Belagerung von Toulon 1793 aus. 
Das feindliche Gcfchütz batte rings um ihn her feine 
Mitarbeiter wepgenommen , ohne dafs er dadurch 
die Fällung verlor. Erwifchte, und lud und feuer- 
te felbft feine Kanone ohne weitere Beyhülfe ah, 
wurde in diefer uiierfchrockencn Emfigkeit von Barr 
ras und Freron , welche als Volksrcpräfentanten das 
Bclagerungsgcfcbaft dirigirten, bemerkt, und auf de# 
Stelle zum Brigadegeneral ernannt. Bald ftachhe^ 
fuebte man ihn jedoch unter die litfanrcrie zu drän- 
gen, wo feine Talente fich weniger hätten zeigen 
können, und vergebens follicirtirte er zu Paris di» 
giinlligere Lenkung feines Schickfals, als die Coali- 
tion gegen Kobespierre losbrach, und er bald nach- 
her unter Barras Oberkommando zur Verthci<Huung 
des Convents gebraucht wurde. Der i3re Vetule- 
iniaire, welcher ßürgerblut koltere , zog ihm viele 
Vorwürfe zu, befeltigtc aber *>os Zutrauen des Di- 

iiaori i ai zu ihm : und erwarb ihm bald darauf tic 
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Ohcrhefchlshaberftelle bey dör Italiänifchen Armee; 
'jetzt erft tritt, durch fo plötzliches lleberfteigen vie- 
ler Mittelläufen, der Mann aus feinem bisherigem Dun- 
kel herv#r. Die hier gelieferte Erzählung der Kriegs- 
operationen in Iralien bis auf den Fricdensfcbluis von 
Campo Formio lehrt aber nur das löngft bekannce oh- 
ne neuere Aufklärungen ; auch iil die üefchichre die- 
fer frühem Thaten Bs. fehr in die Enge gezogen. 
Sie wird aber ungleich ausführlicher bey dör Expe- 
dition nach Aegypten , zu welcher, nach des Vfs. 
Ver/lcherung , ß. felbft den erften Gedanken gehabt, 
und den Plan entworfen haben foll. Aus jeder Sei- 
te leuchtet hervor, dafs der Vf. von jetzt an als Au- 
genzeuge fchreibt; demcngeachtet wüfsre aber Kec. 
auch hier keine erhebliche 'J hatfache auszuziehen, 
die er nicht fchon aus frühem Nachrichten als be- 
kannt vorausfetzen dürfte. Doch find nie hier in 
Extcufo mitfetheilten Vorfchriften für die Armee 
und mehrere feiner Manifeltc an die 1 .ande&bewoh- 
ner nicht ohne IntcrefTe. Des Vfs. Partbeylichkeit 
für feinen Helden leuchtet ain ftarkuen bey der Dar- 
ftcllung des verunglückten Zugs nach S; rim durch. 
Uther die Veranlagung zu feiner Rückkehr nach Eu- 
ropa vermeidet er eine nähere nmerfuchung , und 
liefert dafür eine fehr ausführliche Auscimmdcr- 
fetzung der einzelnen Ereigniffe, welche Bs. Erhe- 
bung zum erften Confulote herrorbrachten ; ohne je- 
doch nahem Auffchlufs über die innere Verkettung 
des Ganzen zu geben. Weit unterrichtender ift der 
letzte Feldzug nach Iralien im J. ijjoo. der detaiüir- 
te Marfch über den S. Bernhard , und der übrigen 
Colonpen auf andern Wegen über die Alpen; die 
Entwicklung der Fehler des General Melas und die 
fehr deutliche Darftellung des Treffens bey Maren- 
go. Auf allen Seiten wirhen die Fratizofen, Bega- 
ben fchon das Treffen halb für verloren; aherMefos, 
der den Sieg vollftandiger benutzen wollte, dera- 
cbjrte zu viele Truppen auf die Flügel, um dem Geg- 
ner in den llückon zu kommen, und Iiefs dadurch 
fein Centrum zu fchwach. fo dafs es der erft fpater 
angekommenen und muthig vordringenden Divifiun 
des G. Defaix etc. nicht widerflehen konnte. Hier 
Scheint der Vf. als Kenner und mit Unparthevlich- 
keit zu fpretfhen, ob er gleich bey diefer Gel gen- 
heit,> fo wig durch die ganze Schrift , den Helden 
Frankreichs bis zu den Sternen erhebt, jede feiner Ra- 
den mit Sorgfalt aufbmvahrt, und öfter- fehr «» paffe nd 
mit der Anmerkung begleitet: voila ce qu 0» peut 
appeler du ftqle anliqtte. Die hin und wieder fcinge- 
ftfeuten Vcrie hätten fämintlich wegbleiben dürfen, 
ohne dafs dadurch der Schönheit des Vortrags Ein- 
trag gefchehen wäre. . / 

• 1 * . 

Gotha, b. Perthes ; Gefchichle des türkifchcn Reichs 
von fj. U. A .iialltiti, Prof, zu Gotha. j$02. 
430 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.) 

Die Einleki ng des Vfs. , in welcher er mit wirkli- 
che:- Belefcnhcit die in ei Iren altern uni neuern Schrifr- 
ftclJe.r auilülirt und bcurtbeili , erregt ein güningej 
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Vorurtheil für die Gründlichkeit nftd den Geift feiner 
eigenen Arbeit. Aber man kommt nach geendigter 
liBCtäre von dem Vorurtbeile zurück; man liudecdie 
bekannten Kriegserzählungen und andere Ercigniffe 
z. B. wie viele Mann in dem und jenem Treffen blie-. 
ben oder gefangen wurden; dafs inan eineu ürofs- 
vezier erdroffeite , und einen andern wieder einfetz* 
, te, immer mit focgfüUiger üeuierkuug des Namens, 
von neuem, aber weder unterhaltend noch belehrend 
vorgetragen. Man liefst eiaeZeitlaeg geduldig fort, 
immer in Erwartung des intereffantern; aber in den 
neuern Jahren, wo die öfterreichifchea und ruftilVhon 
Kriegsberichte vorhanden lind, wird die Woitfchwci- 
ligkeit noch ungleich ärger. Die Macfch- Bdage- 
rungs- und Ciefechtserzählungen von der Belagerung 
Wiens iöt3 bis zum Carlowitzer Frieden 1699 rei- 
chen von S. 16B bis 2\b. , und lind noch überdiefs in 
der Hauptfach« oft unbefriedigend. So kennen wir 
z. B Solymanns I. Einfall iu U«Tar» und feinen Rück- 
• zug bey Karls V. Vorrrtckeu au9 den Handbüchern 
der deutfeheu Gefchichte ungleich richtiger als aus 
der Erzählung des Vfs. , der es überhaupt mit feinen 
Ausdrücken fo genau nicht nimmt. Er verliehen z. 
B. S. 149. dafs die Eroberung der Infel Candia dem 
ttirkifchen Staate «4 Jahre und aoo.ooo Krieger ko- 
ftete, und ihm endlich doch weiter nichts als einen 
Steinhaufen überlieferte. Dafs di« Türken bey der 
Belagerung von Coftftantinopel Kanonen gebrauch- 
ten, welche Kugeln .von mehr als 10 Centnern fcbo.Ten, 
erzählt Hr. (i. einigen alten Schriftßellern unbedenk- 
lich »nach; und eben fo ernftlich S. 96. , dafs die 
chrifttiche Flotte nach dem Treffen bey Lepanto Con- 
ilantinopel hätte erobern können. Wer fo fehreiben 
kann, mufs aile Kenntnifs der damaligen türkifchen 
Landmacht , und der Lage Conftantiaopels verläug- 
neu. ln den Geift der türkifchen Verfaifung dringt 
Hr. (L nirgends ein, obgleich in diefer fei b ft der 
Keim ihres zwar allmahligen ober nothwendigen Ver- 
falls Hegt; nicht eine loiebte Hinweifung, dafs die 
Türken kaum den vierten Theii der Bewohner iu 


KLEINES 

PaDAeoun:. F.rlu ngen , b. Hilpert : lieutrüge Z* den 

Wxnfche n untl Vorjch liigen zur Perbcßerung der Schulen und 
ihret Unitrruhtt. Fünftes Stuck. Eine Einladungsfchrift zu» 
— Exameu auf der — Fnrßeufcbule zh Neußadx an der 
Aifcb — rerfjf»t von J. F. Degen , Dir. Prof. u. Infp. i8c£. 
40 5 . $• Mü "Vergnügen hört »an auch in diefem $ten 3 t. 

A. L. Z. 1801. Nr. 172.) den beiefenen , und fiifdieVeV- 
cd-ung des Schnlwefens ih;iti< mitivirkendrii Schulmann re- 
den. Der Vf. bringt alle Gefcbäfce der Staatsbürger unter 
fünf Hauptgeöchrspunkte. Diefer Anfichr zu f«lge laPTen “.ich 
iiiiif GatiuHgun von Schulen deukeu, als: Dleiseniar- uu* 


den ausgebreiteten von ihnen bfeherrfchtcn Uad 
auxtnachen; dafs fie die bey weitab .g'rofsev L j 
ihrer Nebenbewohner als natürliche Femdebtta-k 
ten. fie forgfältig hüten, folglich unterdrücken mjflei? 
dufs ße die wilde Bolle noch jetzt ftntfpielea. «ij 
fie als erfte Eroberer zu. fpielen gezwungen wiC 
dafs ße im Grunde noch immer Fremde in ihreo c- 
genen Lande find, und nie mit den übrigen BoreV 
neru zu einer Nation zufainmen fcbineben k i 
nen ctc. Hieraus folgte die ungemefsne Macht, 
che man den Pafchen in die Hände legen uufa 
zugleich aber auch das Mifstrauen des Hofs infr« 
Machthaber, ihre häufigen Empörungen, und 
Untergang, feltner durch offne Gewalt als durch 
terlift, welche immer Schwache der Regitrun? 

räth. Blofs die gemetnfchafriiche'Religton sni 
Sultan als lichtbares Oberhaupt derfelbenrneiHi 
geineinfchaftlichen Hafs gegen alles was Gin- 
Ketzer heifst, bewirkt, dafs der Türke de» 
Afiens den europäifchen noch als feinen 
kennt, dafs »liehe die einzelnen TheHe 
fUckelt wurden. Hieraus folgt die Verji 
des andern Meufchen, der nicht rechtglai 
fclinann heilst, und die (ieringfehätzung aller 
fie , welche erft von diefen erlernt werdet» 
zugleich aber auch die Bach®, welche 8 ib-.fi 
laUigtcu Künite genommen haben: die 
des Türken von jedem cultivirten Völkern 
(landen, welche auf den Handel Bezug habea l 
das Sinken gegen den Chriften, der 11*17 
hundert feine Taktik vervotlkommnere, dl 
gen der Türke nie einen Schritt darin voi 
machen gelernt hat. Faft in allen Kriegen ei 
feit dieferZeit die Pforte als verlierender Theiß 
fer allgemeinen Sätze , welche bey dem Vedi 
der türkifchen Gefchichte - itn Hitttecgrunde 
mäßen, wenn, fein Werk etwas mehr als Ertul 
von Schlachten und Befchreibung von Uuliui 
liefern foll , liefsen (ich mehrere aufttellea, 
vielmehr aus den erftcru ableiten. 


CHRIFTEN. 

• I * * 

tere tiud obere Bürger- Wittel - urü gelehrte Schuh« 
einer kurzen, «feer treffenden Widerlegung der 
ften , gegen die Schulreformen vorgebrzchien Eia«» 
breitet lieh der Vf. in diefer Schrift befonders fiberf« 
Beftinimung des- fögenannten Mittelfchwlen , welche« 
dmig derjenigen Jünglinge, dte fi cb- einer meebinifeie 
höheren Kunft. oder der Iln-.dliing etc. widmen wellts 
Zweck haben. Die für diefe Miuelfcbuien nansM 
m:i clue n UmerrichtsgL-genUando find , w.e fich d:ef» 
Vf erwarten lief» , durcheil« nach dcu üeduifciäts t 
woihtupu Gcfchafuftinde bcllaatut. 
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Stettin, b. Kaffke: Schlüjfel zur Apokalypfe in 
eitler Rede von Robert Flentming. Gedruckt zu 
London 1701- Aus dem Englifchen überfetzt, 
1800. 201 S. S- m. K. 1 (18 gr.) 

W ollte man noch einem vernünftigen Zwecke 
fachen, derdieUeberfetzung diefer apokalyp- 
t tifchen Seberey veranlafst haben könnte: fo würde 
man ihn darin fetzen mülTrn, dafs vielleicht noch 
einige Apokalyptiker dadurch zur Beiinnung kom- 
men dürften, wenn fie nach dem Ablaufe eines Jahr- 
hunderts gewahr würden, dafs fo manches von den 
weiffagendea Vermutbungen eines gelehrten und be- 
rühmten Mannes aus ihrer Mitte nicht cingetroffen 
ift. Allein an fo etwas hat der Ueberfetzer, der mit 
zu der Zahl der Auserwahlren zu gehören fcheint, 
gewifs nicht gedacht, fondern hier nach immer den 
w ahren Schlüiftl zu dem verriegelten Buche zu fin- 
den geglaubt, und ihn nur delswegen überfetzt, um 
ihn für die deutfchcn Brüder brauchbar zu machen. 
Sooft würde er irgend einen Vorbericht vorangefetzt 
haben , um jenen Zweck anzudeuten. Ware er ein 
fachverftandiger Gelehrter: fo würde er in dein 
Schluffe der Vorrede Flemming's Veranlaßung genug 
gefunden haben, fich einer Ueberfetzung zu enthal- 
ten, die der bcfcheidene und ehrwürdige FL felbft 
zu unfrer Zeit nicht mehr gebilligt haben würde. 
„Sollte Jemand von dem, was ich bereits gefagt 
„habe, und noch fagen werde, Anlafs nehmen, di.e 
„Apokalypfe beffer zu ftudieren, als ich es zu thun 
„im Stande gewefen bin, und der Welt eine beffere 
, ,. Auslegung als die mtinige vorzulegen: fo foll fein 
„helleres Licht mich ergötzen , und ich will der- 
„erfte feyn, der ihm dafür Dank abftattet, dafs er 
„mich widerlegt bat. Denn Wahrheit iß das , was 
„ich allein fuche, und dafs fie immer und überall herr- 
schen möge, ift mein beftandiges Gebet , und foll 
„es ewig bleiben " Einem Manne von dem Wahr- 
heitsfinne und der Befcheidenheit würde das Licht 
uufrer Zeit nicht umfonft geleuchtet, und er würde 
«ach der Erfcheinuug des Commentars von Eichhorn 
über die Apokalypfe feine Rede fchwerlich mehr ge- 
fchrieben hoben. So aber deutete er nach dem Stil 
feiner Zeit in der proteftamifchen Kirche noch alles 
auf das Fapftthum , eiblickte den Papft lichtbar in 
dem Anticbrift, und verlor Heb dabey in clnUaftifche 
Ideen. Er findet nicht.blofs alle Hauptrev.olutionen, 
die mit dem Chriftenthutne bis auf feine Zeit vorge- 
lagert find, hinlänglich und beftimtut in der Apo- 
A. L. Z. 1802. Dritter Band. 


kalypfe geweilfagt; fondern prophezeyet auch noch 
nach dein übrigen Inhalte, was erfolgen foll, bis 
das Papftrhum 1848 zu Boden ftürzt, und mit dem 
Jahr sGoo das taufend jährige Reich angeht. So fehr 
man auch folche Verirrungen des metifchlichen Ver- 
sandes bedauern inufs, wenn man fich frey davon 
erhalten *hat: fo werden fie doch , wie inan fie hier 
findet, durch die Sanftheit, Befcheidenheit , Fröm- 
migkeit und den praktifcli chriftlicben Sinn eines 
FUmming fehr erträglich und beynahe liebenswürdig. 

Der treffliche Mann fpricht gar nicht mit der ent- 
fcheidenden Gewifsheit der gewöhnlichen Apoka- 
lypiiker, welche eher alle gefcheidten Männer für ; 
verrückt halten , als dafs fie fich von ihnen eines 
Belfern belehren laßen , fondern er redet verum- 
thend , zweifelnd und hypothetifch. Es fcheint alfo, 
dafs es nicht fchwer hätte halten könneu , ihn bey 
feinen Lebzeiten eines Belferen zu belehreu, wenn 
man ihm das Unhaltbare und Willkürliche fei- 
ner Hypothefen gezeigt hätte. So findet er z. B. in 
der Apokalypfe das Jahr 606 als den eigentlichen An- 
fang der päpftlichen Hierarchie geweilfagt, und fetzt, 
ihn dennoch willkürlich in das Jahr 758, wo Pipin 
durch feine Schenkung den Papft zum weltlichen 
Herrn gemacht habe. Ob nun gleich diefe Schen- 
kung den pählilichcn Supremat nicht begründet hat, 
und überhaupt die püpftliche Hierarchie von der fürft- 
lichcn weltlichen Macht des Papftes fehr wohl ge- 
trennt werden kann: fo läfst lieh doch aus diefer 
willkürlichen Verrückung des Zeitpunks, die fich 
FL erlaubt, ein fichtbarer Grund hernchincn , der 
feinen ganzen Glauben an die untrügliche Weiffagung 
der Apokalypfe zu Schanden machen mufs. Mau 
kann nämlich aminori ad maj-ns fchliefsen, dafs, wenn 
die Apokalypfe nur in einem einzigen bedeutenden 
Tunkte nicht untrüglich geweilfagt hat, fie es in al- 
len übrigen eben Ib wenig kann; dafs es nlfo auch 
vergebene Mühe ift, fie nach der Gefchicliie bis auf 
unfre Zeit und weiter hinaus legen zu wollen, fon- 
dern dafs es einer ganz andern Erklärung bedarf, 
wenn man den wahren Sinn derfclben finden will 
u. f. w. Was den Ueberfetzer betrifft: fo läfst es 
fich nicht herausbringen, ober ein Handwerker oder 
ein Halbgclchrter ift. Für den letztem find vielleicht 
folche Schnitzer , wie die Synode von Trent, Chr.rle 
tnagne und gjevome (unter lauter deutfchcn Namen) 
lammt .der uncorrecten deutfchcn Sprache (z. 1 J. S. 
145. thue auch ich verwerfet») vielleicht zu ftark : al- 
lein bey einein Handwerker würde das Nachmaien 
griechifcber und hebräifcher Wörter, die doch auch 
Vorkommen* Schwierigkeit gehabt haben, wenn 
Ppp ■ ' man 
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man nicht vielleicht einige Scbulkenntnifle voraus 
fetzen darf. Auf jeden F'M hat es dom Manne an 
der gehörigen Ge(chicklichkeit gefehlt, eine fulche 
Schrift ohne häufige Schnitzer überfetzen zu kön- 
nen. — Das eine Kupfer enthält ein fchön geli- 
ehenes Bildnifs Fiemmmg's, und das andre ein Dutzend 
apokalyptifche Bilder in .kleinen Figuren' dargelkilt, 
die wenigftens etwas zu lachen geben.' 

\ 

Leipzig, b. Dyk : Commentxrii hißorici decretorum 
religionis chrißianae et fonnulae Lntheriae. Scrip- 
ftt Chriß. Dan. Beet ,. Prof. Lipf. 1801. 943 S. 
gr. 8- (3 Rthlr. is gr.) 

Der richtigfte Begriff von diefem Werke ift der ei- 
nes Coinpendiums der hiflorifchen Dogmatik , worin 
er kirchliche Lehrbegriff des Chriftenrhuins , befon- 
ers der LehrhegrifT der lutherifchen Kirche in dem 
Texte hiftorifch angegeben oder erzählt, und Süden 
Noten exegetifch und hiftorifch erläutert wird, ln 
fofern diefe Erläuterungen hiftorifch find , und fich 
auf denürfprung, fo wie auf die Veränderungen der 
Dogmen beziehen, gehören fie zur Dogmengefchich- 
te : allein man kann unmöglich das ganze Werk mit 
dem Namen einer Dogmengrjchichte belegen , wie es 
von Einigen gefchehen ift , ebne dabey den Text zu 
überfehen, welcher ja offenbar eine Dogmatik nach 
den gewöhnlichen Rubriken unfrer dogmatifchen 
Compendien enthält, wie fich gleich aus folgen- 
der Eintheilung ergeben mufs. Die Prolegomeiu-n 
handeln von der Religion und Offenbarung. Dar- 
auf Pars-J. de fontibus velig. revelat. noßris , de divi- 
~ nis doctoribus et ipfius dostrinae rationc. Pars II. de- 
creta rel. chriß. et formulae no/lrae hißorice eipojita. 
Diefer zweyte Theil zerfällt in zwey Abfchnitrc. 
Seet. I. de divin. nutnine conßliisque ejus et inßitntis 
ad uriiverfum et ad homines fpectanribus — worin alle 
Kapitel der gewöhnlichen Dogmatik bis zurHeilsord- 
mmg Vorkommen. Scct. 11 . de hominum rationibus ad 
Jalutem fpectanlibus, ßvedeiis , quaeeosetfacereetfpe- 
rare oportet — von dem Glauben und der Rechtfer- 
tigung durch denfeiben, fo wie von der Belferung, 
den Gnadenwirkuugen, dein fogenannten Worte Got- 
‘ tes , von den Sakramenten, der Kirche und den 
letzten Dingen. — Alles diefes ift der Ordnung 
unfrer gewöhnlichen Dogmatik getnäfs. Freylich 
bleibt der Text nur fehr dürftig im Vergleich zu der 
Menge undGrofse der Noterf , vor denen er biswei- 
len ganz rerfchwindet: allein es ift in diefen Noten 
auch alles zufainmengeprefst, was zur exegetilchen, 
hiltorifchen und literarifchen Erläuterung dienen 
kann. Eben defswegen kann man aber auch hierin 
keine vollftändige D^ginengefchichte erwarten ; fotl- 
dem nur einzelne Notizen daraus , und vorzüglich 
eine reichhaltige lliaweifung auf die dogmatifche 
Literatur fowohi über den Urfprung der Dogmen,* 
als über ihre fernere Bearbeitung bis auf die neue- 
fterr Zeiten. Darin liegt der vorzüglichfte Werth 
diefes Buche, und dann in der Kunft, die ganze bsr- 
barifche dogmatifche Kunftfprache in einer guten La- 


tinität vorgetragen zu haben. Will man »Ifo d«I> 
teratur eines Dogma und die vermiedenen Mev-nun- 
gen darüber kennen lernen: fo findet man hier »i;« 
bisauf dieneueften Z«*ir?n vullifcndiger beyfamm« 
als in irgendeinem andern Buche, welches dem R«. 
bekannt ift. Daher find nun auch der Voliftandij. 
keit wegen folche Bücher mit aufgeführt, die ebra 
keinen großen Werth haben, und höchft unvallkoei- 
inen, olfo auch nur wenig brauchbar behsen müßte, 
wie z. B. Die Gefchichte der Dogmen von Carl R. - 
Das Handbuch der Kirchen- und Dogmengefchidite w» 
Wittich u. f. w. So wie nun diefes ganze dogmin- 
fche Skelet erft durch die Voriefungen des gelehra 
Vfs. belebt wird: fo find auch die Urtheile über di»' 
zahlreichen angeführten Schriften denfeiben Vo r- 
halten , wodurch das Vortreffliche und üute-vomuai 
Mittelmäßigen und Unvollkommenen wieder »Ab- 
rig gefondert werden kann. Nur wäre es vidifick 
zu wünfehen gewefen . dafs Hr. B. dieftsUnb 3 
für andre angehenden Theologen, die nichtfafittti 
Nähe kommen, wenigftens durch einige Zeid»tfr 
gedeutet härte; denn wenn gleich kein Btdsfo 
fchlecht ift, ffafs fich nicht etwas daraus Icrnni liefe 
fo ift es doch für einen angehenden Theologen iuftffi 
wichtig, zitnächft das Vorzüglichfte und Hefte ia 
feiner Art zu kennen, um feine KennttiilTe (hv«i 
auszubilden, und alsdann aMonfalls zu dem Miittk 
inäfsigen fortzufchreiten , welches er nun fchon vo» 
felbit zu würdigen wiffen wird. Durch eintf.lck 
Andeutung des Unheils, oder aueh durch einelteÄjr 
Auswahl des Vorzüglichften in feiner Art trüdm.' 
ftreitig die beygebrachte Literatur noch mehrNwÄ 
geftiftet haben, als fie fchon jetzt tburi wird. SW 
wird übrigens, zumal auf Univeriitären, dttV 4 
trag der Dogmatik auf Ein Semefter befchrink: iffs 
es immer noch für zweckmäßiger halten, die Dogj 
matik und Dogmengefchichte in zwey beiVidca 
Voriefungen vorzutragen, utn jeden diefer T^l 
der Theologie für fich bequemer würdigen *uU| 
nen. Freylich kann keine kirchliche Dogmatik ch 
alle doguteiigefchichtliche Eilüuterung. vorgetr« 
werden : allein es bleibt doch noch ein grolsrr« 
terfchied zwifchen der dogmengefchichtlicht/i Kl 
tiz zur Erläuterung, und einer eigentlichen ö 
mengcfchichte , worin die Veranlagung, der F« 
gang und Srillftand der Dogmen gefchichdicb 1 
gründet und entwickelt werden Soll diefs fl 
Gründlichkeit und InrerelTe zugleich gefchft* 
fo wird für die meiflen Lcfer fehon allein äi 
zu die Vorlefung eines halben Jahrs erfodert *< 
den, fo wie zum Verrrag der Dogmatik ebenfi 
ein halbes Jahr; fo wie diefs denn auch auf dem» 
tten Univerfitäten gewöhnlich ift. Allein da der »1 
wie wir hö.-en, auf die Erklärung diefes Lebrbuffl 
ii> der Regel ein ganzes , oft auch anderthalb .!*$ 
verwendet: fo gewinnt erdadurch freylich einen Vij 
theikvor denen," weiche ihre Vorträge auf cinrlifl 
zerc Zeit cinfchränken , und die deshalb fch wt-'-cl 
geneigt feyn möchten, in den Plan diefe* Cou»H 
di uuis einzugehen. 
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Weiwar, im Induftrie- Comtoir: Ueber den metho- 
difchen Unterricht in der Geographie und die zweck- 
mäßigen Hülfsntittel dazu, von A. C. Gaspari 
Vierte verbelferte Ausgabe. 1800. 87 S. 8- (6 gr.) 

Ebcndaf. : A.C. Gaspari neuer tnethodiTcher Schul 
Atlas, entworfen von F. L. Güjfefeld. 1801 4. 

Ebendaf. : Lehrbuch der Erdbefclueibung zur Erläu- 
terung des neuen methodifchen Schul- Atlajf.s, von 
Adam Chrißian Gaspari. Erfter Curfus. Fünfte 
verbefl'erce Auflage. 1301. 3J6 S. 8* (töfif.) 

Ebendaf.: Lehrbuch der F.rJbrfchreibung zur Erläu- 
terung des neuen methodifchen Schul ■ Atlaffes. 
von A. C. Gaspari. Zweiter Curfus. Vierte ver- 
beflerte Auflage. 1S01. 717 S. 8* (3 Rthlr. 

12 gr. mit dem Atlas) 

Die neue Ausgabe des methodifchen Unterrichts, 
welche eine /ehr zweckmäßige und deutliche Auwei 
fung giebt. wie inan fieh beytn Vortrag der Geographie 
zu benehmen habe, und den Beweis fübrr, dafs hiezu 
nach der Verfchiedenheit des Alters und der B-dlitn- 
mung der Lehrlinge eine dreifache Art der Unter- 
weifung , folglich auch verfchiedene Lehrbücher und 
befortders eiugerichtere Karten rrfoderlich feyn, zeich- 
net fich von den vorhergehenden vorzüglich durch 
eine Anzeige und Würdigung anderer Lehrbücher 
aus , uelche feit der Erfcheinung diefes Unterrichts 
ihr Glück zu machen verflicht haben. Die Richtig- 
keit der Aufgefteilren Grundfatze, welche die Probe 
4 er Erfahrung ausgehalten haben , machten Umän- 
derungen in dem Vortrage felbft zweckwidrig. — 
Nach diefen Grundfatzen hat nun der verdienflvolle 
Vf. einen drevlachen Curfus für den Unterricht in 
der Erdbefchreihung Mbit mir Einficht und Glück 
bearbeitet; die öfters wiederholten Auflagen liefern 
(Jen Beweis , dafs das Publicum die Richtigkeit der- 
frlben anerkannte. Der Vf. folgte bey der Anlage des 
Lehrbuches für den erften und zweylen Curfus nichts 
ganz dem von ihm felbft vorgezeichneren Plane; 
tt erweiterte .ihn , und handelte nach Kec» lleber^eu- 
/fung recht daran. Bey weitem der größere Theilder 
Schüler aus dein Wittelllande ift nicht in der Lage, 
mehr als einen Curfus in der Geographie zu hören; 
für diefe wäre bey der Eingefcbränkthcit des ur- 
fprünglichen Entwurfs in der That za kärglich ge- 
forgt gewefen, unil die Arbeit würde nie das ver-- 
diente Glück gemacht haben. Nach der gegenwär- 
tigen , bey jeder Auflage etwas bereicherten'. Aus- 
fieuer ift es hingegen vollkoinmend pofleitd für Bür- 
gerfchulen eic. ; weiten Beftimmung weitern Unter- 
richt fuderr, findet fehr zwecktnnfsiee Befriedigung 
in dein zweyten Curfus, den man nun febou nach 
den letztem Ausgaben als vollständiges Crnnpeodhun 
auch für den enra<hfenrm Lehrling, felb'tjn If üek- 
firht auf mathematische und phefifche ErdbefchreL 
beug ; mit vollem Rechte empfehlen darf. Eine 
weitere Unterweifung «'es Lehrer», ein dritter Cuf- 
fu$, iüLdann, felbft auf gut eingerichteten Gymxa- 


fien, vielleicht unnöthig; der Jingting, welcher 
Luft und Liebe zum Studium in fich fühlt, hält lieh 
nicht weiter an die Stimme des Lehrers; et fucht 
und findet Befriedigung durch eigne Lectüre in aus- 
führlichem Werken, deren Benutzung feine Faf- 
furlgskraft nun nicht weiter überfchMtet ; er benutzt 
z. B. den fogenannten dritten Curfus des Vis., der 
ihm als fehr zweckmäfsiges Handbuch, und wegen 
der fchdnen fyftemätifchen Ordnung, in welcher es 
ausgefertigt ift , Zugleich zur gänzlichen Ausbil- 
dung feines Studiums, erfpriefsliche Dienfte teilten 
wird. — Nur der erjle und zwetjte Curfus haben 
neue Ausgaben erlebt, welche wir hier Anzeigen. 
Die Umänderungen beftehen in kleinen Berichtigun- 
gen einzelner Angaben, und in der nöthigen Orts 
eingefchalteien Bemerkung, wenn der letzte Krieg 
in der Verhaftung und in dem Namen mehrerer Ge- 
genden Veränderungen hervorgebracht hat. Urbri- 
gens find absichtlich die bisherigen Rubriken fteben 
geblieben, bis die durch den neuen Frieden hervor- 
gebrachten Abänderungen , vollkommne und zuver- 
lafsige Ausgleichung und Reinheit erhalten. Man 
findet allo Pier noch die Urofse DeutfcblamJs auf 
11000 — 12000 Q »adratineilen angegeben: einit Re- 
p'.tülik Genua und Venedig, ein Grofsherzogthum 
Toscana ,- das dem Haufe Oefterreich gehört etc.; 
aber beygefiigte Noten weilen IV hon hier N auf die 
neuern Verfügungen hin, und bey einer künftigen 
Auflage wird den Bcfixzcrn der- gegenwärtigen die 
noibigc Verbefterung nachgeliefert. — Der für dia 
beiden Curfus gehörige Schulailas von 33 Blättern 
in gr. Quarr enthält, wie bekannt, keine Namen, 
fonderu giebt blofs die Figur des Landes, die Rich- 
tung der Hauptgebirge und Flufie, pebft den durch 
Tbürmchen bezeichneten Punkten von der l.oge der 
wichtigem Städte jedes Landes. Der Schüler hat.' 
dadurch den Vortheil , dafs feine Einbildungskraft 
dicht weniger als fein Gedäohtnifs in Anftrengung 
gefetzt wird, und dafs er lieh bey jedem Namen 
.eines Orts lebhafter an die Lage erinnert, als es bey 
gewöhnlichen mit Namen überhäuften -Karlen mög- 
lich ift. Stillfchvreigend hat Hr. üüfletVId in d.iefer 
neuen Ausgabe kleine Unrichiigkeiten in der Lage 
verbelTert, und Orte, die mau nach der Anweisung 

des Lehrbuchs vermißen konnte, beygefügr. 

/ 

Göhmtz , b. Anton : Reife des Grafen von lloff- 
' mmnsegg in einige Gegenden von Ungarn bis 
an die turkifche Grunze. Ein Auszug aus „einer 
Sammlung von Originalbriefen. i*joo. VIII. und 
246 S. gr. g- (i Rthlr. 4 gr.) 

Man wird lieh erinnern , dafs der Graf von H., 
der fich zur Zeit der Bekanntmachung diefes Buchs 
in dem von ihm fo fleifsig riurohlurhteu Portugal! 
aufhiclt, in dem liiteHtgenzbiatre diefer Zeitung ge- 
gen die Hera usgabe diefer Briefe pioteftirte. Es 
waren im ftrengfteit Verftamle verirauliche Briefe 
an feine Schweiler, die Frau von Kleid in Ru.ne- 
nau in der Oberlaufitz gerichtet; er harre fie keines- 
wegs mit der Ablicht gefchrieben, fie einft . vordem 
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Publicum erfcb einen za laßen, and daher feine Be« 
forgnifs, fie möchten diefe Bekanntmachung- nicht 
verdienen. Das Publicum hat anders geunheile; 
man hat diefe in einem leichten und gefälligen Stile 
gefehriebnen Briefe mit Vergnügen gelcfen , und 
wenn der Statiftiker und Naturforfcher nur wenig 
für feine Facher in ihnen trifft , was er auch wohl 
darin zu Tuchen kein Recht hat: fo wird der Freund 
einer unterhaltenden Lectüre um defte mehr feine 
Rechnung dabey finden,, und den Vf. mit Iiuereüe 
auf feine Streifereyen und in feine Gefangenfchaft 
begleiten, und mit ihm die gafi freund liehen Ungarn 
liebgewinnen. Die bisherige Btk.mmfthafr mit den 
von dem Vf. bereiten Gegenden , und mit den Sit- 
ten ihrer Einwohner machen • die hier gegebnen 
Nachrichten allemal fichatzbar. Von deai llerausg., 

' Iln. jßähne in Görlitz konnte man übrigens lodern, 
dafs ereinigcNashlafsigkeitcuderSprathe uud Wie- 
derholungen, die in Tütchen zuweilen in Eile und 
zu verfebiednen Zeiten gefehriebnen Briefen fehr ver- 
zeihlich find , verbefierte und ausuierzte , und die 
undeutlich gefehriebnen Namen der Orte berichtig- 
te. So mufste die S. 12g. gegebne Befchreibung ei- 
ner Pufta, die fchon S. 97. vorkam, wegbleibcn. 
Wir wollen hier einige Berichtigungen und Bemer- 
kungen beyfügen. 8. 27. der Berg bey Wien beifst 
Kahlenberg nicht Kohleiihcrg. Der S. 37. befebriebne 
Vogel ift der auch in Deuti'chland , nur lehr feiten 
vorkommende Mcvops Apia ft er Lin. S. 3S- heifsen 

die Orte nicht Barangatv..-' und Bellge , fonderi» Ba- 
ranyavar und lUHtje ■, erftercs kommt her von Ba:a- 
ny , Lamm und Viiros, Stadt- Ort, alfo etwa Lauun- 
ftadt; das Comitat heifst Ez a' Bdranyavdra Viirvie- 
(rye , denn l/ärmegye heifst Comitat. Der auf diefer 
Seite erwähnte Schmetterling war nichts weiter als 
Papilio Edufa I : ab. , und die beiden auf der folgen- 
den Seite angeführten Reiher Ardea purpurca und 
Ardea Fiycticorax. Wer die S.41. gegen die Mücken 


«I 

tihpfohlne Warze! pebraachen will, dem könnt* 

wir fugen , dafs es die Alandwnrzel (Innix Ihkem 
Lin.) ift; man wendet iie auch in Deutfchland u 
triefen» Endzwecke an. S. 42. aiufs man fü r 5^. 
bur lefen Sombor ; Maruskino für blaraskino. S.^ 
C zarluriusky für Czartorinsky. S- 04. unü q-, 
inufs man Bonyhdt lefen; S. 97. Salahjch wird J«. 
bis gefchrieben , ut»d nur fo ausgefprochen. 
ivaken ift der nordwqftliche Thell von Ober Unoarr, 
der an Mähren und Polen gränzt. Die Schla-.vaki- 
fche Sprache, die dort gcfprochen wird, iftmitd« 
niyrifchcn etwa fo verwandt , wie das Wendifot, 
Böhmifcbe, Polnifcbe, Rüfiifche. Rußt heifef 
fiiin.-nt Wüfte. S. log. Karoly ftatt KaroU und fas 
lernal am Ende der Namen t/ für i. S. it2. und/:;, 
inufs man für Zichy und Zichi lefen Zicluj , weiüii 
Sihtfchi uusgefpxoben wird. S. 113. Kkeimäi^ 
nicht Kherenhüller. S. 144. die gricchifchen 
heifsen nicht Kaliger, fouderrt Kaloyer. S. 
rer uicht IV arcefch. Die Stufe gediegner Plativ,f»j 
der S. 155. die Rede ift, möchte wohl fchryoVV 
xnatifch feyn. S. 157. uiufs map Lipthay lefen, ui 
S. IÖO. für Gelntficks , Geiatftch, welches fifrit/tief-i 
ausgefprochea wird. Der kleine ebeudafelblhn^ 
führte Reiher ift Ardta minuta. S. iö8- Die Nasa« 
Paviezoiva , Kaminiekza, Schlibawiza müffen htifs« 
Panczowa, Kavtinicka , ausgtefprochen Äa»ini:h 
und Sliboviza. S. 176. ift ficher von demFiihtWi 
Tfehope im erzgebirgifchen Kreife die Rede. S. i*f 
lefe mon Lugos, (fprich Lugufch) und Caranff*w& 
Lugafch uni Caraufebes. S. I&3- Alt - 0 :foui 5 i& 
terfowa , S. 196- Sckupanek für Schuprantk, S. -.4 
atma für ftatiua , S. 220. Szdszvaros für Szcszti 
wo bey das Szäsz- uud varos getheilt werden 1: .<f 
S. 229. La pazza, S. 230. Damit Soldato, S. 232- ^ 
tnen für Zehmon, S. 237. Zichy für Zichis, S. 233 . 5 
für Kay und 6 . 242. Lebztlur für LcbjtUcr. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


PASnAGOOiK. Winterthur, in d. Steinerfchcn Buchh. : 
pjfjs fall in den Lend/cliuien in der Schweiz gelehrt und nicht 
gelehrt werden? Eine Abhandlung von Johannes Buel, Jnfpecr. 
der Schulen des Diftricts Stein , Cantons Schaf häufen, tgot. 
55 S. %■ (4. (;r.l Zu den für Landfcltulen nicht gehörenden 

KeiiJcutifTen rechnet Hr. B. Weltgefchichte, ErdixTchreibung 
und frar.töflfche Sprache. Doch hält er einen Unterricht in 
der vaterlandifchen Gefchichte urd Erdbefclireibung auch in 
I.ar.dfohtilen für nothwendi ». Die übrigen Lebrgegenftäude, 
auf weiche er den Unterricht in den gedachten Schulen be- 
frhrankt, find : chriflliche Rcligions- und Pftichtenlehre, Kemii- 
nif* des mtsnfchüchan Körpers, des Welib.-m’* und derNatttr- 
(tafcbichte, Fertigkeit im Schreiben nach den drey bekannren 
Kücklicliten, und im Tafel- und Gedankenrechnei». Ki fcheint 
uns, als habe der Y !•* welcher in diefer Sehr m als ein denkender 


1 

und v-ahrheitsliebender Mann erfcheint, den UnterfeSiff 
fcheu formeller uad materieller Bildung nicht beftiis-“ 1 
klar genug ins Au^e gefafst- Für die erfle lafTcn ßAj 
andre Gramen fetzen, als welche die Narur desieeafck 
Erkeimtnifsrormögens felbft beflimrr.t; die ©ranalitii<| 
materiellen Bildungnach der Verfchiedenheit der bü.'tft 
VerhaltnifTe mit Sicherheit in beftimmen, fcheint e ■*' 
bis jetzt noch uicht gelöfete Aufgabe. Das Meißevui 
bty nach «iifrer Zleynung, auf eine möglichft wshtici 
cb« Berechnung desitröfsern oder germgvrn F.inßuff« 
men , den d : e Bekaimifchafi mrt diefer oder jentr B 
fchaft auf bürgerliche Hrauckbarkvit hat. Kinaelue Et.» 
gen können aber hier nicht» bewaüfeu , uud wi’Jkut.ir* 
nahmen uud Machüprüche nie die Steile der 
Creteo, 
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Dienstags, ■ Jen 


ARZN ET GELAHRTHEIT. 

Balberg u. Würzburg, b. Göbhardt: Giebtesur- 
fprüngliche Krankheiten der Safte, welche find 
es. und welche lind es nicht? von $of. 
Dumling, Prof, zu Würzburg. igoo. IÖI S. 8» 
(l 6 gr.) 

D ej Vf. fängt feine Unterfuchung mit denllöfch- 
laubifchen Sätzen an , dafs organifche Theile 
ein Vermögen belitzen , activc Bewegungen hervor- 
rubringen, fich felbft zu bewegen, und dafs FlülTtg- 
Iciten wegen ihrer leichten Verfehicbbarkeit dazu 
nicht fähig feyen. Active Bewegungen, das Ver- 
mögen, fich felbft zu bewegen, im ftrengen Sinne 
genommen, jagtHr. D . , komme blofs einem intelli- 
genten Wefen za; Die Bewegung der feften Theile 
fey alf© nicht ganz und rein octiv, fondern aur zum 
Theil, und in fo ferne pafiiv , als fie ohne Beftim- 
jnung durch äufserc Urfachen nicht zu Stande kommt, 
Product einer Weehfelwirkung. Auch in den Saf- 
ten gehen folche active Bewegungen vor, bey de- 
nen die feften Theile nur mittelbaren Einflufs ha- 
ben,- fich nur als veranlagende Urfachen verhal- 
ten. Das fallt am deutlicbften in die Augen beym 
Verdauungsgefchäfre , der Magen liefert das Men- 
ftruuin, diefs, der Magcnfaft, bewirkt dann das Wei- 
tere. (Hr. D. zeigt fich zu Anfang feiner Abhand- 
lang nicht von der vortheilhafcelten Seite ! Was 
er gegen RufchLaub erinnert, ift nicht bündig. Er 
ßelltSatze auf, die erft noch erwiefen werden tnüflen, 
und bringt gerade einen der fchwüchiten Beweife 
zuerft zum Vorfcheine. Der Magetifaft allein ift ge- 
wiis nicht hinreichend, das Verdanungsgefchäfte zu 
rollführen. Structur des Magens felbft, Kraft, Ener- 
gie deflelben, jft immer das hauptfächlichfle bey der 
Verdauung; der Magenfaft ift ja einSecrcrum, delfen 
Form und Mifrhung von den feltem Theilen , de- 
nen er fein Dafeyn verdankt, abhängt.) So ifts auch 
mit der Galle, dem pankreatifchen und Darmfafte. 
(Ganz recht; alles kommt, werden die Gegner Ta- 
gen , auf die feften Theile an.) Es geht eine höhe- 
re Art von chcmifchetu Procefie vor, durch wech- 
felfeitige Einwirkungen verfchiedener Säfte (allein 
der Säfte? Nicht auch der Kräfte?) auf einander, 
die man, um fich nur etwas denken zu können (?) ' 
Wahlanziehungen nennen könnte, es entftehen neue 
Producte u. f. w. Aehnlich ift die Erklärung- der 
Aäiinilation und Secretion. Der wichtigfte Theil der 
erttern geht jm lymphatifchen Syfteine vor fich; al- 
lein diefe Gefäfse felbft können wohl nur dieAufseu- 
A. L. Z. i8o«. Dritter Band. 
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bedingungen diefer Verrichtung enthalten , und es 
ift gor nicht denkbar, wie fie durch ihre unmittel- 
bare Einwirkung auf ihre Säfte irgend eine Verän- 
derung in ihnen Tollten hervorbringen können. Man 
mag fich die Action der Gefäfse erklären , wie man 
will (der Vf. geht fie nach mehrärn , verfchiedenar- 
tigen Anfichtcn durch), man kann niemals aus ihnen 
allein die in den Säften vorgehenden Veränderun- 
gen erklären. (Eben fo fehwer möchte aber jette 
Wahlanziehung zu begreifen feyn, wenn fie blofs 
▼on fliifligen Theilefl abhängen , und in ihnen Vor- 
gehen roll. Es kann überhaupt nicht fehlen , dafs 
beym Ergreifen einer gewiflen Partbey nicht mit- 
unter .manche Gründe aufgeftellt feyn füllten , wel- 
che für die Gegner kein Gewicht haben können. Das 
Kefultat diefer weitläufigen phyfiologifchen Unter- 
fuchung, welche der Vf. als Einleitung zum patho- 
logifchen Theile, von dem allein auf dem Titel die 
Rede ift. vorausfchickt, befindet fich S. 55. wo es 
heifst:) Die Säfte verhalten fich alfo nicht ganz pafltr, 
fie bringen ihre eigenen Actionen unter fich (fo wahr 
auch jenes feyn mag, und fo leicht man jenes auch 
zugeben kann: fo läfst fich diefs, bey oller voraus-- 
gefchickten Discufiion, doch noch bezweifeln, da 
es nicht einerley mit jenem ift) eben fo gut hervor, 
als fie Actionen in den feften Theilen veranlaffen, 
und durch Einwirkung der feften Theile' in ihren 
Actionen modificirt werden. Sic find nicht blofse 
Aufscndinge, fondern ein Theil des Organismus, 
felbft dynamifch organifirt, und dadurch von den 
feften Theilen unterfchieden, dafs diefe (letzten) tne- 
chonifch. organifirt beftimmtc Structur und beftitnm- 
te Bewegung haben, die jenen fehlt. (S. 53. fängt 
nun die eigentliche parhologifchc Unterfuchung an.) 
Wenn das Wefen des Organifirren darin befteht, dafs 
jeder Tbeil den andern beftimmt, und wechfelfei- 
tig durch ihn beftimmt werde, ein organifirtes Gan- 
ze nur das ift, was durch (ich felbft befteht, wokein 
Theil ein Seyn erhält, was durch etwas aufser {lie- 
fern Ganzen beftimmt werde, und umgekehrt in kei- 
nem Theile eine beftitnmende Urfache liegt , die 
nicht auf einen Theil diefes Ganzen gieiig (erftlich 
ift das nicht alles einerley, und dann läfst lieh noch 
bezweifeln, ob dadurch das Organifirte richtig bc- 
ftimtnt fev): fo können die feften Theile des Orga- 
nismus für fich kein organifches Ganze ausmachen. 
Denn in ihnen liegt manche Einrichtung, welche 
nur um der Säfte willen, um auf diefe gerade die- 
fen beftimmten Einflufs zu habpn, da ift, und vie- 
les ift in den feften Theilen durch' die Safre be 
(Üinint. (Das mag feyn; aber (liefe letztem 1't .hen 
Qqq * doch 
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doch immer unter der Herrfchaft der erftern. Der 
Vf. fahrt felbft fort:) Nur dadurch, dofs die feiten 
Theilc auf diefe iieftinmite Art thätig find , iß guter 
Magenfaft, Galfe, Blut möglich, nur durch diefe 
bcftiimmen Actionen des Magenfaftes, der Galle etc. 
iß eine folchc Thatigkeit, bcßiimnte Bildung, Er- 
nährung der feßen Tfieile möglich. (Das iß weni- 
ger wahr, als jenes. Diefe Secretionen dependireii 
immer ren der Energie der feften Theile, fie kön- 
nen alfu nicht urfprünglich leiden: und leiden fie ja 
fekundar, wovon aber eigentlich die Rede nicht iß: 
fo haben fie nicht den Einflufs auf die Gefundbeit, 
Thatigkeit, Verrichtung der feften Theilc, wie um- 
gekehrt. Rer. hat Perfonen gekannt, deren Gal- 
lenblafe fo voll Steine war, dafs keine Abfonderung 
und Wirksamkeit der Galle mehr ßatt fand, ohne 
dafs es aufLeben und Gefundheit beträchtlichen Ein- 
flufs hatte. Man kann alfu auch in der Abßraction 
weniger von urfprünglichen Krankheiten der Säfte 
fprechen, als der Vf. S.6o. glaubt.) Die Frage, wo- 
' von der erfte Theil des Titels fpricht , läfst fich, 
meynt der Vf. auch fo ßellen: Giebt es Krankheiten, 
die ßch nicht aus vermehrter oder verminderter Thä- 
tigkeit der feften Theile, oder Erregung herleiten 
laßen? (Das iß aber nicht einerley. Nach Hn. llu- 
feland kann auch eine in modo veränderte Thätig- 
keit der feßen Theile ßatt finden, folglich auch die 
Erregung qualitativ verändert feyn. Hr. D. ahnet 
unmittelbar darauf felbft ‘diefen Zweifel, und fucht 
ihn aus den Principien des Brownfchen Sjltems zu 
heben, zeigt aber eben dadurch, wie willkürlich 
er in der Annahme höchft verfchiedenartiger Prin- 
cipien verfahren habe. Er glaubt , es könnten auch 
Krankheiten der Säfte manchmal ganz abgelondcrt, 
ohne die geringße Störung der Action der feßen Thei- 
le, ßatt finden, und wioerfpricht fich theils damit ge- 
wilTermafsen felbft, theils iß auch, wie wir un- 
ten noch weiter anführen werden, das Beyfpiel 
S. 64. von der I.ußfeuchc und den Blattern wirklich 
nicht ganz richtig. Bey beiden Krankheiten iß ein 
Leiden der Kräfte des Körpers unverkennbar.) Die 
charakteriftifchen Merkmale der Krankheiten dcrSaf- 
te find erftlich Veränderung des Zuftandes der Saf- 
te , die nicht von veränderter Action der feßen Thei- 
le abhängt, fondern urfprünglich iß. (Diefs Merk- 
mal müfste eigentlich wieder Merkmale haben , wo- 
ran man es erkeniten könnte; der Vf. iß fie aber 
fcbuldig geblieben.) Der Vf. meynt, es könnten 
fich fremde Stoffe den Säften beymifchen, ohne zu- 
vor in den feften Theile» eine Veränderung zu ma- 
chen , die als Urfachc des erfolgenden Saltererderb- 
nifles könnte sngefehen werden , d. h. feine Krank- 
heiten der Safte wären nichts anders als anjleckende 
Krankheiten. Ich mufs geliehen , fahrt er fort, dafs 
ich mir die Emße.hung einer reinen urfprünglichen 
Saftekrankheit««# auf diefe Art denken kann. (Da 
könnte iiian vielleicht bald mit ihnen ins Reine kom- 
men. Sollte wohf ohne Einwirkung der Erregbar- 
keit eine folclie Beyrnifchung fremder Stoße ßatt fin- 
den können? Hr, D, befchrankt feine Behauptung 


weiterhin nur auf diejenigen anfteckendeaRrsnU^, 
ten, welche ohne vorher gegangene Or-portuni* 
direct aus einem Körper in den andern üKereelun 
wovon gleich die Rede feyn wird.) Diele Krankbei- 
ten werden nur durch ein, oder höthftens ein 
das andere (fpecilifche) Mittel geheilt, die nur & 
Wirkungen auf die Säfte gedacht werden kenn«. 
Diefs iß das zweyte cho'-akteriftifthe Merkmal d'nfer 
Krankheiten. (Der Vf. deutet damit auf das (W. 
filber. Aber abgerechnet, dafs die Wirk«mg$wtik| 


des Queckfilbers auch noch andere Erklärungen z* 
läfst, wo find denn die fpecififchen Mittel; dnu! 




das müfsten fie doch durchaus feyn, bey den p». 
cke» und der Ilundswuth, welche der Vf. auch * 

. ter diefe Kategorie bringt?) Die Ltfifeuche entf-k 
auch oft ohne bemerkbaren Schanker, fie kann Ea 
keinem Falle als Wirkung diefer Reaction ihr i'rf*. 
Theile im Schanker angefehen werden. ( Wir w <4- . 
len nicht behaupte» , dafs die allgemeine Sctie 
Wirkung der Reactioti des Schankers allein fey, jkr 
Wirkung verßiinmter Erregbarkeit überhaupt.ni 
des lymphatifchcn Syftems insbefondere. Ohne)fe ‘ 
tel , welche auf die feilen Theile wirken, vrinjRt,' 
D. nur wenig Venerifche heilen, und in der Tb4i 
hat mau ja Inokulationsverfuche , S. Sä- geinir^ 
welche der Säftetheorie nichts weniger, »1s 
find. Dafs die Safte fekundar leiden, läugnen r»»t 
gar nicht; es iß aber vom urfprünglichen Leiienft 
Rede.) Das venerifebe Gift vermehrt fich durch kS! 
tnilation im Körper, die blofs in den Salten il« di* 
rifeben Körpers ßatt findet. (Wir wollen 
ne Theorie cler Verbreitung des venerifeben ir* 
im Körper aufßellen, aber läugnen können wir, 
wir auch oben aiigedeutet haben, dafs die AM 
tion blofs in den Säfte« vor fich gehe. Es da 
uns durchaus eine gewilTe vorhergehende Action 
den feßen Theilen dazu erloderlich zu fe\n.) 
wird nämlich zuerft folchrn Säften zugemifebt, 
denen die wichtigften Afliinilattonsprocefle bc'Ü 
dig vor fich gehen, d. i. den Säften des lywpl 
fchen Syftems; es befindet fich oft mehrere .Mol 
lang in Heu Saften des Mtnfchen , ohne Zdi 
ron I.uftfeuche oder auch nur des Uebrlbefitiö 
(das iß nur unfern Sinnen weniger bemerkbar, 
bey andern Krankheiten) je länger <j’ e fchon aus 
brochene Luitfeuche gedauert, delio mehr Qucd 
bermirtel mäßen angewandt werden (das-ift in 
fcbierlener llinficht unrichtig), es mufs nach 
fchwiuden der Zufälle noch damit fo rt gefahren K 
den (iß es nie ht dcrfelbe Fall bey Wechfelhfbt 
bey Fpilepfie und'mehrerert rein dynamifchen Kn 
beiten?) es tnüfste durch den fteren Wechfel 
Materie die ganze Säftemaße , die zur Zeit der, 
nähme des Giftes vorhanden war, und auch das 
ausgefchieden worden feyn, (was mehr gegen, 
für Hn.-.D. iß). Zw ifeken den Pnckrn , abiirt 
.von den fieberhaften Zufällen, die nichr zur I 
feuheir(?) derfelbew gehören , und der Lullie» 1 
herrfcht die gröfste Aehnlichkeit* Auch be) ^ 
Pocken wird von aufscu ein neuer Stoß den S^n 
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brygemjTcht. (Das denkt fich Hr. D. fo , aber es 
kann noch bezweifelt werden., ob es wirklich fo ift. 
Und wäre es fo , fo dürften" «och mehrere Krankhei- 
ten diefe gröfste Aehnlichkeit mit einander haben.) 
Auch hier hängt es von Umftänrien ab, die init der 
Reizbarkeit der Subjett# gar nicht in Verbindung 
flehen, ob das Gift fich die Säfte afiimilirt , odervon 
ihnen afiimilirt wird, (auch das ift blofs hypothetifch, 
und es ilt mehr als wahrfcheinlich , dals die Reiz- 
barkeit alsbald von dem ansteckenden Stoff in Bewe- 
gung gefetzt wird. Man nehme nur die Falle, wo 
l.eute erfchreeken und alsbald pockenkrank werden.) 
Es giebthier, wie dort, eine Periode, wo der Pa- 
tient fchon krank feyn , d. h. eine vom Pockengift 
bewirkte Krankheitsveränderung in feinen Säften mit 
ßch herumtragen kann, ohne dofs er oder der Arzt 
es beobachten kann. (Dasnird bey den Pocken nicht 
ksige «lauern.- Schon kurze Zeit nach der Impfung 
Seht man es dem Impfling an, dafs etwas Ungewöhn- 
liches in ihm vergeht. Sollte Hr. D. nicht geimpft 
haben? Weunilr. D. das Porkcnficber und den Aus- 
IcMag von einander, als zwey verfchiedene Krank- 
initsbefchaflenheiten trennt: fo gilt das höchftensin 
d« r Abiiractio.» ; in concreten Fällen ift jenes immer 
mir iefein v«-rbunden; das Fieber gehört wirklich 
eher mit zur Uefenheit der Potkenkrankheit , als der 
Ausfcblag felbH ; es wird keine Pockenkrankheit exi- 
ftirtn ohne Fieber, das kann aber wohl fo gelinde 
/et n , Wafs es unferer Beobachtung entgeht. Auch 
wird, auf ser Hn. D . , kein praktifcher Arzt die grol’se 
Aehnlichkeit zwilchen Lultfeuche . und Pocken fin- 
«len. Die ■ VenusWrankheit ift nur manchmal mit ei- 
nem ßlatterausf' hlag, befonders im Geliebte, ver- 
bunden, der vvahrfcheinlich beiden Krankheiten ähn- 
liche Lateinifche und franzöfifche Benennungen zuge- 
zogen hat. .Wenn ftr. ü. fagt, dafs durch feine An- 
ficht allein es begreiflich werde, warum das Gift, es ’ 
mögen übtigens fo viele oder fo fchädliche Poten- 
ten, als wollen, einwirken, fo lange Zeit brauche,, 
che es feine Wirkungen auf die feilen Theile äul'se- 
re: fo rufen wir H11. I). obiges Beyfpiel von den 
Pucken ins Gedächtr.ifs. Jemand , der die Pock< n 
noch nicht gehabt har, fieht unerwartet einen übel zu- 
gerichteten ßlatterkrankcn , erfchrickt, fürchtet /ich, 
gebt nach Haus , bekommt Erbrechen und alle mit der 
Anßeckung verbundene Zufälle, der Ausbruch geht 
übereilt vor firh , und die ganze Krankheit bekommt 
ein übles Anfeben. Das weifs jeder Praktiker. Und 
wie wirkt hier die Ar.fteckung? Unmöglich auf und 
durch die Säfte zuerft. Sollten diefe in diefer Ge- 
fchwindigkeit fo alterirt und zerfetzt werden, dafs 
diefe übereilte, bösartige Krankheit hieiaus abgelei- 
tet v, erden könnte? InconfVquetu fclieint uns übri- 
g. ns au«h folgende« Rafotmemem, S. 112.). So' lan- 
ge wir noch Kein bpenficum gegen die Pocken, wie 
gegen die Lullfctnhe haben; — (S. 63. b. hauptet 

der V'f. ausdrücklich , Queckfilber heile die Lulifeu 
che «ich: durch I pecifiicbcn Heiz) — mu*s es uns 
feh- angelegen teyn. den einzig nuv’i. lien } wo nicht 
Ausruttungs • doch JVlilderungsplan uer Pocken naib 


Kräften zu Tervollkorfimnen , in jener Periode der 
Krankheit gegen fte zu wirken , wo alles auf den 
Grad der Reizung ankommt. (Darauf kommt ja aber, 
nach dem Vorigen, nfcht viel an, fondem die Saft« 
find alsbald , bey der Anfteckung fchon angegriffen, 
noch ehe die Kräfte bewegt worden find; wie wol- 
len und können wir nun auf jene wirken , uftd wie 
kann man von Reizungsgraden fprechen ? Hr. D, 
fchlägt ferner ganz den Weg der fchottifchen Theo- 
rie ein, empfiehlt in einem Falle — bey Sthenie — 
Kälte, im entgegengefetzren — beyAfthenie — Elek- 
tricitär; wirkt diefe wohl auf die Säfte?) Auch die 
Hundsivuth gehört unter die urfprüngliehen Krankhei- 
ten der Säfte. (Uns dünkt, dafs diefe Krankheit ge- 
rade am wenigften dahin , fonderrt beitimint zu den 
wahren und reinen Nervenkrankheiten zu rechnen 
fcy.) Das eigentlich Charakteriftifche , das Wefen 
der Krankheit, ift die Wiedererzeuguug des nämli- 
chen Giftes in den Speicheldrüfcn. (Das ilt nur das 
letzte Sy mptoin der Krankheit. Unter <iie Aehnlich- 
keitrn diefer Krankheit mit der vcnerifchen iirnl Po- 
cktnkrankheit rechnet Hr. D. S. i 2 *>- auch die gelbe 
Farbe des Eiters in der Wunde, wie viele Krank- 
heiten müfsten Hann noch Aehnlichkeit mit «liefen 
haben, und wird Hr. D. wohl iin Stande feyn, durch 
die Farbe des trockenen Eiters unterfcheiden zu kön- 
nen , was aus einem vcnerifchen, oder nicht veneri- 
fchtn Gefcbwüre ifl ? Einige Unähnlichkeiten diefer' 
drey Krankheiten mit einander hat Ilr. D. angege- 
ben , und tis liefsen lieh ohne Mühe gewif 6 noch 
mehrere auilinden.) Sollten wir, fahrt dei’ Vf. fort; 
je dahin komnicn. die fchon ausgebrochene Hunds- 
wuth fo fichor, (leider ift aber diefe Sicherheit eben 
nicht immer fuhr grofs!) zu heilen, als die Luftfeu- 
chc: fo müfsten wir eigentlich zwey Specifica ha- 
ben , eines, welches die in den Säften vor lieh ge- 
hende Afiunilation aufhöbe, und ein anderes. da 6 
fo lange das Product der pathologifchen Secretion iri 
der Mundhüle neutraiiftxte, ihm dadurch feine fo 
.heftig reizende Eigeitfchaft benähme, und den Fort- 
gang der indirecten Schvv'äche hemmte, ois durch 
das er Ite Mittel die AlIiir.iLatiott der Safte gänzlich, 
aufgehoben, und die fernere Secretion deflelben un- 
möglich gemacht wäre. (Es ift ein wenig viel von 
dielen zwey Mitteln verlangt; aber wenn fie diefen 
Foderungen auch eiufprächen, und der Vf. nähme 
ke>nc Rück ficht auf den Nervencharakter der Krank- 
heit : <0 gerranenwir uns zu behaupten, dafs cs ihm, 
doch dabey nicht glückte.) Diefs wären die Krank- 
heiten, an deren Entlieh ung die fejlen Iheiic ur- 
fptiinglich gar keinen An .heil haben. Es giebt aber 
auch Krankheiten, bt;y denen die Säfte fehr ftark ver- 
ändert find, ohne dafs man diefe Veränderung we- 
der aus veränderten Actionen der feiten , noch der 
flüfligen allein «bleitcn könnte , wo von einander 
uilprünglich unabhängige Veränderungen" in beiden 
erfolgen, die aber , wetin fie einmal erlplgt find, in 
der Ausbildung der K ankheiisiörm , die das Reful- 
tat dav« r.ift. einander Ahr begifnfiigi-it. Sie heifcea 
gemilchte kränklichen der irnjte. Alle H..iulwsfch!hge 

laßen 
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taffen fich auf drey Gattungen reduclren; entweder 
entfliehen fie aus urfptünglichen krankhaften Verän- 
derungen der Säfte, wovon fchon gehandelt worden 
ift, oder von veränderter Action der feften Theile (al- 
lein), oder von Veränderungen in beiden. Hierzu 
gehört die gallopirende Flechte. (Der Vf. macht über 
diefe Krankheit eine weitläuftige und gelehrte, aber 
etwas gezwungene Erklärung, die wir übergehen 
können.) Aüch die Harnruhr läfst fich nicht blofs 
aus veränderter Erregung der feften Theile ableiten, 
überdiefs hat die Krankheit fo viel Analogie mit der 
Hundswuth. (Wir geliehen, dafs weder Franks, noch 
des Vfs. Autorität uns beftechen kann, diefe Analo- 
gie anzunehmen , die fchwer zu finden feyn wird.) 
Der Unterfchied beider Krankheiten behände , aufser 
der Vcrfchtedenheit des am meiden leidenden Or- 
gans, hauptfächlich darin , dafs dort der nämliche 
Stoff wieder erzeugt werde , der die Krankheit ver- 
anlafste , hier blofs ein ganz unfchädlicher(?) Zu- 
ckerftoff, und dafs dort der Tod mehr aus ipdirecter, 
hier mehr aus directer Schwäche erfolge. (Für den 
Sterbenden ift das zwar einerley, aber für den Arzt 
gewifs nicht: fo wie überhaupt das, dächten wir, 
Verfchiedenkeiten genug wären !) Der nicht örtliche 
Krebs kann auch unter die gemifchten Krankheiten 
der Säfte gerechnet werden. Endlich febeint auch 
im Skorbut eine kranke Mifcbung der Säfte ftatt zu 
finden, die nicht blofs Product verminderter Action 
der feften Theile ift, fondern vom Mangel oder Uebcr- 
ftufsgewiffer Beftandtheile Iierrührt, die durch Säuern 
gehoben werden , Skorbut ift alfo auch eine gcmifchte 
Krankheit der Säfte, aber doch fo , dafs eine ver- 
minderte Erregung der Organe weit mehr in Ati- 
fchlag kommt , als die veränderte Mifchung der Säf- 
te; er macht alfo gleichfam den (Jebergang. (Nach 
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la Peyroufe ift befonders die verdorbene Luft zwi- 
fchen den Verdecken und die fchlechte Befchaffen- 
heit der Nahrungsmittel die Urfache des Skorbuts, 
und eine trockene Luft, gute kräftige Nahrung, nicht 
blofs Säuern, heilen ihn.) Zu denlirankheiten, wel- 
che man (wer?) irrig unterem Krankheiten der Säf- 
te zählt, rechnet der Vf. diie Skrofeln , Gicht, Rhr.s- 
matismus, Rhachitis , Gallenfteber , Schleimficbcr, die 
gallichten und fchleimicltten U T echfelfieber , Faulfieber, 
die mtrabilärifche Conflitution , und die Gelbjucht. 

Es ift nicht zu läugnen , dafs der Vf. feine Un- 
terfuchung mit vielem Fleifs und Scharffinne durch- 
geführt hat; nach unferm Dafürhalten aber find we- 
der die durch neuere pathologifche Bemühungen ge- 
fchmälerten, vertneyntÜchen Rechte der Säfte ge- 
nauer begründet, erwiefen und erweitert, noch ir- 
gend ein bedeutender Einftufs diefer reformirten 
Grundfätze auf die Heilart der berührten Krankhei- 
ten fichtbar gemacht worden. In Rückficht auf den 
letztem Punkt fcheint Ilr. D. befonders zu wenig 
prakrifche Kenntniffe zu befitzen , die Krankheiten 
weuiger aus der Natur und eigener Anficht , als aus 
fchriftlichen Darftellungen zu kennen; deshalb find' 
auch die oben bemerklich gemachten Vergleichungen, 
und das Auseinanderfetzcn derfelbcn' der fchwach- 
fte Theil feines Werkes. Dafs derEir.flufs der Safte 
auf den gefunden und kranken menfchlichen Körper 
die Wecbfelwirkung der feften und flüffigen Theile 
des Organismus durch daffeibe deutlicher entwickelt 
und anfichtig gemacht worden ift, wollen wir nicht 
läugnen; aber ohne unferer Ueberzeugang Zvran» 
anzuthun, können wir nicht behaupten, dafs Ilr. D. 
genugthuend bewiefen habe, es gebe in der That 
urfpriingliche Krankheiten der Säfte. 


A, L. Z. ÄiröüST 1 8 o*V 
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Tecrf^oi-onfe. Jene , b. Göpferdt : Der Pyreteltgraph 
Von J. H. L Pantner, Doctor der Philofophie und Privatleh- 
rer zu Jena. 1801. 85 S. gr. 8. m. t.Kpft. Das Inftrumcnt be- 
hebt aus einem Rohre mit einer Art Dioptern, und zwey Vor- 
richtungen , um die Neigung des Rohrs ttnd die Lage feiner 
VeriicaUlache «umgeben. Das Rohr ift zwifchen zwey Plat- 
ten um eine Axe beweglich. Mittelft eines daran befeftigten 
gezähnten Kreisbogens bewegt es ein Getriebe, an rieften 
Äxe ein Zeiger befindlich ift, um auf einer Scheibe die La- 
ge des Rohrs gegen den Horizont anzugeben. Eine Säule, 
welche die Gabel mit dem Rohre trägt, hat an ihrem Fufse 
einen Zeiger, um auf einer Scheibe die horizontale Rich- 
tung des Rohrs anzuzeigen.. Das Inftrument dient , um bey 
JCacht den Ort anzugeben , wo man eine Feuersbrtmft er- 
blickt. Zu dem Ende mufs man in einer fixen Lage deftel- 
ben die verticale und horizontale Richtung des Rohrs fiir je- 
den Ort, den man von dem Standorte aus lieht, bemerkt und 


angezeichnet haben; für andere Oerter mufs man diefes aus 
fo guten Angaben , ais man haben kann , beftimmen. 

Ueber die Erfindung ift der Vf. mit einem andern in 
Streit gerothen. der mit fehr harten Worten geführt ift. Was 
darüber öffentlich und iu Trivatbriefen verhandelt wurde, ift 
hier mugetlieilt , und nimmt vielen Platz ein, olir.c dafs es 
den Lefer interefliren kann. Bcfter ift , was der Vf. von der- 
gleichen rnftrumenten, wie fie von verschiedenen andern an- 
gegeben find , beybringt. Er will alfo nicht der Erfinder des 
Inltruments überhaupt, fondern nur der befondern Einrich- 
tung feyn , die er demfe’ben giebf. Zur Noth-könmc frban 
eine gute Verzeichnung der Ortfcliaften um einen Ort her- 
um, gehörig Orient irt , nebft einein hölzernen Diopterniiniari 
mit hohen Dioptern dienen. Bey entfernten Oerceru kann, 
die Neigung des Rohrs nur wenig verfchiedcn feyn , fo dafs 
man fie dadurch nicht wird uaiterfcheiden können. 
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Leipzig, b. Lincke: M. T. Cicero's Abhandlung 
' V J~ >n ni* ^*' s khgiilf ig heit gegen diu l ud und von 
der I jlicht , den Schmerz zu ertragen. Aus def- 
fen tuskulanifchen Abhandlungen hernusgeho- 
ben und überfetzt. Nebft einigen erläuternden 
Anmerkungen für die jüngern Freunde der klof- 
fifcheh Literatur. x8ci. VI und 153 S. gr. «. 
(T2 gr.) 

2) Frankfurt am M., b. Herminnn: M. T. Cice- 
' rcj's VeYmiJchle Briefe. Neu überfetzt, nach der 
Zeitfolge geordnet und erläutert, von D. /lug. 
Clirijl. Borheck. Erflcr Band. Die Briefe aus den 

R. Jahren 691 — 701. Zweyre, ganz neu über- 
fetzre Ausgabe. 1801. VIII und 342 S. gr. 3. 
(20 gr.) 

3 ) Ebendaf. , b. ebendem f. : Des C. &ul. Cäfar 
hißorifche Nachrichten von dem gallifchen Kriege, 
überfetzi, von Ph. L. Haus. ErJler Band. Z wer. 
fe ganz neu überfetzte Ausg. 1301. XV und 443 

S. gr. 8. (I Rthlr. 3 gr.) 44 

INJ I* 'ft der erftc Verfuch eines befcheidnen jun- 
X gen Mannes aus Wolfs Schule, der die zwey 
erßen Bücher der tusculanifchen Abhandlungen um- 
fjfst. Der Ueberfetzer läfst im Eingang des zwey- 
ten Gefprächs den Neoptolemus beyin Ennius (vgl. 
G'* 11 - 5 . 15 ) lagen; „er uiüfTe fchlechterdiugs philo- 
fophiren , aber nur ein wenig; denn im Ganzen ge- 
falle es ihm nicht“. Wem das Philofophiren imGan- 
7 .en nicht gefällt, der wird lieh gar nicht mit der 
Pbilüfopbie abgeben. Dem Neoptolemus gefiel es 
i»i Ganzen wohl, aber nur die Hauptfache feilte es 
ihm nicht werden. Erdachte darüber wie Callicles 
in Plato’ s Gorgias : hrh y,ipwv , uv n: xv 

rw utTgixc Äf J/.-.U ( das ift das: paueis philofopharif. 
iv r\) itit-ux Ixv '* vfduTfipu tou ito-.'Toc (vLxTf/^r (das 
ift: omni no philofophari , multam 0 per am in ‘ea po- 
nere), dutty.jopx tic xv&rxrwv. Vgl. Upron* z. Arrian 
öilT. x, cg, ig. „Was konnte ich, zumal bey meiner 
Mufse, beflercs thun?“ Hier geht der Nachdruck 
des Gegenfatzes verloreii : quid pojfum, praefertim 
nihil agens, agere melius? In der Stelle, w 
Cicero von einigen Gegnern feiner Reden Tagt: „die 
darin zu viel Gedanken - und Wortfülle für fich 
. fanden und vorgaben, Nüchternheit und Leere des 
Vortrags wäre ihnen lieber als Reichhaltigkeit und 
Fin e ift das fchone: ,,quum obruerentur copia 
Jententiarum atque verborum “ verloren gegangen. Sie 
. 4 . I„ Z, zj>02. Dritter Band^ 


gaben der Nüchternheit und Dürftigkeit den Vorzug 
vor dem. Reichthum und Ueberflufs , weil fie der 
Fülle feiner Gedanken und Worte unterlagen. Sic 
fühlten fich bey Anhörung folcher Reden wie ver- 
nichtet. C. 2. ..die Einwürfe der Philofophen, wel- 
che die ge fummle Plulofophie tadeln“. Die Tadler 
der gerammten Philofophie können doch keine Phi- 
lofophen genannt werden. Auch fetzt ja Cicero dic- 
fes .Wort nicht. „Diefes (Widerfpruch) wollen die- 
jenigen durchaus nicht, die an gewilTen feftgefetzten 
Meinungen ihres Syftrms hängen, und fich ihnen 
als Sklaven überlalTen haben; hierdurch werden fie 
genötfiigt, auch das, was fie fonft nicht billigen, der 
Beharrlichkeit wegen zu vertheidigen “ Freyfich 
verlongt der Genius unfrer Sprache, dafs manche 
Cicerotiifche Periode in mehrere zerfrhnitten wird, 
wie es der Ueberfetzer fehr Häufig thut und thun 
mufs : allein oft, wie hier, löft er. ihren fcbönenBau 
wohl ohne Noth auf. Warum nicht; „welches die- 
jenigen fehr übel nehmen, die fich einmal engenomm- 
nen und autorifirten Lehrmeynungen gleichfatn zu 
eigeti gegeben- und ge weihet , und fich durch fo en- 
ge Bande mit ihnen vereinigt haben, dafs fie, um 
confequent zufeyn, auch das vertheidigen müden, 
was fie nicht für wahr halten.“ Der nervigte Satz: 

„ef refellere J'ine pertinacia et refelli fine iracundia 
parati famus ' 1 geht in der Ueberfetzung fehr in die 
Breite: „Wir find bereit, Andre zu widerlegen, doch 
fo, dafs wir uns eine Gegenantwort gefallen laden, 
und die Widerlegungen Anderer anzunebtnen, ohne 
über fic zu zürnen.“ Wir haben Stellen ausgefuchr, 
bev denen mancherlev zu erinnern ift, uxn des Vf. 
rühmlichen und bey feiner Arbeit gar nicht frucht- 
los gebliebnen Fleifs anzufpornen , etwas noch Voll- 
kommneres hervorzubringen. Nnch einiger -Zeit 
wird er gewils dem Unternehmen einer neuen Ue- 
berfetzung der Tusculanen gewnebfen feyn. 

No. 2. gehört zu der Sammlung der neueflen Ue- 
berfetzungen der rbmifdien Pröfaiker mit erläuternden 
Anmerkungen und macht in diefer den erften Band 
des vierten Theila. Die erfte Ausgabe diefer Ueber- 
fetzung erfchien 1732 — 1739 in fünf Bünden. Die 
Angabe auf dem Titel : „Zweyte, ganz neu iiberfetz- 
te Ausgabe“ mufs aus der Vorrede berichtigt wer- 
den, worin II r. B. fegt: „Die Ueberfetzung fowohl, 
als die Einleitungen und Anmerkungen habe ich bey 
diefer y.weytcn Ausgabe Sorgfältig durchgrfehen , und, 
wo ichs niithig fand, verbeßert .“ Das deutfehe Sie, 
welche« der Ueberfetzer in der erften Ausgabe an 
die Stelle des römifchen Du fetzte", ift auch hier lie- 
hen geblieben, An der neuen Überarbeitung felbft 
Rrr N - dürfte 
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dürfte noch manches nachzuarbeiten feyn. Wir fchrän- 
ken uns auf ein paar Stellet» ein. Im Brief an den 
M. Marius 7, 1 , de» auf feiner Villa bey Stabia ge- 
blieben war, während (Jicero dem Einweihungsfeft 
des Potnpejnnifchen Theaters beywuhnte, aufsert der 
Briefdeller, Marius werde die Zeit in feiner aumuthi- 
gen Gegend ^genehm und nützdivh zugebrncht ha 
ben* „Ich 2\^flle aber auch nicht, dafs Sie in Ihrem 
Zimmer, aus welchem Sie lieh durch das Stabjaui- 
fche Landgut eine Ausücht nach dem Sejanifcben er- 
öffnen lalfen, die Frühflundct» diefer Tage mit ettvas 
Lefen werden zugebraebt haben, [warum nicht: mit 
Lefen oder mit angenehmen Lefereyen , lectiunc u li s ? 
Das Verkleinerungswort hat oft den Nebenhegriff 
des Niedlichen, Anmuthigen] 'während dnfs diejeni- 
gen, von welchen Sie da zurückgdalTen worden, den 
gemeinfchaftlit hen Schaufpfclcn [c ommunes tni- 
mos, abgedrnfehne Mimen] noch lialbfchlafeml zulä- 
hen“. Der Ueherfetzer bat patefeci/li Sejanum, 
wie Manuzzi aus einigen Ilandfchriftcn angiebt, aus- 
. gedrückt, wiewohl diels eine Villa in Etrurien gewe- 
fen feyn foll, die ja keinesweges zu Marius Landhaus 
bey Srabiä in Catupanien pafst. Defto mehr i'chmei- 
chelndes bat Lambihs Conjectur: üi ife >1 11 va, welche 
zu dem I.ocal pafst und durch die Varianten : Stimm, 
Senium, feni nuper, unterftützt wird, die jedoch, bis 
lie durch Handfchriften betätigt wird, der von Be- 
nedict aus einigen Handfchriften aufgcnointnencn 
fehr t redenden Lesart: ,, patefeci/li feenam“ wird 
weichen müden. Vielleicht war die Urlefeart: a- 

tefeeijii i n M if e u rt »n fee n a in“. Wie pafTend ! Ma- 
rius hat lieh ein fchönes Naturfcliaulpiel (fee na) auf 
feinem'Stabianum eröffnet, an dein er lieh ergötzt, 
während die Römer bey ihren langweiligen Mimen- 
fpielen gähnen. Indefs bleiben uns bey ciiefer Stel- 
le noch tMnige' Bedenken, Cicero, um fie ganz he r- 
zufetzen, fagt: „Scyuc, tarnen dubito, quin tu ex illo 
cubieulo tuo, ex qun tibi Stabia neun pei forafti, et pale-' 
fntijli feenam, per cos Jies-matutina tenipora leciiuncu- 
lis confnmferiu" Kann imm Tagen: „mat. temp. 
lectiuncults eunfumere ex cubiculo'l Erwartete man 
nicht, dafs er mehr von dem Vergnügen der fcho- 
nen Ai:sfichc als von der Lectiire fprechen würde? 
Das Ganze und die Gege .Tatze würden , fo dünkt 
uns, gewinnen, wenn inan annähme, ciafs ein VVorr 
ausgeiailen wäre, und fo läfe: ,,matut. tempora p r u- 
fpectuet lectiunculis canfunfens. Man mü'str dann, 
verbinden: pro fpeetn ex Ulo cubieulo ttio’et Uciiuncu 
lis. Der Anfang des IV honen ß »*f«. an deuLuccejus 
ift in der Ueberfetzung überG bühr ausgedehnt: Oft 
,,fchon habe ich mir vorgenommen gehabt, das was 
ich itzt fch reiben will, Ihnen mündlich zu lagen; 
abet; eine jjewiffc faftallzublude Scbamhafiigkcit, wie 
man lie wohl bey fcbfichternen L.andlcu(en findet, 
fehreckte mich immer da > on ab ; doch, da ich itzt 
abwefend bin, fo will ich einen Muth Taflet» , und 
»nein Herz eia. nal vor Ihiien nusLhütten , denn der 
Brief wird janiiltc roth“. Wir däcbten,r-dit-f$ liefse 
lieh eben fo wohl wie bey m Cicrru in ein paar Zeilen 
zu:amroe »»drängen; ‘„Eine fall bäurifche Sthaam 


hat mich immer von einer mün^chen Unterhahil 
tnit dir. über die Angelegenheit abgehaltet», d; I 
dir jetzt fchriülicl» mit mehr Math- vortragen wj 
denn der Brief errothet nicht*». — Jj. 6. „So hj 
ich nicht ermangeln wollen [zu meinem Vorthj 
deeßemihi nolui J, Ihnen den Vorfchlag zu thui 
Die Worte tj. 19. ,, Hübet enim [ fabiün rerum tvei 
ttemque nojlrvrum] vaiios actus multasque actiuwt 
cwiJL'ioi uut et teinporutn “ i!t nicht leicht und de 
lieh genug ausgedrückt: „Denn es hat manttigfii 
ge Handlungen, und viele Auftritte von überleg 
Entfchliefsungen und Zeiterfo lernÜVei»“. 
eher : Denn mein Leben ijl reich an sluftrittin 1 

Unternehmungen der Klugheit, fuwohl als der ZriM 
Jiande. — .Mängel,, wie die von uns angro,.^ 
hindern uns übrigens nicht zu bekennen, dafs t 
BorhrckfJie Ueberfetzung ein fehr brauchbares ÜÄ 
mittel für die Ciceronifche BrielTammlung fey. j 
No. 3. gehurt ebenfalls zu der Sammlung 1 
neueften- Uebcrfetzungei» der R. Profnikeruudiütti 
in ihr des liebe nten Tlieils erflei» Band aus. Die 
fte Ausg. erfchien in drey Banden I7.3»undt^! 
ift in der A. L. Z. Supplem. Bd.. zu 1736 S. 371 
Jahrg. 1759. N. 136. S. 680. angezeigt worden, 
erlie Band begreift den Gallilchen Krieg. Wiefel 
es feyn iiiülTe, einen lebendigen treuen Abdruck, 
einem Schriftfteller wie Cäiar zu geben, wird taf 
z. B. aus den felir wahren- Urtheilen Job. Mülls 
*1» den Briefen eines junget» Gelehrten an Mi| 
Freund S. 163. l6S. ermeflen , welcher von 
fagt: ,, Zierlicher und reiner zu fchreibett, iitui 
lieh; in ihm ift Jie wahre Praciiiott, indem et 
Nüihige und nichts weiter fagt. •*— Die feinfte 
ganz, verifßma feientia confiliornm f mmm erpli.si 
rum, die felreneüabe, nicht allein (welches IT 
ift) nichts tibeiflüliig zu füget» , fondem auch 
nichts zu vergelTcn eine Harmonie , welche 
Emu' der Materie geziemet und überhaupt eiaej 
wuiuiernswtirdige Gleichheit und MnLigung. ( 
Eigenfcbaft<'t» erklären mir Taciti Worte: 5 m 
anctorum Di ins Jj alias ‘. Nach einen» folebeuN 
ftabe gemclTen , öleibt die Verdeutfcbnng noch 
hinter «1er einfachen und prunk!. »fei» -Schönheit 
Wahrheit der Urfchrift zurück , aber de ift döcb 
vieles vollendeter, eorrecter , gefälliger und t 
rundeter als in ihrer erlten Geftalc; daher lie a 
falls für eine neue Ueberfetzung, wofür lie der i 
ausgiebt, gelten kann. Prücilion wird man 
am meinen vermilTen. Die fo oft zur Ergänz« 
angebrachten Einfchiebfel in Pä.renthefet» ennlcS 
den Text, und die eben fo häufigen ». manchmal« 
Unzeit gebrauchtet» Trentiungs- und üeäa«kni:j 
che ihut» dem Auge nicht wohl und. liören iuu 
fen. Cäfar B. G. 1, 9. wird'fo überfetzt: ..Uuics 
rix erhielt von den Scquanern den freyen üa «ha 
für die Helvetier, und brachte es dahin, dafs bell 
Völker einander Gcifsvln gaben. — DteSt>i ,3l j 
wollten den Durchmarfch gcilatren ; die Hd-.w 
aber ohne Unfug und MifshunJlungcn tiurcltzichea 
Durch die Zerlegung der eine»» Periode bejdu U 3 
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lv wird der Sintf verfehlt oder wenigftens ver- 
I). Es füllte heifsen: Er brachte es dahfn, dafs- 
’ülkcr einander Geifsel» gäbet»'; dieScquaner, 

' Tie den Helvetiern nicht - den Durchzug rer- - 
;n, die Helvetier, damit lie beym Durchzug kei- 
»fug und keine Mißhandlungen ausübten. — Cä- 
Phrt nachtheilige Dinge über geWilfe vornehme 
, er hat Verdacht,, dafs Dumnorix gemeynt 
fckulidigt ftch und erfahrr C. 1 S 1 „Dumnorich, 
pchft unternehmender- Mann, — geliebt wegen. 

•Teygebigkeit von dem Volke, und — (dabev) 
iuhiger. Kopf — feye es“. Zu fteif: ,,ftatt: Al- 
ls fey es Dutnnorich, ein höcbß unternehmen— 
feiner Frcygcbigkeit wegen beym gemeinen 
Ithr beliebter und unruhiger Malm. — C. iy rc— 
■an dem Divitiacus , Dutnnorichs Bruder , zu,, 
fhe feines Bruders zu unterfuchen, „und olme 
1 kranken , entweder fclbß fein Drtheil eu fpre— 
|pder durch den Staat fprechen zu latTen.“ Un- 
und zweydeutig. Das Original fagt : ,,/ior— 
)ivitiacum), ut fine ejus (Divitiaci) ojjeiifione 
|tl ipfi de eo (Dumnori.lw) , cav.fi 1 cognita, Jla - . 
tl jrivitatem ßatueyc jubeat Diefs füll wohl 
DivitiacuS möchte ftch» nicht dadurch belei- 
aben, dafs Cafar ihm zumuthe, feinen Bruder - 
oder richten zu laßen! 

I" 

i rr.cu iscue l ite rat u r : 

xa , b. Ilammcrich : Arrians Unterredungen 
ts t« t feinen Schülern. Ueberfetzt und mit 
rifch - j l;i!o r op iifchen Anmerkungen und ei- 
ttrzen Darßei! ung der Epiktetifchen Philo- 
bie beglctet. von HI. Schultz.- Erjler Theil.. 
I. 27O S. gr. fc. (i Bthlr.) 

da vi a R u. H&rhorn, in d. neuen Gclehrten- 
hh. ; Apollodor's Mythifche Bibliothek. Aus 
jriech. überfetzt von fjoh. Franz- Beyer. 1802. 

S*. 8 - (20 gr.) 

erausg. von N. 1., jetzt Profeflor in Kiel, ging’’ 
nge mit einer neuen Ausgabe der Selbßvor- 
des KaiferM. Aurel um,wo\on in derdiefs- 
1 OftermeP.? der erße, Band erfchienen iit. Ei- 
rbeit dazu war feine Ueberfetzung delTelben 
lellers (f. A. L. Z. 1799. 111 . S. 702.) und die 
rtige -Ueberfetzung der durch Arrian atif.ie-- 
Epictetifchen Vorlefungcn. wovon noch ein 
d eine Abhandlung über Epictet zu erwar- 
, wurde in der nämlichen* Abficht unter- 
Eine Arbeit bot der andern die Hand und- 
ucre Einlicht in den Geiß und die Schriften 
er, vorzüglich der fpatem, war der Gewinn, 
IVf. für lieh davon trug. Ueberflüfiig war ei- 
fetzung des Arrian nicht, da das Welk bis 
einmal, von Scbulihefs, ins Deutfche <1 ber- J 
Orden war, und da der Text dujch- die trefl- 
weighduferl'chc Recenlion eine ganz neue 
halten hat. Diefe legte der Utberlc(ze. r zum 


Grunde;; wo er von ihr aBweicht, giebt er *«]ie Grün- 
de in den Anmerkungen an, weltfhe populär abgefafsc 
find, aber doch manchen nützlichen Bey trag- zur Er- 
läuterung des Philofophen enthalten, ln der Ueber- 
fetzung fuchte der Vf. durch einen leichten, zwang- 
löfen Vortrag die freye , ungebuudne Manier eines 
extemporirenden Lehrers , wie Epictet war, nachzu- 
bilden. Diefe iß ihm auch im Ganzen nicht mifslun- 
gen. In einzelnen Fallen aber lcheint uns eine noch 
gröfsere Treue und Annäherung an die Uifchrift 
möglich zu feyn, nnter andern in. der Wiedergebung 
bildlicher und fprichwörtlichcr Redensarten und An- 
fpieiungen, welche der Sprache des gemeinen Lebens 
•angemelTeii' lind , und den fonft nüchternett und 
fchmucklofen Vorträgen des Epictet eine befendre 
.Würze geben.. In der Betrachtung über das Fort- 
fchreiten im Guten r, 4 überfetzr Hr. Schultz (j. 9 : 
„Diefer, heifst es, kann für lieh den ChrylippJefen“. 
Du tnachß wahrhaftig herrliche Fortfchritte , mein 
Freund!- Welch’ ein Forrfcbritt? — Aber warum 
treibft du deinen Spott mit ihm?' Warum leireß du 
ihn ab von dem Gefühle der Uebel, die ihn drücken ? 
Warum willlt du Ihm nicht das VVefen und die Wir- 
kung der Tugend zeigen, damit er einfehen kann, wo- 
rin er den Fbrtfchritt zu fuchcn habe?“ Wenn der - 
Ueberfetzer die erften Worte einem r.ehrer in den 
Mund legt, der die Gefchicklichkeif feines Schülers 
rühmt; alles übrige aber für die Antwort Epictets 
an den Lehrer nimmt, von dejTen Fortfehritten in der 
Unrerweifung des Zöglings nie Rede - wäre : fo hat 
■er den Zulämineithang gegen lieh, nach wel- 
chem die TpoKtvyj hier einzig von de»n eignen Fort* 
fch reiten im BefTerungswerk gcAigt ift,- Annehmli- 
cher iß der andre Vorfchlag: Epictet wende lieh,, 

nachdem er den Schüler lobpreifen höre!», einen Au- 
genblick an diefen und fageironifch : ,,Bey den Göt- 
tern, du machlt gute Vor- r chrirte, Menfch Darauf 
an, den Lehrer : „Welche Fortfchritte macht denn dein 
Schüler? Was fpotteß da feiner u. f. w. “ — (j. 13. 
„Zeige mir alfo hierin (in der Bezwingung der Lei- 
denfehaften) deinen Fortfehritt! Gerade als wenn ich 
zu einem Athleten Tagte; zeige mir deiiieSchulteri»^ 
und er mir antworten wollte: fiehc'hier meine Bley- 
maßen. Da magß du und deine Bleympßen zufeben; 
ich will die Wirkung von deinen Bleymaflen fchen. 
„Nimm einmil die Abhand!us»g über die Neigung, . 
und untcrfuche , wie aufmerkfam ich lic gelefen ha. . 
he“. Elender! nicht darum frage ich dich, fondern 
wie du deine Neigungen und Abneigungen etc.v Nach 
den erßen Worten : Z) otv ivrxv.fi. u.01 iAgov aov rv,v 
feheint uns durchaus dic*Amwort des Schü- 


rf ex.o^jp 

lers zu fehlen. Wir finden fieaber, wenn wir eine 
Verfetzung annebmen und die, einige Zeilen dataul 
folgenden Worte des Schülers: Aifi* rjjv vtpi ce.üjjs 
ffCvrxi’iv, :: ut yvu xiriv xv'yvw'i unmittelbar an 
jene anfchliefsen. Epictet: Nun fo zeige, tnir doch 
deine Fortfchritte. SJniler. Nimnv flie Abhaudlimg 
über die Neigung und cxauiinire mich, ob -ich lie 
nicht ßudiert habe. Epictet. Das iß eben fo, als wenn 
ich zu einem Athleten Tagte; Zeige mir eftine Schul- 
tern’ 
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fern; and er gabfl darauf die Antwort: Siehe biet 
meine Blevmalfen u. f. w. Deu» jungen Meilfchen, der 
lieh auf Chryfippus Abh. r. ösaijc fo viel zuGutethur, 
fa<.'tEpictet(j, i6. „Weift du denn nicht, dals dasgan- 
zeBuchnurfünfDenarekoftet?“ llr. S. iminderAn 
merkung, wenn er den Denar zu 2 Thlr. rechnet, und 
dabey meynt, dos Buch müde, nach dem damaligen 
Prcife der Bücher zu rechnen, lehr klein gewefenfeyn, 
da es nur 5 Denare gekoftet habe. Der i'ractat kollere 
nach unferm Gelde.höchllens einen Thaler, was jedoch 
zu jener Zeit eine g/ofsere Summe war als jetzt. Muth- 
mafslich hatten die Bücher damals noch keine beftimm- 
ten Ladenpreife, und die fünf Denarien fcbeineii hier 
nur für jeden fehr geringen Preis zu liehen, wie es 
uns aus den Stellen bey Valckenaer Adoniaz. p. 313. 
wahrfcheinlicb wird , wo auch von den Schiften die 
Redeift, welche von den Corinthiern um fünf Drach- 
men verkauft wurden. Dafs die Bücher nicht ohne 
Unterfchied theuer waren, fleht man aus dem Rath- 
kauf alter merkwürdiger Haudfcbriften , den üellius 
(9, 4VZU Brundus that: „Addnclus mira atque infperata 
vilitate libros plurimos aere puueo emo**. — Wir wäh- 
len ferner das io- Kap. des erften Buchs, umdieUeber- 
fetzung mit einigen Verbelferungen zu begleiten : ,,Ich 
erinnere mich eines Mannes [belfer: ich kenne einen 
Mann] von höherem Alter als ich, der auch [au*h itl 
überflüflig.] jetzt zu Roui über das (ietraide die Auf- 
licht führt, und deflfen, was er mir bey feiner Durch- 
* reife durch diefe Stadt auf der Rückkehr aus feiner 
Verbannung Csgte, indem er kurz fein voriges Leben 
durrhgieng, [richtiger: indem er fein voriges Leben 
durchlief], und für die Folgezeit verlicberte, dafs er 
«ach feiner Rückkehr für nichts Sorge tragen wollte, 
als feine übrige Lebenszeit in Ruhe und Mufse zu 
verbringen. Denn wie wenig, fagte er, habe ich noch 
zurück! Ich erwiederte ihm : das wirft du nicht thun ; 
fondern, fobald du Rom nur von ferne bemerkft, 
[hier ift das Komifche des vielleicht aus einem Luft- 
fplel - Dichter entlehnten Ausdrucks; orjpxvdt/ct wie 
Eurip. Cyclops 1.54, zerftört: Sobald du nur eine Wit- 
terung von Rom bekommjl] fo wirft du diefs alles vergef- 
fen ; ja. du wirft fogar, wenn dir nur der Zugang zum 
Hofe verftattet wird, mit Freuden und mit Dank ge- 
gen-Gott dahin eilen. [Wenn er aber gar Gelegenheit 
finde an Hof zu kommen: fo werde er Jich, fagte ich 
ihm, voll Freude und Dank gegen den Gatt {den Raifer) 
dort eindrangen.] Wenn du das je erfahr!!, Epikret, 
verfetzte er, fo magll du mich halten, wofür du vvillft. 
Was that er nun? [Ntm was that er denn?] Ehe er 
nach der Smdt kam, erhielt er Beftellungsbriele [lie- 
ber: Beflallnngsbriefe , es war verinuthlich feine ße- 
ftallung zum praefeettts annonae] vomjKaifer, nahm 
fie an, vergofs alles jenes [alle Forfätze j. uyd bürdete 
fich ein üefchaft nach dem andern auf** [ ivoc i rt - 

<Tt7iooevxsv , fcheint fleh auf feine Auflicht über die 
Kornmagnzin« zu beziehen, verinuthlich aber mit einer 
Anfp i elun g a uf S chä tz e, d ie er b ey fe i nem Am taufhäuf- 


te ] Im zweyten Buche Rap. id. ▼«■gleicht Epicttt ei 
nigemil die Klagen Erwachsner mit dem Weinen Mb- 
ner Kinder 25. „Wenn die Kinder darüberwonn 
dafs die Arnrnc eine kleine Weile weggegangeniß-.k 
huren (ie doch fogleich damit auf, wenn fie einen klei. 
nen Kuchen bekommen“. §. 28 „Was beliehlt aber 
das göttliche Gefetz? Unfer Eigenthum zubewftjra, 
und uns nichts Fremdes zuzueignen, fondern unsd«. 
fen, was wir haben, zu bedienen, und das nichttuhs 
gehren, was uns nicht verliehen worden; bercinrilüd 
und von freyew Stücken das zurückzugeben, waioi 
das Schickfal raubt, und unfern Dank für die Zeit ißt» 
Hatten, da es uns verliehen worden — wennmaniiiik 
etwa will, dafs wir um die Ammen und Grofmia 
weinen fallen*' — Wer verlieht das? DerSinniil: [?« 
dn nicht etwa ivilljl , dafs wir immer wie Rinds ui 
der Amme und nach der Bruft fchreyen füllen. 
„Willlt du dich denn nicht endlich, wie die Kisle 
von der Milch entwöhnen und eine feilere Naßrus 
zu dir nehmen, ohne — ein wahres WeibergtknU-s 
die Ammen und MüUrchen zu weinen ? *' Die nur in 
nkuö'Axrx — vielleicht eine GlolTe — wollen nktütrehr 
zu dem Kiudergcheul pallen Das letzte raafakp- 
geben werden: ll illft du nicht? auf Haren na r kin Ern® 
und der Amme zu fchretjen, d. h. kleinen Kindtnutii 
zuahmen, welche weinen, wenn die Auimeiubil 
ift und ihnen die Bruft giebt. Al^u/o* ift nämlkhij 
beiden Stellen olfenbar nicht ein M&Unck* oM 
Grofsmiitterchen , fondern, wie das lat. mautma. ü 
Mntterbrufi , eine' Bedeutung des griech. WotttUS 
der man nicht zweifeln darf, und aus welrhffJ «4 
Schweighaufer Licht über tj. 43. verbreitet bk:' J 
tze neben dem Magen [unter dem Lei/»] der K ia 
erwarte die Bruft, bis fle dir Milch giebt“, bä 

COV TVV.UX"U1I‘J fl-ytlf <T6 X ,J P TKr ^‘ 

Der Vf. von No. 2. glnubte, dafs eine nt« 
berfetzung tles Apollodor neben der altern )!« 
feiten uiu fo viel mehr Statt linden könne, 
Text des Mythopraphen durch Heijne's gelehrt^ 
mühungen lö fehr verbelfert worden. Nach ci 
und den in den Heynifchen Anmerkungen b 
brachten Verbelferiiugsvorfchlagen hat der Vt. 
Ueberferzung mit Treue und Sorgfalt ausgearß 
Wir haben einen beträchtlichen Theil verglicht! 
weni.{ zu erinnern gefunden. S. 236- ift 
des Apollodor 3, 15, 7 entweder mifsverftandtfl 
ungrainmatifch ausgedrückt: ,. Pittheus verltam 
Orakel, und in der Trunkenheit hiefs er ihn, i'-t 
feiner Tochter Aethra zu Bette zu legen“. Xic 
theus war trunken, fondern mit gutem Votbr 
(XprT-aov avvtii) machte er den Thefeus trunken; 
ftsdvTxs kvtov mufs man tranlitive nehmen, b- 
„Periphetes hatte Ich wache Fnfse, und fübrre i 
gen eine ciferne Keule“. Das deswegen, welches» 
in Apollodor fteht , möchte fchwer zu rechtfe* 
feyn. Der Ueberfetzer verfprichc Anmerkung^ 
einexa befondern Bändchen folgen zu laden. 
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Stendal, b. Franzen u. Groffe: Ad. Friedr. Löff- 
lers, fl. A. W. und W. A. K. Doctor’s. RulT. Kaif. 
Hofrath* , Vermochte Auffätzc vnd Beobachtun- 
gen aus der Arzntykunfl , IVundarzneykunft , Ge- 
burtshülfe und gerichtlichen Arznrykunde. Heraus- 
gegeben mit einer Vorrede, Zufätzcn und Be- 
merkungen von Dr. Sam. Gottl. Vogel, Meckl. 
Schwer. 'Leibarzte. 1801. XII. und 428 S. 8* 
(i Rthlr. 12 gr.) 

) | liefe fcbätzbare Sammlung enthält folgende Auf- 
^ fätze : 1) Zeichenlehre 1 ob ein Kind lebendig 
oder todt zur IVelt gekommen frtj. Diefer bereits in 
i Starks Archive B. 6 • S. 208. u. f. befindliche Ver- 
fuch ift hier mit Hn. St. Anmerkungen vermehrt 
und verbefTert abgediäickr. Zu den von dem Vf. an- 
geführten Kennzeichen eines lebendig gebornen Kin- 
des fügt Hr. V. in feinen Bemerkungen fioeh fol- 
gende hinzu: die Merkmale vorhergegangener Blu- 
tungen; frifebrs Schafwaffcr im Magen (Ree. hat 
mehrere male darüber Unferfuchungen angeftellr, 
hat aber daffelbe nie gefunden. Die Aufmerk.- 
famkeit mehrerer Aerzte hierauf wird in der Folge 
mehr entfeheiden !) ; eine leichte Entbindung des 
vollftändigen Foetus; der Mutterkuchen hat feine 
natürliche Befchaffenheit und ift gehörig ausgebildet ; 
der Ductus artefiofus Botalli ift leer vom Blute (füllte 
1 > aber derfelbe (ich wirklich wohl fo leicht fchliefscw ?) ; 
r ävo Hr. L. die Anfüllung des Mundes und Ilalfes mit 
Schaum als Kennzeichen einer Erftickung angiebt, 
beftimmt Hr. V. als ein folches vorzüglich die An- 
• füllung der Lungen mit flufsigen fchäumenden Blü- 
hte, und Rec. kann aus feiner Erfahrung diefe Be- 
ftimmung Mn. V. beftätigen. Unter den innern Zei- 
■ eben eines ertränkten Kindes hat Iir. L. auch das 
mit angegeben , dafs im Magen oft zugleich eine 
i ziemliche Menge ^ WafTer vorhanden ift. Das 
jl Kennzeichen, dafs das Blut flüfsig feyn foll , wenn 
I derMenfch im- Wafler ertrunken ift, geronnenaber, 
wenn er vorher geftorben ift, wünfehte Rec. von dem 
| Vf. durch Erfahrung hinlänglich bewiefen. Bey der 
Lungenprobe bat der Hrerausng. eine Empfehlung der 
vom Vf. nicht erwähnten Ploucquetfcben hinzuge- 
fügt, von welcher er fehr richtig behauptet, dafs 
das Refultat unter gewiffen Bedingungen zur Erfor- 
fchung oder Beflätigung der Wahrheit dienen könne. 
Atn Schiufte diefes ganzen Auffatzes giebt Hr. L. 
eine Ueberlicht delTen, was bey der Obduction und 
Lungenprobe eines todten Kindes am nöthigften zu 
A. L. Z. if c2. Dritter Band . 


thun und zu bet/terken ift. Was diefer angeordne- 
ten Ueberlicht an Vollftändigkeit fehlt, hat Hr. V. in 
feinen Anmerkungen zu erfetzen gefucht. Im Gan- 
zen aber verdient diefer Auffatz von allen gerichtli- 
chen Aerzten gelefen und beherzigt zu werden. 4) 
Verbefferte Anlegung der Zange betj Einkeilung des 
Kopfes. Mit Vergnügen hat Rec. des Vfs. Ursheil 
über Starks Geburtszange mit demfeinigen ganz 
übereinftimmend gefunden. Rec. gebrauchte dieielbe 
fchon über 10 Jahre 79 mal, und hatte nie Urfache, 
ftch über ihre Unzweckmäfsigkeit in irgend einer 
Hinlicht zu beklagen; der Vorzug fcheint ihm in der 
fehr zweckinäfsigen Vereinigung der beiden Krüm- 
mungen der Löffel nach innen und nach oben zu lie- 
gen. Den ürunclfatz, den der Vf. nach einer Erfah- 
rung in einem befcbricbenen Falle feftfetzr, dafs die 
Zange der Stelle der Einkeilung in allen möglichen 
Fällen fo nahe als möglich angelegt werden muffe, 
hat Rec. in feiner Praxis fchen immer beobachtet, 
und glaubt nach feiner Erfahrung, 'dafs man auf keine 
andere Weife fertig werden könne. 3) Mechanifches 
llülfsmittel zur Stillung eines Blutfiuffes aus der Ge- 
bärmutter. Eine dicke und grofse Compreflfe mit 
Eilig, und dann ein dichter leinener Sack mit 10 
bis 20 Pfund Sand, der aber nicht gröfser als der 
Unterleib feyn darf, über den ganzen erfchlaft'ren 
Unterleib gelegt, wird dazu empfohlen. 4) Hae- 
morrlwiden in der Mutterfcheide. 5) Einige Bemer- 
kungen über den Vorfall des Fruchthalters. Die Er- 
fahrung, welche der Vf. zum Beleg deffen, dafs die 
Ablagerung gewiffer Schärfen auf die Sitz- und Hei- 
ligbeinbänder Urfache des Vorfalls feyn könne, fcheipt 
Rec. eben fo wenig überzeugend , als die zuin 
Grunde liegende Verkeilung richtig zu feyn. (j) Me- 
dicinifch - praktifche Bemerkungen. Das Gurgeln mit 
verdünnter Camharidentinctur wird wider die para- 
lytifche Bräune empfohlen. 7) Magnetifche Krank- 
heiten. Hier bildet man mehrere Erfahrungen , in 
denen bey Schmerzen und Nervenleiden die Anwen- 
dung magnetifcher und unmagtictifcher eiferner Plat- 
ten und Stäbe von grofsen und auffallenden Nutzen 
war. Ob die darauf gebaute Theorie des Vfs. die 
richtige fey, oder nicht, inufs erft aus den Refulta- 
ten mehrerer Erfahrungen entfehieden werden. Er 
nimmt an, dafs dergleichen Krankheiten entweder 
vom Ueberftufs, oder vom Mangel des inagnetifchen 
Fluidums entliehen, dafs bey jenem Mangel an Säu- 
re, bey diefem Ueberftufs an derfelben im Körper 
ftatt finde; in erfterem Falle wendet er Säuren und 
unmägnerifebe Stäbe und Platten, in letzterem aber 
Säure tilgende Mittel und magnetifche Stabe an. 8) 
S»» , Krßf- 
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Kräfte und Gebrauch der fibirifchen Schneerofe. Be- 
tätigung ihres .bekannten Nutzens. 9) Einige Be- 
merkungen über den Wajferbruch. Der Vf. nimmt. 4 
Gattungen an, nennt aber hinterher noch den Fleifch- 
wafferbruch , den ßlafenwafl'erbruch ((lichter har die- 
fe» unter dem Waflerbruch der Scheidenhaut des 
Samenllranges mit abgehandelt), und den Darmwaf- 
ferbruch (welchen Richter als eine 5te Gattung unter 
dem Namen Hrucbfackwaflerbruch befchreibt). io) 
Mancherlei} kleine. Erfahrungen und Bemerkungen. Die 
Lauge der Pottafche alsein neues (?) Schmerz füllen- 
des Mittel ift hier empfohlen. Bey chronifchen Au- 
genentziindungen bewiefs fich dem Vf. eine Auild- 
fung v«n 2 Quentchen Extr. Aconiti in 6 Unzen Aqua 
Chamomill. Vorzüglich wirkfain. Ein Itarker Aufgufs 
von Rockenblütben wird als ein Weben befördern- 
des Mittel gerühmt. Dafs Brechmittel den Abortus 
verhüten, ift bekannt; dafs aber gar häufig Brech- 
mittel, die zur Verhütung des Abortus gegeben wer- 
den, denfelben befördern, ift Rec. überzeugt, we- 
nigftens find ihm mehrere folcbe Fälle bekannt; um 
fo mehr iit daher aus des Un. V. Anmerkung : Sed 
abfiine, fi methodum nefeis , zu merken! Eine Auflö- 
fung des Salmiak in Spiritus Mindereri , welche der 
Vf. in feinen Beyträgen zur Arzneywiffenfchaft und 
Wundarzneykunfi: fchuu bey Entzündung des llalfes 
empfohlen bat , wird hier zum Gurgeln als ein Mit- 
tel wider den Kützelbuften gerühmt. Gegen eine 
Bemerkung Laders (iq f. Journ. B. 1. S. 143.), dafs 
der Tod durch Erftickung allein bey neugebornen 
Kitjdern noch vielem Zweifel unterworfen ift, macht 
der Vf. nach vielen darüber angeftellten Verfuchen 
den feften Schlufs, dafs ein Kind , das fchon geath- 
met hat, ohne Fortfetzung der Refpiration nur fehr 
kurze Zeit leben kann, und dafs die Erftickung ei- 
nes neugebornen Kindes fehr leicht möglich ift. Auf 
das Maafsnehmen der Schwangeren, welches der 
Vf. empfiehlt, um davon bey folgendem Geburten 
die Prognofe herzunehmen, rechnet Rec. nicht viel. 
ll). Von den Giften und Vergiftungen. F tir angehende 
gerichtliche Aerzte fehr lefenswerrh, zumal da die- 
fer Auffatz durch Hn. V's. lehrreiche Bemerkungen 
viel gewonnen hat. Auch die Gegengifte find hier 
angegeben. 13) Fremde Erfahrungen und Beobach- 
tungen. Der Vf. hat eine medicinifcbe I.efebiblio- 
> tbek für Rufslantls Aerzte, und einen medicinifchen 
ßriefwechfel Hilter ihnen errichtet, und fängt hier 
an, aus demfelben Erfahrungen und Beobachtungen 
bekannt zu machen, doch nicht mit der ftnmgften 
Auswahl. Am vorzüglichften findet Rec. darunter 
die Beobachtungen über den Nutzen des Mercurius 
folubilis Hahnemanni wider rheuinatifche Schmerzen. 
13) Medicinifch- topographifche Befchreibung des Kret- 
Jes Rogafchef im Gouvernement Weifsreußen , von 
Frendt. >4) Medicinifch - topographifche Befchreibung 
der Stadt und des Kreifer D&naburg , von Brofe. Bei- 
de Topographiecn lind recht gut; doch febeint dem 
Rec. die erkere vorzüglicher zu feyn. 15) F.inige 
Bemerkungen und Beobachtungen über den Bifs toller 
Thiere, von liaener. Er empfiehlt befonders Pillen 


aus Mercurius ditlcis, Sulphur nur. ent im., Cm »fo 
und Snpo venetus mit Extrnctum Fumariae. i<j % |' f , 
Jchiefitre Erfahrungen, von ß. Pouts. 1 7) JDsrciCd 
mus- fJTcoct fchnell bewirkte Wieder er J'Jirinung Jo nsj. 
bleibenden Monalhflujfes , von Peters. In einem An- 
hänge ift das Einreiben des Baumöls als eip Htik«. 
tel der WaflVrfuchr empfohlen. 18 ) IVakrmkmun «n, 

von Stunz. Blofse Beftätigungeti bekannter Erfahre 

gen. 19) Vermijehte Bemerkungen, von Tauchet. 30, .in. 
zi ig aus einem Briefe des ha fr. DuJJeik. *1) £^,,, 1 . 
Bemerkungen und Erfahrungen über die Anwtndni* f' 
des Kohlenpulvers, von dem ^Pbtheker Metier 
tepks. Ein lefenswertber Auffatz, deiYen verfpr*. 
chene Fortfetzung Rec. mit Vergnügen emse^ 
liehet. ^ 


PHILOSOPHIE. 

> 1 

Elbervei.d, im Comt. für Literatur : Gnma^g 
der Lebensweisheit in einigen Entwürfen 
ftellt von Karl Willi. Nofe. igoi. 84S. V (ägr 

In den flrej* Auffätzen, die diefe SchrifttnMt, 
feilen die Beftandtheile der Lebens Weisheit entwiAt 
und erklärt werden. Jene find überfithrieben. I 
Das Mittlere zwifchen dem Entbehren u-nd (inaijl* 
II. Die Allheit in der Einigung der Kräfte. III. h) 
Weisheit in dem Ganzen. Die Ideen des Vfs., dtt* 
er hier und da ein etwas myftifches Colurit 
find kürzlich diefe. I. Der Nlenfch will fo *tinp 
niefsen und mufs doch fo oft entbehren. Wafiin 
alfo zu thun, um feine Wunfche nicht zu hac:pe 
eitelt zu fehen , und dem Drucke des Zwanges dl 
endlich zu unterliegen? Da die Genüfle tu« M 
nehmen, die Entbehrungen aber von widrigen! 
drücken begleitet lind-: fo mufs man, um derSf 
fucht naeh diefem oder jenem Gegenftamle des 
naffcs von der einen Seite, und von der Bdnfe 
Entbehren» ihres Gen ulTes auszu weichen , fit h gl 
Perfoneh und Sachen, inAnfehung deren vrirf 
Genufs erwarten oder entbehren muffen, iiidl 
dend verhalten, fondern ivhkcml verfahren. 
Mittlere zwifchen dem mühevollen Entbehren 
dem unfichern Geniefseti ift alfo im Allgemeine! 
Thätigfeun oder Handeln. Das zu geniefsende 
zu entbehrende vermag auf den Menfcben iittf 
de weiter nichts. als w.is er fclbjl aus fielt irs 
JalTen will. Anfänglich Jfräubt lieh zwar das G 
dagegen; aber durch öftrre Uebungen im V« 
eines Genußes und Auflegung einer Entbeh 
indem man dabey von kleinen zu grofsem 5d 
rigkeiten, die man fich zu überwinden vot 
übergeht, gelangt man darin bald zur Ferrii 
und eine geheime Freude über das Gelangenfcl 
fich, und über dre Anwendung und das Vre y« 
unferer Kräfte .dabey, bleibt nicht aufsen. DaQ 
Menfch thatigfeyn kann, lernt er. wenn er aoffl 
fam ift, bald; diefe Wahrnehmung bringt ihi 
dem Entfchluft'e, auch zu wollen , was er kinn; 
aber kann und will, der fall und muß aueä, 
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diefes Dreyfache des Vermögens , Willens und Sollens 
läfst fich durch den Begriff des Thätigfeyns in Eins 
zufammen fallen u. f. w. (Dafs der Vf. Thatigfeyn 
zwifchen Geniefsen und Entbehren in die Mitte Hellt, 
ilt ein blofses Spiel der Einbildungskraft. Der (sei £k 
der Thätigkeit in dem Sinne des Vfs. ift eigentlich 
das Pflichtgcbut in Wirkfamkeit gegen Luft im Ge- 
nufs und gegen Unluft im Entbehren und Verlagen. 
Diele Luft und Unluft liegt im Gebiete der Sinnlich- 
■ keit, jener Thäiigkeitsgeift hingegen in derprakti- 
fchen Vernunft; diefer ift alfo nicht fo etwas, das 
fich in die Mitte zwifchen jene beide fteilen liefse. 
Auch fchränkt der Vf. den Begriff der Thätigkeit 
blofs auf die Aeufserungen der moralifch beftiimn- 
ten Willkür ein r und fcheint die der finnlichen Will- 
kür gar nicht als Wirkungen innerer Thätigkeit an- 
zuerkennen. Die Charakteriftik des Thätigkeitsgei- 
ftes, die wir inzwifchen hier nicht inittheilen kön- 
nen, -"um nicht zu weitläuftig zu werden, ift au* 
jenem Grunde einfeitig und überdiefs auch gar nicht 
geeignet, dem gemeinen Verftande, für welchen fie 
der Vf. entwarf, einzuleuchten. II. hat den Unfrie- 
den unter den Menlcben und des einzelnen Mea- 
fchen mit fich felbft zum Gegenftande. Die Schuld 
des Mangels an Harmonie mit Andern und mit fich 
felbft wolle keiner tragen, fondern bürde diefelbe 
immer ändern Menfchen oder Dingen auf. Die 
Quelle diefer Disharmonie liege aber immer in dem, 
der fich durch diefelbe gedrückt fühle. Brächte 
man es alfo dabin, die Urfacbe des Unfriedens und 
«fer Unzufriedenheit in fich felbft und nicht aufs-er 
fich zu Tuchen und zu finden: fo würden einerSeits 
die Anklagen Anderer aufhören und Verföhnlich- 
keirPlatz greifen; andererseits aber die Menfchen 
fich nicht ferner weichlich fcbonen und dadurch 
BefTerong ihrer felbft bewirken, in beiden Röckfich- 
tea aber Friede von Aufsen und von Innen berge- 
ftellt werden. (Die Sache beruht hier auf einer ganz 
i falfchen Anficht, dergleichen wir in diefem. Auf- 
fatze, der uns weniger Genüge thut als der vorige, 
•mehrere antreffen. Um den äufsern und innern 
Frieden, fo viel an uns liegt , befördern und erhal- 
ten zu helfen, ift es gar nicht nöthig, die Schuld 
•lies Unheils gegen belferes Wiifeu und Gewifle» 
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auf uns zu nehmen, und dadurch ungerecht gegen 
uns felbft zu werden). III. fagt blofs aus, dal's die 
vernünftig freye Thätigkeit (in Nr. I.) und die Ei- 
nigkeit der Kraft» im Menfchen (in Nr. II.) als Bedin- 
gungen oder Bejlandiheile der Lebensweisheit aufge- 
funden wurden wären (von welcher Dcduction wir 
jedoch »irgend etwas wahrgeuommen haben); der 
Begriff oder dasWefen der Lebensweisheit muffe dem- 
nach (?) in einer frey vernünftig, zum richtigen Gan- 
zen ftimmeijden Thätigkeit oder Kraftanwendung 
belieben (welcher Begriff aber flhwerlich befriedi- 
gen dürfte). Noch werden Stellen aus Kantifchcn 
Schriften angeführt, welche die mögliche Erwerb, 
lichkeit , Nothwendigkeit und Würde, und die reelle 
praktifche Anwendbarkeit- oder Ausführbarkeit 'der Le- 
bensweisheit bezeugen füllen , und noch andere Din- 


ge mehr iit einer lehr unverftändlichen Sprache 
vorgetragen. 

t J * 

Leipzig, b. Ilartknech : Adolph Freyherr von Knig- 
ge , über den Umgang mit Menfchen. Im Aus- 
zuge für die Jugend mit einer durchgängigen 
Beyfpielfattimlung von^. G. Gruber. 1801. XVI 
s und 272 S. g. (18 gr.) ' ^ .■ - 

Das Buch ift für junge Leute beftimmmt, die in 
Begriff t ftehen in die Welt einzutreten, um fie die 
Menfchen kennen zu lehren und ihnen Anweifung 
zu geben, wie fie fich im Umgänge mit Andern zu 
beuehinen haben. Die Grundlage zu demfelben ift 
aus Knigge' s im Titel genannten Buche genommen, 
der Vf. hat fie aber nach feiner Manier verarbeitet. 
Er wirft die Lehrformeln nicht blofs nackt, mit trock- 
nen Erklärungen hin, fondern zeigt auch in üey- 
fpielen, die aus andern bekannten Schriften entlehnt 
find, den fiulichen Werth oder. Unwerth des Men- 
fchen, fo wie die Vortheile oder Nachtheile , die aus 
Befolgung jener Lehren oder der ihnen entgegenge- 
fetzten Maximen entliehen ; er zergliedert in oiefeu 
Beyfpielen die Triebfedern der Hantllungea , zeigt 
feinem Lehrling die geheimen Winkel und Fairen des 
menfchlicben Herzens, und giebt ihm Anleitung, 
die Aechtheit oder Unächtheit jener Triebfedern und 
der Denk- und Handlungsweifen der äufgeftellten 
Charaktere felbft zu prüfen. Auch fehlt es nicht an 
eigenen treffenden Bemerkungen , mit welchen der 
Vf. die Lebensregeln begleitet, und die die eigene 
praktifche Urtheilskraft der Jünglinge zu üben und zu 
fchärfen febr gefchickt find. Dafs das Kniggifche 
Buch, das in der That zu weitläuftig ift, in ganz 
unnütze Details eingebt und überdiefs manches- Un- 
beftimmte und Irrige enthält, kritifck gebraucht feyn 
werde, läfst (ich von dein Vf. der Schrift über die 
Beflimmung des Menfchen und der Katechifationenüber 
die Maral nnd Religion fchon vermuthen, und auch 
das vor uns liegende erfte Bändchen, welches den 
Umgang des Menfchen mit ßch felber zum Gegtfnftande 
hat und dem noch zwey von gleicher Stärke folgen fül- 
len , liefert davon fchon hinreichende Beweife. Bey 
diefen Eigenfcbaften dürfte diefe9 Buch, wenn es fo 
befchliefst, wie es anfängt, unter den deutfehen 
Lehr- und Lefebüchern über die darin abgchandelte . 
pracktifche W T iffenfchafc , wohl vor der Hand das 
hefte feyn , und nicht allein jungen Leuten , dje zu 
einer guten Erziehung die Mittel haben und bcßiintnt 
find zum fieifsigen Leien und Studieren, fondern nurht 
felbft Hauslehrern, die es Ohne fonderliche Mtibe 
bey in Privatunterricht brauchen können, empfohlen 
zu werden verdienen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Abmstadt u. Rudolstadt, b. Langbein u. Klüger: 
Makarios. Ein biographifches Fragment, edlen See- 
len gewidmet von Oberländer. i§oi. V. und 
117 S. 8- (t2 gr.) 

Aus der Vorrede und dem Ende, fchlicfst man, 
da fs diefes er ft ein Theii des biographifeben Frag- 
> incms 
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ments ift, in welchem Conftant und Florida die Ad- 
'tern des Eduards, des künftigen Ilaupthelden, als 
ein Paar durchaus brave und gebildete bey ihrem 
Wohlftande imtner thäfige, mit fleh und der Welt 
zufriedene, acht religiöfe Menfchen gefchildert wer- 
den. Es ift kein Roman, und der Vf. tbut befchei» 
'den Verzicht auf diefen Titel, indem er nicht für 
Unterhaltung, fondern für Belehrung, zur Verbrei- 
tung des Guten, unter den Menfchen gefchrieben 
zu haben verfichert. In wiefern er diefen Zweck 
erreicht habe, läfst fich erft, wenn das Ganze vor 
uns liegt, beurtheilen. Dafs jetzt fchon das aufge- 
ftellte Re\fpiel Conftants und Floridas , befonders 
auch wegen ihrer auf die Erziehung ihres einzigen 
Suhnes gerichteten Sorgfalt, und wegen des, aus 
Grtmdfauen entfpringenden Gleichmuths, vorzüg- 


KLEINE S 

AR*KeTCFlAiiRTHEiT. Wittenberg, b.Maafc D. C.G. 
G'.äftr, akad. Lehrer u. A. zu Wittenberg, über die epidemi- 
Jihe Krankheit, welche im Monate Februar igoi. zh Witten- 
berg peherrfeht hat. 1801. 36 S. 8. (3 gr.) Eine peftarrige 

Krankheit verbreitete um diefe Zeit Ted und Schrecken in 
ganzen Umkreis von Wittenberg, und erregte in den anerän- 
zenden Landern nicht geringe Aufmerkfamkeit, welche durch 
die noch frifchen Sparen der fürchterlichen Verwüftung ztt 
Philadelphia und Cadix ziemlich gerechtfertigt wurde.' I)ic 
Gefchichie diefer , zum Glück! kurzen, fächfifchen Pefl ift 
folgende • Schon feit beynahe 1 Jahren kanten in jener Ge- 
gend einzelne Scharlachkranke vor. Darauf zeigten fich Ala fern 
epidemifch . wozu fich oft Scharlach gefeilte, oft ihnen folg- 
te. Nachdem ain neunten November der allgemein bekannte 
Sturm gewefen war, wurde das Scharlachfieber allgemein, 
aber gutartig, obgleich mehrere heftige Nervenfitber beob- 
achtet worden. Kurz, darauf (hier fcheint «ine Lücke in der 
Beobachtung oder Befchrcibuitg zu feyn. Den Augenblick 
war vom November die Hede , die eigentliche Seuche fiel 
aber in den Februar. Im ganzen Februar find mir 5 Tage, 
wo cs keine Teichen gab, deren mancher Tag 6 — 7 zahlt. 
Der einzige Mona» Februar raffte 65 Perfoncn, die ganze 
Epidemie gegen 400 Menfchen hinweg 1) wurden auf einmal 
mehrere Perfonen von einer Krankheit ergriffen, welche, in 
wieferne ße gefährlich war, ein eomglitirles Friefel- uml Schar- 
lachfieber gewefen zu feyu fcheint. (Die Krankheit war ein 
peftavtiger Typhus mit verfchicdenartigen Exanthemen). Alle 
Kranke waren nicht unter 10 und nicht über 50 Jahre alt. Der 
Scharlachansfchlag war dunkel und violet , beym Drucke des 
Fingers nur wenig blafler; das Auge gleich Anfangs verän- 
dert; bald kam Neigung zu Ohnmächten, Pbantafireu mit 
einigem Bewufstfeyn , Gefühl von Wohlbefinden, kleiner, 
liöcbft gefchwinder Puls, wohl zu 160 Schlagen und fchncl* 
ler Tod. Der Tod erfolgte hinnen wenig Stunden, oder bin- 
nen einem bis vier Tagen. Die Kräfte folgten doch baidnach 
überftandener Krankheit. Der Vf. behandelte 66 Kranke, wo- 
von 9 ftarben , einer in 6 S'undrn, zue y in Jiebcn , einer in 
aelin , drey in zwölf , einer in 36 und einer in 48 Stunden. 
Nach dem neunten Februar mit dem Eintritte der Kalte (nach 
dem beygefügten Verzeichniff« Barben aber doch noch am 


lieh auf dem Krankenbette d es erften Nachahmung 
verdiene, ift'nicht zu bezweifeln. AberitnGan»»- 
-zeichnet fich diefes Fragment, aufser dem *nr^ £ 
benen weder durch das Interefle derGefchicbte.uoi 
'durch dieKunft der Cbarakterzeichuung,. nech'duH: 
den Vortrag aus, wiewohl wir auch nichts zutüd. 
fto fsendes gefunden haben. Nur lächeln mufst« 
wu. als wir lafen, wie der fromme Conftam das 
Kind, das Florida noch ftillt, bey feinem Ge&ta 
die Hände falten läfst. S. 9g. ift die foflft vemusj 
tige Florida unüberlegt genug i ihrem Eduard S'dj 
über eine kleine Handlung der Wohltharigkeit, 
der er doch nur Werkzeug ift, einzuflöfsen —r 
Punkt. bey welchem pädsgogifche Schriftftellersj 
behutfai* genug zu Werke gehen können. 


CHRIFTEN. 


IO. Fcbr. S Perfonen, am Uten- 2, ahnten 3, am ip.es 
26Üen 3 Perfonsn) verminderte fielt die Zahl der Kruitu 
die Heftigkeit der Krankheit, fie nahm einen TinfUw 
Gaue , der Ausfchlag bildete fleh vollkommner aiA, *F 
wieder einfacher Scharlach dazwifchen vor. Mancbtssli 
bey der Krankheit B'utfliiffe, manche erbrach« fici. 
Zunge war aber unverändert, der Stuhl natürlich , dev 
bald blafs und hell, und dann war die Krankheit fodlkk 
dunkel und blutroth ; manche fielen atn Ende der Via 
'in tiefen, ruhigen Schlaf , woraus fie erwachten und, 

J larbcn. Gerade in den gefährlich ft en und^ überbaut» 
weiften Fällen war kein bafer ilols zugegen ; rn ata 
auch fehr gefährlichen Fällen fehlte auch der 
oder kam erft, nachdem die Gefahr vortibcr war. ZnU 
heiuftoffe nimmt I Ir. G. einen aus Scharlach und rä< 
famroengefetztev Stoff an ; über die anftecker.de Eicw 
der Krankheit lade fich nichts beftimnien ; unmokiferOi 
desWeins, Attsleeruiigsnniiel, xu heifsos Verhalten, etfckr 
Pnamaße, fchien fie zu begünftigen. (Die Krankheit!*' 
fcheint auf einem Coiuagium zu beruhen, wasindirecte 
chung veranlafste. Au» diefem Gefichtspunkte betracht! 
die Zeichen und Charaktere der Krankheit am dem.* 
und erklarbarftenj. Für die [Krey figfehej Hypothek 1 
gegriffener Leber ift der Vf. eben fo wenig , S. t|. 
S. 23. das [von Kreujig und ErdmannJ gerühmte Q-ec 
wirkfam fand. Brechmittel leiftetcn Nutzen bey fre** 
Eckel, und wenn es nur einer kleinenErfchuuerun« 
Wiederherftellung des Gleichgewichts der Kräfte bei 
Vcn den übrigen Mitteln rühmt er befonders die S«*» 1 
Bifam , Blafetipflafter und die China. (Der Ree- 
20 Meilen von Wittenberg, einen Haiidwerksburfch» 
eher durch W. gereift und von diefem Fieber angenec* 
den war, in die Cur und lUlite ihn, ohne Aus!«"^ 
tel, durch diffufiblc Arzneyen , Angelika, Bai<Jriar.,J 
genwurzel , Bifam , Kampfer und Mohnfaft wieder 

Wenn Nachrichten von genauem Beobachten: 1 
zeichncrer Lpidemieen fchatzbar, lehrreich und gewiAm 
trottend für kündigt ähnliche fchliuwne Fäjjr Gn* : 
auch deni Vf. Dank für diiefc kleine Schrift. 
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Zehrst, b. Füchfel: Ideen über die Erbkrankheiten 
von Dr. g)uh. Georg Eried. Henning, ijjoo. 192 

s. 8- £16 gr.) 

H ine Stelle diefer Schrift, von der inan wohl vor- 
■*— * ausfetzen kann, dafs der Vf. feine hefte Kraft 
daran gewandt haben werde, da das yunctum Juliens 
der ganzen Abhandlungdarin beleuchtet werden füll, 
wird mit einigen Anmerkungen von uns begleitet, 
1 hinreichen, über das (ianze urtheilen zu laden. — 
Der Vf. will unterfuchen, was den Erbkrankheiten 
tum Grunde liege. Er weifs, — woher? erfahren 
wir nicht, denn Literatur darf man überall in feiner 
Schrift nicht fuchen, — dafs manche die Erbkrank- 
heiten in einer von den Aeitern auf die Nachkom- 
men übertragenen Schwache gegründet angenom- 
men haben. Seine Erfahrung, aus der er allein, und 
immer wie aus der letzten luflanz fchöpfet, will ihm 
diefes nicht recht einleuchten lallen, und nament- 
lich lallen ihn feine Beobachtungen über die ange- 
»rbren Augenübel, von denen er einige recht väter- 
lich (foll heifsen , eben fo bey den Kindern, wie bey 
den Vater«) lieh hot arten fehen , daran zweifeln. 
Er hat unter andern ein paar Beylpiele mit? (von) 
der Amaurofis gefaben, die ihm ftets wichtig blei- 
ben. werden. , .Sollte fich, fragt er nun, bey diefer 
traurigen Erfctaeinung, und für manchen in feinen 
betten Jahren lieh fo aufserft traurig äufsemden Krank- 
heit, eine blofse Schwache dee Sehenerven und der 
Netzhaut vorausfetzen lallen , ohne dafs man aufser 
, der F.riflenz Schwäche, nicht auch aof etwas anders 
> Rücklicht zu nehmen nöthig hätte? Blofse Schwäche 
kann, fo ein krankhafter Zuftand es (lie) auch immer 
für die Mafchine ift, doch, nicht ein gänzliches Auf- 
horen einer organifchen Kraft bewirken; nur v.s« 
!- mindern kann fie diefelbe, und in feiner (ihrer) fon- 
ftigen Tbätigkeit und Energie weniger (geringer) ma 
1 chen. aber gänzlich aufheben, gänzlich zerftören, 
gänzlich in Nichts verwandeln, das kann fte als blofse 
Schwäche, durchaus nicht. Nothwendig mufs all'o 
wohl aufser der dafeyenden Schwäche, noch etwas 
vorhanden feyn, das beij der gegenwärtig da liegen- 
de« Schwäche, iobald es tbätig gemachr wird, um 
fa wlrkfamer werden mufs , indem durch die Schwä- 
che jede Kraft der Reaction aufhört, und alfo mach- 
dgef in Ablicht der Wirkfamkeit werden mufs.“ 
Was urtheilt der Lefer , nach diefer Stelle , über 
die Deutlichkeit der Begriffe unfers Vfs. , und über 
die Schärfe feines Raifotinements ? ßlofs i ha zu eh- 
J. L. Z. Dritter Band. 


ren , weil er verlangt, dafs die Kritik, die man ihm 
widerfahren laffpn wolle, belehrend feyn möge, fey 
es gefaxt: dafs Schwäche als etwas negatives, un- 
möglich etwas actives feyn könne, wie er zu wäh- 
nen fcheint. Allerdings geben wir ihm daher zu, 
dafs Schwäche nicht z. B. wie ein eindringendes 
Schwerdt die Sehekraft des Auges vernichten könne, 
d. h. mit pufiriver Gewalt. Da aber Schwäche nichts 
anderes ift, als Mangel an Kraft, fo wird es wohl 
nicht leicht jemandem einfallen, zu zweifeln , ob lie 
da, wo lie in einem folcben Grade ftatt findet, dafs 
nichts von der Kraft mehr übri^g blerot , im Stande 
fey, das gänzliche Aufhören einer organifchen Thä- 
tigkeit natfti fich zu ziehen. Liegt es mithin in der_ 
angeerbren Difpoütion des Sehenerven irgend eines 
Menfcheti, dafs er mit der Zeit die Fähigkeit, vom 
Lichte afticirt zu werden, verliert, und entwickelt 
fich alfo der höchfte Grad angeerbter Schwäche: fo 
bedarf es nicht mehr der Enthüllung irgend eines 
fixen oder volatilen Stoffs, wie der Vf. glaubt, um 
die Bedingung der Amaurofis vollftandig zu machen. 
Es ift wähl nicht möglich, eine verwirrtere Idee von 
einer Sache zu haben, als der Vf. hier von der Schwä- 
che an den Tag gelegt hat , wiewohl fie von einer 
andern Seite in fehr richtigem VerhältnifTe mit einer, 
Schwäche fteheu mag. Verwundern wird man lieh 
daher nicht dürfen , wenn er in der Dunkelheit, 
worin er tappt, kein Bedenken trägt, ain Ende der 
ausgehobenen Stelle von der Schwäche, die er vor- 
hin fo unbegreiflich fchwach fich gedacht hatte, felbll 
zu Tagen , ße mache jede Kraft der Reaction auf huren, 
welches ohne Zweifel hinlänglich ift, nicht nur eine 
Erbkrankheit, fondern felbft den von Adam uns hin- 
terlaffenmi Erbtod zu begründen. 

Diefelbe Seichtigkeit des Raifonneinents , diefeL . 
be Unbeftimmtheif der Ideen, wovon wir hier ein« 
Probe gegeben haben , herrfcht nun mehr oder we- 
niger durch das ganze Buch, fo dafs gar vieles in 
den Plan des Ganzen hineingebracht ift , was nicht 
in denfelben gehört, und in der fpeciellen Ausfüh- 
rung vieles fo durchgeführt wird • dafs das ""End® 
den Anfang aufhebt. ‘ Dazu ift die Schreibart grofs- 
te irheils lehr nachläfiig, oft platt, nicht feiten in- 
currect, fo dafs wir dem Vf. wohl rathen möchten, 
nicht ohne Noth , wie S. £41- die Schullehrer durch 

Sarcasmen zu reize«. - , . 

. , So gerne wir cs gewollt hätten , da der VT. im 
guten und ins böfen es fo fehr darauf angelegt hat, 
den goldenen Frieden mit feinen Recenfenten zu er- 
halten: fo wilTen wir doch tu keiner Hiuficht viel 
Gutes von feiner Schrift zu fogen, und muffen es 
Ttt _ ' »“• 
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alfo da r nuf ankommen lalTeri, ob der angehä'ngte Epi- 
logus gähnt vs uns gelten feile oder nicht. 

Paris, b. Moradnn : Lettres du D. IV. lientißi au 
Citoyen f iaudeloctjue, — für quelques pajfiiges de 
Jon traile d'Jecouehtmens. iSoi- 178 S. 8* 

Leipzig , b. Kein: Briefe an den 11. B audelocque 
über einige Stellen feiner Entbindungsknnß \ on 
Dr. Jientifh. Aus d. Franz, mit einem Anhänge 
von Dr. fr. II. Martens, igoi. 272 £• 8* 

Auch unter dein Titel: 

Ebendafelbft : Ei lauternde und vrrbrJTernde Anmer- 
kungen zu Be.udchcejnrs Entbind ungskuvji ; als ein 
- notbwendiger Anhang zu diefem Werk. 

Ob diefe Briefe wirklich von einem Engländer, oder, 
was wahrfeheinlichcr feyn möchte, von einem fran* 
züüfchen Gegner Baudelocques herrühren, der (ich 
dieIV_s erborgten Namens bediente, um defto un* 
gefcheuter (mau könnte oft auch fagerv: ungefcheid- 
tcr) Baudelocques SOhrift herabzuwürdigen, lallen 
wir unentfthieden. £0 viel ift aber gewifs, dafs die- 
fe Schrift in einem fchneidenden , übel wollenden, 
und kleinlich tadelnden Tone gcfchrieben ift, 1 den 
Baudelocque nicht verdient , der trotz manchen von 
dem Vf. diefes Buchs gerade niclir bemerkten Man- 
geln, noch immer der vorzüglichfte franzölifche 
Schriftftellcr über Geburtshülfe bleibt. Wie wen'g 
nun aber der Vf. zum Kritikus berufen ift, mag 
aus Folgendem erhellen. Er behauptet unbedingt das 
Voncinandcrweichen der R> ckenkitochen w ährend «1er 
Geburt, will es aus den Schmerzen vor und wah- 
rend der Geburt, und aus den in ofteologifchen Samm- 
lungen (in der Uehcrfetzung ift der drollige Druck- 
fehler aßrologifehen Sammlungen') beweifen , wo die 
Schoosbeinc oft £ — 10 Linien weif von ei< aru’er lie- 
hen, und tadelt Baudelucque, dafs er auf diefs Aus- 
eiranderweichen keine Rücklicht nehme und be- 
haupte, dafsBäder, Uinfchlage ctc. nichts zum Aus- 
cinanderweichen beytragen : Les bains , fagt der fo- 
genannte Ilr. Kcntifh, ne fern ent ahfulument ä untre 
ehofe, qu'ä rel jeher les ligamrns et javoriferV eyuiffiffe- 
jnent des cartilagrs. (.Welcher vernünftige Mcnfch 
Hann diefs behaupten!) — Das Steifstem werde nicht 
vom Kopfe rurückgedrückt , während diefer durch 
die untere Beckeiföfinung geht, fondern crll wenn 
er durchgegangen fey. — Die Unterfuchung an Ka- 
davern, zur Uebung, fey unnütz, (fuc. kennt kein 
befleres Mittel, die Schüler das Unterfuchen zu leh- 
ren , als diefes ;) auch, das Untersuchen nicht fchwan- 
gerer Perfonen ,‘ hält er für unnütz; es fey fulfch, 
dafs man durch die Unterfuchung die wahren We- 
hen von den falfchen untcrfchciden könne. (Wer 
fo etwas behauptet, mufs gar nicht recht zu unter- 
fuchen verlieben, und gar keine Begriffe von einem 
zweckmäßigen Unterrichte in der Geburtshüffe ha- 
ben.) — Der Purzelbaum des Kindes finde , fo wie 
die Alten es geglaubt, allerdings Hart. — Bev der 
gewöhnlicJjc*n_6eburt trete der Kopf des Kindes, 


was man auch dagegen Tagen möge, mit feinem hd 
gen Durohmeirer in die Coitjugara des Beckens, end 
die Richtung, in welcher der Kopf durchs Bcd« 
gehe, fey beltandig die gerade. Doch- genu» d« 
Boweife. Einige Widerlegungen und Berichügsi 
gen des Vis. find gegründet, aber man kann »ieft 
fagen , dafs lie neu wären und von dem Vf. W 
, rührten. 

Die Uebcrfetzung ift, fo viel wir fie verglich^ 
haben, richtig; in Rücklicht der in dem Anhwv 
hinzugefügten Anmerkungen aber gilt fall dallelM 
was von dem Original eben gefagt ift. Manchtsä 
mit Recht getadelt, und Ur. M. hat hier die Saa 
mancher deutfeher Geburtshelfer angeführt. & 
vieles ift aber ganz ungegrünrlct, und zeigt des W 
incoinpetentes Urtheil. Als Beweis führen wir 
gendes an: er tadelt B. Regal , dafs man bey drrGi 
burt nicht das Klvftier vergeffen dürfe, und 
ift diefs ein wichtiges Mittel , um Reinlich! 
bewirken und Schmerzen zu verhüten. — Er 
es für unnöthig, bey der llerauslcitung der Jü 
gehurt, mit den Fingern an der Nabelfchnurfci 
Gefch’echstheile zu gehen ; wenn inan das aber 
thut: fo kann man die Nachgeburt nicht der 
des Beckens geinäfs berabziehen , und wird fie 
abreifsen. — Der Vorwurf, den er -B. über dtt Wort 
Entbindung macht, gebührt dem Ueberfetm, dil 
Fraivzofen verliehen unter dein Worte 
Abgang der Nachgeburt. — Wenn er bezw«» 
dafs bey vielen Frauen mehrere Monate hindutd 
Nachgeburt, ohne die geringflen üblen Fa 
veranlaßen, zurückgeblieben fey : fo liegt diel 
an ihm, dafs ihm die Beobachtungen von Ban 
Korhrmg , Menzel und Gehler unbekannt gebii 
find. — Die Nachwehen füllen eine fchiner 
Empfindung der weichen Theile des Rccktns 
feyn!!! Es foll unrichtig feyn , dafs die Nach» 
bey der erllen Geburt («fltcner lind, als bey den 
gende». — Das Zurück weichen des Kdpfes nach 
Wehen, hange von der per fc oder per acenle al 
kurzen Nabelfchnur ob; wenn das richtig wir« 
tnüfsre die Nabelfchnur bey jeder Geburt zu 
feyn, denn man bemerkt diefs Zurückw-eichei 
jedesmal. 

PÄDAGOGIK. 

Hamburg, b. Bachmonn u. Gundermann: Ü » 
Haltungen und Erläuterungen über Gutwonn, < 
den fuchlifchen Kinderfreund des lln. Hl. K- 
Thieme. Ein nützliches Handbuch für Adt 
und Lehrer. Von einem praktifchen Erzsei 
Erßer Band. igo2* XII. u. 244S. Zwcyltr ßi 
X. U.356S. 8- (1 Rtblr. 12 gr.) 

Allerdings gieng der Zweck des fei. Thierti 
Ausarbcirung feines Kinderftcumles auch dahin, d 
an 'dem Faden der Erzählung macherley nütdic 
Kemirnilfe angereiht, und den jungen Lefeni ui 
Leferinnen feines Buchs mitgetheilt würde«. 

■ • • ;• ' 1 
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das Maafs der an jede Erzählung an zu knüpfenden 
Kenntniffe, und' dicf Form , in welcher cliuic Anket- 
tung vorgcnoimnen werden füll, koiln nicht anders, 
bK mit Rücklicht auf die Fähigkeiten und Vorkennr- 
niffe der L«rfer beftimmt werden. Eine Sammlung 
von Materialien zur Erläuterung der Lefeliücke des 
Kinderfreunds, fo wie ausgearbeitete Kntcchifatio- 


nen darüber können daher nie auf allgemeine Brauch- 


barkeit Anfpruch machen, ln den Rurgerfchulen, in 
Welchen neben dem Gebrauche des Kinderlreunds, 
noch befondere I.ehrftundcn zum Unterrichte in der 
Naturkunde, Erd befch reib img und andern Wifien- 
fchaften angefetzt find, können die indiefem Buche 
enthaltenen Satze aus jenen Wiflenfcbaften .nur als 
Veranlagungen zu kurzen Wiederholungen der in 
andern Lehrßuiiden mitgethcilten Kenntniffe benutzt 
werden; da hingegen in den Schulen, in welchen 
der Kinderfreund , auf? er dem Religionslehrbuche, 
das einzige Unterrichtsbuch ift, ninfs er als Leitfa- 
den des WifTenswiirdigften au» allen gemeinnützi- 
ge« Fachern behandelt werden. Dieft'n letzten Fall 
dachte fich ohne Zweifel der Vf. der vor uns liegen- 
den -Schrift, welcher nicht nur einen grofsen Vor- 
rath rtm Materialien zur Erläuterung -der erften 36, 
im erften Theile des Kinderfreundes enthaltenen Le- 
fefiücke liefert, fontlern auch zuweilen den Lehrern 
in Katechifationcn zu zeigen fucht , wie fie fich mit 
ihren.Schülem über das GHelcne unterhalten kön- 
nen. Der Vf. bekennt ftibft, Funke’n und Olshau- 
frn benutzt zu haben. Ob nun wohl bey einem je- 
den Lehrer di«.* zur Erklärung des erwähnten I.efe- 
buclis aöthigen 'SochkenntnilTe , oder docli wenig- 
ftens der Refitz einiger wiffenfchaftlicher Rüther, in 
welchen er fich zuweilen Raths erholen könnte, vor- 
ansgefetzt werde« folltc: fo zweifeln wir doch gar 
nicht, dafs der Vf. manchem iiülfsbcdütftigen Leh- 
rer mit feinem Cotnmentar einen Dienft erwiefen ha- 
ben wird. Aber was die von ihm gelieferten Mate- 
rialien betrifTt , die er in zwey noch rücKftancligcn 
Cznden fortzufetzen verfpriebt: fo feheint er uns oft 
etwas zu freygebig gewefen zu feyn. Manche ein- 
geßreute Notizen und Gedichte, die zwar an fich 
nicht unnütz find , aber zur Erläuterung der Haupt- 
Zäche keinesweges gehören, konnten wegbleiben. 
Denn wenn der Lehrer in den fogennnnten Ltfc- 
ähungsftunden zu viel kctcchifirt uud erzählt: fo 

Werden die Uebungen im richtigen und febönen Le- 
fen, die doch in Jugendfchulen keinesweges ver« 
nachlafiiget werden dürfen, noth wendig rlarunter 
leiden. Die mit jenem Stoffe abwechfelnden Kate- 
chifttiunen unfers Vfs. find mehr hingeworfene Un- 
terredungen, als eigentliche, nach den Hegeln der 
Ktmft {»♦•formte Kate« hifariunen. Schwerlich wird 
ein Anfänger in der Katechetik die Art der Entwick- 
lung eines Bepiiffs von ihn) lernen. Daher kön- 
nen wir den fopmannten Katechifationcn des Vfs. 
nur einen fehr geringen Werth beylegen. In einein 
Buche, wie das iregimw artige , das auf ganz un- 
Mdffcnde I.c-hrer berechnet ift , dürfen auch, wenn 
«3 für jße ganz brauchbar feynfoll, kein*« uieht über- 


all naffende, längere Localbevfpiele , wie Th. !. S. 
183. die Erinnerung an ein, vor nicht gar langer 
Zeit gefeyertes Schulfelt, Vorkommen. Wie wird 
fich der arme umviffendc Schullehrer helfen , in deffen ’ 1 
Wohnorte kein Schulfelt gefeyert ward ? Entweder 
er fragt gerrolt dem Vf. nach, oder er ergreift viel- 
leicht {in anderes ganz verkehrtes Beyfpiel. liier 
follten allgemein paffende Erläuterungswxempel ge- 
wählt worden feyn. Nach «liefen Bemerkungen wird 
«ler Vf. fchon vermuthen r dafs wir ihm ztir Ausar- 
beitung der verfprochenen Katechifationcn über den 
zweyten Thcil des Kmderfreundes nicht rathen. Itt 
der Katechetik feheint er uns noch zu wenig Ge- 
wandtheit zu haben , um Muftt-rkatcchrfationen lie- 
fern zu können. Ueberdiefs eiXodcrt auch «liefer 
Thcil der Tbieinifchen Schvifc eine verfchiedentlich ", 
modificirte Behandlung, wenn das Lefen «leffelben 
intereffant und lehrreicli gemacht werden foll , wie 
wir uns darüber fchon zu einer andern Zeit in die- 
fen Blättern erklärt haben. Als Matecialieufamtn* / 
lung können wjr übrigens diefe Unterhaltungen man- 
chem Lehrer empfehlen. Es ift viel Nützliches da- 
rin zufammengeciagcn. 


Erfuiit , b. Keyfer : Allgemeiner Schul - Melho- 
«/«*{,) oder proktifche Amveiftmg für AulTeher 
und Lehrer niederer Schulen jederArt, wicauch 
für Privatlehrer (,) zur leichtern und nützlichem 
Führung iliies Amtes nacli «len irancherley Ver- 
richtungen «leffelben, in Verbindung mit (5 Bo- 
gen) genau darflellcndcn Tabellen, entworfen 
von 0 y/i. Entß Chriflian Hann, Londfchulen- 1 
Infpecr. erftein Lehrer des Schulmeifterfeminars, 
wie auch Stiftsprediger zu Gotha. 1801. XVI. u. 
354 S. 8- (i Rihlr.) 

Die Befchreibung der Methoden , nach welchen 
in den Gethaifchen Schulen unterrichtet wird, macht 
den Inhalt diefes Buchs aus. Der Vf. nahm bey den 
hier ertheilten Winken über Schulorganifation, Lchr- 
gegenftände und Üntcrriclusart nicht nur auf den, 
vom Herzog Ernfl dem Frommen herrührenden Scüul- 
methodus Rückficht, fondern er benutzte auch da- 
bey neuere Anweifungen, und feine eigene Erfah- 
rungen. Da der fei. llann bekanntlich über 20 Jah- 
re dem Gethaifchen Landfchulwcfen mit vielem Ei- 
fer vorftand: fo lafst fich fchon vermuthen, «lafs 
man in diefer Anweifung manche gute praktifeh- pä- _ 
dagogifche Iiathfchläge finden werde. Diefs ift auch 
in der Tbat nicht zu leugnen. Aber was wir fchon 
bey «ler Ankündigung diefes Metbodus (f. die llee. 
von Herrer’s Alinanacii A. L. Z. 1708* Nr. 376.) fürch- 
teten, dafs durch die von lln. Hann beliebte Ma- 
nier ein gewiffer Mechanismus in den Gang der 
Schulgefchäfte gebracht werden müfcte, davon fin- 
den fich in dem Buche felbft unverkennbare Spuren. 
Befonders auffallend zeigt fich diefer Mechanismus 
in der Anweifung zur Erlernung der Rucbft3ben S. ' 
120. ff. wobey auf neue und bequeme Erleichterungs- 
mittel lall gar keine Rücklicht genommen ift; in der 

An- 
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Anleitung zum Schreiben S. 17g. wo die Anzahl der 
zu erlernenden Bucbftaben, wie bey dem Lefen, r 
nach Monaten feftgefeczt wird; in den Bemerkun- 
gen über Schulgebete und Schulgefange. Nur von 
Monat zm Monat foll nlfch S. 115. mit einem Gebete 
abgewecbfelt, und (S. 107.) vor defTe« llerfagung al- 
lemal von dein Kinde , welches das Gebet verrich- 
tet, das Einmaleins retritirt werden. Das zu Anfän- 
ge der Schule gelungene Lied foll allemal (S. no-) 
am SchiulTe der Lehrftunden wiederholt werden. 
Wie ift es möglich, dafs (S. 260.» in jeder zum Un- 
terricht in der Religionsgei'chichte beftiinmten Stun- 
de ein ganzer Abfchnitt du’chgegangen werde? So 
wichtig auch, wie Rcc. aus Erfahrung weife, zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung in Schulen , die 
Beobachtung gewifTer Kleinigkeiten ift: fo darf doch 
in dfefem Punkte keine Uebertreibung ftatt linden, 
wenn nicht der verderbliche Kleinigkeit&geift genährt 
Werden foll. Dafs der Vf. diefen Fehler nicht ver- 
mieden habe, erhellet fchon aus dein bereit» Ange- 
führten.* Zum Ueberflufle können wir auch noch die 
Foderung S. 72 . ff. hier anführen, dafs die Strafbank, 
oder Ruthe allemal von dem Kinde, bey welchem, 
zuletzt Gebrauch davon gemacht worden ift, zu glei- 
cher Beftrafung eines andern berbeygeholt werden 
foll ; eine Vorschrift , die wir felblt aus xueralifchen 


Gründen verwerfen muffen. Es kann wehl 
anders, als pädagogifche Spielerey genannt werden 
wenn (S 154.) das von jedem Kinde abzulefende » t . 
fchriebene Wort durchs Loos beftimmt werden füll- 
ingleichen ; wenn dem Lehrer (S. 153.) zugemuilia 
wird, dem Kinde- mit zugehaltenen Augen verfchiede. 
ne Gewürzarten in den .Mund zu geben, um feinen Ge- 
fchmack und Geruch zu üben. Es ift nicht nur nick 
rathfam» fondern vielleicht oft nachtheilig, dafsnad 
S. 45. allemal das ganze Kapitel in der Bibel, aus\vtl. 
ehern der aufgegebene Spruch genommen ill, tu 
dem Kinde zu Haufe durchgelefen werden full, j 
ftatt der gelcbriebenen Rechen- und Landejgefi 
biieher Wörden kleine ge/lruckre Leitfäden zu 
pfehlen feyn. Die Lob- und TadelfttichefS 
können vielleicht bey einem oder dem andern 
de die beablichtigte Wirkung bervorbringen 1! 
können (je nicht auch einen nachtheiligen Eit 
auf die Charakterbildung junger Menfchen tu’ 
Endlich kommen auch manche unnütze Wu 
lungen vor, wie in dem Ab'cbuitte von de» 
gefetzen. Angehende Landlchollehrer wette 
deffen besonders über den mechanifchen TM 


(iefchäfte manchen der Benutzung werthea VTmlv 
diefem Methodenbuche Hude». 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Aa*!*rroEi.AHRTH*TT. Halle, fc. Itemnerde u. Schwetfch- 
ke: Phujiologiae mantntarum muliebrinm /greinten ; auctore 
Jtlmnajio Jonnniile, Graece M. I). acredit tabula aenea cuin 
noits ilt. profefforis Keilii. MUCCCI. 4: S. gr. 4. (10 gr..) 
Di-fe akadenüfehe Schrift giebt einen feltr willkommenen 
Beyirag zur genaueren Kenntntfs der weiblichen Biüße. Da» 
Vf. handelt im erfteu Abfchnitt« ro« den Brüden ina Allge- 
meinen, wobav er auch aaf dieSäugechiere überhaupt llüclt- 
fich'i nimmt. Im zweyten Abfchttitte befchraiLt er den Bau 
der Brülle. Aufser den jotlirulit ftbaceit an der areola mam~ 
mae gebe es auch cruptas oder tubercula, welche von jenen 
in Rücklicht der Grnlse, Befchatfenhcit und Gellalt verschie- 
den feyen. Der Bau der Drüfe fey wirklich körnig, fo dafs 
diefelbe zu den glandulis cvngiomeratis gehöre ; die einzelnen 
Ausführungsgänge flehen gegen Nacks Behauptung unter 
einander m keiner Gemeinfchaft. Der Vf. befchrcibt die Ge- 
fäfse dar Briifte fehr genau, vorzüglich nach Präparaten aus 
Meckels fchntzbarer Sammlung, im dritten Abfchnirte han- 
delt der Vf. von den Kräften oder Verrichtungen (rieetj der 
Brülle. Das Anfeh wellen der Brülle zur Zeit der Mannbar- 
keit enlftebt nicht alleiu , wie Haller und Koipin anführen, 
von vermehrtem Fette diefer Tneiie, fondern auch von einer 
allgemeinen Entwickelung, die durch .erhöliere Reizbarkeit 
dcrfelben bewirkt wird. Die Beobachtung , welche der Vf. S. 
27. nach Beil anführt , dafs zur Zeit des Säugeus die Bruft- 
warzeu «in mehr körnigies Anfeken erhalten , feheint (Uc. 


nur darauf zu beruhen, dafs durch das Saugen eint tu' 1 
Warzen abgelonderie Decke von küfearoger vi 
MalTe losgeweicht und abgehoben wird. Das Statut! 
ner bvfottders auffallenden Mitleidenfchaft zwifcheo i 
(len und der Gebärmutter fucht der Vf. mit mehreren 
den zu widerlegen, und glaubt, dafs diefe Mitleid«:: 
wohl nicht grofser oder itnt.ger fey, ais zwifchea d« C 
mutter und anderen Theileu des Körpers. Bty Gelee* 
der Ausfouderun^ der Milch bemerkt der Vf. nach Ktü, 
die Verdünnung der, Luft im Munde des Kindes bt;.o 
gen nicht fo viel tmn AuSfliefsen der Milch beyiraee, 1 
Aufrichtung der Warze; webey die vorher gellniaitj 
Ausführungsgange gerade werden; das Me.ken der 
gtebt hierzu den beReu Beleg. .Zuio'zt führt der Vt 
die neueren Kefuitate über die chemifche Zerle^na 
Milch an. Die beygefiigtc Kupferi afel ilt von Ebern* 
zeichnet , und von IThlemann in Dresden gellochen- 
.machr beiden Kiinftlern Ehre. Das Präparat zu dreier 2 
nung iR aus Keils Sammlung, und am Bude der Schn 
ihm felbll erklärt. Mau lioitt die eine Hälfte einer« 
chen BruR noch von der Haut bedeckt, die andere ab« 
Haut, Fett und Zellgewebe emblöfsc, die M 1 .cki 
(trotzend ausgedehnt, und bis zur Warze verfolgt ; dir 
fenkoruchea und die vou dielen gebildeten zuCaauacuj» 
■ten Klumpen. — 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 3. 
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PAEDAGOG 1 K. 

Hamburg, b. Fachmann u. Gundermann: Die , 
chriftliche Glaubenslehre für Rfligfonstehrer in 
Volksfchulen zu' einem katecheiiichen Vortrage' 
geordnet von 0 . C. Möller , Lehrer am Waifcn- 
haufe- in Altona. 1301. 186 S. 8* (12 gr.) 

a) Ebenda!. : Die chrijlliche Sittenlchre für Reli- 
gionslehrer in Volksfchulen etc, von jß. C. Möller. 
1802. 371 $• 8- (i IUhlr.) 

Beide auch unter dem Titel: 

Handbuch für Religionslehrer in Volksfchulen , oder 
«lie wiclirigften Wahrheiten der chrililichen Re- 
ligion zu einem katechetifchen Vortrage geord-» 
net, von C. Möller. Erfler Band. Die cürift- 
Vtche Glaubenslehre. Zweyter Band. Die<hrift- 
iicbe Sittenlehre. 

3) Ebenda!. : Katechefationen über mein Handbuch 
für Religionslehrer in Volksfchulen , von ß. C. 
Möller, lirjles Heft. 1802. 174 S. 8- (6 gr-) 

D ie!c drey Schriften ftchen , wie fchon die An- 
ficat der Titel lehret, in einer gewiffen Ver- 
bindung mit einander. In dem liaudbuebe No. 1. 
und 2. liefert Hr. M. denjenigen Religionslehrern, 
denen es an Zeit fehlt, die gemeinnützlichften Wahr- 
heiten der Tugend - und Religionsichre aus den he- 
ften Schriften zu famtneln, das Materiale zu dem Un- 
terricht in beiden Wifleitfchaften ; i» No. 3. macht er 
den Anfang, jenen Stoff in Katechifationen zu verar- 
beiten. ' Mit der Zufatnmftellung der einzelnen Lehr- 
fatze in No. i.fcbeint der Vf. felbft nicht ganz zufrie- 
den zu feyn.' Auch Rcc. halte hie und da, befoti- 
f ders bey dem Vortrage der göttlichen Eigenfchaften, 
eine natürlichere Ordnung gewünfebr. Ueberhaupt 
ift die Ausarbeitung des zweyten Theils beffer ge- 
\ langen, als die des erftc». Hr. M. nennt zwar fei- 
ne Quellen nicht; doch, hat er bey dem Vortrage der 
Moral vorzüglich Ammon zu feinem Führer gezählt. 
Diefem folgt er fehr oft im Plane, in Begriffbeftim- 
tnungen und Erläuterungen der Sätze. Auch in der 
Religior\slebre nimmt er meiftentheils helle Anlich- 
ten, die freylich in manchen Abfchnitten, wo es ihm 
nothig fchien, auf den Lehrbegriff der Kirche Rück- 
licht zu nehmen, nur fchwach durchfcbiinmern, wie 
S. t40- bey der Sündenvergebung. Am wenigften 
ift dem Vf. die Ausarbeitung des Abfchnitts: vom 
A- I- Z. Dritter Bund, 
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Vater, Sohn und heil. Geift gelungen, wie man fchon 
aus der Ueberfchrift einer hier vorkomuiertden fpe. 
ciellen Rubrik: Gott , als Sohn fchliefsen kann. Viel 
zu lang find die am Schluffe jedes Abfchimts ange- 
hängten Gebete. Manches unter denfelben nimmt 
fogar/ün/ volle Seiten ein! Wer einen richtigen Be- 
griff von dem Zwecke des Gebets hat, der mufs es 
zweckwidrig finden, mit dem Vf. Th. 1. S. 107. zu' 
beten: Salze, Steinkohle, Torf, Steine aller Art wür- 
den uns fehlen, wenn du diefe Kraft nicht erhielt 
teil etc. 

An den Katechifationen (Nr. 3.) ift es ein gro- 
fser Fehler, dafs der Vf. zu weit ausholr. ßey Kmi- 
dern, mit welchen man fich über Gott und feine £j. 
genfehaften unterreden will, »lüften viele von den 
Sätzen, die der Vf. zu Anfänge einer jeden Karechi- 
fation weitläuftig herauskatechifirt , als bekannt vor- 
ausgefetzt werden. Gleich die erfte Katechifation : 
von dein Dafeyn Gottes leitet er fQ ein, dafs er von 
dem Zweck des Schulbefuchs ausgeht, dann erft 
nach tnehrern Fragen auf die Verpflichtung fteifsig, 
und überhaupt gut zu feyn kommt. Mit der abge- 
riffenen Frage: warum würzen wir unfre Speifen ? 
wird nun der Uebergang zur Sinnlichkeit gemacht 
und nach diefen langen Präliminarien rückt endlich 
Ilr. M. mit dem moralifchen Glaubensgrunde hervor. 
Nach ujifrer Ueberzeugung konnte diefer Grund auf 
einem weit kürzer« und bequemem Wege eingelei- 
tet werden, ab es hier gefcheüen ift. Noch auffal- 
lender ift des Vfs Weitfchweifigkeit bey der Wahr- 
haftigkeit (S. 55) und Gerechtigkeit Gottes (S. 76.) 
Die den Kindern zur Prüfung «vorgelegten Urtheile 
(S. 58 ) find an fich betrachtet eine fehr nützliche' 
Denkübung; aber da, wo iie der Vf. einfchaltet, find 
fie verkehrt angebracht, weil dadurch die llauptfa- 
che aus dem Auge gerückt wird. Will der Vf. diefe 
Katechifationen fortfetzen, (in dem gegenwärtigen 
Hefte find noch nicht die Eigenfchaften Gottes vol- 
lendet); fo mufs er fich einer gröfsern Kürze befleifsi- 
gen, und weniger Ja- und Neinfragen einmifchen. 

Hamburg, b. Kratzfeh: Hindernijfe , welche einer 
gewünfehien Schuherbefferung für Hamburg vor- 
züglich entgegenwirken dürften, nebft B -Umgän- 
gen, unter denen die erfreuliche Hoffnung einer 
nützlichen und dem Zeitalter gemäfsern Schul- 
einrichtung in diefer Stadt in Erfüllung gehen 
konnte. 1800. 156 S. 8- (16 gr.) 

Schon der patriotifche Büfcb machte auf die Noth- 
wendigkeit der feit einiger Zeit fehr lierabgefuuke- 
Uiu * ne» 
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nen öffentlichen Schulen Hamburgs aufinerkfatn. In 
dicfer Schrift rheilet ein Ungenannter, deines weder 
an pädagogifcher Einlicht überhaupt noch auch an 
Localkenntniflen zu fehlen fiheiot , mehrere lehr 
■wohl durchdachte und grofstenthcils auf Erfahrung 
und-Ktnntnifs des Zeitgeiltes gegründete Erinnerun- 
gen und Vorfchläge über dielen Gegenlland mit, die 
nicht nur bey einer in Hamburg vorzunehmenden 
Scbulverbefsrutig reiflich erwogen zu werden ver- 
dienen, fondern die auch iN vieler Rücklicht der all- 
gemeinem Beherzigung aller Beförderer des Schul- 
wesens werth lind. Der Vf. findet die äußern, ei- 
ner Sthulverhcflerung für Hamburg vorzüglich entge- 
genwirkenden, Hinderniße in der Metige der Inltitu- 
te und Nebenfchulen ; in der widrigen Meynung der 
mciftefi Bürger Hamburgs von den öffentlichen In- 
ftituten ; in der Grundverfiaflung diefes Staats frlbli; 
der zu grofsen Beeinträchtigung des nnfiandigen 


in 


denen -Aufmunter ungen des pleil’ses. Die ziemlich 


Tollftändige Auseinanderfetzung aller dieft-r Mate- 
rien führte den Vf. uuf mehrere, am Wege feiner Un- 
terteilung naher oder entfernter liegende Rügen der 
mangelhaften kirchlichen und bürgerlichen Bolizev. 
Der Vf. Steigt fich übrigens in diefer ganzen Schrift 
als einen ruhigen und ziemlich vururtheilsfreyen 
Denker. 


Leipzig, in d. Sommerfellen Buch.: M. Georg Ra- 
phel's Runjl 1 av.be und Stumme reden zu lehren. 
Mit einer Vorrede des iin. Prof. Ii. / 1 . Cajars, 
einer Literatur des Taubilummenunterrichts und 
einem Briefe des Lic. Med. U'ilh. Kergev’s. Mit 
Anmerkungen herausgegeben von aff, ß.PetJchkc, 


Lehrer am Inßitute für Taubßurame in Le 


4 


igor. XLII. u. 136 S. 8 - (i Rthlr.) 


»?« 5 - 


Raphel, der im J. 1740. als Superintendent « 
Lüneburg ftarb, lieng 1715 an, feine taubltummeach- 
jährige Tochter zu unterrichten, und pnb I7,ft Lhe 
Unterrichtskunß fsö S. 8.) heraus. Da fith ( j, t f e 
Schrift ziemlich feiten gemacht hat, u ml immer noA 
nicht, aufser etwa von /Immun und KreptUit übtr- 
trofTen worden iß: fo hielt es Hr. Pelfchketinitb 
lieh, lie mit einigen berichtigenden Anmerktni-* 
begleitet, hetauszugeben Die zum Theil fc hariä 
nigen Bemerkungen über die Natur der Tune bi 


die daiauf gebauten Reflexionen über den Sr 


Jnterefie der no.ch jetzt lebenden Lehrer, die einer 
ohne ihre Zuratheziehung befchiofienen Verbcflerung 
nicht unbefangen und ruhig zufeben , oder wohl gar 
die Hand bieten dürften und in dem immer mächti- 
ger werdenden Ir.differentisinus. Innere HindemifTe 
fcheiren ihm in dem Zeirgeifte zu liegen, der Allein, 
was einer Neuerung ähnlich lieht, mächtig entgegen- 
wirkt; in der Unvollkommenheit der alten Lehrbü- 
cher; in den fehr verfchiedenen Grundlatzen der 
Männer, welche die Verbefferung verlucben wollen; 
im Mangel an Einficbt von dem Werth einer guten 
Erziehung und in der zu fehr verfaumten Bildung 
des weiblichen Gefchlechts. Die Bedingungen, un- 
ter welchen nach feiner Meynung eine Scbuiveibef- 
ferung gedeihen Könne, find: die Einfetzung einer 
tüchtigen Schulcommiflion, die Anftellung eines aus 
dem Auslände zu berufenden einfichts vollen Dire- 
ctors, die Einfchränkung der Errichtung neuer lnili- 
tute, BeföldungsverbtfTerung der ordentlich angeltell- 
ten Lehrer, eine «len Lehrern in der Wahl dei Lehr- 
bücher und in andern, das Schulwefen betieflVnden, 
Abänderungen zu geitattenden Freybeit, das Aufge- 
ben der irrigen Meynung, als könne ein Inilitut für 
Gelehrte lieh recht gut einer Bürgerfchule anfchlie- 
fsen , und endlich die allgemeine Anerkennung der 
Wichtigkeit des Lcbrflandes nebfj den damit verbun- 


terricht können diefe Schrift auch dem Nicht paJ: 
gen interefiant machen. Betnerkenswerth in es 
ter andern , dafs fchon Raphcl das Buch/labim 
unnatürlich verwirft und fclblt den Einwind, 
w drehen die Kinder, mit welchen man dergl 
Uebungen nicht vorgenommen hätte, in der 
ichreibung nicht furtkoinmen , entkräftet, 
einer deutfeheu Ueberietzung angellängte fctfit* ' 
Lic. lierger’s iß von L.iegitiiz aus im J. 1754a ha 
Prof. D. Ettmiiller in Leipzig gefeh rieben turifl» 
hält einige fehr fchät/.bare Winke über denTuk 
ftutnmeminterricbt. Mit großem Fleifse ilHiehj. 
gefügte Literatur zu einer Gefchichte des TaubHea- ; 
inen unten ichts zuiatnmcngetragen. SthmsJämti 
Schrift (f. A. L. Z.' igcä- Nr. .193.) konnte « 4 . 
nicht erwähnt werden, da fite edl in dicfeajdal 
erfchiencn iß; aber die Hajfenk.i ;n jfe'ßlu ittfctafiL 
^en Nachtragen aufgefilhrt. Die Mciiswci&$| 
rede des würdigen Cäfärs haben wir fcliou, ä 
befonders 'abgedruckt worden ift , im vorigen )ikl 
Nr. 23. der A. L. Z. 


augezeigt. 


Erlangen, b. Palm: V er Juch einer praiHfchti 
weißt ng für Schullehrer , lloßncijicr und 
welche ihren Zöglingen auf eine leichte, 
nehme Weife und in kurzer Zeit zur Bui 
benkenntuifs , zur Fertigkeit iyi ßuchilal 
und Lefen verhelfen und zugleich ‘ihren 
Rand bilden wollen. 1801. XVI und 292 S 

(»8 grO 


Auch unter dem 


wenig veränderten Til 


Verßich — für — Aeltern , welche die Verfh 
krattc ihrer Zöglinge und Kinder aufeinezi 
lnäfsige Weile üben und fchurfen wollen. 
fl es Bändchen etc. * * 


Hr. Pohlmann , Lehrer eines InRituts in Erl* 
welcher mehreren öffentlichen Ankündigung! 
folge, Vf. diefes Buchs ili, liefert den Jugciiüld 
eine praktiiehe Anleitung zur zweckmaJ.'ijfn £1 
lung des eriten Denk - und , Lefeuiuerricbrv 
wünicht von Mauneil» beurtheilt zu wenfnw 
felbit das Gefchaft über lieh gehabt haben, Kit« 
die eriteu Elemente unfrer JMutterff rache be; 
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bringen und die erften Denkübungen mit ihnen an- 
zurteilen. Rec. ift einer von (liefen, und bat felbft 
fchon die von Iln. P. hier durchgeführte Meihorle, 
-die in den Schulanftalten , mit welchen er in 
r.alier Verbindung ftehet , unter mannichfoltigen Mo- 
dilicariowen feit vielcn'Jahren mit /»ehrbarem Erfolge 
praktifcb geübt wird, in einigen, dem Publikum vor- 
gelegten Beyfpielen erläutert. Er kann dem Vf. das 
gegtiin dete Zeugnifs , ein zur-Erleichterung des er- 
ften Jugendunterrichts fehr brauchbares llulfsinittcl 
geliefert zu haben, nicht verfagen. Mir Hülfe der be- 
kannten I.efetafel macht Iir, P. feine Schüler in ei- 
nen» natürlichen Stufengange und auf eine für Kin- 
der unterhaltende Weife mit einzelnen Buchfiaben, 
Sythen , Wörtern und ganzen Sätzen bekannt und 
fchliefst an diefe Belehrungeh nützliche Versandes 
Übungen an. Das Ganze ift in einzelne Lectiomn 
rertheilet. Anfänger in der Unterrirhtskunft , fo wie 
diejenigen Mütter, welche lieh nicht fchamen , die 
erften Lehrerinnen ihrer Kinder zu feyn, werden lieh 
diefer Anweifung mit Nutzen bedient-n können. Die 
kleinen Aus /teil ungen., die gegen einzelne Fragen 
des Vfs. gemacht werden könnten, übergehen wir. 
Allein das verdient Tadel dafs der Vf. zuweilen 
auch foldje Erläuwrungsbvyfpiele gewählt hat, die 
fleh in öffentlichen Schulen nicht wohl anwenden 
laCLn. Wer kann es 'dem Lehrer zutnuthen , S. i. 
Muffet , Gabel , Teller und GLasfcherben , S. 76 ff. 
Bohrer, Töpfe und TriukgL iVr etc. mit in die Schu- 
le zu bringen, o icr S. 3 >) lieh vor den Äugender 
Kinder zu wafchen (um ihnen den Unterfchied- zwi- 
fchen Wafchen und Baden begreiflich zu machen) 
oder S. }>o vor ihren Augen ein kleines Fafschen zu 
füllen und anzuzapfen ? Auch durften fleh gegen 
die Acpfel und Bilder, die der Vtrfafler als Er- 
munterungen des Flcifscs, irr feine Unterredungen 
verflicht und wirklich austheilen läfst, manche ge- 
gründete Erinnerungen machen laffen. Nimmer S. 
5 :- 53 u * a - fiatt nicht mehr u. S. S 5 S ir für geendigt 
lind P ruvincialismen. 


' .SCHÖNE KÜNSTE. 

Bcrf. in , b. Ung»r: Spanifche Novellen von Chri- 
flian Augujl Life her. 1801. 231 S. 8 - (t Rtblr.) 

Iir. F. ift lingft als ein mufterhafter Erzähler, be- 
fattders in Hinlicht auf Kürze, bekannt. Einen neuen 
Beweis diefes Talents liefert diefe Bearbeitung fpani- 
caer Novellen. Rec. erinnert lieh fehr wohl, meh- 
rere derlei ben fchon ehedem gelefeir zu haben 
»nd. einige erft kürzlich in Soliau's Ueberfetzuiig 
▼ou Cervantes 's Erzählungen. , * Wenn er lieh aber 
in diefen letztem z. B in der Erzählung: der Eifer- . 
Richtige, bey allem IncerefTc, dos C. leinen Novellen 
zu geben wufste, doch etwas zu lange hingelial- 
ten- fühlte : fo fchien ihm dagegen' die FÜch rl’ohe 
Rea'beitung beynabe zu kurz; man kommt zum 
bchluile, ohne zu willen wie , und lindet lieh hier. 


fo wie überall, durch die fchnelle Erreichung des 
Ziels iiberrafchr. Wie gedrängt die von Iln. fc. hier 
nacherzählten oder frey bearbeiteten fpanifchen No- 
vellen iind , ergiebt lieh für den, der die Originale 
kennt, fchon daraus, dafs diefs nicht eben fehr fpar* 
fam gedruckte Bändchen fünfzehn (theils komifche, 
theils tragjffche) Novellen, in reizender Abwechfe- 
lung liefert. Ungern ficht man bey mehrern der- 
gleichen Sammlungen am Schluffe: Ende des erfien 
Theils; hier würde inan gern eine Forifetzung ange- 
kiindigt Irfen, lindet lieh aber in feiner Hoffnung ge- 
taulchr. Doch vielleicht erhalten wir einft eine 
neue Sammlung; an Lefern kann es ihr wemgltens 
nicht bey einem Publikum fehlen, das Hn. F. bereits 
v 0 n fo v ortheilhaften Seiten kennt. Mehr davon zfü la- 
gen, verbietet eben diefer Umiiand, und das Mcfterder 
Kürze, das Hr. F. uns giebt. Möchten doch andre 
originale Erzähler und Nachahmer oder Uebefl’etzcr 
fremder Arbeiten ihn fleilsig itudiereit! 

Braunschweig, b. Reichanlt : Auswahl deutfeher 
Gedichte, zur Erweckung und Beförderung oes 

- Gefühls für das Schone und Oute bvy l.Jern 
aus allen Ständen; b.Toiiders für dchulen zun\ 
Vorlefeti und üeclaioiren , herausge&eben von 
Ludwig Hi'jiel, Doctor der Wtlrw. und Offe n!. - 
ord. Lehrer am Katharineum zu B^auxfchu eig. 
lirjle Sammlung. i8oo- XU und 148 5 . Zivejj - 
te Sammlung. 1802- VI und 154 5. kl. 

Eine Sammlung fremder Gedichte- von der Art, 
wie die gegenwärtige ift, mit Gefchmack und Ue- 
berlegung veranlialtet , ift weder fo leicht noch fo 
vcrdienftlos , wie mancher flüchtige fiefchauer lieh 
wohl tinbilden mag. Zwar fehlt es uns nicht an 
foleben Sammlungen überhaupt; aber die meiden, 
und felblt die neuerten, enthalten zum Theil Ge- 
dichte, welche blofs Producre der fpiclendcn Ein- 
- bildungsktaft lind, 'oder zu nahe an der Grunze 
der Unlirtlichkcit hinftreifen, oder nach Hinweg- 
nahme des Reims und des Vetsmafses nur lee- 
ren VVorffchall übrig lallen. Sie find alfo nicht dem 
Zwecke gemäl's , welchen der Vf. dtefer ßluincnltfe 
fiel» vorfetzte, und können am wenigltcn der Ju- 
gend iicher übergeben werden. Hr. Horßei hat 
aas den heften und öabty fafslichiten Dichtern der 
Deutfchen fuhhe Gedichte gewählt, welche dem 
Verftand Nahrung verfchaft'en , den Begriffen delTel- 
ben durch die “Einbildungskraft Lcb<u ertheilen 
und mühin zugleich den Gefchmack und das mora- ' 
:* lifche Gefühl leiten und bilden. Auch die beiten 
* Monatsschriften und Almanacbe der Deutfchen hat 
er zh divf'e r A Glicht benutzt. Die ganze Sammlung 
füll bOchrtens aus vier bis fechs Bunden beflehen, 
Welche man als eine kleine Handbibliothek in (lie- 
fern Fache unlerer lchonen Literatur werde betrat h- 
ten können. Wenn Hr. H. (wie wir nicht zweifeln) 
die Auswahl in den übrigen Bande i, mit eben Io 
viel Gelchinack trifft, als er in den b erd <n erden 
bewieltu hat: fo wird ,das Werk allerdings den auf 

dem 
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dem Titel angedeuteten Zwecken rühmlich entfpre- 
chen, und bey verftändigen Lefern nur einer Anzei- 
ge, keiner lobpreisenden Empfehlung bedürfen. 

t 

VERMISCHTE S CllR TFT KN. 

Qz ra, gedr. auf eigne Köllen und in CommilT. b. 
Heinfius: Leben des blinden Franz Adolf Sachfe, 
von ihm felbft dictirt und bearbeitet, von An- 
guft IVichmann. Erfter TheiL (Mit 2 Noten- 
blättern.) 1802t 282 S. Zweijter TheiL 138 S. 
$. (1 llthlr- ja gr.) 

Nicht ohne wehtnüthige Theilnshme an dem 
Schickfale des Unglücklichen legen wir riiefc Blätter 
aus der Hand , welche er fe'.bft aus Dankbarkeit ge- 
gen feine Wobltbäter und zur Verbelferung feiner 
dürftigen Lage einem Freunde in die Feiler dictir- 
te. Die ftrenge Stimme der Kritik Schweigt, wo die 
fonftere des Herzens Spricht. Wer wollte daher 
harc tadeln, dafs die Biographie nicht vollftändig 
und pragmatifch genug, dafs iie nie und da mit un- 
bedeutenden Anekdoten überhäuft, dafs die Darftel- 
lung oft zu wenig natürlich und gleichförmig, uncl 
der Stil zuVeilen allzu eintqnig, zuweilen allzu ge- 
fucht erscheint? Man vergehe nicht, dafs die ange- 
fangene Ausbildung des Unglücklichen durch fein 
Unglück fclbli gehemmt , dafs fein Geilt durch viel- 


fache Leiden niedergedrückt ward ; und man wird 
nicht mehr verlangen, als Sachfe wirklich geleiftet 
hat. Denn das Buch gewährt' immer eine fehr in- 
terelTante, unterhaltende und für manchen Ieichtlfn- 
uigen Jüngling lehrreiche Lectiire: klar und hell 
fpiegelr Sich in einzelnen Darltellungen die reine See- 
le, welche dem Unglücklichen auch während Seiner 
bitterllen Leiden die fchönlte Mitgabe der Natur 
bli eb. In dem erften Band erzählt der Vf. fein Leben 
und feine Schickfale, und in dem zweyten, wei- 
cher zum Theil aus Briefen beliebt, Hellt er Betrach- 
tungen über die Blindheit an- Er Schildert hier das 
Unglück eines blindgewordenen, und zeigt, wie 
Religion, FrcundSchaft und Liebe lieh vereinigen, 
das harte Loos zu mildem; er giebt ferner gute 
Rathfchläge über die Beschäftigungen und die Be- 
handlung [der Blinden , warnt, durch Erfahrungen 
belehrt, vor heruinziehende« Augenärzten, und 
fügt endlich einige mit praktischer Klugheit entwor- 
fene Regeln über den Umgang der Blinden mir an- 
deren Manfchen hinzu. Den Inhalt des erften Ban- 
des geben wir absichtlich picht in näherem Detail 
on, weil wir dem Buche viele Lefer, und dadurch 
dem armen Blinden, welcher jetzt, nach langem 
Hin - und Herreifen und vielen vergebens versuch- 
ten Kuren, in Gera lebt, die Unterftützung w iin- 
feben , -welche fein gutes Herz , fein duldfamer 
Sinn und feine ganze unglückliche Lage gewifr 
verdienen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


KtfjPFnscitnüTci». Hildburghaufen, b. Hnnifchens Witt- 
wrt Anweif*"i r eum Schönfdireibcn der kleinen und groften 
Currentbudiflal-en %<>ch der Haliifchcn Lehrart, zum Ge- 
brauch für Bürger- und Landschulen (ohne Jahr;, aber: 
1801.) \’i u. 79 S. S- (ö gr.) 

3} Altenbur * , b. P.terfen u. d. Vf.: Vollfliindige Ju- 
wel jung zur deutschen Schonfehreibtkunjf , vom C. H. ßlockd, 
Iferz. Sachf. Regiesungskanzeliften zu Aitenburg. Alic 34 
Kuptertat. querfol. 1797. 31 S. 4. (2 Uthlr.) 

In Nr. I-, deffen Vf. nach derVurrtde, Ilr .Scheider, 
Pfarrer Uieberfchlag und Sehwarzbach ilt, findet Sich 
hin uud wieder manche brauchbare Bemerkung; aber für 
die meiften Kinder in unfein gewöhnlichen Stadt- undl.and- 
fchulen ift feine Anweisung zu Schwer; denn das ganze 
z werte Kap. enthält au* der Geometrie entlehnte Kunftaus- 
drücke. Auch in einzelnen Behauptungen können wir nicht 
immer feiner Meynung feyn . wie S. 5., wo er von dem 
Halten der Feder foricht. Das Halten derfelbeii zwifcheti 
den Zeige - uud Mittelfinger ift widernatürlich und zieht 


die Feder auf die Seite. In den angehängten Vorfchri f in ' 
von welchen die meiften m : t dem Buch flabcn D aufaugen, 
finden Geh mehrere tadeluswerthe Nachläiligkciien im Aus- 
drucke , wie S. 5“: die böhmifchen Baren find röthlich — •/ 
die Grönländer weifs ; S. 47.: die Mfr-neniadel dreht fichl 
immer nach Ncrden. S. 5. foll mau die gefchaittne FcdeC I 
aut dem Munde (ft. durch den Mund,) ziehen. 

In Nr. 2. Gnd die Regeln mehr vereinfacht und siclitJ 
rach Maafs und Zirkel berechnet. Der Vf. zeigt lieh durch-1 
gängig als einen denkenden Mann , ob er gleich in feiner 
Atiweifnug bald angehende, bald geübtere Schreiber vor 1 
Augen gehabt zu haben Scheint. Die von Endner geftoche- i 
nen Kupfertafeln , von welchen die zwey erften die Bcfthaf*. 
fenheit der zum Schreiben gehörigen Materialien darftellen, 
die übrigen aber Vorlegetiauer find, empfehlen (ich durch' 
leichte und gute Schriftzüge. Nur Schade, dafs der Ab-? 
druck bey allen nicht rem genug ausgefallen ift! In einiges! 
derlVlben konnte auch, tfaftaif der biblifcheu Sie Jeu . ei» 
zweekmufsigerer Stoft gewanit feyn. - j 
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Sonnabends , den 4, September 1802. 


ARZN ETGELAllRTHEI T. 


Hannover, in d. Helwing. Hofbuchh. : Erinnerun- 
gen und Zweifel gegen die Lehre der Aerzte von 
dein fchweren Zahnen der Kinder. Ein Verfach 
«ach Wichmannfeben und eignen Ideen, Aerz- 
ten und denkenden Nichtärzten lesbar, von 
$ah. Heinr. Sternberg. Erfler Thtil. igo2- XVI. 
und 932 S. 8. m. 1 K. (2 Rthlr. 20 gr.) 

nchdem fich gegen Wichmanns verdienflvollen 
Auffatz über pathologifche Dentition der Kin- 
der fo manche Stimme erhoben hatte: fo tritt hier 
wieder einmal ein eifriger aber redfeliger Vertheidiger 
und weitläufiger Coinmentator für Wicbmaun auf. 
Der Vf., welcher fich vorzüglich gern mit Kinder- 
krankheiten abgicbt, rügt die Inconfequenzen alter 
und neuerer Schriftfteller , vom Hippokratcs an bis 
Fr. Hoffmann, vanSwieten, Cadogan, itofenftein, 
Ber rfemore u. f. w., welche über das fchwere Zahnen 
der Kinder als Krankheit fchrieben. Der gröfsteTheil 
diefer Inconfequenzen gründet fich auf Mangel rich- 
tisrer anatomifch phyfiologifcherKenntnilfe des Baues, 
Kachsthuuies und der Structur des Zahnes und des 
Zabnfleifches. ErJies Kapitel: U eher den Wachsthum 
und die Ernährung der Knochen überhaupt. Specielle 
anatomifch - phylielogifche Gefchichte der Milch- 
zahne, ihrer Kronen , Wurzeln, Zellen und des 
Zahnfleifcbes. Nun folgen des Vfs. Ideen über den 
Zalinausbrucb und die Gefchichte der zweytcn Zah- 
nung. Diefe “Erklärung aber über den Zahndurchbruch 
giebt feinen Gegnern, wie Rec. dünkt, Waffen in 
* die Hände. „Durch Druck und Reiben während der 
„Pulsfchläge gegen den harten Zahn, fagter, wer- 
den die Häute des Zellgewebes verdünnt: auf diefe 
„Weife wird der Zellftoff aus dem Zahnileifche im 
„Umfang über dem Zahn hin weggefchafft. Zugleich 
„wird durch den allmäligen Druck des Zahnes das 
„ bisgen IServenfafer , welches in der Muscularhaut 
„der Gefäfse enthalten fevn mag, vollends unem- 
pfindlich gemacht, und fo bleibt nichts übrig, als 
„ein leblofer, völlig unempfindlicher Reit aus mem- 
„branöfen Häuten des Adergewebes” etc. Das mag 
wohl fo der gewöhnlich natürliche Gang feyn: kann 
denn aber im widernatürlichen Zuttand , das Ein- 
fatigungsgefchäfte nicht zu langfam von Starren ge- 
hen, das Bisgen Nervenfufer nicht durch den harren, 
ungleichen Druck des Zahnes wenigftens fo lange 
Schmerzen machen, bis die Lebensrbäilgkeit dar- 
in ganz verlofchen ift? — Zwetjtes Kapitel : Eon den 
Verfchiedenen Theorien über den Sitz , die Urfache und 
A- < ~ Z. jtSsii. Dritter Bar.d. 


Wirkungsart des Jchweren Zahnens im allgemeinen. 
Das Jucken am Zahnfidfche fey als Krankheitsurfa- 
cbe anderer Zufälle, welche in den erften Jahren des 
Lebens öfters eintreten, anzufehen. Nun werden 
die verfchiedenen Theoricen der Schrifrfteller von 
der Hälfte des vorigen Jahrhunderts durchgegangen 
und mit £}ohn Hunter angefangen, welcher behaup- 
tet, dafs der Zahn als ein Reiz a~uf das Zahnfleifch 
wirke, der Reiz Entzündung verurfache, und die 
Entzündung fich mit Verdünnung oder Verzehrung 
des Zahnileifches ende. So nabe auch Hunter der 
Wahrheit ilt : ' fo wird doch das Wörtchen Entzün- 
dung gerügt und widerlegt. Hierauf erörtert und rügt 
der Vf. die Meynungen und Erklärungen desfcltwe- 
ren Zahnens eines Harris, Bertins Druck auf die Ner- 
ven , Blumenthals Idee vom Zutritt der I.uft zu den 
Nerven, Bourdet's Meynung von zu grofser Schlaff- 
heit des Zahnileifches , gfourdains Aeufserung von 
zu fefte»H Anliegen der Wände der Zellen, Schajfer's 
Meynung von den Falten des Zahnileifches und de- 
ren Verwachfung, Uirtanncrs Erklärung aus derMit- 
leidenfchaft der Muskeln, Heckers Meynung von ei- 
ner Scharfe des Speichels , Brandts Erklärung aus 
der unterdrückten Speichelabfonderung. Das dritte 
Kap.: Eon dem fchweren Durchbruche der Zähne nach 
ihren Gattungen , nebft der Widerlegung der Mey- 
nungen der Schriftfteller darüber. Das vierte Kap.: 
Prüfung der diagnoflifcheH Kennzeichen des fchwere te 
Zahnens — ift ein etwas weitläufiger, aber mit Fleifs 
ausgearbeiteter Abfchnitt. Alle jene Kennzeichen, 
welche man als Beweife für das krankhafte Zahnen 
anführt, werden vom Vf. wie von Wichmann , aus 
andern Quellen, befonders aus dem Unterleib, her« 
geleitet und zu heilen gelehrt. Auch die dreyerley 
Gattungen von Wangenrothe der Kinder , auf welche 
der Vf. di« Aerzte aufuierkfain macht, fteben gleich- 
falls mit dem Zahndurchbruch in keiner Caufalver- 
bindung. Fünftes Kap. Eon der Vorherfagung betj 
dem fchweren Zahnen. Ueber Prognofticiren über- 
haupt: über örtliche Anlagen zum fchweren Zahn- 
ausbruch, Bemerkungen d^r Neuern aus dem Spei- 
chel , dem zu frühen, zu fpäten Zahnen, den Durch- 
fällen , welche das Zahnen begleiten. Sechftes Kap. 
Eon den Krankheiten , welche von dem fchweren Zahn- 
ausbrueh bergeieilet werden. Genaue Beftimmung 
über die Aetioiogie diefer Krankheiten. Da jedes krank- 
hafte Zahnen nur örtliche Krankheit feyn kann: fo 
müfsten alle Zufalle, Diarrhoen, Convulfionen etc. 
fo lange anhalten, bis der Zahn durch wäre: die Er- 
fahrung aber lehrt das Gegentheil ; Convulfionen-ent- 
ftehen da fchon , wenn der Zahn durch leinen ge- 
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ringen Wacbsthnm kaum noch das Zahnfleifch 
drucken kann, und hören gar oft dann auf , wenn 

• der Zahn grofs, hart und im Durchbruche ift. Ei- 
nige, wiewohl nur fraginentarifche aber intereflante 
Ideen über diejenigen Krankheiten , welche die Urcif 
Entwickelung r - Perioden, besonders die erlle beglei- 
ten, die ihren Sitz hauptfathüch iui Unterleib hat. 
Nun werden die Krankheiten, welche auf Rechnung 
des Schweren Zahnens gefetzt werden , einzeln her- 
gezahlt und dargetban, dafs fie mit dem Zahnen in 
gar keiner Caufal Verbindung liehen, als da lind: das 
hitzige und Schleichende Sogenannte Zahnfieber, all- 
gemeine und Hautkrankheiten, Krankheiten des Kopfs, 
der Bruft, des Unterleibes, der Extremitäten. Sie- 
bentes Kap. Von den Heilmitteln , welche beym Schwe- 
ren Zahnen angewandt worden und deren eigentlichen 
Wirkungen. Voraus einige gute Winke, über die 
Schwere Kunft, richtig zu beobachten. Alle Mittel, 

.welche man gegen das Schwere Zahnen von jeher 
snrieth , Sind entweder örtliche, als der EinSchnitr, 
mechanische, chemische, erweichende, zufaminen- 
ziehende Mittel, oder allgemeine, dieSe umfafTen 
eine allgetneine Therapie der Kinderkrankheiten. 
Weder wo, noch wann, die örtlichen Mittel, beson- 
ders der EiuSchnitt ins ZahnfleiSch beym Schweren 
Zahnen anzuwenden Seyen,- wurde bis jetzt von 
den ächriftfteller* genau angegeben. Von den Blut- 
igeln läSst fich , wie bey andern dazu geeigneten 
Krankheiten annehtnen, daSs Sie als Ableitungsmittel 
wirken: Brechmittel, fäuredäinpfende Mittel und 
flüchtiges Alkali als incitirend ; die Brechmittel ver- 
dienen vor allen andern Mitteln in fieberhaSren Kin- 
derkrankheiten den Vorzug, fie wirken aber nicht durch 
Ausleerungen Schwächend, Sondern Krampffttllend.be- 
Sonders auf das Hautorgan u. f. w. Sollte Rec., nach- 
dem, was Wichmann,Conradi und der Vf.gegen.Sachfe, 
Wedekind, Sponitzer und viele andre für die Schwere 
Dentition Schrieben , feine Mejnung hierüber Sagen: 
So wäre es die, .dafs beiden Meynungen Wahrheit 
zum Grunde liegt. Im gefunden Zuftande gelchiebt 
das Zahnen gewifs unmerklich und leicht. Sowie 
das Herabgleiten der Hoden aus dem Unterleib bey 
zartfen Knaben, wie die.Menftruaiion bey den Mäd- 
chen , wie das Brechen der Zähne bey jungen Pfer- 
den, das jährliche Abwerfen und Auffetzen des Ge- 
weihes der Hirfche und unzählige andre phylifch* 
animalische Erscheinungen. So wie aber hier manch- 
mal Anomalien und Ausnahmen von der Regel wirk- 
lich eintreten, warum Sollte etwas Aehnlichrs nicht 
beym Zahnen vor Sich gehen können , wodurch der 
Wuchs des jungen noch unentwickelten Zahnes ge- 

* ftörr , das ZahnfleiSch und dje obere weiche Decke 
dos Zahnes von den Einiäuggefafsen nicht gehö- 
rig abforbirt v/ird , und ftadurrh unvollkommene 
oder krankhafte Dentition erfolgt. Der Phyfiolog 
nimmr daher kein Schweres Zahnen an, wohl aber 
der Patholog. Dafs aber bisher mit dem krankhaf- 
ten Zahnen der 'Kinder 7.u viel Unfug getrieben wur 
de und noch wird , ift wohl nicht zu leugnen, und' 
in ditfer Hinlicht verdient Wichmann gewifs allen 
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Kopenhagen, b. Brummer: Georg Balduins, Ki- 
liigl. u-©fsbnt. Generalconfuls in Aegyp;en, B*. 
merkungen über Hie von ihn entdeckte Jpeaßf.ü 
Wirkung Je/ Einreibungen des Olivenöls gegen fa 
Peß; mir Rück Gehr auf die Anwendung dief« 
Mittels ,-.ur Hei'ung comagiöfer Krankheiten li- 
ier Art, und zur Linderung des Podigris. Au 
. dein Italiänifchen überSetzt und mit Anmerkun- 
gen begleitet von Paul Scheel, Doct. der Mei 
JSoi. XIV. und 177 S* 8- (ia g r 0 

Obgleich das von Hn. B. hier empfehlae Mr 
tel wider die Peft Schon aus einer im Z7ten Baad* 
der Sammlung auserlefener Abhandlung S. 2*6- be- 
findlichen Nachricht des Hn. Grafen von Ber dttsilk 
bekannt ift: So halt Rec. es doch für Pflicht, w 
liegende Schrift etwas ausführlich anzu^eigen,» 
mal da der Ueberf. den Werth derfelben duruitb 
reiche Anmerkungen erhöht hat. - 

j,l 

In einer kurzen nicht erheblichen Vorredeluk 
diget Hr. Giovanni Fabbroni der Theorie von de 
Natur des Peltlloflcs, welche Ilr. ß. in diefer Schilt 
auülellt. — Ein Schreiben des lin. B. aus Ahnt’ 
drien in Aegypten vom July 1791 enthalt feine Tut* 
rie , von welcher wir hier das Wesentliche zuü* 
menfafl'en wollen. Der Vf. findet Sich nacheina*' 
genen Art zuSchliefsen beflimint, anzunehmtf>& 
Peftinaterie fey eine Säure. Da ihm nun nach cwt- 
Verfuche, den er mit einer reifen Limonie inädk, 
welche in einer Entfernung von zwey Zoll übträ 
Glas mitOlivenöl geftcllt, ihre Säure tropfen web ii 
Oel fallen läfst , die Zuneigung der Saure zu di 
Oele deutlich zu erhellen Schien: So fchlofs er, dl 
wenn ein an der Peft kranker Körper mit Oel gefai 
un.l gerieben würde, der PeftftofT als Saure ilenKi 
per verlaffen, und fich mit dem Oel verwach 
inülfe. Hierauf iiefs der Yf. 7 Peitk ranke das Salb 
mit Od verfuchen, und fie genafen glücklich, 
lieis Ratten von Scorpionen liechen , übergof» 
nige mit Oel , andere nicht: erllere genafen.lt 
tere Starben. Bey einem Anfalle des Podagra win 
er auf dem gefchwollenen und • entzündeten F« 
Oel an, und erhielt augenblickliche Erleichtern! 
Späterhin bemerkte er, dafs wenn die Enrzünda 
heftig war, das aufgegollene Oel wie Chatnpag 
Schäumte und braufete. Nach der Erklärung desl 
liegt hier eine Säure zum Grunde, die den emd 
deten Theil verlafst, um fich mit dem Oel za f 
binden. Auf diefe Tbatfachen und ihre Erklasi 
gen flützt der Vf. nun Seinen Rath, den ganzen K 
per. So bald fich die erften Symptome der Peft fl 
gen, mit einem Olivenöle zu Salben, und vrenm 
Bubonen a'ushVecben , fie fleii'sig mit Oel zu biM 
Auch Soll ein jeder, der fich ftets »m Oel faibt.cä 
-der Anftcckung frey bleiben. Der Vf., welcher r«l 
Alexandrien aus die Anzeige feines neu entdeckt 
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Heilmittels nach mehreren Orten hin gefaiidt hatte, 
erhielt auch mehrere Beobachtungen und Beftätigun- 
gen zugefchickt , welche er nun hier, fo wie He ihm 
in die Hände gekommen find, mittheilr. Von S. 54. 
bis 7?. fteht faft wörtlich der Unterricht, welchen 
' - der Lefer fchon aus dem zu Anfänge diefer Anzeige 
1 angeführten Bände der Sammlung auserlefner Ab- 
handlungen kennt: daher wir hier von dem Inhalte 
deflelben nichts anführen wollen. Vor und nach die- 
fer Abhandlung findet inan mehrere Briefe ries Fra- 
ter Ludwig von Pavia, und des Grafen von Berchtold, 
Welche betätigende Beobachtungen über die Wirk- 
famkeit der Oeleinreibungen zur Heilung der Peft 
enthalten. Fr. Ludwig teilt fogar Erfahrungen auf, 
dafs Oel nicht blofs Heil- fondern auch Präfervativ- 
Mittel wider die Pet fey. S. 39. findet man Aus- 
züge- und Nachrichten die Arzneykräfte des Oels 
betreffend vom Grafen von BerchtoM aus Unzcr, 
tvchan, Mortimer und Loos. Das S. 43. teilende 
Verzeichnis von Schriften über das Oel it lehr 
I «nagef. 

Von S. 84- an folgen die fcbätzbarenZufätze und 
Anmerkungen des Hn. Sch. Zuerft führt er einige 
Stellen aus älteren Schrifttellern an, welche bewei- 
fen , dafs das Oefals Heilmittel der Pet fchon vor 
Hn. B. bekannt war. Hr. B. hat aber dennoch das • 
grofse Verdient, diefes Mittel nach fo vielen Jahren 
der Vergeffenheit wieder entzogen zu haben. Dafs 
das Oel ein Spcctficum gegen die Pell fey, wie Ur. ß. 
behauptet, leugnet Hr. Sch. aus Gründen, die kei- 
nen Auszug leiden. Die Wirkungen des Oels, mit 
welchem man als Präfervativ oder Heilmittel die 
öberfljehe des Körpers einreibt, bringt Hr. Sch. auf 
folgende Punkte zurück, i)das Oel hindert durch fei- 
nen zähen Ueberzug und feine Unfähigkeit, ohne vor- 
her zur Seife oder Emulfion gemacht zu fVyn , fich 
mit dem Wafer zu verbinden, die Abforption wäf- 
ferichrer Flüfsigkeiten aller Art, oder erfchwert fie 
doch wenigfteus; 2' es hindert die Einwirkung der 
.‘«ttmufphärifchen Luft auf die Iljut v und folglich die 
Ckydirung der hiezu fähigen Subtanzcn in den Haut- 
iigefäfsen, fo wie auch das Austreten derjenigen Stof- 
: fe, die bey diefem Proceflo dem Blute enrzogen wer- 
? den ; 3) es macht Anhäufung der Wärme im Kör- 
*per, zumal in der Haut; 4) es bewirkt durch die An- 
häufung der ferofen Feuchtigkeiten, die fonft als 
Ausdünftung weggegangen wären, eine plctkornpartia- 
1 lis der Haut und verurfacht hiedurch und durch An- 
! baufung der Warme vermehrte Erregung vorzüg- 
lich der Haut; 5) bey einer zu einem gewifien Grade 
entweder durch den inneren Zutand , oder durch 
äufsere . Umtände vermehrten Erregung bewirkt es 
einen Schweifs, der die Erregung wieder vermindert 

ins Gleichgewicht fat/.t; 6 ) endlich wirkt bey 
den Oeleinreibungen auch das darauf gefetzte Zu- 
trauen und die Entfernung der Furcht als einer zur 
Anftrckung disponirenden Leidenfchaft. Dafs die Oel- 
»iureibung vor aller möglichen Anfteckung fichert, 
verneinet Hr. Sch. mit Recht; die Anfteckung durch 
die Haut ilt jsnichc die einzige; uml bey den vielen 


aufgeftellten günftigen Erfahrungen des Fr. Ludwig 
■ ift der gewifs häufige Mangel an Difpofition zur An- 
fteckuug ganz unberückfichtiget gelaflen. In den 
Bemerkungen über die’ wahrfcheinliche Natur der 
Pelt beweifet Hr. Sch. gegen Hn. Rdfchiauh, dafs dip 
Peft nicht immer afthenifcher Natur fey, vielmehr 
nimmt er *n , was nach des Rec. Urtheil wieder zu 
viel ift, dafs die Peft der Regel nach im Anfänge 
liets fthenifcher Natur fey. Zugleich aber führt er 
S. 142. Fälle an, welche eine Ausnahme machen. 
Der vorzüglichfte Nutzen des Oels bey der Heilung 
befteht' nach ihm darin, dafs man einen kritifchen 
Schweifs bewirkt, der die Pyrexie mildert und das 
Contagium ausleert. Zuletzt führt Hr. Sch. noch 
einige zerftreuete Anmerkungen an, denen noch 46 
Fragen und Aufgaben über einige die Peft betref- 
fende Gegenftände folgen. Zum SchlulTe bemerkt 
Rec. noch einige wenige den Sinn entftellende Druck- 
fehler: S» 130. Z. 5. u. Z. II. fteht äjlhenijchcn ftätt 
jlhenifchen. S. 13t. Z. 14. mufs nicht vor entzünd- 
licher wegfallen. 

MATHEMATIK. 

Braonschweig , b. Reichard : Die Kegelfchnitte 
nach de la Chapelle . Zum bequeüiern Gebrau- 
che bey Vorlefungen und zum Selbftunterrichte 
neu bearbeitet von Qoh. Friedr. IFvlff , Herzogi. 
Braunfchw. Lün. Pagcnlehrer. 180t. VI. u. ago S. 
gr. g. mit 6 Kupfert. (2 Rthlr. 9 gr.) 

Die Abhandlung von de In Chnptlle über die Kegel- 
fchnitte und einige andere krumme Linien ift von 
Hn. Ilofr. ISiickmann in Carlsruhe »771 überfetzt, und 
I79r in einer neuen Auflage herausgekommen. In 
diefer find mancherley Anwendungen der geometri- 
fchen Sätze in dfer Pliyfik und Technik beygefügt. 
Allediefe, ln der Th*t fremdartigen Zofatze, find 
in der neuen Ueberfetznng vreggelaflen ; eben fo 
die Unterfuchungen über einige andere , von den 
Alten fchon betrachtete, krumme Linien, und über 
die Cykloide. Uebrigens hat der neue Ueberfetzer 
den Gang des Originals in der Anordnung und in 
den Beweifen, was das Wefetttliche betrifft, fo viel 
Rec. aus einigen Vergleichungen lieht, beybehalten. 
Doch hat er. in dem Vortrage, wie er anführt, oft 
Veränderungen der Form 'vorgenommen , um die 
sniglichfte Deutlichkeit zu verfchafTen. Die marhe- 
inatifchen Sätze, felbft die Bezeichnungen, find in 
abgefonderten Zeilen aufgeftellt. Diefes erleichtert 
die Ueberfichtder Beweife und Auflöfungen gar fehr. 
Doch hätte einige Sparfamkeit angewandt werden 
können , weil es nicht nöthig feyn möchte, dafs die 
Bezeichnungen der Linien, wenn ihrer wenige find, 
befonders abgefetzt werden. Manche Beweife fchei- 
nen zu weitläuftig; z. B. der Beweis $. 51. S. 104. 
des Verfahrens, die Subtangente an einer Ellipfe zu 
finden. Es ift auch verwirrend, dafs die berüh- 
rende zugleich eine fchneidende vorftellen.muf«. * 
Sie Auflöfung wird leicht, weun man aus den Un- 
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terfchiedefl ztVeyer Paar« Coordinatcn die Subfecante 
fucbr. So auch der Beweis (j. 56. S. 107.. wo die 
Subtangente auf der kleinen Axe gefucht wird. Der 
Satz (j. 6a«. S. in von der Gleichheit des Rechtecks 
der beiden aus den Brennpunkten auf. eine berüh- 
rende gezogenen Perpendikel und desQuadiats der 
halben kleinen Axe einer EUipfe; der Satz, jj. 63. 
S. 114 » von dem VerhSltnifle jenes Perpendikels zu 
der Linie aus dem Brennpunkte an den Berührung« 
punkt, der S. $. 88- S- 14t. von der Relation der Coor* 
dinaten auf conjugirten Durchmeffern, Für die Auf- 
gabe von der Erfindung zweyer wildern Proportio- 
nalen Oj. ioo- S.Ö7- ift die hier angegebne Auflösung 
doch fehr befchwerlich. Der Ahftand des Mittel- 
punktes des Kreifes von der Axe der Parabel braucht 
nicht dem Parameter gleich genommen zu werden. — 
Ellipfoide für Sphäroid ift nicht grammatifch rich- 
tig, da jenes eine Linie bedeutet, die eine gewjflfe 
Aehnlichkeit mit der EUipfe hätte. Das von dem 
franzoiifchen Vf. gebrauchte Kutiftwort bey der Hy- 
perbel , axe intercepte , das hier durch auf gefangene 
Axe überfetzt ift , wäre befier ganz wegzulallen. Ra- 
dius vector ift durch Träger überfetzt, wie in der 
erden deutfehen Ueborfetzung. Uehrigens hat diefe 
neue Bearbeitung auch iu Abficht auf den deutfehen 
Ausdruck grofsen Vorzug vor jener Ueberfetzung. 
Der Vf. derfelben verdient den Dank junger Liebha- 
ber der Mathematik, dafs er iünen diefe Sammlung 


KLEINE S 

GnTTESOEi-tHnTHzxT. Hannover, b. Hahn: Religion t- 
hektnntnij’t einet Layen. 1802. 34 S. g. (1 gr.) Jeder Chrift 
hat die Freyheit iu einem fubjectiven Religionsbekeimt»ifs 
für fich: allein wir feheu nicht ein, warum es gerade ge- 
druckt werden mufs , wem» es ficb gar nicht befonders atts- 
zeiclmet, wie das vorliegende , welches fo ziemlich der ge- 
wöhnliche» lutkerifchen Degmatik gemäfs ift, einige Abwei- 
chungen und Mifsverftandnilfe etwa abgerechwec. So nimmt 
z. B. der Vf. keine Trinität im dogmatifchen Sinne an, fon- 
deru nur eine Dualität, wonach Vater und Sohn Gott find. 
Confeqnenz können wir hier eben nicht finden, und wenn 
er mit feiner Ueberzeugung einmal fa weit war: fo .hatten 
wir erwartet , dafs er eine Unität vorgezogen haben wurde, 
weil gerade die Vereinigung der Gottheit mit der SVJenfch* 
heit Jefu die gröl'ste Schwierigkeit har. Dagegen fieht man 
nber, dafs diefer Punkt dem Vf. ganz unbedenklich erfcheint. 
S. 11. ,, Dafs fich die göttliche Natur mit der menfehlichen 
,, vereinigt habe, diefer Satz enthält weder eine» Wider- 
Spruch. noch eine Ungereimtheit, denn dafs Gott in einem 
,, menfehlichen Körper wirken könne, kann Niemand laug- 
„nen [allein das ift ja noch himmelweit verfchieden von ei- 
gner Vereinigung der Naturen?] noch behaupten, dafs Gott 
„foichts unanfLndig fey, wenn dadurch ein grofser Zweck 


der wichtigften Lehren von den Kegelfcknitun i* 
einer verbeflerten Geftalt geliefert hat. VVir hau« 
im Deutfehen zu wenig über diele« wichtigen Thtil 
der Geometrie , den die Engländer i'q 
oft bearbeitet haben. Zu der peg* nwä tigen Akhand- 
lung braucht man nur die gemeine Gceiuejie ua4 
ein wenig Buchftabenrecbnung zu kennen. Dichiy 
von der Quadratur und Cubatur find durch ein« \eicbte 
Art von Recht ung des Unendlichen, ohne DitTereR. 
tial und Integralrechnung herausgebracht. £tta 
S« Ibßunterrichre ift das Werk fchr brauchbar; iiji 
Leirfadcn aber beyin Unterricht andrer, iüeuta 
zu ausführlich. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dresden, b. Gerlach: Caroline von Linanges, oda 
die üejl.indntjfe der Freunifchaft. Aus dem Ft«, 
züfilchen. 284 S. 8- ua« i K. (i Rthlr.) 

Ein kleiner artiger und anziehender Roman iaS» 
fen, der fich durch eine Menge intereßanterSisu&h 
nen , fo wie durch Feinheit der Empfindungit.ai 
eine fchöne lebhafte Diction auszeiebnet. DieCtW 
fetzung ift im Ganzen recht gut gerathen ; nurfde* 
fie noch an einigen Stellen etwas zu franzofirtttd tfcj 
feyn. Z. B. S. 33. 59- 129. 136. l$$. 154- 169 ::|- 
S40. was der Ueberf. bey künftigen Arbeiten iriti: 
wird vermeiden kennen. 
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CHRIFTEN, 

„erreicht werden foll. Auch darin finde ich vrtitx Ci 
,,reiintheit noch Unmöglichkeit, dafs Gott den ntetifch,id 
,, Körper, in den er zur Erreichung feines grofsen 'in 
„unmittelbar wirken wollte, in dem JLe;be einer Junfi 
„ohne Zuihun eines Mannes entflohen lief» und zubet« 
„Vielmehr mufste ein foleher Meufeh auf eine aulVrrcd 
„liehe Art geboren werden.” • — Dagegc» läfst er nun ( 
ftum in feinem erköheien Zuftande nicht mehr Gölte* 
feyn, fonderu glaubt, dafs fein Körper vielleicht rernu 
iß. Auf diefe Weife fucht er fich eiiterfeiis ftrentui 
kirchliche Orthodoxie zu hallen , und weicht andre 
anz unerwartet wieder davon ab. Im Ganzen fcoreß 
ie Ucberzeugung des Vfs. nur fchwach begründet, 3 
Aimmt and nicht fehr contequent nennen. Sein Bek«n 
ift fo wenig rein kirchlich, als rein btblifch, fonäc« 
Gemifch von beiderley Theologie. _ Waren hier blot» 
biblifeke Dogmen aufgeßellt: fo würden wir eineu b« 
liehen Grund erblicken, warum gerade fo , und nid 
ders. Da diefs aber nicht der Fall til : fo gelten v * 
ab, was den Vf. vermacht haben kann, dem _«<*'* 
chen Katechismus nicht ganz, foudgrn nur grötsttw 
zu folgen. 
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Montags, den 6 . September i8o*. 


ARZNEI GEL AHR TH EIT. 


Bermn « in d. Felifch. Biichh. : S Journal für die 
Chirurgie, Arzneykunde und Geburtshülfe von 
Chriftian Ludwig Murfinna » Königl. Preufs. Ge- 
neral Chirurgus. Erflen Bandes erfl.es Stück. i$oo. 
XVIII. u. 176 S. Erfien Bandes ziveytes und drit- 
tes {stück. i8oi. bis 559 S. 8- (ä iö gr.) . 


|/Y^enn fich neben den fchon beftehenden Journa- 
’ * len für die Medicin , Chirurgie und Geburts- 
hilfe ein neues Journal erhebt: fo fragt maa mit 
Recht, felbft bey einem Manne wie Ilr. M., zuerft nach 
den Gründen, die den Herausg. zur Anlegung deffel- 
ben beftitnmen. Hr. AI. will, nach feiner Erklärung 
iu der Vorrede, durch diefes Journal i) den Preufs. 
Militär - Chirurgen eine berjueme Gelegenheit ver- 
fchafftn, ihre chimrgifch - medicinifchen Beobach- 
tungen einem Manne anzuvertrauen, der als College 
mit ihnen bekannt, und von fehr vielen Lehrer und 
Freund gewefen ift, 2) diele Herren ermuntern und 
auffürdem , ihre erworbenen Kcnntniffe treu anzu- 
wenden, ihre Erfahrungen aufzuzeichnen, und die 
wichtigen Refultate derfelben bekannt zu machen. 
Dafs Preufs. Regiments- Chirurgen reichlich Gelegen- 
heit haben , Beobachtungen in der Chirurgie, Arz- 
nevkunde und Geburtshülfe zu machen , kann bey 
der Menge der ihnen untergebenen Kranken niemand 
bezweifeln; und dafs fi« grdfstentheils die erfoder- 
üchc Fahigk eit dazu haben, müffen wir dem Her- 
‘ ausgeber, der es wiffen kann, auf feine gegebene 
Verficherung glauben. Zunächft ift alfo diefes Jour- 
nal nur für di« Militär- Chii argen beftimmt ; doch 
J will der Herausg. auch Beyträge von anderen Aerz- 
ten und Wundärzten annehmen , nur behält er es 
- fich vor, Anmerkungen hinzuzufügen. — So viel 
möglich füll alle Jahre ein Band von drejr Stücken 
jedes zu 12 bis 14 Bogen geliefert werden. 

Das erjle Stück enthält folgendes: 1) Eine Beo- 
bachtung einer Jlurktn Hirnerfchütterung von Saft , 

{ Reg. Chir. des Leib - Hufaren - Regiments. Ein 39 
Jahre alter ftarker Menfch war vom Pferde gewor- 
fen, und wurde finnlos in das I.azareth gebracht. 
Nur die Anwendung reizender Mittel innerlich und 
aufserlich half hier. Iln M's. Erläuterung diefes Falls 
ik fehr lefenswerth , da fie über die Zeichen der rei- 
ben Hirnerfchütterung und derPlutaustretung im Ko- 
pfe, wie auch der Behandlung derfelben viel lehr- 
reiches enthält. Mit grofsein Rechte fucht Hr. M. 
« 3 ie Anwendung der Schinuckerfchen kalten l/mfchla- 
einzufebränkeu : Rec. fah fie von Chirurgen oft 
A. L. Zu iQ&t, Qrittar Band, 


da anwenden, wo fie gar nicht paffend waren. 2) 
Bemerkung einer Schufswunde durch die Brufi von dein 
Reg. Ckrr. Hartmann. Ein Korporal von 17 Jahren 
hatte durch eine kleine Gewehrkugel einen Schafs 
bekommen, der hinten nahe am unteren Ramie des 
rechten Schulterblattes hinein , und durch die Bruft- 
holc ungefähr zwifchen der 5ten und 6ten wahren 
Rippe gegen das Bruftbein zu wieder herausgegan- 
gen war. Einfprützungen , um den Ausflufs zu er- 
leichtern , reizten ftark zum Hüften und beklemm- 
ten dieBruft, mnfsten alfo nachgeiaflen werden. I Ir. 
M. verwirft überhaupt in einer Anmcrkdng die Ein- 
fprützungen , und meynt, dafs durch eine hinrei- 
chende Erweiterung der Wunde die Brufthöle genug 
befreyet werden könne. (Reizt aber hier die um fo 
leichter in die Brufthöle eindringende Luft nicht 
noch mehr, und längere Zeit?)-— Der Kranke ge- 
nas vollkommen und dient jetzt als Ollicier. 3) Zu 
frühe Abführungsmittel bey Impf blättern , als eine 
wahr fcheinli che Urfache der Metaflafen, von dem Reg. • 
Chir. ^ Jenifclt . Vier Kindern waren die Blattern ein- 
geimpfr, 3 bekamen im Anfänge der Eyterungspe- 
riode Abführungen, eins aber keine; erftere 3 be- 
kamen aber Metaftafen, letzteres keine. Der Em- 
pfehlung, die Abfceffe wo möglich dahin zu brin- 
gen , dafs fie von felbft aufbrechen , oder wenn fie 
geöffnet werden muffen, es nur mit der Spitze ei- 
ner Lanzette zu thun, ohne einfe gröfsere Oeffnung 
zu machen , pflichtet Rec. ganz bey. 4) Vom Bein- 
frafs der Knochen des Kniegelenks, vom Reg. Chir. 
Balck juH. Schon war von mehreren Kunltverftäu- 
digen auf das Abnehmen des Fufses erkannt, als 
der Vf. die Cur übernehmen mufste. Nach mehrma- 
ligem Oeffncn der Eytergefchwülfte , Erweitern der 
fillulöfen Gänge , und Elerausnehmen mehrerer ab- 
geftofsener Knochenftiicke , und bey einer zweck- 
mafsigen anderweitigen Behandlung war das Knie 
nach 7 Monaten völlig geheilt, und das Kind konn- 
te mit Hülfe eines Stocks und einem etwas höherem 
Hacken und höherer Sole am Schuh, recht gut ge- 
hen. 5) Vom Beinfrafs der Rückenwirbelbeine , von 
Ebendewfelben. Ein Beweis, wie viel die Natur zu 
leiften vermag, wenn fie nicht durch fchädliche Arz- 
neyen geftört, fondern vielmehr durch zweckinäfsi- 
ge Mittel unterftützt wird. 6) Vom Beinfrafs am 
Brvfibeine , von hbend. Die Eyterfamudung lag im 
vordem Mediaftiuo, im Bruiibeine waren von innen 
nach aufseu zu, mehrere Oeffnungen emfiamlen. Es 
gefefaah deshalb keine Trepanation des B r uftbeins : 
die Loge des Kranken auf dem Bauche unterhielt 
freyen Ausflufs, es fenderteu fich Knochcnltückcab, 
Yyy und 
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und der Kranke genas unter angemeflener Behand- 
lung. 7) Ein kleiner Beytrag, zur Heilung veralteter 
Verrenkungen, von Alex. Mave , praktilcben Arzte zu 
Kamsdorf iui Münfterfchen. In dem überhaupt vor- 
trefflichen Auffatze findet Rec. -eine Vorftellung, de- 
ren Bekanntmachung hier dem Lefer nicht unange- 
nehm feyn wird. Der Vf. fagt nämlich, dafs waö'r- 
fclieinlich bey den «reiften Verrenkungen, zumal 
wenn die äufserliche Gew'alt von einiger Bedeutung 
gewefen ift, die zunächit um das Gelenk liegenden 
Mufkeln entzündet find ; wird diefer enfzündungs- 
artige ZulVand nicht frühzeitig gehoben: io fchwitzt 
die coagulable Lymphe in die Zwifcbenräumc der 
Mufkeln aus, gerinnet dort, und leimt alfo die ein- 
zelnen Mufkelfäcien in der wideruatürlichru Lage 
und Richtung, in welcher fte lieh beiinden, zufain- 
men. Tlajuni's Rath , bis zur Ohnmacht zur Ader zu 
laften, und wahrend derfelben zu reponiren, ver- 
wirft der Vf. gänzlich, empfehlt aber dagegen nach 
zuvor gefchehener fleifsiger Einreibung erweichen- 
der Selben eine oft widerholte jedesmal nicht fehr 
ftarke Ausdehnung des leidenden Gliedes als das 
wirkfamfte Mittel, ß) Bemerkungen über die Venen- 
kungen des Rückgrats , vom General - Chir. hlum. Der 
Vf., welcher 50 |abre bey der Armee gedient hatte, 
fhb aufser den zvvey hier befchriebenen Fallen nie- 
mals eine Verrenkung noch einen Bruch der Wirbel- 
brine. Beide Falle halt der Vf. aber für eine blolse 
Verrenkung der Lendcnwirbelbeine ohne Bruch. Die 
Kranken wurden geheilt. Ilr. 3 /. , der nie eine Ver- 
renkung des Rückgrats, wohl aber fünfmal Brüche 
deflelbtrn_gefchcn hat, zweifelt, dafs fine Verren- 
kung ohne Bruch an den Lendenwirbelbeincn Vor- 
kommen könne: auch Rec. kann nach genauer ona- 
tomifcher Betrachtung ihrer Verbindungen unter fich 
die Möglichkeit einer blofsen Verrenkung nicht ein- 
feben. 9) Von einem eingeklemmten Bruche und der 
dabey verrichleUii Operation , vorn Herausgeber. Die- 
fer Fall zeigt, dafs die Operation b<ty eingeklemm- 
ten Brüchen, auch wenn die Gedärme entzündet und 
brandig find , noch anwendbar ift. 10) Von der Ab- 
lafung des Arms im Schultergelenke , von Ebenei. Der 
ganze Arm war von einem Mühlenrade zerfchmet- 
tert. Die Operation gefchah ohne widrig# Zufälle 
dabey', alles gieng gut, bis am toten Tage nach der 
Verletzung der Kinnbackenkrninpf mit feinem gan- 
zen furchtbaren Gefolge fich einftellte, und am nach- 
ften Tage dem Leben des Kranken ein Ende mach- 
te. Indem der Vf. die vörr.uglichften Mittel wider 
den Kinnbackenkrampf durchgeht, findet er doch 
nach feiner Erfahrung warme Seifenbäder gleich bey 
der Eutftehung des Uebels angewandt, nebft dem 
inneren Gebrauch des Mohnfafts in fteigender Gabe 
als die bewäbreeften Ilülfsmittel ; obgleich er auch 
anderen Behandlungsarten r z. B. der des Dr. Stütz 
alle Gerechtigkeit widerfahren läfst. 1 1) Von der Aus- 
fchdlung eines Scirrhus in der Achfelkble. Von Ebtnd. 
Am zwölften Tage «ach der Operation erfolgte Kinn- 
backenkrainpl'; die Methode des llu. Stütz wurde an- 
gewandt, und das Uebelliefs nach, aber nur um de- 
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fto ftärker widerzukommen, wo denn das allein at.- 
wandte I.audanum auch nicht half; der Krankt : ;, f j 
30 Stunden nach dein cr&en Krampfanfall, 
bnchtuug eines Ntickßoors (Cataracta Secundaria,, 
eher ohne Operation zufällig geheilt wurde. Verniet 
Stadtwundarzt Helling. In einem Zeiträume von >j 
Jahren hat der Vf. 200 Staarblinde durch die Es- 
traction operirt, und nur zweymal einen Nichriur 
beobachtet. Hr. M. hat unter 566 Staarblünkns« 
dreyrnal den Kachrtnar bemerkt. Er bedient fich 
nes Meilers, das zwar nach dem Richttrfcbtn p 
formt , aber im Ganzen etwas fchmaler ift. Za 
Oeffnew der Gipfel bedient er fich eines eigenes® 
bernen Inftruments, das gewöhnlich an detuDiuj 
fchen LöiTel befindlich ift; zutn Herausnehaaii ci 
getrennten Theilchen der verdunkelte« Kapfd üg 
entweder des Davielfchen Löffels oder einerftifl 
Zange. Alle drey Inftrutnetire findet m 3 nauftisn 
Kupfertafel vorgeftellr. Dafs die Kapfel zugleidij 
verdunkelt ift, bat Hr. 31 . nur fecbsmol bceiwsbt 
und unter diefen Fallen war die Vordunköqp» 
einmal völlig. Dafs der Xachftaar eine YerduaMui 
der zurückgelaflenen Kaplel zur Urfache habt,«j- 
net Hr. 3 /. g3iiz; wenn er aber in der Folg« hjt 
dafs fie allemal nach einer Entzündung cntäcit, üi 
wenndiefe nicht völlig zertheilc werde, dieHjiläi 
dea, oder die Kapfel , oder beide zugleich verdrtj 
kclte, oder ein neues Wcfen erzeugt werde« 
das an diefer Verdunkelung Theil nehme:- fof 
er widerum ein, dafs die verdunkelte KspW 
bisweilen einen Nachilaar machen könne. 

Das zw tute Stück enthält folgendes: 1) Pi 
Nutzen der Brechmittel bey I i irr, c >f chü Lterungu, ü 
dem Ke J. Chir. fjenifch. Bey wiiier reine# Hä* 
fcliütterung gab Hr. ff. dreyrnal ein Brechir.it 
und der Kranke genas unter dein Gebrauch 
verftürkter roborirender Mittel. Hr. M. ( tuu* 
ner Anmerkung hinzu, dafs auch er einige male br< 
mittel angewandt, und einmal wirklich heilüa 
funiieu habe; es wirken fclbige als Reizuiittelr 
muffen fje^*rlt, und in kurzen Zwifcheiiräurjea 
geben werden. ») Beobachtung einer Reger, tri 
des ÜbtrarHiknochcns , worauf eine b cy nahe j eklet 
Bewegung diefes Gliedes nach der Heilung oji 
Von dem Reg. Chir. Sehaack fcn. Einem etjjdti 
Miufchcu, der fchon feit anderthalb Jahren « 
Schaden am Arme butte, »Und ungefähr zvvey 
unter der Infertion des- M. deltoidcus der Oä« 
knocheu rauh, fchwnrz und höckeriet 6’ Zoll ufl 
Es wurde ein ij Zoll langer Einfcbuitt gemacht,; 
7jZoll lang der Knocheu heräusgefagt. Es n 
ducirte fich von oben herab der Knochen völlig 
der, und <Eer Arm erhielt feine Bewegung, 
nicht vollkommen. 3) Praktifche Bemerkung» 
die oft untaugliche chinirgifcfut Hülfe bey ‘f*f 
fchen Gefchivülßen. Von Ebenei. Der Vf. Ichaice 1 
lyinphaiifcbe liefchwulit am OberfclienRcl ici 
der Kranke ftarh aui afften Tj»ge. Im einem jum 
F alle öffnete er eine lytnphatifche Gefcbwuiii«* 
terei» Theile des Schulterblattes durch einen 
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flieh, liefs alle darin enthaltene Feuchtigkeit heraus, 
und f uebte den Sack in Eyterung zu letzen, aber 
— ' auch diefer Kranke ftorb. • Nun befolgte der Vf. in 
zwey anderen Fallen den Vorfchlag des Hn. M., der- 
gleichen Gefchwülfte mitreift eines ganz feinen Lan- 
zextßichs zu öffnen , die Feuchtigkeit aber nicht auf 
_» einmal , fondern nur nach und nach nusfliefsen zu 
t lallen, und der Erfolg war in beiden Fällen glück- 

I lich. In einer Anmerkung aber hält Hr. M. dafür, 
dafs zur Heilung lympbatifcher Gefchwülfte es eben 
fo gut , und noch fchneller und einfacher fey, die 
ganze Gcfchwulft aufzufchneiden. In Rückficht der 
Zweckmälsigkeit beider Methoden beftimmt er fleh 
dahin, dafs bey lymphatifchen Gefchwülften von 
äufseren Urfachen die letztere, bey dergleichen üe- 
f fthwülften von inneren Urfachen aber die erftere vor- 
zuziehen fey. 4) Bey trag zur Gefluchte des IVaßer- 
bntchs (Hgdrocele). Hr. m. eifert hier fehr wider die 
i von Earle empfohlenen Einfprützungen. Der Vf. fah * 
von 234 0perirten keinen fterberf, alle wurden dauer- 
haft und vollkommen geheilt. 5) Beobachtung einer 
wichtigen Kopfverletzung , welche durch die Trepana- 
tion und die Entfernung von 14 Knochenftiicktn glück- 
lich geheilt wurde. Vom Reg. Chir. Ollenroth jun. Statt 
der gewöhnlichen kalten Uwfchläge wandte d^r Vf. 
warme Foinenta.tionen mit einer Abkochung zerthei- 
\ender Krauter mit Salmiak und Wein an. 6) V er - 
Jchieden c mit glücklichen Erfolge unternommene Ab- 
fetzungen eines Gliedes. Von Ebend. 7) Ton der Ab- 
setzung eines durch den Beinfrafs gänzlich zerßürten 
OberJ'chenkels. Von Ebend. g) Von der Abfei zung des 
Anns wegen eines durch den Beinfrafs gänzlich z er jl or- 
ten Ellenbogetigelenks. Von Ebend. p) Beobachtung 
eines eingeklemmten , verwachfenen Krtzdarmbruchs, 
mit ztrviffenem Darm , der durch die Operation inner- 
halb ucht Wochen vollkommen geheilt worden iß. Von 
Ebend. Hier wurden die Enden des zerrifTenen Darms 
an einander gebracht, und durch eine Nath in der 
Form VVVV zufammengeheftet. io) Krankengefchich- 
te einer wahren , ciusgebretteten Pulsader ge fchwulß in 
der Kniebeuge. Von dem Reg. Chir. Haberfang. Die 
Unterbindung wurde hier , nachdem die Pulsadcr- 
gefchwulft fchon geplatzt war , zu fpät nicht weit 
unter dem ligamcnlo Povpartii unternommen, der 
Fufs wurde aber brandigt, und deshalb unter der 
Unterbindung abgenommen. Dennoch aber flarb 
der Kranke am löten Tage nach .der Amputa- 
1 tion. Rec. wünfeht, dafs dlefe Krankengefchichte 
! von allen jungen Wundärzten gelefen , "und daraus 
die auch von dem Vf. fo dringend anempfohlene 
Lehre, bey wahren Pulsadergefchwülften allemal die 
Unterbindung gleich verzunehmen , merken, mö- 
gen! — 11) Gänzliche Heilung eines Hufarcn , der ein 

halbes £fuhr ein Tabackspfeifentnundßück im Gaumen 
fiecken hatte. Von dem Reg. Chir. Hirfchmann . Die 
Lange des Mundftöcks ift hier nicht angegeben, auch 
der Gang nicht genau befebrieben , welchen tlalTel- 
be genommen har. 12) Herßellung eines vierjährigen 
Knaben, der fünf TollhirJ chen ge ttojjen, 11 ndfecks Stun- 
den nach dem Genüße gejahr liehe Zufälle bekommen 


hatte Von F.bend. Hierhey Ift eine Kupfertäfel, wel- 
che die Pflanze der Belladonna , die Wurzel und 
Frucht derfelben darftellt. 13) Gefchichte eines einge- 
klemmten und äufserfl verwachfenen angebornen Lei- 
fienbruchs ; der Operation und endlichen glücklichen Ge- 
‘nefung des Operirten. Von dem Herausgeber. Sehr 
richtig heifst es hier: ein angebomer Leiitenbruch 
ift eigentlich ein Netz - oder Darmbruch der Schei- 
denhaut der Hode; diefer kann aber auch nach der 
Geburt emftehen , weil die Scbeidenhaut der Hode 
im Bfliichringe nicht immer gleich nach der Geburt 
gefchloflen ift. 14) Von einem Schafs mit Schrot in 
das lleiligebcin. Von dem Reg. Chir. Debruck. 15) 
Von einer Verletzung der Luft- uud Speiferahre.. Von 
' Ebend. 16) Von der IVegfcliaffung eines Nafenpoly- 
pen. Von Ebend. Die Wegfehartung gefchah da- 
durch, dafs täglich viermal einer Erbfe grofs von 
fei« gepulverten weifsen Vitriol in das leidende Na- 
frnlcch eingezogen wurde. Hr. M. hat den weilscn 
Vitriol erft allemal nach )gefcbebener Operation, um 
die Wiedererzcsgung des Polypen zu verhindern, 
angewendet. Der Ausziehung giebt Ilr. JM. den Vor- 
zug vor dem Abbinden; er bedient fleh dazu einer 
Zange , die auf der zweyten Kupfertafel yorgeftent 
ift. 17) Von der künfilichctt Wendung eines tr.it der 
Schulter eingekeilten Kindes. Von Ebend. , 

Das dritte Stück enthält 16 Aufiätze : 1) Beijtreg 
zu deV i»t Zweyten T heile der Abhandlung der Schwän- 
gern, Gebahrendenetc. von dem Hn. Gen. Chir. fllur- 
Jinnti erwähnten Bauchfchwangerfchaft. Vom Reg. 
Chir. Mönnich. t) Von der glücklichen Heilung meh- 
rerer Pcrfunen , die ein toller Hund gebißen hatte. Von 
dem Reg. Chir. Sehröder fen. Hier ift aber nur die 
Heilungsgcfchichte eines Mcnfrhcn erzählt. Sobald 
die erften Zeichen der Waflerfcheu eintraten , war- 
* den innerlich täglich vier Pulver, jedes aus vier Gr. - 
Mafchus , i Gr. Mohufaft* und 1 Scrupel Zucker, 
mit Thee gegeben, äufserlich aber täglich I Unze 
Ungu. nrapol. um den Hals eingeriebs.t. uiTi n ran- 
ke genas vollkommen. 3) Kinnbackenkrampf durch 
Erkältung . Von dein Geh. Rath Hn. D. Fritz. Jede 
halbe Stunde wechfilsweife wurden Tag und Nacht 
1 hindurch 10 Tropfen vorn Liquore Kali carbon. und 
eben fo viele vor. der Tinctura OpiiaqtioJ «, und nath 
'•derZeit flatt diefer alle Stunden 20 Tropfen von der 
TRa Opii crocata , tnit Weglaffung des Liquoris Ka- 
li carbon. wegen einer eingetretenen Diarrhoe, ge- 
geben. Hr. M. zeigt in einem Nachtrage , dafs er 
von dem Gebrauche des Land. liqu. Syd. innerlich, 
und warmer Bader, in welche 6 Loth Kali cavfi. auf- 
1 gelöfetwar, öfteren guten Erfolg gefeben habe. Merk- 
würdig ift hier der von Hn. M. angeführte Fall , da 
einmal in der Charite 16 Perfoncn immer nach ein- 
ander die heftigften Krämpfe und Convulfionen be- 
kamen. Sie wurden alle feparirt, und auf die ange- 
zeigte Weife mit gutem Erfnlg behandelt. 4) lirutt- 
tengefchichle eines Stacbsoßiciers des Regiments von 
Reinhard. Von dem Reg. Chir. Krüger. Nicht er- 
heblich. 5) Beobachtungen einer bis zum hothßen Grade 
geßiegenen Aßhtnit. Vom Staabschir. Röjlel. Ijiu- 
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warme Bäder mit vier Loth K-i/t caufiic.. halfen. 6) 
Et'wiis über den Gebrauch des Cosmifchen Mittels und 
deffen Wirkung. Vom Herausgeber. 'Hier wird zuerft 
gezeigt, dafs die Beobachlungen des Reg. Chir. 
Schneider, welche durch den fei. Theden in Laders 
Journale (fiehe rften Bds. iftcs St.) aufgenommen 
wurden, fehr, zweifelhaft , und die Schaden , wel- 
che er geheilt haben will, nicht krebshaft gewefen 
find. Warum aber deckt llr. Al. , in deffen Wahr- 
heitsliebe wir keinen Zweifel fetzen, erft fo fpär die 
Unwahrheit jener Beobachtungen , und die Cbarla- 
tanerie des Hu. Schn, auf? — Was der Vf. über den 
Krebs , deffen Erkenntnifs and Heilung fagt , ift le- 
fenswerth , wenn fich gleich wider die Definitionen, 
die der Vf. vom offenen Krebs und vom Sctrrlius 
gicbt , manches erinnern läfst. So ift z. B. die De- 
finition vom Scirrhus offenbar latior fuo dejinita, da 
fie ^zugleich den Begriff vom verborgenen Krebs mit 
einfchliefst. Von mehreren in Loders Journale be- 
fchriebenen Fällen behauptet der Vf. , dafs gar kein 
Krebs dagewefen fey. Der Vf. bat das Cosmifcbe 
Mittel bey flechtenartigen Gefchwüren mit Nutzen 
angewandt. Vorzüglich aber empfiehlt er zur Ver- 
tilgung der Flechrcn die Schwefelläure innerlich ftark 
und anbalrend (täglich zu i LotU eingehüllet und 
verdünnt) zu gebrauche». 7) Beobachtung eines ein- 
geklemmten Netz - Darin Leifienbrnchs , der durch die 
Operation glücklich geheilt wurde. Vom Reg. Chir. Ol • 
lenrodt jun. g) Fine Sihufswunde durch den Schen- 
kel, dicht neben der Schenkelfchlagader , mit einem 
ei fernen Lndcflock , ward durch die Einwickelung 
in Zeit von vier Wochen geheilt. Von Ebend 9) Van 
einem über acht Tage lang verkannten Beinbrüche, der 
hernach entdeckt und glücklich gelieiit wurde ; nebfidem 
hierbei f angewandten rauchenden Salpetergeiß. Vom 
Reg. Chir. Bauer. Durch die bey einem cingetreie- 
neu heftigen iiuften häufig entllandcnc Erschütte- 
rung, wichen die Bruchenden der tibi* häufig wie- 
der Von einander, und das obere Ende durchbohr- 
te fogar die Haut, der fich ergiefsenfle Knochenfaft 
wurde zerftreut , und fo ein künltliches Gelenk ge- 
bildet : weshalb alles Einrichten des Fufses nichts 
half. Da nun der Hüften nachzuinffcn anfie»g, fo 
wurden die iiberflüfligen harten Thsil« vorzüglich 
durch Berührung mit rauchendem Salpetcrgeift weg- 
genommen. Es erfolgte bald völlige Befl’erung. Auch 
in andern Fällen bat der Vf. den cencentrirten rau- 
chenden Salpetergeift mit Nutzen zur Abfonderuug 
«borflü (Tiger und verdorbener Knochenftücke ange- 
wender. Der Vf. glaubt daher, dafs auch bey m Rno- 
cheufrafs diefes Mittel von vorzüglichem Nutzen 
feyn muffe: Hr. Ai. hat es fchon mit Nutzen dagegen 
angewandt. Das Nähere hierüber mufs jeder Wund- 
arzt in diefem wichtigen Auflatze felbft nachlefen. 
10) Beobachtung eines ang efchw olle neu , verhärteten 


hnd in Elfter gegangenen fchon nach aufsen aufgih* 
<hencn Huden, wubctj der Sanmenjlr^sg bis in j-, 
Banchring angefchwotlen und verhüttet icar, Jodmi 
die Ausfchalung glücklich geheilt worden. VomStuhs- 
chir. liojlcl. Der Vf.' bemerkte in zwey Fallen, dtfj 
ein gleich nach verrichteter Operation in einem tat- 
fernten Theile fich zeigender Schmerz, Vorbote roa 
dem mehrere Tage nachher erfolgenden Kinnbatkifc 
krampfe war. Mochte die Erfahrung es doch b?lh- 
tigen« dafs diefes allemal Vorbote wäre! VieltdAi 
konnte man dem Uebel dann fchon früh beprjn;i 
1 1) Befchveibung zweier felir großer Iloden/adAtiA, 
davon der eine achtzehnjährige angeborne 
durch die Taxis glücklich zurückgebracht wurde. V« 
dem Reg. Chir. lJaberfang. Zu wcirläuing! jy 
einer beträchtlichen Verwundung des Magens. Vemfi 
aeralchir. llorn. 13) Beobachtung einer todlichifAtf 
halt ung des Harns. Von Erbend. Die Section zerf 
dafs beide Ureteres durch Gries und Steine verfaß 
waren. Hr. 31 . führt in einem Zufatze zwey FA 
einer Harnverhaltung an , die dem Lefer vwjli 
eher Wichtigkeit feyn muffen. 14) 
ner Verwachfung des Afters. Von dem Staabsrfefil» 
fiel. 13) Von einer Geburt, die wegen der L’efjbb 
heit des Beckens nicht durch den natürlichen 
folgen konnte, und daher tödlich ablief. Vom i!a< 
ausgeber. Das beygefügte Kupfer ftellt das rer* 
ftahete Becken vor. 16) Von einer befondtm 
turbegebenheit. Hier fisulet man eine genaue BeTdak 
bung der vom natürlichen Zuftande auffalWjfc 
weichenden merkwürdigen Befchaffenheit 
fchlechtstheile eines Mädchens von 31 Jahren, 
fah hier eine der männlichen ähnliche Ruthe, 
nach dem Aufheben derfclben die grofsen SA 
lefzenu. f. w. Die Abbildung der Theile iil auf 
zv/syten Kupfertafel beygefügt. 

Rec. (*chliefst die Anzeige des erften Bandes 
fes gewifs fehr nützlichen Journals, deffen F 1 
fetzung man mit Verlangen entgegenfehen mufs, 
dem Wuufche, dafs in den folgenden Stücken 
weniger wichtigen Beobachtungen möglich!! s 
kürzt werden, auch dafs der Herausgeber iwmtt 
Sprachrichtigkeit fehen möge. 


Uali.b u. Leipzig . h. Ruff : K. E Mangels- 
Hausbedarf aus der allgemeinen Gefluchte 1 
ten und neuen Welt, für feine Kinder. Ei« 
zur Belehrung und Unterhaltung. Neue di 
gängig revidirte Auflage, ater Th. 418 S. 
Th. 402 S! 4ter Th. 36a S. 5ter Th. Mir 
Bildniffe des Vfs. 223S. igo2. 8* (4 Rthlr.) 
d. Rec. A.L. Z. 1793- Nr. 286) 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

Giessen und Da*mstadt, b. Heyer: Handbuch 
der ckrijilichen Kirchengefchichte von L. Ch. 
Schmidt , Prof, der Tbeol. zu Giefsen. Ziveyter 
Band. 1802. 361 S. 8- (1 Rthlr. 8 g «*0 

jiefer zweyte Theil erzählt die Gefchichte der 
zweyten Periode von Conßantin dem Großen 
bis auf Leo von Ifaurien und den Apoftel der Deut- 
/dien Bonifacius , doch nicht ganz, fondern nur ein 
paar Hauptftücke derfelben, nämlich die Gefchichte 
der weitern Verbreitung des Chriftenthums, und die 
Gefchichte der Streitigkeiten unter den Chriften in 
(liefern Zeiträume. Die letzte hat der gelehrte Vf. 
deswegen von der Gefchichte der Religions- und 
Sittenlehre abgefondert, weil fie nicht blofs mit die- 
fer zufammenhängt , fondern auch nicht feiten mit 
der Gefchichte der kirchlichen Verfaflung. Nun wür- 
de es aber fehr unbequem feyn, einen Theil der 
Gefchichte dcrStreitigkciten bey der Religions • und 
Siftenlehre abzuhaudcl» , den andern Theil aber bey 
der kirchlichen Verfaflfuug. Daher wählte er lieber 
diefc Methode der Abfonderung. Rec. hat nichts 
weiter dabey zu erinnern , als dafs es ihm doch re-, 
fehnafsiger zu feyn fcheinr, die Gefchichte derherr- 
ichenden Lehrort der Gefchichte der Abweichungen 
von derfelben vorangehen zu laden. Uebrigens lin- 
de: man hier wieder denfelben Geilt, diefelbe hifto- 
rifche Kritik, und Deutlichkeit der Darftellung, wel- 
che bey dem erden Theile gerühmt i ft. Indeden 
fchetnt doch diefer Theil iu\ Ganzen dem erden bey 
weitem nachzuftehen , wovon lieh folgende Urfachen 
ingeben laden. Es macht zunächd einen ungünfti- 
gen Eindruck, dafs hier nicht die Gefchichte der 
ganzen Periode, fondern nur einiger Haupttheile der- 
felben erzählt id, deren letzter an und für fich im- 
mer fehr uninteredant bleiben wird. Freylich konn- 
te die Gefchichte der Streitigkeiten deswegen nicht 
übergangen Werden: allein vielleicht bedurfte es 
nicht der Weitläufigkeit der Erzählung, um noch 
Raum für etwas Intcredanteres zu gewinnen. Die- 
fer Raum würde auch dadurch erfpart feyn, wenn 
eine gröfsere üekonomie des Drucks beobachtet wor- 
den wäre, welche überhaupt fehr anzuratben id, 
wenn diefes Werk nicht zu vielen Bänden anwach- 
fen, und eben dadurch weniger in Umlauf kommen 
foll. Aufserdem läuft für «las Auge alles zu fehr in 
einander, welcher Unbequemlichkeit durch eine ge- 
nauere Rubricirutlg des Coiumnentitels hätte abge- 
hoben werden können, welcher jetzt blofs in der 
A. L. Z. 180a. Dritter Band, 


allgemeinen Rubrik zweyte Periode des Chriftenthums 
fortläuft. Ferner macht es eine üble Wirkung, dafs 
fich in diefein Bande fo viele Druckfehler Enden, 
und dafs überall eine Nachricht fehlt, fowohl in der 
Vorrede als am Ende, ob mit diefem Bande die gan- 
ze Periode erfchöpft fey , oder nur ein Theil derfel- 
hen? Endlich hätte Rec. feines Theils einzelne inte- 
refiante Punkte mehr gehoben zu fehen gewünfeht, 
wodurch undreitig das Ganze fehr an Interefle ge- 
wonnen haben würde. So id z. B. Conftantin von 
einer folchen Wichtigkeit in diefer Periode, dafs 
feine kluge Politik , womit er allmäiig das Chriden- 
thum begündigte, und fehr fchlau die doppelte Rol- 
le eines Oberhauptes der alten und neuen Religion 
fpielte, wohl eine nähere Entwickelung verdient 
hätte, um ein intereflantes Gemälde von der Um- 
wandelung des Verhältnifles der chridlichen Reli- 
gion zum Staate zu liefern. Doch vielleicht id da- 
zu in der andern Hälfte diefer Periode noch Veran- 
lagung. Nur feheint der Vf. fchon hier zu viel auf 
die Rechnung des Aberglaubens gefebrieben zu ha- 
ben, was wohl richtiger der Schlauheit diefes Kai- 
fers zugefchrieben werde» mufa. - Hiernach wollte 
er denn auch wohl blofs der Leichtgläubigkeit der 
Chriften fpotten, wenn er betheuerte, wirklich ein 
Kreuz in den Wolken gefehen zu haben. Da fchon 
fein Vater wufste, dafs man nur noch die Chriften 
für die treueften und tapferfteu Soldaten halten kön- ‘ 
ne: fo mufste es dem jungen Cäfar leicht werden, 
einzufehen , dafs wenn er fich aus den Chriften eine 
Parthey mache , er damit alle feine Gegner befiegea 
könne. Es bedurfte alfo für ihn keines Kreuzes in 
den Wolken, utn fich zum Befchützer der Chriften 
oufzuwerfen. Weit mehr war dagegen bey Julian 
der. Aberglaube eine Triebfeder feiner Handlungen, 
wie der Vf. fehr richtig gezeigt hat: allein es lag 
doch auch bey ihm der Plan zum Grunde, ein« all- 
gemeine Toleranz einzuführen, (welches hier nicht 
entwickelt ift) , wenn gleich der Kaifer dabey in fo fern 
gegen die Chriften intolerant wurde, dafs er ihnca 
den Befuch der heidnifchen wiflenfchaftlichen Schu- 
len verbot. Sonft hatte er allerdings ein Recht, die 
Chriften allenfalls zu zwingen, dafs fie auch Heiden, 
Juden undKetzar neben und unter fich dulden jnufs- 
ten. Aufserdem wäre vielleicht in der Gefchichte 
der Streitigkeiten bey dem Anfänge derfelben eine 
nähere Auseinanderfetzung der Veranlagungen dazu 
interefiant gewefen , weil durch die Kenntnifs der- 
felben ein richtiges Unheil über den Streit fclbtt ein- 
geleitet w.ird. So giebt es fchon einen grefsen Auf- 
fchlufs über die ariaaifchen Streitigkeit»», wenn man 
Zu ~ * ’ weifs, 
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wteifs, dafs der Klerus in Aegypten im Anfänge des 
vierten Jahrhunderts in folgende drey Vorftcllungs- 
’ arten über den Logos getheilt war, 1) in die alte pia- 
_ fonilclie, 2) in die alte ägyptifche, welche thcils ori- 
genifcb, theils fabellianifch war, 3} in die neue agyp- 
tifched. i. die verbelj'erteorigenifche, welche eigent- 
lich voji dem Dionyfius von Rom herrührt. Nun 
wird cs leicht, einzufeheh, zu welcher Parthey Arius 
gehörte , und zu welcher Alexander mit dem Alhann- 
fius. Erwägt man ferner, in welchem Verhältnifs 
, der übrige Klerus der Chriftenheit zu diefen drey 
Vorftellungsarlen ftand: fo gewinnt man einen Auf- 
fchlufs über den Gang, den der Streit nahm, wa- 
rum lieh z. B. die röinifcbe Kirche mit dem Abend- 
lande gleich für das öasaar/jj erklärte u. f. w. Es war 
ja die Vorftellung des römifeben Dionyfius gewe- 
fcti. — : Eben fo laffen fich auch die für unfere Dog- 
matik fo wichtigen pelagianifchen Streitigkeiten auf 
eine imereffante Weife einleiten, ßey der Vorllel- 
lungsort des Angußin S. 241. hatte der Punkt dcrZn- 
rechnung der Strafe Adams als die eigentliche Grund- 
lage und das eigentliche Neue des ganzen auguftini- 
fchen Syflems mehr heraus gehoben werdet» follen. 
Vielleicht hätte auch,S. 223. kurz bemerkt werden 
können, dafs noch im 131011 Jahrhunderte ein 111a- 
riichäifcher Reft wieder zum Vorlchetn kotnuie. Ucbri- 
gens wünfeht Rec. diefem fchätzbaren Werke guten 
Fortgang, und dem gelehrten Vf. Mufse, dafs erlich 
nicht zu übereilen braucht. 

, V 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1 

Hai.t.e, in d. Rengerfchen Buchh. : Urania; über 
Gott, Unfterblichkeit und Freyheit ; ein lyrifch« 
didaktifches Gedicht in fechs Gefangen, von C. 
A. Tiedgs. iSor. 227 S. kl. 3. (1 Rthir.) 

Die Gcgenflände diefcs Gedichts find fchon mehr- 
mals von aushmdifchen und einheimifeben Dichtern 
didaktifch bearbeitet worden ; und fie eignen lieh un- 
ßreitig für diefe Behandlung vorzüglich, da fte nicht 
nur an Stoff lehr reichhaltig find , londern auch von 
allen Seiten fehtuiahe an Empfindung grunzen. Hier- 
durch find fie alfo der dichterifchen Darllellung, und 
felbft des Amheils einer durch fie felbft erwärmten 
Phantafie um fo viel empfänglicher. Nichc leicht 
aber hat iie bisher irgend ein anderer Dichter fo frey 
von metaphyfifcher Trockenheit zu behandeln ge- 
wufst, als der Vf. des gegenwärtigen Gedicbs , der 
jene Vortheile überaus glücklich zu benutzen, und 
die Klippe fall völlig zu vermeiden verftand. Ein 
Vcrdienft, welches ihm deilo höher anzurechnen i/l, 
je leichter die Wendung, welche unfere nettere Phi- 
lofcphie , auch in Hiiifichc auf diefe Gegenftände ge- 
nommen hat, auf ihre wiederholte Darüellung Ein- 
flufs haben, und den Dichter verleiten konnte , fei- 
nem Werke durch die Aufnahme tieferer, aber ge- 
gen die Poelie ziemlich iproder, Forfchungert eilten 
gewiffen Auftrieb von Originalität und Neuheit zu 
geben, wodurch es denn vielleicht an Ticffinn ge- 


wonnen, aber an Wirkung auf Herz und Gefühl ge- 
wifs verloren hätte. Und doch geht dabey der Vir- 
.Hand nicht leer aus; fondern es verräth fich überall, 
dafs der Vf. feinen Stoff vorher gründlich überdacht, 
von allen Seiten erwogen, undkmat* ehe heue Anficb- 
ten deffelbcn weder unbeachtet noch unbenutzt ge- 
läffcn habe, che er ihm das poctifche Gewand an- 
legte. Hiervon kann lieh der Lefer fchon durch dort 
jedem Gefattge vorangefetzten Inhalt überzeugen, 
wenn ihm etwa das durch die Lefttng des Gedichts 
fclbfl lebhaft erwärmte Gefühl zur Bemerkung der 
gefchickfcn Verkettung des Plans und der einzelnen 
Tlunle nicht hinlängliche Unbefangenheit des üci- 
lles erlauben follte. , . . 

Zufolge des Vorberichts entwickelte fich die er- 
de Idee zu diefem Gedichte aus Gesprächen, die das 
Bcdürfnifs eines Freundes waren, der nach nieder- 
fchiagenden Erfahrungen, unter harten Entbehrun- 
gen, und durch fchmerzfcafte Verlüde zur Schwer- 
muth geftitmm, in jenen Gefprächen einen webmD- 
tliigen Troll fand. Oft, und noch kurz vor feinem 
Tode, foderte er den Vf. auf, ein Gedicht überfein 
Licblingstbema , über die Hoffnungen der Unftetb- 
licbkeit, nufzufetzetu Selbft die Schwierigkeiten 
der Ausführung reizten ihn , feine Kraft zu vcrfu- 
chen. Die Indi vidualilirung der G eg en ii linde war 
ihm durch die Entlieh ungsart der ganzen -Idee gege- 
ben; und der erde Gefang wurde bereits im J. 1793 
indem Journale für Aufklärung , welches der ver- 
dorbene Rector Fifcher in Halberiladt ,hcniusgab, alt- 
gedruckt. Des Vt. Freund Harb indefs; u.td jener 
Jiefs feine Arbeit, durch mehrere L’utltäntie genö- 
tbigt, eine Zeiflang ruhen, bis er utdängfl wieder 
darauf geführt wurde, ur.d fein Gedicht vollendete. 

Der erjle üefang enthält die Klagen eines trauern- 
den Zweillers, durch widrige [.ebenslagen reraa- 
lafst. Die Zweifel felbft betreffen • das Dafeyn Got- 
tes, die Fortdauer der Seele , die iinliche Freyheit, 
und die daraus llicfsende Verdieniilicbkeit »norali- 
fcher Erfcheinungrn. Und doch lodert eine innere 
Stimme von ihm tNe Tugend. Er fchwonkt aus lieb 
felbß in die Natur hinaus, und aus der Natur itv/ich 
felbft zurück. — Gott ift die Uebcrfcbrift und der 
Hauptinhalt des zweyten Gefanges. Des Menfchen 
Bcltiinuiung ill Fcitichreircn in der Wahrbeitsfor- 
felning. Das Gebiet der Wahrheit ift unendlich, und 
die Beherrfclmng rleffclhen gehört nur für einen un- 
befchränkten Geilt. Es ilt ein Gott, und eine üt-ifler- 
welt, worin das Würdige feinen Rang behauptet, und 
in welcher ein Zufamuteiibang zwifchtn Glückfclig* 
ki it und geiliiger Vollkommenheit flau linden tcufs. 
Das erhabene Wefcn, worin es flau lindet, kann nur 
Gott feyn. Gott ift, weil eine Tugvnd ift. — Le- 
ben, Glückfeligkeit und Wahrheit lind die Gegen- 
fiündc des dritten Gefanges. Der'Mgpfch bat einen 
weit über die Giänze. feines hiciige» Dafeyn hinaus 
hoffenden Lebcnsiinn. Auch ringt er nach Glückfe- 
ligkeit. Der Walirheitsfinn kann ihm nicht untfouft 
gegeben feyn ; er ahndet ein ftufenweifes Weiter- 
. . ‘ kom - 1 
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kommen, und fchon hier findet ein analoges Fort* 

fchreiten der ge Tarn unten Menfchbeit ftatt. — Bcr 
t inte Uefang , über Unfterblichkeit , wird durch Er- 
innerungen an eine betrachtungsreiche Abendfcene 
eingeleircr. Freude, Leiden felbft, Liebe and Freund- 
fchaft find heJ.fe Genien, die im Dunkel des Lebens 
fruftend neben uns wandeln; und felbft diefes Dun- 
kel ift Sendung der Huld, uns auf eine beflere Zu- 
kunft, auf das dadurch •hcrrorfchiininernde Ziel un* 
$ ferer Beftimtnung za leiten. Das lichcrfte Unterpfand 
unferer Fortdauer ift der Glaube au die Tugend;<und 
der Tod ift die opfernde Vergöttcruiigsfcene dt-sgei- 
ftigen Menfchet«. — Tugend ift der Gegenfinnd des 
i fünften Gefanges ; denn i tu Menfchcn felbft ift das 
Ziel des Menfcbe« und der Grund feiner hohem 
Hoffnungen aufzufuchen. Der Glaube an die Tu- 
gend ift »das fchöne Morgenroth eines hohem Le- 
bens. — Der fechße Gefang endlich betrifft Freyheit 
und Wied erfehen. Seiner zvveyfachen Natur n'nch 
lebt der Mcnfch für zwey Welten, für die Sinnen- 
welt und ücifterwelt. In jener entwickelt er lieb als 
Katurwefen, -in diefer reift er durch fittliclie Frey- 
beit zur fi 1 1 liehen Freyheit. Das eigentliche wahre 
Scibft des Menfchen ift flie Vernunft , welchejaus- 
fpricht. yas Recht ift. Wer Recht thut, bandelt 
frey. Ohne Freyheit wäre der Mcnfch nicht Räth- 
fe\ , fondern Widerfpruch. Vernunftmüfsige Tbätig- 
keit ift wahres Leben. Verwandlung ift das Gefetz 
der Npturure.lt ; Erhebung ift das Wefen der Ver- 
nunft. Zuletzt rührende Erinnerungen an das Da- 
binfeheiden einer febönen Seele, worin die Tugend 
c js Wiederfthen der Tugend feyert. 

_ Lyrifch - didaktifch beifst diefes Gedicht nicht 
blofs der üufsernForin wegen, in der ein freyesjam- 
bifrhes Sjlbeiunaafs ungleich langer Verfe an ver- 
fchiedenen Stellen von mehr Schwung und Wärme 
des Gefühls mit inctrifchen Stanzen wechfelt: fon- 
rfern auch wegen des durchgehende empfinthings- 
rcicben Tons , den es felbft da nicht ganz verliert» 
wo Verftand und Vernunft die Sprache der Betrach- 
tuag führen. Dürften wir nicht darauffo ficherrech- 
inen, dafs diefs feböne Gedicht, tieften Anzeige durch 
Zufall fielt verfpätet hat, jetzt fchou vielen unferer 
’ Lefvr durch eigenen Genvtfs' bekannt wäre , unddafs 
unferc kurze Darlegung feines Inhalts die Uebrigei» 
zu gleichem Genuffe reizen werde; fo würden wir 
uns in die genauere Zergliederung feiner Schönhei- 
ten ein! aßen. Befonders würden wir die, nicht fpar- 
famen , Stellen ausheben , wo die Stärke des Ge- 
dankens mit. der fchonen Riiiulung des Ausdruck» 
wetteifert; z. B. gleich S- 6» wo der zweifelnde Wakr- 
beitsforfcher ausruft .* . 


1 

verfinnlicht worden', als <5 in folgender Stelle (S. 
5*0 ßefehieht: 

. Den hoben Tiefvcrborgstcn fchlcyert 

'Die Nacht in ihr geweihtes Dunkel ein; 

Der offne Tag, die Luft, veil Lerchenftimmen, feyett 
Sein grofses wunderbares Seyn. 

Ihn fingt das Thal , ihn fingt der Hayn, 

Ihn ruft der Sturm; di« Riefenflimme, 

Die feyer’.ich herab aus Wetterwolken fehall». 

Ruft feinen Namen durch den Waid: 

Das Lüftchen fpricht ihn aus, das an des Baches 

Krümme 

* Hinunter fpielt, und fanft um Angerblumen girrt. 

Ihn zu verkünden, hat der Wurm auch eine Stimme, 
Der kleine Wandrer dort, der durch 'den Mooswald 
, . irrt. 

Gort ifl! er ift das Leben der Naturen ; 

Tn Blumenzügen fpiicht von ihm derSchmuck der Au' o. 
Die Berge tragen feine Spuren, 

Er wandalt in de» Ilaynes Graun, 

Und kündet fich mit fcycrliclienr Schauer 
Dam Zweifler aa , der durch die Wildnifi kUf»» 

Der die Natur im Thaie feiner Trauer 
Nach einer Gottheit diefes Tempels fragt. 

Die altegorifche Dichtung von der Pfyche ift S. 92. 
in einem lieblichen Liede, und auf ähnliche Art die 
von der Wahl des Herkules, S. 202. überoei9 glück- 
lich und gefühlvoll rorgetragen. — Nut noch eise 
kleine Probe didaktifcher Art mag von der belebten, 
blühenden, und doch nicht üppigen, Manier des VL 
einigen Begriff geben. S. 149. : 

Als noch der Menfcb nicht irt die Ferne blickte. 
Noch zwifchen Zukunft und Vergangenheit 
Dem Augenblick die reife Frucht eatpßückte. 

Da blühte feine ftill« Zeit. 

O! fchuldles v’sr er nur; nicht weife; 

Sein Dafeyn war ein Kindcsloos; , , 

Da nahm, ihm unbewuflit und leife 

Die Zukunft ihn der Gegenwart Tom^chaoö, 

So wie den Säugling, noch unaufgeriffeu 
Tom Schoofse, der ihn wiegend trägt, 

Di« Mutter zärtlich unter Kiiffcn 
Von einer Bruft zur andern legt. 

Rein , wie das Licht der H»mn»elskerZ«n, 

Umgab ihn noch die Einfalt der Natur 

Allein es war fein Loos, die Spur 

\ 

. Der Kindeseinfalt zu verfeuerten; 

Die Wahrheit floh aus 'feinem Herzen, 

Auf feine Lippen kam der Schwur. 


O der Tlelle, die dem guten Schwärmer 
Nichts ztr zeigen har, als feine Nacht f- 
O des Lichtes , das den Glauben. ät m«r. 

Und di« Weisheit do«h nicht reicher macht f 

. ■ A ' > 

^)ic Verftellung von Gottes Allgegenwart in der gan- 
zen Natur ift vielleicht nie Fo ich um ausgefäim und 


1 \ 

Selten nur ftiefs Rec. auf nicht ganz correkte Bilder, 
dergleichen S.55. folgendes feyn möchte: 

Da fchwimmt in weichem Actberfifcheln 

Der Haibntond hin, vom Dunkel fanfn umgraut ; 

Er ift in diefcin Ernft das fchon verzogne Lächeln, 
Wttiuii di* Nacht fich ftibß in ibrtr Hoheit (chonr. 
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Die fchöne Stelle # S. Ija. „Ich bin zum Seyn , zu 
grofsem Seyn erlefen u. f. f. fchliefst nicht allzu 
glücklich mit felgenden Zeilen: 

Ich bin! — Nun trotzte meine Seele 

\ 

Den Wetterfchlägen , die der Hohle, 

JVo fie durchs Gitter fchauet , draun { 

Ich bin ; und darum werd’ ich feyn. _ 

* * « 

* * • 

Haxie, b. Gebauer: Neues EUihentarwerk für die 
niedem Clajfen lateinifcher Schulen und Gymna- 


' fien. Nach einem 2urammehhän*eftflen und auf 
dieLefung clafiifcher Autoren in den obern Gaf- 
fen , wie anch auf die. übrigen Vorerkenntnifle 
künftiger Studirenden , gründlich vorbereiten- 
den Plane. 9ter Th. Geographifches Lefcbuch 
für den zweyten Curfus. 2ter Band, jte neu um^ 
gearbeitete AuHage. ißoi. XVI. u. 1160S. 8- (a 
Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 114.) 

• * 1 

Gotha, b. Ettinger: Tägliches Taf chenbuch für al- 
le Stände auf das ffahr 1802. 8* (t8& r -) («*• d. 
Rec. A. L. Z. 1801. Nr. 48-) 


, V 


* . ' „ 

KLEINE SCHRIFTEN. 


GmacHrscHB Lit»ratttr. i) Oldenburg, b. Stallin?: 
Bemerkungen über einige Steilen griechifcher Dichter, vorzüg- 
lich in Ruckficht des Sylbenmaafses. — Schulprogrimm — von 
Chrifiian Wilhelm Ahlwardt , des Oldetiburgifchen Gymna- 
fium's eritem Profcffor u. Rtctor. 1801. jp S. 4. 

2) Ebendafelbft : Ein kleiner Nachtrag zu dem Programm 
' von igoi. — Schulprogramm — von Chr. PVilh. Ahlwardt, 
1803. 8 S. 4. 

Der gelehrte Vf. beginnt mit diefen Programmen eine neu« 
und gründlichere Unterfuchung der gricchtfchcn Metrik, be- 
fortders der noch fo fehr vernachläffigten Metrik in den Ly- 
rikern und Tragikern. Sein Scharffinn und eilidringender 
Forfchimgsgeift erregt grofse Erwartungen, und wenn nur 
Eine Bemerkung, welche er liier aufflfcllt, gegründet ift, und 
mit Confequent »ulgeführt werden kann : fo drohet dem gan- 
_ en bisherigen Gebäude der lyrifchen Metrik der Griechen 
der Umfturz. Er macht mit den Jamben den Anfang, und 
- fucht in Nr. 1. fünf fehlerhafte Jamben im Aefchylus herzu- 
fteüca. Eine weitläufige Prüfung einzeitter Verbeffcrungs-' 
vorfcblage, welche in kleinen Schriften vorgetragen werden, 
ift für nufere Blätter nicht; allein eine genaue Auszeichnung 
diefer Vorfchläge wird bey dem k'eincn Umiauf, den ge- 
wöhnlich Sehriften diefer Art machen können, wenigkens 
- manchem danken6werth fcheinen. Wir bieiben daher diefer 
Maxime auch diefcmal getreu. •> Acfrh. Suypl. verbeffert Hr. 
A- um den Pyrrichius aus dem zweyten I'uise weg zu brin- 
gen : (ft. *0 w) ntxvSot *yythc> tt^xtov. Ein ähn- 

licher Fehler herrfcht in detnfelben Trauerfpiele V. 951. und 
963. In der erflen Stelle liefet der Vf. icrxs ervy’ «vrst (ft, 
n r Si yt tevros) yfoi f.vnfaz o(ci cf in , in der zweyten i<r*r t* 5 ’ 
(ft. trS* y» tm ) stohe.uor x\(/\tu itoi. Zwey unrichtige Jam- 
beit in Septem c. 7 'heb. V.462. und 533. verbeffert der Vf. auf 
folgende Art: nrti fztSuros ex, nun k » i fttyxs tvkci (nach einer 
feither unbeachteten Stell« Prifci ans de metris eumicis p. 1316. 
ed. Putfch), oder auch piSsrros oxa.ux (fo dafs i xntfu- 

SW«f , di« Vulgata , als eine Gloffe zu betrachten f«y , wel- 
che fich iw den Text eingefchlichen) ; und in dem zweyten 
Verfe: 6 II m^tusxxtss A^xxs' ö St toiuö xmi (wiePauw), oder 
tcxis ■XM&iioTcatot A^xxs, od«r yaot ArwWmr Afxxr (nach 
Schot an Eurip. Thoeu. ufoT f« dafs auch hier die Gloffe 
in den Taxt gekommen, und dadurch die alte Lesart heraus*, 
geworfen war«). — In der Folge verfpricht Hr. A. , bey Fort- 
fetsung diefes Stoffe», auf die Anapäxe im zweyten, dritten, 
vierten und fünften Fufse der Jamben zu kommen ; eine Ma- 
terie, welche (wie er Tagt,) Perfon und Hermann zwar be- 
' rührt haben, wobey aber noch viele« nachzuholeu fev. Die ; 
gröfste Nachief* ib« iß. feiner Meynung nach, bey den 


ChÖ«n übrig. Hr. A. ftellt hier vorläufig eine zwar auffal- 
lende, aber, wie er verfichert, durch langes forgfaltige.s Stu- 
dium als wahr erfundene Behauptung auf, „welche das gan- 
„ze Gebäude der bisherigen Metrik lyrifcher Gedichte der 
„Griechen zertrümmert, um aus diefen Trümmern eine neue 
„Schöpfung herrlicher Sylbenmaal'sc, des ftolzen hei'.eniCchen 
„Ohres würdig , hervorgehen zu laffen.“ Diefs ift folgende 
Behauptung: „defs die Brechungen der Wörter in den Chören 
der Tragiker und in allen lyrifchen Gedichten, z. B. 

Kxg>i<rt«> vSnxett AxX 01 — 

ext , xtrt ixifTt xxhXixmXc, ( — 

S^xi , m. A. - — — — - 

welche in allen Ausgaben die fchönfteti Sylbenmaafse ri- 
dem, den Dichtern des Alterthums und ihren Zeitgenoffe.7 
völlig unbekannt waren , dafs jeder Vers bey den Griechen 
fich mit einem vollen Wort anfing and endete, und dafs dit- 
fe Brechungen das Werk der fpäteren unwiffenden Qrammi- 
tiker und Abfchreiber find." — Zuletzt werden noch einige ron 
Hn. A. neu und glücklich anfgefundenc Strophen und Asti- 
ftrophen in den Chorgefängen ot« Sophocles ( Oedip . 7 'yr. V. 
1Ö7 — 17g. 179 — 1 Sy- 1 90 — 202. 203 — 215.) und des Aefchylus 
(Sep l. c. 7 'heb. V. 78 — 150.) bemerkbar gemacht. 

Nr. 2. ift gegen eine übereilte Kritik des erften Programms, 
welche Geh in den Comtnentariis Societ. Philolog. TApJ, Vol. 1 
I. P. II. p. 204 — 210. befindet, geeichter. Zufiördtrlt ze igcHr. ! 
A. , dafs die bereits in Hu. Hermanns Schrift de metris p. 1 
153. vorgetrageue, und in jener Kritik mit einem Zafacz wie- 
derholte Bemerkung, dafs xsux oder xsun immer einem Ana- 
pält beym Ilomertis bilde, folglich das < in diefem Worte cor- 
ripirt werde, völlig grundlos fey. Jedoch glaubt Hr. A. jetzt 
feibft, aber aus ganz anderen Gründen , dafs in dem ange- 
führten Verf« des Aefchylus xou» beybehaitett werden nunTr. 
Sodann rechtfertiget fich Hr. A. gegen den Vorwurf jenes 
Kritikers, als habe er die Entdeckung der Strophen undAu- 
tiftrophen in Sophocles Oedip. Tyr. V. 167—215. einem Ande- 
ren entwendet, welcher die Entdeckung wenigßens zur Zeit 
noch nicht öffentlich initgetheilt hatte. 

Wir dürfen kaum hinzufügen, wie fej>r wir eine baldig» 
und vollftändigsre Entwickelung der von Hn. A. neu aufge- 
Hellten Theorie der lyrifchen und tragifchet» Metrik wen- 
fchen : der angegebene Inhalt der Schrift fpriebt fchon fut 
fich den Wunfch aus, und die tiefgehende Behandlung dirfo 
Inhaltes, welche wir freylich nicht deutlicher bezeichnen 
konnten, wird gewifs bey jedem partheylofett J.ef«r dsa 
Wunfch recht fertigen. 
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ARZNEY GELAHRT HEIT. 

, . ' » 

Leipzig’, ,b. Breitkopf u. Härtel : Kritisches ^fohr- 
buch zur Verbreitung der neurjlen Entdkckungen 
und Beförderung der Aufklärung in der Gtburts- 
hülfe.nrbft AriZ'ige der neue fl en wichtig/len Schrif- 
ten diefer U'iffenfchaft. Herausgegeben von Fr. 
Heinrich Martens. — Etfier Band. i$e2. 383 S. 

8- (1 Rcblr. 12 gr.) 

I \ev der Herausnabe diefes fogenannten kritifchen 
■* *-* Jahrbuchs hat der Vf., wie er lagt, fich den 
Zweck vorgefetzt, jährlich die neueilen Entdeckun- 
gen, Verbefferungen und Vorfcbläge die Geburtsbül- 
fe betreffend, zufammenzuilellen, fie zu prüfen und 
ihren Werth oder Unwerth durch Gründe zu unrer- 
ftiitzen. Diefer Zweck wird aber durch Starks Ar- 
chiv, Laders Journal, Oft anders Annalen und andere 
dergl. Inftitute fchon überflüflig. Wenigftens füllte 
Hoch jeder der jetzt die Zahl der Zeitfchriften noch 
durch eine neue vermehren will, durchaus ganz un- 
zweideutige Proben feines Berufes und feiner Com- 
petenz dazu ablegen. Wie hat Hr. M. diefs gerhan? 

Die Einleitung enthält manches Wahre aber eben 
nichts neues, über den von jedem zugellandenett 
Satz : die Gebtmshülfe fey noch nicht das, was lie 
feyn folle: Dann folgen nacbjlehende Auffiuze: 

v I. Varfchlage zu einer neuen zwethrafsigen Ein- 
teilung der Geburt shiilfe. Er habe fchon lange das 
Mangelhafte aller geburtsbülflirhen Handbücher in 
Anfehntig der Eintbeilung gefühlt, und liefere daher 
einen neuen Veifuch. Statt des bisherigen theoreti- 
fch.en und praktifchen Theiles nimmt er folgende 
Abfchnirte an: Phyfiologie , Setniotik , Pathologie, 
Therapie und Praxis der Geburtshülfe. Diefs iß nun 
in einer Tabelle weiter ausgelührt. Die Beurtbei» 
luwg diefer Eintbeilung bleibt dem Rec. des, von 
Hm. M. auf diefelbe gekürzten Syftems der tbeoreti- 
fchen und praktifchen Geburtshülfe überladen. lf. 
Leber die allgemeinen Anzeigen in der Geburtshilfe. 
Er habe diefe Materie zum Gegenllande feiner Bear- 
beitung gewählt, da fie fehr wichtig fey und dem 
Zwecke des Buches entfpreche. Er fodere den I.e- 
fer auf zu eutfrheiden, ob er feine Pflicht als Schrift- 
Heller, feine Vorfchlage bündig und beflinnnt abzu- 
faden und vorzutragen, erfüllt habe.' Diefer ganze 
Auffatz ilt aber weiter nichts als ein grobes Pla- 
giat einer ijjoo zu Jena erfchienenen fonft brauch- 
bare« Diff. di genctalioribus artis obßetriciae indicatio- 
nibas auctore K iftler. Hr. M. ha» iich.-sücht einmal 
die Mühe ge^ebeH, die Ordnung der hier aufgeftell- 
A. J-. Z. nLrt-1, BfitUi ir Band. 


ten *5 Indicationen zu ändern. Den Beweis mögen 
folgende ohne befondere Auswahl genommene Stel- 
le liefern. - 

i * 

Martens S. 38- Wifller p. 6. 

l") Der Oet-urtfhelJ^r tttuft jy Circ umfpicieu d u nt 
(ehe neu uue Rückticiit auf die _ , . _ - _ , ■ 

Kräfte der Kr, fanden neh- df v , r , b n s P o r, en t ar 
men. Diete Umerfuchung ift foeminae .. Haec e/? frie- 
de crAe und wichtiiffte und C eps indicatio , fine qua ceterae 
gleich fern die Baß« »her ubri- m /„ af Si riret Jubfiflunt 
een. Sind die Kräfte noch • a 

u 1 1 ge fch wacht : fo hat man mtegrae . non opmt _eß 

weder norhi?« die Iteeudicung vel aecelerare purttitn » vel ad 
der Geburc /.u bolc1ileunii?en« proejidia tnechuttica vel /natiuct* 
eoch zu , irgend einer Manual- co „f ugertt r, M vero ve l /ru- 
nder Inftr'imewal -Operation 1 } * 1 . 

feine Zuflucht zu nehmen- ctae Jnnt vel omnino dejunt 
Sind die Kräfte aber ge- ^tc. , 

feb wicht oder mir in auf-erft 

f>cr<m*etu Grade .vehr vorhin- \ > 

den etc. 

S. 47 - ‘ ‘ P- *3- 

g) Man mufs ferner eine g") Hit obfervatü.neceffeeß nt 

gen-'Hf innerliche Unterfuehung cetera limiliter curet ergo (’JII 
anf, eilen Diefe itk die ein- ■ ex lorentMrom . 

zi»*e ftfle und liebere otu- ..... 

tzc des Geburtshelfers, und nia. Htc entm prtmartum u». 
durch lie können wir uns am tit objlrtriciat] Jul, mm ,-ft , qno 
heften von der Befchaffenkeit rat j 0 pnlvit, jitnt Joer;s et pe- 
des Beckens, der La->c des partnt oytnne perfpiei- 

Kmdes, den llinderniffen der r,ru< “ » J 

.Geburt u.f. w. unterrichten. **<•"■ tnethodot ex- 

Auf die verfchiedenen Arten plorationit non ettro ,> magit 

der Urvterfm hung lofle ich momt nta potiora etc. 

mich hier nicht ein, nur die 

lfauptmomeme führe icli hier v 

an etc. . - 

« * . S. 19 . 

• isl Nulla regula ex- 

15) Jede Indicatio* <eplione fnperior e fl. 

ne jjusnahme. Es wn- j nyiUtntra f nn t mofa , tjuibus 

zablice Zufälle, welchen Ate p „rientis obnoxiuni eft. 

Schwangere u.uerworteu ft, naiCHn<ur fu ^, l0 . 

deren Natur. Grfache und mala a H0JCitm natura ongo et 
wecl.Telfeu.ge Verbindung zu f J ta mi „ HI wßnila 0 ,,e- 
wemg bekennt find, a.* daft r ß , ,Veuq«r *o« > fi 

Ge eine richi.ge Vorherfa- mr dieo, nt certnm Jaciat 
4 un B zuliefsen. pnguojm. 

Wie wollen tmfere Lefer nicht mit mehreren 
Beyfpielen billigen, d. diefr J'" .webwa fl»«l ^ 
wir noch für andere Pl.u b ^.' r f ne ~^' Vl jgand 

hier wiederholt. Die Erdung ^ ^ 

d* EntZndungskunfl und di* ** Zw “ Aecr „* n 
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tetcn Anßalten zu Kopenhagen. Aus dem Briefe ei- 
nes Reifenden. (Ganz intereffant.) ' V. Beitrag zu 
der Lehre vom Kaiferfchnitte , der Enthirnung und 
Zevftückelung des Kiiuies. Das Ganze ift aus Iin. M. 
Paradoxien abgedruckt. — VI. Neue Theorie vwn- 
flrofer Geburten,’ von Bouvier Desmortier . Eine nichts 
erklärende Hvpoihefc ! VII. Kritik der Lehre von der 
Gefichtsgeburt. Hr M. will eine Kritik der üefichts- 
geburt fchreiben? was Tagen aber unfere Leier, wenn 
wir aus feinen eignen Worten beweifen , dafs er nie 
eine Gefichtsgeburt gefehen und beobachtet haben kön- 
ne? S. 113. heifst es: „Er (Baudelocque) giebc zur 
Diagnoftik diefer Geburtsgattung den Augenblick 
gleich nach dem Wafferfprunge als die gefchickrefte 
Zeit an, weil er glaubt, dafs das fpaterhin erfolgen- 
de Anfchwellen der Theile des Geflchts diefelöen un- 
kenntlich machen möchte, Ich z weiße aber daran, 
dafs je eine fo fiarke Anfchwellung gefchehen könne, 
dafsjieim Stande wäre, die Nafe, den Mund, das 
Kinn, den Rami der Augenhblcn u.f. w. fo fehr zu 
verändern, dafs man diefeibe entweder gar nicht, oder 
nicht ohne grofse Mühe von dem ganzen übrigen Kopfe 
follte unter fcheiden können." Was ilt hier grofser, 

' die Unwiflenheit oder die Unverfcbämthcit? VIII. 

( Jeher U'igands Perforatorium und IX. jMJJchs Ent- 
bindungslager. (Beide gefallen ihm nicht.) — X. 
Einiges über Snperfoetation. Eine Ueoerfetzung von 
RooJ'e's intereffanter Abhandlung de fuprrfoetadone 
. nonnulla . Der Vf. hat fie ober bereits felbft über- v 
jtetzt und in das zweyte Stück feiner Beyträge zur 
gerichtlichen Arzneykunde aufgenotninen. — XI. 
Kurze. Ueberficht der Tortfehritte drr Geburtshülfe und 
ihrer Hülfsu ijf, nfchaften in den neueßen Zeiten. Die- 
> fer als Vorläufer eines grüfsern Werks angekündigte 
Auflatz, für den er lieh den Re) fall der Kenner 
wünfeht, ift wieder grofstentheils ein Plagiat, was 
um fo uBverfchäintef ift, da eres an einer Schrift 
begangen hat, welche in unzähligen Hunden ift, 
.nämlich an Kurt Sprengels kritifelur Ueberficht des 
Zußandes der Arzneykunde in dem letzten ^jahr ze- 
hend. Halle 1301. Wir heben auch hier nur einige 
Bewcife aus: . 


Martens. S. 17t. 

I Iubertut vutt den Llofch feil- 
te treffliche Uncerfuchuiigen 
über das Schafwaßer an» und 
bewies die wSfsrichte ßtfehaf- 
feuheit deffelben, feinen Man- 
gel an Gerinnbarkeit , feinen 
geringen Gehalt an Phospiior- 
fdure, flüchtigem Laugenfalz 
Und Kochfaiz. Ais den Nu- 
tzen dcflelben giebt der Ver- 
faffer an, dafs die Saugadern 
der Oherfläcne des Kindes 
das Waller zum Titeil auf lau- 
gen und an den Körper brin- 
gen. 

S. 189- 

Jo/t. Phil. Fug! er trat wie- 
der als Lobredner und Ver- 
thtudtgvv der Naturkräfte auf. 


Sprengel S. 117. 

Eine mutterhafte Unterfti- 
chung über das Schaiwaffer 
lieferte Hubertus nun eleu Bujeh, 
wodurch die fehr wiifsrichte 
Befchaffenheit (kv.cibm, fein 
Mangel an Gerinnbarkeit, fein 
geringer Gehall an Phosphbr- 
laure, flüchtigem Laugenfalz 
und Kochfaiz beflimmr. und 
der Nutzen deffelben dahin 
angegeben Avurde , dafs rite 
Saugadern «er Oberfläche des 
Knides dtefs WalTer zum 
Tiieil auflaugen und es in deu 
Körper bringen, 

S. 37 *' 

Ein äufserft: giüeklicher Ge- 
burtshelfer, Joh. Phil. Vogler, 
vertiieidigte die Allgenügfam- 


• Martens S. 189. 

er zeigte die Entbehrlichkeit 
der Iuftrumeiite in den mei- 
fleyi Fallen. Doch mufs man 
es fehr loben , dafs er die 
E'nfeitigkeit und blinde Vor- 
liebe für leine Behauptung, mit 
welcher manche andere, vor- 
züglich die Engländer (?) die« 
fen Gtgenftand behandelten, 
fehr gut zu vermeiden wufs- 
te. Friedrich PU-fsmuun er- 
zählte viele Gefchichten <i:e 
unglaublich fcheineu, von der 
Anwendung fehneidender und 
brennender Werkzeuge 'zur 
Beförderung und Beendigung 
fchwerer Geburten. — Bar- 
ster erzählt einen merkwürdi- 
gen F-U vou der, nach dem 
Tode der Mutter freywillig 
und ohne Hülfe erfolgten Ge- 
burt. IHurjittna .empfahl aufs 
neue die blutige Naht bey 
der Zerreifsung des Mittei- 
fleifches ctc. 


Sprengel S. 372- 
keit der Natur und die Ent- 
behrlichkeit der Inflrumente 
in vielen Fällen, ohne in di« 
Einfeitigkeit-der Ausländerzu 
verfallen : dagegen erzählte 

Friedrich JPicfstiiaun viele faft 
unglaubliche Gefchichten von 
der Anwendung fchneidender 
und brennender 'Werkzeuge 
zur Beförderung fchwerer 
Geburten. Börner berichtete 
einen merkwürdigen Fall von 
der nach dem Tode noch vou 
freyen Stücken erfolgten Ge- 
burt. Miirfintta rühmte den 
Nutzen der blutigen Naht 
bey der Zerreifsung des Mii- 
telfleifches .etc. 


S. 20C. 

B. N. Schreger fiellte eine 
ganz neue und vielleicht et- 
was fonderbare Meynungvom 
Baue und den Verrichtungen 
des Mutter-Kuchens auf. Er 
leugnete den Vc» eti dcfl'eiben 
al.e emfaugende Kraft ab, ur,d 
fchiieb Jie allein den Sauga- 
dern zu, welche doch vor ihm 
niemand beftimm; im Mutter- 
Kuchen gefehen hatte. Die 
Lymphe foll mit Sauarftoff (?) 
verbunden, durch die Sauga- 
dern des Nabtißrauges in die 
Leber geleitet und riott durch 
den Zufatz von Ex.ractiv- 
ltoff (?) zu rothem ß. uie wer- 
den. Die Arterien und Venen 
des Nabe llranges und Mui ter- 
Kucheus dienen, nach feiner 
Meynung etc. 


S. 442. 

Von dem Bau und deo 
Verrichtungen des Mutter- 
Kuchctis ftellte B. N. Sehre- 
gcr eine ganz paradoxe Mey- 
nung auf. Er leugnete 'den 
Venen diefes Theils alle -cin- 
faugende Kraft ab, und fchrieb 
fie allein den Satigaderit zu, 
welche doch vor ihm noch 
Niemand im Mutter - Kuchen 
beftimmt gefehen bat. Et 
glaubt, dafs die Lymphe mit 
Sauerftoff verbunden, durch 
die Saugadern- . des Nabel- 
ftranges in die Leber gelei- 
tet und dort durch den Zu- 
fatz Von Extra ctivfloff zu 
rothem ,ß)utc werde. Die 
Arterien und Venen des Na- 
belflraugs und Mutter -Ku- 
chens dienen, nach ihm etc. 


Wahrlich es ift doch in der Welt nichts leichter, 
als auf folche Art Autor zu feyn. Die Impertinenz 
des Vf. ift aber dadurch auf den höchften Gipfel ge- 
bracht, dafs er äufsere, er wünfehe ven den Kuuft- 
richteru eine genaue Prüfung feines Unternehmens. 
Wir hoffen, er werde unfere Genauigkeit hinreichend 
finden. — XIII. Wigands neuer Handgriff' betj der 
Wendung fey nicht neu, indem Starke und Oßander 
ihn bereit« gelehrt haben. So, wie Wigand ihn an- 
giebt, ift er nicht öffentlich befehrieben worden. — 
XIV. Ueber Wcndelßadts Bruflwarzenhütcheti. Hr. 
M. lchlägt zum Uuberzugc des Warzendeckels Gummi 
elaflic. vor. Hat Pickel diefs nicht febon ausge- 
führt? — XV. Beurlheilung eines neuen Vorfchlages 
von Wigand den Kaifcrfchnitt betreffend. Was hier 
dagegen gefagt wird , ift grofstentheils Wiederho- 
lung deflen, was Ofiander in feinen Aiyjnalen gegen 
diefen Vorlchlag vorbringt/ Wigand hat in feinen 
Einigen Worten an lln. Ptufi ÜJianJtr die raeiften 
diefer Einwürfe aus dem W ege geräumt. — XVL 
. . • IhVii» 
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No. 254. SEPTEMBER igoi. 
XVII. Sf. IT. Schlegels- Fragmenta ex Geographia no- 


Jocomiorum ac inßuutorunt ad artem obßetriciam fpe- 
ctantiam und L. <0. Frorieps Dijf. de methodo neona- 
tis afphycticis fuccnrrcndi überfctzt. ; — XVIII. Bs- 
f.hreipung und Abbildung des ll’igandfchcu Mutter- 
Kranzes ; aus Loders Journal fchon bekannt. — Un- 
ter Nr. XIX. werden Starks, Steins und Saxtorphs 
Hebammenbücher nngezeigt. — XX. Eine neue 
I J Methode die U'aJJer zu fprettgen. Boer bediene {ich 
?.u dicfer'Operation einer Scheere, welche alle übri- 
gen Waffe 1 fprenger an Einfachheit und Zweckmü- 
. fsigkeit v?) übertreffe. — Schon viele Geburtshelfer 
tatten {ich der Scheere bedient und der Vorfchlag 
iil alfo nichts weniger als neu. Der Ofianderfche 
Wafferfprenger ift aber ohne Zweifel zweckmäfsiger, 
ca man mit ihm alle Arten Blafen ganz ohne Gefahr 
offner, was man mit einer Scheere nicht kann. Wer 
in feinem I.eben noch keine Scheere gefeben hat, 
f findet fie hier, von Un. M. gezeichnet, abgcbil- 
; der ! ! 1 — 1 XXI. Ueber Nolde's Schrift: Ueber den 
Jjflematifeheh Lehrvertrag in der Geburtshülfe. Wenn 
nicht Hr. M. beweifen kann, dafs er der Verfaffer der 
Recenfion in der Erlanger Lit. Zeitung Nr. 256 und 
257 vom Jahre 1801- fey, und dafs er . (wie jener 
Schneider bey der Verfertigung feities eignen Rockes 
etwas Tuch auf die Seite brachte, um nicht aus der 
\Jebwng des Stehlens zu kommen) lieh felbft ausge- 
fchriehen habe, fo ift diefs wieder ein unverfchamtes 
Plagiat, indem, diefe Rec. von Anfang bis zu Ende, 
mit fehr unbedeutenden Veränderungen, abgedruckt 
iil. Man urtheile l'elbft : 

Martens. S. 306* Erl. Lit. Z. N.236. S.2044. 

Herr No; de giebc ins hier Ilr. N. giebt Uns hier 
d:c Grundlage eines ; y ft eins de Grundlage fernes Sydenis 
e>r Geburt-, hülfe , wovon er der Gcbun»liiiifc , wovon er 
Kunfchc, — — — — wiihfcht, — — — " — 

. e e er «sch S:eint Plan ge- die er nach Steins Plan ord- 
1 oiducchät. keinen ganz rieht i* net. keinen ganz richtigen 11t- 
.frn Begriff' von der Geburt*- griff von der Geburtshülfe ult 
buife als Wiffenfcha/t etc. YVifleitfcJjafi etc. 

Martens S. 308- £rl. Fit. Z. N.236. p.2045. 

S 136. erklärt der Verlader: S. 136- erkärt der Vert.: 

ccr Anfänger muffe in einer der Anfänger müde in einer 
.tnweifung 'zur Geburtshülfe Anweifung zur Gcburtshüife 
»nie votifluudige Ktunmifs al- eine vollmundige. Kcnntuifs ui- 
i>i liehen , — — — — — les deffen , — — — — — 
Allein diefe Nsfhläfffgkvit und Allein diefe Nachiäfffgkcic und 
fciilechte Methode zu Itudie* fchlechie Art zu ltudieren, 
ren follte doch wohl keine foliie doch wohl kein JLcluer 
Fehler ( jehterhujt aogrjchiie- begünlligun etc, 

«*«/.') be&ünitigcn etc. 

I 

Martens. S.;3i4. Erl. Lit. Z. N.t 57 - P-2049« 

c) Beftimmung ftir die M e- 3 >cs Kaj). Uelitniniutig der 

äicmo inierno und die Anwen* lat.e für aie Mcdicina interna 
düng kleiner Handgriffe. (ll:e- und nie Anwendung kic.ner 
rechnet llr. Molde z. E. Handgriffe. ( Hiezu rechnet 
klutdüife aller Art, wenn lie Hr. M. z. E. BJutiiüde aller 
aut mein fo bc-fchafien lind, Art, wenn fie nur nicht fo 

— — — — — bcfchaficu lind, — — — 

Der Verfafler dringt zwar, vor Uet Verlader: dringt zwar, 
det Anwendung fojiher Initru- vor der Anwendung foicher 
Deute darauf , di.fs man lieh Jt\ltrumentc darauf, dafs man 
lau dem Tode des luadei fiel* vo-ikomaieu oberzeugt' 


Martens. S. 314. • Erl. Lit. Z. N-457- P* 2049. 

überzeugt habe. — Er hat habe von dem Tode des Km- 
• aber d efe unbedingte Zeichen des; hätte er uns nur die un- 
nicht angegeben, und mir find bedingt gewiden Zeichen des 
auch keine bekannt u. f. vv. Todes genannt. 

- * ~ 

XXII. Ueber Pfeffert Elevator. Befchreibung des 
fchon bekannten lnftrutnents. • — XXIII. Btfchrei- 
bung des Starktfdien Beckenmeffer mit der Perbefferung, 
von D. Kurtzu>ich in Riga. Hr. M. fagt : er benutze 
die öffentliche Bekanntmachung des lln. Hofr. Starke, 
(in delTen Archiv 2 B. 2 St. S. 258- das rerbefferte 
Inftrument befchrieben und abgcbildetift) diefe nützli- 
che Erfindung hier feinen LefennitzutheilenÜ— XXIV. 
Könnt nfchtvere Geburten durch Anwendung prophylacti- 
fcher yiutel in dem Perlauf der Schwangerfchaft geho- 
ben werden und kann man ihnen wirklich zuvorkom- 
men. — Viele Worte und das Refultat — Nichts !— ■ 

XXV. Kurzgefifste Darßellung des liindbettjiebers 
nach Brownfclien Grundfatzen. Sie fey aus Oliander, 
Boer, Fra$k, Starke, Pabft u. a. in. gefchöpfr. — 

XXVI. Das Mechanifche der Geburt etc. vjf n Sulingen, 

eine Anzeige. — XXVII. Knebels Grundrifs der. po- 
liztylich gerichtlichen Entbindungskünß. Inhaltsanzei- 
ge. XVI 11. IPigatuis einige ll’orte an Jin. Prof. OJiavJcr. 
Anzeige dafs es eine Antikritik fey! — XXIX. T/ii- 
lows künjlliche Bechen werden empfohlen. XXX. Vor- 
lättjige Anzeige eines grofsen Prachlwerks in colorirten 
Abbildungen aller zur Geburtshiilfe gehörenden Gegcn- 
Jlande , Jo wie auch der fchweren (?). und widernatürli- 
chen Geburten felbß. Da Hr. M. vor der Erfcheinung 
des Probeblattes lieh alle voreilige Bourtheilungcn 
feines Unternehmens verbittet: fo bemerken wir 

nur, dafs wir uns nicht vorftellen können, dafs ein 
junger Geburtshelfer von zwei jähriger, gewifs noch 
geringfügiger Praxis> die fchon aus feiner Vielfchrei- 
berey erweislich ift, im Stande feyn könne, hier nur 
etwas befriedigendes zu liefern, wenn er nicht an- 
derer Werke nachftechen , oder nach Belieben , die 
Zeichnungen gewilTer Fälle fingiren will. "Möchte 
doch lieber Hr. Oltander, der wie Rcc. weifs, ft hot» 
lange an Beytragen zu einem folchen Werke lämmelr, 
bald damit auftreten. 


MATHEMATIK. 

Königslutter , b. Culemann und Rostock, in 
Cotntn. b. Stiller: Allgemeinfafsliche Betrachtun- - 
gen über das H’cltgcbaude und die ntueßen Ent- 
deckungen, welche vom Un. D. Herfchel und lln. 
0. A. Schröter darin gemocht worden lind. Von 
A. 11. G. Gelpke, Lehrer an der Waifenhaus-Schu- 
le in Brauni'chweig. 180c. 232 S. 8- 3 Kpft. 

(20 gr.) 

*■ \ . 

Diefe Schrift wird ihren Zweck,’ von 'der grofsen 
Einrichtung de» Weltgebäudes, fo weit wir fie beur- 
tbeilen können, würdigp Begriffe auf eine faßliche 
Art zu ertheilen , und Bewunderung derfelbeti zu 
erwecken^ gut erfüllen. Es wird alles hiÄorifcb cr- 

?.£iblt. 
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zahlt, wie es finnlich begreiflich ift , ohne mathema- 
tlfcbe Kenntniffe voraus'/.ufetzen. Zuerft giebt der 
Vf. eine Erklärung des Fernrohrs, handelt darauf 
von der allgemeinen Schwere, giebt eine allgemeine 
Ueberficbt der Gegenftandeindem Weltgebaude, und 
geht dan.n z,u den einzelnen Körpern unfers Plane- 
tenfyftems über. Hierauf werden einige allgemeine 
Folgerungen vorgetragen , und zuletzt wird von den 
Kometen, der Sonne, und de« Fixltemen gehandelt. 
Bey einer neuen Auflage möchte der Vf., feine 
Schrift einem Sachkundigen zur Durchficht mitzu 
theilen haben; buch wohl hin und wieder, da die 
Grofse des Weltbaues durch einfache Darfteliung 
wirklich befler gefafst wird, den Ausdruck'ieiuer 
Bewunderung mafsigen. 

Einige der Berichtigungen, deren das Werk- 
elten bedarf, find folgende. ,S. 6 • Di« Farbe« des 
Bild es Werden durch Verminderung l der Apertur ei- 
nes Fernrohrs nicht vermindert, weil lie nicht von 
den Stralen , die am Rand« des Glafes clyrdwiihren, 
verurfacht werden, -wie der Vf. glaubt. — S.7. Dol- 
larn! hat nicht gleich dreyfache Objective verfertigt. 
Diefe find auch, was die Farbenlofigkeit betrifft. nicht 
beffer als die Doppel - Objective. — S. 12. Newton 
ift nicht der Erlinder der Spiegel - Telefkope , fon- 
dern einer gewiffen Art derselben. Die Zeichnung 
eines folchen ift flicht richtig. Das Bild des* Sterns, 
welches zu dem Hohlfpiegel gehört, liegt nicht vor 
dem kleinen Spiegel , louder« hin.«.r demfeiben. — 
S. 20. Ein Stein, der in eine Oelfnung fiele , die 
durch die Erde nach ihrem Durchmeffer gienge, wür- 
de his zu Ende derselben fallen, nicht in dem Mittel- 
pnnkteliegen bleibe«. — Dasletztewürdenurgefche- 
ihen, wenn er dafelbft ohneBewegung befindlich wä- 
re. — S. 37. Der Mond ift von dem Schöpfer nicht mit 
einer der Schwere entgegen wirkenden Kraft, der 
St7jwu»g*ra/t,ausgerü:tet.-DenZuftand der Bewegung 
kann man nicht Kraft nennen. Die fogenannteScbwuMg- 
kraft nähert den Mond der Erde, wenn. die Richtung 
feiner Bewegung etneh fpitzen Winkel mit der Li- 
nie durch beider .Mittelpunkte nach der Erde hin 
macht. — S. 30. UcbiT die -Frage^ron -der Hohe 
der Fluth in Her Atmofphäre hätte « 1 er Vf. etwas 
zu emfeheiden nicht unternehme« füllen. Sie ift 
für ihn zn fdhwer. — ‘ S. 44. Sonncnfyfteme wür- 
den eine deutlichere Vorftellung geben als Milchftca- 
fsen. — Was S. 75. von dem Verfahren gefagt 
wird, die Parallaxe der Sonne zu linden, das im J. 
1769 angewandt feyn foll, ift ganz und gar unrich- 
tig. -Bey dem Monde ift ,es angebracht, bey der 
Senne ift es gar nicht anwendbar. Der Vf. hat von 
der Methode , die Vorübergänge der Venus für die 
Parallaxe der Sonne zu benutzen, gar keinen Be- 
griff. — Ebendaf. Die Standörter der Planeten kön- 
axen noch nicht bis aufSecunden und Tertien auf das 
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genauefte beftimmt werden, wie, der Vf. glaubt — 
S. 85 - Die Periode. der Bewegung der Momuknoten 
ift beträchtlich kürzer als 19 Jahre, welche eine ganz 
andere Periode find. Auch kehren die FinllemitTe 
eher als nach xy Jahren zurück. — S. 93. hat der 
Vf. Zu viel unternommen, wenn er erklären will, 
warum der Mond immer diefelbe Seite der Erde zu- 
kehrt. Die Vergleichung der Schwerkraft mit der 
•elektrifchen ilt unftatthatt. — S. 9r. Genauer find 
Nacht und Tag auf dem Monde zusammen einem 
fyno.lifchen Monat gleich. Die Zeit der Umdre- 
hung um die Axe ift der mittlere periodifche Monat. 
£s ift hier ein ähnlicher, nur grösserer Uutcrlchied, 
als zwilchen dym; Sonuentage auf der Erde und ih- 
rer Umdrehungszeit. — S. 128- Die Vorftellutig von 
einem herrlichen Theile des Weltalls, dem befoa* 
dem Sitze der böchüen Macht und Weisheit, iu zu 
amhropotnorphifch. 

Populäre ScUrjftfteller müffen fich nicht auf Inh 
felbft verladen. Man kann felhft, wenn man ein 
Fach gut kennt, bisweilen einen Fehler begehen. 

schöne Künste: 

Cheh.iitz, b. Tafche: Liane oder hellenifchn- 
mantifche U eit. Von I rans Ludwig Ctrritn. 
LrJ'ter Lheil. 1803. 384 5 - 8- (1 Ktblr.; 

■ 

,,Ich wünfehte dir, lieher Lefer — „fagt der Vf- in 
der Vorrede — meine innere Welt in Wort« rein 
und klar dargeftellt zu haben; doch inufs ich die- 
fen fehonen W unfeh Jeider bis jetzt unerfüllt Mut, 
indem ich dir hier den er/ten Theil eines ßoint 
«es übergebe, den du mit Recht als eine unrtiji 
Frucht, die weder einen gefunden feem, noch ei« 
blühendes (?) Fleilch hat, anlehen kannft“. — ■ Di*' 
fe Offenheit verdient Schonung, um fo mehr, <ii 
der Vt. nicht ohne Talent zu feyn fcheint. GewHh 
wenn er die unfeltge Manier der neueltcn poetilcbrt 
Formfchheider vcrlaffen, wenn er nach feinen eige- ■ 
nen Worten ,, die fremden Wurzeln ausreilsen, und j 
feine Individualität von allem Unheiligen reinig*" 
'Wird“ dann wird e* ihm -auch gelingen das „un- 
fierbliche Gedicht aus feiner Seele an das, Licht zu 
rufen“ — und diefer myftifch - romamifebe Milch 1 
mafch voll gefchraubter Sonnete und langweilige 
Tiraden wird auf ewig; vergeffeu feyn. 

* * 

0 

Halt.e, b. Gebauer: ff. JE. Fabri Elementargcop* 
phte. Dritter Band. 3te neu uingearhcitetc äuj- 
lage. 1801. XVI u. 1160 S. 8- <* 

.Rec. A. L. Z. 1800. N. 114.) 
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, Mittwochs , den 8* September xgos* 


l GOTTESGE LA H RTH E IT. 

l * 

j 

Schwerin, in d. Bödnerfchen Buchh. : Das Buch 
des Propheten Sacharjahs neu überfetzt und er- 
klärt toh Chr. Gottl. Thube , Pattur zu Baumgar- 
ten in Mecklenburg - Schwerin. 1802. 160 S. '8* 
(8 gr-) • •• 

|er Vf., welcher als apokalyptifcher Seher be- 
f kannt genug ift, fährt in feiner Seherey getrofl 
fort, v fo auch Sachkenner, dagegen erinnert ha- 

ben. Zwar verfichert er fclbft, dafs feine Ueber- 
fttzung und Erklärung des Daniel bey Kennern gro- 
ben Beyfall gefunden habe: allein es mufsdiefs eine 
befondere Ciafte von Kennern feyn [wahvfcbeinlich 
unkundige, aber in ihrfcin Wahne auserwählre, Apo- 
kalvptiker] ; denn wahre Kenner d. i. fachverftändi- 
%e Bibelerklärer, haben jene Bearbeitung des Daniel 
eben fo unrichtig und ungenießbar gefunden , [’vergl. 
z. B. N. A. D. B. 64 B. S. 225. folg.] als fie das 
vorliegende Buch finden werden. Wie kann man 
auch eine gefipmic Erklärung diefes Propheten von 
einem Manne erwarten, der dabey von einem ganz 
verkehrten Grundfatze ausgeht, und anftatt die Bil- 
der der Apokalypfe aus dem Sacharjah, Daniel und 
»adern Propheren zu erläutern, gerade umgekehrt 
den Daniel und Sacharjah nach der Apokalypfe zu 
deuten fucht. So beifst es nämlich felifam genug in 
der Vorrede S. 5. „das Buch Sacharjah’s ift fehwerer 
„als das Buch Daniels zu erklären. Wer diefes Buch 
'„erklären will, der mufs zuvor die Offenbarung Jo- 
„hannis inne haben und verliehen. Ohne Beyhülfe 
*„der Offenbarung Johannis ift daifelbe dem grüfsten 
; „Theile nach ganz uncrklärbar. Wer daher das Buch 
„Sacharjah’s gern verliehen lernen mochte, und da- 
„zu fich diefer meiner Erklärung bedienen will, der 
„wird wel>l thun , wenn er fich zuvor meine Anlei- 
„ leitung zum richtigen Verjlande der Offenbarung 
i„hannis hinlänglich bekannt macht.“ Auf diefe Wei- 
fe reducirt fich alles , was diefer Mann denkt, redet 
und fchrcibt», am Ende immer wieder auf die Apo- 
kalypfe, als das Buch aller Bücher, woraus die gan- 
ze üniverfalgefchichtc innuce, fowohl die vergan- 
gene als zukünftige , herausgedeutet und prophe- 
zeiet wird. Es giebt immer noch Unverftändige und 
Schwärmer genug, die dergleichen mit Begierde 
verfchlingen , und Hr. Th. hält diefs natürlich für 
ein Zeichen der zunehmenden Einficbt und Aufklä- 
rung der Zeit, wodurch er in feinem Wahne immer 
mehr beitürkt wird, und fich immer .mehr felbll 
täufchr. S.j. „Meine Schriften Jind feit einigen Jah- 
jl. iL/J:.. 1802. Dritter Band. 


,,ren fehr ftark gefucht worden, und werden jetzt 
„von Zeit tu Zeit immer häufiger gfefucht. Man 
„nimmt nach -und nach immer mehr wahr, dafs bis 
„jetzt ohne Ausnahme die grofsen Welthandel durch- 
aus gerade den Gang genommen habän, den ich in 
„ui einen Schriften vorgezeichnet hatte. Viele grofse 
„Dinge, die in meinen Schriften angeküudigt wa- 
„ren, find wirklich fenon da und vorhanden.“ Darauf 
werden folche Ankündigungen grofser Dinge ange- 
führt, wie folgende. „Die bevorftehende Bek-*h- 
„rung Jerufalems wird über eine von Karl dem Gro- 
„fsen angefangene Königsreihe hinausgefetzt feyn.“ 
Ferner: — „Vor der Offehbarwerdung des'Wider,- 
„chrifts entlieht ein grofser Abfall vom Chriftentbu- 
„me.“. Oder: „Man wird forthin vornehmlich fei- 
„nc Aufmerksamkeit auf Allen zu richten haben.“ 
Alle diefe Sätze find nach des Vfs. Meynung jetzt 
erfüllt. Wenn fich der Vf. darauf etwas einbiidet : 
fo ift er zu bemitleiden , denn dergleichen weitfcbich- 
tige und unbeiliranne Di vinationen kann ein jeder, 
der uiit der politifchen Lage der Weit nur einiger- 
mafsen bekannt ift, zu Dutzenden Hellen , ohne ein 
apokalyptifcher Wahrfager zu feyn , und die zu- 
nüc’nft erfolgenden Begebenheiten als Erfüllungen in 
diefe Rubriken hineinzwingen, fo wenig er auch di« 
Modifikationen der Begebenheiten, wie fie wirklich 
vorfallen, vorher gefehen hat. Wir wollen deswe- 
gen zur Probe gleich einige folche Prophezcyungew 
hinzufügen, deren Erfüllung nicht ausbleibeu wird, 
wenn wir gleich nicht wiften , wie und.wann. „Man 
wird feine Aufmerkfamkeit forthin auf Oilindien zu 
richten haben , und dort g;of6e Dinge erblicken. Wer 
Augen hat zu fehen, der fehe!“ Oder: — „Vor der 
Offenbarung des Widerchrifts [ein jeder mag fich 
darunter das Seinige oder nichts denken] werden fall 
alle Mbnchsklofteraufgeboben feyn.“ Ferner: -,\.Ebe 
die Bekehrung Jerufalems erfolgt, wird eine grofse 
Veränderung imtürkifchen Reiche Vorgehen“ u. f. w. 
Der Y'f. fpricht zwar von einer bevorfieheiidcn Bekeh- 
rung; allein diefer Ausdruck ift fo weitfchichrig, dafs 
ein halbes und ganzes Jahrhundert auch noch hinein 
paffen, weil fie bevorftehen. Ilat er aber die zunächft 
bfcvorftehende Zeit damit bezeichnen wollen: fo ilt 
die Sache fchon jetzt nicht erfüllt, und wird auch 
fobald noch nicht erfüllt werden. Ferner ift der Aus- 
druck „ über eine von Karl lii’n Grofsen angefangene 
Kiinigsreihe hinaits“ f« hiitorrfch bedenklich , dafs es 
fcheint , als wenn dem Hn. Th. .die Erlöfchung der 
Karolinger mit dem Jahr 1327 nicht recht bekannt 
gewefen ift. Uebrigens halten wir folche poürifche 
Prophezeyungen, die unter das Volk ausgeftreuet wer- 
Bb'bb ., dgn, 
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den, wie die apokalyptifchen des Vfs. für fuhr be- 
denklich , weil der unverfiündige Ilaufe left daran 
glaubt, und fiel} darnach zu richten fucht. Die Po- 
ÜzeV füllte alfo dergleichen Schwärmereyen vor ilt- 
rem Gefichrskreis ziehen, damit fich nicht mit der 
Zeit ein Zionsreich zu regen anfange, uje zur Zeit 
der Reformation in Miinßer, welches mit Gewalt be- 
zwungen werden ntufste, um die Ruhe wieder her- 
znftellen. — In einer weitläufigen Einleitung von 
faft 40 Seiten wird ohne alle Noth eine Gefchichte 
der Hebräer, Von den friibeften Zeiten an, bis bey- 
nahe auf den MefTias Jefus herab gegeben', ftatt dafs 
zur Erklärung des vorliegenden Propheten eine Ein- 
leitung von einigen Seiten hinreichend gewefen wä- 
re, Es fcheinr, als wenn der Vf, die Erklärung jedes 
Buchs der Bibel mit eitler folchen Tiradc eröllnen 
mt.'fs, da man dergleichen auch vor feiner Bearbei- 
tung des Daniel findet. Er hat diefe Uuzwecktnäfsig- 
ktfi; felbft gefühlt: allein er enrfchuldigt fich damit, 
dafs man nicht wifTe, in wiematicherley Hände deut- 
fche-Rüchcr Rainen, und wie viel Vorkenntniffe ztir 
Lefung hinzu gebracht würden. Freylich wird die 
grofste Zahl der euserwählten Lefcr, wie gewöhn- 
lich , aus Schultern , Schneidern und Leinewebern 
belieben, und für diefe iit alles populär genug, (gü- 
tet» Theils mit den Worten des A. T. felbft) rorge- 
tragen: allein für gebildete I-efcr wird alles zuapbo- 
riltifch , matt und ohne gehörigen Zufatntnenhang 
feyn. Für die Nichtauserwühlten werden dagegen 
die. mitunter laufenden chiliaitifchen Träumereyen 
immer fclir anfiöfsig bleiben, wenn fie anders diefe 
Schrift lefen follren. So findet man fchon S. ifl. den 
Ghiliastnus im Kerne. „Wenn die neue Schöpfung 
„gefchehen ift ,' fo wird alsdann das Himmelreich 
„auf der neuen Erde feyn. Die Aas er wählten bewoh- 
,,nen in alle Ewigkeit die neue Erde. Sie liebt « ein- 
, .ander, und ergötzen Juli an einander. Auf der gan- 
,,zen Erde wird Friede und Gerechtigkeit feyn. Der 
„König Jefus Chriftus wohnt fichtbar unter feinem 
„Volke“ u. f. w. Ferner S. 23. „Wenn mit dem En- 
„de der gegenwärtigen Achtbaren Welt das irdifche 
„Jerusalem aufhört: fo wird alsdann jene Stadt Got- 
„tes auf die Erde herab kommen , und das neue Jeru- 
salem beifsen. In diefem neuen Jerufalem wird der 
„Thron Gottes und feines Gefalbten feyn , und /»«- 
„manuel fühlbar unter feinem Volke wohnen.“ S. 
24. lernt man noch, dafs der Siindenfnll wahrfchein- 
lich an 1 zehnten Tage des ^fahrs vorgefallen ift. Um 
mit diefem Tage aufs Reine zu kommen, der unftrei- 
tig für die Auserwühlten höchll wichtig feyn wird, 
dürfte es nicht undienlich feyn, wenn fich der Vf. 
darüber mit dem Hn. Müller [vormals in Bützow] in 
Corrcfpondenz-einlafien wollte ; denn dlefer fetzt ir- 
gendwo, wenn wir nicht irren, den Sündenfall auf 
den erßen Tr et) tag Abend nach der Schöpfung an, wo- 
zu er ebenfalls entweder apokalyptifche oder gar kei- 
ne Gründe haben mufs. — Was nun die Ueber- 
fetzung und Erklärung des Sacharjah felbft betrifft: 
fo ift beides kläglich und feltfatn. Ein übler Um- 
Rand bleibt es fchon an und für fich, dafs der Vf. 


-\ 


blofs eine nothdüfftige Kcnntilifs der fcebtS, 
Sprache hat, und die verwandten orienulifckjjs 
lektc, dasSyrifche und Arabische nicht rufitt:. 
ne die Niemand ein gründlicher Erklärer £t> Ä. 
feyn kann. Dazu kommt nun noch eine voll» 
bekanntfehaft mit dem Dichtcrgoift des A. T., 
fyinbolifrhen Darftellung der Propheten, uni 
völlige Gefcbinatkloftgkeit. Endlich vc-rdieln 
die apokalyptifche Deutung den richtigen C".: 
punkt, und fo können denn freylich nurdiefrll!;; 
Träume, dieabcntheuerlichYlcn Geburten einen 
teil Phamn(i<* erfche inen. Man wird' daher nicht v 
gen , dafs wir das Ganze einer Kritik umetverf 
len; dem» das wäre für eine Recenfionzu viel, ta 
wir wollen blofs eine Probe ausheben, um» 
theil zu moti viren. Wir wählen die Stelle XI. 
17., welche auch -wegen der Anführung Miuk 
merkwürdig ift. Es herrfebr hier eine i\aM 
Parabel, die blcrfs den fchlicbten Gedanke» 
dafs das zum Untergange reife Volk , weÜ 
Zurethtweifung der Propheten verfchmäb 
mehr feinen treulofen und graufamen Fährt*! 

1 offen werden folle. Dafs unfer Vf. denüd":! 
Stelle nicht ahndet , verlieht fich von felbft. J 
von den fogenanmen fyiubolifchen Handln?.':! 
Propheten, die grofstemheils blofs in der £n| 
gedichtete Handlungen find , gar keinen Bra 
fo viel auch in den neuern Zeiten darüber^ 
bei» worden ift. Wir wollen daher blofs 1 
gratmnatifeben Erklärung der Worte ftchaf 
und die Ueberfetzung des Vfs. mit unfe-»l| 
Rungen begleiten, weil wir mit. dem UtH 
weitläufrig werden tnüfsten. S. 134- »'iberfeti 
4. So fyrach *)tl:ovah mein Gott. m li ei Je <t:fj 
die gelodlet werden fall, [wet»iger matt und cd 
ter — die zur Schlachtbank' belliintnte Heft'-® 
Ihre Raufer werden ß: todten , und fich nicht r| 

' den, [die üebräifcben Worte fagen nichts mel 
fie werden fie ungeftraft würgen ]. Ihre lerht 
den fingen, gelobt fe;j fjfehorah , dafs ich gfifl 
be , [Richtiger : Gottlob ! r.un habe ich rniclil 
reichert. Die Bedeutung zehnten von vr“ij 
in diefen Zufammenhar.g gar nicht.] Und 4 
ten haben kein Mitleid mit ihnen. V. 6 • Denn 
de kein Mitleid mehr mit den Erdbefitzern 
der Spruch ^jehovahs. [Unerträglich matt jJ 
lieh. Aufserdem weifs jeder Anfänger, dafs 
Bewohner des Landes find]. Ich bin et. 
Menfchheit einen jeden in der llar.d feines S 
und in der Hund feines Königs finden Lifit- 
anverftandlich und unbegreiflich. Das ift <Ü| 
von einer übel verftandenen Treue itn Ufbd 
Die leichten Worte des hebräifeben Textes! 
die innere Zerrüttung aus, in der das Volk J 
ter einander aufreibt, und von feinen Reg«nl| 
. gewürgt wird]. Sie zerfchmeifsen (? !) das La* 
ich werde nus ihrer Hand nickt erretten. [Welch 
fche Sprache! Ueber das Lexikon geht dir« 
kenntnifs des Vfs. nicht hinaus. Die bebd 
Worte drücke» eine rettungslofe Verwüftwtg 1 
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heerung cfes Landes aus]. V. 7. Ich neidete die 
Heerde, die getödiet werden follle, um der elenden 
Schafe-wifleit. [Die letzte Bedeutung kaon pV ure» 
inals haben, wie jeder Kenner der hebraifcheu Spra- 
che weifs. Der Sinn ift vielmehr: Ich weidete alfo 

die zur Schlachtbank beftimmren Schale. Fürwahr 
eine mitleidswerthe Heerde]. Und nahm zu mir zwey 
Stfcken. Einen nannte'ich Lieblichkeit, den andern 
nar.n'.eich Schmerzen, [liier heifstC'ban nicbtSchmer- 
zen, fondern Bund, Verbrüderung nach Junis 

\ 2) foedus. Die Sache iß fo einleuchtend, dafs auch 
fchon' die meiften alten Uebcrfetzer mit der richtigen 
Bedcutungvorangegangen find. Aber folcbe Hülfsmit- 

tel zur richtigen Erklärung lind dem Vf. fremd]. 

f V. 13. tch Spruch zu ihnen . wenn's euch gut diinht, fo 
; gebt mir den Ltilin; wo nicht. Jo lafst es. Sie zahlten 
mir zum Lohn 30 Silberlinge. V. 13. Es fpraclt |/c- 
L h<nuih zu mir: wirf es hin für den Töpfer. Ein vor- 
trefflicher Preis , dejfen ich von ihnen wcrtbgefchatzt 
1 werde. lelmahm die 30 Silberlinge , und warf fie in 
i das Iiaus Jehovain Jur den Ttivjer hin. — Dafs der 
, Vf. diefe Stelle anf die Verrätnerey des Judas Ifcha- 
* und auf die Marth. 27 , 5. folg, erzählte öage 

f deute, werden die Lofer leicht von felbft vermuthen. 
K'tnem unbefangenen Erklärer inufs zwar das Unmög- 
liche diefer Deutung auf den erften Bück einleuch- 
ten, denn die 30 Silberlinge werden ja hier dem 
Hirten felbft bezahlt, und nicht feinem Verräter. 
2 abr/i fn werden fte ja von dem Hirten fei bü , als ei- 
ne ‘verächtliche Summe in den Tempel geworfen. 
Aber unfer Vf. weifs für alles Rath. „DerLohn, der» 
,,Jtfus für feinen liitretulienfl bekam, behänd darin, 
„dafs inan feinen Verräthcr für die lieber liefernd g 
,, bezahlte, [ln der '1 hat lehr natürlich und unge- 
zwungen!]** Beym ijcen V. aber bemerkt er noch 
feiner: man könne von Jefu Tagen ,■ dafs er die jeSil- 
bedinge felbft -in’ den Tempel geworfen habe, weil 
alle Uinllar.dc, die in der I.eidensgefchichte Vorkom- 
men , im Verborgenen von ihm felbft fo geleitet und 
veranftaltet worden wären. — Alfo um nur für ei- 
nen ÜmllanH in der LeiHensgefcbiclite Jefu eine fpe- 
: eieile WeifTagung im A. T. zu finden, wird der Hei- 
ügfte und Unfchuldigfie zum Leiter und Veranjialler 
aller gegen ihn begangenen Verbrechen und Cireuel- 
tbaten gemacht! Wie verworren doch alle morali- 
fclim BegrilFe diefes Mannes feyn müden ! Uebrigens 
ill ohi»e*Zweifel -ntr* Töpfer, der hierher gar nicht 
pafst, für Scliatzmc.Jlsr gefetzt, durch eine Ver- 
wechslung. dergleichen heutig genug Vorkommen. — 
So viel mag hinreichen, um unfern Leiern einen Be- 
griff von dein fchwärmerifchen Charakter diefes Buchs 
zu geben. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Zürich , b. Orell,. Fiifsli u. Comp. : Kleine Gemäl- 
de, Rjeminifcenzen und ifbgebrochne Gedanken von 
einem Dilettanten, igoi. (1 Rthlr. fl gr.) 

• In diefen gerade nicht fchlechten, aber doch 
auch nicht mehr als nmcdmafsigeu Auffatzcn fan- 


den wir die Gedanken gröfstentheils alltäglich; den 
Stil ziemlich rein, doch kraftlos; nirgends eine 
.‘Erfindung, die hervorragte, eine Daritellung, die 
begeiftecte. Man lefe z. ( B. S. 17. an die | Jung litt - 
ge meines Vaterlandes , über GeJners Tod. — S- 35 * . 
die Ruinen Schellpyrmonts , S. 43. den Reife - Mor- 
gen, S. 50. IVeifenßein. und noch zehn oder zwulf 
dergleichen Auflätze; vergebens fucht man 'aus ih- 
nen nur einen einzigen'neuen Gedanken auszuhe- 
ben; — ' die Kirfdien, S. 24. die U’aife von Valen- . 
ciennes, S. sc 6 - und die Kanonenkugel, S. «35? wür- 
den in einem Journal lieh nicht ungefällig leien 
laden; aber ein ganzes Buch herauszuheben, vermö- 
gen lie keineswegs.' Bey der bezauberten PrinzrJJin, 
S.-171. dem länglich Auffatze in diefer Sammlung er- 
innert der Vf. felbft: „dafs diefer Schwank voll An- 
spielungen auf wirkliche Perfonen, kieine Anek- 
,,doten und üegenftände fey:“ — und diefe Erin- 
nerung war um fonöthiger, da die Schnurre, wie fie 
hier vor uns liegt, ganz ohne Salz und Kraft er- 
fcheint. Aber warum wird für das Publikum abge- • 
druckt, was dem Publikum unverftandlich bleiben 
inufy? Warum wird durch Koten nicht wcnigJteiis 
das Koth<türftigfte erläutert? Immer haben wir die 
Bekanntmachung folcher Hieroglyphen — vorau>ge- 
fet/.t , dafs felbft bey ihrer Entzifferung etwas der 
Mühe wvuhes lieh ergäbe, für eine Amnafsung je- 
halten, die nutzlos und tadelnswürdig l'ey. 

- 1 

* - 

Leivzic , b. Ra'jenhorft: Les Jfnrdins , 011 L’Art 
d embtllir les Pajfages , par M. l'Abbf* Drliile, 
de V Academic Frant,oife. Nouvelle Kdirion rc- 
vüe, corrigee et augmemee. i£,oi- XXX. u. 134 
S. 12. {13 gr.) 

Diefs Gedicht felbft und deffen Vf. find berühmt 
genug. Letzterer erhöhte dadurch den grofsen Vor- 
rang, den er lieh fchon durch feine meifterhafte 
Ueberfetzung des Virgilifcben Gedichts vom Lond- 
bau unter den neuern franzölifeben Dichtern erwor- 
ben baire, und den er durch feine fpätern Gcnrgi- 
Ques I rangoifes , cm l’Uomme des Champs aufs neue 
behauptete. Während der zwanzig - Jahre , die feit 
der vrften Erfcbeimmg des liier atazuzei gend en Werks 
verflofTcn, und innerhalb derer es in öftern Abdrü- 
cken wiederholt wurde, zog der Vf. feine llaiyd da- 
von nicht ab ; und mit vielen Verbe.Terungcn , und 
einer Vermehrung von 1 too" neuen Verfen , lieferte 
er im vorigen Jahre diefe ganz umgrarbeitete Ausga- / 
be, die unter'feinen Augen zu London in Quart an- " 
febnlirh gedruckt wurde, und wovon bald hernach 
der älcereDidot zu Paris mehrere , gröfscrc und klei- 
nere Ausgaben lieferte , wovon die hier angezeigte - 
ein wohlfeilerer, ober ganz Tauberer und correeter 
Abdruck ift. — In der erweiterten Vorrede erklärt 
lieh der Vf. ausführlich, theiis über die Beurteilun- 
gen feines Gedichts, und theils üb'cr das, was er 
bey tieficn neuer Bearbeitung geleiftet hat. Ihm war 
von einigen englifchen Kunftrichtern Schuld gege- 
ben ^ dafs er nicht nur die Hauptidee, londem auch 

vie- 
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riele Details feines Gedicht;« aus Majon’s bekanntem 
Englijh Garde» entlehnt habe. Dagegen verliehen 
er, dafs fein Gedicht fchon lange vor der Lefung 
diefes engljfchen fey verfertigt worden. Dafs iiulcfs 
feine Bekatmtfchaft mit andern befchreibenden länd- 
lichen Gedichten der Engländer, vornehmlich Thom- 
Jon's; und die Nachbildung einzelner Verfe und Zü- 
ge derfelben in mehrern Stellen fichtbar fey , licfse 
lieh leicht darthun; ob ihm gleich debey genug ei- 
gentümliches Verdienft bleibt. Die hervorllcchend- 
ften Stellen feines Werks beziehen fich auf die Epo- 
che, in welcher es zuerft erfcliien; und er hat da- 
her auch m den Zufatzcn nichts aafgenoininen , was 
lieh erft auf fpätere Zeitumftände bezöge, aufser eine 
Epifode über den Orden de la Trappe, und einige 
Verfe über den reizenden Garten de la Colliue; aber 
auch hier hat er mehr das Künftige und Mögliche, 
v als das fchon Vorhandene und Wirkliche d'irzuftel- 
len gefuebt. Uebrigens wiederholt der Vf. in der 
Vorrede wörtlich feine Rechtfertigung wider den Vf. 
der Conftdcrations für l'itat de la France , und wider 
andere Bcurtbeiler, aus feinem Vorberichte zu fei- 
nem Hortmte des Gliamps , und die dort fchon befind- 
liche Erklärung, dafs zwanzig Ausgaben diefes Ge- 
dichts , und die Ueberfetzungen deflelben ins Deut- 
febe, Polnifche, Italiänifche und Englifche, in welche 
letztere Sprache es zweymal in Verfe übertragen ift, 
mehr als hinreichende Beantwortungen der llreng- 
lten, Kritiken abgeben können. Und dann lafst er 
lieh no oh auf einige tadelnde Beurteilungen jenes 
neuem Gedichts ein , dem er fo viel Troll und Be- 
ruhigung in Widerwärtigkeiten des Lebens verdankt.. 
Was” ec fo Cchun als wahr hierüber fagt, verdient hier 
eine Stelle: 1 * plupart des autres arts , qui Je mon- 
trent comme un luxe et un amufenrent. Je prejentent 
dans un jour de malhertr avec moins de decence. La 
poefie eft amujante dans le tems dt projperite , vertuen- 
Je dans le tems de depravation , et cönjolante dans le 
tems de tyrannie. D'ailleurs d ces epoques malheureu- 
Jes , des dijlractions ordinaires ne JiiJjiJent pas ; ü Jaut 
des occupations pnßiannees qui s emparent Jprtement 
des J, ic ult es de l'ejprit et de l'ame. La poefie a cet 
avantage ; eile a encore celui de s'elever par les charmes 
de l'imagination au defjus des Jcenes de la vif ordinai- 
re t et du Jpectacle aßigeant d'un Jude diprave. Elle 
crie d Jon gre d' autres mondes , en choifit les habitans,' 
et place cette pogulation imaginaire, ces meilleurs mon- 


KLEINE S 
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TßCHNOZOOfE. Leipzig , b. Fleifcher d. j. : Dejehrcibung 
einer Majchittr, worauf man Jich von Uohen ficher und bequim 
herunter laßen kann. J$02. 14®* 4- t. K. (togr.) EiiiC.}- 
linder von hartem Holze enthält in feinem fchraubfcnförinigen 
Canal« ein Seil, das «war na-chläfst, aber wegen feintr 
Frieden in dem Cauale mit geringer Kraft angchalten wer» 
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des, entre eile et le tnnlheur ou le crime ; furtou ! tlU 
ramene ceux qui la cultivent dans Lt Jolitude ei k , t . 
traite , les afiles les plus Jurs contre la tyrannie. C’sS 
fö f eulement qu'on peut rctenir quelques rejles de liier, 
te, et qu'on peut du moins ejperer l r oubli. Lt mo-j 
»’n pas toujours reuffi. A V epoque horrible dor. it 
parle,, l'obfcurite et In.Jolitude eile - mime auoient kurt 
dangers \ Mais mon exifience depoje en lenr Javnr ■ t i 
c'ejl au x detiers inexprimabies de la yoeju que je Joj 
le gout de ta vie retirree , d latjuelU je Juis Uuirtlt. 
vable. Cet art . charmant avoit eie tr.on mujentem; 
il ejl de venu m a conjulation et mon afile. 

Es würde uns zu weit führen , -wenn wir d:t 
vielen Abänderungen , Verbeflerungen und Zufäti« 
nachweifen wollten, welche bey einer Vergleiche» 
diefes neuern Textes mit dem altern überall in die 
Augen fallen. Nur folgende Verfe des erlten Gtfm- 
ges, welche vorzüglich fchöne Garten aulagcn i# 
Deutjchland betreÄ'en , wollen wir unfern Lefemaiit. 
theilen: 


Riehe de fes Jorcti, de Jet prit , de Jeteaux, 

Le Oermain off re encor He f modelet ntuveaux. 

{ )ui ne connoit Rh hitberg, $uun lac immenjt vnjt, 
Oh Je plaijent les artt , oh la valeur rep oje-, 

P o t z d a nt , de la rictoire heroique Jejour, 

Potsdam , qui , pacifique *t gtierrier tour fl tour, 

Par la paix et la guerre a peje Jur le tuende, 
Lellevue eit, Jans brmit , reute aujeurd’hui Jo« nit 
Cefienee, dont 1 'orgtteil aimeit h marier 
A Jet treffet de jene des fejlout He lauriet ■. 

Co Jeu/ fier de Jet plantt , C ajje l de Jcs tijcaie, 
Et du charmant Vor litt les Jraichet promeealtd 
L'eau , la terre , les menet, les vallous et let beit 
Jamais d'ejpectt plus beaux u'ont prejente'le cAoi*. 


Beruh, b. Unger: Bibliothek der oraktijchtn 11 
künde. Herausgegeben von C. U ' ’. HuJtUnd. 6« 
Band. Nr. IV. 1802- 90 S- 8- (8g. r *) (S-d-i' 
A. L.Z. 1802. Nr. ia8-) 

Eiu angen , b. Palm: Liturgijche Blätter. Von 
Wilhelm Friedrich Hujnagel. -ter Band. öte». 
1802. 10 Bog. 8- (10 £ r \) (S. d. Rec A- L 

1802. Nr. 14.) 


CHRIFTEN. 

den kann. An dem Cyünder find ewey eifsrne Bügel bt 
ftiet, an welchen die Stncke eines Sitz - Breies vtrsjjt« 
Hin gen hangen. Der lieb Ilerablaflende fitzt auf den W 
und hält in der cin**n Hand jeues Seil ; mit der andern uw 
hält «r fish an dem CyliaOer, oder deffen Bugetn, !»«• 
Befchr«ibung und Abbildung find deutlich. 
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Donnerstags, den 9. September 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Paris, b. Treurel u. Würz: Fragment d’un Uoyage 
rn Afrique fait pendant les anvees t7S5 — 1/37. 
dansles Contrees occidentales de te Continent par 5 . 
Jfl. X. Golbn ry. 1802. T.L*5l2. S. T. II. 522 S. 

8- Nebß einer General - Karte von Afrika uud 
einigen Kupfern. v 4 

I 1 er Vf. begleitetein den angeführten Jahren, den 
bekannten Ritter B otißers nach Senegal, und 
bereifete während diefer Zeit das weftliche Africa 
vom Cap Blanc 20" 47' bis Cap Palmas 4 0 30'. NJlreite. 

Er har diefen grofsen Ljndßrich nicht blofs nach ei- 
. geHen Beobachtungen befchrieben , fondern bey fei- 
ner Arbeit auch die Memoiren früherer franzöftfchen 
Befehlshaber und mehrere ihm von portugiefifcheri 
und brittifchen Negcrhändlern tnitgetheilte Nachrich- 
ten zu Rathe gezogen, und über die Befchaflenheit 
des inncrn Landes Erfahrungen von maurifcheii und 
Neger-Kaufleuten gefammelr. Sein Hauptzweck bey 
diefer Arbeit war, der franzöftfchen Regierung die 
"Wichtigkeit der meift vernaehlafsigten africanifchen 
, Poßen zu zeigen, die eigentlich zum Gouvernement 
Senegal gehören, und fie auf den -Gewinn aufmerk- 
fatn za machen, den England und Portugal vom 
1 Handel nach diefen Küßen ziehen. Daher befchrt-ibt 
er die an beiden Seiten de* Senegal , vom weifsen 
Vorgebirge bis Cap Palmas zerßreoten Volkerfchaf- 
ten , die vornebtnften FlüfTe in diefent Landßricbe, 
v, -eiche vorzüglich des Handels wegen befuchr wer- 
den, und die.langft der Külte zerltreueten Infein. 

J Er zeigt, wie wenig Frankreich diefe ‘Länder bisher be- 
nutzt hat, weil fie privilegirten Handclsgefellfchaften 
von Zeit zu Zeit überlaßen wurden, welche Hittder- * 
nifle diefe zu bekämpfen hatten, und welche Vor- 
*' tneilc England und Portugal bisher aus einem TheH 
derfelben zogen. Bey diefen Bemühungen, die Kennt- 
nifs der von den Europäern längß bifuchnm weß- 
sfricanifchen Kulten, und der benachbarten Mauren- 
und Neger-Staaten zu erweitern, war esfreylich un- 
vermeidlich, viele von ändern oft befchriebenen Ge- 
genfrände hier auf gleiche Art darzuftellen , oder 
längft gemachte Beohat htungen zu wiederholen. Al- 
I lein bey dem Eifer, feiner Naiion den ausfchliefsli- 
rhen Belitz des angeführten Theils von Africa zu vin- 
diciren, und feinem Beßreben. »fie natürlichen Reicb- 
thümer- diefes Welttheils nebft dem gewiffen H« n *' 
d-eUgewinn anfchaulich zu machen , wird er zu oft 

I V-on dem eigentlichen Zweck feiner Schrift abgelei- 
untl er vertieft lieh zii fehr in gut gemeynten, 
Al S n»£##v Ra aJ 


vielleicht aber unausführbaren Prpjectcn , deren 
Wefth oder Ünwerrb nur an Ort Und Stelle beur- 
theilt werden 'kann. Die dürre Gefchichte einzelner 
Negervölker, ihrer neuern Kriege, oder ihrer wahrend 
Hn. G. Atjwefenheit berühmten Häuptlinge iß für 
fra »men tarifciie Beyträge zu ausführlich gcrathen, 
fo üafs der geneigte Lefer ohne Nachtheil ganze Blät- 
ter überfchlagen kann, und wir dem Vf. einen kriti- 
fchen Freund gewünfeht hätten, um diefe und andre 
Auswüchfe wegzufchneiden , und dem Ganzen eine 
regeluüfsigere Form zu geben. Denn in der gegen- 
wärtigen milcht Hr. G. bey. Gelegenheit feiner Reife 
.von Norden nach Süden fo mancherley heterogene 
Thatfachen, Wünfcbe und Ideen ein', dafs lieh das 
Ganze, welches der erften Abficht nach nur aus Frag- 
menten zur Zeit neuer Nachrichten beßehen füllte, 
leicht auf die Hälfte zufammen drängen liefse. Zu- 
weilen verläfst ihn auch fein -Gedächtnifs , und 
man inufs an mehreren Stellen eben daffelbe noch 
einmal lefen , wa» früher febon entweder berührt, . 
oder hinlänglich erörtert war. Dagegen möchte man 
hin und wieder z. B. bey manchen unbekannten oft 
wiederholten Producten fiähere Auskunft wünfehen. 
Unter andern wird bey den Ausfuhrartikel« mehr 
als einmal africanifche Seife (Sauoti brtit ) genannt, 
von welcher andere Nachrichten fchweigen, ohne 
die geriugße Erklärung hinzuzufügen. Unter ehe» 
diefer Rubrik wird auch vegetnbilifebe Butter ( Beurre 
dit de Karite) aufgeführt, man weifs aber nicht , ob 
er unter diefer Benennung die von Mungo Park be- 
fehriehene Butter vom Scheabaum verßeht oder nicht. 

Der Vf. wollte feine Reife gleich nach feiner Zu- 
haufekunft drucken laßen, und hat daher Probe« 
derfelben einzeln, und in verfchiedenen Zeitfchrif- 
ten bekannt gemacht , die uns nicht zu Geliebt ge- 
kommen find, ward aber durch die Revolution an 
der Ausgabe des ganzen Werks verhindert. Auch 
irt diefes wegen der vielen dazu erfoderlicheti Plane 
und Karten jetzt noch nicht erfchienen, und er hat 
hier nur aus demfelbcn einzelne f ragmenfe ausge- 
boben, welche bey den Ländern füdwärts des Gam- 
bia am reichhaltigrten (md. Diefe find hier nach 2g 1 
Ahfchnictcn geordnet, und fie behandeln entweder 
die -von ihm befuchten Gegenden und Völkerschaf- 
ten, nebß andern africanilchen I. andern , wie die 
Wüße Zahara, und das goldreiche Bambuk, wel- 
che er nach fremden ihm mitgethellten Beobachtun- 
gen fchildert, oder andare africanifche Merkwürdig- 
keiten, wie den Gutnmihatidel , den Dromedar, «las 
Chamäleon, den Baum Baobab, die Termiten, die 
Volksmenge diefes l^eluheih etc, ^ 

^ ^ Digitized by Google 
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Den Anfang macht eine allgemeine Schilderung 
de» weltlichen Africa innerhalb den vorher angege- 
benen. Gränzen , worin. -manches- vorkommr,. was 
nachher bald ausführlicher , bald kürzer wiederholt 
wird , ingleichen eine Anweisung, wie Frankreich - 
' künftig; die Regierung diefer Ausgedehnten Küfte ein- 
richten müde. Vorzüglich dringt er auf genauere- 
Erforfdiung vieler noch r.icht hinlänglich unrerfuch- 
ten Rheden i Durchfahrten und Fahr . vaflTer , und be- 
müht (ich zu erweifen, rlafs feiner Nation als erften 
Entdecken» die.ganze Külte vom weifsen Vorgebir- 
ge bis zum Cap Palmas vorzugsweife gehöre. Er 
fucht diefes durch die oft erwähnten, aber nie er- 
wielener» Schifffahrten aus den normännifcheiv Hä- 
fen Dieppe und andern fchon im vierzehnten - Jahr- 
hundert' unternommenen Reifen nach dem weltlichen 
Africa darzuthun. Labat und andere lind freylich 
; % eben diefer Mcvnung, und verficbern darüber Nach- 
richten in alten Chroniken gefunden zu haben. Dx 
aber keiner diefe vermeynten Gewährsmänner nennt, 
oder keinen gültigen gleichzeitigen Zeugen für diefe - 
Seereifen lange uor.deH portugieiifeben Entdeckun- 
gen anführt ^ fo halten wir folche fo lange für fabel- 
hafte Sagen,, bis irgend jemand jene Reweisitellen 
kritifch erörterr- • - , 

Auf der Reife von Frankreich nach Africa lan- 
dete der Vf. zuerft auf der Infel Teneriffa. Diefs 
giebr ihm Gelegenheit, fich über die alten Einwohner 
der Cianarien oder die Guanchen- nuszubreiten.. Er 
erhielt eine Mumie von diefem jetzt a-usgefterbenetv 
Volke, die er hierauf befc^jeibt, auch- glaubt er die 
canaTifchem Infein- könnten- wohl" das Land Atlantis 
der Alten gewefen feyn. Von Teneriffa kam ernnch 
dem weif-seu Vorgebirge , und errbeilt mit wenigen 
Worten. Nachricht von den ehemaligen NiederlntTun- 
ge« auf 5 der hifel Argurin und Bay Portendic, wel- 
che nach ihm von keinem Werrhe find, und die Ep- 
hnltungskofren. - nifht verJienen - .- .Nicht lange her- 
nach erreichte er den Ort feiner Bcftimmung , di« 
fofel Sr. Louis im Senegal. Bey riet Sandbank an 
der Mündung diefes Fluffes ift er lehr ausführlich, 
und es werden- Mittel vorgefcblagen , den häufigen- 
Schiffbrüchen rorzubeugeli-, auch die franzoliftbe - 
Feftung Sr. Louis gegen einen feindlichen Angriff 
fichor zu frei len. Die Fabrr auf dem Senegal ift we- 
gen- der vielen Krümmungen ätifserft befchwerlich, 
und man kann den Fliifs bisGalain nur wahrend der 
Regenzeit befebifjen. Die Witterung ift aber alsdann 
fo ungefünd , dafs- von den Europäern - auf diefer 
Reife der dritte Theif gewöhnlich uinzukominen. 
pflegt. 

Der Gümmihflndel an denr nördlichen Ufern «lie- 
ft s Fl uffes-' wird fehr - uinftäntl lieh befchrieben. Wir 
finden;, dofs de la Jaille - ,. der iv.\ vorigen Jahr feine 
Reife nftffh dem Senegal drucken liefs, das wicluigfle 
fohoo angeführt- bat, fo kurz er /ich auch bey diefer 
Materie fafst.. Auch fchejtif uiifer Vf. nicht zu wif- 
fen > dafs Frankreich den ganzen UevoIutioBskrieg 

hindurch den. GLumiui’aauJel betrieben hat. Der Baum,, 
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der diefe». Product UefertVgehört zum GefcWechtd« 

Acacien, die Mauren und Neger nennen, ’j«. B*„ ra 
'der den wneifaen Gummi liefert, Uerek, untl.twn, »on 
dem der rörbliche gef» min elf wird, Ned.ieb.' A!> 
die oftindifche Gelellfchaft noch den africanifcht» 
Handels ausfchlie'fsllch befafs, yfle^te lle jährlich z.v»v 
Milk Pfund' Gummi nuszufühien , und den übrigem, 
der iw Europa - keinen. Abfctz fand, nach Art dti 
' holländifchen Gewürzhändler ins Meer zu werft». 
Aufser den langil bekannten drey Gummiwaldm, 
nordwärts -des Senegal, giebr cs in der Nachbarfduft 
diefes Fluffes # , auch in andern Gegenden fehr rid 
andere, die aber noch nicht benutzt werden. Dm 
armen- Mauren dient der Gummi auf ihren Reife», 
durch die VVüfte Z#hä ra zur Nahrung, und f«b- 
Unzen davon können eine Perfon vier und zwaiud 
Stunden erhalten; Ungeocluet in diefem Abfchiat 
von der longfamcn Fnhvtnuf dem Senegal bisGili* 
dem äufseriten Poftca der Frauzofen, fo viel rtf# 
wird r fo wundert uns doch ti dafs Hr. G. dt: rd 
nähern und kürzer» Landretfe mit keinem 'Wett* 
wzhnt, welche Rubauld 1786 gerade bey femel* 
wefenheit unternahm (de la Ja ; ile hat ih feinerKtcs 
«len genommenen Weg r der fowohl ZeitihMil» 
erfpnrt, genau bezeichnet) , und eine andete,wd*. 
ehe Durand 17.S8 wagt« , blofs berührte 

Was- der Vf. über die Willi« Zahara beoetix, 
ift aus den Berichten anderer Reifenden gezogen. Ef 
fchätzt ihre Gröfse auf 180.000 franr. Quscintcr«- 
le*-. Sie hat wie Aegypten, feiir Weit von txuir 
entfernte Oafen, von denen die drey den Euto^R* 
brkatiHteften Völkerfclmften lieben bewohnen.^ 
lind aber kleiner als die ägyptifchen. Er hat in c* 
fac Befchreibung noch nianchetley über «Jie verleb 
denen Karavanenwege durch die Wüfte r die «alb 
»uafsliche Entiehung diefes ungeheuren Sandmetd 
di« verfchiedenen Stämme ihrer Bewohner, ito 
Lebensart und Befcbäftigung gefammelt; befonit 
über ihre Viehzucht und die Trefflichkeit Ihrer Pfl 
de, die nach ihm arabifchcr Herkunft feyn folit 
und von den Negerfürftoo, woulic zehn Sklaven! 
zrblt werden. Dem Dromedar ift ein befondereri 
fchuitt gewidmet. Er befchreibt darin die Gedi 
und außerordentliche Genügfainkeit d iefcs Tbit* 
nur wird er bey IFerzählung ihrer Leiden von 
gend auf etwas zu empfind fani. Die africanndi 
Dromedare tnit einem Hocker laufen fehr febj 
können zwatyzig Stunden ohne auszuruhen fortkfl 
teil, und in vier Tagen- 240 franz- Meilen zerudl 
gen. Ihren Trott konnte der Vf- kaum eine 
ftumlo ausbalten-, wenn gleich die Mauren vi«J 
fünf Tage hinter einander auf diefe Art umäetal 
hen- Auf folchen Märfchen belleht die ganze N*l 
rung diefes Lattthicrs innerbaib - vier und- ztwnj 
Stunden aus feebs Klöfsen, die zufammen zweyfisj 
jwiegcaf, und aus lürfeninehl und Gummi ZU ^ 1U ^®3 
gerührt find.. Sie können zehn Tage bey dcr»föfll 
ten Hitze ausdauren^ ohne zu trinken, und 
vierzig Jahre lang bey völlig*» - Kräften. Der 
liclic Preis, eines Drouiudaiö Ton- acht Jahieu ä 5 *vl 
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Livrcfnacü folcHen WairW gerechnet , di« der N«- 
gerhandel erfoderc 

lieber das, wegen feiner Goldbergwerke Brrü&mte 
Land Bau» buk,. lind hier eine Menge gedruckter und* 
angedruckter Nachricliten verarbeitet , daher man 
hier darüber alle« zufaimnen findet, was man bisher’ 
von- B'ambuk. wufste. DieneneRe Befcftreibung war 
■ bisher l'oijage aux yaxjs de Bambaub Bruxelles I7S9*- 
i wovon man- eine undeutfehe, fehlerhafte Ueber- 
ferzung in der Sammlung merkwürdiger Reifen in 
jr das Innere vorr Africa eine belfere aber in Fünfter# 

* Magazin 6. Theil- findet. Der u,nbt kannte Vf. derfel- 
{ fcen , der wahrfcheiHÜch Levens Papiere r welcher 

• um 1730 in ßambouk war, vor lieh hatte, die Hr. 
Golberry ebenfalls benutzt hat r fafsr fich zwar kür- 
zer, als die vor uns Hegende Schilderung,- fein Be- 
richt ftimmr aber in der Ilauptfache mit der letzten 

, überein. Darin Weichen aber beide- von einander 
ib, dnfs Hr. ü. die drey Negerreiche, worin Batn- 
buk vertbeilC'ift, Bainbuk-, Sotadu , und Konkudu,. 
der unbekannte Reifende aber Niaknlel - Farbana, 
Samarina -Makan und Nambia - Muslia nennt, die 
lerztern Kamen find von einzelnen Dorffcbafren ent- 
lehnt. Indeffen H't Hn. G. Befchrcibung vollftändi*- 
ger, und von- den Goldbergwerken hat er weit ge- 
nauere Nachrichten eingezogen-. Er nennt die ver- 
fchtedenen Gegenden, welche Gold liefern, befchreibr 
das nngcfcbickte und gefährliche Verfahren der Ne- 
ger beym Graben und dem Wafchen diefcs Metalls, 
und liefert getreue Auszüge aus den Tagebüchern- 
verfebiedener Befehlshaber von Senegal , die an'Ort 
und Stelle waren. Beym Goldfüchsen graben - die Ne- 
ger dreyfsig bis vierzig Fufs tiefe und fechs Fufs 
weife Gruben,- ohne allen Schutz das Einftürzen zu 
verhindern, jährlich' Verlieren daher zwar bey die- 
fer Arbeit mehrere Neger da? Leben, allein zufolge 
j eines alten Aberglaubens bleiben fie bey ihrer ein- 
1; mal eingefährten Weife. Sie glaubet» nämlich, der 
Teufel bilde das Gold Unter der Erde, zir diefer Ar- 
beit brauche er Sklaven, welche er aus den Vcrichüt- 
■ terei\ auswühle , die von ihm fehr gut gehalten wür- 
den. Achtzig Pfund diefer goldreichen Erde liefern 
^77 Grän (Grains) reines Gold. Aus Rtunbuk kommt 
'alles- Gold r welches die Europäer auf der weftafri* 

. catvifchen Ktifte zwifchen der Mündung des Senegal 
i »nd Cap Palmas eintaufchen, die Caravanen über 
Tombuctu nach Marocco und Algier bringen, an* 

. (iere Neger-Kouflenfe über Sennaar nach Cairo ver- 
tändeln, und die Neger fei ber in ungeheurer Menge 
f zu Ringen, Armbändern und andern Zierratlien- ver- 
7‘rbciten. Zuletzt wird diefer Abfchnitt mir- drey 
1 Entwürfen. befchloflen , Frankreich nusfcblicfslich 
diefen Goldhnndel zu verfdnffen. Wir glauben in- 
defifen , dafs feitdem Galant (Fort Jofeph) von den* 
Franzofen verladen- und zerftörtift, welches zuWaf- 
Fer ron der Infel St. Louis 300, und zu Lande etwa- 
-200 frenz.- Meilen entfernt liegt, die Kofteh diefer 
verfuche erft in geraumer Zeit, durch den Geldge- 
winn- effetzi* - werden; können , anderer Händcrfiifle' 
^zu gefchvveigen, welche das Klima und die Eiierlücht 
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der maorifchci» und Negerkaufleute dem ganzen Pro- 

ject entgegenfetzen dürften. 

Auch- mit dem Chamäleon ftellte Hr. G. während 
feiner Anwefenheit am Senegal verfchiedene Verfu- 
che an, welche er in einem befunden» Abfchaittdar- 
legt. Er leugnet , dafs diefe Tbiere ihre Farbe nach 
den fie nahe umgebenden Gegenftänden verändern. 
lhre,ge-.Vöhnlic!\e Farbe ift hellgrün», nur bey Krank- 
heiten, oder wenn lie lange hungern mü/Ten , wird ; 
ihre Haut gelb, firätänlich, auch wohl ganz fchwarz. 
Sie können lange ohne Nahrung zubringen. Ilf. G.- 
hatte fünf derfelben-in Käfichtc mit feinem Flor über- 
zogen, cingefperrt , von denen einige nach drey 
Monaten aus Nahrungsmangel, andere aber erilnach 
fafr vier Monaten Rarben. Obgleich Adanfen und 
andere fchon den Baum Bocobab und die Termiten 
befchrieben haben: fo hat unfer Vf. doch gleichfalls 
Gelegenheit gehabt, diefe naturhiRorifcben Gegen- 
wände zu beobachten , und- was er darüber bemerk- 
te , ebenfalls mitgetheilt. Wir müden es aber bey 
diefer allgemeinen Anzeige bewenden laden.. 

Um I7ßd exportirte die Senegalgerellfchaft aus 
diefem Flui« für 5,s6o,coo L. africanifcher Waaren. 
Diefe heftenden aus 2200 Negerfklaven, 1500,000 Pf. 
Gummi 9000 Gros (von- denen acht «ine Unze nus- 
inachcn) Golduaub, aufs'er Elfenbein, Wachs, Häu- 
ten etc. Würde der Handel frey gegeben: fo meynr 
Hr. G: würde diefe Ausfuhr 1 «icht auf 14,600,000 L. 
Reigen. Er unternahm in Heinfelbe« Jahr eine Land- 
reife von diefem Flüfl’e dach der Infel Goree;- flire 
Dauer wird nicht bemerkt, fundern nur, was ihm- 
unterwegs aufftiefs , und von den verfchiedenen Or- 
ten und Negerdörfer» , welche Lapics Karte roiiu 
nordwefllichen Africa angiebt, wird kein einziges 
grnannr, wohl aber zwey andere, Gnak genannt, wel- 
che dort fehlen und in einer Oafe liegen Collen. Goree 
ift nur durch einen fünf Klafter breiten Kanal vom 
feften Lande abgefoudert , und belicht blofs aus ei- 
nem etw*3 fechsbundert Klafter langen Felfen;, der 
Vulkanifchen Urfprungs zu. feyn Scheint. Die kleine 
Stadt auf demfeHjen hat >840 Einwohner,. Freye, 
Sklaven und die Befatzung zufammen gerechnet., 
Aber das WaÄer für fie mufs- vom feilen Lande ge- 
holt werden. Hierauf folgen verfchie-fcne Berner» 
kungen über die Negernationen, mir denen die je- 
desmaligen Herren von Goree in. Verbindung Reben, 
und meift zum Stamme der Jalofs gehören-.. Von. 
mehreren diefer kleinen Reiche wird, der Umfang 
angezeigt, i »gleichen die Gefehiciite ihrer Kriege, 
ur»d wie fie ehedem die fran/.öfifchen Befehlshaber , 
oufzunehmen pflegten. Auch find- zuletzt mehrere 
Seiten (von S. 133' — T47.) mit WortverzeiclinifTen der. 
Sprache der Jalofs angefüllt.. , 

Von Goree aus bcfuchtc Hr. G‘. 178^ die ganze 
Küfle hi« Cap Tagrim, und befchreibr die Ungtt der- 
selben vorhandenen Niederlaflungcn der Europäer, 
die benachbarten Negcrflaaten , vorzüglich den der , 
Mandingos , und die Unterhandlungen mit ihrem 
Dürften.. Aiu Gambiaftufs,, in. welchem das engü- 
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fc'he Tort Sf. James liegt, und den Fr3nzofen diefem * 
gegenüber ein Comtoir in Albretia gehört , waren 
vor dem letzten Kriege die Engländer .Herren des 
Handels. Ihre Ausfuhr flieg jährlich auf 4, 450.000 L. 
Sie erhielten unter andern daher 3000 Negerl'klaven, 
5o,coo Pfund Elfenbein, 3750 Unzen Goidftaub'erc. 
dagegen die Franzofen nur für 854/100 L. an eben 
dielen und andern Waareneimnufthen konnten. Süd- 
wärts davon am Cahamancaftufs belitzcn die Portu- 
giefen mehrere Niederlafiuneeo, die einen lebhaften 
Handel treiben. Von hier kam er nach den Bifia- 
gosinfeln , von denen die grofste den Portugiefen 
gehört, wie auch nach Bahnt ; allein die nachher ver- 
unglückte englifthe .Itefellfchaft , die dort eine Nie- 
derlaflung von freyen Negern 1788 gründete, hatte 
ihr Gcfchäft damals noch nicht angefangen. D^r Vf. 
rühmt bey diefer Infelgruppe die Vorzüge feiner Karte 
vor de« früher«; vergleicht man fie aber mit jenen : 
f» unterfcheidet fie lieh von diefe« durch nichts an- 
ders, als, dafs einige Infein gröfser oder etwas l.ing- 
lichter abgezeichnet find, auch enthält fie keinen einzi- 
gen Namen. Lnpies Karte Helle fie viel genauer und 
deutlicher vor. Was überhaupt von dielen Infein gefagt 
wird , unterfcheidet lieh wenig von andern darüber 
vorhandenen Nachrichten. Sie liefern vorzüglich 
gute Orfeille. Die Portugiefen holen 3coo Centncr 
daher. Ueberbaupt beträgt ihre jährliche Ausfuhr 
von diefen Infein und ihren fimmrlichen Niederjaf 
fungen zwifchen Cap Marie und Vcrga, .6.080*000 L- 

(Der Dejdiluft jolj-l.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bert.th, b. Haude u. Spener: Die Berufsreife nach 
Amerika. Briefe der Genera lin von Kienefel, 
während ihres fchsjahrigen Aufenthalts in Ame- 
rika, zur Zeit des dortigen Krieges in den Jah- 
ren 1776 — 83 nach Deutfchland gefchrieben. 
IS00. '352 S. 8- (18 gr-) " 

Eine anziehende I.ectüre in doppelter Rücklicht. 
Eine Dame, die aus Liebe zu ihrem Gatten und aus 
"Nachgiebigkeit gegen feinen Willen, ihm mit dre.y 
unerwachfenen Kindern -in einen fernen Erdtbeii 
folgt, und durch keine Warnung von den Schwie- 
rigkeiten einer folchen Unternehmung abgefchreckt, 
die Gefahren einer mehrmaligen Seereife befleht, 
diefen Gatten unter dein Kriegsgetümmel anffurht, 
und ihn bis in die Nähe des Schlachtfeldes beglei- 
tet , hier aber, wo felbflt Männer ihre Befomu-nbeit 
verloren, mit einer bewundernswürdigen Gegenwart 
des Gcllles handelt , eine Dame endlich , die nicht 
nur diefe Befchwerden, fondern auch die Kränkun- 
gen und Mühfeligkeiten einer traurigen Kriegs?efan- 
genfehaftmuthig mit ihrem Gatten tbcilt, und dabey 
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"unauagefetzt die dadurch doppelt fchwer gewtr 
denen und-unter diefen Umfländen noch vergröfiu 
ten Pflichten einer Gattin und Mutter (fie wurde iinck 
zweymal in America; entbunden) , treulich erfüll!, 
ift für jeden Lefer von Gefühl ein fo iiuereffawet 
Charakter, dafs fdbtt ein guter Roman nicht hiebe 
einen fchönern Stoff darbieten, und wenigileasnich 
auf . die* -lebhafte Theilnahme Anfpruch nackta 
dürfte, die diefe Briefe verdienen, in weichend« 
Lefer überall eben fo fehr die liebevolle Zärtlichkeit 
einer edlen Gattin und Mutter, als die Walfthriti. 
liebe einer gutmüthigen , oft naiven , Erzählerin »v 
fpricht. Wer indefl'cn für alles ,ijiefes..weiiigef Ge- 
fühl hat, und hier nur eine imt bfRetifcben Aufi.1». 
rungen jener merkwürdigen Zeitperiod« durchcrefci 
Reife fucht, wird dabey nicht weniger feine lisch 
nung finden. Für den Mangel an ropogrephifchi j 
und ftatiftifchen Angaben, die man hier nicht hni{ 
erwarten wird , entfehädigen gelegentliche Tx-ctf. 
Rungen über Menfche« und Nationen, und fo Ca- 
ches andere, was Reifende vom männliche !it i 
fchlecht nicht aus demfelben Gefichrs punkte hui- 
fehen gewohnt find. Vorzüglich interedtuMi 
aber die hier gelieferten Beyträge zur Gefcbitwedo 
damaligen .Kriegs , und wer etwa den lehmitk* 
..Auszug aus einem militairifchen Memoire, drcui* 
rikanifche Campagne vom J. 1.777 betreffend” üb* 
fchlagt, liefet gewrifs mit Vergnügen die anfiiiaÜ- 
che Befchreibung der Folgen der Schlacht bey h- 
ratoga, die fich fchwerlich n»it der Gel’ai)js.«a 
uiu og , fondern vielmehr mit einem glicÜxMB 
Rückzuge, der englifchen Armee geendigt habtwe- 
de, wenn nicht der lcichtlimdge, nur auf fein VerpKr 
gen bedachte General Burgeyne durch unbcfor.MW 
Zögern alles verdorben hatte, wie die Vfn. .als A*j| 
zeuge beweifet. Eben fo anziehend find die a 
traltirendeu Charakterzüge von amerikanifeben 
neralen, die ihre Feinde hochll gr- fsinüthip bels 
delten, und dagegen von republikanifchueiikea 
Privatleuten, welche die Gefangenen, fo viel an 
neu log, gern durch Hunger uins I.ebe» gebt) 
hatten, und von England und deJTen Monarch«» 
einer YVmh fpracheu , die man für übeitriebno 
ten könnte, wenn fie nicht durch neuere ße\ fp 
in Frankreich nur allzu glaublich würden. 

Zur Gefchichte diefcs Buches bemerken wirt 
dafs die darin gelieferten Briefe und Erzall« 
der Gattin des am 6- Jan. 1800 verdorbenen b 
fchweigifchen Generals Riedejel von ihreut Sd 
gerfohne , dem preufsifchen llofinarfchail und H 
merherm Heinrich XI. 1 V. Grafen lieuß zu 
geordnet, und anfangs blofs als Manufcript für 
Familie, dann aber, mit Erlaubnifs des Hu. H« 
gebers, unter dem obigen Titel füx das greis«* 
blicum gedruckt wurdet). 
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Paius, b.Treutel u. Würz? Fragment d'unVoyage 
en Afrique faxt x7Sf> — 1787 dans les Contrees oc~ 
cidentales de ce Continent par S. M. X. Golberry etc. 


(Defchluft der im vorigen Stuck abgebrochenen Rtcer.fion.) 


IT, 


I mftändlicher ift Hr. G. bey den Lofsinfeln (des 
ldalcs) 9 0 30' N. Breite. Die ganze Gruppe be- 
geht aus rieben Infein, von denen nurdrey bewohnt, 
und von den Engländern befetztfind. Von hier kam 
er nach Sierra Leone , und den dortigen Niederlaf- 
fungen der Engländer. Der Werih ihrer jährlichen 
Ausfuhr ftieg vor dem letzten Kriege auf 19.0:50. 000 
Livres. Darunter waren 13,200 fchwarze Sklaven. 
Dtefs erklärt unter andern, warum die benachbarten 
Negerfürften die englifebe Kolonie, welch# hier dem 
Sklavenhandel entgegen arbeiten will, fo fehr beun- 
ruhigen. Die Franzofen befafsen in diefer Gegend 
feie -/7S4 die Infel Gambia, bey deren Befchalfenheit, 
den Unterhandlungen über ihre Abtretung "mit dem 
Ncgerfürften Forbana, und den ihm gemachten Ge- 
fchenken , der Vf. länger verweilt , als diefe Gegen- 
ßande verdienen, um fo mehr, da die ganze An- 
lage hochft unbedeutend war. Denn die franzulifchen 
KegerlchifTe pflegten damals fchon ihre Sklaven nieht 
bey diefetn Comptoir, fondern von den Engländern 
zu erhandeln. Sie kauften von den englifchen Facto- 
reyen am Sierra I.eonaflufs bis 1789 jährlich 3000 
Sklaven, und mufaten diefe baar, jeden Neger mit 
600 Livres bezahlen , wodurch Frankreich jährlich 
wenigftpns iSco,c*co Liv. einbitfste. Es ift leicht zu 
erachten, dafs der Vf. über diefen nachtheiligen Han- 
del und den Gewinn, welcher dadurch den Englän- 
dern zuwächft, bittere Klagen führt, und Mittel vor- 
fchlägt, die für die Zuckerinfeln nwthigen Sklaven, 
wohlfeiler, und gegen vaterländifche Waaren ein- 
zutaufchcn. Denn vör dem Knegc kam ein Sklave den 
Franzofen auf der äfricanifchen Küfte nicht hoher als 
3oo Liv. zu fteben, wenn fie ihn aus der erftenlland 
gegen die gewöhnlichen Handelsartikel einkeufren. 

Die Krankheiren, welchen die Europäer auf der 
africanifchen Küfte vorzüglich unterworfen find , be- 
fchreibt ein befonderer Abfchnitt diefer Fragmente; 
auch berührt der Vf. darin feine eigene Krankheit 
aof der Infel Senegal. Indem felgenden widerfpricht 
er -der gewöhnlichen Meynung, dafs Africa, durch 
die vielen feit Jahrhunderten bewirkten gezwunge- 
nen A uswanderungen entvölkert und im Innern tueift 
von wilden Tbirren bewohnt fcy. Wir glauben uxit 

A. L. Z. iftoe. Drittar 


ihm ebenfalls , dafs eben f® viel RIenfchen fonft in 
den Kriegen der Eingebornen umkamen, als jetzt 
der Negerhandel entführt, jedoch kann keine von 
beiden Rleyn ungen; bey' unferer noch äufserftuti- 
vollkommnen Kenmnifs diefes Welttheils nur eini- 
germafsen zur Gcwifsheit gebracht werden , und wir 
getrauen ums, wenn es der Raum erlaubte, feinen 
Gründen gleich bündige entgegen zu fetzen ohne 
in Africa gewefen-zu feyn. Seine vornehmften find : 
die Neger find wegen ihrer einfachen Lebensart und 
geringen Anftrengung b®y allen ihren Arbeiten, we- 
niger Krankheiten unterworfen, längft der Küfte 
hat die Bevölkerung nicht abgenommen, fie ift viel- 
mehr, wie m if einzelnen Be) fpielen erwiefen' wird, 
fehr beträchtlich , das innere Land liefert hinläng- 
lich Sklaven zum Handel, wenn gleich fich die Aus- 
fuhr nach der neuen Wdlt (vvahrfcheiniich auch nach 
Indien) aus Urfachen, die hier nicht angezeigt wer- 
den können, vermindert bat, und Reifende, die 
Africa von einer Meeres Küfte bis zur andorn durch- 
zogen, haben keine Abnahme der Einwohner gefun- 
den. Unter jenen, die eben diefes bezeugen füllen, 
beruft er fich auf Armenier, welche in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Africa von der LandengeSuez 
bis Cap Coaftcaftle auf der Küfte Guinea durchwan- 
dert haben follejv" - Diefe Notiz war uus völlig neu ; 
allein da Hr. G^.Acine Gewährsmänner anführt , und 
damit zufrieden "ift, dafs cnglifche Negerhändler die- 
fes Factum inEdiuburg erzählt hatten: fo halten wir, 
bis auf belfern Beweis, die gsnze Nachricht für eine 
Dambergerfche Fiction. Eine andere v®n ihm ange- 
führte Reife von Angola nach Mufambique , welche 
der perrugiefifche Gouverneur Galvez in neuern Zei- 
ten glücklich vollendet haben foli , fcheint uns eben 
fo wenig zur Ausführung gekommen zu feyn. Wir 
Wiffen freyltcb, dafs von Angola aus, der vermeyn- 
ten Silberminen wegen, dergleichen projectirt wur- 
den,' und in den letzten Regicrungsjahren Königs. 
Jofeph I. entwarf Souza Gouverneur von Angola ei- 
nen folchen Zug mitten durch Africa; fo viel wir 
aber wißen, ift fie nioht zu Stande gekommen. Nach 
der hier vcrfuchten Schätzung fteigt die ganze afri- 
canifche Bevölkerung auf 160 Mül. Seelen, die aber 
weder nachgewiefon , noch durch wahrfcheiplichc 
Gründe unterftürzt ift, und wovon wir die fpeciellen 
Nachweifungew nich* übernehmen mögen. 

Der Vf. befchllefst diefe Fragmente mit einem * 
Anhang, Varietäten überfchriebcn. Diefer enthält zer- 
itreute Bemerkungen über das Klima, einzelne Na- 
turgegenflände , die Sitten und Gebräuche <J er ^ e ‘ * 
wobner von Africa, ohne bellimmte Ordnung aus fei- 
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nen Papieren gezogen. Nur fehr wenige von feinen 
Bemerkungen kann man neu nennen, weil die mei- 
den von andern Reifendengemacht find, oder der Vf. 
verhelfen hatte, dafs manches von ihnufchon fti den 
vorhergehenden Abfchnitten befchrieben oder ange- 
deutet war. Nur zwey fogenanntc weifse Neger hat 
der Vf. während feines Aufenthalts auf der Küfte ge- 
feiten, fie warenaber äufserß fchwach , lichtfcbeu 
•und konnten (ich ktrum bewegen. An den Ufern der 
TliifTe l>ey den Bifiägosinfeln fand er eine weifse, fei- 
fenartige, weiche und fettige Erde. Die Neger nen- 
nen lieRuncb, und brauchen fie ßatt Butter zu ihrem 
Reis und andern Speifen. ' Der Vf. hat die damit zu- 
bereiteten Gerichte gegeffen, und fie fchmackhaft, 
auch ganz uhfchädlich befunden. Auch das zurZeit 
noch unbeftitnmte Camholz , das die Engländer in 
Menge ausfiiiire». fand er bey jeuen Infcln, und er 
hält es fiir eine Gattung des rothen Sandelholzes. 

Die dem Wetk beygefügte und von Hn. Lapie 
entworfene Karte verbreitet fich über ganz Africa, 
dadurch aber ift fie bey den oben befchriebenen Kü- 
ßen zu klein gerathen, fo dafs nur weaige von Hn.G. 
Benennungen haben aufgenommen werden können. 
Bey Nordafrieabis Sierra Lepne, liegt Kennels Karte 
bey Mungo Park zum Grunde. Daher iit die Dar- 
jtellung der Wüfte Zahara , der Lauf des Joüba und 
*■ die Lage der innern Negerländer entlehnt. Bey 
<h:r Rüfte Guinea, oder dem Laadftrich von Cap 
Menfurado bis Palmas weichen beide aber fehr von 
einander ab. 

VERMIS CllTE SCHRIFTEN. 

Amsterdam , b. Allart: Iiuiszittend - Leeven. Be- 
vattende eenige Mengelstoflen over ... de Let- 
ter - Hiftorie-en Oudbeidkunde ran Nederland, 
door Mr. Henrik van U'yn. (Häusliches Leben; 
oder vermi fchte Untersuchungen über verfchiedene 
bisher wenig oder gar nicht bearbeitete Gegen/länJe 
der Gefchichte, Literatur und Alt er thumskunje der 
Niederlande). 1802« Ute Deel, nie Stuck. XII. 
und von S. 129 — 252* 6 r - 8- (10 gr. Sächf.), 

Das erfle Stück diefes intereflanten Werks haben 
wir bereits (A. L t Z. 18*2- 2rßd. S. n8- fg*) ange- 
zeigt; das zweyie ift nicht minder lehrreich, wenn 
es auch gleich noch nicht die, itn erften Hefte S. 127. 
vcrfprochene Steinfchrift von Vihtinnat , der erften 
und höchlten Magiftiatsperfou der alten Bataver, lie- 
fert, wozu der gelehrte Vf. fchon in feinen hiftor. 
Avenstond. B. I. p. 18* und 85*. und B. II. p. <71. 
(vgl. A. L Z. 1802. ar Bd/ S. 492. fg.) Hoff- 
nung gemacht hatte. Ungleich gröfser iß dagegen 
der Reichthum der vielen literarifchcn Schätze, roa 
denen hier uinftändliche Nachricht ertheilt wird, und 
die den gröfsteu Theil diefes Hefts ausmachen. Un- 
- ter den drey Aufsitzen, welche diefs Stück enthält, 
ift der crlte der wlchtigße. Er enthält S. 129 — 2i|. 
einen Brief des Prof.A. Klmt zu Leiden, an den Herr 


über einige HandJcUriften des (l^ngft'vecftcr- 
K. von Aikemade , befand. rs über (die "Cllt#. 
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ausg., 

benen) 

nik von) Nikolaus Kolin (Klaas Kölyn). Ditfehini 
fchrifilichcn Schätze der niederländischen iJteratBr 
des Mittelalters und fpäterer Zeiten, vondmnf* 
wenig Ferwerda, als Luifcius, Snlengrcn, slrmfor 
Bauer, wicht einmal Panftr, Kfitdlinger u. a. Sa<:,Q. 
ler feltener hilterifcher llandfchriften aus jenen 2«. 
ten, hinlängliche Nachrichten geben , fiod noch irut 
in den Händen eines Nachke mneos des ebemilkta 
Belitzersuo« Alkenutde , des Kaufmanns Salo«i.BdÜ 
in Rotterdam, eines Greifes von go Jahren, \»ey 
chem der kritifche Brieffchreiber Prof. Kk die/tli« 
fab, fie zum Theil excerpirte, und davon die v» 
liegende Befcbreibun* entwarf,- die uns gegr.n» 
tig derllerausg. mit literarifch -kritifeben Nottni«* 
legt. Es würde für unfere AuzeigC zu weit füh« 
wenn wir aus diefer Abliandlungnur die wühiijiai 
Gegenßände ausheben wollten: theils ift ib;rV<H 
fchiedenheit zu grofs , und theils die IWaiuiif&l 
keit der vorgetragenen Materien tu weitfekidiij,, 
dafs fie auch des gedrängreiten Auszugs fähig«» 
Nur auf ein paar hiftorifchc Thatfachen vollem J 
aufiuerkfain machen. Eine der lnerkwürdieüa'b ] 
terarifchen Notizen , ift die uinftändliche Nidwfcl 
von der angeblichen in Reimen abgelafittB W- 
landifchen Chronik des Nico’ans Kolin, der 8t» 
nedictinerbruder in der ehemaligen Klotter-AWf 
zu Egmond gewefen feyn foll. ( Egmoni 07 /st, 
oder: Egmond am deutfehen Meere, zumllai 
von Egmond binnen, oder Egmond oftwärtsÄ 
neu, die in Nordhollaml diele beiden Dörfer! 

In jenem wartle ioS3 vou.TAccao»- 1, Grafen 
land, gedachtes Klofter geftiftet. Jetzt ift du* 
noch ziemlich volkreich, indem darin, nach de 
tnvfcben Volkszählung von 1796 nn die ngoSd 
wohnen füllen. Nach der jetzigen baiavfckeii Stu 
geographie, wird es zum Departement Holland, 
xelfchen .tteu Kreis (Ring) , 58ten Dißrict gezahlt, 
dielen Gegenden, belonders in Egmond binnen, h 
lieh bekanntlich Dcfcartes mehrere Jahre auf . 
wohl der Herausg., als auch Hr. Prof. Kl. haben 
mit vielem Scharfiinn bemüht zu zeigen, dafs di 
Chronik, fo wie fie Alkemade befafs, nicht nun 
unachte, durchaus verfälfchte Handfchrift von 
lin fey, die im achtzehnten Jahrhundert von eia 
holländifchen Gelehrten, welches hier utn.'taM 
erzählt wird, beftritrew ward (und wovon dem 
der Sachkenner liindHnger au irgend einem £ 
den Rcc. nicht genau zu beßiimneu weifs, dir 
ftenz derftlben behauptet); — fondern Hr. KL 
nunmehr factifch erwiefen, dafs die bisher Ham 
Chronik ein falfcher Plunder irgend eines müla 
und betrügerifcheu Kopfs gewefen feyn mülfe, 
ein gewifler Kupferftecher de Graaf i« Haarkia, 
Anfang des vorige» Jahrhunderts (1702) « aa J 
tnaje , als einem wahrfcheinlich zu ieichtglaubi 
Alterterthums Verehrer und Nichtkenner, nnter 
Maske einer unfehatzbaren Handfchrift, gegen 
reiche Belohnung zu verfiltern gewufst habt 
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dem diefe (f. Vorr. S. 7V — VI. fff.) flls die vorgeb- 
lich einzige, noch übrig gebliebene Copio eines ur- 
fprünglichen Mfpts tiixf Pergament fey , die fchon 
damals an die 150 Jahre in der I^lofterbibliorhek zil 
Egmond wäre aufbewahrr worden. Hr. Prof- liluit 
fcbliefst daher feinen Beweis (S. c»s.) mit den Wor- 
te«: ,,Ik zal mij verbinden itts bygedraagen te hebbett, 
„toi de Wflorie van.de onechth eid van Kinns 
„Kol i) n, e n tot de v «r de di ging van den goe- 
„1 1 1 1» iV a m van de n.H etr Kornelis van Alke- 
„ m a d e." (den man fchou längft der Verfällcbung wo 
nicht geradezu befchuldigt, doch weuigftetts deshalb 
f ftark in Verdacht gehabt hat). — Möchte uns der 
gelehrte Herausg. mehr dergleichen Abhandlungen 
liefern! Nut' wollen wir nicht hoffen, dr.fs ihn feine 
1 gegenwärtige Staatslaufbahn daran hindert; diefer 
Verluft würde fiir die Fortfetzung rliefes intereffan- 
ten ha u* Hohen Lebens zu empfindlich feyn! — S. 
210. ff. glaubt Hr. Prof. KL der Anfang hoiländifcher 
’f, Papiermühlen dürfe, für ungeblaufeltes Sclireibpa 
1 pier nicht über das Jahr i688> hinausgefetzt werden. 
Hr. v. K 7 .- fügt aber in der Vorr. S. IX. hinzu, dafs 
fchon im J. 1616 eine Papiermühle zu Weftzaandam 
gebauet worden. Rec. halt dafür, d.afs der Urfprung 
hoiländifcher Papiermühlen noch über den Anfang 
des fiebzehntenjahrhunderts hinaufgerückt zu werden 
verdiene; diefe Vermurhung gründet lieh auf ein 
gedrucktes Placnt der Stadt Antwerpen vom J. I:>99. 
in Betreff dev Börfen- und Schilfe;* - Polizey, welches 
ein angefe hener brabandifcher Geldlicher und Alter- 
thiimsforfcber, während der franzöfifchen Schreckens- 
Periode, die ihn nach Deutfchland auszuwandern 
a,utiiigte, mit andern^erheblichen Seltenheiten, dem 
Rec. zeigte, in welchem Papierbogen das gekrönte 
A’nfterdamer Stadt • Wappen , und an der andern 
Seite die BuPhfiaben: P. v W. to Zaanen (vielleicht 
i Peter von U'ajj'enaar zu Zaandam) In die Form ein- 
genahet waren. Dem fcbariJinnigen Vf. der Vorrede 
haben wir diefes hiedurch eröffnen wollen, um ihn 
icf diefen biftorifch - technologifchen Umüand fei- 

■ ner vaterländifchen Gefchicbte , zur näheren Prü- 
jfung und Unterfuchuug aufinerkfam zu machen, wie- 

■ Wohl Hering fchon vor einigen Jahren ervviefen, 

! csfs 'zu Ende des rjten Jahrhunderts das Lumpen- 
papier zum Schreiben , fchon in Pommern fabriciret 
worden fey. Eine xMenge deutfeber Archiv Acren’ 
hat Rec. aus dem vierzehnten Jahrhundert auf weif-' 
fem Papier ohne Farbe , gefebriebe« gefehen. — 
Der zweyte Auffatz S. 214—231. enthält Zu/atze 
zur früheren Gefchicbte der Juden in den Niederlan- 
den , der, wie der dritte S. 2S2 — 253.,' iu Betreff 
eine» ächten Berichts wegen des Grafen von Arem- 
berg , der iun J. 1568* in der Schlacht bey Heiliger- 
iee (iq der Provinz Groningen) umkam, gelefen zu 
Werden verdient. Halt der Herausg. fein Verfpre- 
chen : fo haben wir im nächften Stücke, einen Ca- 
talog von der eheulaligen KlofterbibÜothek zu 
Egmond zu erwarten. Wir hoffen, dafs er durch 
feine Gefchafte an der Vollziehung defielben nicht 
'verhindert werden möge J 


Anhoi.t, b. Goch u. Emmerich, b. Romen: K eik- 
luk Lecsblad , ten Dienße der €lcefs-en Geldtr- 
landfche Catholyken. (Chrijl - katholijchc Monats- 
Jchrift, sunt ließen der Chu- und Qeldrifehen Ka- 
tholiken ). (1801.) Nr. 1,— XII. zufammen 838 S. 
8. auf Schreibp. (2 Rtblr.) 

Obgleich der Titel diefer Zeitfcbrift, die zu An- 
fang vorigen Jahrs begann, der katholifchen Gottes- 
gelnhrheit gewidmet zu feyn feyn fcbeiiw : fo iit fi« 
doch gemifchten Inhalt*. Zwar bleibt ihre Haupt- 
beftimmung den Gbubensverwanclten der Katholi- 
ken am Niederrheine, zur Verbreitung religiofer 
und fittlicher Gefühle eigen ; aber ihre Nebenzwecke 
find auch Lefern von andern Confefiionen nützlich. 
Dahin gehören die kurzen BiograpLiec-n <ler berühxn- 
teften Gelehrten und anderer Perionen , die fleh ent- 
weder als Landsleute der Clevfcben und Geldrifcben 
Provinzen, oder als Freintle darin, zum Vortbeil 
des Staats ausgezeichnet und verdient gemacht ha- 
ben. Meifiens betreffen iie das Mittelalter, und 
die erden Perioden der neuern Gefchicbte. 'In inan-, 
eher Ruckfichc ergänzen iie daher Zf jeher ü. a.. fo wie 
die gelammte Literaturgefchirhre aus jetten Zeiten, 
und find als ein fchatzbarer Brytrag für dielelbe an- 
Züfeheji. Auch verdienen die 'gedrängten biiiori- 
fcheil Züge und Bcfchrctbungen von dem IJrlprun- 
ge, dem Fortgänge und der Stiftung verfchifcöener 
Kirchen und liloiter in den ifcrzogthürtieru Cleve 
und Geldern, die fowohl für die kirchen. als va- 
terländifche Gefchicbte diefer Niederrheinlande 
nützlich find, angemerkt zu werden. Von diefen 
beiden Seiten betrachtet, fcheint der ungenannte 
Vf. in feinem Elemente zu feyn, und gerade die- 
fen Zweig der Literatur am gemeinnützigften zu 
bereiche tn ; eher auch weiter mufs er fielt nicht 
erltrecken. Denn bey feinem heften Willen, Volks-" 
Lehrer nach der Offenbarung und der Sittenlehre 
im Allgemeinen und Befondem za werden , ge- 
bricht es ihm an einer, Verftand und Herz anzie- 
henden Darftellut^sgabe. Zwar wirft fich der Vf. 
7. um Kritiker der in neuem Zeiten «rfchienenen ka-i 
tholifclien Erbauungs - Bücher und anderer dahin 
gehöriger Schriften auf, wovon in jedem Stück 
ein und mehrere Recenfioiien angetrolien werde?; 
allein der Ton , die Einkleidung und der Vortrag 
feines Urtheils geben faft allenthalben zu erken- 
nen, dafs der Vf. diefer tyonatsjehrift für katholifche 
Clnißan, weniger eia gewandter und aufgeklärter 
Theologe feiner Kirche, als ein geübter Gefcfcichts- 
tlnd Alterthuinsforfcber feine» Vaterlandes ift. Ucber- 
dem ift die Schreibart meifiens gegen alle Regeln der 
hollandifchea Grammatik. 

* • 

GüTTiSGKJf, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Anlei- 
tung zur 'Technologie, uder zur Kenntnifs der 
Handwerke, Fabriken, und Manufacturen, vor- 
nehmlich derer, welchemit der Landwirthfchaft, 
Polizey und CameralwifTeufchaft in nächfterVer- 
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bindung; ftehn. Nebft Öeyträ^en zur KunRge- 
fchichte. Von %foh. Beckmann. Fünfte verhelf, 
und vermehrte Ausgabe. 1802 6S0 S. ohne Re- 
gifter und Vorrede. (1 Rthlr. isgr.J (S. d.ilec. 

A. L. Z. 1797. Nr. 145.) * • , « 

* ; • ' 

Präs, b. Michaelis: Das lufligße Vaiemecum für 
Gefell fchaftrr muntern Scherzes, oder'fpafshafre 
Anekdoten und Hiltörchen, welche lieh bey ver- 
fchiednen Gelegenheiten in Gefellfchaft fehr paf- 
fend erzählen 1 affen , um felbe angenehm zu 
unterhalten, und den traurigften Menfchenzum 


. ; .‘«fl 

Zufammengetragtu von 


Lachen zu bringen, 

yofeph Kottnauer. 2tes Bändchen. ij} 0 j I2 *c 
3tes Bändchen. 1*8 S. 8 . (16 gr.) (S. d. R et 

A. L. Z. 1801. Nr. 79 ) 

Gotha , b. Perthes : Sittengemalde ans dem getitti . I 
nen Lehen, zum belehrenden Unterricht für Kt* 
der. Von dem VerfalTer des Gunjal und Lin» 
Erftes Bändchen, «te Auflage. Mit einem fti 
telkupfer. 1802. I52S. 8 - (12 gr.) (S. d.Rec.A 
L. Z. 1796. Nr. ß66.) 
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Vermischt* Schrivteh. Schwerin , in d. Rödnerfchea 
. Buchh. : Wohlverdiente Züchtigung des Hn. D. Biefter in Ber- 
lin , von C(t. Gottlob Thube., Paftor r.u B.«uniganen in Meck- 
lenburg-Schwerin. 1802. 59 S. 8- Hr. Taft. T|nibe behaup- 
te , dafs er vom lin. D. 11 . im MärzfUicke feines Journals vom 
J. jjoi. gereizt fey, und dafs der letzte diefe Züchtigung ver-, 
dient habe. Wir lallen es dahin geftelk feyn, ofjHr. B. Recht 
hatte, einen folchen Brief, wie jener mit V unterzeichnet, dru- 
cken zu lallen, und raumen ein, dafs der Ausdruck 7 'hör, den 
llr.B. vom Mn. Th. gebraucht, hart ift ; wenigfter.s hatte es bey 
deri Benennungen apckalupti/cher Seher und Schwärmer blei- 
bt n mögen, weil diefe den fcbriftltelJerifchen Cliaracter des 
Hn. Th. treffend, und hinlänglich bezeichnen. Wir geben 
alfo auch zu, dafs auf diefen Angriff eine männliche Antwort 
yon Seiten des Hu. Th. gehörte: allein wir können es nur 
bedauern , dafs lieh der Vf. gerade zu diefer Ar» von Ant- 
wort hat reizen laffen. welche auf der einen Seite den gröl's- 
ten Eigendünkel, und auf der andern Seite Mangel an Er- 
ziehung und AnlUnd verrath , mithin drmfelbcn nicht zur 
Ein--: rereirhen kann. Bedenkt man noch i'iberdcm , riafs es 
tii. Prediger ift., der diefen unfchickhchen und rachfüchti- 
r-ii Ton anftirrmt : fo hat der ehrwürdige Pmiigerorden 
eben keine Urfach, fich eines folchen Mitgliedes zu rühmen. 
Hitler Stand wird vielmehr das Unheil über den Vf. ausfpre- 
chen außen, was er S. 4. über die fegenaniiien Aufklärer 
fahet. ,,E» nicht manche Menfchen , die fich nicht zu mü//i- 
„oen'wiTfeft , und fich dabey kluger dünken, als fie wirklich 
”fj n d " Matt wird es uns nicht zumuthen, dafs wir hier die 
Schimpfworte wiederholen follen , womit Ilr. B. belegt wird, 
denn wir würden unfre Feder damit entehren; allein wir 
muffen doch einige Proben von dem gemeinen Tone , der 
liier herefcht , geben ,' um ttnfer Urcheii zu raetiv'iren». So 
heilst es z. B. S. tS- „V011 theologifcheit Dingen verfteht 
„Hr. B. fo viel, tvie (als) der Sehwtinhirt in Baumgarteti von 
”, der Algebra verlieht. ’ S. 16. „Es fteht gefchrmben : bleibt 
,-zu Jericho , bis euch der Bart wiiehfl, dann kommt wieder.” 
5 ju, „Man gönnt zwar einem Jeden, der (zefchmack daran 
„findet, gern das Vergnügen, die heimlichen Jefuiten überall 
"auszuwittern , und alle, verdächtigen Menfchen von vornen 
"(vorn) und von hinten zu beriechen" u. f. w- — Doch ge- 
nug von diefer Art. Hr. Th. rühmt fich lieber, dafs er mit 
Vornehmen umgegangen fey und noch umgehe, als dafs 
er ehemals Jydeutuifiionar giwefeii fey, wpraut Hr. B. mehr- 


mals anfpielc, welches der Vf. fehr übel nimmt: iSni 
kann jenen Umgaug bey einer folchen Geroeiuheinf - '' 
finden, utjd wer wird es dem Hn. B. verdenken kor 
er diefelbe wieder auf Rechnung der Judenmiffioai 
Gerade die Anftindigkeit , Schicklichkeit und 
Tons würde das Publicum am befielt überzeugt haben. i, 
auch Judeitmiffionarc Leute von Erziehung und fcinmTd 
feyn können, und eben defswegeu (ich auchinrgnf 
Gcfclifchaften zu benehiren wißen. — Wenn wirj 
Bedenken tragen , die Gefchichten , welche vom Hn. ’ 
dem abgedruckten Briefe enthalten find, alle zu | 
fe hat doch der Vf. bey weitem noch nicht genuff« 
um ibre durchgängige Unwahrheit, für den Unbefan 
beweifeu. Diefs hatte aber fein HaupibeRrcben 
fen , und dagegen hätten die nichts fegenden Tiradai 
Aufklärung und Aufklärer fehr gut wegbleibci» könnt»-' 
che von feinen Gloffen über jenen Brief tr.fft überan 
nient , weil er von der Vorausfetzutift ausgeht, dift J 
fclbft ihn gefchriebcn habe. Diefs ift hber hoch ft nt* 
fcheiniich , fomiern auch nur eine leifc Ahndi 
mnfs auf die richtigere Vennuthung fuhren, dafs ihi 
Mann gefchriebc*n hat, der ehemals die Schule des Ha. 
frequentirte , als ei^ioch Rector in ftützow war. Wui 
lieh die Weifiagungen des Vfs. aus der Apokalypse 1 
fo halten wir es nicht für noihig ,- uns darauf einend 
Wir bedauern blofs , dafs fich der Yerftaud des Vfs. 1 
fer Scherey und Schwarmerey verirrt hat. Wer eir.a 
unglücklich ift, dahin zu gerathen, der kann nicht rat 
heilt werden, wie es die Erfahrung an allem apokalyotii^ 
Sehern beweift. Dagegen wird llr. Th. natürlich 
andre kalte ZufciiRuer bedauern , dafs wir diefe fco« 
fchen Sätze nicht erreichen können , und eben (« tr.u| 
darüber lachen, als über den Hn. B., , .dem (S 4 g 6 .i?j 

„leicht die Kmdermuhme nur von lieben LugelcHt» 
„hat, und die dem Hn. Ho fr. Jung nicht, einräuxiet 
„ do/t ein Engel fünf deut/chc Meilen hoch Jeyn Joll. 
er uufcrthalben zehn deuilche Meilen liech fevn. VVi 
gen nicht über eine Sache debauiren , wovon kein Sn 
eher etwas wißen kann. Ucbrigcns ift der Stil nicht I 
lieh correct. Diefs fiehc man thoils fchon aus den; 
ten Proben, thtils aus andern Steilen , 2.. B. S. 10. » a 
Nichts (ihn nichts) augeheu ” u, d. m. 


. 4 


Digitized by Google 


^ Num. 258- 5,Ä 

— — - rT 1 — ■ 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

' Sonnabends, den n. September 1802. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Hartknoch: IVannem Ymanta , eine let- 
tifche Sage. Von Gottlieb Merkel. i8oa* 188 S. 
8- (i R& Ir -) 

„Y/y as den Inhalt diefcr Sage betrifft — heilst 
’ * es am Ende der Vorrede — fo find die mei- 
nen handelnden Pcrfunen und aufgeftellten Ereig- 
niffe hi ftorifch , ob fich gleich der Vf. die gerechte 
jf* Freyheit nahm , fie fo zu behandeln und zu ordnen, 
wie der Zweck der Dichtung es foderte. Die hier 
1 erzählte Belagerung fiel im J. 1206 vor.” — Alfo — 
fetzt Rec. hinzu — in jenen Zeiten, wo die nun* 
mehr halb vernichtete und völlig unterjochte Nation, 
noch am ihre Exiftenz und ihre Freyheit zu kämpfen 
im Stande war. 

Erjly Buch. Es ift Nacht, die Letten feyern 
ihr Libgo oder Johannisfeft — S.21. „Innigerdrückte 
jeder Gatte die Gattin, jeder. Freund den Freund an 
die ßruft, und febnfuchtsvoller blickten die Jüng- 
linge und Mädchen fich an. Siehe ! da raufcht es 
im wogenden Strome ; flehe! da glitt ein Nachenda- 
her durch /eine Fluth, und landete am Ufer der Ebe- 
ne. Eine hohe ehrwürdige Geftalt erhob fich aus 
ein Greis mit nackter Scheitel, aber mit lan- 
gem grauen Barte der zu:n Gürtel berabflofs , erhob 
1 lieh ans Land. Seine Rechte trug den Zweig des 
Friedens ; feine Linke einen fehianken Speer. Ein 
Ueberirrdifcher fehlen er, wie er langfam daher 
fchritt , umfloflen vom Strahl des Mondes, umraufcht 
vom leifen Morgenwinde, der in feinem weifsen flat- 
ternden Gewände fpielte. Er fchritt hin durch die 
Gruppen des Volkes, das mit Erftaunen ihm nach- 
fah ; er erflieg den Altar, er legte nieder auf ihn (!) 
den Zweig des Friedens; er ftiefs kraftvoll die blin- 
kende Spitze des Speeres in den Boden; dann mit 
der Geberde des Flehens, erhob er die Arme gen 
Himmel, und ftreckte fie flehend dem Volke entge- 
gen." — EswarAzo, ein Abgefandter von den 
I.iven, der den lettifchen Fürften Ymanta um Hülfe 
gegen die deutfehen Ufurpatoren anfleht. Er erzählt 
die Gefchicbte ihrer Landung, ihrer Ausbreitung u. 
f. w., und Ymanta verfpricht feinen unterdrückten 
Nachbarn bevzuftehn. — S. 48- ..Rüftet euch mu- 
thige Brüder! Ehe zum zweytenmale der Abendftern 
niederblickt, ruft mein Schlachthorn durchs Land!” 

Zwetjtcs Ruch. Zurüftungen — Ymanta unter- 
hält fleh mit Azo, fpricht von feinem Schwager Kau- 
Po und vernimmt, dafs er von den Ufurpatoren be- 

A. L. Z. igcä. Dritter Band. 


thört, fich zur Unterjochung feiner Landsleute mit 
ihnen verbunden hat. — S. 66- ».Wie der Wande- 
rer — fernher trug ihn fein Schritt zurück in die 
Heymath ; am frühen rofigen Morgen erblickt er die 
langerfchnte Hütte. Freudig lächelnd öffnet er leife 
die Thür, und fchleicht leife durch die Gemächer 
ans Lager der blühenden Gattin und ihres Säuglings, 
mit unerwartetem Kufs fie zu wecken — er naher, 
und findet fie beide erwürgt, fchwimmend in eige- 
nem Blute. — Wie der Wanderer erbleicht, und 
mit fträubendem Haare dafteht, un«J nicht Atbem 
findet in der geprefsten Bruft fein Wehe! zu rufen: 
fo ftand Ymanta und Harrte dem Greife ins trau- 
ernde Antlitz , als er die Schmach des Inniggclieb- 
ten vernahm.” — Hierauf folgt eine umftändlichc 
Erzählung von Azo, wie das bewerkftelligt worden 
ift. Endlich hat fich Ymantas Heer verfammelt, 
tritt den Marfch an, und ftöfst auf die Livifchen Aei- 
teften, die in einem Ilayne verfammelt find. Neue 
Unterredung, bis endlich auch die Livenfich „ermut- 
thi gen!" und alles nach Riga aufbricht. Jetzt wird 
befchloflen, Azo als Abgefandten in die Burg zu 
fchicken, und die christlichen Räuber zur Ueber- 
gäbe aufxufodern, während Ymanraden benachbar- 
jen Ferlt utnhauen, und alles zum Anftecken der 
Stadt in Bercitfchaft fetzen läfst. — S. 95. „Lauten 
Beyfnll jauchzte das Heer, und griff jubelnd nach 
den Aextcn. Noch hatte Azo nicht mit feinen Be- 
gleitern die Burg erreicht, da wiederballte der Forft 
von taufend und taufend kräftigen Schlägen, und das 
Krachen der ftürzenden Stämme donnerte über die 
Ebene hin.” 

Dritter Buch. Die Abgefandten kommen in Riga 
an — Empfang von Seiten der Ritter und Pfaffen, 
die unterhandeln wollen, was aber von Azo verwor- 
fen wird. Endlich wird doch noch befchloffcn, ICaupo 
als Gefaudtcn zuzulaffen, der alfo mit in das Lager • 
geht. Wehmüthiger Empfang von Seiten Ymantas, 
während ihn Kaupo voll Enthufiasmus für feine neue 
in Rom befchworne Religion, zur Unterwerfung zu 
bereden fucht. — S. ng. ,ilcli fah, ich fah die Herr- 
lichkeit des heiligen Vaters der Chriften” — fahrt 
or fort. — „Seine Gemächer find Tempel, feinSitz 
gleicht dem Thron einer Gottheit. Taufendinal tau- 
fend fteinerne Feftcn liehen in gedrängten Reihen 
um feine Burg. Mit allen Segnungen des Himmels 
prangt fein Land , ein unendlicher Garten. Mit hel- 
ler in blendendenn Glanze ftrahltihm die Sonne aus 
einem lichteren Himmel herab. Kein Winter wagt ihm 
zu nahen, Schnee und Eis entflcUen nie feine Fluren!. 
Ewig wandein feine Ströme durch ewi# blühende 
Eeee Ge- 
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Gefilde, und JtlbJl feine Wälder beugen fich unter der 
Laß goldener Früchte. Unzählbare Volker gehorchen 
dem görtergleiche» Man»; lie flnrzen vor feinem An- 
blick zu Roden, wenner fegntnd fieerblickt." — Aber 
Yinanta heifst ihn zurückkehren , und die Belager- 
ten find in grofser Verlegenheit, bis endlich einer 
ihrer Prießer einen Zweykampf zwilchen Kaupd und 
Yinanta vorfchlägt, der auch von beiden The^pa 
angenommen wird. 

Viertes Buch. S. 143. „In Often wandelte der 
Mond herauf mit feinem milden Lichte; er lächelte 
fanft und ftill auf die ruhende Erde herab, wie auf 
den fchlafenden Säugling die Mutter. Am Abhang* 
eines einfamen Hügels am Ufer der raofehenden 
Düne, fafs Y'manta allein im Sinnen verloren. Weit- 
her tönte das Rufen feiner Wächter, die mit nie 
ruhendem Schritt die Stadt umtvalleien (?) ; und der 
bange Ruf der Glocken, die das chrißliche Volk zum 
Gebete riefen, zu diefem Heiligen jetzt, und zu je- 
nem.” — Ymanta fchläft ein, und ficht nun die 
künftigen Schickfale feiner Nation im Traume vor- 
über gehu. Er lieht die fcbreckliche Epoche ihrer 
völligen Unterjochung, die verfchiedenen Perioden 
ihres Elends , und deffen unbedeutender Erleichte- 
rung, er fieht aber endlich auch Alexander I. den 
F.dlen und Vortrefflichen als Retter vor fich ßehtt. 
S. 159. „Leif* eilt flötete, dann lauter und lauter das 
Lied einer Nechtigall durch die dunkle Todesöde. Ihr 
antworteten andere Stimmen, und ein Chor wirbeln- 
der Lerchen begann hoch in der Luft fein Jubellied, 
wie ca die nahende Sonne begrüfst. Es dätumerte 
über dem finftern Gewölke , jetzt leuchtete cs. Ein 
zweytes, ein wohlthätig ßrahlendes, ein fonnen- 
lichtes Gewolke ftand hoch über den erlten , das 
fchnell inThau und Regen zerflofs auf die lechzende 
Erde. Aber im lichten Gewölke ftand ein Genius 
mit Jupiters Würde und der Schönheit Apollo’s. Er 
lächelte auf die Erde herab, und wiedef grünte fie 
lieblich und prachtvoll; die Hayne raufchten , die 
Wiefen dufteten aus unzählige* Blumen. Einen blü- 
henden Palmzweig hielt der Genius; er fegnete die 
Erde damit, und wie ein Strom raufchte Leben über 
fie hin. Taufendfaches, muthiges, wimmelndes 
Leben fummte.zwitfcherte und fang; aus jeder Spalte 
des Bodens drang Leben hervor; aus jedem Hayne 
trat er prunkend. Der Adler flieg mit mächtigem 
Fittig empor, und fühlte Glück im Strahlenbade der 
Sonne; die kleine Fliege gaukelte von einer Blüthe 
zur andern und fühlte Glück. Auf den HügelH, in 
den Thälern, an den Strömen erhoben fich wieder 
Hütten und Städte, und getroßen Muthes trat der 
Menfch an die Thür feiner Hütte, und blickte mit 
wonnevollen Thränen empor!” — 

So iß der Tag angebrochen, die lettifchen Prie« 
ßer verrichten ihre Opfer, die Bedingungen des 
Zweykampfs werden feftgefetzt, und beide Streiter 
rüßen fich. Noch einmal fucht Raupo den Freund 
zur Unterwerfung zu bereden; noch einmal bietet 
ihm Y'manta Rückkehrern fei»e brüderliche Arme 


an. — Vergebens. — Der Kampf beginnt, und Kaupo 
fallt , aber in dctnfelbcn Augenblick finkt such 
Ymanta mit Wunden bedeckt ßerbend zu Boden. 
Die Mönche hatten Kaupo’s Schwerdt vergiftet, die Be- 
lagerten thun einen Ausfall, und die vereinigten Lei- 
ten und Liren mäßen fliehn. 

Das iß der Inhalt eines Gedichtes , defTe* edler 
Zweck keiner weitern Erklärung bedarf; der- aber 
bey allen Spuren wahren Dichtergeißes , und bey 
allen Schönheiten des Details , dennoch im Ganzen 
viel zu wenig intereßirt. Iß cs die unbekannte lettifebe 
Welt, oder der Mangel an Handlung, befonders im 
zweijttn und zu Anfänge des vierten Buches ? Iß es 
die Einförmigkeit der Darßellung od*r die Unbe- 
ßimmtheit des Interefle felbß? Rec will es dahinge- 
ftellt feyn laßen, um fo mehr, da fich der Vf. bereits 
öffentlich dagegen verwahrt, und die ab fickt liehe (!) 
Vernachläfsigung poetifcher Zwecke um d«r politi- 
fchen willen , eingeßanden hat. 

Was nun die Form anlangt: fo hat der Vf. die 
fogenannte poetifche Profa gewählt, feinen Perioden 
aber mit vieler Mühe und mancher Aufopferung der 
gewöhnlichen Rectionen, einen ge wißen Numerus 
zu geben gefuchr. So wenig es nun in diefer Rück- 
ficht im Ganzen an fchönen Stellen fehlt — wie de- 
ren auch oben einige angeführt worden find — (o 
hat Rec. doch auch wieder mehrere bemerkt, die 
entweder völlig verunglückt, oder doch wentgßcm 
fehr verunßalret find. Dahin gehört zum Beyfpie/ $. 
99. folgende. Sey mir gegrüfst Riga heilige Heyinatfi/ 
Alles, alles usnfehliefseß du, was einft mir den 
Traum meiner 'Kindheit verfciiönte, alles, woran 
das Herz im Jünglingsalter , ach mit fo warmen Ge- 
fühlen hing; alles deffen dercinfl ich als Greis nie ohne 
Thränen gedenke! Sey mir gegrüfst im Geifte heilige 
Heymath! Nennt dich die Lippe , immer antwortet e:* 
Seufzer ihr aus der geprefsten Bruß ! Nicht Thaten da 
Leichtfinns , oder der Bosheit verfchliefsen mir deine 
Thore. — 0 war* es dereinß mir als Greis nur vor- j 
gönnt, in deinem Scheofs das lebensfatte Haupt zur 
nimmerendendtn Ruhe zu Jenkenl" Man fleht, defs 
fich der Vf. bey diefer Stelle nicht wenig Mühe ge- 
geben , ja fogar völlig feandirte Zeilen eingefchoben 
hat; dennoch fehlt es dem Ganzen an Correctheit, 
Wärme, Wohlklang, Symmetrie , Verbind ung'uml 
Einfachheit. Wie könnte diefe Stelle etwa verändert 
werden? Rec. glaubt folgenderinafsen : — 

„Sey piir gegrüfsec Riga heilige V.iterftadt. die di« 
fchönen Träume des Knabens , die lieblichen Hoffnun- 
gen des Jünglings , die wehmüthigen Erinnerungen d« 
künftigen Greifes umfchliefst. Sey mir gegriifscr, heilig« 
Vaterftadt , 'die ich nie ohne Seufzer, ohne Thrane» 
au nennen vermag ! Durch keinen Fehltritt , kein Ver- 
brechen aus deinen Mauern verbannt — o könnte ich 
wenigftens mein müdes graues Haupt, einmal in deinen 
SchooTszur Ruhe niederlegen ! " 

So dünkt Rcc. hätte jene Stelle lauten müßen, wenn 
fie nur einigermajsen erträglich feyn follte. Den* fo 
wie fie dort ßeht, fieht fie blofs wie eine kalte pre- 
cieufe herausgeprefste Apoftrophe aus, di« aller Wir- 
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Jcung verfehlt; was bey den Harten: alles wem», def- 
fen — und wie die wohlklingenden einzelnen Worte 
alle lauten mögen; fo wie bey den undevtfche» , ge- 
zierten und incorrecten Zeilen auch nicht anders feyn 
kann. 

An einem andern Orte S. 113. heifst es: Dicht 
und dunkel, immer dichter und dunkler fielen die 
Schatten jetzt über die Erde hin. Die thauende Nacht 
begann, und reichte allem was lebet, und des leuch- 
tenden Tages fich freute, ihr flärkendes Labial , das 
nur der Menfch fich zu vergiften vermag. Nur ihm 
r«yitdie Leidenfshafc mit den ftechenden Blicken, oder 
derGrain mit der knöchernen Hand es oft von der Lip- 
pe hinweg! Rec. begreift nicht recht wohl, wie 

der Vf. eine fo durchaus elende Stelle niedcrzufchrei- 
ben fähig war. Einmal fallt er geradezu aus dem 
Tone, und giebt uns ftatt der poetifchen Anficht von 
der Nacht eine philofophifche ; zweytens find feine 
Bilder eben fo faffch als ekelhaft. * Wir glauben 
I nicht , dafs diefes noch einer weitem Auseinander* 
fetzung für unfre Lefer bedürfe. 

Ueberhaupt mufs der Vf. die Feile brauchen ler- 
nen, und wenigftens fo ftrcng gegen fich felbfl als 
gegen andere feyn. In einem folchen Werke dür- 
fen nicht wie S. 11. TodtcnfchiJcl glotzen, oder der 
fchuarze Dampf — empor j linken , hier mufs wie S. 
IOI. von keinen Pfützen die die IVoge der Kreuzpil- 
ger zurück liefs, und von keinem zahmen Murren der 
Stürme wie S. 15. die Rede feyn. Hier muffen wir 
(S. 49 ) von Keinen heranbäumenden Wogen ; von kei- 
nem (S. 64.) Frühlingshauche der Schmeichele^, der die 
Seele fchmolz , von keinem (S. 91.) F.ijedes Orkanes am 
Tafelberge , von keinen (S. 130.) die Stadt umgiirleu- 
ihn Scheiterhaufen hören; hier muffen keine Sprach- 
ig fehler und Nacbläfsigkeite« im Ausdrucke wie S. 54. 

1 80. in. 144- *»• f. w. zu finden feyn. Wenn ja ein 
guter Schriftfteller , was Rec. indeffen bezweifelt, 
dergleichen Fehler noch machen kann : fo mufs er fie 
wenigftens nicht ftchcn laffen , befonders wenn er 
fo viel;Röckfichten, alsunfer Vf. bey feinen Arbeiten 
zu nehmen hat. * - • 

ALTE LITE RATV R. ’ 

t 

* • 

Paris, de Tlmprimerie du Traducteur: Manuel de 
Litteraiure Claffoque Ancienne — Traduit del’Al- 
lcmatul de Jtf. Efchenburg , avcc des additions, 
par C. F. Cramer, Imprimeur Libraire, et an- 
eien Profeffeur de Philofophie et de Litterature 
grecquc et orientale, ä l’Univcrfite de Kiel en 
Allemagne. FAn X. (1802-) T. I. XXXIV; und 
549 S. T. II. XIV. und 5«: St- Er- 8-. 

Nach der Vorrede des Herausgebers und lieber- 
fetzers fehlte es bisher.in Frankreich an einem Hand- 
buche. welches fo , wie das gegenwärtige, von der 
Archäologie der Literatur und Kunft, der Notiz grie- 
chifcher und römifcher Schriftfteller, der Mytholo- 
gie, und der claßifchen Alterthumskunde eine kurze 


Darftellung gab«, tmd fowobl jungen Studierenden 
zum Unterrichte von diefen Gegcnftänden, als auch 
denen, die fich nur itn Allgemeinen damit bekannt 
machen und erhalten wollen , zur Ueberlicht und 
zum Handbuche dienen könnte. Durch die bisher ge- 
lieferten kurzen Entwürfe und Wörterbücher wurde 
diefs nicht unbedeutende Bedürfnifs nur fehr unvoll- 
kommen befriedigt. Deutfchland hat in diefer Hiu- 
ficht unftreifige Vorzüge, und überhaupt in der Bear- 
beitung und zweckmäfsigen Behandlungsart der al- 
ten claffifchen Literatur während der letzten Hälfte 
des verfloffenen Jahrhunderts Fortfehritte getban, 
die nicht nur die'Aufmerkfamkeit und Anerkennung, 
fondern auch die Benutzung der Ausländer verdie- 
nen. In Frankreich war diefs Studium ehedem blü- 
hender, als jetzt, ob es gleich «och imme^einige 
Philologen und Alterthumsforfcher vom erften Range 
befirzr. Die Aufhebung vieler gelehrten Inftiture 
hat freylich die Abfchnffung mancher zwecklofen 
und pedantifchen Methoden , aber auch Erkaltuug 
des auf die alte Literatur gerichteten Fleifses zur 
Folge gehabt. Jetzt aber gründet und rechtfertigt 
die erfiegte öffentliche Ruhe auch in diefer Hinficht 
günftigere Hoffnungen für die eifrigere und blühen- 
dere Kultur aller Wiffenfchaften , und auch diefes fo 
fruchtbaren Zweiges derfelben. li eß Ums, Tagt der 
Vorredner, que le Francis ne permette plus qne fon 
ancienne gloire litteraire foit ternie par «it mepris mal- 
en ten du de ces niemes fources, auxquellts ildoit enpar- 
tie la preeminence dont il jouit. Er glaubte daher et- 
was Gemeinnütziges zu unternehmen, indem er den 
Vorfotz fafste, eine Folge allgemein gefchätzter und 
in Deutfchland vorzüglich beliebter Elemcntmbücher 
mit den ntkhigen Zufätzen, auch in Frankreich be- 
kannt und gangbar zu machen. Den Anfang macht 
er mit dem gegenwärtigen, fchon viermal aufgeleg- 
ten, und in viele deutfehe Lehranftalten eingeführ- 
ten, IiairJhoche, roa deffen Vf. er glaubt, qu'il reu- 
nit toutes tes tumieres, tonte V erperience que donneune 
longue fuite d'annees confacrees ä l'inflruction , d cette 
juflejfe d'efprit qui, Sans ce genre de travail , faifit ce 
Milieu fi-vare et fo diffteiit d trouver: je veux dire l'art 
d'eviter le fuperfiu, fans cependant oublier le necef- 
foire. Gern giebt er zu, dafs diefs Buch nicht ohne 
Lücken und Unvollkftändigkeiten fey, die man aber 
nur dann dem Vf. zum Vorwurf machen könne, wenn 
man auf das eigentliche Vcrhältnifs des ganzen Plans 
und auf die dabey abfichilich gefetzten Schrankcil 
nicht die gehörige Rückficbt nehme. Wegen der 
nächften Beftimmung diefer Ueberfetzung hielt er es 
indefs für mtbfam und nothwendig, einige Bemer- 
kungen, und vornehmlich bibliographifche Notizen, 
hinzuzufügen, und fie mit dem Texte felbft zu ver- 
weben. Diefe Zufatze finden fich befonders in der 
Noriz derClafiiker am zahlreichften, wo die in Frank- 
reich gelieferten Ausgaben und Ucberfetzungcn hin- 
zugefetzt, obgleich auch die im Original vorzüglich 
nur ausgefonderten deutfehen Ausgaben und Ueber- 
fetzungen dafür nicht weggelaffen find. Zu jener 
Verroliftändigung des literarifchen lhcils mit befon- 
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dTerHinficht auf Frankreich waren die würdigen und 
berühmten Kenner alter Literatur» Vitloifon, Gail 
und Pougetis dem Herausgeber behülflich. — Hier 
will Rec. nur einige von dicfen Zufätzen anfübrcH. 
B. I. S. 18.).. iR die Nachricht von der berühmten 
Statue des Vatikanifchen Apoll durch eine nähere 
Angabe von den Umfunden und der Zeit ihrer Weg- 
bringungausUoin und Aufteilung in Paris, auch durch 
eine umfländlichere Befchreibung des Kunftwerks 
felbll, erweitert worden. (Ein kurzes, aber genaue* 
Verzeichnis der aus Italien nach Paris überbrachten 
lämmtHchen, oder doch vorzüglichften Kunftwerke 
wäre hier zu dem Entwurf der Kunft- Archäologie 
kein überfiüfsiger , fondern willkommener Zufatz 
gewefen). S. 262. wird das Bedürfnis eines brauch- 
baren griechifcben Wörterbuchs in Frankreich ge- 
rügt, wo man fich fafl einzig und allgemein mit dein 
Sdirevelius begnügt, und gewünfeht, dafs man auch 
hier die weit beffern Arbeiten der Deutfchen, befon- 
ders die Schneiderfche , zur Verfertigung eines grie 
chifch - franzöfifeben Handwörterbuchs benutzen 
möchte. Hr. C. glaubt, dafs nur durch folch ein 
Werk die in Frankreich fehr verfauinte und faft völ- 
lig yemachlafsigte griechifche Literatur wieder aus 
ihrem Schlummer geweckt werden könnte, und dafs 
fich billig die Regierung felbll diefer Sache annch- 
uien feilte, deren jetzigen Oberhnuptc bey diefer Ge- 
legenheit grcfsc Lobfprüche erthcilt werden. — Zu 
S. 295. hat die Erwähnung der franzöfifchen lieber- 
fetzung des Theokrit von dem Cit. Gail eine Note 
vcranlafst, worin die Verdiente diefes Gelehrten um 
die griechifche Literatur angeführt, und mehrere 
jetzflebende Savans Hellcnijlcs in Frankreich genannt 
werden. Von ihm ift eine noch nicht vollendete 
Sammlung griechifchcr Autoren mit beygefügter 
Ueberfetzung, deren Inhalt hier näher befchrieben 
wird. Sein VerdienR uul eine neue Ausgabe der 
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PasdAoootjv. Hamburg, b. Kratzfeh : Ueber militärifche 
lnfiitute und (jarnifoufchule* in RückGchc auf die königl. 
preufsifche Circularverordnting vom 31. Auf. 1799., den Un- 
terricht in Garnifonfchulen betreffend, für jede Staatsverffif- 
fung berechnet, von Friedr. ff'ilh. JT'olfrnth, könig). Kir- 
chenprobfte in Giückftadt etc. igoo. 75 S. g. (6 gr.) Wir 
haben febon zwey Schriften ««gezeigt, welche durch idie 
bekannte königl. preufsifche Circularverordnung, die Garni- 
fonfchulen betreffend, veranlafst wurden (vgl. A. L. Z. 1S00. 
Nr. 346. nnd igot. Nr. 253.). Hr. P7 r . trifft in mehreren 
Punkten mit feinen Vorrangern zufammen, ob er gleich fei- 
nen eignen Weg einfchlagt. Sehr richtig unterfcheidet er 
moralifebe uud bürgerliche Aufklärung, und verlangt mit vol» 


Werke Xenophon’s ift bekannt. Bey den »iecbj. 
fchen Rednern find die fchätzbaren franzWifcheri I 
Ucberfetzungen des Abbe Augcr Hachgewiefen _ j 
Kevin Photius wird S. 339. angeführt, dafs der I 
Prof. Ancher in Kopenhagen zwanzigjährigen gtof«^ 
Flpifs auf eine Ausgabe diefes Schrifctcllers tenr». 
det habe , deren Abdruck jetzt nach feinem Tod* 
auch noch zu hoffen flehe. — Der franzöfifcb« 
Ueberfetzungen hätten noch mehr, und bey rnibri-a 
Artikeln, können angezeigt werden; felbll eitijt 
der vornehinden und bekannteflen find übergari»?;;; 
z. B. die des Pnufanios von Gedoyn, die eben?»/; 
plus g rund mertte zu heifsen verdient, als die ange- 
führte des Quintilian. Beyni jüagem Plitüus, St- 
neka, den Erotikern, Arillänet , Älcipbrou u. s.a 
vermifst inan eiu Gleiches; und bey den gr'iÄ 
fehen und römifchen Rhetoren hätten die 0 u^«/v 
des Sdvans für les Auteurs qui out traite de U 
rique , von tiibert , In drey Bänden, als ein braab 
bares Hülfabuch zu ihrer Charaktcriflik genannte 
den könuen. — B. II. S. 5. ff. fleht eine lat^rf. 
le, als Note, aus der Vorrede des von Hn. Cftlt 
aneiapfohlnen Dictionnaire de Mythologie vos.Cn. i 
Isoei, welche die vornehmflen inythologifcheiiSdrii- 
tea , und befonders die vom Cir. Dupuis uthiatj 
hernusgegebene l' Origine des Cultes betrifft. — l'ito 
gens iftdie vor einiger Zeit in einem gelehrten Blatt» 
gemachte Anzeige irrig, dafs diefe Ueberferzjpig rau 
der älteilen Ausgabe des EJchenburgfchen ilandicdi • 
gemacht fey. Vielleicht war diefs bey den edntkt j 
oder fechs Bogen der Fall, wo die AbvreiftegAr 
Ausgaben unbeträchtlich war; in der FotyiW 
genfcheinlich die neuefte vierte Auflage zuraGniit 
gelegt. Eine ähnliche Ueberfetzung der beiden- 
dem Lehrbücher diefes Vf s. über fchöne Lit<»a 
und WilTenfchaftskunde verfpricht Ilr. Cr. nJtb&q 
zu liefern. 
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lern Rechte, dafs jene diefer voransgehen muffe. Getl 
und menfchenfreundlich ift fein VYunfch, dals die Sd 
in Garnifonfchulen in jeder Art der Kenntniffe usterö 
uud in alien Fertigkeiten geübt werdet» dürften , wonüe 
und Gelegenheit haben. Mit Befcheidenbeit widerlegt * 
in der angezogenen Verordnung, von der Eutbehritd 
und dem Nacntheile mancher Keuutniffe hergenoESt 
königlichen Gründe für die Befchränkung de» Unteni 
und giebt zuletzt die Erfoderniffe einer zweckmäßig « 
richteten Garnifonfchule an, welche auf eüieforgfiltigs» 
duug des Soldatenftaudes berechnet ift. Der Vf. datt’k« 
auf die Beyftimmung denkender und mcufchenfreurcls 
Erzieher uud Jugendiehrer rechnen. 
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LF.TP7.tG, b. Barth: Materialien für alle The.ile der 
Amtsführung eines Predigers nebjl vraktifiher An- 
wetjung, diefelben, dein Bedürf niffe unfertr Zeiten 
g emafs, 2« gebrauchen. Herauspepeben vom ei- 
nigen 1 reunden der praktischen Theologie. 1707. 
/- Band. 4 Hefte. ,512 S. 17,8. //. Band . 4 
Hefte. 503 S- 1799 - IU Band. 4 Hefte. 500 S.. 
I8c°. IV Band. 4 Hefte. 5o - S. l8oi . V. 
Land 4 Hefte. -,09 S,. iSor. I/L Bahd. 3 Hef- 
tt. 382 S. (g Rriilr. 12 gr.) 

A uf die fortfehreitende Culfur der Mitglieder des 
i rediger Standes, an den man jetzt grofse An- 
ioderungen macht, hinzuarbeiten, ihnen von den 
dazu vorhandenen und zum Vorfchein kommenden 
HuUsmuielu einen concentrirten Gebrauch zu ver- 
Jcöaflen, dadurch auch zum Theil ihren eingefchränk- 
(en V- n "^ n<ien ’ d ‘° ihnen ,lichr alles Lefcnswürdige, 
uas iur fie berauskommt , zu lefetf verftatten, zu 
iulte zu kommen, ihre Selbftthatigkeit zu wecken, 
endlich auch, doch fparfam, durch vorgelcetc Mufter 
den minder Geübten, ihr Gefchäft zu erleichtern, ift 
cl ,, We ^ ^ ierer Zeitschrift, als deren Kedacteur 
üch Hr. D. Rullmann , Prof, der Theol. in Hinteln, 
nennt. Wir wollen die Auffätze, unter ihre Fächer 
geordnet, angeben, hey welcher Ordnung wir unfre 
eigne, nicht die uns unbequemer febeinende Abtei- 
lung des Herausg. befolgen. I. Exegefe. 1) ' gram- 
matifch - hiflorifche Erklärung fchwerer Schriftjiellen. 
der hierher gehörigen Auffätze find nicht' viele, doch 
nie gebetenen fainnitlich nicht ohne - Werth Bd II- 
h. 3 : über Micha Kap. 4, *. g und Kap. 5 , v. , 6 , 

p ”. P e Jf^ r a S zur Chriftologie , mit Rückficht auf das 
bedurfnrfsder Zeit, von A. W. ®ufli, Prof, und De- 
rut..zu Marburg. Zuerft nach einer kurzen Einlei- 
tung, eine metrifche Ueberfetzung beider Stellen,’ 
um einer kurzen Ueberficht des Zufam.nenhanges, 
worin he unter lieb und mit dem vorhergehenden 
und folgenden fteben, dann ein Commentar, welcher 
die nofjngen grammarifchen, kriiifchen, hiftorifeben 
und aeltbetifchen Erläuterungen und Rerhrfertip en- 
gen der Ueberfetzung enthalt. Gründlichkeit , "cie- 
fchtnaek, fruchtbare Anwendung, reine, blühende 
Sprache und eine gewiffe frifche Darftellunp zeichnen 
«fielen Auffatz fehr vortheilhaft aus. Schon ift hefon- 
dersdas Ende, welches Winke an Religions Lehrer 
iur Benutzung von clereleic heu meflianifeh« n Aus- 
, jüdilcher Seher in’ unfern Zeilen enthält. Un- 
ter- Verzichtlei ftung auf dfe von ihren Propheten ge- ’ 
A, L. Z. 1 1 q ji. Dritter Bund, 


weiitagte polirifche Reftitution muTsten fich die fpä- 
fern Juden mit den Veranftaltiingen 'einer morali- 
frhen Regeneration durch Jefum trolten und „wir“, 
fprirht der würdige Vf. „wollen unferer Seits der 
„Vorfebung dafür danken, dafs die Men fch beit noch 
„mehr erhielt, als fie gehofft harre, und da Ts lie die 
„Anlage zu immer huherbr Vollkommenheit und 
,‘Cilückfeligkeit in fich trägt.“ Ueber einzelne Aus- 
düeke der im Ganzen fliefsenden, und richtigen Ue- 
berfetzung will Rec. mit Uri. Jufti nicht rechten; 
foiift würde er z B. K. 4, r. r. ftatt „Jehovens Tem- 
pelberg wird auf der Gebirge Gipfel ruhen “ überfe- 
tzen uuerfchüttert flehen ,- denn die Bedeutung von 
P- 3 M wohl yinnu^ , inconeujfus flabit. — , Kaum 
möchte S. 16. die Bedeutung von K. 5, v.^.fie 
werden abweiden, vermaßen durch Berufung auf Apocal. 
2. 27 gerechtfertigt werden können, weil dort 

nicht auf abgeweideies Land, fordern auf die (wenn 
auch mit tyrannifcberllarte) geweideten bezogen wird. 
Für den Serubabel S. 19. find die Attribute in der 
Stelle Mich. 5 , 1— 6 um fie auf ihn zu beziehen, 
nicht nur wie llr. Jufti uriheilt, viel zu grofs , fon- 
dern auch diele ganze fpeciclle JDeurungsart einer 
dichterifchen Stelle ift einer liberalen Ex -gefe nicht 
angemeflVn. Noch ein zweyter exegefifcher Reytrag 
zur Chriftologie von demfc-lben Gelehrten findet lieh 
Bd. IV. S. 234 — 42 die Meffiaiiifcheti Ausfichten des 
Arnos Kap. 9, v. u — 15. zwar kurzer und nicht ganz 
von dem Gehalte des obigen, doch immer unferhal- 
tend und namentlich wegen paffender Parallelftellen 
zu den Schilderungen des Propheten aus grierbi- 
fchen Dichtern belehrend. Drey lehr fchatzbare exe- 
getifche Auffätze har llr. D. §. L. Zimmermann, 
Prof, der J’heol. und Ephorus der fürftl. Stipendia- 
tetr zu Marburg geliefert — den erften, Bd. IV, S. 3. 
über fßakob n, 14 — 26- Ztierft allgemeine Rt flexio- 
nen über den Vf. des Seudfchreibens und über den 
Huuptzwerk des letztem, welcher darin gefetzt wird, 
wahres thätipes Chriftenthuin zu befördern, den voll- 
kommenen Chriften in ferner Gottgefälligen Rer.kens- 
und Handelsweife mit Ausfchlufs |aller ihn enteh- 
renden uelinnungen dnrzuftellen, und woraus alle 
einzelnen Partheyen des Briefs tneiftens recht unge- 
zwungen hergeleitet werden. Davon wird dann die 
fpeciellere Anwendung auf die Stelle 2, 14 — 26 ge* 
macht, deren fliefsender und treffende 1 Ueberfetzung 
zur Rechtfertigung erklärende Sach- und Sprachhe- 
merkunpeu be) gefügt werden. Den Befcblufs macht 
eine Vergleichung der Aeufserunpen des Jakobus 
mit der Lehre Pauli, nann-mlich Rom. 2, ag. wo 
fich Hr. Z. nach guter Zulammeniieiiung der Grün- 
F fff 
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de für die Mcynung erklärt, dafs Jak., ohne dem Pau- 
lus im mindeften zu widerfprechen , dem Mifsver- 
Hände und /Mifsbrauthe feiner I.ehre vom Glauben 
Rüin. 111 , 20 fl'. IV.. VI, 2 ff. Ehr. XI, 17. 20.3t. oder 
■vielleicht ohne eigentliche Rücklicht auf jene Stellen 
in Pauli Schriften den bedenklichen Aeufserungen 
mancher Pauliuifcheu Chriflen, welche den mündli- 
chen Vortrag ihres Lehrers falfch deuteten, habe ent- 
gegen arbeiten wollen. Unter dej Vorausfetzung ei- 
ner folehen mittelbaren oder unmittelbaren Rücklicht 
ruf Pauli Lehre fey öanu (ohne VViderfpruch zwi- 
fchen beiden) anzunehmen, dafs Jakohus unter x/Vic 
fowohl wie- Paulus das eigenthümlichc Vertrauen auf 
Chriftum verflanden habe, dem er aber nicht wie Pau- 
lus £ov« vouovt Tbndernj pyx lchlechtbin als tugend- 
hafte Xhaten gegen über ficlle ; jenes nicht voraus- 
gefetzt,, fondern angenommen, Jakobus verliehe un- 
ter t kn eine fchlecbtbin beyfallige Annahme der Leh- 
re Jefu, fey vollends gar nicht an irgend einigen Wi- 
derfpruch zwifchen beiden SchriftAelleru zu denken. 
Rec. ifl nach dein ganzen Teile und Zufainuicn han- 
ge des Briefes entfehieden der Meyiiung, dafs jako- 
bus, der nie von x/»i$ t-j 1. %. oder *V ‘/f'-v 
fpricht, x/? /< in dem zuletzt namhaft gemachten all- 
gemeinen Sinne nimmt, glaube aber, dafs auch fo 
recht füglich, wie Alles anzudeuten fcheiat, ein Sei- 
tenblick auf die naebbetenden Anhänger Pauli in 
der Lehre von der äinxiuMij ix wfctv; angenommen 
werden könne. Tbeils können «liefe den fpeciellcrn 
Sinn in dem Paulinifchen Ausdrucke -rkt : , wo mehr 
von Gelinnung des Herzens gegen Jefum als von 
thcoretifcher Erkenntajfs und Ueberzeugung die Re- 
de war, libcrfehen und Ach fchun wegen ihrer vk:f 
im allgemeinem Sinne, d.h. wegen ihres aufserliclien 
Üebertritts zur Lehre Jefu, die fie ohne Prüfung und 
inneres Gefühl ihres Werthes für wahr hielten , für 
<), xxtx&f»T*c (in Verhaltuifs ihres vorchrirtlichen Zu- 
Randes) gehalten haben. Tbeils ili es fchr wohl mög- 
lich , dafs Jakobus, der vielleicht Pauli Lehre nur 
aus den Relationen ihrer Anhänger kannte, oder dein 
in den wirklich fchweren Ausführungen dfcs letztem 
fclbA vieles dunkel gehliehen fevn konnte, den Pau- 
linilcbeu Begriff nicht nach feinen fpecielien Neben- 
bcflimmuogen gefofst und nun fo wie er lieh den 
Ausdruck -nkia denken zu muffen glaubte , dagegen, 
dafs man ihm nicht einen unbedingten Werth hey- 
legen möchte, gearbeitet hat. Thcils endlich lind 
doch auch fo, wenn man beym Paulus eine fpeciel- 
lere, beym Jakobus eine allgemeinere Bedeutung an- 
xiitnmr, die Begriffe von vk<t nicht generifch ver- 
Ccbieden; der letztere kann bey \ ollig' ciitfprecben- 
der Kenntnifs deffen, was Paulus damit gemeynt ha- 
be und bey fchr angelegentlicher Rücklicht darauf, das 
Wort geliiilentüch in ausgedehnterer Bedeutung ge- 
»10 tn inen und 1 or der Fruchtlosigkeit eines todten, 
tJhatenUerco GLtubcns gewarnt haben. Am Ende' 
gieng aus jener afj gemeinem Maxime des Jakobus, 
,»ltaypOich;ung zu den Lehren, des ChriAenthumes 
ohne tug.ondhai'te Geiinnungen und Tliaten hat kei- 
lten We«h“, auch iur die Jjpccidlere x.V;» des Pau- 


lus das nämliche Refultat hervor: denn auch Zs 
trauen und Ergebenheit gegen Jefuin und zur Litbt 
Gottes feine» Todes halber, (im Gegenfatz heydni- 
fchen Unglaubens und Aberglaubens und jüdifcher 
fpyuv vo.aoi.) als ein Zweig jener allgemeinem »tr 
kann ohne fittliche Rechlfchaffctiheit nicht acht end 
von keinem Werthe feyn. So viel fcheint aus.«, 
macht: der Sache nach ift in der Lehre Jakobi und 
Pauli , befonders nach den localen und tcmporellt* 
Beziehungen des letztem, (die fie für unfer Zeiui. 
tcr vielleicht gröfscemheils übcrllüflig machen, ili- 
gegen die Lehre Jakobi für alle Zeiten ihre Wich- 
tigkeit behauptet,) kein VViderfpruch ; ob nicht tG 
nigermafsen nach dem Sinne und Vorfatz jakolU 
dürfte minder ouszuinacben feyn. Dem ganzen Ai 
v fatze gebührt übrigens das Zeugnifs , defs er mi 
Gründlichkeit, Befcheidcnheit.'fruchrbarergefchmid. 
voller Belefenheit , ailch in einer fchr guten Sprüh 
verfafst ill, und die höcblt fchatzbnre, berväm 
nicht allen literarifchen Produkten diefer Attnak 
zurühmende Eigenfchaft hat, den Lefer zu inwA. 
ren und Sclbildenken aufzumuntern. Auch wüte 
den Vf. des Briefs angemerkt wird. (Hr. Z. halt 4 * 
für denfelben ApoAel, der Ach Act. XV. durch & 
bekannten Kircbciibefchlüffe geltend macht) ii St- 
fenswerth; doch befremdet cs, Herders jMeyias?, , 
die fehr Aarke Gründe für Ach hat, wie übtibicj! 
fein ganzes Buch Briefe zweyer Brüder fjef», mit 
mir treffenden literarifchen Citaten ziemlich reitbui- 1 
geltatteten Abhandlung, nicht ein einzigesmali^* 
führt zu fehen. Sehr vorzüglich ift die exegr.kh 
Ausführung über den jg. V. gerathen, nur nicht jä 
bequem die Ueberfetzung von xkK‘ ep&Tni — « 
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„wenn jemand Tagte“ — wo es ganz gegen d« VI 
Meynung wie eine Einwendung, die gegen Jikdll 
Bemerkung gemacht werden foll , herauskooat 
da es vielmehr als Zurechtweifung eines ftillfdm 
gend angenommenen Gegners des Apoftels anzaS 
hen und etwa» fo zu überfetzen ift: „wohlmöd 
vielmehr jemand (zu dem, deffen Glaube ibtoötv 
re,) fp recken etc.“ Immer fcheint endlich Rcc. «lieh 
die die wichtigften kriufchen ZeugniiTei 
Ach hat, die bequemAe, foll auch nach eincrwih 
fclieinlich auf ' Privat-Notiz gegründeten Nach« 
in Gablers N. tbeol. Journ. Bd. I..H. I. von Ha. 
K. R Griesbach, der in feiner erflen Ausgabeflic 
entfeheidet, gebilligt werden. Von demfelben 
And noch zvvey unter die nämliche Rubrik gehe* 
de Auffätze Bd. VI. S. 187. 206. über Matth. V.4) 
48 und Jak. lil, 1 — 12. vorhanden, beide mit cd 
Ichon angezeigten von gleichen Werthe, reich nii 
nur an achter und liberaler Gelehifamkeit, fomiti 
auch an fruchtbaren Winken für paraenetifche B>i 
beitung und do£inatifchen Gebrauch jener Steile 
Nicht zu verachten JA endlich ein Auflatz übern« 
eine exegeiiich • fchwicrig/* StHie Epbef. VI. 12 « 
IIs«. Clir. Luiiiv. Tunk , Prediger zu Fifchbeck , & 
fonft im Fache der Afcelik und PaFtoral • Tbcoiog* 
häufige Beytrage zu diefer Sammlung geliefert k 
Die Erörterung der Bedeutungen von oxp% 
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reiches hier ^©ft eigenen fehlerhaften Neigungen er- 
lirc m und den e^oveicu crot» ctneroc tovtov, die für feind- 
‘hg gegen das Cbriftenrhum gefilmte Volksbeherr- 
;bcr genommen werden, entgegengefetzt wird, 
eugt von fleifsigem Bibelftudiuin , die Tendenz des 
ianzen, dem Mißbrauche der Lehre von dem Ein- 
iuITc böfer Geifter auf die Sittlichkeit und den Zu* 
fand der Menfchen vorzubeugen, ift löblich ; auch 
lieAnleitung, von jener Stelle , die eine epiftolifche 
’erikope ‘ausuiacht, zur gegenwärtigen Zeit zweek- 
näfsigen Gebrauch zu machen, ift nicht zu rerwer- 
itn. Aber die Erklärung von erc-jpxvhn; ift felbft 
uch Zuziehung von III, 10. noch dunkel , und was 
ier die jüdifche Kirche feil, kann Rec. nicht begret* 
en; eher würde er den auch von Hn. Funk, nur zu 
nbeftimmt augedeuteten Begriff in himmlifchen, d. 

. in Religions - Angelegenheiten gelren lallen, und 
ich Vergleichung von II, 2. fo wie vom verherge- 
enden Vers VI, 11. bleibt es immer ungezwungener, 
es Ganze von böfen Geiftern als dem damals nllge- 
iein dafür geachteten letzten Princip des iittlich Bö- 
m in der Welt (Job. XIV, 36. XVI, it.) zu verfte* 
len, wovor man fich nach der gegenwärtigen unbe-- 
angtnem Anficht der Apoftolifchen Meynungen und 
hrts YerhültnlfTes zur chriftlichcn Lehre nicht mehr 
u fürchten Urfache hat. 

"Pararnetifche Schriftauslcgnng und Anwen- 
'V*g. — Hier hätte Rec. nach dem Zwecke 
er ganzen. Sammlung der Beytrkgc mehr und von 
ehrcrer Bedeutung erwartet. Die meiden lind von 
«i Herausg felbft. So zuförderft Bd. 1. S. 264. eine 
*Wfche Erklärung von Tir. III, 1 — 8- (der beyge* 1 
gten Anleitung zu diefer Art von Erklärungen 
■rd weiter unten unter den zur Methodik gehören- 
jn Auffätzen Erwähnung gefebehen) eine ziemlich 
cinerne Homllle, dlefsmal zum Glück nur im Au$- 
von der man nicht ahfichr, wie fie zu der Eh-- 
kommt, als Malier für- paraenetiflhe Sehrifterklä- 
■ufgeftellt zu werden , da wohl fchwerlich je- 
. der durch Uebung zu einiger Redefertigkeit 
igt iß, feinen Text erträglich verfteht, und für 
fndet fich von ihm in ungciiörter ßequemlich- 
fortleiten zu lallen , Mühe haben durfte , etwas 
iches zu liefern — triviale Gedanken im gemein 
lomiletifchen Gefc'ande z. B. gleich zu Anfänge 
[ehorfam gegen die Obrigkeit iit mehi entheils 
Quelle all« r übrigen I.after“ (nicht vielmehr 
•e?) und zieht unausbleiblich die fchreklicMtvn 
tgen nach Heb. Würden die Chriften an diefem 
ffpürungsgeiftc Anthcil genommen haben: fo wa- 
tet« etc. (welch aflectirt fchlcppendef’Stil in dein 
•m, ßatt des fimpeln: hatten die Chriften — ge- 
nen.) An der Richtigkeit der Erklärung, die. 
ein wefentliches Erfodernifs , aber noch lange 
das Hauptrefdienft fo* eher Vorträge nusmacht, 
ibrigens hier nichts auszufetzen: "die Ueberfe- 
* des Textes hält an Gedrängtheit und unge- 
i.genem Sprach fl ufTe mit der Scolzifchen dieVcr- 
' ung nicht aus. Alles das nämliche gilt von 
rweyten Hotuilie deflclben, Vfs. über Rom. 6, 


15 — öS- Bd. n. S. 466 - ftar dafs hier Hr. Rull*- 
mann die Langweiligkeiten des Anfangs - Gebetes 
und des Epilogus nicht zu erlaßen für gut linder. 
Ganz verunglückt ift, vieles andere Schjeppemle un- 
gerechnet, der auf Pathos angelegte Schlufs S. 480. 81. 
„OMcnfcu, warum bift du dir felbft fo lehr zuwider! 
„Gott, Himmel und Erde thun Alles, um dich auf 
„die Bahn zu leiten , die deiner würdig ift. Gotr, 
„indem er dir Vernunft gab — der Himmel, der dir 
„jenen hiinmlifchen Lehrer fandre — die Erde, in- 
„dem'fie dir ein Schauplatz der voükommenften Ord- 
„iiuug und Regelmäßigkeit ift und daher von dir 
verlangt“ etc, — Was foll man fich unter dem Him- 
mel, der eisen Lehrer fandte , unter der Erde , die 
etwas verlangt, in diefem Gcgenfatze denken? rnufs 
man es nicht, wenn ein vernünftiger Sinn heraus- 
kointncn foll wieder überfetzen: Gott verlangt es — 
und find das nicht wahrhaft taube, welke, rbetori- 
febe Floskeln, die fo gegen alle Logik verftofsen? 
Gut hingegen und in aller Kürze nachdrucksvoll, ob- 
fchon nicht neu ift das, was S. 471 von mifslich.cn 
Bekehrungen auf dem Kranken - und Totenbette 
vorkoinint. Eine dritte Arbeit Hn. Rs. von diefer 
Art über Rörn. 15,4 — 19. Bd. IV. S. 55. ift im Ganzen 
etwas heiler, doch immer nicht frey von Langwei- 
ligkeit. Was foll tpan zu der Gcdankenfolge am 
Schluffe S. 68- 6g. lagen: „Es kommt bey uns nicht 
„auf die Menge der guten Handlungen an“(garnicht?) 
„fotuiem auf die. Abiichten — andern tröffen wir.gif- 
te Abfichten Zutrauen, wenn das Gegentheil nicht all- 
zu klar ift, da wir nicht in „ihr Inneres fchauen kön- 
„nen — bey uns felblt werden wir, auch wo wir 
„pili'chtmäfsig bandeln, viele Unlauterkeit gewahr 
„werden, derer gar nicht zu erw ihnen, die offenbar 
„bbfe handeln. Lafst uns daher alle Kräfte amven- 
„deu, dufa die Abfichten Gottes bey der Verbreitung - 
„des Cbriftenthums immer mehr erreicht werden. 
„Dann kommen wir unfrer Beftimmung immer 11a- 
„her“ etc. Wenn eine folche Diflulion der Gedan- 
ken llomilie heifsen foll : dann möge diefe Gattung 
doch ja in Vergeffenheit gerarhen. Dagegen ift die 
llomilie über Galat. 6, 1 — 9. Bd. V, H. IV. S. 445. 
wirklich recht brav und gut gearbeitet; alles darin 
woh.1 verbunden und jeder Uebergang mit Fleifs ge- 
macht. Noch hätte die Verbindung zwifchen r. <5. 
ii. 7. 8- wohl fo angegeben werden können : wer Un- 
terricht empfangt,- lafle den Lehrer nicht daiben — 
nicht umfonli läßt Gott feine wiehtigften Wohltha- 
ten fpöttifch von fich weifen — wie die Ausfaat, fo 
die Aerndte — wer blofs für leibliche Bequemlich- 
keiten und Gelüfte Sorge tragen, fich zu einer Ver- 
geltung verliehen will, der wird davon Verderben 
ernten. Wen es niefit verdrießt,- für den Geift et- 
was zu thun und aufzuwenden, die , die ihm daran 
arbeiten -helfen, angeiftcfien zu belohnen, dem lieht 
dafür eine ewige Vergehung bevor. Bd.'VI. S. 348- 
Kurzer praktifeker Coinmentar über Philipp. 2, 12. 13. 
pebjl Predigt-EntiviirJ'en über diefe Stelle. — Schwer- 
lich Würde Rec. ptrx (fißw gos/ Tfo.uov ~rv szutuv (ree - 
TTjpfctv litxrefyittfst&i übersetzen; „ftrebetmitdergröfs- 
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ten Anftrenguftg, eure Woblfartb zu bewirken“ — 
ihm Icheint der Sinn der; feyd mit allem Erhlle auf 
eure Kettung (vom geizigen, littlichen Verderben, 
auf das Hcil^furer Seele^ bedacht — - und diefer Sinn 
gefallt ihm auch befler, als die fluche, gemeine und 
gemein ausgedrückte Maxime in jener Ueherfetzung. 
Die aus diefein Toxte hcrgeleitetvn fymhetifchen Pre- 
digt Entwürfe erheben lieh fammtlich nicht über das 
Alltägliche, die der meiden eigenen Fehler wird 
Rec. .ander%värts zu rügen Gelegenheit haben. Zu- 
letzt folgt tbendsf. S. 350 eine nicht übel geratheute 
Hotnilie über .Luc. 18. 9 — 14 oder die Perikope vom, 
Pharifaer und Zöllner; doch ift das zum Grunde ge- 
legte Thema von detn achten Vertrauender Menfchen 
auf ihre eigene Frömmigkeit nicht feil genug gehal- 
ten und manches Unwefentliche im Vortrage felbil 
nicht genug vermieden, die Idee aber ilt, obgleich 
nicht neu, doch brauchbar, „ ein Thema fulcher Art 
am Faden einer biblifrhen Gefcbichte oder eines ia 
der Schrift geschilderten Charakters analy tifch durch- 
zuführen; doch wird dabey wie itn fy nrheiifchen Vor- 
trage planmalsigl zu Werke gegangen, jeder a Theil|der 
Abhandlung wird in einein für da* Ganze zwecktuäfsi- 
gen Verhaltniffe der Succelflon zu den übtigen fle- 
hen tnüflen und inan wird fleh dieles wichtigem 
Zweckes halber fcblechterdings nicht allemal an die 
Folge der Verfe binden dürfen. \\eilHr. Rullniaun 
lieh in diefer Gattung von Arbeiten fuhr gefallt : fo 
hat Rec., da vorliegendes Journal eine haupiluchlich 
praktifefle Teftdenz zur Bildung angehender Predi- 
ger hat, fleh etwas Ausführlichkeit in der Kritik der 
eingerückten Homilien gehalten zu inülTen. geglaubt. 
Von Hn. Funk kann die oben augezeigte Abhand- 
lung über Ephef. 6 , it auch hierher gerechnet wer- 
den, und dann noch eine Bd. V. S. 3 pvaktifche Be- 
nutzung der Perikope Luc. 10. 33 — 37 - (vorn barm- 
herzigen Samariter; deren jedoch fchicklicher weiter, 
unten bey Anzfeige deflen, was in die Methodik eiü- 
fchlägt, Erwähnung gefchehe* wird. 

(Die Fortfetzung folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN . 

Ai-tona , b. Bechtold : Frederick and Felicia, 

Iu a §eries of Leiters Sentimental and Enter-, 


taining. Adapted for the Ufe of Beginnen i n k. 
Eugiish Language. i^oa. 150 S. kl 8 . j 

/ • 

Diefer kleine Briefwechfel , zwifchen zwev js,. 
gen Perfonen von nicht gemeiner Bildung des V«! 
llandes und Herzens giebt wenigllen» eine ganz , 
fchuldige l.ectüre ab, wenn er gleich mehr zur U„ 
terhaltuug, als in der auf dem Titel angegeben,! 
Ablicht, nämlich für Anfänger in Erlernung 
englifchen Sprache gefchrieben zufeyn, und di« 
"Tendenz dem Buche erll bey diefejn neuen Abdru- 
cke iii Deutlciilund gegeben zu Ceyn fcheitu. Mi» 
lieht nur den Anfang und allmabligen WacbMlij» 
der Zuneigung beider Perfonen in diefer Fol^e rg 
Briefen; der gewuhnlicbe Aoflclilufs durch ihre ,«.) 
heirathung fehlt; aber der Herausgeber bmerkuu 
Schlul*, dafs lieh diefs gewöhnliche Ende vom Lt-‘ 
de aus dem Inhalt der letzten Briefe leicht er, - kW 
lalle. Uebrigcns ill weder das Unrerrichtnuir 
fesBriefwech eis, durch tägliche Lage und 
le herbeygc.utm, von der ganz gemeinen A«;a& 
das Linpünuläme iu Geiiuiuiugen und EiulÜhd 
zu ttberlpaunt oder roinantilch. Beides abeuS 
net lieh doch durch keine fonderliche 
aus; und die Schreibart dlt eben nicht darch^uy; 
mullerhaft. In der Vorrede, die An Inßruauthi- 
Jace überichrieben ill, » empfiehlt der lieraas^tbtt 
diele Brieiiauunlung voruamlich zum GebraurbVj- 
rer, die ihren Jliiefltil b:lden und verhelfen wo%J 
und rügt d;e häufig, befonders unter dem ka» 
mannsnande, herrlcocuden Nachläiligkeiten udMi> 
brauche in der Rechtfchreibung und in der Aiiz.*- 
zung der Wörter, auch die Unwiflenheit undfilfdhj 
Anleitung der englilchen Schrcibmeiller. Das s «t 
s in der Mitte der Wörter ill ihm vornehmlaii 
Greuel, und Btll's bekannte faubre Tafchtiump 
nennt er in diefer Hinlicht ein Gift, 'in einem a 
net» Becher gereicht. Nach mehr tadelt er eil 
Nachahmung an den Deutfchen , die fleh, wx 
meynt, bey detn Belitz eigenthümlicher Schriiir 
zum Schreiben uud zum Druck , durch (len 
brauch der lateinilchen 'j'ypen lächerlich mir 
A woji unaccountalt.e whttnf ruft er aus, undflk 
Sache für erheblich genug an, um Ge zui& itÜM 
ferner injltuctwtn Vorrede zu machen. 


ILII.HE SCHRIFTEN. 


pAEDAftoatK. Üraunfehwettz, b. Reirhard : Eröffnung der 
Srhuurbfiten im AathurincKgtimnajinot ben dem .iuj -ngr des 
19 Juhrliunderlf, von lionrad limjinger , P of. igot. I 1 Bog. 
(4. gr.) Der Zweck diefer Suculanede pehei vornem'iib da- 
hin, den Glauben an Unflerbiichkeii in den Herzen der Zu- 
hörer xu begründen. Der hier angezogene G.aubrnsgru; d 
ill «me Modibcauea des von dem. in der älouicäcuaatur lieh 


redenden Wunfch und Streben nach höherer Voiät* 
he.i hergenoinaienen Beweif«». Weil nämlich dic :»^* 
J.ihm undenen lebe den Menfchen lieh nicht zudo 1 -* 
ten der loigenden Zeua icv erheben koyiuen ■ fe w*** 
Erfatzder ihnen mangelnden fiiajichi in eine» 
hoüeu können. 
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Dienstags, den 14. September 1802. 


GOTTES GELAHRTHEIT. 

Leitzhj, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I — VI. B. u. I. \v. 

( Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

n. f\/| ovatifche und religiöfe Dogmatik , und zwar 
. l) philofophifche Sitten- und Religi onslrhre, 
(was der Herausgeber meiitens fcltfam genug, unter 
den fpeciellen Titel: Erörterung der neue flen durch 
die b itifche Philofopkie veranlafsten Veränderungen in 
der Vorßellungsart der Glaubens- und Sittenlehren ge- 
bracht hat.) Hier enthalten die Materialien für alle 
Theile der Amtsführung des Predigers wirklich eine 
uufehnliche Menge von Abhandlungen des verdienll- 
vollen Prorect. und Prof. Chrißian Wilhelm Snell zu. 
Id ft ein , die fleh fäinmtiich auf die wickcigften Ge- 
genftämle der praktifeben Religionslehre , und ihre 
zweckmäßige Bearbeitung von Seiten des Predigers 
beziehen. Bd.I. S. 35. Was k.it der Prediger als die 
Hauptfachs in der Lehre von der reinen Sittlichkeit an- 
infeiieu ? — nämlich dahin zu arbeiten , dafs die Idee 
der Giückfeligkeit nicht für das Erkenntnifsprinci- 
pium der Sittlichkeit, und das Wohlgefallen andern 
erkannten moralifch Guten nicht für einerley mit 
der Art des Wohlgefallens genommen werde, das 
wir an allein, was wir für Mittel unferer Glückfe- 
ligkcit halten , zu haben pflegen: Wahrheiten, die 
in unfern Zeiten zwar oft lind gefagt worden, doch 
tbcr hier mit fo viel Klarheit, mit fo viel Spuren 
durch eigenes Denken und eigenes Gefühl errunge- 
ner Ueberzeugung, mit fo manchen dem Vf. eigen- 
tümlichen Erörterungen und in einer fo ruhigen 
zugleich aber nachdrücklichen, erwärmenden und 
fehonen Sprache gefagt , dafs lie noch immer auch 
da, wo der flüchtige Geilt des Zeitalters das In- 
tereffe an der kritifchen Philofophic , als an etwas 
nicht mehr Neuen vermindert hat, und manche 
langft abgefertigte Einwendung unter dem Scheine 
grofser Wichtigkeit wiederholt werden , mit viel 
Nutzen dürften gelefen werden, und zur Wegräu- 
utung mancher Mifsverftändniffe hier und da fehr 
wirkfam beytragen können. Wenn indeflen S.47. 
der reine Wille als dÄs Vermögen durch das Wohl- 
gefallen am Guten beßimmt zu werden, erklärt wird: 
fo möchte leicht das Eigentümliche des Begriffs 
der Willensfreyheit ins Gedränge kommen, die not- 
wendig bey aller Unentbehrlichkeit einer Triebfa- 
4 er (des Ältlichen Gefühls) nicht ein Beftiauntwer* 
L, Z. Dritter Aand. 


den, fondern eine tätige SelbAbeftimmung voraus- 
fetzt. Auch find die S. 49. angegebenen Motiven 
des äufseriiehen Vorteils wohl nicht die einzigen, 
die der beflere Eudämonift vorbringt, welcher das 
vornchmfte Gewicht auf die innere , das Ganze des 
Befindens und des Einpfidungsfyftems angehende ' 
Glückfeligkeit, die aus der Tugend hervorgeht, und 
diefer zum Motive dienen füll , fetzt — Bd. I. S. 151. 
Einige Bemerkungen über den fittlichen Volksunter - 
rieht — Vorzeichnung der Methode, die in der vo- 
rigen Abhandlung gerechtfertigten Grundfätze im 
Vclksur.rerricbte praktifch zu machen, und dieMen- 
fchen zum Gebrauche des rein fittlichen Beurrhei- 
lung3principsanzuleiten. S. 156. 157. bey Entwicke- 
lung des Principiums, die Menfchheit als Selbft- 
zweck zu behandeln, und fo auch im Vorhergehen- 
den, fcheint doch für die Aechthcit der fittlichen 
Handlungsweifc zu viel auf die Folgen der Handlun- 
gen gegeben. Ohne auf diefe allemal empirifeben 
Folgen zu fehen , raufs ich auf den Gehalt deffen, 
was ich bey einer Handlung , wenn ich mir es deut- 
lich analyfire, eigentlich will, fehen; ftürt das nun 
nach feiner Refchaffenheit den Zweck der Menfch- 
heit: fo ift es dem, was ich wollen Tollte, entge- 
gen. Am Ende, wo von dem Gebrauche der we- 
sentlichen Religionsdogmen in der auf reine Princi- 
pien gebauten populären Sittealehre die Rede ift, 
hätte der Religionslehrer noch angewiefen werden 
follen, vor allem andern feinen Schülern begreiflich 
zu machen , dafs je reiner und tätiger fie das Gute 
wollen, defto gewilTer fie ihren Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit werden belebt und befeftigt fehen, 
Bd. I. H. IV. S. 429. Gedanken über die populäre Be- 
handlung der Lehre vom Gebete von Ebemtemf. Nicht 
zu tadeln fcheint Rec. , wenn diefer Auflatz ins Licht 
zu fetzen fucht, dafs wenn überhaupt unfere Ge- 
finnungen und freven Handlungen nach Gottes Jlath- 
fcbiulTe vielfältig in Verbindung, mit unfern Schi ok- 
talen gefetzt find, diefsauch von unferui Gebete gel- 
ten, und ohne Gottes Allgenugfamkeit zu nahe zu 
treten, oder damit irgend eine Veränderlichkeit in 
^feinen Rathfchlüflfen zu behaupten, von Erhürung 
unfer3 Gebetes,' wodurch vielleicht auch in dem Fal- 
le, wo unmittelbare Mitwirkung unferer Seits nicht 
ftatt finden kann, unfer Schickfal jnodificirt wird, 
gefprochen werden könne; ja daf« die Gefimiungen 
kindlicher Anhänglichkeit, Liebe und Zutraulich- 
keit, namentlich bey minder gebildeten Menfchen 
durch die entgegengefetzte mit grofsein Schein von 
Weisheit, (die aber nicht Stich hält,) vorgetragene 
Behauptung gar fehr gefährdet werde. Alles diefes 
fcl-ffg zu ge- 
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zugegeben, hätte doch dem bedenklichen Anthropo- 
morphismus, und der eigennützigen Gefmnung mehr 
▼orgebeugt, auch das Tranfccndente mancher Be- 
hauptungen befler vermieden werden können , als 
in diefem Auffatze von Hiu Snell gefchehen ilt. Bd. 
II. S. 78 - Welcher Deweife für das IJaftyn Gottes hat 
fich der Prediger im Volksunterrichte zu bedienen ? un- 
gemein gediegen und voll achter Lehrweisheit. — 
Hr. Sn. bemüht lieh, dem phyfikotheologifchen Argu- 
mente feine Brauchbarkeit und Unentbehrlichkeit zu- 
zu fi ehern , doch zugleich einzufchärfcn , dafs, er um 
Fertigkeit zu erhalten , auf das moralifche müfle ge- 
gründet werden, ftellt diefes letzte bündig dar, (dem 
auch Itec., fo fern von Gründung einer gläubigen 
Gefinnung auf die Principien der Sittenlehre, an 
welche Gefinnung fich , wenn fie nicht leer feyn 
fall , eine gewifi'e theoretifche Ueberzeugung un- 
umgänglich anfchliefsen mufs, nicht von unmittel- 
barer llerleitung einer gewifien Erkenntnifs aus fitt- 
lichen Principien die Rede ift, noch immer fei- 
nen Beyfall nicht verfagen -kann ,) und giebt treff- 
liche Anweifungen zu einem zweckniäfsigen Volks- 
unterrichte in diefer heiligen Lehre. Das nämliche 
noch weiter ousgeführt Bd. II. S. 140. über die zireck- 
mäfsigfte Methode, das Dafeyn Gottes im Volksunterrich- 
te zu beweifen, enthält treffliche Gedanken S. 142 — 144. 
über die Nothwendigkeit, fchon Kinder mit der Re- 
ligion vertraut zu machen; dagegen ift es unftreitig 
viel zu generell , anmaafsend und hart gefprochen 
S. 159. „ein jeder hat — alle — feine Leiden gar wohl 
verdient.“ Woher weifs der Vf. das? und wenn 
kann es ihm je gelingen, der Induction, mittelft de- 
ren er das zu beweifen unternehmen müfste , Voll* 
ftändigkeit zu geben? Warum konnte auch nicht in 
diefem P-rüfungsftande den einen eben fo wohl un- 
verdientes Leiden treffen, als dem andern erwiefe- 
nermaafsen unverdientes Glück zu Theil wird? Bd. 
II. S.421. über die populäre Behandlung der Vernunft- 
beweife für die U nßerblichkeit der Seele — von glei- 
chem Werthe mit allen bisherigen Auffätzcn delfel- 
bigen Vfs. — Noch hätten die an lieh nicht ftreng 
beweifenden Glaubensgründe von der phyfifchen 
Perfectibilitüt des Menfchen mehr auf die nothwen- 
dig vorauszufetzende Angemefienhcit feines Dafeyns 
und feiner Lebensdauer zur moralifchen Entwicke- 
lung feiner firtlichen Anlagen reducirt werden fei- 
len. „Man foll fich nicht das Anfehen des bewei- 
fen wollens diefer Wahrheit geben, weil man aufser- 
dem fchwache Gemüther nur zweifelhaft macht" — 
richtig: aber defte mehr durch Belebung des mora- 
lifchen Bewufstfeyns und Hervorhebens der fittlichen 
Anlage die praktifche Ueberzeugung von einer ewi- 
gen Fortdauer und einem Vergeltungsftande Har- 
ken — und warum foll das nicht in dazu befonders 
beftitnmten Vorträgen, namentlich zu Oftern, Him- 
melfahrt ctc. gefchehen? Was der Vf. über das Er- 
weckliche der Leichenpredigten zu diefem Behufe 
fagt, ift fehr beherzigungswerth. Bd. III. H. I. S. 3. 
Et« Wert zur Vertheidigung der Lehre von der, rei- 
nen Sittlichkeit gegen einige neuere üinumrfe, — kur-. 
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7.e aber treffende Abfertigung eines gut gefdiriebf. 
nen, aber unverantwortlich pa'Oieyifchen und reich- 
ten Auffatzes von Fürftenau über den Nullen und 
Schaden (!) der kritifchen Philofophie etc. von dem 
weiter unten noch einige Erwähnung folgen f 0 U. 
Mufterhaft ift Mn. Snells Befcheidenlicit und Leiden- 
fchaftlofigkeit, da es wohl zuweilen hatte Üeifsen 
mögen : dijficile eß fatyram non feribere. Bd. IV. 
S. 40. giebt es eine Giaubensyflicht? von Snell $. 
41. 42. fcheint die Erklärung des Objectiven imüe- 
genfatz des Subjectiven der Erkenntnifs nicht klar 
genug — objectiv heifst dasjenige, dc-ffen Bettim- 
mung in meiner Vorftellung oder Bewufstfe)n der 
Eigeufchaften des Objects (der Vorftellung) gekün- 
det ift, (ob fchon die letzten Gründe diefrs Bewuist* 
feyns und aller Erkenntnifs allemal fubjectiv find—) 
fubjective Erkenntnifs xxf t'fcyjrr ift diejenige, den» 
Beltinunung in meiner Vorftellung gewilfer Eigen- 
fchafren meines Suhjects gegründet itt. Bd. B’. £ 
496. Unterfuchung der Frage, ob die Tugend rig 
lange Gewohnheit fey , durch eine Stelle in hcnäJi 
thropologie veranlaßt v. deinfelb. Ohne das Hiebet 
in der entgegengefetzten Behauptung Kants zufett* 
fehen , werden liier fehr treffende Beine, kungtng*- 
gen den Mifsbrauch und die Uebertreibung Leiter 
tern gemacht, und die Fälle angegeben, iH^jtM* 
die erftere Behauptung, dafs Tugend eine Ft. j- 
keit im Guten fey, allerdings anzunehmen ift. iii‘ 
V. S. 370. iß es wahr, dafs Jich die Rcligi* utf 
die Schwäche und Gebrechlichkeit des Ülen.chet fin- 
de? Gegründete Bemerkungen gegen das 51 ; nt- 
iiändnifs des Kantifchen auf uioralifches 
nifs gegründeten Arguments für das Dafeyn (i-Wl 
und die Unfterblichkeit der Seele — man foll »dl 
eher fugen : Religion gründet fich auf die Wäret -ii 
auf die vortrefflichen Anlagen der menfchlichen lv 
tur. Gelegentlich mit einer Indignation, dich 
nem religiöfen Geiuüthe zu verübeln ift, verkauf 
Ausfälle auf Fichte’s Theorie von Gott. Bd. VI. S 
295- der Glaube an Unßerblichkeit als Sache des Hl 
zens betrachtet — heftimmter nach dem Sinne & 
Auffatzes felbft: als Sache des fittlichen Gefühls ul 
der Theilnehmung an den allgemeinem Angelert 
beiten der Menfchheit — gerechte Rüge des Pid 
doxons mancher Anhänger der neueften Pbik 
phie, unfer Ich fey ewig in einem Augenblicke, 1 
ne die Idee der Succeflion und Zeitdauer. Vonl 
dem Vfn. find folgende philofophifche und die I 
lofophie, namentlich der Sitten- und Religion^ 
betreffende Abhandlungen anzuführen, fürfietü 
nothige Vorficht bey dem Urtheile über den Nutzet* 
Schaden der kritifchen Philqfophie , befonders inBtd 
hung auf die Religion. Bd. II. S. 173. So wenig« 
gegen einzuwenden gewefen wäre , wenn Hr.f ■*! 
der wackere Snell in dem fo eben berührten uniil 
mehrern andern noch anzuführenden Auffätzcn » 
tban hat , manchem Mifsverftändniffe und Mifsbrafe 
che Kantifcher Philofopheme entgegengearbeitet. and 
die übertriebenen mit Herabwürdigung anderste* 
kender v ergefelifchaftetea Lobeserhebungen des kn- 
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tifchcn Syftems und feiner Folgen von Seiten artn- 
feliger Nachbeter des grofsen Mannes geziemend 
pcriifllirt hätte: fo wetiig verdient es Beyfall; dafs 
er die meiftens blofs äufserliclien Empfehlungsgriin- 
de für jene Philofophie nach ihrer feichteften Be- 
fcliaftenheit, die Momente dagegen mit grofscr Mie- 
!-e von Wichtigkeit aufftellt. Es gehört nicht für 
Her»; Anzeige, längft abgefertigte Einwürfe gegen 
i je kritifcbe Philofophie aufzuführen und zu wider- 
legen: fo viel glaubt Rec. verfichern zu können, dafs 
kein der Sache Kundiger dadurch auch nur einen Au- 
genblick wird in Verlegenheit gefetzt werden. — 
Was aber der ganze unbedeutende Auffatz hier foll, 
iß fchwer zu begreifen. Funk: Wie kann die Freyheit 
des menfchlichen Willens mit der göttlichen Weltregie- 
rung bejtehen? Btl. I. S. 277. nichts weniger, als ei- 
ne philofuphifche Aullofung diefer fchweren im 
Grunde unbeantwortlichen Frage, fonderu blofse De- 
clamation über diefen Gegenftand, urfprünglich viel- 
leicht c. : ne Predigt oder eine Synodal - Vorlefung, 
üer und da nicht ohne Wärme und lebhafte Darftel- 
ungrn , aber für den Denker und Zweifler durchaus, 
uinbefriedigend. — Dorfelbe: über du Perfeclibilitat des 
Mmfchen Bd. II. S. 57. wahrfcheinlich des nämlichen 
Oüfprungs und der nämlichen Bel'timmung, dasThe- 
llfftft nicht erfchöpft, aber der Vortrag, ob fchon zu 
breit, doch im Ganzen nicht übel. — Kötzer: foil- 
tc die , die Menfchen durch Legalität zur Mo- 

ralität zu führen , wirklich in der moralif chen Natur 
des Menfchen gegründet feyn? Bd. IV. S. 417. Aller- 
dings , würde Kec. antworten, und zwar nicht. von 
«ijttin gegründet feyn diefer Maxime in der morali- 
fehen , wohl aber in der phyfifchen BefchafTenbcit 
des Menfchen, mit der es Erziehung zunächft doch 
nur zu rhun haben kann, dann aber von der Uube- 
Jenklichkeit diefer Maxime für die Moralität, ja felbft 
rpn der Nothwendigkeit ihrer Befolgung für die mu- 
Hifche Entwickelung des Menfchen fprechcn. Der 
ff. antwortet nein; — ob bey ihm nicht Mifsverftänd- 
viflfe zum Grunde liegen , mögen feine Acufserun- 
zu erkennen geben, S. 41$** ».legal handeln, 
jlfo nichts anders, als eigennützig handeln“ (ganz 
fsgercclit würde man hier antworten können: 
illegal handeln , beifst uneigennützig handeln) 
der Legalität beruht alles auf blofsein Schein.“ 
Wahre ift , dafs bey Handlungen , deren blofse 
Igalität erwiefen ift, die Moralität noch gänzlich 
^entfehieden feyn kann — und die Verirrung des 
iltmeynenden Vfs. befleht darin , dafs er Bildung 
xr blofsen Legalität mit Bildung durch Legalität 
Är Moralität vervrechfelte ; da Rec. wohl wißen 
;hcbte, auf welchem andern Wege man z. B. mit 
och völlig unmündigen Kindern , oder mit ganz ro- 
en flttlich ungebildeten Menfchen beyin Gefchäft 
|c Erziehung zu Werke gehen loll. Reine Morali- 
itift das Ziel, zu dem die Menfchheit liinanftreben 
all, das Ziel aber ift nie am Eingänge der Laufbahn. 

g brigens ift der Auffarz nicht fchlecht gufchriebcn, 

«j verrät h einen fehr guten, zuweilen fogar acht 
witzigen Kopf (z. B. S. 426. : „wo man nur immer 


in die alten Fufsftapfen tritt , wird der Weg holprich- 
ter, ftatt geebnet zu werden“) der auch von mora- 
lifch richtigen nur nicht ohne Uebertreibung ange- 
wandten Grundfätzen ausgebt. — llec. fand lieh, 
nachdem er bereits zwey Auffätze des ihm ganz un- 
bekannten Vfs. in diefen Materialien, mit Beyfall 
durchgelefen hatte, nicht wenig überrafcht, als er 
erfuhr, dafs Hr. Kötzer das Gefchäft eines Privat- 
Schullehrers in Leipzig treibe, wofür er ihm gern 
eine belfere Lage gönnen wollte. Croine: über Me- 
ditation des Predigers nach Garve Bd. V. S. 131. ein 
auch befonders gedruckter, und in der A. L. Z. Igo*. 
Nr. 133. von Rec. , mit verdientem Beyfall angezeig- 
ten Auffatz. Callifen: (in Kiel) über die Nothwendig- 
keit des tiefem Studiums der Philofophie für den riito- 
logen, der feyn tvill, was er feyn foll , ßd. V. S. 463. 
dazu als Anhang: über einige befurgte nachtheilige 
Folgen diejes tiefem Studii der Philofophie für Reli- 
gions- Lehrer namentlich Prediger von demfelb. eben-* 
daf. S. 4S4- Zwey gut, vielleicht etwas zu blühend 
gefchriebene Auflätze, was man ihnen jedoch als 
Vorlefungen , die in einein literarifchen Privatzirkel 
gehalicn wurden, gern zu gute iialren wird — Eine 
kleine Uebereilung der in fchnelleu Strom forteilen- 
den Rede, ift wohl die Stelle S- 470. » er (der Reli- 
,. gions - Lehrer) foll ihnen Vater und Freund feyn, der 
„an ihrer Statt prüft und forfcht, was der jVIenfch- 
„heit Noth ift,“ etc. nicht doch: der fle xuin felbft 
forfeben treibet und anleitet. — Ganz möchte llec. 
bey aller eigenen Vorliebe für Philofophie die Acroi- 
fen des Iln. C. nicht von Einfeitigkeit frey fprechen. 
Nicht alle zur philofophifchen Speculation aufgeleg- 
te, und darin wiflenfchaftlich cingeweihte Kopfe 
find gute Gefcliäftsmänner , taugliche Volksführer, 
praktifche Weife, was man mit Recht Predigern zu 
feyn zumuthet, und umgekehrt haben nicht alle, die 
das letztere wirklich find, die Gabe, fichin tiefes phi- 
lofophifches Studium einzulalTen. * So kennt Rec, 
nicht wenige fehr verdienftvolle Prediger, die von 
Philofophie durchaus nicht Profeflion machen, und 
für die Behandlung ihrer Probleme kein fonderliches 
Talent, auch mit den fonftigen Fortfehritten ihrer 
Cultur und mit dem Gefchäfte der Volksbildung voll 
auf zu thun haben, denen man alfo mit Fuge gar 
nicht räthen kann, ihre vornehmfte Zeit der Philo- 
fophie zu widmen. Logifcher und in gewiflen Sin- 
ne philofophifcher , d. h. für die wichtigfte» tnorali-«. 
fchen und religiöfcn Ideen intereflhper , darauf, als 
auf das höchfteZiel, alles zurückführender Kopf, der 
feine Ueberzeugungen dlefsfalls nicht anders als nach 
Gründen beftimmt, ift freylich neben einem für das 
Gute lebhaft erwärmten Herzen für jeden Prediger 
Bedürl'nifs , und dafs ihm von feinen frühem Stur 
dien her wiflenfchaftliche philofophifche Bildung 
um fo weniger abgehen dürfe, je weniger er den 
Mangel davon nachgehends durch eigene Meditation 
zu erfetzen fällig ift, wird man H11. Callifen, deflfen 
Abhandlung übrigens recht fehr lefenswerth ift, oh- 
ne Bedenken einräumen können und müden. — Phi - 
Inlcthcs; kann man mit Fug und Recht fragen: iß 

Gott ? 
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Gott? und was bedeutet dirfe Frage? Bd. VI. S. Co- 
ein inderTbat ungemein fchätzbarer, mit mufterhaf- 
ter Unbefangenheit und Befcheidenheit verfafstcr, ge- 
gen Hn. Fichtc's Gotteslehre gerichteter Auffatz von 
einem dem llec. gänzlich unbekannten Vf. ♦ der fein 
Gefchaft um fo glückdicher zu betreiben febeint , je 
forgfältiger er auf Hn. F. Prämjflen zurückgeht. 
„Nennten wir, fpricht er (S.Ö3.) das innere Handeln 
„Ich, fo wäre allerdings auch das Handeln in der 
„Sinnenwelt Gott. Allein wir nennen nur den, bey 
„allem unterfchiedenen , durch den Innern Sinn be- 
„mefrkten Handeln, immer identifch bleibenden Grund 
„deffelben, deflen wir uns im reinen (durch Ab- 
„ftraction von allem Zufatze, der-aus dem nicht We- 
sentlichen , zum Zuftande gehörenden , entfpringt, 
„gereinigten) Selbftbewufstfeyn unmittelbar bewufst 
„werden, das beharrende Freye iin Handeln, das 
„Eine, wodurch die Vielheit des Handelns zufain- 
„mengefügt wird , Ich; und eben fo verdient auch 
„nicht das Moralität befördernde Wirken des Welt- 
, .ganzen, fondern das in diefes Handeln gleichfam 
„iiberfliefsende , (?) aber immer doch identifch blei- 
bende Freye den Namen Gott. Nicht an eine ge- 
„wiffc Befcbaflenheit der Wcltbegebenhciten , fon- 
„dern an diefs bleibende Freye in ihnen allen, denkt 
„der gemeine Menfchenverftand , wenn er nach der 
,, Gottheit fragt.“ — „Es ift auch keine fcctßx etc t/i 
y'-soci wenn man auch beym Ueberfinnllchen 
„noch vom Seyn fpricht — ganz recht erklärt Fich« 
„te Seyn, durch eine f re je Thuiigkeit hemmen. Aber 


KLEINE S 

'Geschichte. Rcgensbnrg , in der Zcld’er’fchen Drucke- 
rey: Fridericut II. Boruforum rex. A'icrore Jo. Chjha. de 
Struve. igoo. 72 S. gr. 4. (12 gr.) Der Vf., ein würdiges Glied 
einer durch Talente und Verdienfte geschätzten Familie, ver- 
fuchtc feine Kräfte zuerft an einer Skizze zum Andenken fei- 
ner Kayfenn Catbarine (F"i»a Catharinae II, Ruforum impe- 
ratricis. Frankf. 1798- 4- S. Ä. L, Z. 179g. Nr. 288- S. 687-). 
und durch den guten .Erfolg des erden Unternehmens aufge- 
muntert, fchrieb er darauf ein noch ausgebildeteres Seiten- 
ftiiek, worin er die res domi bellique geflas des gaefsen Kö- 
nigs etwas ausführlicher fchildert. Man wird keine neuen 
Anfichten oder tief eindringende Bemerkungen hier finden, 
aber eine gute Dardellungsgabc und einen einfachen , ge- 
drungenen und kräftigen lateinifchen Ausdruck wird man nicht 
verkennen. Fährt der Vf. fort, die grofsen Müder der Alten, 
einen Cäfar, Salluß und Tacitus mit vorzüglicher Hinficht 
auf Einkleidung und Sprache zu dudieren : fo können feina 
künftigen hidorifchen Arbeiten eine grammatifche und adhe- 
tifebe Vollendung erringen, von welcher die gegenwärtige 
noch entfernt id. Die kurze Dardclluug der Schlacht bey 
Jiunnursdurf wird des Vfs. Art am betten charakterifit eu : 


♦ 


du 


„Vorftellen ift auch eine frt^y« Tätigkeit, und wu 
„fie wirklich bindet , iß. — Die verfrhiedene Art 
„durch Gefühl oder durch Denken zur Annahme ei- 
„nes Seyns zu kommen, verändert diefs Sevn felbft 
„eben fo wenig, als das finnlich im Raume Seyn, und 
„das übcrfmnlich blofs im Handel« Seyn. Allesdij 
„ift, was mir meines künftigen Handelns we^cn, 
„in einer Vorftellung zu entwerfen durch die Katar 
„(fey es nun durch Gefühl oder durch noth wendin 
„Denkgcfetze, in den Raum, oder aufeer den Raun 
„zu verferzen) aufgegeben ift. So kommt denn der 
„Vf. aufdas Refultac ,*« 1) „wir muffen, falls wir fesi 
„wollen, was wir fcyn follcn, überhaupt deiiüi- 
„jeden gewiflfer Vorftellungen Realität beylcgen; 
„das findet dann Statt, wenn die Vorftellung zu es;- 
„werfen uns von der Natur als nothwendig * u f»e- 
„geben ift; §) die Vorftellung von Gott zu entwr- 
„fen ift uus nothwendig ; darum legen wir mit 
„Reche ihrem Objecte Realität bey.“ — Dtttätl 
Vf. ebenda/. S.73. es iß ein Gott auf den fo c^enar,. j 
gezeigten AufTatz fortgebaut, und mit ihm von 
chem Gehalte. Ohne dem Vf. zuzugeben , difjlitt- 
lieh handeln und der Natur geinäfs handeln eins (ty, 
vielmehr indem man Naturgcmäfsheit , (Glückfriij- 
keit) und Sittlichkeit , (freye Vernunftangemeffenhwi 
trennet und einander entgegenfetzt , kommt m 
doch nufdafielbe Kefultnt über die Natur hinaus, ad 
ein Principium moralifcher und phyfifcher Ordiwap 


( Die Fortfeizur.g folgt.) 
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„Höfles Fridcricus, ubi primtim Rtifji in cor.fptrtu ftun 
„apud Cunnersdorf vienm c.doritur, in rnediam tzrrctit n| 
„acicm irrumpit , devaflatorem tot urbittm, tot regtomn, 
„dicebat , non tarn vittcere quam iclerc findet. Fit ifits' f 
„ve idque diu auccps proc'.ium. Ruß orum copiae impft'«'* 2 
„ruforum vix fuflentare poierant : dextrum eorum cor*», t 
„dua virium contentione fatigatum , ex acie jam so« 
,Jed palam ad caflra ftia fe recipiebat , ja m in redin /** f 
,, tatns pcditalusque rußieue ft bi in vice m nocebnnt, ja* *& 
«,/ ugam, ordinibus perturbatis, circmiifpicere cogebautzr, $ 
„repenle Auflriacus L. nu d o n , otiofus httcusqtie tum Mf 
„nae fpectator, erutnperet , (aturus opent fociis. IN 11 
„apparitionem fubita rerum commutatio fequebatur ; m»; 
,,t«s Auflriaei , virtute et praefentia ducis plttt queeutqU \ 
„tione ad jortitudinem excitati , et gloriae cupiditale f< 
„tet , in Boruforum a eiern tauto impetu irruebcnl, st 
,,riam , quem Ilex jam indnbitatam putarat , ei neluti-e 
„bns eriperent. Crtefa funt in iflo vroelio Huf orum rigMt 
„lie , Boruforum decem. Nee in tatet Itgc beilo mretxi 
M riatn mojere Jang eine pacta m." 
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* GOTTESGELA IIRTllEIT. 

Leipzig , b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I — VI. Ed. u. f. W. 

( Fortjetznng der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenfion.) 

II. 2) V-'ofitive Rtligiqns- und Sittinlehre , Hr. |Jo/r. 

Mor. Schwager, Fred, zu Joellenbeck , ob 
€S weislich von einem Prediger "gehandelt feij , den Ar- 
tikel von der ErbfiinJe fieif dogmatifJi zu lehren , und 
fieif polemifch in feinen iianzslvorträgen uni Katechi- 
fatiomn zu vertheidigen? Bd. I. S. 14. So gar vielen 
Predigern uuferer Zeit wird das wohl nicht einfal- 
Uü, und die das noch für Gewiffensfache halten, 
werdendurch des Vfs. eine fchärfere Theorie vom ra- 
tiicalen Büfen nicht treffende (aber freylich auch nicht 
beiielende) Ausftcllungen , in denen man manchen 
platten Ausdruck gern vermalen würde, fchwerlich be- 
gehrt werden. Der Auffatz itt noch unter dem härte- 
fiön Drucke des Wöllnerifchen Kirchenregiments ge- 
Ech rieben , alfoGottl.ob fchon Antiquität geworden. 
Befremdend itt es doch, unter den gemutterten ßibel- 
Ijellen für dieErbfünde Korn. V. übergangen zu li re- 
den. — Dr.felbe: über d:n Begriff, Sünde und San- 
ier Bd. I. S. 131. Manche treffende pfychologifche 
Jemerk ungen , wie man Ge von dem Vf. nicht an 
ters erwartet; dagegen fehlt häufig eine genaue und 
kenge Reftitnmtheit der moralifchen Begriffe. Auch 
j diefer Gattung fehlt cs nicht nn fchätzbaren Bey- 
ägen des verdienttvullen Snell, z. B. über die Lehre 
on der Sündenvergebung Bd. UI. S. 13. So völlig 
inig Rec. mit dem Vf. in der Gauptfache und den 
Kitten zur Ausführung rfeifclben hergebrachten 
runden itt, fo ungemein auffallend (um /ich nicht 
trker auszudrücken) war ihm ein auch fchon nnder- 
art* gerügter Nebengedanke S. 22 - „ jedes (Jebel, 
las einem Menicben widerfährt, es gefchehc auf 
(reiche Art es wolle, gehört hieher (d. h. zu den 
(traten), denn keine« kann ohne Rücklicht auf fei- 
len fittlichen Zu/tand von dem Allgerechten über 
An verhängt oder zügelnden werden.” — Zuge- 
tben das Letzte , wie folgt daraus wohl das Er- 
? Da der Vf. Srrafen nicht blofs als disciplina- 
rhe , fondera recht eigentlich rctributive Bebel an- 
Kt: fo Tagt er bicuiii etwas offenbar falfches, weil 
wirklich nicht blofs ganz unverfchuldet« , fonderrt 
Ihft verdienttliche uut dar PÜicht willen erduldete 
«den geben kann und wirklich giebr. Was fagt- 
ster andern Hr. Sn. zu den Leiden Jefu? Ob die 
tkre des letzten mit jener Aeufaerung überein- 

A. 4 ^ Arider Rund, 


öimme, kann wohfcaus Job. IX. 2. 3. nicht zweifel- 
haft bleiben. Läfst Geh denn aber aufser Strafe nicht 
auch fittliche Prüfung und Tugendttbung als Grund 
und Zweck de« Leidens denken und mit Gottes Ge- 
rechtigkeit reimen? — Derfelbe : über die woralifche 
Benutzung des Bet/fpiels 'ffefu BU. IV. S. 13 1. gegen 
eine Stelle in Kants Stroit d. Fac. S. 49. ,,dafs Jefus 
„unter der Vorausfetzung einer in ihm wohnenden 
„göttlichen Natur für uns kein Bevfpie! werden kon- 
„ne , weil wir doch von uns nicht verlangen kön- 
„neu, dafs wir es einem Gotte gleich thun folleu." — 
Hn. Sneils Gedanken hiergegen find aller- Prüfung 
werth. Waa Rec. dagegen einzuwenden hätte , ge- 
fiattet ihm der Raum nicht auseinander zu fetzen ; 
ihm fcheinc es allerdings, dafs der Religionslehrer, 
um den moralifchen Effect der Lehren und desBey- 
fpiels Jefu nicht zu deren , den Athadafianifchen, 
dem N. T- unttreitig fremden Begriff’ von der Gott- 
heit Jefu bey Seite liegen lallen muffe , was unftrei- 
tig zweckmäfsiger itt , als ihn zu bettreiteu. Der- 
fclbe : Ein Wort über die Lehre von den Wundern, Bd. 
IV. S. 277. Es kann nicht fehaden, dafs Hr Sn. dem 
gewöhnlichen rafcheu Abfprechen über diefen Ge- 
genwand ficb entgegen ferzt, und den Mifsbrauch 
mancher Lehren der kritifcheu Philofophie bey Ver- 
werfung der Wunder in feiner Blüfse darftellr. Den- 
noch mochte, was S. 289. 90. vorkömuu, und hier 
und anderwärts vielleicht mit zu viel, der Befchei« 
denbeit des Vfs. beynahe fremden Heftigkeit vorge- 
tragen wird , kaum durchgreifend feyn. Unter an- 
dern enthalt der Satz: „wenn Gott vermittelft eines 
„Wunders , das er durch eine gewiffe Perlon wirkt, 
„erklärt, dafs er mit diefer Perfon in befonderer Ver- 
bindung {lebe: wird denn nicht hierdurch die 

„Glaubwürdigkeit derfelben, mithin auch die Wahr- 
heit ihrer Lehren, aufser Zweifel gefetzt?” einepeti - 
tio principii — Ob diefs auch Gott erklärt habe, ift eben 
die Frage, und wer will das ausmitteln? ln der gan- - 
zen Sache liegt ein blofses Jiear hm! Müfste man 
fontt dem, der etwas nctorifch feinem Inhalte nach 
falfches lehrte , um folcher Bettätigung willen nicht 
auch glauben ? Mufs alfo nicht itnmer die Frage, 
„was itt an der Lehre Wahres” ? auch fo noch das 
Rette thun ? Das,hofft übrigens Rec. durchaus nicht, 
dafs Hr. Sn. einer liberalen grainmatifch und bifto- 
rifch gründlichen Exegefe , gefetzt auch, fie wäre 
dem Wunderglauben gefährlich, durch -feine Erin- 
nerungen Abbruch zu thun gomeyntfey, die viel- 
mehr nur den gewaltfamen Erklärungsverfuchen und 
der feichten Anwendung gewiffer fonft ttatthafter 
Principicn entgegen zu wirken beftimmt find, Der- 
;;!hhh fcL 
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felbet Sind 0 ff enbarungsge fetze der snoralifchcn Frey • 
Afit nacht heiligend. VI. II. Ul. S 310. Es wird zwilchen 
Freyheit des Willens und der Vemunftchärigkeit umer- 
fchieden, wovon nur die letzte, nicht die erlte durch 
Offenbarung eingefchrä'nkt werden könne, was aber 
auch von der letzten fehr richtig modilicirt und un- 
ter diefen Modificationen verneint wird. Ware frey- 
lich Offenbarung unumgänglich der Autonomie des 
Willens engegen, dafs (le unfcr Verhalten von dein 
Willen eines Fremden, nicht Ifuletzr von eigener 
Ueberzougung und Sclbftgefetzgebung abhängig 
machte: l'o würde alle jene Diltinction nichts helfen. 
Das ift aber auch nach dein dermaligen Begriffe aller 
vernünftigen Offenbarungsglaubigen gar nicht der 
Fall. ' — Die ganze Abhandlungfcheint R ec. von vor- 
züglichem Werthe. Kretfchmar (Diac. in Frankenberg, 
jetzt Pf. in Minveyda): Wie find diejenigen Schrift - 

flelten, wo ein langes Gebet cerboten — wird , zu v er- 
flehen und mit denjenigen , worin es geboten (?, o der 
begünfligt wird, zu Vereinbaren? Im Geilte der theolo- 
gischen Fragen und Bedenken, die den Dresdner 
Anzeigen oder dein Leipziger Intelligenz - Blatt an- 
gehängc zu fevn pflegen — d. h. nicht werth des 
Raumes, den der breite Titel einnimmt. Ruli.nann: 
Gnsndrifs der Lehre von der tt'eltfichopfiang Bd. V. 
S. 434. Probcftück aus einem Lehrbuche der Dog- 
matik , das der Vf. und Herausg. feinen Vorlefun- 
gen zum Grunde legt. Eine Darftellung diefcs Ar- 
tikels ganz fo, wie fie lieh von dein , was die Kritik 
(durch Würdigung der bibüfehen Urkunden) und die 
Religionsphilofopbie in unfern Zeiten geleillet haben, 
erwarten läfsr, woran Rec. nichis auszufetzen weifs, 
als dafs man lie in diefen Materialien vielleicht nicht 
focht. 

I IT. Kirchen- und Dogmengefchichte (in prakti- 
fcher Hinlichr). liier findet lieh, was wohl zu 
verwundern ill, nicht mehr, als rin einziger Ar- 
tikel, nämlich über das Auguftinifche Dogma, der 
Jrlenfch hat zum Gaten keine Kräfte, eine — Rede 
und Katechifatio« nach Matth. 7, 21. von Rehm, Me- 
tropolitan zu Waldkappel Bd. III. S. 292. Da I Ir. K. 
die ganze factilctie Veranlaffung zu dielen afcerifchen 
Verhandlungen nicht darlegen zu dürfen geglaubt 
hat: fo läfst lieh auch über die Recht- und Zweck- 
mäfsigkeit der polemischen Expolirion des Streit- 
punkros zwifchen Pelagius und Augullin rn einer der 
Kstechifation vorausgehenden Rede an die Gemeinde 
nicht urtheilen. Die Katechefe ilt übrigens nicht mu-' 
fterhafc ; einer derwichtigften Punkte, die dem M etl- 
ichen zum Suten- eigenen Kräfte kenntlich zu ma- 
chen, ift Übergängen, auch nichts von der Anzeige 
unferor fittlichen . Kräfte, namentlich unfe-cr Wit- 
lensfreyheit, die in dem Gefühle der Selb?! Verdam- 
mung über unfere Fehler und Verlundigur.gcn Ifegr, 
erwähnt. Bald dreht lieh die Unterredung zu fehr 
um ein3 und dallVIbe herum, und wird nüchtern, bald 
fchweifr fie zu fehr 3us. Endlich lind auch von Kin- 
dern fofthi? dogmatisch präcife Antworten, wie fie 
zuEmle über die Di&inctionea des Streitpunktes fai- 
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Jen, ohne fehr viel umftändlichere Vorbereitung nicht 

zu erwarten. 

IV. Methodik in Beziehung auf das, was 
geifttichen Amtsführung gehört. Rec. wird hj tf 
Anweifungen und Müller bey den verfchicdenen hin 
vorkommenden Artikeln zufatnuiennehmeii. 
gemeine Bemerkungen über das , was Jich Predigern 
jeder Art von Vor; ragen und überhaupt in allen Zicei- 
gen ihrer U irkfamkeit Jollen angelegen feitn Mu. 
Auch hier dürften aufser den fchon namhaft gemach, 
reu einige Auffritze von C.'IV. Snell in der Anzeige 
• oben an zu flehen verdienen. Was Jollen die Pn£. 
ger jetzt thun , den fernem Verfall des Ckrijhmhm 
zu hindern ? Bd. IV. S. 357. Ein wirklich treffliche 
Aullätz, deffen I.ectüre und Beherzigung Rer. ftj. 
nen Ainrsbrüdern nicht drin'y*nd genug empfehle» 
kann. Scheinen die Farben in der Schilderung <!•« 
Verfalls der ächten Religiuliirit und namentlich dt* 
Chriftcmhums in unfern Trfgeu etwas l'tark aafgeir&j 
gen: fo wolle doch niemand vergehen , dtfsdne 
Itarke Ueberzeugung und Empfindung von derütö'se 
desüebels fchlechterdings notlnvcnMg ift, wenn den 
Trieb nach Verbcfferung männlich und behtnkc^ 
erwachen foll. Verbefferung der Liturgie un^ 
wiffenhafiigkeit der Lehrer, Religion durch Btie* 
bung des moralifchen Sinnes zu gründen, n»iötn$ 
lieh aber das Politive des Chriftenthutnes niebtwss' 
z 11 werfen , auch nicht nach aitdogintitifchem Leiildi 
eigenfinnig beyzubehalien , londern zu lauwnumf 
für Aufrechthaitung wahrer Herzemfrötmu-{;\t\m 
benutzen, weshalb die brauchbarsten in ein 
nützliches Detail gehenden Winke gegeben 
das ift es , wovon der achtungswerthe Vf. mir R.- 
vorzüglich viel erwartet. Nur das hätte haupifulj 
lieh, nachdrückliche Erinnerung- verdient, dafs 
mit unumgänglich der Anfang fchon von den f: 
lten Jahren a:t bey der Jugend gemacht werden ;nd 
und dafs vielleicht eben eine Haupturfacbe von dä 
Verfalle wahrer Frömmigkeit darin liegt, weil ui 
den Bemühungen einer vielfertigern Btlehrungui 
Versande« - Aufklärung der Jagend aller auch 
niedern Stände die religiöfe Cultur nicht gleich« 
Schritt gehalten hat, fondern hie und da fof«t 
rückgeblieben ill. Derfelbe : Kanniindfollmcir.cn 
den gemeinen Mann durch edeln Stolz Sion Gut.« 
den? Bd. V. S. 345'’ Aus treffenden Gründen bejs 
nebft guten Winken, wie das g-efchehen könnet 
müllV. Derfelbe : Welche Art der Bcredfamkeit g& 
auf die Kanzel? Bd. VI. S. 131. Ohne zu yer&c’iitt 
dafs grofser Pump der Darftellung und rednerife 
Koketterie nicht aut die Kanzel gehöre, dringt llt.l 
doch mit Recht auf eine fleifsig gearbeitete feba 
Sprache und auf eine eindringliche,. das Herz erft 
inende Darftellungsarr , wovon er zugleich für dil 
und jene wichtigere Veranlaffungen BeyfpieJe e :r 
an denen nichts, als hie und da etwas zu vielW 
fehweifigkeit in derAusführung auszuletzen feyndi 
te. Rpc. hat in diefem übrigens befriedigenden AuÜJÖ 
den. üädaakea vermifst, dafs» gleichwie man 
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dem Prediger mit Recht em durch die heiligen Wahr- 
heiten, mit denen er es zu thun bat, erwärmtes Ge- 
fühl und dafür ftark imereflirtes Gemüth fodern darf, 
man von ihm auch Mittheilung diefes Gefühls und* 
InterelTe an Andere verlangen kann , und dafs ihm, 
venn er dafür forgt, gar nicht Schuld gegeben wer- 
den darf, als ob er nur die Sinnlichkeit entflamme, 
tla er es vielmehr mit den iittlichen Anlagen unmit- 
telbar zu thun hat. Denkenden Retigionslehrern und 
insbefondere Candidaten des Predigtamts, denen es 
mit einer gewiflenhxften Vorbereitung aut ihren Be- 
ruf ein Ernft ift, würde es nach Rec. Ueberzeugting 
willkommen fc) n , wenn Hr. Sttell die ganze Folge 
der in diefer Zeitfchrift gelieferten Auffatze, in de- 
nen er über das, was der Prediger vorzutragen und 
über die Art, wie er es vorzutragen Hat, ungemein 
■viel Beherzigutigswerthes in einer fehr guten Spra- 
che und mit viel liebenswürdiger Eindringlichkeit 
gefagt hat, mit einfgen Abkürzungen befonders her- 
aus gäbe. — Noch ift von diefem Schriftffeller 

> ein Auffatz ßd. V. II. lk S. 347. nachzutragen, den Rec. 

1 ganz genau unter keine Rubrik zu bringen weifs mit 

der AufTcbrift: Etwas das Ganze gejagt hat. Re- 
flexionen über den Schaden, den das abnehmende 
Studium der Theologie in fofern haben kann, als 
bi-y der geringen Z:hl von Candidaten des Predigt- 
amts die Auslicht, gewifs verforgt zu werden, den 
Trieb des Wetteifers fchwäcben dürfte, und Aus- 
zug einer Stelle aus Gar v es Verfuche Th. IV., die 
eine nachdrückliche Empfehlung des Prcdigerftan- ' 
des etnltalt. Weder eine zu grofsenoch eine zu klei- 
ne Anzahl Candidaten dürfte hier wünfehenswerth, 
zur Zeit aber die Summe der Exfpecranren wettig- 
ßer.s in Rec. Vaterlande grofs genug feyn, um wegen 
der dort auf dem letzten Fall befürchteten Nachtheile 
ruhig feyn zu können. Unter diefer Gattung von 
Äuffarzen ifi ferner zu erwähnen: Funk , worauf h it 
der Prediger vornehmlich hin zu arbeiten , um wahre 
’ Sittlichkeit und 'Fugend allgemeiner zu macken? (bef- 
frr und bequemer wohl ausgedrückt ; worauf Harder 
Prediger, dem es um Beförderung achter Sittlichkeit 
| zu thun ; ft, hin zu arbeiten}. Bd.lk S. 210 Der Vf. ver- 
breitet lieh über die gefammte Wirkfninkeit des Pre- 
s digers zur Beförderung der Moralität, unter andern 
hau^tfachlich über Schulauffleht, Unterricht der Con- 

> Crtnandcn und thätige Bemühungen für Leitung und 

* VerbeflVrung der Privat Erziehung. Hauprfächlicb 
wird geraihen , nicht blofs auf theorerifche Mittfcei- 
lang Isttlich richtiger Principien , fondern felbft auf 
frühe Bildung der Sinnlichkeit den Fodermvgen des 

1 fittlichen ücfetr.es gemafs un i auf Veredlung der 

• Neigungen beilacht zu feyn. Ungeachtet nicht eben 
» viel erfchöpft ift , und manches Un.beftiinmre vor- 

koinmt, ift doch die Abhandlung lehrreich, und zeugt 
eben fowohl von lebbafrem Eifer für das Gute, wie 
v en fchiuzbarer Amtserfahrung, die überhaupt man- 
chem Auffat/.e riiefes Vfs. in gegenwärtigen Materia- 
lien Wenh giebf. Derfelbe : H orum hat der gemeine 
{tiann ß> wenig Sinn fiir Naturfckonheitenf und wie 
diefem Mangel abzuheifen? lid. IV- IL l. S. 69- eia 


Auffatz, von dem im Ganzen daflelheUrtheil gilt — 
von Anfänge zu declamatorifch und weitfehweifig; 
in der Erklärung des warum ift der Ilauptumftand, 
nämlich, der tägliche Anblick und die Befchäftigung 
mit dein luftigen oft ekelhaften Detail natürlicher Gc» 
genftände zu erwähnen vergeflem In den Vorfchlä- 
gen, betreffend das wie, herrfebt zuwenig Beftiuaaat- 
heit, um vorzubauen, dafs man nicht bey Empfeh- 
lung des Sinnes für Natiirfehonheitcn in fade füfsli- 
che Emplindeley verfalle. Nicht berührt ift die Frage, 

■ ob nicht, wiefern bey dem gemeinen Mann das Gefühl 
fiir die Schönheiten der Natur zu fchärfen rathfatn ift,, 
diefs am Heften durch discrete Umleitung zur Kunft, 
als idealiftrter Natur zu bewerkftelligen feyn möchte. 
Ferner gehören hieher Rullmann: ob und wie ein Pre- 
digerfremde Arbeiten auf der Canzcl gebrauchen dürfe 
Bd. I. S. 447. nicht viel mehr, als was fleh von felbft 
verlieht; gern ergreift II r. R. die Gelegenheit, feine 
Anweifung zu Kanzelvorträgen zu eftiren, wäre es 
auch nur um zu erhärten, dafs jede Predigt nach 
den Hedürfitiflen der Gemeine, wo fle gehalten wird, 
abgel’afst feyn füll. Rec. kann in der Regel und drin- 
gende Nothfälle ausgenommen, die vielleicht jede 
BenutJfung fremder Arbeiten rechtfertigen können, 
blofs das Entlehnen eines fremden Thema rechtferti- 
gen. Den Entwurf mag lieh dann der, der es be- 
nutzt, felbft machen. Hinterdrein kann ihm , vVenrt 
die Predigt gehalten ift, die Vergleichung mit dein 
Original zu feiner eigenen Disciplin fehr nützlich 
feyn. Weiter : darf ftcli der Prediger in feinen Por- 
träten auch folcher Grunde bedienen, deren Schwache 
rr felbjl einjieht ? Bd. II. S. 168- von einem Unge- 
nannten. — Die Antwort fallt verneinend , aber 
für die unter manchen Umftänden allerdings fchwie- 
rme Frage bey weitem nicht erfchbpfend aus ; vor- 
*ieh uvlich wird die nicht allemal zu verwerfende Me- 
thode, mit Leuten von fchwacher Einficht n concef- 
ßs zu argmnentiren und ihnen Gründe vorzuhalten, 
die zunächft für fle befriedigend, dermalen aber nur 
propädev tifch lind, um beffern Eingang zu verfchaf- 
fen , mit Siillfchweigen übergangen. — Cannabich: 
Anleitung für den Prediger, wie er fich in feinen Lehr- 
Vorträgen nach dem Grade der Aufklärung unfers Zeit- 
alters überhaupt und nach den Bedürf nißen feiner Ge- 
meinde bif anders zu richten hat, wenn er mit Nutzen 
auffie wirken will? Bd. Ul. S. 72. u. 259 ' Vül1 fre y* 
müthiger Aeufaerungen des gefunden nüchternen 
Menfcbenverftandes und unbefangener theologiicber 
Einfuhren,, doch nicht von der Art, dafs gelehrten 
Orthodoxen nicht manche erhebliche Einwendungen 
übrig bleiben füllten. Die Form feheint die eines 
Ephorali'chreibens an untergeordnete Rcligionslehrer, 
w elches einer gewiflen Trockenheit dieles der be- 
kannten liritrk alter und ' neuer Lehren von dem Vf. 
«inverltibten Auffatzes uullreiiig zur Emfchuldigung 
dienen kann. II alther ( Pred. in Deflau): llasmnfs 
eitt Prediger, der ein fehr gemifclites Auditorium hat , 
beobachten? IM. IV. S. 173. Erinnerungen, die, wenn 
auch eben nicht neu, doch gut zufainmengellellr, 
omi der allgemeinen Beherzigung, auf» uacbdrück- 
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lichfte zu empfehlen find. Dtrjelbe : über verfehlt - 
dune Fehler , deren fleh in neuern Zeiten manche Fre- 
diger fchutdig machen — ebenda f. S. 464- Zu viel 
philofophifches Predigen , zu viel Neologifmus, zu 
unbrfonnenes Herabfetzen der äußerlichen Gottes 
Verehrung, zu viel Kälte und Trockenheit, zu viel 
Einmengen von auf die Kanzel nicht gehörigen Al- 
lotriecn (aus der Phyfik, Orkenemie, M* 4 icin etc.), 
7.u wenig Ordnung, zu platt populäre Sprache, find 
die mit Grunde hier gerügten Fehler. Schwager: 
riebt unfer ft» genanntes aufgeklärtes Zeitalter he ff er e 
Prediger '7 und wo nicht: 'wo Hegt dieUrfache? B<I. I*/. 
S. 306. Viel Gefchwätz neben mancher treibenden Be- 
merkung. Hr. Schwager giebt den meiiien fonit 
nicht übel unterrichteten Candidaten des Prediger- 
Amts zur gegenwärtigen Zeit UnbvhülHicbkeit im Pre- 
digen , namentlich itn äLfscrlichpn Vortrage Schuld, 
weil fie fich eu wenig üben und bevher zu viel Allo- 
tria treiben, unter denen der myßifche Wortfchwulji 
Kants atn fchlimmfteu wegkoir.mt. Darin möchte 
der Vf., der fich anderswo leibit als einen etwas er- 
hitzten, heftigen und grämlichen laudaior temporis 
»di namhaft macht, fchwerlicb viel 15 u> fiimmuug 
finden, wenn er es rühmt, dafs er in feiner fugend 
febon als Schüler gepredigt habe, und das damals 
in Weftphalen Sitte gewefen fey. Ungeachtet fich 
das, was er darüber Tagt, wohl hören läfst, befrie- 
digt es doch keinesweges. Schüler mögen ihre Ta- 
lente anderwärts als auf der Kanzel probiren; noch 
ift auch auf der Schule die Zeit gar nicht, darüber im 
ganzen Umfange zu urthcilen. 

(Der Dejchlnjt felgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE , 

Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Annalen der bil - 
denden liünfle fiir die öfterreichifchen Staaten 
Tort Hans Rudolph Füefsli. Zwcyrer Th. 1502. 
194 S. 8- (I Rrhlr. 4 gr.) 

Der zweyte Theil diefer Annalen, wovon der erfte 
A. L. Z. J802. Nr. fi. angezeigt wurde, enthält: 
I Etwas über diefe Annalen und über die in einer 
Reifcbefchrcibung enthaltene Kritik einiger hiefiger 
(Wiener) Künitlcr. Hr. Kiittner, welcher in feiner 
Jleifebefchreibung durch Deutfcbland manches Un- 
richtige über Wien cingerückt haben foll, wird zu- 
recht gewiefen, und um gegen diefen Schrifclleller 
zu beweifen , dafs in Wien vieles zur Aufnahme der 
bildeuden Künfie gefebicht, merkt Hr .Füefsli bey- 
iäufig an, dafs fünfzehn öffentliche Lehrer, Direkto- 
ren und Profefforeu, nebft Wenigftens feebs Adjun- 
cten angellellt find. Diefs ift in der That nicht zu 
Wenig; ob aber die Anftalten übrigens zweckmäfsig 
eingerichtet, und die erwähnten Lehrftellen auch 
durchaus gut befetzt find, das ift die Frage. 2) Be- 
tuet kungen über die Bildhauerey in Wien. Von der 
.Mitte des fechszehnten bis zum Ende des verflofTe- 
cen Jahrhunderts etc. Fifeher and Zauner, beide 


noch am Leben , find vermöge der von ihnen hier 
vorkommenden Nachrichten, und wie inan' a uc ä 
fonft weifs, achtenswertbe Künftler; unter den an. 
geführten altern Mciftem ift der einzige l tufarf Bon- 
ner, von Bedeutung. 3; Betrachtung über die p 0T . 
trat- Mulerrtj überhaupt und b fondtrs ih ttimttc. 
Eine hifturilcb kritilche Abhandlung, die nicht lehr 
eingreifend ift; angehangte Nachrichten von drin 
Leben und Werken des Reichsritters und Prof. t0# 
Latttpy machen ums mit diefem golchickten BiUimV 
mal er naher bekannt 4) Bemerkungen über den ptu 
hier (in Wien) herrf eilenden liefchrnacL an aiuio.ii:- 
f fixen Kupfer fliehen , und über den gegenwärtig 
Gang der hieligen Kupferftecherkunft im AUgeUiei- 
nen. Biefer Auffatz fcheint gegen das von llo/gla 
gcltochene Blau nach dem berühmten AbeamisiU 
des L- da Find gerichtet, welches nach <1« fti 
Meynung, nicht nur viel zu theuer verkauft nttit, 
foiulern auch keine getreue Ueberlieferuug d*s Ori- 
ginals fey 11 könne, weil daflclbe gegenwärtig ich«, 
gar zu verdorben fey; ja der K u p fer Recber ftiWn? 
nicht einmal das ilülfsmirrel einer guten slnaCop« 
gehabt zu haben, wie die Verfehlung dridilntv- 
feiten Clhirakte, flils faltfixm ze<ge. Hieraus zeigt ich 
färtfem, dafs Hr. Füefsli von der Sache gar nicht ja 
unterrichtet ift. Denn wiewohl das Original -Grnulft 
des L. da Vinci fehr gelitten hat: fo kann min dock 
Form und Charakter der Kopfe noch gauz (ieatlii 
fehen; auch läfst fich nicht ableugnen, dafs dcrAtt 
druck und die Aehnlichkeit eines jeden tlcrttiha 
apf Morghcns Kupferiiich befriedigend dargekeilt 
wird; wo im übrigen das Original üeinalcc t.d; 
ausreiche« mochte, da hat inan, wie Rec. 
guten alten Copien , deren in Italien noch vriiSil 
dene exiftiren , Zufiuclir genommen. — Was derV 
weiter über den tegenwänigea Zuitaud derKtpft 
ftcclurki.i»ft in Wien fagt , mag wahr, und die Vtj 
fchlage, die er zum zweckmäßigem Studium üeifi 
benthur, gut gerne) nt feyn; wir u üufchen uur,it 
feine Worte Eingang finden. 5) Neuehiflurfhtl 
malde, die theils in dem vetfiofTeneu, theil» mä 
jetzt laufenden Jahre geendigt worden find. Der fl 
der Virginia. Socra'tes vor Gericht und eine Ma 
mit dem Kinde, von Füger. Der Tod der Stp] 
von Caucig. Petri ßefreyung aus dem Gelang 
und St. Stephan, König von Ungar», weihet der) 
Krone und Scepter, beide von Maurer. Endlich 
Bekehrung Pauli von Düringer. Diele Bilder crh. 
alle, und wie cs fcheint, nicht unverdiente Lobtprä 
6) Bemerkungen über das Valent für die bilde »je« J 
fle. Sind fehr geringhaltig. 7) Schreiben an d» 
fnfftr der Annalen. Ks ill darin die Frage von 
Wahl der Gegenftände für die bildende ftunl!. h 
harte im erften Stück fich auf eine 5 te!!e vonlri 
berufen, welche der Vf. diefes Schreibens wiiuai 
Er fchreibt gut und denkr vernünftig , f«. ihb 
von ihm noch recht viele Boy trage in detj-luM 
zu iefen wüufchen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den 13. September 1502« 


GOTT ES GELEHRTHEIT. 


Lkipzig, b.. Barth; Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I — VI. Bd. u. f. \v\ 

( Bcfckluft der im vorigen Stuck abgebrochenen Receufion.) 

i)^kpecielle Anw ei fingen und Mufler zn Predigtent - 
' würfen , — find in folgenden Auffiatzen enthal- 
ten. An den meiften ift wenig zu rühmen. In eine 
nähere Kritik können wir uns hier nicht einlalTen. 
j Funk: kurze Anleitung zur Selbfluerfertigung der Pre - 
i Jigtentwürfe für Anfänger. Bd. 1. S- 177. Diepraktifche 
Benutzung von Luc. so, *3 — 37. Bd. V. S. 3. von 
Ebendemlelb. Zwey Cafualrcden deffelb. Vfs. Eon 
dem Einflüße wahrer Aufklärung auf Tugend uinlMen- 
fcheituohl. Bd. II. S. 259. und: die V ortheile des tägli- 
chen Umgang* mit vorzüglich gut gebildeten Menfchen. 
Prcdigtcmwürfe von Rnlltßtcnn. Kretfchmar: kurze 
Bemerkungen über die f /genannten Strafpredigten. Bd. 
Hl. S. 316. Billig und gemäfsigt aber auf 4 Seiten 
fvhr unvollftättdig. Derfdbc: Materialien zur weitern 
Bearbeitung und Ausführung für folche Prediger, wel- 
che alljährlich über die Pflichten des ehelichen Lebens 
Vortrage zu halten haben. Rd. III. S.431. Dcrfelbe: 
über Leichenreden aiu Erfahrung abftrahirt. lld. V. S. 
7r. Beide Auffätze in einer unausftehlich fteifen 
Schreibart verfafst, find auch dem Gehalte nach we- 
niger als mittelmäfsig. — M. Küchtnmeifter (jetzt Pf. 
zu Gebbardsdorf in d. Ob. Lauf.) über die Art und 
Weife, eine durch Hagelfchlag verunglückte Landgemein- 
de ztveckmäfsig zu triiflen und zum Guten zu ermun- 
lern. Gute , nur etwas zu worrreich und mit zu viel 
-.Aufwand von Citaten aufgeftutzt« Gedanken. — 
Schreiben eines Predigers an den Einfender , zwei) Tra- 
gen betreffend: 1) ob über Landes - und Staats- Ange- 
legenheiten , 2) ob über fpecielle Pflichten von der Kan- 
zel zufprechen fey , von Kr. Bd. V. S. 83« fehr flach. 
SchiDcger: etwas über den Selbftmord ncbjl beygefiig- 
tcr Cafualpredigt. Unftreitig ilt die Weigerung Hn. 
S. auf das indifcretc Verlangen derWittwe eines me- 
lfncholifchen Selbftmörders , diefem die ehrenvoll* 
fte Art des Begräbniffes (mit Leicbenpredigt und Pa- 
rentation) zugeftatten, wegen des Einflußes, den ein 
folther Schritt auf die öffentliche Meynung gehabt 
haben möchte, fehr zu billigen; — der beygefügte 
Predigtentwurf enthält Dinge, die für des Vfs. Ge- 
meine unftreitig nützlich gewefen feyn mögen — viel- 
leicht ilt auch dort die Schilderung der Ilerzensangft, 
die man empfinde, „wenn man tief ins kalte WaiTer 
,, bis über den Nabel gehe“ — nicht aiiftüfsig gewe- 
A. L. Z. 1S0:*. Dritter Band. 


fen. Viel zu unbedingt wird in den vorausgefchick- 
ten Reflexionen , die übrigens fehr viel Treffendes 
über Leitung des öffentlichen Ehrgefühls enthalten, 
auf ßcfchimpfung derSelbftmörder gedrängen — das 
Ans eines Selbjbnbrders u. clgl. find Ausdrücke, die 
fich (tiefer Schriftfteller , der feine grämliche Stim- 
mung dem Publicum etwas zu freygebig zum He- 
ften giebt, nicht übel nimmt. 

Leber Homilien findet lieh nichts , als was der 
Herausgeber, den diefe Gattung Arbeiten vorzüglich 
interefiirt, geliefert har. Bd. I. S. 199. Ware es nicht 
rathfam, Jlr.tt der Predigten in der gewöhnlichen Tonn, 
zur Abwechslung, öfters Homilien vorzutragen . «ni 
nie müfsten diefe eingerichtet werden ? Das letzte wäre 
freyüch die Hauptfrage und der Begriff, den man 
mir der Ernennung Homilie zu verbinden hat, das 
Wefentlichfte , worauf es ankouimen möchte. Hier 
kann nun Rec. fchlechterdings nicht einftimmeu, 
wem» es S. 204. heifst: „bey der Ilomilic brauchtdcr 
,, Prediger auf die- Wahl und Befchränkung des The- 
„ina gar nicht zu denken; der Text leitet ihn von 
„frlbft“ — oder: ,,cr braucht an keine Partition und 
„DiTpofition zu denken; alles giebt fich von fclbft.“ 
Ift Hn. Rullmann hier nicht eingefallen: quod cito fit, 
cito perit . . — 

Mit Katechifationen , dein bisher current, viel- 
leicht fchon am Jangften current gewefenen Artikel 
der pädagogifchen und afcetifchen Literatur find vor- 
liegende Materialien freygebig genug ausgeftattet, 
ob auch reich — läfstfichfo unbedingt nicht lagen. — 
Den Anfang machen von Tunk: einige Gedanken über 
die zweckmdfsigfle Art zu katechifiren. Bd. I. S. 63. 
Ein wenn auch nicht tief ins Innere der Kunft (was 
die Abficht nicht fcheint) eindringender , doch viel 
gefunde und bemerkenswerthe Gedanken enthalten- 
der Auffatz. Am verdienftlichftcn ift der Tadel des 
Mifsbrauchs, dafs fo manche Lehrer in ihren Katechi- 
faiionen fich immer nur mit den Fähigem zu thun 
und mit diefen Staat machen, die Eingefchranktern 
und Unwiffenden aber vernachläfiigen ; da denn gu- 
te Vorfchläge Vorkommen, wie den letztem ohne 
Verfäuinnifs der erftem nachzuhclfen ift. Nicht zu, 
verwerfen ift auch der von guten Katecheten übri- 
gens fchon in Ausübung gebrachte Gedanke, für die 
Geübtem zuweilen einen zufnmmcnhängenden Vor- 
trag einzuftreuen , damit fie fich ans anhaltende Auf- 
merken auf etwas nicht wie katechetifche Fragen zer- 
ftückeltes gewöhnen — nur mufs nachher eben zur 
Gegenprobe der Aufmerkfamkeit der Inhalt des Vor- 
getragenen wieder abgefragt, und diefe Uebung all- 
inälig dahin gefteigert werden, dafs die Lehrlinge 
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das auch wieder zufammenhängend darftcllen ler- 
nen. — Nützlich ift auch der Uath, die Ka lech Ra- 
tionen in der Kirche dgrch eiaigeftreute Anreden und 
Bemerkungen an die Erwachfenen für dicfe ime- 
reflant zu machen. — Der Zweck von Kateobifa- 
tionen über Religior.sgegenftände kannübrigens nicht, 
wie der Vf. will, dahin gehen, den Lehrlingen die 
\Vahrbeiren der Religion begreiflich zu machen, was 
die meiden für uns alle nie werden können, fun- 
dern lie ihnen verftjndlich, überzeugend, eindringlich 
und wichtig zu machen, welches letztere leider am 
öfeerften über der puren formalen katecberifchen 
Technik, die nicht feiten ein herzlich fachleeres Fra- 
genhetzen ift, vernachlädigt wird. llr. Dolz hat 
zwey Katecbifationcn. Bd. I. S.2io. über dje Bildung 
des ßttlichen Gefühls, undBd.il. 8.33g. über ein Lied 
geliefert. Ein guter, klar vor Augen liegender und 
wohl durebgeführter Plan zeichnet auch uiefe Arbei- 
ten des verdienftvollen Mannes aus, die ttec. vor 
den Arbeiten aller übrigeu in diefer Sammlung mit 
Vergnügen, ja ohne lange Weile gelefen hat. Wenn 
an Hn. D's. Katechifationen mit unter ausgefetzt 
wird , dafs fie zu nusfchliefscnd den .Verlland be- 
fchaftigen, ohne dafs man lieh für Erregung des Ge- 
fühls , und für Bildung des Charakters viel davon 
verfprechen könne: fo liegt die Schuld nicht an 
ihm , dem man gröfstcntheils ein warmes Imerefl'e 
für Vorgetrngene und einen regen Eifer, es in- 
tereflantzu machen, nicht abfprechen kann , fondetn 
an der ganzen rein katechetifchen Manier, die, wie 
Heyden reich , Pcftnlozzi und Daub (in einem Auf- 
farze von Sehuderolfs Journ. für Veredlung des Pre- 
digerftaiides) lehr richtig erinnert haben, aufs t belte 
nur Urthcilen und Willen über Gegenftände der Re- 
ligion und der Pflicht zu bewirken , aber nicht reli- 
giöfen und moralifchen Sinn zu erwecken vermag. 
Die übrigen Katechifationen von Graffe, lifcher, Kehr.it 
Rttllmatin können wir füglich übergehn. 

An Beyträgen zur Liturgik usid Liturgie ift in die- 
fer Sammlung kein Mangel, und manches ift in der 
Thar mit Donk anzunehmen. So z. B. hat llr. R ttlL 
wtar.:t felbft Bd. 11. S. 197. unter der Auffchrift litr.r- 
gifchc Beiträge (richtiger wäre wohl gewefen Beylra- 
ge zur Liturgik ) allgemeine Reflexionen über zweck- 
mäfsige Einrichtungen der Liturgie geliefert, die viel 
Treffendes und Brauchbares enthalten , und befon- 
ders manche verderbliche, beym öffentlichen üottes- 
dienfle ftatt fluchende Mifsbriiuche rügen. Auch was 
llr. Funk unter dem Titel: Grundförze zur Entwer* 
fung neuer liturgifcher Formulare. Bd. I. S.77. tbeils 
Allgemeines über den Charakter folcher Formulare 
überhaupt, theils Speciclles über die BefchafTcHhsir 
der Tauf* 'Frau - Beicht- Abendmahls - Conlirtnarions- 
Handlungen , Gebete vor und nach der Predict ge- 
gebenhat, ift, obgleich in Anfehung mancher be- 
kannten oder leicht begreiflichen Dinge zu mnltänd- 
licb, doch gut und beherzigungswerth ; nur lieht man 
nicht ab, warum der für littliche Rührung fo wich- 
tigen Todtcn • Feierlichkeiten hier gar keine Erwäh- 
nung gefchehen ift. Auch was diefer Vf. vonltedca 


und Gebeten bey dergleichen Veranlagungen gefc. 
ferthat, zeugt von gelauterten Religionseinlicht« 
,und einetn für die Religion erwärmten Herzen, 
nen hier und da cingerfickteH Liedern erzeigt Q, n 
durchgängig die zmifre Üifcretion, wenn um« ft» 
Exiftenz ignorirt. Die von Hn. Cannabich 
tbeilten Ordin3tions - Inveftirur - Trau - Tauf. Cunfo. 
inations- und Abendmahlsreden, gehören, wie lieb 
nicht anders erwarten läfst, zu den bclleru Arbeiten 
diefer Art, ob lie gleich nicht «das Gepräge einer aus- 
gezeichneten Vortreftiichkeit an fleh tragen, und die 
von den vier letztem Gattungen denen in der IM. 
üeinifchen Agende bey weitem nicht gleich koa- 
meu. — Befremdet hat es unter andern Ree. in in 
Trauungsrede z^vey hoher Standes - Pcrfonen gx 
nichts von alterlichen Pflichten erinnert zu fmdei 
Zu dem Beften, was Rec. in diefer Gattung je vj.% 
gekommen ift, gehört eine Taufrede am Schluff* et» 
Jubres von $oli. Wilh. lifcher, S. Senior an der £5. 
fabethkirebe zu Breslau. Bd. I. S. 50 v Eiuijeßn* 
träge des Hn. Pfchon find ganz iu der flnifag, re- 
fäliigen Manier, wie man lie von deiu Vf. des Phi- 
loiko' vermuthet. Lehrreich find : über mein lau- 
gifclie. Abänderungen und über die VnrbertiUt* itt\ 
Konfirmanden, von Schivager, dl J. V. S 221. u. 


Ganz ift Rec. damit nicht einig , ,,dafs die Obrigi.nl 


,,bey liturgifchen VerbelTeningen nicht aTtureten dir- 
„fe“ (S. 2*3.). Ift die Olfrigkeic aus guten Grämia 
überzeugt, dafs lölcbe VerbclTerungcti nach destüfr 
fte des Zeitalters wahres Bedürfn’fs , unt rer- 
nünfiigen Willen der Unterthatien gtmafs 
von der Gültigkeit dieler Ueberzeugung gicb: «i* 
der Tbat manche fehr erhebliche Kriterien:— '«tf* 
ift cs gewils das Rathfamue, und- in Anfcbaafä 
Erfolgs'das Sicherftc, kategorifch gebietend, oh** 
in Anfehung der voriäuijg fo ft zu fetzenden f.ilie 
und der aus Kirchen- und C® mmuncatlen za K 
ftattenden Beyträge zugleich mit Üifcretion, zu Vit 
ke zu gehen, wie bey Einführung eines neucr.fi 
fangbuchs im Gothaifchen der Fall gewefen ift; cu 
es ift der bekannte Grumlfatz di-s gemeinen M-sant 
namentlich des Bauers: wenn wir muffen: fowoli 
wir auch; dagegen er in der Regel, wenn ai» 1 
was in feine Willkür ftellt , von dem, was feine Y 
gefetzten wünfehen, (wäre es auch nur, um fein 
ten vorkotnmendes Oppoflrions - Recht einnul 
tend zu machen,) das gerade Gegeniheil durd 
fetzen bemüht ift. Die Einführung des nrucuDrd 
Gefangbuchs in Rurfacbfen, wo die Befolgung di 
Syftems manche rechtfchaftene I.omu predige: ) 
compromittirt , und mit ihren Gemeinden, uni 
nen lie l'onft vollkommen einig lebten, zuci fll 
ohne alle ihre Schuld in Zwicfpalt gebracht i 
kann hier zum merkwürdigen Belege dienen. 

Leber Paß oral - Gefchäfte und Obliegenhti'ei 
fern diefe Materialien manche fehr gute Aulflitze* 
nur fehr wenige, die man den Lückenbüßern h 
zuzählen Urläche hätte. Auszuzeichnen liu i /* 


Schreiben über d.\s zweckmäfsige Verhalten da J 

digers zur Verfölmung, der in Streif und V 
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lichkeit gtrothenen Perfunen, das von fehr achtungs- 
werthcr Gewifi'enhaftigkeit und Lehrweisheit zeu- 
get. (Bd. II. S. £85.) ingl. von ebendemf. Pafloral- 
Jfihreiben an einen angehenden Prediger über das zweck- 
mafsige Verhalten des Predigers' bei) Eheflreitigkeiten 
in feiner Gemeine, wo man indtffe» vermiffet, dafs 
auf die phyüfchen Ur fachen folcher Uneinigkeit kei- 
ne Rücklicht genommen ift ; und Vorfchlage zur 
ruriheiihaften Einrichtung der Sommerfchulcn auf dem 
Lande, ßd. I. S. 417. Dolz Uber Sonntagsf Juden, 
ebendaf. ^.474. über deren 'Werth jedoch neuerlich 
die Meynungen /ich getheilt haben. — Ein Unge- 
nannter , K. was kann und füll befonders der Landgre- 
diger zur Verminderung der Vorurt heile uni Hinder- 
st :jje , die dem belfern Schulunterrichte immer noch im 
Hege flehen, begingen, ein lehrreicher, von praktifeb 
unausführbaren Schwindeltyen freyer Auffinz. B J. 
I3L S. 29. — fo auch Rullinann : über V erb eß er ung der 
Landfeh ulen vorzüglich durch Prediger, Bd- IV. S. 259. 
Schreiben vom llerausg. über Beförderung des Schul- 
eifers durch viertel jährig zu wiederholende Prüfungen 
des Gelernten im Bey/eyn der Aeltem in uer Kirche 
Bd IV. S. JC2- Uaam vornehmlich mehrere auf Pailo- 
ralklugheit Beziehung habende Auflätze von Schwa- 
ger , namentlich die zum Theil trefflichen Paftaral- 
briefe an den. kurz nach feiner Aufteilung verdorbe- 
nen hoffnungsvollen Prediger Koch zu Ilfelhorlt im 
111. Bande. Sehr beherzigungswerth find auch die 
zerllreuf geäufserten Gedanken delTelben Vfs. über die 
w'oM verdienten Immunitäten der Mitglieder dcsPre- 
cligerftancles. über die ihm nicht zu entziehenden Ac- 
cidcnzcn , über die Landwir.hfchaft der I.andpredi- 
gcr, der im Ganzen genommen das Wort geredet 
wird. — Auch inaÄlier rauhen Aeulserungcn unge- 
icir.tct hurt man die gefunden, apf wohl benutzte Er- 
fahrung gegründeten Bemerkungen diefes Mannes 
®ichc ungern. — In diefes Kapitel gehören auch die 
kireben rechtlichen AuiTätze des lln. D. u. Prof. Ba- 
dirr zu Ilinteln von den Kinher. fl: ander. , Bd. I. S. 295. 
tan Klingelbeutel ebendaf. S. 514. über die Taufe, I, 
i-Ssö- über das Abendmahl , Bd. II. S. ic3- n - 1 3 1 - 
i'oer das Hecht der Liege abniffe , II, 802- über die Air - 
mnajitj tionen , Bd. IV. S. 210. über die Simonie, IV, 
P7- über das den Pfarrwittwen und Rindern gebüh- 
rt nde Gnadenjahr, VI, 276. wo aufser dem gemei- 
ven canonifchen und protollnntifchen Kirche »suchte 
jbmehtjilich auf die II eilt neu fiel leben und Kuriuch- 
jfeken Kirchengefctze Rücklicht genommen ilr. Ei- 
lige IV ir etwa 10 — 15 Jahren erfchienene Kurfächli- 
tbei: Kirchen Verordnungen hat Rec. in dielen {ehr- 
lichen, doch in etwas fchwerfälJigciu Curialltile 
refchriebenen Abhandlungen vermißet. Endlich ili 
licr eines ökonomifchen , den Kleebau, und die da- 
ür von abgebenden Pfarrern oder deren Erben zu 
udernde Etufehadigung , betreffenden Schreibens 
en lichtn, Bd. V. S. 33 3. das von guter Sacbke.unt- 
lifs zeuget, zn erwähnen, lunk: über 'J'rojt und ße- 
ukigiiugs Gründe bey Lcidemlei,, I rfonders bey Sehn er- 
lüihigen , Bo. i. S, joö. — ein 'cb »tzborer Aufl'otz — 
lauptiachlicii bemerkenswert!! aber iit eine Beant- 


wortung zweyer Anfragen , (Bd. II. S.495.) ob einer 
Fieberpatientin, die unter den Anfällen ihres Paroxys- 
mus fuhr dringend das Abendmahl verlangte, und 
bey der Iv.cida intervalla nicht geläugr.et werden, 
die aber nachher, da man in ihr Begehren zu willi- 
gen zögerte, fearb , zu willfahren gewefen wäre, und 
wie lieh der Prediger in Anfehung mifslicber ihm 
anverrrautcr Geheimniffe zu verhalten habe, von D. 
Große in* Göttingen , Bd. V. S. 259. So wenig Rec. 
unter Gebeimniffen, die dem Prediger fub flgillo con- 
feflionis , oder fonft im Aiute', oder nur als Freunde 
anverrraut wurden, dafern ihm nur überhaupt Ver- 
fchwiegenheit zur Bedingung der Mittheilung gemacht 
ward, mit lln. G. einen verfchiedenen Grad der Heilig- 
keit annehmen, und die vom geringem Grade für ohne 
fbndtrlschfcs Bedenken verletzlich annehmen kann : fo 
gewifs ihtnVyrwahrung des anvertrauten GebeimnilTes 
aus der allgemeinen Verpflichtung *zu W alirhairig- 
ktit, Treue und Glauben hinreichend und ausfchlie- 
fsend Inrczufliefsen fcheint; fofehr er auf der andern 
Seite glaubt, dafs auch Wahrhaftigkeit und Ver- 
fchwiegenheit nur bedingte unter noch allgemeinem 
fittiichen Principicn ftebende Pflichten lind , und fo 
fehr er lieh deswegen flraubt, die Verfchweigung 
deffm , was erff Rufes gefcbchen füll , und ilurch 
Entdeckung gsihindcrt werden konnte, für unbe- 
dingte Pflicht zu achten; fo fehr er fleh demnach der 
Ausnahmen mehrere als blofs die von lln. G. ange- 
nommene des Hochverraths zu Aaruit en , bewogen 
findet; fofehr er die Warnung verinifst, keinen Ge- 
beimniflen von bedenklicher Vormuthung fein Ohr 
zu leiben; fo wenig er endlich mit allen zum Theil 
fehr allgemein antiquirten dögmatifchen Ideen des 
Vfs. einverthmden ilt: fo fehr mufs er doch der un- 
gemeinen üelehrfamkeit , Gründlichkeit, Gevviffcn- 
baftigktir und ßefcheidenheir, womit diefes Refpon- 
fum yerfofst ifl, feine Achtung bezeugen, und es als 
lefenswmh empfehlen. 

lln. Rifans unmittelbar darauf folgende Antwort 
auf die nämliche Frage Bd. V. S. 318- enthält zwar auch 
gute Gedanken, ifisber fo gründlich und erfchöpfend 
hey weitem nicht ; und unter andern kommt gar 
nichts darauf an, ob jene Geheimniffe das zu feyn 
verdienen, d. h. erheblich find oder nicht. — Recht 
gut find die zwey Briefe deffelben Vfs. an einen jun- 
gen Prediger über lirankcnbefuche und Reichnng des 
Abendmahls insbesondere, B J. V. S. 88 97- Defio mehr 
fcbtnecken die kurzen Bemerkungen über Krankeube- 
Juchc und die tnoralifcfie Behandlungsart der Kranken 
aus Erfahrung abgeleitet, von Kretfcllmar ebendaf. S. 
46. narb der beliebten Theologin contra rirofanos aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Nicht unwill- 
kommen find diclhiefe von Stelzner , Pr. zu llolten- 
fan btt f hanteln, über Ausrottung des Aberglaubens un- 
ter dem gemeinem Manne, Bd. VI. S. 87. und 153. — , 
fo auch der lit-v trag eines Ungenannten zur Gefchich- 
te der Geifrerr ■feheimmtfen , VI. 340. und die initge- 
i heilte Grfiliiclite eines Meineydigcn und Unzüchtigen, 
VI. 'S. ioi. die jedoch die Schaamhairigkeit etwas be- 
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V. Von Briefen und Auffätzcn übpr vermifchre 
Gegenllände, dergleichen fich genug linden, weif» 
Rcc. nichts auszuzeichnen, als etwa dos wirklich 
bemerk enswerrhe Schreiben über einen mißlungenen 
Verfielt zur Einführung der frryrn Textwahl, nebll 
ylntivort, Bd. 111. S. 208. und 21$. über gemeine Land- 
plagen befonders über den Krieg in Jittlicher Hinßcht , 
Bd. II. S. 2$o- übet- das, tvas Caudidaten des Vrediger - 
amts zu ihrer Vorbereitung und Bildung zu tlnm ha- 
ben, von Rehin. Bd. III. S. i3r. Die biographifchen 
Nachrichten von Superind. IVeflcrmann im Minden 
Ravensbergifchen Diuricre (II, 363.) Inl'pccr. Snellza 
Djchfenboufen ( II. 4S2. ) Pred. Koch zu UTelnhorlt, 
lind faul ältlich interelTant, belehrend und gut vor- 
getragen. 


Lsirzto, in d. Dykifchen Buchh.: Spruchbuch. 
In Verbindung mit den Liederverfen zur chrift- 
liehen Religions - und Tugendlehre in Schulen 
zu gebrauchen. 1802. 7 Bag. S- 

Zuniichfl hat zwar Hr. M. Dyk in Leipzig dief» 
Spruchbuch zum Behuf der Wendlerifchcn Freyfchu- 
lc , die unter feiner Direction an Zweckmäfsigkeit 
und Frequenz immer mehr gewinnt, beforgt , und 
als Beylnge zu den bereits oben (Nr. 214.) angezeigten 
Liederverfen herausgegeben. Allein auf andere Bür- 
gerfchuWn werden beide Bücher, worin die Ilaupt- 
lehrcn der chriliüchen Religion und Tugend in palTcn- 
deu Gefangen und Sprüchen, mit Beobachtung ei- 
ner guten, natü-lichen Ordnung dargeftellt lind, fehr 
rortheilhaft gebraucht werden können. Denn unftreitig 
ill ein Katechismus der chrifllichen Lehre in lauter 
Sprüchen lehrreicher undnützlicher, als ein Katechis- 
mus der gewöhnlichen Dogmatik, wobey die - bibli- 
fchen Stellen nur beylaulig angebracht, und fchon 
durch die Art der Stellung nach den dogmatifchen 
Erklärungen gemodelt werden; durch die Zufain* 
uicnholtung aber der Bibelilellen mit den Liederver- 
fen lernen die Kinder denken , wenn der Lehrer es 
verlieht, die Vorllellungsarten verfchiedener Zei- 
ten und Volker über reügiöfe und fictliche Gegen- 
ftaude gehörig ins Licht zu fetzen , und anfcbaulich 
zu machen. Der denkende Vf. giebt darüber in der 
Vorrede einige fruchtbare Winke. Es verlieht fich 
dabey frcylich, dafs die Bibelltellen den Kindern in 


KLEINE S 

TGCHSOtoorr. Leipzig, b. Fleifcher d. 5.: yfbbilJung 
amt liefclueibutig riucr Majel.hie zürn gefchwinc’en Eiufitirpjcit 
der Braunkohlen von , Heinrich Eruft , der Mechanik undMuh- 
J«uibaukunft Praktiker. i$02. 12 S. 4. ir.. 1. K. (8 Rr.) Der 
Vf. diefer kleinen deutlich gefchriebenen Schrift will die ei- 
gene Erfahrung gemacht haben , dnfs das Durchtreten der 
eiugcfumpfieo Draunkolile mit nackten i'üfsen der Gcfund- 


einer für fie fafslichcn Sprache müflen vo^ge^en 
werden, zumal wenn man ihnen diefelben gar z^m 
Auswendiglernen aufgiebr. Es ifl daher fehr zu bi|. 
ligen, dafs der Vf. ftart der Lutberifchen Ueberfetzun» 
die Stolz.ifche wählte; wiewohl wir, wenn wir nicht 
andere VerhältniflTe des Locals in Anfcblag bringen 
nicht recht begreifen, warum er feinen Schülern, 
zum angeblich befTern Verllandnifs des Sinnes des 
Originals, noch die öete Vergleichung der Luib«i. 
fchen Ueberfetzung empfohlen hat.. 


0 E K 0 N 0 M l E. 


Hildburghavskn , b. Hanifchens W.: Der Lsvr 
a! s Obftbaumpjlanzcr , oder kurzer doch hbüsag. 
lieber Unterricht , wie die übjlbäume gejmi, ver- 
edlet , gepflanzt, gewartet uni gepflegt wirty 
nuiffen. Einzig und allein zur Kurzweile und 
zum Nutz.en der Bauersleute, die reich und rer- 
Händig werden wollen, aufgefetzt von einem 
Freunde der Bauersleute. iSor. 176 5. 8-Oogr-J 

Djefer Unterricht ill in der Bauemfprn che gefchr.e- 
ben, wie fchon der Titel vertnuthen lafst. Dafs aber 
der Vf. hierdurch für den Abfatz gut geforgt halte, 
bezweifelt Rec. , da diefe MenfchenclalTe wenig iiä- 
cher kauft, gebildetere aber diefen Ton und Flos- 
keln , wie S. 20. ,,Man komrrt zu Bäumen, mt £? 
llure zum Kind ,“ S. 113. „alles Tragholz vom 
weghacken" ctc. fchwerlich fo gut linden dürft», elf 
den auflandigem Ton in ähnlichen Büchern lA 
in Chtijl's Baumgartner auf der. t Dorf u.a. m. Ceia* 
gens ill der Unterricht im WefeMjüchen fo zietrülA 
gut, und ineifl ein Auszug aus C/ni/lillandbuchüb«] 
die Obflbaumzacht. Neues findet man daher in di 
fen Buche nicht, vielleicht etwa das Mittel widi 
die- Hafen ausgenommen. Gegen diefe rühmt er da 
flinkende Oel aus den Salmiakfabriken, womit mal 
nur den Bauinpfahl unten bellreichcn darf. Diefe 
Geruch fcheuen die Hafen fehr. — Bey feiner Re 
hen -Eintheilung zum Setzen der Bäume fehlt er da 
rin , dafs der Plirfchcnbaum neben den liatbnicf 
bäum gefetzt wird. Neben diefem grofsea fchattei 
vollen Baum kann jener nicht aufkoiumen unäj 
deihen. 


C II R I F T E N. 


heit «ler Arbeiter nachtheifig ßewefen fcy. F.r empfiehlt 
eine von ihm fei b fl ausgcdackce Sumpftnafchiue , dis 
uimveoknufeii; zu feyn febeim, vermitteln weicher in 
Viertelflunde 1 S 2 Cnbikfufse Iiratinkohicn -Erde einftf**®? 
werden können; er fagt aber nicht, ub diefe Mafcbin* ü* 
irgendwo angewandt und brauchbar befunden worden it?< 
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Donnerstags, den 16. Septemb er 1802 . 


SCHÖNE KÜNSTE . 

London, b. Johnfon: Lectures on Painting , de* 
livered at the R<yyal Academy, March 1801 , by 
Henry tujcly, P. P. With additional Obferva- 
tions and Notes. 180 1. 15 1 S. gr. 4. (4 Rthlr.) 

Id in würdiges Seitenftüek zu -den auch durch eine 
deutfche Ueberfeczung bekannten fchätzbaren 
Vorlefungen, die der ehemalige Präsident der königl. 
Kunftakademie in London herausgegeben bat. Die 
gegenwärtigen find nicht minder reichhaltig uad 
lfhrreich ; auch fiud fie mit einer lebendigen 
Warme und Lebhaftigkeit abgefafst, die dem Vf. 
auch in feinen Kunftdarttellungen eigen ift, und wo- 
durch da* Intereße des Lefers nicht wenig gehoben 
und unterhalten wird. Selbft über die Gegenftände, 
welche dem Kenner und Liebhaber der bildenden 
Kunft fchon geläufig find, wird er fich von einem 
durch fie fo innig belebten uud begeifierten Manne 
gern unterhalten und auf manche neue, oder dach 
nicht gewöhnliche, Anficht und Würdigung derfel- 
ben leiten laden. Der Plan ift auf eine längere Rei- 
he von Vorlefungen angelegt , wovon die* hier ge- 
lieferten drey nur erft den Anfang ausmachen. 

Der Gegenftand der erftcn Vorlefung ift die Ranft 
des Alterthums , und enthält einen mehr kritifchen 
als hiftorifchen Abrifs von deru Urfprunge und frü- 
hem Fortgange der zeichnenden Künite, befonders 
der Malerey; wobey lieh jedoch der Vf. mit feinen 
Unterfuchungen auf die Zeiten einfehränkt, die uns 
nicht mehr aus blofsen Sagen und Vermuthungen, 
fondern fchon aus glaubwürdigem Zeugnifien be- 
kannt find. Und diele theilt er, fo wie in der Fol- 
ge die Gefchichte der wiederbergeftellten Kunft bey 
den Neuem, in die drey Zeitpunkte der Vorbereitung, 
der Gründung und der Verfeinerung. Vorläufig er- 
klärt er einige KunftwOrter, damit auch der Lefer fie 
in dem nämlichen Sinne nehmen möge, den er mit 
den Wörtern : Natur, Schönheit, Grazie, Gefchinack, 
Kopie, Nachahmung, Genie und Talent, verbindet. 
Dann wird fogleich Griechenland als Erzeugerin der 
Kunft gefchildert. Auf die Anführung der befon- 
dem Urfachen und zufammentrellenden glücklichen 
Umftände, wodurch die Griechen die höchften 
Schiedsrichter fchöner Formen und ihrer Darftellun® 
wurden, läfst er fich nicht ein, fondern verweilet 
auf Herder 'f treffliche Ideen zu einer Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit, die tnan unlängft unter 
dem Titel : Outlines of a Philofophy 0/ the Hiftoru 
•f Man ins Englifche überfetzt hat. Indefs batte auch 
J. JL. Z. 1802. Dritter Band L 


die griechjfche Kunft ihre Kindheit; „aber die Grazien 
„bewegten ihre Wiege, und die Liebe lehrt* liefpre- 
,,chen,“ Die erften Verfuche fcheinen dem Vf. mit 
Recht blofse Linien und Umrifie gewefen zo.feyn ; 
von den Skiagrainmen gieng man zu den Monogram- 
men, die fchon innerhalb einige Scbraffirung harten, 
uud von diefen zu den Monochromen, oder einfar- 
bigen Gemälden fort. Bey dem, was er überden 
Mechanismus diefer letztem fagt, ift er den Vermu- 
thungen Riem's in feinem Werke über die Malerey 
der Alten gefolgt. Ueber die eigentliche Bewand- 
nifis der enkauftifchen Malerey wagt er keine Ent- 
(cbeidung; fie fcheint ihm mit der Oelmaierey viel 
Aehnlichkeit gehabt zu haben, und mehr von der 
Zubereitung der Farben otn Feuer* als von der Art 
ihrer Auftragung benannt zu feyn. In der vorberei- 
tenden Epoche zeichnet fich vornehmlich Polvgnu- 
tus aus , dem aber noch das, was wir Coinpofition 
nennen, gänzlich gefehlt zu haben fcheint.; obgleich 
der Mangel derfelben in feinen Gemälden vielleicht 
mehr Folge eioes Grundfatzes als der UnwilTenheix 
war. Der Vf/äennt diefen Stil den wef entliehen , ia- 
fofern er nur die Gattung darftellte ; zur Ausztich- 
flüngder Art gieng Apollodorus foff; und nun wur- 
de der Stil Charakter ift ifch , indem er die verfebied- 
nen ^Vrten tncnfchlicher Eigenfchaften und Gctnüths- 
bewegungen ausdrückte. Zeuxis gieng weiter zur 
idealijdien Form fort, und vereinte die in tnehrem 
Gegenftändcn vertheilten Züge der Schönheit in Ein 
Ganzes. Parrhafius ertheilte der Kunft einen hohem 
Grad von Correctheit, und wurde dadurch ihr Ge- 
fetzgeber. - Als Menfch und Künftler fcheint er die 
Sieifteu unverträglich fcheinenden Eigenfchaften 'in 
fich vereint zu haben. Titnantbes fuchte diefen For»^ 
men noch mehr Seele und leidenfchaftlichen Aus-^ 
druck zu geben Umftändlich redet der Vf. von dem 
berühmteften Gemälde diefes Künftlers, dem Opfer 
Iphigeniens, und der Verhüllung Againemnon's. über 
die diefen letztem Umftand betreffende Kritik Falco- 
net's , und deren Berichtigung von Sir aa Rey - 
nolds in feiner achten Vorlefung. Er glaubt viel- 
mehr, der Kür.ftler habe hier als Vater gefühlt, und 
das Antlitz Agamemnon’* nicht deswegen verhüllt, 
weil es über feine Kunft hinausgieng, es auszudrü- 
cken, fondern weil die Darftellung mit der Würde 
des Ausdrucks geiiritten habe, indem er fein Antlitz 
und feine ganze Stellung entweder convulfivifch und 
verzerrt, oder vor Betäubung ftaunend und fühllos 
hätte darftellen müfijen. Nicht Höhe oder Tiefe, fon- 
dern Schicklichkeit des Ausdrucks fey bey jener Ver- 
hüllung fein Zweck gewefen. — Mit dem Eupompus 
Kkkk . und 
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und Apelles begann hieraufderZeitpunktder Verfeme- 
rang in der griecbifchen Malerey, wodurch die an 
fich nicht inehr z ti übetrtffenden Formen mehr Gra- 
zie und gefälligen Reiz erhielten. Die berühmteren 
Meifter di.Ter Periode werden von deui/Vf. genauer 
charakterifirr. Am Schlufs diefer Vorlefung kömmt 
er auf die berühmte Gruppe des Laokooa, und au- 
fsert feine Unzufriedenheit mit der Winkeliuanni- 
fchen Befchreibung derfclben, die er inic zu unge- 
rechter und allgemeiner Härte the frigid ecjinßes of 
German tritidsui nennt. Seiner Meynung nach ift 
die Figur Laocoon’s als Gattung oder Klaffe zu be- 
trachten, welche jede Schönheit der dem Alter lieh 
nähernden Männlichkeit ausdrückcn füllte. 

Die zweyte Vorlefung betrifft die Kunft der 
Neuern, von ihrer WiederherftelluHg an, deren Ver- 
anlaffungen zuerft erwähnt werden. Die Bildhauerey 
gieng voran , und hatte fchon mehrere treffliche 
Kunftwerke geliefert, als im fünfzehnten Jahrhun- 
derte die Freskogemälde des Toiumafo da St. Giovan- 
ni,' gewöhnlich Mafaccio genannt, die erften Verfu- 
cüe befferer Nachbildung waren, und von Seiten der 
Anordnung, der Einheit und der Wahrheit des Aus- 
drucks fchon kein geringes Verdienft hatten. Andrea 
Montegna fuchte damit Schönheit der Form zu ver- 
binden , und benutzte dazu das Vorbild der Antike; 
•nur war fein Gefchmack noch zu roh, und feine 
Phantafle verlor fich ineiftens ins Groteske. Mehr 
Nachahmer der Natur war Luca Signorelli , der erfte 
neuere Maler, der feinen Gegenfland mit Scharf/um 
erwog, und das Zufällige vom Wefentlicben zu Ibn- 
dern verlland , Licht und Schatten gehörig vertheil- 
te, und feinen Figuren eine bellhntnre Bewegung 
gab. Glänzender noch zeichnete fich Lionardo da 
Vinci aus; nur dafs fein grofses Talent fich auf zu 
mancherley wiffenfchaftliche und ortiflifche Studien 
vertheilte, und ihm dadurch die nörhige Behartlich- 
keit entzog. Bartolomeo della Porta gab zuerft dem 
Coloric feine gehörigen Abftufungen , den Gewän- 
dern Form und Mallen, und der ganzen Ausführung 
einegewifl'e, bisher noch unbekannte, ernlie Wür- 
tle. Er war RaphatTs eigentlicher Lehrer. Der 
grofse, erhabne und weirgreifemle Stil des Michel 
Angelo wird von dem Vf. umftändlich erörtert; und 
noch länger verweilt er fich bey dem milderif und in 
feiner Art einzigen Genie Raphael’s , den er den Va- 
ter der dramatischen Malercy, den Maler derMewfch- 
Jichke.it nennt. Michel Angelo, fagt er, kam zu 
der Natur; die Natur kam zu Raphael; er liefs über- 
all ihre Züge durchfcheinen , gleich einem hellen, 
unbefleckten, ungetrübten Spiegel. — In der vene- 
difchen Schule hielt man fich, wie bekannt, an die 
vorzüglich von ihren Künillern lieb gewonnenen 
Reize der Farben. Diefs war der Fall bey Giorgio- 
nc , aber weit mehr noch bey Tizian, dein fich die 
Natur mit traulicherer Würde emfchleycrte , als ir- 
gend einem andern K imitier. Zur Vollendung der 
hunftfehünheit fehlte nun noch ein andrer Zauber, die 
tia.mouie; und diefe erfchien mit Correggio in vol- 


fas 

lern Reize. Diefe Harmonie war jedoch bey ihm von 
der Farbengebung ganz unabhängig; das Helldunkel 
war fein vornehtuftes. Wirkungsmittel. Das milde 
Centrallicht einer Kugel, welches unmerklich durch 
helle Halbtinten in reiche zurückgeworfne Schauen 
hinübergleitet , ift der eigentliche Zauber des Cot. 
regio , und erweckt in uns die fanften Regungen ei. 
nes lieblichen Traams. Die folgende Periode der 
neuern Kunft, die Zeit der Verfeinerung hat gj t 
nicht mehr die Aohnlichkeit mit der Kunft des Alter- 
tbums , welch« die beiden vorhergehenden Zeit- 
punkte der Entftehung und Gründung haben. Bey 
den Neuern, befonders in den immer mehr fich 
trennenden italiänifchen Malerfcbulen, war der Chi- 
rakter der fpätern Zeit mehr Uebertreibung undHm- 
artung. Michel Angelo erlebte diefs noch felbft in 
feinen Schülern und Nachahmern ; und Raphael 
ftarb nur zu jung, um noch ein Zeuge von dem all. 
maligen Verfall feines Stofis zu werden. Aus der 
römifchen Schule kam faft kein einziger bedeute» 
der Maler bis auf den darin erzogenen Nikolas Pouf- 
fin , der fich ganz in das Studium und die Nachbil- 
dung der Antike verfenkte. Seine"Landfcbaften lind 
lauter claflifcher Boden. Mit feiner ftrengen Regel- 
mäfsigkeit contraftirt die Wildheit des SalvatoyRofi 
gar lehr, die nichts weniger als mufterbaft i&. Ti- 
zians Nachfolger wichen nicht fo fehr vom rechten 
Wege ab; und da es hier vornehmlich aufs Colorit 
onkatn , fo waren auch die Abweichungen und Mifs- 
griffe weniger auffallend. Corregio’s HannoaifSJwi 
Grazie ward nach ihm durchaus von keinetnuwi« 
erreicht, felbft Parmegian® blieb , bey allen Verdien- 
ften , weit hinter ihm zurück- — In Bologna ftiftt* 
teil gegen das Ende des fechszehnten Jahrhundert* 
die drey Carracci eine eklektifche Schule der Maie* 
rey ; aber ihr Augenmerk gieng blofs auf das Mcchs- 
nilche, und fie bedachten nicht , dafs ihre beablich- 
tigte Vereinigung des Schönen und Beffem in allen. 
Manieren ihrer Vorgänger fich jinit dem berrfebenden 
ürundfatze jedes Mciftcrs nicht vertrug. Jene drey 
Künftler felbft hatten indefs grofse Verdienfte. Lo- 
dovico war der gefchworne Schüler der Natur; Ago- 
ftino zeichnete lieh durch Gefchmack und Correct- 
heit und ein corregifches Colorit aus; Annibale war 
beiden an kraftvoller und kühner Ausführung übet 
legen, btfafs aber weniger Gefchmack, Gefühl un< 
Beurtheilung. Die nachherigen Maler der lombardj 
fehen Schule gaben die Eklektik bald,auf, und Jede 
überliefs fich. feinem eignen Gefchmock. Guidt 
Reui’s Grazie fällt zu fehr ins Thearralifcbe , befon- 
ders in den weiblichen Figuren ; auch Albani, Do- 
meniebino und Guercino haben auffallende Mangd. 
Noch nachtheiliger für die Kunft wurden die itl*’ 
fchiniften, befonders in der Freskomalerey , «iardtj 
Ueberladung von Comrnft, Gruppirung und Colorit. 
So mifsbrauchtc'n befonders Pietro da Cortona und 
Luca Giordano' ibre gewifs nicht gemeinen Talen- 1 
te. — — Ohne Achtbares Verkehr mit Italien be- 
lebte rieh auch die Kunft in Deurfchiand gegen das 
Ende des fünften Jahrhunderts, befonders durch Al- 
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brecht Dürer, der, nach des Vf. Urtheil, ein überaus- 
gefchickter Künftler, aber kein Genie war. Sehr un- 
eigentlich heilst er der Vater der deutfchen Schule; 
i denn er erzog keine Schüler, und wurde von den 
/pätern deutfchen Malern nicht nacbgeahmr. Lucas 
von Leiden heifst hier die hollandifche Carricamr 
v®n Albrecht Dürer. In der Folge bildete lieh der 
deutfehe' und niederländifche Gefchtnack grofsen- 
theils nach italiänifchen Müllern , aber nicht immer 
rach den heften. Daher der gefclnnackwidrige Stil 
eines Golzius, Spranger, Heynz und von Ach. Aber 
die Wandrungsfucht nach Italien nahm ein Ende, als 
die beide» Meteore der Kunft, Rubens und Rem- 
brandt, erfchienen, die beide ihren ganz eignen 
Weg zum Tempel des Ruhms einfehlugen, und in 
demfelben eine lehr ehrenvolle Stelle erhielten. Die 
Schönheiten und Mängel ihrer Manier werden hier 
fehr richtig bemerkt. In Frankreich keimte der von 
den Carracci ausgeftreute Same der Mitteltnäfsigkeit 
lehr üppig auf; dort vornehmlich ftrebte man, über- 
all aufgi liafchtc Schönheiten ont.ubringcn ; doch gab 
es auch hier ehrenvolle Ausnahmen , einen Poullin, 
leSueur, le Brun, Bourdon und Mignard. Noch 
minder blühend wurde die fpanilche Malerfchule; 
und Nationalilolz war vielleicht mehr an ihrem Zu- 
rückbleiben Schuld, als die Regierung und der Aber- 
glaube. Zuletzt wirft der Vf. noch einen Blick auf 
die GeCcbichte der Malercy in England von den Zei- 
ten Heinrichs des Achten an. Viel Rühmliches fagt 
er nicht davon, felbft von den Aufmunterungen 
nicht, die man fremden Künfllern gewahrte. Defto 
mehr Lob erhält Reynolds, als Retter und Erwe- 
cker der Kunft, befonders der Bildnifsmalcrey, und 
als Stifter und Befördrer der königl. Kunftahadeinie, 
die allerdings fchr fichtbar und woblthätig ge- 
wirkt hat. 

Von diefen hiftotifchen Gegenftänden gehr nun 
der Vf. in der dritten Vorlefung zu den theoretifchen 
fort, und handelt in deifelben von der Erfindung in 
der Malerey. Zuerft von dem Unrcrfchiede der Poe- 
lie und Malerey , fowohl in Iliniicht auf den Stoff 
als auf die jeder eigne Behandlungsart deftelben. 
Die Darl'tellung der Form in Figur nennt der Vf. das 
phylifcbe, und den Ausdruck des Charakters in 
Ibiidlung nennt er das moralifchc Element der Kunft. 
Beide müfiVn gemeinfchaftlich wirken. Erfinden ift 
nicht Schäden, fondern finden defien, was fchon als 
vorhanden vorausgefetzt wird. Sie entdeckt, wählt, 
verbindet das Mögliche, das Wahrfcheir.liche, das 
Bekannte, auf eine Art, die uns zugleich durch 
Wahrheit und Neuheit aulfällt. Es mufs dem Künft- 
ler verltattet feyn, einen Gegenftand feines Gemäl- 
des aus lieh felbft zu erlindeiv oder zuiätnmenzufe- 
tzen , ohne zu den Hülisquellen der Sage, der Gc- 
fchichte und Poefie feine Zuflucht zu nehmen, wenn 
nur diefer Gegenftand nicht nufser den Gränzen der 
Kunltdarftellung liegt. Der Vf. führt verfchiedne 
Beyfpiele iolclier Erfindungen an, die ihren UrJprung 
bl ofs der innern Anfchauung der Künlücr zu dan- 
tei» hatten. Vorzüglich wag diefs Talent dem Ra- 


phael eigen. Erfindung im engern Sinne entlehnt 
indefs ihre Subjecte.von der Poefie oder von der 
beglaubigten Sage; und diefe lind entweder epijch 
oder erhaben, dramatifch oder leid enfchaftlich , hi- 
ßortfeh oder von der Wahrheit befchränkt. Die er- 
ftere Gattung erregt Erftaunen, die zweyte bewirkt 
Rührung, die dritte ertheilt Unterricht und Beleh- 
rung. Als Beyfpiele jeder Gattung werden Gemälde 
zergliedert, in der epifchen von Michel Angelo, in 
der dramatifchen von Raphael, in der hiftorifchen 
von Pouflin, und andern Meiftem. AucbhatdieErfin- 
dung das Recht, fremde Ideen zu benutzen; und 
der neuere Maler darf lieh fchickliche Stellungen 
und Figuren aus antiken Kunftwerken , oder aus 
den Gemälden der frühem grofsen Meifter neuerer 
Zeit eigen machen, und fie auf eine fchickliche Wei- 
fe wieder anbringen, ohne dadurch feinen Anfpruck 
auf Originalität der Erfindung zu verlieren. Auch 
hievon werden Beyfpiele angeführt. Zuletzt noch 
einige feine BLMiierkungen über Raphaels berühmtes 
Gemälde von der Verklärung Chrifti , dem Richard- 
fon den Fehler einer doppelten Ilaupthandlung und 
eines gcthJlten Inte reffe zum ungegriindeten Vor- 
wurf »nachte. Aber beides, die Verklärung oben 
auf dem Berge Tabor und die Heilung des Befelfene»» 
geben nicht in dem nämlicher Augenblicke vor. Der 
Kranke wird am Fufse des Berges erft herbeygeführt, 
und feine geivifie Heilung wird nur im Voraus, durch 
die gegen jene Höfe aufgehobene Hand des Apoftels 
angedeutet, der den Vater des Befeifenen auf die 

feiner wartende Hülfe hinweifet. Kenner und 

Freunde der Kunft finden in diefeti Vorlefungen ge- 
wifs reiche Belehrung und inamiichfakige Unterhal- 
tung. Sie verdienen durch eine UeberfctzutJg allge- 
meiner bekannt zu werden; welche auch Hr. 
Ilofrath Ejchenburg zu liefern bereits verfprochen 
har, 

Ai.tenbuhg, b. Peterfen : B ege griffe auf der Le- 
bensreife. 1802. 205 S. 8- (i Rthlr.) 

Stände nicht die Jahrzahl gar fo deutlich auf dem 
Thelblatre, und widerl'präche nicht das Aeufsere des 
Buches atlzufehr; fo würden wir muthmafse», es 
fey ein Erzeugnif» aus jener Zeit, wo noch der 
Leipziger Avatitürier, der Schwedifche Robinfon, 
und andre Bücher diefer Art gefchrieben und ge- 
lefen wurden. Denn der ganze Zufchfiitt des Wcrk- 
leins, die Liebes-Abentbeuer , die dem Helden, mit 
feijicr Univerlitäts • Aufwärterin , mit Adracalcns 
Frauen, und Edelwcibern zuftofsen, die höclift 
feichten Charaktere der Nebenperfonen , felbft die 
Art, dafs alle Neuauftretende fofort — und zuwei- 
len aufs Uiniatürlichlte — ihren Lebenslauf erzählen 
mülleii, alles, alles ift im Gefchmack jener Zeiten. 
Warum übrigens ei»» folcher Wüftling, als diellaupt- 
perlön gefchildcrt wird , zuletzt als Pfarrer verlörgt 
werden mufste, davon Jafst lieh gar kein gehöriger 
Grund angeben; es wäre denn der, dafs es in ei- 
nem Buche, wo cs der Unfckicklichkeiten gleich 
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vom Anfang^ «n fo viele glebt, zur Haltung des 
Ganzen gehört , mit einer recht ausgezeichneten den 
Befchlufs zu machen. — Eine einzige Scene, wo ein 
bekannter Fürft fo deutlich, dafa man ihn nur noch 
zu nennen brauchte (S. 161) aufgeführt wird, fcheint 
nach der Wirklichkeit copirt worden zu feyn; und 
pafst durch ihre Unwürdigkeix ebenfalls zu .dem Ue- 
bcigen. 

Ceri.in , b. Hnnburg: Ein Roman tfiit es mehrere 
giebt. Nach dem Franzölifchen, von Karl Mäch- 
ler. Zweij Theile. igo2. 400 S. 8- (l Rtklr. 
16 gr.) 

W T as doch wohl Hn. Mächlern beftimmen konnte, 
diefes böchft mittelmsfsige ausländifche Machwerk 
einer Verdeutfchung werth zu achten, und lieh auch 
öffentlich — ijuafi re bene gefia, — als den Dollmet- 
fcher derfelben anzugeben ! An Begebenheiteu 
tnancherley Art hat es der Vf. zwar keinesweges 
mangeln lalfen ; aber man fehe hin, wo man will, 
auf idie gröfstentheils mifslungnen Licbeshändel fei- 
ner Jugend , oder auf den nur allzugelungnen , wo 
er zwey Monate hindurch allnächtlich auf einen 
Baum ins &iuuner feiner Geliebten klettert, — auf 
die feine Lift, wo er als Nonne Geh verkleidet, und 
das Gefangnifs des von ihm febwangern Mädchen 
fprengt , oder auf den SchifFbruch, den er bald 
drauf leidet, — auf die feltfamen Abentheuer, die 
• uf ein paar unbewohnten Infein mit Mädchen und 
Frauen oller Art ihm zuftofsen, oder auf die Todes- 
gefahr, in welcher er bey der Rückkehr in den Re- 
volutions-Kerkern fchwebet^ überall wird man auf 
eine folchc Menge von UMwabrfrbeinlichkeijen und 
fcblecbt verbundneu Zufällen ftofsen, dafs wir mehr 
8ls einmal glaubten: es fällte eine Satire auf fchlech- 
te Robinfonaden und Liebesromane feyn, wenn 
wir nicht gleich drauf wieder gefehn hatten, dafs 
es dem Autor allerdings ein Ernft mit diefer Flick- 
arbeit fey. Vorzüglich merkwürdig ift die Art, wie 


der Kerkermeifter ihn (S. 87 ^) *>ey feiner Tickt« 
Bette findet, feinen Körper fühlt, alles merkt, und 
lieh doch hintergehn läfst. Auch die Lebensmut, 
gen aus den Händen der Wilden; die Leichtigkeit 
mit welcher der Held von Eiland zu Eiland — JchtctKfc’- 
die gute Manier, wie er feine erj'te Geliebte verliert* 
cbmit er die zwevte behalten kann; diefsunduoih 
hunderterley charakterifirt den allerfadeften in der 
romantischen Erfindung unerfahrnea Neuling. Und 
folche Schüler - Exercitien^ werden nicht nur jaj 
Deutfche übertragen, fondern auch Von Minner»: 
übertragen, die felbft in unfrer Dichtkun ft nicht 
ganz namenlos lind; ,u»td.gewifs etwas weit belTerfi 
aus eignem Kopfe hervorzubrmgen vermöchten:! 

Leipzig, b. H’nrichs: Erfchrinungen uni S:na 
in der galanten und kauf mannt j eben IPelt, hei«, 
ders aus Leipzig und Hamburg, jßoi. 

8- C16 gn) 

Unter diefem fo anlockenden als täufchendenl] 
tgl, linden die Lefer nichts als zwölf langweilig 
inoralifch - fatyrifche Auffatze , -deren Vt. eshe.äÄ 
gut tneynen mag, die man aber am bellen mit Lii 
tenbergs Ausdrucke als Candidatenprojc cbintad 
liren kann. Wer alfo iefen will , was der Vf. ti»j 
Beyfpiel in No. 1. während der Paufe im gtolitt 
Concertfaale beobachtet, in No. p. am Wcibtudi 
a-bende gefühlt und gedacht, in No. ^ . überaiit» 
liehe Eitelkeit und Kinder- Coquetterie phila%>i^ 
in No. 7. von dem l-'eyerabende eines Tigdöbnea 
erzählt, u. f. w. der mag nach dein Büd&tmy« 
fen; er wird aber nichts darin linden, wasaid 
eben fo gut auf alle Städte im ganzen heiligen io« 
fchen Reiche , wie auf die beiden genannten paifi 
follte. Da indelTen der Vf. wenigllens einige Ud 

fenheit in guten deutfeben Schriften verrätb; fode 

te er vielleicht in einigen Luitren eimwl envaii 
feres liefern könneiv 


HEINE SCHRIFTEN. 


^GoTTr.aomi.AitRTHr iT. Zerbjl, gedr. b. Füchfel : Gednn- 
h'n und PVunjche in llinjicht auf Religion' tui'h chn.Uicitcn 
Grundfütten , dem prüfenden ZeiigeiP.e gewidmet , von G. 
■Ch. C- 1802. 60 S. 8. (4. gr.) Obgleich die hier mit vieler 
•Vreymüthigkeit vorgetragenen Wahrheiten nicht. «um erf;en 
male getagt werden : fo lafst fich doch vermurhen, dafs diele 
Schrift bey der, durch gewiffe Erscheinungen am iheologifcheu 
Himmel veranlagten , Stimmung der Geimither hie und da 
einige Senf.uion machen werde. Sie enthält mehr Winke, 
als vollftändig ausgeführte Ideen über das Verhaltnif6 des 
ß'aats tue Kirche , tind fttcht die Unabhängigkeit der Reli- 
g.on von aller weltlichen Macht mit Gründen , welche f<u- 
v-ohl aus der Natur der lle!ig:o» felbft und einer Religtons- 


gefellfchaft , als auch von den Erklärungen 6« Stifttrt 
tftriftiiehen Religion und eines ihrer beriihmteften E<t» 
toren hergenommen find, darzuchun. Angehingt '• 
die Beantwortung zweyer , in der Nationalzeitung 
theilutig di s franzölifchen Concordtus s ufgewurfenefl • 
oh es noth wendig fey, die Religion als da* Lüpot. 
fondern Staatskörpers anzitfehen , und ob das ChfteJl 
zu feiner Erhaltung und 'Verbreitung eine g eiß-: 
aber weltlich organtfirte feibftfrändige Gewalt uft; t >-•'* 
einer Kirche fodere. Beide Tragen werden , wie-®" 
aus der vorhin gegebeuen ^uhaltsanzeige erwartcc -*& 
ueiueu 
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Frey tags, den 17. September 180 *. 


NATURKUNDE. 

Leipzig, b. Wolf u. Comp.: PUytonomie , oder 
philofophiftke und phyfifche C11 undjatze des Acker- 
und Gartenbaues. Von D. Erasmus Darwin, Vf. 
der Zoonoinie, aus dein Englifchen iibcrfetzr, 
nebft einigen Anmerkungen, von D. E. D. ti. 
Hebenfireit. igoi. Erßer Band. 399 S. Zweyter 
Band. 20 2 S. 8- JVIi* Kupf„. (3 Rthlr.) 

I Jer Vf. wird den meiften Lefern fchon als dich- 
terifcher Naturforfcber aus feiner Zoonomie, 
wie aus feinem Gedichte: der botanifche Garten, be- 
kannt feyn. Man wird auch in diefetn Werke we- 
der ein zufammenhangendes Syftem der Phytonotnie, 
noch eine Menge neuer Entdeckungen über den Bau 
der Gewächfe, fondern vielmehr eine Menge einzel- 
ner Beobacht ungen finden, welche die fchoplerii'che 
Phamaiie des Vf. zur Bcftätigung gewifier Lieblings- 
Meyuungen zu benutzen fuchr. Man wird einen völ- 
ligen Mangel an Einlicht in «len Bau der Gewächfe, 
viele grobe Verflöfse gegen die Anatomie , dagegen 
defto mehr Aufwand von Witz und Scharflinn in 
der Ausführung fo’.cher Behauptungen bemerken, 
deren Grund blofs die angenommene Aehnlichkeit 
zwifeben Pflanzen und Thieren iit , und deren ein- 
ziger Werth in der foharflinnigen und witzigen Aus- 
fctmiürkung zu fuchen iit. Am meiden werden cin- 
üchtsxolle Lefer die Wahrnehmungen zu fchätzen 
wißen, die der Vf. über die Regeln des Garten und 
Ackerbaus macht: iie werden geflebn , dafs er die 
sieuen Entdeckungen in der Chemie fehr glücklich 
zur Erklärung der Krfchtinungen bey der Cultur 
der (icwcchlc zu benutzen verliebt. 

Der Vf. fiel 1 r gleich Anfangs (in medias res audi- 
torein rapit /) die Behauptung auf. da's die Knofpcn 
ihr eigenes Leben haben, eine Wahrheit, die allge- 
mein zugeflanden , die aber hier aus ganz unrichti- 
gen Gelichtspunktcti betrachtet wird. Der Vf. leitet 
.nämlich die Knospen aus der Rindeber, und be- 
trachtet die letztere als ein Gewebe von den Stain- 
jnen der Augen , welche abwärts laufen und ihre 
. Wurzeln in die Erde funken. Dagegen hatte der Vf. 

: fich fehr leicht überzeugen können, dafs auch das 
llolz in die Knofpen übergeht , indem jede KnoCpe 
Aus einem Wulft hervorkumiut , der durch den Zu- 
laminenflufs der Holz- und Riftdenfafern gebildet 
wird. Eben fo falfch ift es, wenn der Vf das llolz 
für unbelebt halt, da er fielt vom Gegcntheil durch 
eine fehr alltägliche mikrofkopifche Beobachtung 
A. L,. Z. iR nt. Dritter .land. 


hätte überzeugen können. Auch fuhrt Ilr. Hebeuflreit 
in der Anmerkung einige gute Gründe gegen diefe 
Behauptung an. Der gewöhnliche Unterfchied, den 
auch der Vf. zwifchcn ßlüthen- und Blattaugen an- 
nimmt, i!l in der That nicht vvefemlich : denn Natur 
und Kunft verwandeln die einen in die andern. Aus- 
fchweifend und völlig naturwidrig find des Vf. Vor- 
Teilungen von den Gefäfsen und einfachen Tbeilen 
der Pflanzen; er nimmt .Arterien, Venen, Sauga- 
dern, Mußt ein, Nerven- und Arhem - Werkzeuge 
in den Gewächfen an. Die horizontalen Strahlen- 
Kanäle, die von der Rinde zum Mark führen, nennt 
er Lufcgefafs.e und die auffteigenden Schraubengatt- 
ge, Saugadern. Beobachtung härte ihn auch hier 
wieder lehren können, dafs jene Strahlenkanale fo 
wenig als diefe Schraubengänge atmofphärifche Luft 
enthalten, fondern, dafs in beiden tropfbare Flüflig- 
keilen fleh bewegen. Dafs in den Schraubengäugen 
fiel» die Säfte auch rückwärts bewegen, flicht der 
Vf. aus mancherlcy fehr unbefriedigenden Gründen 
darzuthun. Von den fogenannten Nabelgefafseti der 
Samen und Knofpen lm der Vf. die unrichtigften 
Ideen, die durch übel angebrachte Analogie mit den 
Nabelgefafsen des thierifcheu Eyes entbanden find, I 
Jn der That i£ die Verbindung der Saainenlnppen 
mit dem Reime keine andere, als die allgemein zel- 
Jige, und in Knofpen, auch in Zwiebeln und Knol- 
len, bilden fleh aufserdetn noch Schraubejigänge, die 
die Verbindung der Brut mit dem Mutterkörper un- 
terhalte». Richtiger und intereflanter ift, was der 
Vf. über die Verrichtungen der Blatter fagr. Aber 
ganz unwahr ift alles, was er von den Arterien und 
Venen der Pflanzen behauptet, die er nicht einmal 
unterscheiden lehrt. Eben fo folgewidrig ift der 
von ihm angenommene Kreislauf der Safte in den 
Gewächfen, der weder mit der von Darwin zuerft 
vorgerragenen Behauptung von dein eigenthütnlichen 
und ilolirten Leben der Knofpen, noch mit unzähli- 
gen andern Wahrnehmungen berteht. Ein hl oft- es 
Spiel der Phnnt* fie ift die Lehre vom Anperit der 
Prüfen, womit l'ie die ihnen angenehmen Safte an- 
ziehen. Die Abfonderung des Honigfafces in den 
Nektarien hätte der Vf. aus einem viel hohem Ge- 
fichtspunkte beurtheilen tnülTeh , indem zur Bildung 
des Wachfes und des üels in den Anthereu uml 
auf der Narbe des Piftills nothwendig der Ablatz des 
Sauerftoft’s im Honig eri'odert wird, damit der Koh- 
len- und WalTerftolf lieh in jenen Bcfruchtungswcrk- 
zeugen gehörig concentriren könne. Lieber die fo- 
genannten Seiten - Erzeugniftc , oder über die Fort- 
pllanzung durch Knofpen und Zwiebeln , führt de.r 


$3 5 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 

r 


6S6 


Vf. einige fehr wichtige Beobachtungen an, wodurch 
die Eifahrung beftätigt wir.l , dafs die zufälligen 
Merkmale und Eigenfchaftcn der G?wä.hfe bey die- 
fer Art der Fortpflanzung ebenfalls übergehn , da 
gegen die Fortpflanzung durch Samen lieh nur auf 
die wefentlichen Merkmale bezieht. Jene einfeitiga 
Zeugung durch Knofpen nimmt der Vf. fehr richtig 
in einigen kryptogamifthen Gewachten an, und es 
ift wohl nur Uebereilung des Herausgebers , wenn 
er in der Anmerkung fagt, dafs Hedwigs Entde- 
ckung fchon längft die Gefcbhchts Zeugung der 
Flechten und Schwamme gelehrt haben, llec. fchätzt 
zwar die Hedwig'fchen Entdeckungen über die ße- 
fruchtungstheile der Moofe und Lebermoofe unge- 
mein; allein, was Hedwig über diefe Theile bey Flech- 
ten und Schwammen fagt, find doch nur blofse Muth- 
mafsungen , die auf fehr mangelhaften Beobachtun- 
gen beruhn. Die Aehnlichkeit der thicrifchen 
Eyer und den Pflanzen Saamcn härte der Vf. noch 
viel bclTer durch die Zergliederung der eigenthüinli- 
chen Hüllen der letztem darthun können, lutt-ref- 
fant ilt die Nachricht, die er von dem Niederbeu- 
gen des Piftills gegen feine Antheren be) bringt. 
Aber die Entdeckungen der Deutfchen über die Be- 
fruchtung durch Infecten fcheint er garniclit gekannt 
zu haben. Im üegentheil hat er die höchlt unrich- 
tige Vorftellung, dafs der Honigfaft zur Ernährung 
der blühenden Pflanzen diene, dafs die Blumen 
wahrend der Befruchtung wahre Infecten feyn u. f. f. 
Unrichtig ilt es, -wenn der Vf. bey der dritten Ord- 
nung der neunzehnten Clafie (-b^ngenr/. Polygam, 
frujiran.) zwar c inen Griffel, aber keilte Narbe in den 
Strahlblumen cn nimmt. Warum etwas annehmen, 
was die alltägliche Wahrnehmung an den Arten von 
Helianthus, Coreoi'ßt etc. hinlänglich widerlegt. Es 
würde vergebens feyn, oie durch regellofe Plianta- 
fie emliandcne Theorie der Zeugung, welche der 
Vf. vorträgt, durch Gründe der Vernunft und Er- 
fahrung prüfen zu wollen. Man ficht aus diefem 
Werke, wie aus den Verfucbcn deutfeher Ent hu- 
Falten neuerer Zeit, dafs die Poelie das Grab aller 
achten Natur Philofophie ilt. V r c rgeblitbc* Mühe 

würde es feyn, die Ideen des Vf. von den Sinn- 
Werkzeugen, den Augen, Ohren und den Qefchinacks- 
Organen, von den Nerven- und der Willens ■ Tha- 
tigkeit , von den lorinativen Appetiten und den Lei- 
denfehafte» derfelben zu widerlegen. Die völlige 
Unrichtigkeit feiner Vorllellung von der Beftimmung 
des Pflanzen Markes fucht der Ueberf. darzutbun. 
Darwin nämlich behauptet fehr willkürlich, dafs die- 
fer Theil der wahre Sitz der Pflanzenfeele und das 
gemcinfchaftljche Empfindungs-Werkzeug fey. llr. 
llebenftreit aber zeigt durch feine Widerlegung din- 
ier Meynung, dafs er das Mark in feinem Zusam- 
menhänge mit andern Pflanzen - Theilen nicht gchö- 
rig unterfucht hat; foult würde er nicht mit Medi- 
cus behaupten , dafs die Wurzeln marklos feyn. 

\ 

Intereflant war dem Rcc. die Bemerkung, dafs 
die fchleiruigen Theile im Eyweil* und in den Sa- 


mcnlappen zur Ernährung der Gewäch!"» dienen, und 
dafs alfo Pflanzen aus frifchen Samen, in denen das 
Eyweifs noch uuzerferzt ilt, zwar fehr ftark ins Laub 
fchiefsen, aSer wenig Blüthen und Früchte »ftfeu<u 
Rec. hat diefs nicht blois bey Melonen, die iuuntr 
am beften tragen, wenn die Korne recht alt lind, 
fondern auch bey vielen andern Gewächfen beftaii s -l 
gefunden. Mit Colin Milne (botxnual dicliom») 
bemerkt er ferner fehr richtig, dafs die fogenanmtn 
Blüthen Bälge der Grafer eigentlich die innemKel- 
che (caljcts fecundarii) wie bey den ßlalcaceis , lind, 
und dafs, was Liane und feine Nachfolger Kec:arienl«y 
den Gräfern nannten, eigentlich die innere wahre BI«. 
menkrone ilt. Eben fo w-ahr ift feine Bericht:?^ 
der Linne’fchen Meynung, dafs manchen Banat 
und Stauden aus tropifchen Gegenden die Xnofj« 
fehlen. Sie find in der That, die Palmen ansgene« 
inen, bey diefen tropifchen Gewächfen zugegen, wti 
bleiben lie unter der Oberhaut verborge», bis die«, 
rigen Blätter abgefallen find. 

Der Vf. macht über die Seiten Erzeugung 
Zwiebeln und Knofpen di; richtige Bemerkung, di» 
alle zufällige Eigenfcbaften, befoiv.lcrs auch Krinb 
heiten der Gewächfe , lieh durch diefe Veriflelma| 
fortpflanzeu , und dafs durch Erzeugung ausSssa 
die Art wieder verbeflert werrlen könne. DieZ®#- 
beln, welche lieh beenden Rockenbollen und tfr 
dem Gewächfen über der Erde erzeugen, batdtr'Ä 
wohl nicht gehörig unterfucht , indem er verliehst 


ob fie den Zwiebeln uaw Ai 
Sie find es allerdings, 


einem geringem Grade Lebenskraft brüllen: 


nicht zu willen, 

Erde ähnlich find 
lie in 

die Blumenzwiebeln der Rockenbollc (nicht R»:c' 
hole) tragen nur im andern Jahre ihre Samen-Z.«^ 
beleben, da die Zwiebi Ibrut unter der Erde lie jT 
Jahre bringt. Durch Abilutzen und vielfaches Vi 
pflanzen kann man auch bey Getreide- Arten 
Knofpen vervielfältigen. Karl Miller erhielt auf di 
Art aus einem einzigen Waizenkorn 576,840 Körne 
in 500 Pflanzen und 21, ioy Aehren. 

Sehr intereflant find des Vf. Unterfucbongi 
über die Nahrung der Gewächfe, und über die Sn 
fe , aus welchen fie diefelbe zieh«. Der 
WalTer aufgeloft, fey ein vorzügliches Mittel. 4 
Gewächfen Kohlenftoff, als ihre eigentliche N«brs 
xnitzutbei Jen. Auch Phofphor und Phofphudl 

(gleichwohl c*in geringer Bcliand theil der Gewad 
eihalten lie aus dem Kalke. Der Kalk bewirken 
leichtere Aufloslichkeit des KohlenRoffs iui ’A - 1 '* 
Auch oxydirter Thon (gebrannter Alaun) beforai 
die Vegetation, wie jeiles Oxyde. Die richtige» 
Handlung des Düngers, bd’ouders mit gebranu^ 
Kalk erklärt der Vf. fehr gut, fo wie aueä ■ 
grüne Düngung mit Pflanzen fehr empfohlen* 1 ;“ 
Die Vortbcile der künftlichen Bewäfferung des Bl 
dens werden ungemein gut auseinander gefetü ' jS 
gezeigt, dafs besonders das Gra» vor dein Erfriert 
duich die Eisrinde gefchützt wird, lieber die 
theile der TulPfchen Maichine , bey welcher 

grtr 
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genhcit der Vf. eine Maschine von feiner Erfindung 
befchreibt. Die Entwicklung der gasfähigen Stoffe 
aus den Pflanzen wird recht gut erklärt. Einige 
nicht unwichtige Bemerkungen aber die Krankheit 
ton der Pflanzen machen den Schlufs des erflen 
Bandes. 

Iin zwetjten Bande werden zufnrdeft einige Punk- 
te der Garten • Cultur erörtet. Die Theorie deslmpfens 
und der Verwandlung der Blatt - in ßlüthenknofpen 
»nacht den Anfang. Unter den verfcbiedenen Me- 
thoden, die man in der letztem Abfleht vorgefihla- 
gon hat, verdient Fitzgerald’s hier angeführter Vor- 
fthlag vorzüg’iche Aufmerkfamkeit. Man macht in 
die Ilaupräfte eines Fruchtbaums im Augufl* einen 
Zirkelfcbuirt durch die Rinde, drey bis vier Zoll 
hoher einen ähnlichen, verbindet beide Schnitte 
durch einen dritten fenkrechten, und löfet die Rinde 
atwifchen beiden ab. Nach einer Viertelflunde legt 
man die abgelöfte Rinde genau wieder an, und bete* 
ftigt fie mit Bafl , wo man dann vier Wochen nach 
der Operation die Rinde über und unter den Stellen 
anfchwellcn fiehr. Nimmt man den Bafl weg: fo 
Endet man alles verheilt. Dann wird frifeber Bafl 
|jsnz locker herum gebunden, und diefer bleibt bis 
*am nächflen Sommer fitzen. Die auf folche Art 
behandelten Zweige tragen aufserordentlich häufige 
Früchte, wenn auch der ganze Baum nur fehr wenig 
btlfetzt. Eine andere fehr fchickliche Mttbode, Bau- 
me und andere Gewachfe zum An fetzen der Blüthen 
imd Früchte zu nbthigen, befteht darin, dafs man 
Ce verpflanzt, ihnen die überflüfligen Wurzeln nimmt 
Btul Fopt pflanzen in enge Töpfe fetzt, wo fich ihre 
Wurzeln nicht fehr ausbreiten können. Aber ganz 
anrichtig ifl es, wenn der Vf. glaubt, dafs man ver- 
schiedene Gattungen auf einander pfropfen könne. 
Aec. hat langft zu den Fabeln gerechnet, was man 
*«» dem Impfen der Pflaumen auf Ahorn, der Ro- 
ien auf Stechpalmen gefagt hat: aber der Vf. trägt 
• noch in vollem Ernfle vor. Ueber die Veredlung 
er Früchte und Samen giebt der Vf. ebenfalls eini- 
e fehr intereflante Regeln. Sogar auf die Culiur 
fr Kartoffeln und andere Knollen läfst er fich ein. 
Msn folgen Bemerkungen über (.‘‘ie rechte Zeit zur 
iiluitg des Brenn- und Nutzholzes, über die Cultur 
; r Rlutneii, und endlich Vorfchläge zur Verbelle- 
nt; des Sexual - Syftems, W’o flatt der Zahl das 
»öfsen Vethaltnifs der Staubfäden als Norm nnge- 
»hen wirr) , und zur VerbtfTerung des Drillpflugei. 
„ Es ifl zu bedauern , dafs die oft fehr inrereflan- 
n Bemerkungen des Vf. fo fehr zerftreut und fremd- 
ste mit und ungemein vielen paradoxen und unrich- 
jjea Ideen vennifcht «Jind. 

•/. VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

jCHr.Mjiiz, b. I ü ft !i 6 : ll'ühelm liejfens Streifzüge 
r* dn.-chs Leben. Von ihm ftlbft erzählt. F.rjler 
Theil. I b'vO. 44# b. 8 - (t Rthlr. 6 gr.) 
iin ^nct? . das in müfsigen Stunden eine nicht 
tüz fich lethte Unterhaltung gewahrt, das aber durch 
«fsere Gedrängtheit im Vorträge, durch kürzere 



Berührung alltäglicher Vorfälle, durch weniger häu- 
fige Einmifchang bekannter Reflexionen und hier 
und da auch durch gröfscre Correctheit des Stils ge- 
wonnen haben würde. Der Vf. erzählt die Gefchich- 
te und Abentheuer feiner Jugend- und Jünglings- 
jahre, nicht ohne alle Laune, nur bisweilen allzu- 
fiehr im Detail. Das Ganze ifl in drey Ahfchnitte 
und diefe find wieder in mehrere , init befondem 
Ueberfchriften verfehene, Kapitel eingetheilt , und 
diefer erfte Theil begreift die Jugendgefchicbte des 
Vf. bis zu feinem Kriegsdieofte in den Niederlanden 
in fich. Ueber feine Geburt und erflen Kinderjahre 
verbreitet er fich mit Laune, die Scene in der ana- 
toinifcben Rüflkammer eines Berlinifchen Balbiers, 
bey welchem der Vf. die Chirurgie erlernen follre, 
ifl komifch genug dargeflellt; bey feiner erflen Be- 
tretung der kriegerifchen Laufbahn betrug er fich, 
fo wie auch bey feiner nachherigen Studenten- Wall- 
fahrt, ziemlich leichtfinnig. Die letzte ifl zum 
Theil unterhaltend, zum Theil aher auch zu gedehnt 
und langweilig erzählt. Ueber die belgifche Reve- 
lutionsgefchichte kn J. 1790 kommt manche interef- 
fante Nachricht vor. Der Erzählungston des Vfs. nä- 
hert fich einigemal, jedoch nur von weitem, dem des 
feel. Mufaus, ußd ifl bisweilen durch einen nicht 
ganz unwitzigen Einfall gewürzt , bisweilen dürfte 
lieh jedoch der feinere Uefchuiack nicht befriedigt 
finJen. So heifsen die Cbirurgfn bald Helden vom 
Balbierbecken, bald Ihre Seifen - und Bart - Majeftd- 
ten u. f. jv. Das zweyte Kapitel fangt fo an: ,,Die 
Menfchenliebe wurde im 3ojähiigen Kriege enthau- 
ptet, und das Mitleid viele Jahrhunderte "vorher 
ft rangulirt ; aber deinungeachtet fyükten beide noch 
immer auf der Erde herum ; ' fo gierig weiiigßcus 
die Sage.“ Eben fo verunglückt ifl die wi- 
tzig feyn Tollende Parallele zwifchen dem Podagra 
und den Confiflorialratben und Generalfuperinten- 
detvten, S. 19. S. 64 wird eine anftofsige Scene zu 
offen und frey erzählt. Eben dies Urtheil gilt auch 
von der Berlinifchen BordelSgefchichte , welche die 
Flucht des Vf. aus Berlin zur Folge hrtre. Einige * 
Sccnen dürften den luftigen Srudenten und Hand- 
werker mehr unterhalten, als den gebildeten Mann. Ue- 
ber einen Ilungerzuftand des Vf. und feines Freun- 
des kommt S. 248 folgende übertriebne Aeufserung 
vor: ,,0, in diefer Angft wären wir im Staude ge- 
wefen, Vater und Mutter um eine Pfennig ■ Semmel. 
zu erlchlagen , wenn fie uns folche verweigert bat- 
ten, und unter folcben Umftanden begegnet wären.“ 
Hie und da kommen auch zu unwürdige Ausd/iicke 
vor, z. B. S. 189- „Ich darbte, ich iniifste die 
Scluverenoth bekommen über die verdammte Prale- 
rey etc.“ Das S. 389- eingewebre Versehen war 
doch für die dort gefcnilderte feurige Situation viel 
zu matt. Schade, dafs* dies Buch, das lieh immer 
noch vor manchen andern Lefebüchern des Tages 
auszeichnet, durch mehrere Druck- und Schreib- 
fehler, wie Chirurgie ft. Chirurgie, troliig, fl. drol- 
lig, es will mir nicht im Koyf , ft. in den Kopf, 
Granadciyfel , fl. Grar.atepfcl u, a. m . entftellt wird ! 

- Wf.t- 
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Weimar, t». d. Gebr. Gädike: Di« Cultur, Fabri- 
k*tur und Benutzung des Tabaks, in ukonomi- 
Jeher , mtdictnifcher und kameralifiifcher Hinficht, 
von allen Seiten votlftindig befchneben, und fo- 
wohl für Tabaksfabrikanten , als auch für l'a- 
bnksrauc'aer und Tabaksfchnupfer zur nützlichen 
Belehrung vorgetragen von Chr. Gotthard, 
der W. VV. Dr der R. R. Dr. der Privat und 
Staatsökonomie auf der Univerfitat zu Erfurt 
Profeflor u. f. w„ 1802. 424 S. 8* (1 llthlr. 

8 gr-) 

Neues fucht man in dieler Schrift vergeblich; in- 
ceffen hat der Vf. Alles, was über diefen Gegen- 
wand r.erlireuet vorhanden war, gut gefammelt , fo 
dafs es fowohl den Tabaksfabrikanten als den Ta- 
backsrauchern gewifs keine unangenehme Unterhal- 
tung verfchaffen wird; auch find zugleich bey jedem 
Abfchaitt die Schriften angezeigt, welche über den be- 
handelten GegeRftaud nachgelefen werden können. 
Das Ganze ilt in vier Abfcbnitte abgetbeilt, jeder Ab- 
fchnitr aber wieder in verfebiedene Kapitel. Im er* 
Wen Abfchnitt ift die Rede von der botanifchen Be- 
fliinmung der verfchiednen Tabaksarten, nämlich 
des gemeinen Tabaks, des Bauerntabacks, des Jung- 
ferntabacks und des Soldatentabacks , fo wie auch 
von der hiftorifeben Darftellung des Ganzen der Ta- 
backscultur und des Tabacksgebraucbs. Der zwey- 
te Abfchnitt bandolt von der Tabackscultur in Ame- 
rika, Alien und Europa. Der dritte Abfcbnitt be- 
greift die Tabacksfabrikatur und Tabacksfurrogate. 
Nachdem hier von dem Einkauf und von den Kenn- 
zeichen der Güte des Tabacks das Nothige gefagt 
worden, kommt der Vf. zu der Fabrikatur des Rauch- 
uiul Scbnupftabacks , wobey der ‘Reihe nach die ver- 
fchiedeneu Tabacksfurrogate von den Blattern der 


Petunie an, bis zu den Blättern der Unde auf;of V 
werden. Der vierte Abfchnitt zeigt den Gebrauch 
und die Benutzung des Tabacks im All»emein«. 
und insbefondre, näinlirh zum Rauchen, Schö- 
pfen und in ukononrifchtr und medicinlfcber ü;j. 
ficht. Es kommen hier zugleich die mancherlei Ge- 
rächfchafren zum Rauchen und Schnupfen des T<. 
backs; nämlich die verfchiedenen Tabakipfä. 
fen , Köpfe, Röhre, Mundftücke, Beutel, Dole» 
zum Ranch • und Schnupfraback aus Holz, j| tw . 
fchaum, Thon, Papiermache , Porcellan, Gins, Ped- 
mutter, Elfenbein u. f. w. vor. Da bey der Tabaks- 
fabrikatur felir viel auf die zur Veredlung definba 
nörbigen Saucen ankoimnt: fo hat es auch der Vt 
nicht daran fehlen lallen, für jede befondere Art desi* 
Handel vorkommenden Tabacks eine eigene Vorfctää 
zu geben. Er erhielt folche von einem ebemslijn 
Tabaksf2brikanten , und hält lieb um fo mehr W 
rcchtiget, folche ohne alle Abänderung zu lief«^ 
da lie nach dem Urtbeile des H11. Bucholt, rnius- 
chcm er fie alle durcligegangea, nichts der GrfaJ. 
beit nachtheiliges enthalten. Bollee nicht aberdcrAi 
die oft fo fuhr gemilchten Säuren die Natur ca 
Rauchtahacks fo verfteckt wertlen , dafs et didcri 
einem Kriiutertaback ähnlich würde? Womit aiH 
übrigens der Vf. beweifen , dafs der dem Tabsd 

f efetzte Salpeter beym Brennen diefes Tilmh 
auerftolTgas gebe, wovon er zugleich die Zs* 
träglichkeit für die Lungen nach 5 1:9. darzittiui 
bemühet ift? YVeifs denn der Vf. nicht, tbfc dtk 
Sauerfto/Tgas, das der Salpeter beym Brennen MeV 
ben ja geben könnte, durch die verbrennlichtalfeä* 
le des Tabaks völlig in Kobleniäure umgeauiict 
wird ? 


«LEINE -SCHRIFTEN. 


Sta ATS\visss*rscHArTF.N. Ohne Dritckort: Patrioiifchc 
Bemerkungen , in II in licht der Sitcitlarifutiun und deren unver- 
meidlich betrübte Folgen. ijJoj. 59 S. g. (3 c,r.) Diefe am 
Reichstag erfchienenc Brofchiire ift ein verfpateter Nachtrag 
zu dem bislicr geführten weitläufigen Sehriftwechfel über 
die Kechrmäfcigkeit und den Nutzen der Sacularifationen, 
worüber iämtft rechtskräftig erkannt ift, und deren Executiott, 
ohne Zuladung einigen Rechtsmittels , berorfteht. Die 
Schrift ift auch fo befcli affen , dafs lie, feibft wenn noch 
rei inlegru wäre, fchwerlich zur Umcrftützting der ilierar- 
chie etwas beytregeu konnte. Der Vf. wiederholt die bis- 
her gewöhnlich angeführten Gründe, und verweilt am m ei- 
lten bey denjenisett, welche fo viel als gar nichts. begrün- 
den. Er behauptet fogar , d:e Aufhebung der Stifter und 
öfter laufe wuler alle Orundfätsp einer vernünftigen Fi- 
H am - und ßevölkernngt - Politik : denn die iViofter - YVrnh- 


fchnfi fr.y, eben wegen des Cölibats mit weit fd;*? 
Sparfamkeit verbunden, ai« jede rudere 0<*!iono»-t- 1 
HfRfter und -Praia tuten könnten daher i»i Kriege 
/dem Nothfällen dem Staate weit mehr Abgabe» u:# h 
fchüjTe entrichten , ais irgend e n anderer coiitriw« 
Stand. Die R.irke ßevnikciune in dem kioßerreicb« M 
•ken und Schwaben fc> ein Bene», dafs. “ e - v< vM 
fsen Menge unverehelichter 45eiftncheu, ein Staat rutv: - 
hinreichend, fondern fugsr u berflülBg bevÖitttrt ,e ’ n 
pe. ln jedem wohii-eordceten Staate tey, bey de' tru 
Generation, der Ucberfcnufs von .VIenfehen 10 Jtos 
Staat üch entweder durch CoJonien au? eeren oder nur/* 
gen nudle, um d-e gefali-üche Mensche« - Rade -* >,r 
neu. Der geißüche Cöub»t ley dafür ein beuna«* "T 
mittel. (II) 
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Sonnabends, den 18 . September 1&02. 


GRIECHISCHE LITERATU R. 

KöNrcsBER®, b. Nicolovius: Homers Werke, 
von Johann Heinrich l'ofs. In vier Bänden. 
Zweyte (bey der Odyffee fchon die dritte) verbef- 
fertc Auflage. Erfier Band Ilias. I — XII. üe- 
fang. 320 S. mit einem Titelktspfer und einer 
Karte vom Ilomerifcben Troja nach d'Anville 
und le Chevalier. Zweyter Band XIII — XXIV. 
Gefang 340 S. Dritter Band Odyffee. I — XII. 
Gefang 272 S. mit einer hoinerifchen Welttafel. 
Vierter Band. Xlll — XXIV. Gefang. 262 S. mit 
einer Karte des Kefallenifchen Reichs, zum Tbeii 
nach d’Anville undCbandler, und einem Gruud- 
riffe vom Haufe des Odyffeus. 1802. gr. 8- föRthlr. 
12 gr.) 

O hneaufden Lorbeeren des Ruhms, den die frühe- 
ren Arbeiten in poetifcher Vcrdeutfiphung des 
Homer unferm gelehrten und eben fo fach- als fpracb- 
kundigen Dichter gebracht hatten, auszuruben , hat 
er vielmehr mit bewundernswürdigem Fleifse fowohl 
die Iliade wiederum, als die Odyflee zum dritten- 
male überarbeitet. Meißens i:l auch feine Feile fehr 
wohl angebracht ; und es giebt ein wahres nützliches 
Studium, die Varianten der altern Ausgaben mit die- 
fer zu vergleichen. Man mochte daher wohl wün- 
fchen, zur Erleichterung diefes Studiums einmal eine 
Ausgabe mit untergefetzten Varianten der erllern er- 
fGheinen zu fehn. jetzt wollen wir , um das Reful- 
tat von Hn. Vofs’ens kritifchem Fleifse anzudeurea, 
den fechften Gefang der Iliade, und den fünften der 
Odyffee durchgehn. * VI. Gef. v. s. 3- Alte Ausg. 

Viel nun hierhin und dort durchtobte der Kampf 
das Gefilde, 

Ungeftiim auf einander gewandt cr/.blinkende Lanzen. 
Statt des letzten Verfes hat die neue Ausgabe: 

* 

Jener, die grad auf einander die ehernen Lanzen 
gerichtet, 

» ohne Zweifel deutlicher und weniger verfchränkt. 
V. io- 11. »Re Ausg. 

0 

Hinein drang tief in den Schädel 
Jenem die eherne Spitz’ und Nacht umhüllt’ ihm die 
Augen, 

wo das Ofenern , weil zunächft diefem vorher ging, 
den Lefer verführen konnte zu glauben, es fey von 
7.wey Perfünen die Rede. Dafür hat die neue Ausgabe : 
hinein dann ti f in den Sclia lei drang die eherne Spitz'. 
A. L. Z. Dritter Band. 


Ebandaf. V. 25- war das roiuotfvwv f fv eevn vorher 
gegeben. Hütend vordem der Schafe; jetzt beifst es ; 
Einft als Hirt bey den Schafen, mit beftimmterer Ver- 
bindung der Worte. V. 35- A. A. den Fylahos traf da 
er hinfloh ; N. A. den Fylakos traf im Entfliehen; im 
Ausdruck natürlicher, in der Wortftellung deutlicher. 

V. 46. «w« «rot vs A. A. die würdige Löfung . beifst 
N. A. vollgültige Löfung , welches den Saun des Ori- 
ginals klarer bezeichnet. V. 145- A. A. 

Gleich wie Blätter im Walde, f* find die Gefchlech- 
ter der Menfchen, 

Einige ftreuet der Wind auf die Erd’ hin, andere 
wieder 

Treibt der knofpende Wald, erzeugt in des Früh- 
linges Wärme, 

N. Ausg. 

Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt 
dann 

Wieder der knospende Wald, wenn neu auflebel der 
Frühling. 

nach der beffern Lesart Ixpo; 6 ' ^rtylyverxi] üpyj. 

In der alten Ausgabe war in der Erzählung des 
Ilippolochus vom Bellerophon, der Gebrauch der 
Schrift in den Text hinein getragen. 

Aber er fandt’ ihn gen Lykia hin, und traurige Zei- 
chen 

Gab er ihm, Toderworte geritzt auf gefaltetem Täf- 
Jein, 

Dafs er dem Schwäher die Schrift darreicht’ und das 
Leben verlöre. 

Jetzt fleht dafür: 

Todeswinke geritzt auf gefaltetem Tafiein, 

Dafs, wenn er folches dem Schkvähcr gezeigt, er das 
Leben verlöre. 

Statt Todesivinke . zu welchem das Bey wort geritzt 
nicht gut pafst, möchten wir lieber Bilder des Vlor- 
des empfehlen. Dafs in der neuen Ausgabe V. 24g. 
7rupx '«• yr' «Ao^oiff/« überletzt ilt: Miit ihren vertu nie- 
ten Weibern, ftatt dafs es vorher hiefs : mit blühen- 
den Gattinnen , ift allerdings genauer; nun fallt es 
aber deltomehr auf, wenn bald darauf r* ,0 ctB.ofye 
u?.ox oinv, welches vorher fehr gut durch züchtige 
Gattinnen überfetzt war, nun beift mit ehrfurchtwür- 
digen Weibern. So hätten die Söhne des Priamus 
blofs Weiber , die Eidame aber ehrfurebtwürdigo 
Weiber. Wir glauben , dafs unter avj/orij; «Äo^-./ov, 
und «/.<>xo/<r/, als vollkoittwue» Synonymen 

.VI in ui in bei- ä 
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beidemal nichts anders, als rechtmafsige Ehefrauen, 
im Gegenfatz der Buhlerinnen, oder Kebsweiber ver- 
ftanden werden. V. 326. fa£t Hector zu Paris A. A. 

Sträflicher nicht geziemt' cs To unmuthsvoll zu ereifern; 
in der neuen : 

Seltfamerl nicht wars löblich fo unmuthsvoll zu er* 

eifern ! 

we das A*/»t ovic unftreitig befler getroffen ift. Das präch- 
tige üleichntfs.wo Paris einem fchunen muthigen Rolfe 
verglichen wird , V. 50Ö. u. f. 

Wie wenn genährt an der Krippe mit reichlichem 
Futter ein Stallrofs 

Muthig die Ilalfter zerreifst , ur.d ftampfendes Lauf* 
in die Felder 

Eilt , zum Bade gewöhnt des lieblich wallenden Stro- 
mes, 

Trotzender Kraft, hoch tragt es das Haupt , ilr.d 
rings an den Schultern 

Fliegen die Mähnen umher, doch Auiz auf den Adel 
der Jugend 

Tragen die Schenkel es leicht zur bekannten Weide 
der Stuten ; 

hat, fo wie hier der «rft# Vers abgeändert ift , feine 
Vollendung erhalten. In der erften Ausgabe lautete 
der erfte Vers nicht fo volltönend , und nicht fo 
edel: Wie wenn im Stall ein Rufs mit Gerjle gtuährt 
an der Krippe. Tantum fcrics juncturaque yollet, fallt 
einem hier aus dem Horaz ein. 

Ae« derOdylfee wählen wir den fünftem Gefang. 
D» diefe bekanntlich hier fchon zum drittenmal er- 
scheint, gleichwohl insofern lie in der vollitandi- 
gen Ueberfetzung der Homerifcben Werke zum zvvey- 
tenmale gedruckt iß, hier die zweyre Ausgabe heifti 
fo wollen wir die nächß vorhergehende Ausgabe 
mit V. A. die altefte Ausgabe der Üdyflee aber, die 
mit deutschen Lettern gedruckt war, mit A.A. be- 
zeichnen. OdylT. V. 1. 2. N. A. 

Eos flieg aus dem Hager des hochgefinnten Tithonos 
Aufwärts, Göttern das Licht und fterblichcu Men« 
„ fcheu zu bringen. 

In V. A. biefs es: 

Eos nunmehr aus dem Lager des hochgeflnnten Ti- 
thonos 

Hob fleh u. f. w. 

Es ift aifo das miifsige nunmehr glücklich verbannt. 
Im vierten Verfe: 

Der hochdouuerndc Zers, dem Cegende Kraft und 
Gewalt ift, 

könnte das fo deutliche ol rs i'.fxroG e<m utyirnv* ohne 
unfrer Sprache eine fremde Conftruction aufzubiir- 
den, gegeben werden, an Macht über alles erhaben. 
Hingegen ift die Stelle V. 8- f«i- V. A. 


'«« 

Ein bezepterter König, noch Hecht und 1 

übend, . 

Sondern er wüt’ unbändig nur; fiets, un j 

gr.iuf.sm ; 

Keiner ja doch gedenket des gottergleiehen Odr'nj 
Aller, di« jener bthsrrfclit, und freundlich war,«., 
ein Vaur, 

in der N. A. theils dem Originale näher gebricht 
theils in der Wortftelhmg weniger verfcbrätiki; 

Sondern er fey ftets heftig gefilmt und frevel« grw( 1=; 
Aifo gedenkt nicht einer des göttergleichen Odyffruj 
Unter dem Yolk wo er herrfcht* und freundlich »u, 1 

wie ein Vater! 

Eben fo V. i8- N. A. 

Und nup trachten Ce gar den geliebteßen Sohn ru e- ■ 

morden, 

offenbar befter, als V. A. 

Jetzt den geliebtoftetx Sohn LefchlofTen fle gKise-, 
morden. 

V. 33. hätten wir aus V. A. 

Eittfam im vielgebuadnen Flofs, mit Triibfil i 
Komm’ er — 

das Einfam lieber behalten, da die N A. hat: 

Er nur , ringend m:t No:h , im vielgcbundata Fickt 
, Komme, 

wo fonft das übrige, aufser dem Er nur , wirtliche 
Verbefl'erung ift. Warum aber der treffliÄ« 
fetzer das V. A. v. S7- für vstrf'A et» -richtig gt*' 
brauchte geleiten N. A. mit entjenden vertauföt Bit, 
können wir nicht errathen. So wie rc.-cr» — vor 
her Geleite hicJs, fo heiß hier unftreitig auch rii 
tüv geleiten. 

ln der Befchreibung der Wohnung der Kalypfo 
ift in der /neuen Ausgabe artltatt des Citronbaunu 
griechilche Wort des Lhtjons gefetzt. Obaberdcfl 
poelifcbcn Ueberfetzer, falls auch der Lexicsg»?] 
zweifeln clürlce, ob SCtv der Cirronbaum fey. n;ti 
doch lieber vergönne feyn möchte , jenes verftafldi 
che, als diefcs für den deutfehen Lefer uaverftnn 
li<*e Wort zu gebrauchen? 

v. 72. hat die N. A. 

Wo rings fch wellende Wiefen hinab mit Violen s 

Eppich 

Gviineten, s 

wo wir weder das Beywort Schwellend noch das.*;« 
leicht erklären können. Die V. A. hatte: 

Welchen graflge Wiefen umher mit Violen und Eep*d 
Gründen. 

Am heften die A. A. den Klee ausgenommen: 

Wiefen grünten umher mit Klee bewachfen und Epp<cfc-| 
Der hemerifche Vers : 


Nimmer hinfort fey gütig und fanfe und freundliches 
Herzens 


Au$i dt bajuSrts jU*A**ti itt xjcv o’tfa'tor 
©vüs». 


j 
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wäre Wohl atft gennueften f o zu überfetzen : 

Lockere Wicfen grünten umher, wo Veilchen und Ep- 
pich 

Blüheten. 

▼. 113. hatte die A. A. ganz unverheflerlich : 

Denn ihm ward nicht beftimmt hier fern von den Sei- 
nen zu Herben; , 

was die beiden neuen Ausgaben dafür fetzen, führt 
-von dem homcrifchcn Gedanken eher ab: 

Denn nicht hier trifft jenen, den feinigen fern, da* 

Verderben, 

Die Klage der Kalypfo über die Eiferfucht der Göt- 
ter, war in der erden Ausgabe derOdylfee nach un- 
ferm Gefühl fo fchön als möglich ausgedrückt: 

Graufam feyd ihr vor allen und neidifches Herzens, o 

Götter, 

Jeglicher Göttin verargt ihr die öffentliche Vermälung 

Mit dem ßerblivhe» Manne, den fie zum Gatten er- 
koren. 

Die zweyte Ausgabe batte bey 'weitem nicht fo na- 
türlich und klar: 

Graufam feyd ihr, o Götter, und eiferig, mehr denn 

die andern. 

Die ihr den Göttinnen zürnt, zu ruhu bey llerblichen 

Männern, » 

Oeffemlich, wenn ja eine den lieben Gemal lieh er- 
wählte. 

Diefe Lesart hat nun allerdings die dritte wieder fehr 
v erheitert : 

Graufam feyd ihr o Götter, und eiferfüchtig vor andern. 

Die ihr es hoch aufnehaet, dafs Göttinnen fierblichen 
- Männern 

Oeffentlich nahn, wenn 'eine den liebem Gemal lieh er- 
wählte. 

Doch hat auch vor diefer die Lesart der erden Aus- 
gabe Achtbare Vorzüge. Sonft hat der Dichter noch 
in diefer Rede der Kalypfo manche kleine Züge ge- 
hoben » und verfchöncrt, z. B. vsofTpcTtoc ß» 3 xwrx 
heift nun: da gefchmiegt um dc-n Kist er tterantrieb ; 
vorher : da hier auf dem Kiel er herantrieb. 

Doch nichts vermag einen gröfsern Begriff von 
der achtfatnen Sorge für Politur zu geben, als dafa 
felbft in folgender Erzählung V. 313. f. die fthen in 
der vorigen Ausgabe der Triumph poetischer Ueber- 
fetzungskunft Jierfsen konnte , noch einige Stellen 
glücklich gefeilt und abgefcblifTet» werden-. 

Als er noch redete, fchlug die entfetzliche Woge von 

oben 

Hoch anraufchcnd herab , daf» im Wirbel der FloG, 

Geh herum rifs. 

Weit vom erfchütterten FloC» cnttaivmelt er, aber das 

Stepcr 

Fuhr aus den Hunden- hinweg, nnd es ftürzte den Mafi 

mit Gckrach ihm 

Aller gemifchten Orkan' im Tumult autobend* Winds- 
braut- 


Weit entflog auch die Rah* und da*, flatternde Segel 

ins Meer hin ; 

Er nun untergetaucht verweilcte lang, und vermochte 

Nicht empor fich zu fchwingen , im Sturz der gewal- 
tigen Brandung, 

' Denn das Gewand befchwert ihn, gefchenkt von der 

hehren Kalypfo. 

Endlich ftrebt er empor, und fpie aus dem Munde des 

Salzes 

. Bittere Flut, die häufig herab von der Scheitel ihm 

flrömte. 

Gleichwohl vergafs er nicht den FJofs, wie bekümmert 

das Herz war. 

Sondern ibm nach lieh fchwiugeud durch Brandungen 

fafsc’ er ilm wieder. 

Setzte fich mitten hinein, und entfloh dem Todesver* 

hänguifs. 

Dorthin trieben den Flefs und dorthin flutende Wogen. 

Wie wenn ein herbftliclierNord hintreibi di« verdorre- 

ten PifteUi 

Durch das Gefild, ur.d dicht in einander gewirrt üf 

umherßiehn, 

Alfo trieben durchs Meer die Orkan' ihn dorthin und 

dorthin ; 

Bald dafs üiirmcnd ihn Notos dem Boreas gab 2u ver- 
folgen, 

Bald dals wieder ihn Euros des Esfyros Sturme zu- 

ritckwarf. 

Wer hätte bey der Erhabenheit und nirgends gefuch- 
ten Pracht diefes Gemahles, bey dem Wohlkfang 
<\tr Verfe und der abwccbfclnden Mufik der Voca- 
le, bey der treuen Nachbildung der homerffchen 
Rhythmen und Wortfüfse, wie fie fchon in der vori- 
gen Ausgabe den Lefer in die angenehmfte Bewun- 
derung verfetzte, noch etwas beffers wünfeben- fal- 
len? Dennoch bat der Dichter hier die geizigftea 
Wünfche der Kritik übertroffen. Der Vera 

furyofi/tt» xn'uui it&ovirx 

hiefs vorher: 

Schrecklich vermifcht zt» Tumuft der Orkan’ hertoben- 

de Windsbraut, 

jetzt aber treuer «ach dein Originale, kräftiger- und 
rhy thmifcb angemefsner : 

Aller gemifchten Orkan’ im Tumult autobende Winds- 
braut. 

Und folgender Ver* 

‘AXX* /tAoftjLrßtit i> xvux&ir, i/^XxßtT «i’r'f. 

wo wrr in der Ueberf. nur drängend ftatt fchtriitgend 
fetzen möchten, bat den bedeutenden Moloffus im 
zweyten Worte, den fehöneti Abfchnrrt nach dem 
Dactylus niuxatv m der neuen Ausg. wieder erhalten: 

— — — — V U 

Sondern ihm nach lieh fchwiager.d durch Brandungen | 

fafst er ihn wieder» 

davon die Wirkung jedem anflallen tnufs, der die 
Lesart der vorigen Ausgabe vergleicht: 

Sonder» fchwang fich hinan durch wildes Gewog* uni 
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Die letzten beiden Verfe 33t. 332 .. wo die erfte Ab- 
gabe malerifcher zurückwarf ftatt dahinwarf gefetzt bat, 
waren in der A. A. fo gegeben: 

Jetzo ftürmte der Süd’ ihn dem Nordfturm hin zum 

Verfolgen, , 

Jetzo fandte der Oft ihn dem braufenden Welle zum 

Spiele.; 

Dem fchönen Rhythmus des Originals 

AMsre ftti rt N ins | Boj (•< Ttfoßtcbio rx* ■ 

v AaAoti X’ tcvr Eiijer J Zc3>t >(+■ itf.xext üuixtu 
kommt zwar diefe Ueberfetzung dadurch naher, dafs 
fie den «napäftifchen Auffprung nach dem Abfchnitte 
im dritten Fufse beybehält. Sonft aber ftehn in N. A. 
doch die griechifchen Namen der Winde bildlicher 
als die deutfchen; und der Rhythmus ift dennoch 
auch immer homerifch genug geblieben. Leucothea 
Tagte V. A. v. 343. 

Zeuch dir aus die Gewand’ und lalle den Flofs in dem 

Sturme 

Treiben; dann rege du fchwimmend die Hand’ und er* 

ilrebe dir Ausgang. 

In der N. A. ift der unrichtige Imperativ laffe ver- 
bannt ; 

Zeuch dir aus die Gewand’ und lafs in dem Sturme 

den Flofs nur 

Treiben ; du felbft erftrebe mit tchwiiumcnden Händen 

den Ausgang. 

Aber das ^.'^771 vtxv fcheint uns in der V. A. natür- 
licher ausgedrückt als in der N A. Hingegen in 
dem folgenden Selbftgefpräch des fchlauen immer 
vorfichtigen OdyfteHS, wird niemand die vorige Les- 
art, ob lie wohl nicht unangenehm aufliel: 

Weil mir noch die Ballten vereint in den Banden Geh 

halten, 

ftatt der neuen, 

Weil ar.noch das Gebälk fefthält in den bindenden Klam- 
mern, 

die mehr Wohlklong, Rhythmus, und treffenden ge- 
wählten Ausdruck bst, wieder zurück wünfehen. 

Dagegen entlieht bey v. 391. f. 

Kjci TST (.TUT tntftst flit il XX-j<T*Ti >1 ll 

/ E7rX(To 

uns ein Zweifel, ob nicht der Lefer mit jeder neuen 
Aenderung eher verloren als gewonnen habe. 

Di« A. A. hatte 

Siehe da ruhte der Wind ; v*n heiterer Bläue des Him- 
. mels 

Glänzte die iüHe See. 
die V. A. fetzte dafür: 

I ■ . 

Jetzo ruhte der Wind befänfiigec , und das Gewäfier 
Schimmerte fpiegelhell ; 

nun aber in der neueften liefet man: 

Jetzo ruht* der Wind befänftiget, und das GewälTer 
Schimmerte gunz windlet. 
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wo die buchftäbliche Treue zwar pröfser, aber der 
Eindruck des Ganzen nicht fo lieblich ift; befanden 
da lieh in yyvofuri gegen xvsuoi das Tautologil'cht mehr 
verfteckt, und die Bedeutung des yxlfa, das li& 
ohnedem mit einem Worte doch nicht ausdrückn 
lafst, in der erften Ausgabe fchön utnfchricbn 
war. Warum in der Ueberfetzung der Worte 7 ü ;t , 
07 7 ov rf y eyetve 3 ovtj*r, das ihr fo leicht verftändiieht; 
fo weit wie crfchallt des Rufenden Stimme, inderN.A. 
durch das prunkende fou eit — wie erfchalli tollk- 
nendt-r Ausruf verdrängt worden, können wir uns 
auch nicht erklären. Aber eine fchöne Verbefferu.?| 
ift wieder v. 433. : 

Autgetaucht aus dem Schwalle der brandenden Fit:« 

dein Meerftraud, 

ftatt der Lesart der V. A. 

Aufgetaucht aus dem Schwall der geßaimfinithüt 

' Brandung. 

Ganz am Ende des Gefangs hat das Gleichnifs 

Wie wenn einer den Brand in dunkeier Afche rabirji 

Fern am Ende des Feldes, dem fonft kein Kic'kbiri* 

herwohnt. 

Hegend den Samen der Giut, dafs nicht wo mm 8 

zünde, 

noch an Deutlichkeit und Präcifion gewonnen, in* 
dem es nun hrifst : 

Ganz am Ende des Feldes, dem fonft kein Madtktt»| 

herwohnt, 

Samen der Glut Geh hegend, dafs nicht bej- Eatftrw.e* 

*-r zünde. 

Folgende Stellen, die der Beurtheiler der vorige 
Ausgabe (A. L. Z. 1797.) unfers Bcdünkens micR«) 
getadelt hatte, lind in diefer neuen Ausgabe um« 
ändert geblieben. Ilid- II..J76. 11.29t. III. 446. 1 
3 c 6 - XVI. 1. Odyff. VI. 25 — 40. IX. 252 — :> 
370. u. a. m. Hingegen lind nuch manche in 
Receniinn gerügte Verfe glücklich verbeflert, t 
lliad. XVI. 507. befonders find Harten der Worts 
lung, die dort angemerkt waren, hier gemildert vr 
den. Dafs aber freylich nicht alle Kritiken die 
Rec. befolgt worden, wird niemanden befremd 
der da bed&nkt, dafs oft der Meifter Gründe bl 
kann, es fo oder f«> zu machen, die felbft dein fehl 
ften Auge des Kritikers entgehn. 

Eine mcerefTanto Ueylage zu diefer Ausgabi 
der neubinzugekoiumne Grundrils des Hau'e» 1 
OJyffcus, nach Homers Vorfteilung. Er fehl« 
nicht nur die Einlichrin den Verftand mehrerer o 
teu auf, fondern hat auch auf die vOh'Hn'- Wo!: 
geregte Unteriuchung üb6t den Urfprung derOdyl 
Einllufs. Denn ift Hu. V offens Zeichnung rick 
fo mufs norhwendig Einer die Odyff'e, wenn h» 
in ihrer erken GHtalt gearbeitet, doch n 
Einer aus den Bruchftücken eines früher« Dieb:« 
das Ganze, wie wir es jetzt fehn, zufanuiWt 
fetzt und ueu überarbeitet haben. 


Digitized by Google 


«49 


N u m. O 66 - 


6So 


«i < 


ALLGEMEINE LIT ERATUR - ZEITUNG 
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NATURGESCH ICHTE. 


Frankfurt 0. M. f b« W f ilmans i Neue Bei {trüge 
zur Botanik, von Albr. Wilh. Roth. Erfterlheil. 
1802- 351 S. g. (iRtlilr. 4 gr.) 


I . rofse Genauigkeit und Sorgfalt im Beobachten, 
Unparteilichkeit und Mangel an Vorurteilen 


und eine ungewöhnliche Einficht in den pbilofophi- 
fchen und hiftorifchen Theil der Botanik, liiul die 
vorzüglichßen und rühmlichften Eigenfchaften der 
Schriften des Vfs. Diefe werden durch eine biswei- 
len zu weit getriebene und ängftliche Unterfcheidung 
der Merkmale, und durch eine oft fehlerhafte Spra- ' 
che auf keine Weife vermindert , fondern man mufs 
dein Vf. überall die Gerechtigkeit widerfahren laßen, 
dafs er lieh die gegründeten Anfprüche auf den 
Ruhm eines der erften Pflanzenforfcher unfers Zeit» 
alters erworben hat. 

In der erften Abhandlung diefer neuen Beyträge 
unterfucht der Vf. die Befruchtung der VN alTergewach- 
Te. die beftändig unter dem Wafl'er bleiben, wie 
Uhara, Zoftera , und die Tangarten. Es iß fchwer, 
Hsy diefen fich die Befruchtung auf gewöhnliche Art 
Jeu t lieh zu machen, wenn man befonders bedenkt, 
tafs viele unter ihnen zur ein- und zweyund zwan- 
igftcn Clafle gehören, und dafs man alfo nicht wohl 
men unmittelbaren Ucbergang der befruchtenden 
o den zu befruchtenden Theilen durch das Medium 
ts Walters annehmen kann. Rec. hat diefe Schwie- 
pke** auch bey der Erklärung der Befruchtung der 
dlirittia gefühlt. . Der Vf. zeigt nun, dafs die mehr- 
en jener Waßergevrärbfe anders gebildete Ambe- 
rn als die Landgewäcbfe haben. 1 Die Antberen find 
Smlich von härterer Befchaffenheit , von wuruilör- 
Ig-eixi, zum Theil gegliederten Bau, wodurch fie 
hi g werden, die enthaltenen nackten Bläschen beym 
ftrjalatzen von fich zu geben. Er nimmt die i« die- 
lt Theilen befindliche Feuchtigkeit als öhlicln an, 
orin ihm Rec. nicht beypfliebten kann , da fie ei- 
mtiieh wegen eines grofsern Gehalts an Sauerftoff, 
»d wegen eines geringem Antheils an WalTerfiorT, 
Sfe als Wachs verräth. Aber vortrefflich zeigt der 
£, dafs die befruchtendeSubftanz gleiche Schwere 
it dem Walter erhalten , und weder über dsUdbe 
mauftreten noch in demfelben unterfinken dürfe, 
äo ihr (iefchäft zu verrichten . 1 Dazu fehuf die Na- 
rr faöchft wahrfcheinlich eine fchleimige Feuchtig- 
eir , die der Feuchtigkeit der Vorfteherdrüfe bey 
hteren ähnlich ill , um die befruchtende Subßanz 
.nanwickeln und das Gleichgewicht mit dem W»ffer 
* JL ;L Z. ::fio 2 . Dritter Band. 


' zu erhalten. (Etwas ähnliches geht bey mehremOr- 
chiden vor fich. Der Pollen der Antbere wird, ^he 
er auf die Narbe gelangt, von einem Tropfen zar- 
ten Schleims aufgenommen, der aus einem zwifchen 
Antheren und Narbe befindlichen Mittelkörper aus- 
fchwitzt, und in «liefern Tropfen eingehüllt, erhält 
er feilte befruchtende Kraft.) Auch bey den Tangar- 
ten und andern kryprogamifchen Gewachten macht 
es der Vf. wahrfcheinlich, dafs nicht blofs durch 
Knofpenkeime, fondern auch durch Befruchtung ver- 
mitteln .zweyfach gebildeter Theil«, die Fortpflan- 
zung" gefchehe. An den Tangarten zeigen fich wirk- 
liche Saamenkörner in einer fchleimigen Maße cin- 
gehüllt , die Stockjwufe ausfäete, und da\ ou dietel- . 
ben Arten wieder erhielt. Diefe fchleimige Maße 
fcheint in der T'»at he^ der Befruchtung eine fuhr 
wichtige Rolle zu fpielen. Aber die Pinfelbaare , de- 
nen man wohl ehemals diefen Zweck zugefchriebcn 
hat, thun gar nichts dazu. Auch die Blafen haben 
nicht den entferuteften Antheil an der Befruchtung 
der Tangarten, fondern dienen nur dazu, die Ge- 
wachte iiu Walter aufrecht zu erhalten, llyppolito 
Ruiz lotete olle Blafen vom Fucus natuns ab, und fo- 
gleich fank die Pflanze unter. Anden Ceramien be- 
merkte i Ir. Prof. Mertens in Bremen und der Vf., dafs 
aus den Endfpitzen verfchiedener Individuen, die 
keine Fruchtkeime in Kapfeln trugen, eine fchlci- 
mtge Findigkeit aus eigenen Poren ausfehwitzte, wel- 
ches wahrfcheinlich die befruchtende Subftanz ift. 
Die aufser den Kapfeln in der iimeru Subßanz der 
Ceramien zerftreuteu Körner hält der Vf. für Kno- 
fpenkeime. Auch bey jüngern Conferven bemerkt 
man eine fchleimartige Maße, Welche die einfachen 
Fädeu zufauimen klebt, und von der es der Vf. 
wahrfcheinlich macht, dafs fie die Befruchtung be- 
wirkt. Alles diefs find fo intereflame Entdeckungen, 
dafs inan dem Vf. nicht genug danken kann, uns 
über diefe Gegenltände mehr Aufklärung verfchaßc 
zu haben. 

In der zweyten Abhandlung giebt der Vf. Zufälze 
und Verbefleruugen zu der Willdenow'fchen Ausga- 
be der Linne'fchen Spcc. plant. Einem Mann von 
Roth's KenntnilTen und Beobachtungskunft mufste e» 
äufserft leicht feyn , in jener fehr mangelhaften Aus- 
gabe des botanifchen Codex eine zahllofe Menge 
Lücken und Fehler zu entdecken, die er hier mit 
grofser Unbefangenheit und ßefcheidenheit bekannt 
macht. Sehr richtig bemerkt er, dafs die Gattung 
Cinna geftrichen werden mufs; auch Rec. erhielt aus 
Nordamerika immer eine Agroftis Art unter dem Na- 
juen Cinna. Vym*ÜUch ftellt «r die verkannte Ve- 
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ronica Teucrivm wieder her, die Hr. Willdenow,. durch 
die fehr übel angebrachte Ehrfurcht fürLinne’s Her- 
barium verleitet, als nicht exiftirend aniah. Hr. R. 
giebt folgende Unterlchiede zwilchen der V. latifo- 
lia und V. Teuer ium an : 


$5j 


V. Teuer tum , raeemit lateralibns lonpijjimis , calycit 
quiuquepartiti latinia quinta mir.ima, joltis ovatii rugojit 
dentutis obtujinfeulis , caule tredo. 


Sr. Holofehocnut, cttlmo tereti nudo, copitnlit Jubglobo- 
fit glomeratit pedunculatit feßilibusve , iut olucra d,pliylio 
iuaeouali mucranuto. % 


Seirpus triquetes wird von Sc. mucronatus fehr gut 
umerlchieden, und eine neue Art Sc. trigonus hin/.u- 
gefügt, die man fonft nur als Abart des erftern an- 
gefehn h3t. ßey der Gattung Eriophonm , unter- 
icheidet der Vf. zuvürderit riebtig E. Scheue hzert 
von E. ruginatum durch fol. tereti canahculatn und 
fpicatn fubrotundam , da E. vaginatum fol. triquetro- 
car.aliculata und fpicain ovatam bat. Hr. U'iUdenotv 
kennt £. Schtuchzeri nicht. Rec. hat es unter dem 
Namen E. capitatum Hoff, von den Karpathen erhal- 
ten. Dann wird E gracile von E. angttjhfoliitm durch 
involvcrum commune panicula brevius unterfchieden, 
woraus Kec. lieht, dafs er unter jenem Namen ei- 
gentlich immer diefe Art bekommen bat. Hey E. 
virginl cum wird ganz richtig auf die paniculam capi 
talam pnppo br.viorcm gefehen! Aber vermiet hat 
Rec. E. triquetrum und latifoliutn H op p. die Hr. R. 
f® wenig als Hr. Willd. kennt. In Rücklicht der Gat- 
tung Spcutina, die der Vf. nach Sthreber aufftellt, 
und fowohl Dactylis flricta als Phleuut fchoenoidrs 
Reich ard, oder Crypßs fchoenoides L autark da- 
zu zahlt, iflHr. R. in einem oft'enbaren Irrihum. Die 
letztere Pflanze nämlich , die Kec. jetzt täglich un- 
ter Augen hat, iß ganz beftimmt mit zwey Pißillen 
verfehn, und kann alfo keine fpartina feyn , da die- 
fe nur ein Piftill haben foll. Eben fo wenig darf 
man lie zur Crypßs rechnen, da lie oifenbar drey 
Antherenhat. Rec. wäre fehr geneigt, lie mit Fors- 
te eil Phalaris vaginißora zu nennen, wenn wicht Pha *• 
laris einen calyx corollnm includens hätte, da bey die- 
fer Pflanze dar innere Kelch, den man fälfchlich bey 
den Gräfern corolla nennt, über den äufsern hervor 
fleht. Bey Fefiuca Alopecurus hatte der Vf. anmer- 
ken können, dafs mit diefer Pflanze und dem Uro- 
ir.us Alopecurus Willd. grofse Verwirrungen vorgehn, 
indem der letztere entweder gar nicht exiflirt, oder, 
richtiger beftimmt, einerley mit der erfteru Pflanze 
ift. Brotnus diaudrus Rath, (botanifche Abhandlung, 
und Beobachtung.) unterfcheidet jetzt der Vf. unter 


dem Namen Br. maximus vo« Br. Jiambus SnitL 
oder fir. mndiitenfis durch die zweyjährige Wuotl 
und durch die beträchtlichere Grofse aller Thtilr 
Br. maxitnus foll im erften Jahre nur zwey Antheren 
tragen: Rec. lindet aber auch im erften Jahre seYtub, 

]|f Jj f\r*\r A ttrlinran V n» IJ AiiL.'.’lf . • i . 


V. lati Julia, racemis lateral, huf , calyeit quadripartiti la- 
ciniis aequalibus , jol. eordatit rugojit f errat ii , cauie 
flricto. 


Die letztere ift V. Mrticaefolia ^jacqu. et Ait. die er- 
ftere V. Pfeudochamnedrys mcqu. Rec. fetzt hin- 
zu: auch blüht V. Teuer ium uin einen ganzen Monat 
früher als V. lalifolia. . . Scirpus llolofchocnus , ro- 
manus undaufiralis zieht der Vf. zufammen und giebt 
diefer Art folgenden Charakter: 


drey Antberen. Zur Rottbulla wird als nu* 
Art noch R. bifiora, oder fatino Kitaib. geiüft. 
Triiictim Bonapartae Sprengel, nennt der Vf. Tr. 
fquarrofum. Von Tr. junceum und repens unterfch«. 
det er lehr riebtig eine neue Art, Tr. fragile, fp> 
ca tetraguna, calycibus fexfloris muticis JubattUis 
rollis obUtJiJfmis , foliis radicalibus plan« tonuatsb 
(f piloßs; culnteis demun i involutis , cultno fragili. Du 


Gakmn fpurium Roth. flor. gerrri. und Schrad. jcici- 
leg. Jlor. german. nennt er jetzt Valantia tricornii, usd 


Galium htfpidum Roth. ßor. germ. wird Galiuw M 
rium. Sehr gut bemerkt er ferner, dafs Coii:;it* 
Ins purpureus, tridentatus, Nil, fpaciofus und jim- 
tus eigentlich Ixomüen lind. Bey Datura komm; 
.eine- neue Art, D. inacrocaulos vor; perinri 
giabris inermibus nutnntibus , foliis oblongis rtps 
Jubtus fericeis , caule ha bacco , inferne pilofo , /«] 
ne glabre, fubinfiato. Lobelin p.dlida Sprit 
gel. wird hier als neue Art vortrefflich befchtie&flfc 
Die l iola verticillata Ort eg. hat der Vf. zwariita* 
lieh genau gefchildert , aber dos Honig- Werkzeug 
ganz überfehen, wodurch lieh diefe Art vonandeti 
Veilchen welentlich unteifcheidet. Von dcrGiiiuiy 
Saifola trennt der Vf. die Salf. atriplicijalia Spn> 
gel., hyffopifolia und arenaria Roth, ßor, gern., 
welche drey Arten aufser den fünf Einfctamtudt» 
Kelches noch fünf Zähne nach innen haben, u.e er 
Ocfthung des fruchttragenden Kelches verfcälidscs. 
Bey Exijngium campeflrc wird richtig bemerkt, difi 
die Wurzelblätter wicht, wie Linnc behauptete, pii 
nnto ■ lonceolata , fondern ternata feyu. Rtc. ubi 
geht mehrere fehr intereftänte Bemerkungen, uai 
zuzeigen, dafs der Vf. bey der Andvtnea ruptfiristl 
crii die Befruchtungstheile beobachtet hat. Üiemaa 
liehen und weiblichen Blüthen lind auf verfchied 
nen Pflanzen getrennt , und flehen am Ende di 
Aetic. 

Zuletzt folgen Beobachtungen über die Rira 
rien, eine mit don Ulven und Tremellen vervrtw 
Gattung von Waflergewächfen. Sie find durch 
mit grünen äftigen Fruchtfäden durchzogen, uM 
jungem Alter von Haarfäden umgeben, welche'" 
leiclrt als befruchtende Werkzeuge anzufehen fi 
Aufser den fchon anderwärts von dem Vf. beG 
gemachten Arten diefer Gattung führt er hierin 
folgende an: Rivularia Link* a, frondibus bis 
fis, inferne rcctiufcviis, fuperne dilatatis ramofis ß 
tis; jUis intra fnbftaniiatn fvmplicibus intrieatis ,, 
penti/ormi - crifpatis, fubmonilifonnibus... 
elegant, g lobt) Ja , falida , ßlamentis intra /»^ 
Rar, i vagis, dicltotomis-, ramis dtvmricatis} ramu is. 
ftigiatis feenndis; gcniculis o b feuris ; artieuüt cd 
drieis. A» dem MyriophtjUum verticilUnttm. . . 
fi.fifo rmis, globnfa, folut* ; filamcntis intra fr# 
tüunreetü , teruloßs, genieuiatis, a baß rantoju, * 
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cmtricit; rAmis ramutisque altetnis remoiis; geniculis 
UnuiJJimis contrnctis ; articulis ovalibus. An der fhj- 
drocharis Morfus rmnac. .. Riv. dura ift Tremella 
giobofa Roth. flor. germ... Riv.rugafa, oibicubi- 
ns cunveta , rugnfa , folida ; Jilawemis ir.ira fubßan- 
tia:n concentncis , J-upernc ramoßs ; ramis ramulisque 
Jparßs remoiis ßubparallelis ; fuvzmif fajsicuiatis ; geilt* 
culis contractis. . . Riv . verruc oja , hemifpluierica, 
verrucofa, folida, atro - viridis ; Jilis intra fabßantiam 
Jmplicibus , int.ricatis , crifpatis , geniculatis . . . Rio. 
nngul ofa, ift wahrfcheinlich Tremella nalans Ucdiv. . 
Riv. tubereulofa, orbicularis, depreffa r tubercu- 
lofa , cava, ßlamentis intra fubjlantiam in orbiculos 
rnaltos dijlributis, a centro dichotomis ramoßßlfnis ; ra- 
mis ratnulisque approximativ patulis fparjis , fitmmis 
fajciculatis. Eine andere Gattung diefer Wafferge- 
wachfe nennt der Vf. mit Michc-Ii, Linkia. Sie un- 
terfchcidet (ich durch eine gallertartige, durchlichti- 
fe Subftan^, die ganz, voll Kruchtkurner ift , welche 
in gekrümmten , fchnurformigen Linien liegen. Man 
hat fie fonft zu den Treinellen gerechnet, deren 
Fruchtkörner jedoch in einer faferigen Haut ohne 
Or •. ung liegen. Die Conferva bttliofa Lina. nennt 
der Vf. dilatata , und giebt mehrere Abarten davon 
an. Endlich fügt er noch eine Ueberfetzung von 
Picot Lipeyroujc's Abhandlung über die Vallisneria 
Jpiraiii bey. 


Genf, b. Pofchoud : Memuires für l'inßuence de l'air 
et de diverfes fubßances gazeufes da ns la genr.ina - 
tion de dißere nies grainvs , par les Cns. Eraugais 
Huber et ^jean Sencbier. An IX. (1S01.) 230 S. 
8- U5S*) 

Dafs die Saaincn nur beym Zutritt der atmofphä« 
rifchen Luft keimen, war längft bekannt. Da in- 
deffen die letztere aus Stick - und Sauerftoffgas zu- 
faxmnengefetzt iftt fo kam cs darauf an, auszumit- 
teil», wie lieh das Keimen in verfebiedenen Gasar- 
ten verhalte. Darüber waren fchon von jlchard und 
Senebier Verfuche gemacht worden, die jedoch noch 
manches zu erörtern übrig liefsen, und diele Erör- 
terungen fueben die Vf. in gegenwärtiger Schrift zu 
geben. Huber wählte Laktukfaimen zu feinen Expe- 
rimente», weil diele am fchnelleften keimen, und 
fand , dafs lie im Stickgas überall nicht keimen, oh- 
ne jedoch die Keimfähigkeit gänzlich zu verlieren: 
denn diefelben Saamen keimten, nachher wieder in 
freyer Luft. Sauerftoftgas beförderte zwar das Kei- 
men „ aber es febadete dem fernem Wachsthum, 
wenn es fehr rein war, und in diofer Reinheit un- 
terhalten wurde. War cs aber mit etwas Kohlenfau- 
re geinifcht, wie das Sauerftoffgas, aus der grünen 
Oberfläche dct. Pflanzen gezogen, fo blieb die Vege- 
tation in gleicher Lebhaftigkeit. Bey ui Keimen ent- 
wickelt (ich KohlenftolF aus dein Saaiuenkorn , und 
bildet, mit dem Sauerftoff der Atmofphäre , Kohlen- 
faure. Huber machte auch aus Stick- und Sauer- 
ftoii'gas eine künftliche Atuiofphäre , in welcher die 
Saaiuea vollkommen fo gm keimten, ajs in 4 er ge- 


wöhnlichen Luft. Er veränderte darauf die Beftand- 
tbcile der Luft, und fand, dafs je mehr Stickftoff 
die Luft enthielt, defto weniger wurde das Keimen 
befördert. Die Luft, worin Bierfett erftickt waren, 
und die fielt al3 Rghlenfctures GaS zeigte, unterdrück- 
te das Keimen, befonders Wenn lie mit Stickgas ver- 
mifcht war. Es entwickelte lieh dann mehr Kuh- 
lenftoff aus den Saamen, und fie felbft verloren, durch 
einen langem Aufenthalt in diefer Lijft , ihre Keim- 
fähigkeit. Ein geringer Antheil an kohlenfauren 
Gas war dem Keimen vortheilhaft : eben fo fclmell 
und häufig keimten die Saamen in einer Luft, wo 
Wafferftollgas mit gemeiner Atmofphäre oder mit 
Sauerftoffgas gemilcht war. AMe Ausdünftungen 
verwefender oder faulender Pflanzen hemmen aas 
Keimen, ohne die Keimfähigkeit zu zerftören. Es 
ift alfo durch diefe Verfuche die Nothwendigkeit des 
Sauerftoffgas zum Keimen einleuchtend und utiwi- 
derfprechlich erwiel'en. Nur einige wenige W’a Ver- 
pflanzen fcheinen eine Ausnahme zu machen, allein 
auch diefe zerfetzen wahrfcheinlich das Wuffer in 
feine Beftandtheile, und der Sauerftoff des Waffers 
wirkt auf fie eben fo gut als auf andere Saamen. 
Während des Keimens verbindet fielt der Ueberfchufs 
des Kohlenlloffs im Saamenkorn mit dem Sauerftoff 
und bildet kohlenfaures Gas. Diefe und mehrere Er- 
fahrungen , die wir gröfstentheils fchon kannten, 
werden hier aufs neue beftätigt. Häufige Wieder- 
holungen und zu grofs« Weitfchweiligkeit machen 
indeffen das Lcfcn diefer Schrift fehr befchweriich. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Frankfurt a. M. , b. Simon: Blandine. 1802. 176 
S. 8- (iS gr.) 

Eine förmliche Epopöe kann katfm feyerlicher be- 
ginnen als diefes Werklein. — „Bcfcheidene Mufe 
„des häuslichen Glücks!“ (hebt der yf. an.) „Er- 
„zähl’ uns, wie fchuldlos. wie heiter, wie chrwür- 
,,dig Blandine einft war! Wie fie zärtlich anbingder 
„Mutter, wie treu dem liebenden Gatten, wi^ forg- 
,, la'tig ihren Pflege bedürfenden Kindern! Wie ftille 
„und geduld\oll fie litt; wie ergebend fie ausharrte; 
„wie glücklich fie ward.“ u. f. w. — Wenn im Gan- 
ge der Erzählung felbft irgend ein wichtiger, oder 
ihm wichtig febeinender Umfiand vorkömmt , wen- 
det er fich gleich wieder an feine Behörde , wie z. 
B. S. 17. „Erzähle, oMufe, die bange Beküminer- 
„nifs der Mutter und ihre ängftliche Sorgfalt.“ etc. — 
Ja , am Schluffe da non alles vollendet ift, febeidet 
er nicht, ohne «och ausgerufen zu haben: „Und 
„nun, oMufe, Dank dir! Habe ich würdig und rich- 
„tig erzählt, fo lohne deine Huld und das Gefallen 
„der Lefenden die Arbeit !“ u. f. w. 

Aber trotz jenes Anrufs und diefes Abfchieds 
hat fich die Mufe des eigentlichen Romans gewifs 
nicht bey ihm eingestellt. Denn man findet nichts, 
als die alltäglichften , taufendmal fchon beffer ge- 
fcbildertrn Situationen in einen gezwungenen Ton 
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(wie Q] e p r oben tieweifen ,) rorgetrapen ; und 

Ganze ift wahrfcheinlich der Erlrlings Vt’ifuch 
deines Antangers , der noch nicht «iunial die richti 
gen Begriffe von dem hit , was ein Roman ift, und 
wodurch er Tbcilnahtne erregen Kann. 

t 

/'Berlik, b. Braun: Egeria(,) herausgegeben von 
Kart Müchlgr. ij» 02. 3o* S- 8- (iBthlr.) 

Eines der wenigen beffern Tafchenbücher. Doch 
mag diefe Sammlung in den Augeu eines gewiffen 
neumodifchen urpeeiifcheit Sanhedrins ein Greuel 
feyn; denn die Gedichte lind ungekünftelt, untny- 
ftijch, correcc, herilich, undprätenCoueuleer. Vfaav. 


Gbckingk (der uns noch einen vierten Theil fchens« 
füllt.!; v. tf ilem , Gramberg , Klamer , 5c/ümrf(, ß&. 
th:, von Hohr, und K. v. Bogulaoski beytrugen, im 
dein Rec. vorzüglich gefallen. Unter Herhlots Si* 
gedichten liehen Fortuna und Schmeichelei) eben in. 
Der Herausgeber bleibt feinem Tone getreu; 2b"e. 
fcbliffenheit, Feingefühl und Phantafie können ih« 
nicht abgefprochen werden. — Gleim erklärt firi 
für das Jiille Wandeln im MuCenhain . Anne Lontfi 
har [cli in liefert noch immer Beyträge, die — (tdü 
vtortuis etc. — Auch bey dem Namen Tiedgc mi$. 
te Rec. ausrufen : Wann erfcheint der zwcißt Thal 
feiner Poefien? Sollte die Schuld am undankbim 
Publicum liegen, dem er jünglt leiue l/ramt (aog?- 


KLEINE S 

An 7 .V«rnrTxnnTHEiT. Kiel, in d. akad. Buchh.t De 
Herpetefe* Formica vclerum , labis ven c reue non prttrfut ex- 
perte , programma , quo nonmillorilwi nudicinaa catididsro- 
rum promotiones indicat. decanamcue i?oo et iSor. gello 
fe abdicat 13. Phil. Gabr. Hrnsltr. igoi. 6*S. g. (6 gr.) Jlt- 
ftorifche Cmerfuch unsren über den Urlprung unct Fortgang 
der unreinen Krinkbairen führten den ehrwürdigen Vf. auf 
die genauere Beftimmung der Hautiibel, die die Alten, Grie- 
chen fowoiil als Araber, «eit feltener Scharfe unterfchicden, 
ur.d unter diefen Hautübeln inteveffirie na'uriteh keines in 
dem Grade als die Namlah der Araber, die die Nachbeter 
der letztem im Mittelalror Formica zu überfetzen pilegten. 
Der Vf. bewies fehon vor zwanzig Jahren in feiner clafßfchen 
' Gcfchichie der Lullftuche, dafs dief* Krankheit zu F.nde 
de» funfzeliu*en , und zu Anfänge des fechzehnten Jahrhun- 
derts von Jedermann für einerley mit der vorher lchen fehr 
orp herrfcbenden Formica gehalten wurde. Und in der That 
war es eine von den vielen Ketzereien des berühmten Pro- 
nicenus, wenn »r fiel» auch diefur Volksineyiiung feines Ztiv- 
aliers widerfetzte. Von der Formica war es nun leicht zu 
dem Herpes der Alten überzugehen, da die Araber wirklich 
? t xAr durch überfetzen. Man findet demnach hier die 

Begriffe des ü ippokrates , der Hippokratiker, des Celfus, Ga- 
len und anderer Alten von s<*V und rxi- 

,vxrir und k*.x<i» befLmmc. Rec. wundert lieh, dafs der wür- 
dige Vf. die .Spuren des «i/üv/t*, welches Jh'.PoIIu . r faß wie 
iv/xes belchreibt, nicht weiter verfolgt hat. Er würde 
bey den Arabern daflelbe unter -dem Naaaer« (Tutha) 

bey den fpatern Nachbetern der Araber unter dem Namen 
Thvfivs bemerkt, und vielleicht Uoboteinftunmungen mieden 
Fiaus-Gefchwüren entdeckt haben. B*y deu Arabern finde 
oiatt von den JEütiryktideii keine Meldung. ,, niji forte fab 
Serue Sarivc appeUatione Utuerint.“ (Sollte dem gelehr- 
ten Vf. entgangen feyn , Aets Aricenna (Üb. IV. fen.J. tr.-t.) 
ein grofses Kapitel von der lJ j** (Schere) hat, und dafs 

die Lateiner diefes Wort in Effera veränderten . welches wir 
noch in unfern Nofologieen finden?) Die Araber hatten die 
J errucas der Römer und den r^xer Aer Griechen mit einem 
Und deikfelben Worte belegt. (Koineawages ! für Verruca 
batten fie das Wort (Tfalii) und .für «finjr gebrauch- 


die 

vom 


C II R I F T E N. 

ten (ie &l+j (Wamlali) : doch unterfchieden Ce nocl tn 
fcken Herpes (N amiah ) und Al iuare Ji^^ DJciwj& 

C fo wie lie rgxes ict.oftfms bald durch jmLjUJ 
Aptekilos : eigentlich Sphaccles (bald Ctfd 

Thaün überfetzten.) Eben fo beftiinau wu« V) 

den Arabern die Bedtutuneen von JkS (Dothor) 

pe Pudel , von ( Saphath ) der ausfauige AaiSclift". 

Rec. kann alfo gar nicht unterfchreiben , was itt ft 1« 
der Verwirrung fagt, die in diefeu Warte* bey ktiban 
berrfebt. 

Den T7~ilhe!m von Salieeto nennt der Vf. den «['«in w 
unreiuen Uebel an den Zeuguiigsiheile» autdiiekw 
vujii Beyfchlaf ableit«. Eigentlich harte man dtefei ütfjrs 
aber beflimnu fehon feit den Kreutzügea bemerkt; wie 
mal vcnfint de paiilartlifo im Madcbonhaufe zu Arignon ! 
ja fehon rlflntc an. Wilhelm vou Salieeto und noch »« 
trefilicbe Guy von Gauliac wandten gegen diele Ztifi-e 
ungstheile Queckfilberfaiben an. Nu« geht der Vf. 
Schrifideller des fünfzehnten Jahrhunderts und die ti 
Bcfcbreiber der Lufffeuche durch. Von diefen‘*Ucbt F. 
mit njchrerm Grunde behaupten z« können , w".5 
den Arabern verwirft ; ße hatten alles verwirrt. D* *’ 
ßc weder die Griechen noch die Araber in ihrer UUj/n 
jofes konnten, (die Leonicenns , Georg Palla und J‘ ,x 
nedetti waren feltenc Ausnahmen) fo waren ihnen i»r* 
Saphathi, Jiethor etc. oft gleich bedeutende Werte, 
mochte auch dem Mangel an Bcobacbmngsgciü und ir ^ 
fer Diagtioffik bey den erften Schriftffellern über d'-e 1 
feucke zufchrvibeu , was der Vf. als Beweis des rruhtn 
fpruiigs diefer Krankheit anßeht, dafs fie nämlich ds ( 
Uebel , welches die Form der ausfdtzige* Ilaurkrank.*« 
nahm, für eincrley mit jenen alten laugft bekannt« 8 ‘* rl 
hielten. So wenig Geh üugnen lafst,. dafs, teiide® 
zucht unter den RIenfchen geherrfcht hat, öriliche IC 1 
derfeiben fich gezeigt haben muffen ; fo wenigSpurer e 
gemeinen Lufffeuche wird aiau vor d«ut dW 

ten Jahrhunderts finden. 
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"PÄDAGOGIK. 

K ürnbbrg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler : Ar- 
chiv oder Sammlung der wichtig flcn Verhandlun- 
gen und Arbeiten meines InftiiutS für Schullehrer, 
toii Carl Georg Friedr. Goes , Hofpitalpred. in 
"Windsbeiui und Pfarrern zw Külsheim. F.rjtcr 
Band, erjler "Fheil. ißoi. XVI. und 174 S. Er- 
}l er Band, zweyter Theil. 195 S. ß. (t Rthlr. 
8 gr-) 

I m Jahre 1799 errichtete Hr. Goes ein zweckmäfsi- 
■*- ges Inftirut zur beffern Bildung der Landfchulleh- 
rer in den Fürftenthümern Ansbach und Bayreuth. 
Monatlich zweymal verlainmeln fich im Scbulbaufe 
zu Külsheim die famimiiclten Thcilnebmer, welche 
aus mehreren, in den beiden genannten Fürftenthü- 
inen\ angeftellten , Schullehrern belieben. Bey je- 
der Zufatntncnkunft wird von einem Mitglicde eine, 
vorher ausgcarbeitetc Katechifation gehalten; fodatm 
unterhalt fich Hr. G. mit den Schullehrern über ei- 
nen für fie wichtigen Gegenstand, und verthcilt 
die für das Inftitut angefchaff'tcn Lcfcbücher. Die 
von den Mitgliedern eingereichten Ausarbeitungen 
werden, mit lln. G's. Correctur, auf Verlangen, an 
dos Conliftoriutn zu Ansbach eiogefandt. Der Inhalt 
der vor uns liegenden Schrift ift von grüfserm Umfan- 
ge,, a's ihn der Titel angiebt. Sie enthalt, aufser 
einigen Prohearbeitcn der Inftitutsmitglieder , prak- 
tifch- püdagogifche Abhandlungen, welche Hn. Goes 
7.1 m Vf. haben, als: einige, das Lnndfchulwcfen be- 
treffende Gedanken ; über Gebrechen deffelben ; über 
die Entltehung feii.es Inftituts und Wie Nützlichkeit 
folcher Anftnlren ; Relation von Wer Lectüre und den 
Verhandlungen deffelben; über Schullehrerbildung, 
Endzweck der ßü-gcr und Elementarfchulen ; Ideen 
zur haltsverbefferung der Schuldellen etc. Alle 
du»fr Abhandlungen zeugen von guten padagogifeben 
Einfichren ihres Vfs. Insbcfondre verdient das, was 
er Ph. II. S. 23. über die Unzulänglichkeit derSchul- 
lebrerfeminarien fagt, reiflich erwogen zu werden. 
"Weniger gelallt uns der Th. I. $. 13. angegebene 
Plan zu einem Lelebuche. als die (S. 90.) aufgo- 
ftdlten Grundfätze zur Abladung eines Lehrbuchs 
(ür den Elementar- Religionsunterricht. — S. 76. 
klagt der Vf., dafs man fall in jeder Schule einen 
andern T.chrftoff und eine andre Lehrart finde, und 
Wünfcht, dafs in allen Lamifchulen der Unterricht 
noch einem zweckmäßigen , von oben her vorzu- 
zeichnenden Lehrpläne getrieben würde. Aber wer 
von oben her foll denn Heu fiir alle Schulen gültigen 
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Lehrplan Torzeichnen? Wenigftens kann man, wenn 
inan in feinen Fodeningen nicht unbillig feyn will, 
nicht erwarten, dafs die höchften geijllichen Laades- 
collegien einen s« veckmafsigen Schulplan, der mehr, 
als ein willkürliches Stundenverzeichnifs ift, ent- 
werfen follen. Ja felbft von einem Oberfcbul Kolle- 
gium, das unter feinen Mitgliedern praktifche Schul- 
männer zahlt, läfst fich kaum ein für alle Schulen 
paffender Plan hoffen. — Wenn Hr. G. Th. I. 

S. 21. und Th. II. S. 74. dennoch lebenden Hn. von 
Rochow , den fetig^n Domherrn neunt , und Tb: I, 

S. iöo- den Hn. U’agner, Vf.. der: Gefpenßer alsCon- 
rector in Merfeburg aufführt: fo find diefs iiterari- 
fche Unrichtigkeiten. — Was den 'Stil des Vfs. be- 
trifft : fo flehet man ihm das Gekünftehe zu fehr an. 

Er ift mit Bildern , Anfpielungen aus der Mytholo- 
gie und fremden Ausdrücken überladen, welche 
für den grofsern Theil der Landfchullehrer durchaus 
unrerftäudiieh feyninüffen, wie Th. II. S. ir. Etn- 
■prejfem.eni, Akribie , S. ijg. iterirt , und 21. Iterirung, 

S. 25. prineipium regsus, abderitifcher Conful , S 87- 
Complerendu etc. In den mitgettaeilren Probearbeiten 
der Schullehrer kann man zwar gute Anlagen und 
den Fleifs ihrer Vf. nicht verkennen; aber das Ur- 
theil , welches Hr. G. über die Probekatechifationen 
fallt, ift faft zu vertheilhaft. Wir wünfehen übrigens 
herzlich , dafs Hn. G\r. gemeinnützige Anftalt eine» 
gefegueten Fortgang haben möge! 

I 

Leipzig, b. Barth u. Paris, b. König t Le nonvel 
Ami des Enfav.s , de MAI. Engelhard: et Merkel. 
Ouvrage traJuit de PAlleirfand für la feconde 
Edition. Vol. I. Avec deux plancbes. rßci- 
272 S. 8- C 1 8 gr ) 

Nachdem der ungenannte Uebrrfetzer in der Vor- 
rede der deutfehen Pädagogik überhaupt und Hem 
Kinderfreund insbefondere grofse Lobfprücbe ertbeilt 
hat, erklärt er lieh naher über feine ADiicht. Er 
glaubt nämlich der deutfehen Jugend , welche fich 
immer mehr auf die f-anzofifche Sprache legt, durch 
diele Ueberfetzung einen Uienft zu leihen. Statt der 
zwölf kleinen Octavbamle des deutfehen Originals, 
will er das Ganze in drey oder vier Tbeilen, wie 
der gegenwärtige , liefern. Dabey übergeht er, was 
ihm zu local zu feyn, oder das allgemeine Intereffe 
zu verlieren fcheint; auch Ver r e und Lieder über- 
fetzt er nicht. Er theilet das Werk in Kapitel ein, 
und ftellt an ihre Spitze einen kurzen Inhalt, damit 
diefer die Neugierde des jungen Lefers reize, ihm 
zur Wiederholung des Geiefenen diene, und dem 
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Erzieher ein Mittel an die Hand gebi, über die Ge- 
genwände zweckmäfsige Fragen anzufK-lIen. 

Was dieUeberfetzmiq felbft betriflr: fo ift lie im 
Ganzen betrachtet, wohl grrnthen ; doch nicht ebne 
Fehler. In der Vorrede heifst es: Mais conr-ne les 
mcilieurs ouvrages perdi nt loujours plus ou woinsdans 
Ja traduclion. Für Ja follre Icur liehen. S. 5 - • j* 
les ai habil ue n Jaire de mbne. Der Franzofe fapt: 
je les ( lei cnfniis) ai habt tu es etc. — Ebendafelbft : 
l/trs Itjoir, quand oela eß JaiJable, nous allons pro 
weiter. Richtiger, nous allons notis prömener. — S.6- 
font aller lenrs cerf-volans. Bcfl'er cerfs» volttHs. — 
Ebcndafelbft : que fi nous avions wie fable ile dtx et 
vingt plats. Das waren 30 Schöffeln. Wahrfchein- 
lich foll es heifsen : de dix d viitgt plats. — Noch 
dafelbft : et pendant que les auires JautentJirr le gazon,. 
danjent et jouent, Itti n'oje pas beuget de la place. Für 
das letzte folite liehen: il n’oje buuger de Ui plac:\ 
So kommen mehrere Fehler vor, und überdiefs ift 
fehr zu wünfehen, dafs der Ueberf. die folgenden: 
Theile genauer corrigiren lalTe. 

HelmstXdt, b. Fleckeifen : Uüljsbnch, das die Ma- 
terialien zu den Denk ■ und Ge Jachtnijsüb ungen 
bet) dem, der fugend zu crtheilendcn Unterricht 0 
in der christlichen lieligions und Tugendlchre ent- 
halt. Für die oberite CiulTe der ßurgerfchulen 
und die zweyte und dritte der Gymnaiien. Her- 
ausgegeben von ^joh. U'ilh. lleinr . Ziegenbein, 
Prediger an der Petrikirche und Religionslehrer 
am Katharincum zu Braunfthweig. 1^02- VIII. 
und 279 S. 8- (16 gr.) 

Aus bibiifchen Stellen, Liederverfen und einigen, 
aus den Schrifren denkender Männer entlehnten und 
in Form der Sentenzen ausgedrückten , VYeisheits« 
undKlugheirsregeln-beftc hon die hier geüefertenMate- 
rialien zu den Denk- und Gedächtnisübungen. Dals 
es für die Jugend nützlich fey , einen Schatz guter 
und kraftvoll ausgedrückter Lebensregeln ihrem Ge* 
dächrnifle einzuprägen, darin lind wir mir Hn. Z. 
vollkommen einverstanden. Aber mit feiner Spruch 
fhmtnlung würden wir dann nur zufrieden feyn kön- 
nen , wenn er eine ftrengere Ordnung und, befun- 
ders in der Aufnahme der biblilchen Sprüche. eine 
forgfälrigere Auswahl beobachtet hätte. Nach unfrer 
Meynung tnüiTrn auch die Bibelfprüche , die ftch 
zum Auswendiglernen für einen praktijehen ■ Zweck 
eignen feilen, entweder in einer, lölcheu Form aus- 
gedrückt feyn> die unmittelbar an den Verftaud oder 
das Herz des Lernenden gerichtet ift, oder fie muf- 
fen fo abgefafst fey-n, dafs fie als Entfchliefsungen 
und Vurfntze etc , die aus dem Verbände oder Her- 
zen des Lernenden felbft kommen , angefeheu wer- 
den könnet:. Diefer Ton herrfiht aber nur in weni- 
gen hier aufgenommenen . Bibelftelltn. Hr. Z. fcheint 
ihre Unrawglicbkeit zum Auswendiglernen auch felbft 
gefühlt zu- haben; daher füllen, nach Icincr eignen 
Erklärung, manche von ihm angeführte Schrifttiellen 
nur zur Erläuterung bey dem Rc-iigionsuiittrricht 
benutzt, werden. Einen weit gröfsern Djenit würde 
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er aber den Jugendlehrern erwlefen haben, wenn* 
feine Sammlung, dem Titel zufolge, nur auf diej el L 
gen Ansprüche befcbraukt hätte. Welche meinwi» 
werden könnten. I).i(s llr. Z. den in der Lutli«'. 
fchen üeberfetzung abgedruckten Uibelverfen ttoci 
die Stolzifche , oder eine andere mir Anmerkung 
begleitete ümlcbreibung bey gefügt hat, billi-enwit 
In den nicht bibiifchen Sentenzen fcheint 'er vpr ! 
züghch Doli's Sammlung und bey den l.iedervetftn 
die chriitlichen Religionsgefange für ßörgerfcbukn, 
fo wie J'e De’Ume’fchcn Lieder am meiften betwt« 
haben. Es ift freyüch fchwer, wie Rec. aus Etlai- 
rungweifs, zu jeder Pflicht und Keligi.onsvrahtbüt j 
pallende Sentenzen aufzufinden. Daher darf m>a | 
lieh auch nicht wundern , wenn in diefem Hülfjbs- 
che manche Rubriken nur fehr dürftig befetzt, in- 
dre dagegen mit einigen folchen Sätzen ausgefdlk 
lind, denen die Energie fehlt, die den Charakter dti 
Denkfpruchs ausmacht.. 

* • 1 

Mkisskn, b. Erbftein : Katechetijches Handbuch, ofa 
fafslicbe Darftcllung der ganzen chnftliehtn Re- 
Kon uud Mora! für Lehrer « 1 er Jugend. Zimia 
Bändchen. Von Carl Wilh, llieoph. Ca«««, I 
Pfarrern in Oberau b. Meiden. 1802- VIII. uid 
240 S. 8- (14 gr.). x 

An innerm Gehalte ift diefes Bändchen ganz dea 
erften gleich,, welches wir Nr. 2 . 38 » angezeigt liabts. 
Die Schönheit der Welt fuchr Hr. C. wieder duuh 
das Bild eines bucklichten , lahmen, einatiglgpuivA 
krumbeinigen Menfchen S. 28- zu erläutern. Üul 
den Kindern begreiflich zu machen, dafs das üA- 
tige Urtheil über das Schöne einen gebildeten Ver- 
ftuud vorausfetze, beruft er. fich S. 29. auf einend» 
♦nert-Mcnfchen, der vielleicht ein fchmut-zigesSclnvtia, 
weil Warft und Braten daraus gemacht werden kön- 
ne. für fchüner halt, als den fc hünften Frühlings- ud« 
llerbfttag. Für den Religionsunterricht find diel* 
Bilder und Beefpiele zu unedel und fchmutzig. Di« 
PrämilTen, durch welche lieh Hr. C. den Weg zut 
Erklürungeines Begriffs bahnt, > beftehen meiftentheilt 
aus ganz heterogenen und durch kettle gefchiciö 
Ankettung in Verbindung gebrachten Sätzen. $1 
wird, uln die Erklärung des Begriffs der /Uhr, ach! vet 
zubereiten, Siuifon, der nach S 176. einen Lowt 
und Stricke wie Zwirnsfaden zerriffen habet» Id 
*in König, Rer über ein ganzes Land zu befehft 
bat, und ein mächtig Härmender Wind, der ci 
übft von den Bäumen fchüttelt, zu Hülfe gerufen 
und ein jedes diefer ßeyfpiele liehet fo abgehiicn d| 
dafs man nicht einlieht, wie und wo es herkam. Al 
fpeculativ en , und für den. praktischen Rehgiünsua* 
terricht nicht gehörigen Sätzen lafst cs Hr. C. »ad 
nicht fehlen. S. igo. : Woraus fchuf Gott dieWelf 
Aus Nichts. Gegen des Vfs. Art zu fchliefsea dürft 
die Logik manche gegründete Ausstellung mscre». 
S. 77.: „Von wem habe Paulus (r.aeb (jal- I, II-, 
das Evangelium nicht empfangen ? Von keineraMA 
fdien. Da nber JjeJus^ninnand. anders als Gatt Ul 
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in, von wem hat da Paulos das Evangelium eigent- 
lich empfangen? Von Gott.” — Die Behauptung,, 
dal's Jefus Niemand anders, als Gott fey l'timmt 
mit dem kirchlichen Lehrbegriff , an dein firh Hr. C., 
jsccb feiner Meynung vielleicht recht fein, an* 
/chlirfsen wollte, «lufchruä nickrüberein. Der Lehr-- 
begriff nimmt nur eine Gottheit Clirijli an, und fin- 
det es unrichtig, wenn man Gott nennt. Hr. C. 
mag aus diefer Bemerkung lernen, dal's man durch 
ein ängftliches und kiwiftliches Drehen un<l Wenden 
w eiter nichts erreicht» als — dafs man es keiner Par- 
tiey zu Danke macht. Paulus Behauptung, er habe 
das Evangelium von Gort empfangen , konnte ohne 
Einmifchung des Dogma’» von der Perfon Jefu Chriffi 
ffehr richtig nnd praktifch erklärt werden. 


Bkri.im, in d. Vodifchen Buchh.: Lehrbuch zum 
Unterricht der 'luchter, vorr.amich in mittler n 
Standen, llerausgegcben von C. P. Funke, In- 
fyertor des fürftl. S'chuliekrerfetninariums zu 
Deffau. Zweiter Band. ifcoi. 191S. g. (i2gr.) 

Auch unter dem Titel': - 

Jnweifung für Tochter mit: lern Standes , fich ihrem 
Berufe gr.nnfs würdig zu bilden etc. 

Diefer zweyte Theil entfpricht mehr feinem 
Zwecke,' als « 1 er erde , den wir in N-r. 2j3. des vo- 
rigen Jahrgangs diefer Zeitung angezeigt haben. Hr.. 
Flinke rheilet in dein vor uns liegenden Bande nicht 
nur in einem Auszüge aus Keito's bekannten Bt ; **- 
ehern, Anweifungen zu pmktifchen KenntniiVen intd 
Gtfchicklichk eiten eines Frauenzimmers- mir, fern-- 
dern er macht auch feine jungen L.eferinnen mit den 
befondern Pflichten einer Gattin, Hausfrau, Muutc 
und Krankenpflegerin nach Struue, Keck u. a. be- 
kannt, und befchliefst mir kurzen Schilderungen 
einiger (fchon aus «ler ehemaligen deutlichen Z'cirurg' 
und andern Blärrern bekannten) musterhaften Frauen. 
Da die Ahflcht des Vfs. wohl nur dahin ging, jun-- 
gen Frauenzimmern einen allgemeinen Begriff von 
den , diefem Gefchlechte nöthigen und nützlichen 
Kunftfertigkoitcn zu geben: fo darf man auch in 
Feinen Amveifungen nicht die Ausführlichkeit fachen, 
>ey welcher eine weitert* prekrifebe Anleitung ^ent-- 
sehrlich gemacht würde. Uebel berathen würde die 
■lousmutter feyn, die fleh wollte einfallcn laßen*. 
iach «ler hier S. 100. iE enheilren Anweifung, Seife 
:u kochen. Das Verhultnifs der einzelnen Ingre- 
lienzien müf$ f e weit heftimmter angegeben feyn, 
ils cs hier gefchehen ifl, wenn nicht der Verfuch 
»erunglücken füllte. Wenn Hr. F. feine Schülerin- 
nen S. 68- lehrt, das Wort: Pökelßeifch mit einem 
a (nicht mir einem ü) zu fchrciben , weil' es von 
fachen herkäme :• fo nsethet er ihnen zu, J;«h, ge- 
»en den Scbteibegcbrauch (aus der Ablhr.nniun.g von 
8 < ukelzoon lüfst fleh fre\ lieh die Beybehahung des b 
'0 wenig* als das n erklären) noch einer feiner or- 
±ograB*uii'chcn Grille» zu bequemen*. 


Ni r.jfBERG, in d. RafpefcKen Bucht. : Praktifch »■ 
Anweifung für Folksfchullehrer, welche ihre Lehr- 
linge im Recht fchrciben und in der Abfaffung der 
im gemeinen Lehen verkommenden fchriftlichen 
Auffatze üben wollen;, nebit Materialien zum 
Dicciren vorn Leichten zum Schweren geord- 
net, von I). C. H. C. Soldan. 1803. (d. i. nach 
der gewöhnlichen Zeitrechnung im Jul. 1802.) 
XVI. und 323 S. 8 * (12 gr.) 

Obgl eich diefe Schrift als ein für fleh beflehendes 
Buch angefehen werden kann: fo foll fie doch nach 
dem Wuiifcbe des Vfs, auch als ein Nachtrag. zu 
feinem Lehrer in Bürger - und Landfchulen , den wir 
A. L. Z. 1S00. Nr. 80. beurtheilt buben , angefehen 
werdeM. Der in dielern Buche zu dürftig ausgefal- 
lene Abfchnitt: von den Unterrichtsmethoden wird 
hier weiter ausgeführt. Im Ganzen iit diefe Anwei- 
fung nicht übel gerathen. Die Anleitung zurltecbt- 
fchreibung konnte unter weniger Hauptrubriken ge- 
bracht werden. Die Materialien zum Dicriren em- 
pfehlen lieh durch Kürze und Zweckmäfsigkeit des 
Inhalts. In den Tiiulaturen fcheint Hr. S. nicht mit dem 
tireÜiichtigen Zeitalter fortgefchritten zu feyn. Die - 
Titel: Wohledier und Achtbarer '.S. 213.) find, wie 
die Allongenperücken, in unfern Tagen fall ganz aus 
der Mode gekommen, und hatten daher hier nicht, 
mehr aefgeführf werden follen. 

PHILOLOGIE.. 

NüirjinKno, in d. Rafpefchen Buchh.: Uebüngen 

zum Englifch- Schreiben für junge Leute beiderlei) 
Grfchlechts, in abgekürzter Verbindung. mit ge- 
meinnützigen und wiffenswerthen Kennt nt jfen, nach 
den llftupttheilen der Sprachlehre, in Meidin- 
gers und Meinekes Methode! bearbeitet von 
Fried. Ludiv. Langweilt, der Weltweisheil Dr. 
und Lector der englifeben Sprache zu Göttingern- 

. Zweyter Gurlus. igoi. 174 S. 8- (10 gr.) 

Diefe Uebungeu lind von den bercits'angezeigtcn 
des erlicn Curl'us, in Ablicht des Stoffs, der Aus- 
wahl und Zufaminenfügung verfcliieden , indem fie 
fchon geübtere Lehrlinge erfodern, denen in der Con- 
Itrucriou faft gar nicht vorgeaibeitet worden ifV. Hier 
foll der Ueberfetzer felblt denken, und die Regeln 
der Sprachlehre durch gehörige Anwendung derun- 
tergelegtcn .Wörter und Redensarten praktifch üben. 
Rec. findet' gegen die Materie diefes Buches nichts 
einzuwenden. Sie betrifft Dinge , die im geineineil: 
Leben oft, vielleicht täglich Vorkommen, und da- 
her eine nähere Kenntnifs der englifeben Sprache,, 
und eine Gewandtheit im Ausdruck bewirken kön- 
nen. Nor gegen die untergelegten Wörter bat er 
manches zu rügen , weil fie oft ganz falfch und un- ' 
paffend lind. Ls full z. ß. S. .20. : „Ain Himmel er- 
blicken wir die Sonne”, überfetzt, werden.,. 01t the 
fktj etc. da doch der Engländer fagt in the fky:^ nle- 
jmds otu S. zi» jjDtu uner^refi liehen Raum, wcl- 
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eher tm zählt ge We&körper io •fich fafst, nennt mjm 
<len Himmel, The immenfe fpace whick contains in- 
unmerable parts o f the world V etc. Unter pnrts of the 
World verlieht der Engländer die fünf Haupttheile 
der Erde, Europa, Afia u. f. w,. Folglich lollte hier 
glabes oder celeßial bodies gefetzt feyn. Auf derfel- 
ben Seite: „Frühe vor Sonnenaufgang. Jun's riflng." 
Man fagt fumife ♦ auch Junrißng, aber Jun's rijing 
ift eben fu ungewöhnlich als Jun's Jett mg oder Jun's 
piine. — S. 25. „der Sturmwind , ftormuind Ift 
ßortn etwa nicht genug? In England würde ftorpi- 
wind nicht weniger lächerlich klingen , als liandbuok 
£ütmanual. — Auf derfelbon Seite: „Treibt (der 
"Wirbelwind) die ihm begegnende« Dingt im Kreife 
herum , obuious things." Diefes ßeywo.rt gebraucht 
man feltep oder gar nicht im phyfifchen Sinne, wohl 
aber in der Bedeutung von handgreiflich, leicht ein- 
zufehen. Der Utbtrf. fchreibe daher, turns round 
ami thing it meets with , oder it laijs hold of, oder it 
Ceizes upon. — Noch auf der Seite: „Die vier Haupt- 
winde bla len aus den vier Himmelsgegenden, re- 
gio, is- of the Horizont" ErfUicb, man lagt horison , 
uicht Horizont. Zweyteas, wenn der Engländer aus- 
drücken will: aus welcher Himmelsgegend blalet 
der Wind? fo fpriebt er: From whnt quarter blows 
ike wind , niemals/roi» 1 ohat region of the horizon. — 
S- flJ.. : „Steht i«i See oder Weiher fiill, lake or dike." 
Letztes Wort heifst nich l Weiber, fondern ei« Damm, 
daher müfste pond u»tergelegt feyn. — Ebenda- 
felbft: „E* (das Meer) ift falzicht, Jolted." Das heifst, 
das Meer ift gefalzt* oder gar etngefalz en-, folglich 
follt 9 falt oder faltifh , bring oder brackifh unten lie- 
be«. <So gehr es auf allen übrigen Seiten fort ; ja 
man fieht fbgar S. 25. „die aus der Erde aufwärts 
fteigen rifeup upivards" ; S. ;i 1 . „Blaft« (oder Brenn- 
kolbc») great kettles", und dergleichen unenglifche 
Ausdrücke mehr. Rec. könnte einen Bogen damit 
anfüllen, wenn es hier der Raum erlaubte. 

< Tribs t > h. Wage , Fleis u. Comp. : Nuoi/n Gram- 
rnatica franceft ad ufo degh Italiani, e di tutti 
coloro che jbramano di parlare ediferioere corv-et- 
tatnente la lingua francefe. Del Sig. Ab. lUaurizio 
Trofimo llcyre, dianzi Lettore di Filofoiia in un 
‘feintnario di Fraacia. 1502. 563 S. g. (i Rthlr. 

8 g r 0 

Unter allen franzöfifchen Sprachlehren für Italiäner 
zeichnet lieh diefe fehr vortheilbaft aus. Der Vf. hat 
^Jabey die heften Grammatiken genutzt, und nichts 
gefpart, um feine Arbeit denen nützlich zu machen, 
welche Fraitzöfifch richtig zu fchreiben und zu reden 
wünfehen. Der tbeoretifcbeTheil befteht aus Fragen 
aind Antworten, und die Regeln find mit angeneh- 
^iien jmd. lehrreichen Ucbungen oder Beyfpi^len be- 
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gleiter. Jeder Fall, wo die itatiänlfche Sprache von 
der franzöfifchen in der Wortfügung und andern Ei* 
genbeiten abweicht, ift forgfaltig bemerkt worden. 

Nürnberg, b. Grattenauer : 'Favole d'F.fnpo Frig/o, 
con un vocabulnrio italiano • tedesco , in grazia 
della fludiofa gioventü ; oder: FfopS Fabeln nebfl 
einem nali'amjch deutfehen Wurterbuche zum Ge- 
brauch für Anfänger, igoi. 319 h. 8- (16 gr.) - 

Man findet hier vierhundert Fabeln , wodurch der 
Anfänger eine Menge Wörter und Redensarten ler- 
nen, und lieh fo zu gröfsem -und fchwerern Origina- 
len vorbereiten kann. In dem amgehängten Wortre- 
gifter hat der Herausg. , sufser der für den Test paf- 
fenden Bedeutung, meiltens noch mehrere zu je- 
dem Worte gefetzt, damit fich der Anfänger die 
verfchiedeneu Sinne mancher Ausdrücke bekannt 
mache , und bey feiner Wahl zum Nachdenken ge- 
leitet werde. Ueber der betonten Sylbe ftehet jedes- 
mal der Acccnt; doch ift er zuweilen falfcb angege- 
ben, als z. B. cogliere, comuiovire , complice , deci- 
dere , faflidiofo , guirätnenlo , ofleria, ivwriaco , tsn- 
peto u. f. w. Auf diefen Uinftand hatte vorzüglich 
gemerkt werden fpllen, da der' unrichtige Accent 
natürlicher Weife ei u e lc blechte Ausfprache bewirkt. 

Erlangen, b. Palm Deutfeh- fr anzöflfekes Hand- 
worterbuch für die Schulen und den KurgerflanJ, 
welches, nufser den gewöhnlichen Wörtern zum 
Lcfen der franzöfifchen Schriftfteller uad zu den 
Stilübungen, auch viele neue Wörter und die 
Kunftwörter der Rauficute und Profeflionifteu 
enthält. Nach den heften Wörterbüchern in bei- 
den Sprachen bearbeitet von gfoh. ILeinr. Mey- 
nier, üfTcntl. I.ector der franz. Sprache auf der 
Univerfität Erlangen. 1802. gr. 8* (3 Rthlr.) 

Auch mit dem franzöfifchen Titel: 

Dictionnaire allemand - fran^ois , d l'ufige des tca- 
les et de-l'elat bourgeois etc. 

Der Titel erwähnt den Inhalt und die Beftimmung 
diefes Handwörterbuches hinlänglich. Es ift in fei- j 
ner Art brauchbar, und die in der Vorrede bcfindli- ! 
eben Bemerkungen über die Weife, wie man lieb 
bey dem Mangel vieler franzöfifchen Worterim Ueber- 
fetzen zu verhalten hat, verdieuen gelefen zu wer- 
den. Papier und Druck find gut. 

• • 

Erlangen, b. Palm: Materialien zu Kanzelvor trä- 
gen über die Sonn- tefl- und Feiertagt- Evange- 
lien. Herausgegeben von D. £Joh. U’ilh. Rao. 
5ter Band, 3tes St. 8 Bog. 4tesSt. 10 Bog. 8- 
(jedes St. ß gr*) (b. d. liec. A. L* Z* ^aoi* Nr. 17-) 
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UANDLUNGSWISSENSC HAFTEN. 

Le rpzro , b. Breitkopf u. Härtel: Neu erbffnele 
Akademie der Kaufleute, oder encyclopädifches 
Kaufmanns- Lexicon ailes W ijfenswerthen und Ge • 
meinnüisigett in den weiten Gebieten der lland- 
l ungswiffe nfchaft und Handelskunde überhaupt ; u. 
R w. Vormals herausgegeben von Prof. Karl 
Günther Ludovici, und nun für das Bedürfnifs 
jetziger Zeiten durchaus unbearbeitet , von Jo- 
hann Chriflian Sehedel. Erfter Theil. 1707. (von 
A bis Byßus) VI und 24;© gefpaltene Col. Seit. 
Aweyter llieil. 179g. (von C bis Fyrke .) 2010 
gelp. C. S. Dritter fheil. 1798- (von G bis Lei- 
P*-) 2218 gefp. C. S. Vierter Tltcil. 1799. (von 
Leipzig bis I'ermifjionstonnen.) 207 6 gefp. C. S. 
' fünfter Flieil. igoo. (von Pernambuco bis Schwa- 
b.ich.) 2044 gefp. C. S. Sech fl er und letzter Theil. 
1801» (von Sciacca bis Zi voll.) 19.36 gefp. C. S. 
gr. 8- (Alle 6 Thfcilc 24 Rthlr.) ' 

viel Mühe fich Ilr. S. gegeben hat, das Ueber- 
. flüfiige und Unnöthige der erften zwey 1752 — 56 
und 1757-—68 erfchienenen Ausgaben diefes Werkes 
wegzullreiehen , und dafür Materialien einzufchal- 
ten, die aut den Zuftand der Handlung neuerer Zei- 
ten paffen; eben fo viel Gcgenftänrie find dennoch 
Rehen geblieben , die einer Umarbeitung bedurften, 
oder die er als nicht mehr exiftirend härte 
«regln flen und durch andre erfetzen Tollen. Meh- 
rere hundert Proben konnten wir davon zum Bey- 
fpiel anführen, wenn Raum und Abficht dem Re- 
cenfenren verhafteten , die mangelhaften, oft ganz 
unrichtigen Artikel entweder zu ergänzen, oder 
Jie zu widerlegen, abgerechnet noch mehrere Unvoll- 
kommenheiten in der Behandlung einzelner Mate- 
rien. Wir wollen nur einige der mangelhafteren Ar- 
tikel ausheben, und darüber unfre Bemerk urigen 
hinzufügeu. *i 

F.rfler Theil. Aachen (ehemalige Reichsftadt im 
niederrbeinifch weftphalifchen Kreife) ziemlich um- 
Händlich befeürieben, jedoch voller Unrichtigkeiten. 
Die Stadt füll 10 Meilen von K0II11 liegen und 4000 
Häufer haben. (Nach dem Ruhrdeynrt. Kniender 
von Wafferfall, der uafelbtt feinen Sitz hat, wird je- 
ne Enrfernu g auf 14 Stunden, die Anzahl der Hau- 
fer in Aachen auf 2104; feine Volksmenge auf 25,700 
Menfchtn und das Stadtgebiete auf 7876 Morgen 
Lands beftitnnst. Dals es feit dem j. Vend. 111 . J.(d. 
23. Sept. 1794) it» den Hunden der Franzofen ift, die 
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Aachen zur Hauptftadt des Ruhrrlepart. gemacht ha- 
ben, davon kommt hier nicht das mindefte vor.) lin 
Arr. Abandonire n fehlt der Utuftand , dafs den Tra- 
ctaten der europäifchen Seemächte, und dein aner- 
kannten Grundfatze aller Lehrer des Völkerrechts ge- 
mäfs , dem Schiffer es erlaubt iß, denjenigen Theil 
der Ladung zu abandoniren, auf welchen, hey einer 
feindlichen Nehmung , der Kaper Anfpruch macht. 
Der Artikel Abendwind ift völlig überflüfiig. Ab- 

klären der Weine, ift in chemifcher Hinficht erbärm- 
lich gerathen. — Ablaufen der Schiffe vom Stapel, 
ift viel zu unvoüftändig; hier ftanden mehrere der 
neueften und heften Hülfsmirtel , du Hamei du Mon- 
ceau, Müller, und befonders Rohdings Wörterbuch 
der Marine zu Gebote. — < Ob zwar es richtig ift, 
wie S. 128- behauptet wird, dafs der Affecuratoralj- 
dann feiner, in der Polize beftiinmten Verbindlich- 
keit enthoben ift, wenn der Schiffer freywillig vom 
Wege abweicht.; fo hätte doch bemerkt werden follen, 
dafs der Verficherer, zur Erftattung des riflorni ver- 
bunden Hl, falls ihm von jener Abweichung bev 
Zeiten Nachricht gegeben wird. (f. Ruff. Ordn. der 
llandclsfchijf. ar ’l h. T. X. n. 194.) — Was bat im 
Art. Abyßynien, den Gebrauch ven Bruce Reife zu 
den Quellen des Nils, nach der V olkmannifchen Ue- 
berf. gehindert? — Der Art. Acker S. 226 ff. enthält 
viel unvollftändiges, auch ill die aai Ende dclfelben 
citirte Afe, (des neuen franzififchen Flächenmaafses) 
nirgends zu finden. — Der Art. Activhandel ift all- 
zudürftig abgefertigt; die angeführten Beyfpiele find 
weder hinlänglich befchrieben noch belegt. — Der 
Aidrefs- Comptoir e in Berlin , Hamburg, Ainfterdam, 
London' u. f. w, wird S. 261- gar nicht gedacht. — 
Im Art. Admiralfchaft wird behauptet: wenn ein Schiff 
die Admiralfchaft breche, fo inüfle cs für allen Scha- 
den einfteben b. f. w. — auch habe dasjenige Schiff, 
welches In diefein Reifebunde lebe, den Vortheil, den 
es während der Reife mache, ganz für fich zu erhe- 
ben und zu behalten. Das ift beides irrig: der Ge- 
winn wird gemeinfchaftlich getheiit, und das aus 
der Admiralfchaft getretene Schiff ift nur pro rata 
feiner Gröfse und Ladung , für den den übrigen im 
Bunde gebliebenen Schiften zugeftofserien Scb3 ! en, 
als eine grofse Haverey zu erfetzen verbunden; cs 
kann aber keinen Ceytrag zu dem von ihm felbft 
feitdem erlittenen Schaden verlangen noch erhalten. 
Vielleicht ift Hr. Sch. oder Ludovici (denn der Art», 
ift nicht umgearbeitet), durch die Beilimmungett im 
Conjol. del Mare, Kap. 233 u. 293 p. 480; und p. 
522— 526. ed. Leyd. 1704 4. das nicht angeführt 
wird, dazu verleitet worden, welches in den neuem 
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Scerechtcn und Marine ■ Ordnungen «^geändert, und 
auf den Grund eines, der Vernunft angemelTenen 
ßefellfcbafrlicben Vertrags zurückgefähret worden 
i(t. Warum find die Beftimmungen im Art. AJvifj- 
brief ftatt aus dem veralteten vorf. ttatiq. nicht aus 
neuem und beflern Schriften genommen ? und war 
zu dem angehängte» Formular in Pütimanns Grund- 
falzen des IVechftlrechts S. 8$. fg. £tc Aull. keine 
befTere Vorfchjift vorhanden? — Die Aenker zunft in 
Strafsburg ift, feit der franzöfifchen Revolution ein- 
gegangen ; ob fie aber, da die Stadt im Junio rSo2- 
das Stapelrecht zurück erhalten hat. jemals dieielbe 
wieder bekömmt, wird fich dereinft zeigen. — Af- 
flagers (im Buche fti-bc Afslagevs ) , ift nicht richtig 
abgefafst. ' Es verhält fich damit folgendcrgeftalt. 
Nicht nur in AmfterJam (wie Hr. S. ausfchliefslich 
zu behaupten fcheint, ) foitdcrn faft in allen, wenig* 
ftens in den vorzüglichem Städten der borayfehrn 
Republik, und am Niederrheine, werden die meinen 
öffentliche» Verkaufe, durch die, den Acctionarien 
oder eigentlichen Vendäineiftern untergeordneten 
Perfonen, die der Staat unter dem Namen: Afßager 
ernennt, in der Art gehalten: dafs letzterer, ent* 
weder nach einer, beym Verkaufe zuui Grunde lie- 
genden Taxe, den zu verkaufenden Gegcnftand aus- 
bieter, oder nach einem, von ihm felblt befliunnten 
Werthe, denfelbcu zucn Verkaufe in termino anhangt, 
und von diefera Prcifc fo lange progrefiiv herunter 
geht, bis Jemand in der Anzahl der verfnmmelten 
Käufer min r für mich ) ruft. Bey Fifchen und einigen 
andern Confumtibilien , wird vom Abfchluger oder 
Abrufer , fofort für die for.aeh gebotene Summe der 
Zufcblag gewährt; bey Waaren nach Kavelingen, 
bey öffentlichen Holz - Heu - Getreide oder Grund- 
Rücken- Verkaufen , innfs aber von dem, der den 
verkauften Gegcnftand an Geh gern int, d. i. für fich 
preifswürdig gefunden hat, nach Maafsgcbe der Ver- 
kaufsbedinge und der darinj angebrachten Beftim- 
mungen, das Kaufspr; tiuin von fclbft e: höhen , und 
diefeä Aufbieten oder Höhen, gefchiehet dann fo lan- 
ge , bis keiner mehr Luft hat. Wer alfo dann das 
höchfte Gebot hat, »ft Käufer und erhält den Zu- 
fchlag. Daher die hollamlifche /uctions - Formel : 
JWet den Aff.ag verkoopen (diefe oder jene Sache dnreh 
den Abfehlag verkaufen) ; der Aufrufer wird daher den 
Afflager ( der Ausrufer, oder Abfchlager ) genannt. — 
Der Art. Agio S. $67 — 373 ift »licht auf die neueften 
Zeiten in Anfchungder Staats - und Commerz Papie- 
re berechnet. — Die Verhältniffe der Agrecs in 
Frankreich haben feit der Revolution ganz aofgebörr; 
ftatt ihrer treten nunmehr die Gefclnvornen bey den 
Commerz - Tribunalen auf, und die vormaligen Ad- 
vokaten werden nunmehr durch nicht ftudierte Dc- 
fenforen erfetzt, welche iw der republikanifchen 
Juftizfprache hnm'.nes des lois genannt werden. — I:n 
Art. Ahm ift die berühmte niedcrrheinifchc, eigeiit- 
licli Stadt Köllnifche Slhin von 26 Viertel oder 104 
Maafs, oder 416 Pintger , oder Orths Kannen vergef- 
fen, welche 7852 fit Iranzöfifche Cub. Zoll hält, und 
heynahe der Amfterdamer 'Ahm gleich ift. Sie ift 


faft das allgemeine Weintnafs, von der Mofel bis an 
die ehemalige Grenze des preufs. Gehlem— 
und eine Menge ähnlichecPfSati/.en- undchemiftber- 
auch pbannaceutifcher Ueherfcbriften find nach al. 
ten b Jtanifchei» uni chemtTchen Zu'chuitt ahgefaGr, 
ohne auf neue Entdeckungen Rücklicht zu neh- 
men. — Bey Altena (Stadt in der Graffchaft Marl) 
wird eines zweifachen Geld Cur fcs erwähnt. Er ift 
aber vierfach, indem dafelbft Ltniisd’or zu 5 Rthlr. — 
Berliner Courant, Altgeld , oder eigentlicher Glcri- ' 
fcher Courantwerth , der so -Pr. C. leichter als Btt- 
liner Cour, ift, und Ordinairgeld , 33 1 Pr. C. gt- 
rmger als Altgeld, cjrculirt. Dtefeuinach verhalt?* 1 
Geh 5 Rthlr. Berliner Cour. 6 Rtbl. Altgeld, und 3 
Rthlr. des letztem zu 4 lithlr. ord. Geld. — A*jA 
de Franee S. 669 fg- hätte gänzlich weggeftrida 
werden follen , da die Folgen der Revolution ditä i > 
W'ürde vom franzöfifchen» Gebiete verwilcht hat. - i 
Im Art. Amjlerdam kommt» eine Menge Uuricbtif 
keiten vor, die vielen Schreib - und Spracht«; 
ungerechnet. Das ift aber auch kein Wunder, w 
der Vf. ganz alten Quellen gefolgt ift, ungeachtet^ 
viel« brauchbare Werke der neuern Zeit zu Gehcre. 
ftaudeu. Der Art. Anker S. 737 — 43 ruht zwar ad- 1 
ftens auf Savanj's und Reau'.nur's Nachrichten; » 
hätten aber weit gründlichere Iiüifsmittel , wiez.B. 
von Trefagnet, Daniel Her noulli , de P ttlrin, beten- 
ders Svderfors Ankar Braks hijlovia, jorfnltad efSik 
Lundßrum. Stock!». 1791, und Röhding's Worte toi 
der Marine, ir Tb. S. 77 — 134 gebraucht werden len- 
non. — Im Angeben der il’ mären (Declaration!^ « : 
irrig, .dafs 'man in Frankreich, von BÜen Setwirts 
einkommenden Wanren, binnen 24 Stunden ese De- 
claration übergeben muffe. Nach dem Gcfciz vom 4.: 
Germ. II. (den 25. März 1794) ar Tit. Art. 4. tv.c'f* 
die Seewärts entkommenden Waaren, $ Tagcrttdj 
der AnkuJtft in deti liefen, attfser der Ueberreithuiif 
des Manifcftes, angegeben werden, widrigeufa!!sir»ä 
dis Waaren, In Ermangelung einer vollftän.(ii«cnae| 
claration, zurüclihält , f. das Gefetz vom 22. Aug 4 
1791 « i.r Tit. Art. io- im Code ou Rreueil da Lm 
des Duiiav.es de Ir, Republ. Franc. T. I. p. 96- ^ 

II. p. iSS- — Der wcUläuftige Art. Jlnflaudsbmft 
keineswegs auf die ueutften Principien der Reckuli 
rer noch auf die Vergleichung von Wechfelardm 
gen gegründet. — Der Art. Antedatiren S. 
hatte auf die Stellet» in den Wcchfeiordnungrn , l 
das Zurückfetzen des Datums erlaubt und iiic&H 
laubl fev, verweifen follen. Dafs es in gewißen fl 
len erlaubt fey, zu anredatiren , wie im «Ug- L«A 
/. d. preufs. Staat, a. a. 0 . ( jj . 109 1 , und in taebru l 
«lern Wechlelorduungcn beftimxnt wird, davon hg 
Hr. S. kein Wort. — Jm Art. Antwerpen wird rA 
Unrichtiges, fo wie manches Ueberßüllige gefajt, 

»in J. 1796 gar nicht mehr exiftirte, und vtrfckieä« 
nes vermalst, das allerdings bicher gehörte. — & 
refl, BefJdagKchmuHg S. 998 — ieo5 zu einfeitig. wd 
alten Rechtsformen zuläminengcfetzt. — Im Att-dj 
fecurans find die neuern Schriften über die Setter 
iicheruugeu etc. weder hialunglicl» geprüft. 
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gehörig benützt worden : B. M. iZnerigon trade def' 
ajfvrances etc. T. I. et II. a Paris 1784, 4.; //. Bai- 
dafferoni delli affeenrazioni maritmi ; T. I — III. ä Pie- 
re nz-i , 17SÖ. 4. ; £f- A. Park a fyßem of the Law of 
Mir ine tnfurancez Lond. 17S 7. 8; Steveking’s von 
Jfßepnranzen etc. Ilamb. 1791 , g. u. in. 0. der Art 
icheint der Herausgeber nicht zu kennen. — Die 
Falle im Art. Affecuranzbriefe , oder affecurirte IVecli- 
Jcl lind aus Phanfen IViffelßyl te Amfl. Kap. XXXVII. 

17 — 20 .genommen , ohne auf die Quelle zu ver- 
weilen. Sie hatten auch verdient mit der Ruffifch, 
W echfelordn. Kap. I. (). 21. verglichen zu werden. — 
l^acfai dem Art. Aoanturievs zu urtheilen, müfstc man 
fchliefsen, diele franzöfifchen und cnglifchen Seera'u- 
tcr trieben ihr häfsliches Gefchäft in Amerika noch 
hrat zu Tage, — und doch weifs es faft Jeder, dafs 
«liefe Fiibußiers, die in der erften Hälfte des XVIIren 
Jahrhunderts, den Spaniern in den amerikanifchen 
GewälTern, vorzüglich auf Frankreichs Anftiften, 
aufserft nochtheilig wurden, und daher den Nameu 
Freibeuter (free- boohr) erhielten, (wie Charlevoix 
behauptet, f. Hiß. de l’Isle d'Efpag. ou St. Dom. T. 
II. p. 7. 389. vergl. Oxmelin the hiß. af the Boucan. 
of America, T. I. Prüf. p. VII. Lun«!. 1741. 8-) zu An- 
fänge des vorigen Jahrhunderts rerfehwanden , da 
Prankre : ch, nachdem die tnehrßen getödtet oderzer- 
ftreuet waren, im J. 171a den lieft derfelben zu Co* 
Joniftcn brauchte. Die Pflichten, des Schiffers beym 
Ausladen der ll'aare »in Beßiaunungsorte , lind bey 
weitem nicht hinlänglich auseinander gefetzt. Wä- 
ren dabey." die verfchiedeuen , hierauf Bezug haben- 
den Stellen in den Seerechren untereinander vergli- 
chen worden: fo würde der Artikel ungleich lehrreicher 
als jetzt erfchienen feyn. — Im Art. Banco vermißen 
wir die Verrichtüngen und die polizeylichen Vor- 
fchriften von den Hauptbanken in Europa. — Ein 
üauptumfeand, der gar nicht erinnert wird, uugeach- 
tet er der handelnden Kaufmannfchaft im Auslände 
,vyß der grüfsten Wichtigkeit ift, iß der, dafs nach 
den ehe maligen (nunmehr im Junio igo2 völlig wie- 
der erneuerten) üefetzen der Amfterdaimner Bank, 
keiner ein Folium oder eine offene Rechnung in den 
BauLbüchern haben kann, der nicht den metallifchen 
Werth für das in gemünzten Specien in die Bank 
- > , legt, was er zu feiuem merkantilifchen Gebrauche 
’i fuccefljve ab- und zufchreiben laden will, und wo- 
" für er nur 3 Stüber bezahlt, welches der Nationaf- 
Convent im J. 1796 durch eine unglückliche, nun- 
mehr wieder aufgehobene Operation auf $ Pr. C. 

1 brachte, wodurch der Credit der Bank dergefialt 
*} h sra blank , dafs die Bankpapiere mit 6, 8 und j.o 
Pr. ’C. Verluß gegen holländifche Coßä veräufsert 
Wurden. — - Das Bergelohn oder Bargegdd hat Hr. 

JS. nicht beöitmnt. In der Regel, und nach alten 
See - Ufaszen iß es J des Werths der vom Strande, 
oder a*is dem Schiffbrücke geretteten Güter. Die 
neueren Seegefctze und die Couvenienzen der Kauf- 
leute beftimtnen dafür ein verhältnifsmäfsiges Quan- 
tum, nach Maafsgabe des Wertbs der geborgenen 
Sache; «liefe Ausgabe wird alsdann zur großen Lia- 


fereij gebracht," wie die R uff. Ordn. ar Th. H. X. (j. 
204 ff. der Cod. per la Veit. mtre. märit. P. II. T. VIII. 
($. 1. ff. (vergl. Biifch's Zuf. zur Darß, der llandl. 
2r Th. *15 ff.) behaupten. — Inwiefern man einen 
Bodmerey- Contract, und wer ihn zu fchliefsen berech- 
tigt fey, das beftiminet ja ausdrücklich die See - und 
Aflecuranzordnungen, nach welchen fich die Schrift- 
fteller richten müden, wie z. B. die Ordon. de Louis 
XIV. Lir. III * 1 % 5. Art. 3. das Schwed. Setr. CI. 
IV. Kap, 4. (j. 1. der Cod. per la Vcn. P. II. P. V. 
(j. 3. u. 6- das allg. Preufs. Laiuir. zr Th. VIII. Tit. 
(j. 2378. und die Rotterd. Affec. Ordn. Art. IV. — 
Der Art. Baueanier's hätte mit dem der Avant urieurs 
vereinigt werden füllen. Was wir von jenem oben Tag- 
ten, giß auch für diefen. — Das Bureau de Commerce 
S. 240s. fi". exißirt in Frankreich nicht mehr , unge- 
achtet es nach Hn. 5 . noch in Function feyn feil. 
Statt dc-lfen bat die Republik, welches Ur. S. aus 
den Bulletins der öffentlichen Gewalt wißen konnte, 
in gewifien Departements Commerz - Tribunale ein- 
geführt, wojrey 4 Richter und 4 Affefforen ange* 
Jtellt find, (wie z. B. das des Rubrdeparteuients, 
welches in Kölln feinen Sitz har.) Der letzte Art. Byß'us 
im erßen Theil, iß unrichtig. Wer bat diefe Sa- 
menwolle zu Flachs gemacht ? Hätte der Iierausgeb. 
Ff. R. Forflers Schrift : De byffo antiq. 17 76. 8- zur 
Hand genommen, und die neuern Pflaa/.enkenner 
um Rath gefragt , fo würde v er fich von feinem Irr- 
thume überzeugt haben. 

Im zweijtenTheile ift 8. 53. das Schickfal der Caif- 
fe d’EfcomptJ , während der Revolution sicht ausge- 
führt worden. — Das S. 215 ff- angebrachte Sehe- 
ma zu einem Mefs - Cajfa- Conto .Buch ift im Credit, 
ordnungswidrig l'ummirt und der Caffen Beßand per 
Sablo, um mit dem Debet zu balanciren , noch ein- 
mal unter dem Strich addirt. Kein Buchhalter älte- 
rer und treuerer Zeiten lehrt diefe Methode. Der 
Saldo wird bekanntlich unmittelbar zum vorherge- 
henden der Seite gezogen, und dann die Caffe ab- 
gefchlofft-n oder faldirt. — Der Art. Caution ift 
nicht gründlich, am wenigften für Wechfelgcfchäfie 
bearbeitet. Die meiden in- und ausländischen Wech* 
felordnungen und die Staatsgefetze der vornehmiten 
europüifchen Völker hätten die Beftitnmungen in 
diefem und jenem Falle eiufcheiden füllen. — Der 
Art. Charte ■ pariie ift zu kurz abgefertiget. Es fehlt 
darin die, nach den anerknnnreften Seererhten zu 
entwerfende Bedingung, kraft welcher das Schilf 
ganz, oder zum Tbei! , auf eine oder mehrere Rei- 
fen übernommen werden feil. Der Cod. per la fett. 
P. HI. T. II. (). I , das allg. Prtufs. Landr. er Tb. 
VIII. Tit. (j. 1405. u. tn. a. dienten hierin zur Vor- 
febrift. — In wiefern die Confulttr - Gerichte in Han- 
delsfacheu mit zum Völket rechte gehören, zeigt 
von Martens im europaifekeu Völkerrechte, S. 175 — l?8 
145. — (Seitdem aber Bonaparte Ober-Conful 
geworden' ift, hört der Name in Handlung«- und 
Seelachcn in Frankreich auf, und an defl’en ftatt find 
Comniffaircs de Coi$merce, CommiJfaircj de la Mai ine, 
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eingeführet , die Frankreich fchon zur Zeit der Mo- 
narchie nach Holland fandte. — Im Art. Difpacht 
hatte angfcmerkt werden füllen, dafs die von dem 
Difpacheur gefertigte Schadenberechnung der gre- 
ise,; oder kleinen Haferey, nicht aller Orten gleich 
fev. (ln England werden dergleichen Difpachcn 
durch Notarien und Mäkler, in Italien aber durch 
die Cabellas fesuritatum, welches gc^riffe Seegerich- 
te find, anget'eriigt.) Uebrigcns k#nmt die Bezeich- 
nung diefes Worts nicht vom fpanifchen: Djfpacho,' 
fondern von defpachar her. — Im Art. Ende des 
Rifico oder der Affecurauz Gefahr, fagt Ilr. S. a:n 
Schluffe: „Rey Verlicherung auf Cafco dauert die 
„Gefahr, bis die ganze Ladung gelocht (ausgeladen) 
"worden.“ — Das wohl von de« verficherten 
Waaren, aber nicht vom Cafco der Fall. Von die- 
fem hört di«}’ Gefahr auf, fo bald es am Auslade- 
oder Beftiminungsorte ankerfcft gemacht worden, 
(f. Raß'. Ordn. 2r Th. H. X. (j. sti). In manche« 
Ländern und Seeplätzen mufs die Dauer der Gefahr, 
in den Polizen befthamt werden, (f. Ruff. Ordn. a. 
a 0. und Cod. per In l ni. P. II. P. VL 17 ff. 
Preufs. Landr. ar Tb. Vllf. Tit. (j. 2173 ff. — ) Stan- 
den zu dem Art. Federn S. 16*2 — 10. keine andern 
Hülfsmittel, als ßlarpetgers Abhandlung von 1717. 
ö. zu Gebote? — Die Behauptung S. Ig66: dafs 
die franzöfifche Regierung von ihrer vormaligen 
Federung: der Rhein folle auf der Olt - und Nord- 
oftfeite ihres Staatsgebietes durchaus die Grenze aus- 
machen — abgegangen fey, ift, wie bekannt, unrichtig. 
Uebrigens ilt der Art. Frankreich (5. 1863-/9*5) f-*|ner 
vielen Unrichtigkeiteff. ungeachter, noch inaner einer 
der heften in «liefern Theile. ' 

( Der Bifchlufs folgt. ) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

r siezte, b. Gerh. Fleifcher: Stjllegoni oder der 
' Sammler edler Charakterzüge , witziger Einfälle 
und wichtiger Jnekdoten aus der wahren Gejchich - 


<7 1 

te. Ein Bildung? - und ücbungsbuch fürKonf 
und Herz, von C. 1 . Sintenis , Ccmlifionaluth 
hrjler lhetl. 1301. 254 S. g. (21 gr.) 

Der um die Beförderung fmlicher Cultur fchan 
dutch mehrere Schriften fehr verdiente Vf. beftimn. 
te die gegenwärtige, nach dem Vorbericbre, 1« 
Lectüre für junge Leute aus guten Ilaufern, ta 
dadurch zu ihrer moralifchen Bildung etwas bev-. 
tragen : zugleich aber wünfehte er die Nebenamt 
zu erreichen, dafs diefes Buch die Lehrer tteac« 
Sprachen unter die Bücher aufnehmen möchten, j tl 
welchen lie -ihre deutfehen Schüler üherhtten bf. 
fen. Diefe letzte Ablicht wird allerdings, beider 
guten, deutlichen und natürlichen Schreiban de» 
Vfs. erreicht werden können: was aber die erlte a. 
langt, fo glauben wir diefs Buch mehr als Volks, 
fchrift empfehlen zu dürfen , für das grufsere, mm 
fehr unterrichtete Publikum, dem eine umitsg. 
che, oft fogar etwas breite, Erzählungstnanier.ad 
eine weitlauftige Entwickelung der Lehren nt 
Warnungen, welche in jeder Erzählung liegen. :a& 
angemeffen fcheint. Es war dem Vf. uin winbcii 
Thatfachcn zu thun, welche er theils aus der s\ 
te», theils aus' der neuen Gufchichte aulüeilt. £ 
benutzte dabey den beruh mten Bayle. Diefem«t 
hören die Data, die Einkleidung hingegen dem t 
zu. Die Ablicht ift gewifs iobenswürdig, ad 
wenn wir den abgegebenen Gelicbtspunkt w> Aü 
ge Taffen, allerdings wohl ausgelührt. Difs dte 
Auswahl der Erzählungen nach den 
gcln Her Moral getroffen worden, dafür bürgt (daj 
der Name des würdigen VerfaiTers. 

\ 

* •* 

Maubi’bo, in d. neuen akad. Buchh.: Netcn 
dicinifches und phpfifchts fjfoumal, von drwG 
Rath lialdingcr zu Marburg. Zwcyter Bind j 
St. 1800. 95 S. 8- (S. d. -Rec. A. L. Z. Ü 
No. 227.) 


KLEINE S 


ARtKETcat.AKnTHEtT. Lübbeu , b. Goffcb : Vebcr 

dot fehlere Zahnen der Kinder. Eine Haustafel , von I)r. 
Juh Fr. Saffe, Stadtphylikus zu Lübbett. 1802. Royalfoho. 
f' 2 ar. 30 Ex«mpl. 2 Rlhlr ) Ganz in der Form und nach 

X * / 1 . J „am /Li.- o n»p(t d «im i*nn 



CHRIFTEJ7. 

„des Leibat und der Seele eu gründen ? and za erbte«. 
,. rinnen allein die wahre (jrfnudixcii des l.eioct und 
„liegt."' Diefe Vorfckriit ift \ven14flen« für Ktc. mc-l 
heb. LI. lieft hreibuup und # Eiutlieilung der Zahnt- ‘ff 
ftintmnag der Zeit, wenn und nach weither Onim* f- ijt 
ne InrvorkommcH. IV. dn Zeichen ttnd vorkergch tdi l 
des Zahn- ns. V. Zufälle wahrend des Zahnens. Vif* 
terunp, mittel vor und bvy dem Durchbruch der j 
L e/haltungsregeln nach dem Durchbruch der Zatl'- j 
dines enthalt auch diefe Haustafel xtsanchen ivceP- 6 ' 
Rath , der heilfetn werden kann , wenn üc ander.- r’-h 
gekauft und aufgehange» , foiidcrH auch gdefea «uni l* 
wird. 
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ALLGEMEINE LIT E I\ AT UR - Z E ITUNG 

Mittwochs, den »2. September igo*. 


HAND LUN GS WISSEN SCHÄFTEN, 

Lt irzic, b. Prtickopf u. Harte!: Nenerijfneie Aka- 
demie der HiUiJictite , verwais herausgeg. von 
Prof. K. G. Ludovici, und nun umgearbeicet 
von S'. Ch. SchedeL I — VI Tn. u. f. w. 

■ t * 

{Bcft klujs der im vorigen Stück abgebrochenen ilccenylon.) 

Jm dritten Theil iß im Art. zk verschaffender Ge- 
tvinn S. 313 die Claufel unrichtig, dafs, wenn für 
«J^n imaginären .Gewinn gewitfe Procente in der 
AfTecuranz -Police unterzeichnet wurden, alle Ex- 
ception beym' SchadenerPacze wegfalle. Diefs iß 
aber in vielen Soererhtrn verboten, wie z. K. in der 
Rujf. Ordn. *r Th. li. X.f (i. 204. Cod. per ta, Üenet . 
P. Ws Tit. VI. 0 . 7. PreuJs. Lwtdr. 2 r Th. Vlil. Tif. 
< 5 - 2©co ff. u. a. 0 . m. — Der Art. (ririren und Gi- 
ro würde durch Vergleichung der Wechfeiordnun- 
gen und des Wechfelrecbts richtiger ausgefallen 
f**yn , wenn der Herausgeb. f:ch bey diefen Schrif- 
ten Rarüs erholt Jhatro. — Urafs- Avanturier ■ Con- 
tracte lind, wie lieh leicht bewoilen läfst, England 
ausgenommen, verboten; der darüber mit den 
Schiffs - Rbedern zu fchlieffende Contract kommt 
dem nnnticum foenits der Korner, nur bey weitem 
nicht der heutigen Rodmerey nahe. — Der Art. 

; Hafen ift um keine Sylbe gegen die vorige Ausgabe 
von Ludovici geändert, ungeachtet in neuern Zei- 
ten, zumal feit 1783 » darin fo viele Neuerungen, in 
Abficht des Hafenrechts, der Frey fiafen u. dgl. /ich 
ereignet haben. — Handlung sb Ucker — Ihre Beweis» 
kraft in Beeid gen Fällen betreffend, ilt auch, aulscr 
den S. 771 ff. allegirten Geferzen , in den Freufsi- 
1 feben Staaten durch die Verordnung v. 4 Oct. i6y3 ; 
v. 26 Nor. 1726; durch das allgem. Landr. sr Th. 
VIII Tit. 0. 562 ff. 68$ u. 949 auch in der nllg. Ge- 
. richtsurdn. für die Preufs. Staaten, ir Th. X Tit. 0. 

165 — 168 beitimnat, Scherers Handbuch des Wech- 
£ felrechts , das ir ßd. 8.712—720 die wfehrigßen 
Gefetze und Rechtsformen darüber gefaiamclt bat, 
verdient in vorkommenden Fällen nachgelefen zu 
( werden. — Hohe — die S. 1675 gelieferte confufe 
Darftellung ift dahin zu berichtigen: 1) Die Hohe des 
Polarßerns iß derjenige Bogen des Scheirelkreifes, 
der lieh zwilchen dem Horizonte und dielem Geftir- 
ne zur Zeit der Beobachtung befindet. Diefer Bogen 
ift die üröfse oder das Mnafs des Winkels, deiwlie 
nach dem Geßirne gezogene Geßcbtslinie mit der Hori- 
zontaliiache macht. 2) Sich auf der Hohe eines Orts, roii 
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der Seeferte betrachtet, heifst fich mit dem Schiffe 
in des befagten Orts Breite\ wie z. B von Dünkir- 
chen, befinden. Diefs oder Etwas ähnliches hätte Hr. 
S. Tagen Pollen. — S. jgR 3 wird behauptet: dießa* 
tarfche Republik habe etwas mehr als s Millionen 
Einwohner. Roc. hat aber in der A, L. Z. (1802 Ju- 
ny S. 593 ff.; gezeigt, dafs diefu Anzahl inic Inbegriff 
der Fremden, kaum denkbar fey. Uebrigens iß «ler 
Art. einer der gründlichlien und ausfübrlichfteu in 
dicftin Theile und recht gut bearbeitet. — Im Art. 
Kettenregel, die hier befonriers gerühmt, von Andr. 
Wagner aber verworfen wird (f. Anahjtifck: Vnier- 
ftich. üb. die kauf mann. Rechenkunß S. 4 ff.), hätte die 
frage nach Peter fens Magaz. für die Arithmetik isS'. 
S. 14 — 42 unterfucht, und hiftorifch geprüft werden 
müfVen: in wiefern die Kettenrechnung mir Je; Ree- 
‘fifchen Hegel etnerley, oder verwandt fey? — Die 
Franzolilche Klafter (Corde de Bois ) Holzmaafs, foll 
8 Fuls Hohe, 41'ufs Brette, und die Lange des Se&adt- 
bolzes zur Dicke oder Tiefe (gewöhnlich 4 Fuß) fea 
ben. Das har lie aber nicht inehr. Nach dem Iran.- 
zöüfohen neuen Decimaltr.3afse hält die jetzige Nor- 
malklafter eine D.ca Stere ro Cubik-Metres, die nach 
dem rectiiitirten Metre Maafse zu 3 FuPs it 7 j," Lin. 
alte franz. kon. Mnafse, genau gerechnet 369 Cub. FuPs 
rheinl. betragen; jene Corde würde etwan 147*- 
rhein). FuPs bringen. — Der Arr. L.ofi oder S.hijfs- 
laß hätte durch Rohdings Wörterbuch der Marine. 2 r 
Rd, S. 20 ff- merklich verbeffert und berichtiget wer- 
den können ; auch ift das Aichen zur BePtimmung 
der Laftigkeir, oder des Gewichts der Ladung eines 
Schiffes gänzlich übergangen. — Der Art. l.ehnbank, 
Leihehaus und Leibrenten find iiufserft dürftig gcra- 
then. Von den vervielfältigten Einrichtungen der 
erften in neuem Zeiten, und dem Handel mieden 
C'ontrarren der letztem in Ainßerdam und London 
wird kein Wort erwähnt. 

Im vierten Theil S- 196 ff. hätte bemerkt wer- 
den Pollen , dafs das alte franzöfilche Litvon (Kör- 
permafs für trockne Sachen ; es enthielt f- Parifer 
Boiffeau), durch dos DecimalmaaPs abgefchafft, und 
durch das Litre , als das nunmehrige repubüKanifche 
Uruiaafs für Getreide etc. erfetzt worden fey , wel- 
ches beynahe 1* Litton enthielt. (Durch das GePrtz 
von 13 iirutn. IX J. ift auch diefer Name in eine 
Pinte verwandelt worden.) Im Art. Loots oder 
Lootsmann fehlt die Bemerkung, dafs das ordinäre 
Lootfengeld zur kleinen • , das extraordinäre aber zur 
grofsen llafereij gehöre. -Die Beßimmungen darüber 
hndet man in der Hamb. Affec. Ordn. Tit. XXI. 0 . 3. 
ü. Ruff, Ordn. ;tr Th. H. X. 0 . 254 ff. Cod. per U 
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Ven. P. II. T. VIII. $. i. ff. Altgem. P revfs. Lnndr. 

I sr;Th. VIII. Tit. 0 . 17&2. — Lotterte ■ Verkauf von 
Waaren , der bisweilen noch in Auifterdain und 
Hamburg gcfchiebct, ift gänzlich überfehen. Diefs 
gilt auch für die Luke oder Schiffs Lucke», und dem 
damit verbundenen Rechte für Kauffährer , Rheder, 
Befrachter, Aflecuradeure etc. die Streitigkeiten der 
kleinen Haferey dadurch zu verhindern , welche in 
den Seerechten beftimmt find. — Der Art. Mark- 
briefe ift äufserft dürftig gerathen ; warum brauchte 
Hr. S. dazu nicht r. Martens Verf.üb. die Caper S. 
34 — 39 u. S. 52 f. ? — Maafs (Menfura) ift allzu- 
kurz und zu unvollftändig abgefertigt. Kein Wort 
kommt darin von dem neuen franzöfifchen Decimal- 
fyftem vor. — Der Art. Maynz hätte im J. 1799 ** 
einer andern Geftalt auftreten follen! War nicht da- 
mals Hudler fchon dort und hatte er nicht das Land, 
wie das ganze linke Rbeinufer organifirt ? — Die 
Uebetfcbrift: Mechanik, die gegen die vorige Aus- 
gabe um nichts gewonnen hat, hätte gänzlich weg- 
geftricben , dagegen aber mechanifche Entdeckungen 
und Werkzeuge zum Beflen der Manufakturen und Fa- 
briken, die man hier vermiifet, eingefchahet werden 
follen. — Im Art. Metre , der ebenfalls dürftig ge- 
rathen ift, fehlt die ßeftimmung delielben als Ur- 
snaafs , nach dem Arrete v. 19. (nicht 31 July, wie 
hier fteht) July 1793 zu3FufsoZoll u T >ie Lin. (wel- 
ches feit dem Confularbefchlufs v. 13. Bruin. IX. J. 
auf 3 Fufs 11 riSS Lin. alte kön. Maafse feftgefetzt 
worden), das bey dem ganzen Deciinalfyftem der 
▼origen und jetzigen franzolifchen Noinenclatur zum 
Grunde liegt. 

Itn fünften Theil finden wir den Artikel Procura 
ganz und gar nicht, wie er es verdiente, bearbeitet. 
Viele unnütze, gar nicht mehr exiitircnde Sachen 
hätten weggelalTen, und dafür diejenigen Gegenwän- 
de, die der Handlung zuträglich find , für die jetzi- 
gen Zeiten dargeftellt werden follen. Die Artikel: 
Rabbatt, Schiffahrt, Seehandel, Seerecht und mehr 
andere, fe wie 

Im fechßen Theil die Art. U'echfel, U'echf elbrief, 
Z.oll u. dgl. hätten an vielen Orten Berichtigungen 
verdient. Indeifen ift nicht zu leugnen, dafs mit 
dem Forlfchreiten des Werks das Ganze viel gewon- 
nen hat. Manche«, was wir in den erften 3 Bauden 
▼ermiffen, wird in den 3 letztem Tbeilen nachge- 
holet und verbeffert. Waaren - Artikel alier Art ha- 
ben wir, der Kürze wegen, eben fo wie die geogia- 
phifchen, Eechnifcben, chetnifchen, Material und 
Apotheker- Gegenftände nicht berühren wollen, un- 
geachtet auch hier eine Menge Unrichtigkeiten aus- 
zuzeichnen gewefen wären. Gern überlieht man 
«liefe in Iiinficht aufdenFleifs des Herausgebers, womit 
er hundert und taufend Dinge wegfchnitt , uinarbei- 
tete , und ihnen, gegen die vorigen Ausgaben, eine 
andere Geftalt gab. Am flücbtigften find die See- 
handlungs Artikel behandelt; das Handlung* - und 
Scerecbt ift nicht bis auf die neueften Zeiten durch 
geführt; das gefummelte nicht mit gehöriger Kritik 
ge wincügt , und in Ciritung der JJteraiux Gutes mit 


/ 

Schlechtem verwechfelt, auch dabey weder chrono, 
logifche noch alphabetifche Ordnung b«ob»cht« 
worden. Von mehreren Seiten ift diefs dem fleifjj. 
gen Sammler (Hn. S .) zum Vorwurf gemacht « tt . 
den ; aber bisher febienen dergleichen Erinnerung« 
auf ihn gar keinen Eindruck zu machen. 


STAAT SW l SSE N 5 CHAFTEN. 

Aarau: Ein Wort an feine lieben Mitbürger 

Belehrung , Warnung und Beruhigung über Mt- i 
Jers gefunden Menfchenverßan l , von ^foh. 
Pßeger, erltein Pfarrer in Aarau. i$02. 68$.$. 

*) IUlvetien : Der Kampf eines Layenmit fiwi , 
Prießer, oder Verthei Jigung und Beleuchtung fo 

5 e fanden MenfchenverßanJes gegen den erhörte 
eind defftlben, fßoh. * Jakob Pßeger, eriien Päs 
rer in Aarau. Dem VoUe und befundener 
Gemeine von Aarau zur Beherzigung vurgt^, 
von Andreas Mofer, öffentlichem Lehrer an da 
Camonsfthule in Aarau, igoa- 124 S. 8. 

Zur Bekanntmachung der erßern von dielen bei- 
den Schriften glaubte lieh Hr. Pfarrer Pjltger durch 
die Verbreitung jenes Buches berechtigt, weich« 
fchon vorJahr und 'lag Hr. Mofer unter der Auffchrift: 
„Gef ander Menfchenverßand über dte Kunjl ydiernt 
beglücken, •* (bey Hausknecht in St. Gallen) Aeraui- 
gab. Das Moferfche Werk ift ganz politMtt&Vtvi 
halts, und nur bey läufig berührt es die Verpflitbtang 
der Religionslehrer theils zur Beobachtung der kO- 
leraitz, theils zu brauchbarem praktifchen Vortag* 
der lleiigionslehreu mit liimanfetzung der .Scbdl 
theologie. Nun aber wird in Aarau nach liberal« 
Grundlutzen und Formen eine neue Cantonsfch« 
gegründet, und bey derfelben auch Hr. Mojrt 1 
öffentlicher Lehrer angeftellt. Obgleich er, als L* 
rer der praktifchen Meiskunft und Landwirthfdtf 
mit dem Religionsunterrichte nichts zu thun ht 
fo nimmt doch Hr. Oberpfarrer Pßeger fein 
über den gefunden Menfchenverßand nunmehr 1* 
Vorwände, nicht nur diefen Lehrer, fondtrol 
gleich mit ihm mehrere feiner College» und ä 
baupt die angefehenften Männer von Aarau undi 
gezeichnete Wohlihärer dieler Stadt, bey deml 
faitigi-n Pöbel zu Stadt und Land , als Aibeiitea 
verfchreyen. Ausdrücklich febreibt der Man» ti 
tes : Es fey darauf angelegt, das Cbiiftentbutu 
unterdrücken. Er gab zu verlieben , dafsfichiul 
ohne Erfolg mit diefem Anfcblage in Aarau ei»« 4 * 
lellfchafc von iiluininaten beichäftige, als ihn •Ixt) 
ne beträchtliche Anzahl von Bürgern auffeder«» ^ 
Je anticbriliifcben Iiluininaten vor Gerichte z an **| 
neu, itelite er zwar die Erklärung von lieh, 
perfunlich keine bekannt wären, wiederholte Aji 
nichts de fit o weniger gegen Mo fern fein M«rar.i ,a H 
Dadurch nothigte er diefen zur Bekanntmachung td‘j 
»er Apologie ,, unter der AiUickuift : „Der k 3Ui <‘ : f 
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lies Layen mit einem Priefter.“ Von S. 23 — 107 
liefert er die Beleuchtung und Rechtfertigung feiner 
in dem gefunden Menfchenverßande geäufserten Be- 
griffe über die chriltliche Religion. Für feinen 
Zweck ift diefe Rechtfertigung nur allzu weitläuf- 
tig, denn fein eigentlicher Zweck füllte nicht feyn, 
fich vor dem Oberpfarrer, 'wie ein Angeklagter vor 
dein Richter, zu rertheidigen , fondern vielmehr 
beym Volke, beyrn gemeinen Manne den fatalen 
Eindruck zu Tchwachen, den Hi». Pflegers Schrift 
auf den gemeinen Mann gemacht hat. Zweckmä- 
ßiger als die Beleuchtung fclblt, find der Prolog 
und Ep log. Mit Kraft und Wärme deckt der Vf. die 
unwürdige tind unchriftiicbe Art und Weife auf, wo- 
mit der Pfarrer nicht nur einen unfchuldigen Schul- 
lehrer, fondern zugleich mit ihm die ganze Cantons- 
fchule verfchreyt. So unbedeutend an fich heut zu 
Tage und im Auslande eine folche Controvers fchei- 
ncn mag: fo wichtig ift fie zu einer Zeit und in ei- 
nem Lsnde, wo die theologifche Polemik zur Un- 
terhaltung des politifchen Partheygeilles gemifs- 
braucht wird. 

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Beweis, dafs der 
Civ-lßand durch dm Militarßand wef entliehe Vtyr- 
theile nhalte, oder der Nutzen und die Noth- 
wendigkeir liebender Armeen, und ihr wohlthä- 
tiger Einlluts auf bürgerliche Verbaltmffe in Frie- 
denszeiten Von einem Königl. Preufs. Olficie- 
re. 1802. 122 S. 8* (12 gr.) 

Vorliegende Schrift trägt das Gepräge der ruhi- 
gen ßeurtbeilung und der Unparthey lichkeir, und 
man kann nicht umhin, den Vf. wegen feiner hu- 
manen Gefinnungen zu ehren. — Daf9, wie in den 
beiden erfien Abfchtiitten angeführt wird, durch ein 
flehendes Heer die Sicherheit von Aufsen und von 
Innen begründet werde, iit wohl unbezweifelt ; go- 
gen die Beweife im dritten Abfchnitt aber, dafs die 
flehenden Heere in» Frieden einen wohltbätigen Ein- 
fluß auf die bürgerlichen Verhältidffe haben , hält 
Rec. einige gegründete Einwendungen für möglich. 
So fagt der Vf. z. B. S. 65: „dafs wenn keine Ar- 
meen vorhanden wären, die Abgaben zwar gerin- 
ger feyn könnten , dagegen aber es 8uch vielen 
Menfcuen an Verdien!! fehlen würde.“ Dabey ift 
aber zu beherzigen, daß an den nieiflen Oertern 
auf dem Lande bis jetzt Mangel au Händen iit , und 
dafs alsdann mehr producirt werden könnte. Eben- 
dof. '„dafs der Staat fowobl als der einzelne Bür- 
ger durch Verfertigung der Bedürfniffe für die Ar- 
men anfebniieh gewinne.“ Diefe Behauptung ift 
wohl. nur bedingu»»gsweife richtig; denn fonft wür- 
de ganz natürlich der Schluß zu ziehen feyn , dafs 
der Reichthum des Staats und der Bürger in Ver- 
bältniis mit dein Anwachs der Armee zunehmen 
muffe. Dafs S. 66 msnehe Städte, denen es an Er- 
werbsquellen gebricht , um Garnifon gebeten haben, 
ift fehr wahr; es ilt aber die natürliche Folge davon, 
dafs, da diefe Städte die Abgaben zur Unterhaltung 


der Armee einmal hergebeft utüffeti, fie verarmen, 
■wenn nicht ein Theil diefer Abgaben, durch dieCon- 
fumtion wieder in ihre Caffen {liefst. Dafs endlich 
die Moralität durch die flehenden Heere nicht leide, 
ift wohl nicht emfehieden; wenigllens lcheint es, 
dafs in den fchlefifchen Gebirge Städten , wo keine 
Garnifon und kein Canton ift , mehr Reinheit der 
Sitten herrfche, als an andern Orten. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Maurer: Die Jubelfeyer der Hotte, oder 
Fauß der jüngere. Eiu Drama zum Anfänge 
des neunzehemen Jahrhunderts, igox. 179 S. 
8. (16 gr.) 

Schon der Titel deutet an, dafs hier nicht Faiift dev 
Schivnrzkiinjller , fondern eine pfychologifche Perfon 
erfcheint, die mit dem Teufel einen Bund fcblofs. 
Der Zweck des anonymen Vfs. war: „einen Fault 
mit philofophifcher Wahrfcbeinlichkeit für die Büh- 
ne zu bearbeiten, infofern das eine Factum der Ver-^' 
bindung mit der Geiflerwelt als wahr angenommen 
wird , jede Scene pfychologifch ‘richtig darzullellen, 
und ihn durch alle Auftritte, die bey einer fo merk- 
würdigen Begebenheit vorfallen muffen, fo durebzu- 
fiibren, dafs er nicht allein vor dein Ricbterftuble 
der Einbildungskraft , fondern auch des Yerllandes 
beftehen könne.“ — Gelangs ihm? 

Das Vorrücken der labet ins neunzehnte Jahr- 
hundert fcheint dem Rec. kein glücklicher Gedanke. 
Ohne die franzofifehe Revolution wär'a auch fchwer- 
lich gefcheben; aber ilobetpierre , Marat und Collot 
d'Herbois mufsten; auf Satans Wink in den Pfuhl der 
Verzweiflung finken , Satan mufste vom „Vergiften 
des Fre\ heitsquells und vom Konigsinorde“ decla- 
iniren. — Auch verdient ein Weifer, der „fieht, 
dafs wir nichts wiffen können“ der nach hohem 
Kenntniffen trachtet, 

„die ihm da inn’re Toben Hillen, 

,.das zrme Hers mit Freude füllen 

„und mit gcheimnifsvoüem Trieb 

„die Kräfte der Natur rings um ihn her enthüllen" 

und nur darum den Geift der Holle ruft, in feinen 
Verirrungen »och Bewunderung und Mitleiden, nicht 
aber der fogenannte jüngere Fauß, den nicht fowohl 
die Allmacht der Utnflände, als vielmehr Rache und 
heftige unplatonifche Liebe fpornen, fich tnit dem 
Teufel zu verbinden. — Weder Phantafie , noch 
Sprache flehen dem jungen Mann' (oder füllt’ erfrhon 
fünf Luftra zurückgelegt haben?) genugfäm zu Ge- 
bote. Wenn fich Fault nach einander an den Rhein- 
fall, in die Hölle, die St. Peters- Kirche , die Sutini- 
fche Kapelle, die Nahe des Vefuvs, an’s Meer, und 
zuletzt gar in’s Paradies, wo der Sündenfall da Capo 
gefpielt werden mufs, verfetten lafst, wem fallt 
nicht der Savoyaxde mit der Zauberlaterne bey ? — 
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Dafs der mferoalifcTie Herold lieh mit tackendem 
Bütte gegen die vier Seiten der Unendlichkeit wendet, 
•cinfs Fauft mit Entzücken ruft : „O Wagner, heura 
*.the , heuratbe ! Es ift etwa* Grofset , etwas Gütlli 
,,ches, Menfohen hervorgebracht au haben “ und zu. 
iiog in der Zorknirfrhung f3gt: ,,Was den Sünden- 
fall betrifft, da feyd ihr Teufel zu Hanfe!* 1 ift kein 
Beyfpiel des Erhabenen. Doch gelangen dein V£. 
einzelne Stellen, z. E. wenn Fruit cas ruhige Meer 
betrachtet, mächtig; ergriffen von dein grossen Schau- 
fpielc, feinen Geleirer Gog fragt : was gjefalfr dir bey 
diefem feyerlicben , majeftätifchen Anblick ? und 
Gog antwortet i „D j/j ein Abgrund darunter iß.“ -etc. 

CornA, b. Perthes; Anne U’interfe’d , oder: nufe- 
re Töchter eingewiefen in ihr gekranktes Recht. 

Eine Gefchicbte in Briefen , von ii Meijter. 
1801. 519 S. S- (1 RiWr. 12 g r ) 

Man mufs des Vf. Darfttrllungsgnbe, feinem pfycho- 
togifchen Scharfblicke, feiner Kuolt. das yrod'ße et ds- 
lectave zu vereinigen, und feinem Drang, eine wichtig« 
Materie ganz zu orfchöpfen , alle Gerechtigkeit wie- 
derfohren laflen. Dennoch glauben wir, dafs Anne 
Winterfeld durch bedeutendes Abkürzen, Vermei- 
dung ermüdender Wiederholungen und weniger ge- 
lehrten und theologifchen Prunk fehr gewonnen 
hatte. l)^r Verfafler ftreitet für den Satz : F.s 

muffe auch den Aeltern einer Tochter frey ftehen, 
was bisher die Aeltern eines Sohnes lieh anmafsten: 
Anträge zu thun; juxeb mehrt es muffe dem Sohne 
zur Pflicht gemacht werden , eben fo fittfc.m Antr.igc 
7,u verdienen und abzuwarten , als das, fo ganz oh- 
ne Grund, bisher der Tochter zur Pflicht gemacht 
ward; mehr noch: dem Mädchen, wenn es feiner 
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G -fundheit , feiner T ugend , feinen weiblichen Ge- 
fchicklichkeiten , und feines guten Rufes gewifs ii\ 
mäile freyftehn (allerdings mit Vorgriffen feiner Be- 
hörde) dem Jüngling denjenigen Antrag zu thun 
welchen bisher Idos er that. ' Vorerft können wir 
aus Erfahrung es für kein fo wunderfeitnes Phi. 
nomen Iwlrew , wtmn Aeltern ihre Tochter oder 
das Mädchen ßji einem edeln liebsnsweithen Jung, 
ling zur Gefährtin des Lehens anbietet. Kur, a 
ift wahr, gefchieht es nicht fo geradezu, als es natk 
deni Plane des Vfs. künftighin gefchehen full, Dana 
klingt überhaupt jener Satz nicht fo paradox, dffi 
es einor grolsen Apologie und bifalifeben F.xtgdt 
bedurfte, um demfelben Eingang zu verfebBlfa. 
Ferner geben die gleiche Denkart mehrerer Perfonn 
über die bewufste Frag«, und die Zufauunenöd- 
lung ähnlicher Gefchichtchen der Behauptung dürft, 
aus kein Jtärkeres Gewicht , fbudern l'cbwachea 
mehr die früher hervorgebrachte Wirkung. 
nigftens geflohen wir: dafs uns die erß.e iiolftta 
Buchs .imerdfanter war als die zweyte. hu Ga. 
zeit wiegt übrigens Anne llint-erfcld , trotz allen Ei- 
genheiten und überfiüftigen Epifoden , einen 
neuer Modefcriheleyen, die von den Verlegern ihd 
herkömmlicher rnafsen auspofauut werden, an Ge- 
halt auf. — 

* * * 

Hannover, b. d. Gebr. Ilahn : Meditaliaeaib 
vnfehirdene Recht smattrien, von zwey Rtdits- 
gelehrten -Aug. ÜHh . Overbeck und fimklsd. 
Uiierbcck. Sechfter Band. Neue verbellent Auf- 
Inge , nebft einem Iia uptregiflcr über alle ftcbsj 
Bande. ific2. 276 S. und 12 S. Regifler. },| 
(16 gr.) (S. d. Kec. A. L. Z. 1796- N«.jG-) 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Pam>acoohs. Berlin, b.ITayn: Verfuch, die r.erlitti[chen 
Sonntngifchulcn gegen einigen W-'idcrfp riirfi in Schutt zu neh- 
men. 180t. 3a S. 8. (4 ßr.) übne Zweifel wurde diele 

Schrift durch einen in Gedike's Annalen des Kirchen und 
$chul\ve(e»s befindlichen Auffatz «eraiüafst , delTen Vf. lieb 
aus dem Grunde gegen die 6onnt«ßsfd:ulen erklärt, weil 
durch de viele Aeltern verleitet werden können, ihre Kin- 
der von dem flefuche der WochenCchulen abzuhalten. Dio- 
len Vorwurf fucht der Vf. der vor uns liegenden Schrift zu 
entkräften.- Dafs verkündige, gute und wohlhabende Ae!- 
tern ihre Kinder tron dem Wochenfchulbefuch abheltei: wer- 
den , ift ihm nicht wahrscheinlich ; ß*nz fchlechre* Ael- 
tern find aber die Son»caßsfchu)«ii eben fo gleichgültig als 
die YYocheuichuku, und den ganz armen Ackern folieu ja 


eben diefe Anflalren für ihre Kinder zu Hülfe kcrfljR 
J\ "chdcm die in die Augen fpriugeuden Vorthcilc der tn 
chenfcliulen angegeben worden find, welche nach dt- M 
h.mpiung des \ fs. fchw, erlich von den Aeltern übertdj 
werden können : fo macht er zuletzt noch auf den nun« 
ren und unmittelbaren Nutzen aufmerklam . den die 
n. feiten Sonntegsfchulen haben können. Nach enfrer fl 
berzeugung hat der Vf. mehr Für fich als die Gesrner * 
Sonntagsfchulen ; und wenn auch einzelne Erfahrt«# 
bev. eilcn , dafs die gegen die Somuagsfchulen erlioMit 
Bedenklichkeiten nicht ganz uugegriiuder waren; Co 
doch der Mifcbrauch und die Mifsdefttung einer au ßch pm 
liehen Anftelt, «liefe feibft nie ganz verwerflich mache«. 
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Paris, l>. Fuchs, Levrault u. König: Monumens 
antiques inedits ou nouvellement exvliques, Col- 
lection de ftatues , bas-reliefs, buttes, peintu- 
res, mofaiques, gravures, infcriptions , vafe$ 
et inilruinens tircs des collections nationales et 
particulieres et accompagnes d’un texte explica- 
tif, par A. L. Millitt, Confervateur des antiques 
cet. de la bibliotheque nationale, ProfelTeur d’hi- 
ßoire et d’antiquices. T. I. 1. tniere Livraifon, 
9 Kupfertafeln. 68 S. Text. 2. Livraifon, 6 Ku- 
pfertafeln, der Textbis 132S. 1802. gr. 4. (Je- 
de Lieferung kottet in Paris 6 Livres, im Indu- 
ftrie - Comtoir in Weimar, welches den Haupt- 
debit für Deutfchland bat, 3 Rthlr.) 


A lterthuinsforfcher und Archäologen wünfchten 
fchon mehrmals neuerlich eine ähnliche Samm- 
lung von unedirten Denkmälern des griechifchen und 
römifchen Alterthums, als der verdiente Graf Cay- 
lus vom Jahre 1756 an in Frankreich , und tiuattani 
feit 1784 in Rom veranßaltet hatten. Die Engländer 
haben ihre eigene Archäologin Britannien, eine Frucht 
ihrer Anttqnarian Society , die nun bis auf XUI. dick- 
beleibte Quartbände angewachfen ift, in welcher 
aber, was lieb auf clallifches Alterthum bezieht, und 
wirklich neu und bemerkenswert!! ift , bequem in 
einen mafsigen Octavband zufammjmgeprefst wer- 
den konnte (und -wer fo etwas unternähme, würde 
auf den Dank der Liebhaber rechnen können). In 
Deutfchland Recken in Fürftlichen und Privatfamut- 
Ipiigen ungemeine Schätze auch folcber Alcerthümer 
»erborgen, die noch nie bekannt gemacht wurden, 
Sau erinnere lichz. B. nur an das CalTeler und Braun- 
cbweiger Mufeum , an die koftbaren durch neuern 
istkauf noch immer vermehrten Sammlungen inGo- 
ha, au die Bronzen- und Miinzfatnmlung in Arol- 
sn , an mehrere herrliche Privat- Cabmette in Wien, 
I »imberg u.f.-fr. Allein wie wäre in unferm viel- 
.dpfigen , fo mannigfach ßch durchkreuzenden Va- 
erlande je an eine folche Vereinigung zu denken? 
*?eit ficherer liefs fich fo etwas aus Paris erwarten, 
auf den alten Stamm neuerlich fo viel fremdes 
»d edles gepflan/.t worden ift, und wo bey den 
ahlreichen Nationalfa mmlungen nirgends felbftifche 
äiferfucht und engherzige Abzäunung ftatt findet. Es 
.am aber dab«y alles darauf an, dafs, wenn dort ein 
olches Unternehmen gemacht würde, cs auch in die 
län de eine* Kenners fiele, auf yvelchem der Geiß ei- 
. A. L. Z.' i8o«. Dritter Band. 
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nes Caylus, Mariette, Barthelemy ruhte. Denn man 
kann in andern Kunftfächeru wohlunterrichtet und 
erfahren feyn , und doch des Umfangs von Sprach- 
und Sachkenntniffen, die dem ächten Archäologen 
unentbehrlich find , von Haus aus ermangeln , wie 
das vo w^Alct. Lenoir neuerlich angefanjene Muße 
des Monumens fran^ais 2 Bände. Paris iQqo 1S02 
das, in feiner erften Abtheilung, die alte römifcht. 
griechifche Denkmäler enthält, nur allzudeutlich he- 
weifst. Wieerwünfcht ift es daher, dafs gerade der 
Mann, der feit mehrern Jahren feinen Eifer in Ver- 
breitung archäologifcher und antiquarifcher Kennt- 
niffe durch gelehrte Schriften , und öffentliche, zahl- 
' reich befuchte Vorlefungen in und aufser Frankreich 
hinlänglich beurkundet, und fogar mit Aufopferun- 
gen mancherley Art feine Treue für die Wiflenfchaffc 
bewiefen hat, Hr. MiUin , fich einer folchen neuen 
Sammlung unterzog? Selbft Confervateur der Anti- 
ken bey der Nationalbibliothek und wegen feiner li- 
beralen Gefinnungen, von welchen auch die Auslän- 
der, die in Paris waren, viel zu rühmen wißen, von 
allen Kennern und Sammlern in Paris und in den 
Departementem unterftützt, konnte er hierbey hun- 
dert Vortheile und Gelegenheiten benutzen, die kei- 
nem andern felbft in Paris fo leicht zu Gebote ftehen 
würden, und von allen, Seiten her Monumens inedits 
erhalten. Dafs er aber auch die gelehrten amiquari- 
fchen Kenntniffe befafse, die zur Erklärung diefer 
alten Neuigkeiten nöthig find, läfst fich bey dem Her- 
ausgeber de^homerifchen Mineralogie, der brauch- 
baren , zum Theil fchon mehrmals aufgelegten ln- 
troductions und des mythologifchen Wörterbuchs von 
Chompre, dem die neu hinzugekommenen archäolo- 
gifchen Zufätzc einen entfehiedenen Werth geben, 
ira voraus erwarten, und mehrere gelehrte Abhand- 
lungen über alte Denkmäler, die in feinem Magazin 
• Encyclopedique von Zeit zu Zeit erschienen waren, 
find gleichfam als fo viele Vorläufer anzufehen , die 
uns auf ein folches, fchon längft im Stillen vorbe- 
reitetes Unternehmen im voraus aufinerkfam mache!» 
Sollten. Auch find fie darum zum Theil wieder in 
diefe Sammlung felbft ausgenommen .worden, wel- 
ches den Liebhabern um fo angenehmer feyn wird, 
da das Magazin encyclopedique felbft bereits zu einem 
koftbaren Werk angewachfen und nif ht in jeder Pri- 
vatbibliothek anzutreffen ift, ob es gleich als das 
veichfte Repertorium der franzöfifeben Lifera.ur wah- 
rend der Revolution , und wegen der vielen fch.itz- 
baren fonft nirgends gedruckten Abhandlungen da, 
wo nur von einiger Vollßändigkeit die Rede ift, nir- 
gends fehlen föllte, . u*i*/l* e > 

Rrrr j Hr. 
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Hr. Millin erklärt fich in einem kurzen Vorbe- 
richte vor der erften Lieferung über den Zweck und 
Umfang diefer Sammlung fehr befriedigend. Es iit 
ihm bey diefer Sammlung nicht blofs um die noch 
nicht bekannt gewordenen Antiken in den offen. - !:- 
chen Nationalfammlungen und befonders in der fei- 
ner Aufficht anvertrauten Münz - Gemmen - und An- 
tikenfammlung bey der Nationalbibliothek, fonüern 
auch, und zwar hauptfachlich, auch uin merkwür- 
dige Stücke in den Cabinetten von Privatleuten ru 
thun, da letztere am erften verloren gehen, oder Be- 
fitzern zuTheil werden können, die fie nach der Un- 
fitre reicher Nabobs auf immer den Augen des Pa- 
blicums entziehen. Wirklich find auch fchon in die- 
fen erften zwey Lieferungen aus den Sammlungen 
des Hn . van Hoorn, Lenoir und des vormaligen Gra- 
fen Pnroi einzelne Altcrthümer mitgetbeilt werden. 
Da fich die ganze Archäologie in drey Hauptclaffen 
thcilt , Numismatik , Paläographie und Bildwerke: 
fo lind in der erften Lieferung Denkmäler von allen 
drey Claften ausgewählt worden. Doch blieben in 
der zweyten die Münzen weg, weil der Herausge- 
ber fühlte, dafs fürrliefe numismatifchen Schätze lei- 
ne Sammlung noch immer zu eng wäre, und fchon 
wird, Privatnachrichten zu folge, an einer eigenen 
Sammlung unedirter Münzen von ebön dlefem Vf. 
gedruckt. Das ganze Werk ift auf 6 Bände, zu 5© 
Bogen und 40 Kupfertafeln für jeden Band , berech- 
net , und erscheint in einzelnen Heften, wovon 6 
einen Band ousmachen. Da viele Kupfer fchon ge^ 
ftochen und di* meiden Materialien vorbereitet find« 
fo wird das Ganze füglich in 4 Jahren beendigt feyn 
Können. Treue in den Abbildungen ift hier, wie 
billig, das Hauptgefetz. Man hat daher hier nichts 
von der bey Gegenftänden diefer Art fo übel ange- 
brachten , und doch gerade in Frankreich fo häutig 
gefundenen Verfchönerungsfucht zu befürchten. Doch 
lind die von St. Aubin geftochenen Gemmen auch 
als Stiche mit bewundernswürdiger Zartheit ausge- 
führt. In Ablicht auf den erläuternden Text er- 
klärt fich der Vf. dahin, dafs er feine Schülfeln 
nicht eigentlich für Köche , fomlern für artige Galle 
und Liebhaber zubereitet habe. Er habe daher jede 
Veranlaffuiig ergriffen , um theils über antiquarifche 
üegenftände auch für gebildete, nur hierin noch we- 
nig unterrichtete Lefer, und befonders für Künftler * 
das Nützlicbfte und WifFenswärdtgfte beyzubringen, 
theils aber auch manche fchwankendc Begriffe über 
Archäologie und über Stellen alter Autoren zu be- 
richtigen. Man darf daher auch, wenn man nicht 
unbillig feyn will, diefen von dem Vf. fei blt ange- 
gebenen Gefichtspunht bey der Prüfung diefer feiner 
etwas weitläufrig gerathenen Erläuterungen nicht 
aus den Augen verlieren. Manches, was freylich 
den Eingeweihte« in die Alterthuinskunde als völlig 
überfltifstg erfcheinen dürfte, z. B. die ausführliche 
Erzählung der Schickfale des Acräon im erften, die 
Excurl'e über die Herolde und die Luftraiioncn des 
Altertbums im zweyten Hefte, kenn nicht nur für 
die Lefer, die lieh Ur. Millin in feinen Vaterland« 
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gedacht hat, fondern auch für gebildete und hh 
begierige Liebhaber im Auslande fehr unterhaltend 
feyn, da es lieh zugleich durch Deutlichkeit i a M 
muthigften Gewand, wie cs der Franzos jedem 
geniiand anzupalfen verficht , fehr empfiehlt, ß 
bey befitzt der Vf. die Gabe , auch dergleichen Er- 
curfe durch lehrreiche Seitenblicke auf die geachtet 
teil Ucberfetzungen feiner Nation von Drljlk*, «,• 
Aubin , Gin, Dufaulx , u. f. w. und allerley berich" 
tig^nde Bemerkungen übcrlie zu beleben. Hier und 
da werdet» biographifche und revolutionäre Aneoio. 
ten eingeftreuet z. B. S. 43. das Auto da Ji, du i» 
der Schreckenszeit der Revolution über eine Tap«t 
gehalten wurde, auf welcher der Tod des von fei. 
neu Hunden gefreffenen Acräons vorgefteüt wir 
worauf man aber damals im Flam.neneife; gegenu« 
Spuren des Feu.Ialfyftems einet» armen Wildjitb 
witterte, den der Gutsherr von feinen Jagdhunde» 
zerrcifsen laife, oderS. io.>. dieTiefchicbte des pi 
lotinirten Finanzier Boutin, dem der in der Pani« 
Modewelt jetzt fo berühmte Garten Tivoli geht*, 
eines grofsen Kenners und Sammlers alter und nt;s 
Kmvftwerke. Noch willkommner find dem Arthte 
logen die iin Vorbeygehen crtheilten Winkt iw 
Ausführung und Auslegung folchcr Kunftwcrkr, üU 
nur gelegentlich angeführt werden konnten. St 
wird , was freylich nur der Auffeher des Ciltirua 
der Münzen, wo PelUrins Sammlung felhftzaldn 
ift, mit Zuverfichr beftimmen kann, S. 27. bemerk, 
dafs in den Pellerm’fchcn Recueils die AbbiUtwi 
der Münzen zum Theil unzuverlafllg , und : uchdet 
Künftlcrs und Belitzers eigenen Bfaantnßeen 
feyen. So wird S. 73* eine feine Kritik überdit ssv 
tik feyn follenden Vignetten zu Kocheforts and Bi- 
taubes Ueberfetzungen des Homer beygebracb:. \V,t 
ganz anders erfcheinen die im neuen Heynifcher.'iui 
gil ! i reffend und jedem Kenner gewifs nicht unwsh? 
icheinlich ift die Erk larung des berühmten Sarcephrn 
des Alexander Severus S. «3. ff. an welcher id 
‘auch der Graf v. Veltheim f Samtnl . v. Au/fit;n\ 
I80-) und fein Ueberfetzer van de Vivere ntuefid 
verfudu haben. Doch es fodert cs die WichtieM 
diefes Werkes, dafs wir den Inhalt fefbft noch* 
was genauer anzeigen, und diefer A »zeige eisfj 
Bemerkungen und Zweifel, die uns beytn Durch* 
fen aufgeßofsen find, bey fügen. 

Nr. I. £tn Cameoaiis dem Antikenkabinet , gtV » 
unter dem Namen des Siegers im Wettrennen. i 
feurige Rolfe werden an einem mit Scu'ptur ged 
ten Pferdetrog vom Sieger getränkt «der gefeite! 
Neben ihnen kniet eine Figur im phrygifchen 
barbarilchen Coßum mit einem zweybenklichttnii 
fäfs, das fie an den Mund zu halten fcheint. Hfl 
ten eine Henne, Zeichen des gymnoftifchen Pi»?* 
Nachdeii» Hr. Millin mit vieler Belefenheir tlh »M 
bekanntet» Fabeln der Heroen weit, worauf tiiefi 
Vorftellung lieb gründen könnte, durchgegmfd 
bar, entfeheidet er für den phrygirchen Pelups. M 
willen nichts befriedigenderes an die Stelle 
üuareich ausgefübrten Erklärung zu fetzen, köno« 
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rsbcr doch einige Zweifel nicht unterdrücken. Ucber- 
zali wo Pelops auf alten Denkmalen vorkommt, auch 
auf der berühmten Vafe bey d'Hancarville , ift er auf 
oder neben den Wagen felbft obgebildet. Diefs ift 
f-jier nicht der Fall. Und woraus fchliefst denn Hr. 
TMiilin, dafs die knieende Figur aus der Amphora 
trinke? Uns fcheint fie dasGefafs nur in die Höhe zu 
heben , welches nach dem richtigen Blick des Stein- 
febneiders hier nur in gebogener Richtung empor 
gehalten werden konnte. Irren wir nicht, fo ift ge- 
rade hierin der Auffchlufs zu fuchen. Die Amphora 
(nicht diota , deren Geftalt ilr. Millin aus den Mün- 
zen von Chios u. f. w. gewifs belTer kennt) war oft 
felbft der Preis in Wettfpielen. So in Acgina in den 
Leichenfpielcn S. Apollon. Rhod. IV, 1770. die da- 
her vom Caltimaehus ein xu^ep/rq; dy wv genannt wur- 
den. S. Callim. Fragtn. I.XXX. Die Sache ift nach 
Spanhems erfchöpfender Ausführung F.piß.I. ad M0- 
r eil. p. 479. ff. in Liebe Gotha Numatia jedem be- 
kannt. Sollte alfo die Vorttellung auf diefer Gem- 
jec nicht vielmehr die Uebcrbringung des Kampf- 
preifes an den Sieger, und der phrygifch coftumirte 
Darbringer nicht blols ein phrygifcher Sclave feytl, 
deren es unter uem Namen Mancs in jedem alten 
Haushalt gab? S. Strabo Vli. p. 467. A. und Gataker 
Mifcelian. Pofth. c. 30. P-789- Dann wäre die Hand- 
lung auf diefer kunllreicben Gemme weit feiner ge- 
fchloffen. Wahrend die Siegerpferde in dem vor- 
gefchütteten Futter ihren Lohn empfangen , erhalt 
der Sieger felbft auch feinen Preis. — Nr. II. Giebt 
eine Alünzc mit einem fehr plumpen Gepräge von 
Heraciium , welches der Vf. aus guten Gründen für 
die Stadt diefes Namens am Cimmerifchen Bofporus 
in der Cherfonefus Taurica erklärt. Bey diefer Ver- 
anlagung wird gelehrt über die Scythifche Bogen- 
form gefprochen, die dem älter» X der Griechen 
glich. Es hätte aber_auch dabey bemerkt werden 
können, defs die andere mondförmige Geftalt der 
Bögen C rtur auf den älteften Denkmälern vorkom- 
mc, (S. Gnattani Monutn. Ittcd . per l’anno 1785* No- 
vembr. t. HI.) und die urfprüwglich griechische fey, 
welches zurBeurtheilung des Zeitalters gewilTer Denk- 
mäler keine ganz unnütze Bemerkung feyn dürfte. 
Uebrigens ift der auf jener Münze nuf roh angedeu- 
tete Auswuchs in'der Mitte der Keule, den Hr. Mil- 
lin räthfelhaft findet, wohl nichts anders als der Rie- 
men ( amev.tum , du. fix S. l'isconti zum Pio Clement. 

X. IV. p.34. 9.) die man an Spiefe und andere Waffen 
zur iiefTer» Handhabung derfelben befelligte. — Nr. 

III. Ift ein marmornes Afchengefäfs aus Hn. i-a» 
lloorn's Cabinet. Wir geliehen, dafs das Wort GRA- 
P1ES als ein Genitiv von Grapie etwas fehr fremd- 
artiges und unwahrfcheinlichcs für uns hat, da es 
lieh durchaus nicht mit der Analogie der griechi- 
fchen Sprache zufammenreime» laßen will. — Nr. 

IV. Liefert vier numos nneedotos von Panticapaeum ain 
Bofporus, dem heutigen Kcrtfch. Auf der einen ift 
der in den Münzen diefer Stadt bey Peilen» und an- 
dern Numismatiker» oft vorkommende Pans-Kopf 
zu fehl». Hr. hlülin nimmt hiervon Veranlaßen", über 
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den Urfprung diefes bcrcksfüfsigen- Gottes allerley 
beyzubringen. Wir bemerken hier nur im Vorbey- 
gehn, was anderswo feine volle Ausführung erhal- 
ten wird , dafs der ganze Mythos des Pan aus den 
älteften phallifchen Vorftellungen des bärtigen Mer- 
kurs entftanden ift , dem man in Arcodien den Bock 
als ein zweytes Symbol der Befruchtung zugeftelire, 
und fo aus zwey phallifchen Symbolen einen neuen 
Zwittergott ausbildete. — Nr. V. Actäon von den 
Hunden znriß'en, Zeichnung auf einer griechifchen 
Vafe im Belitz des II». Lenoir. Voran einige feine 
Bemerkungen über die Jagd liebe der griechifchen 
Heroen, und über den thebanifchcn Mytßencyclus. 
Actäons Schickfale nach den Alten erzählt, und kri- — 
tifch beurtheilt. Vergleichung diefer Vafenzeichnung 
mit einem Borgbefifche« Relief, jetzt abgebildet in 
der Villa Pinciana, StanzaVH. n. 10. 17- wo Actäons 
Fabel als ein ganzer Cyclus behandelt wird. Andere 
vorgebliche Vorftellungen diefer Fabel , wie Actnon 
beyrn Laufchen ertappt wird, werden gebührend ge- 
würdigt, und dabey eine Gemme bey Montfaucon, 
und eine falfch erklärte Münze der Daldiauer bey 
Pellerin und Eckhel nach eigener Anficht der im Na- 
tional - Mufeutn befindlichen Originale als unrichtig 
verworfen. Das Ganze ift, einige zu bekannte Sa- 
chen ausgenommen, die füglich vorausgefetzt wer- 
den konnten, ein Mufter einer arcbäologifcben Mo- 
nographie. — Nr. VI. Eine änfserft feltene Münze 
des Pacatianus, die neuerlich aus dem Befitz eines 
Hn. v. Becker in das franzöfifche Münzkabinet gekom- 
inenift. Eine fehr gelehrte Unterfuchung, und gleich- 
falls ein Mufter, wie dunkle Gegenftände aus der 
römifchcB Kaifergefchichte durch alte Kunftwerke 
aufgeklärt werden muffen. — Nr. VII. Ein perfepo- 
Utanifcher Talisman, ein etwas konifch zulaufender 
fchwarzer Marmor van 44 Pf. Gewicht, auf deffen 
zwey platt gedruckte Seiten oben perfcpolitanifche 
Figuren, Ungeheuer und kleine Tempel, unten In- 
fchriften in cier bekannten räthfelhaften Pfcilfchtift 
eingegraben fteben. Der berühmte , jetzt mit Bau- 
din auf die grofsc Endeck tmgsreife ausgegangene 
Botaniker, Rlichanx fand tliefen Stein eine Tagcreife 
unterhalb Bagdad an den Ufern des Tigers in der 
Gegend, die jetzt noch der Garten der Seniirarr.rs 
heifst. Michaux brachte ihn mit in fein Vaterland, 
wo er felbft im Magazin Encyclopedique , an VI. I’. 
III. p. Q 6 . die erfte Nachricht davon ertheilre. Jetzt 
befindet lieh diefs in feiner Art einzige Monument 
nebft den mit Schrift bezeichneten Ziegeln, (die B.m- 
champ mi (brachte , und wovon neuerlich die Eng- 
länder, die auch einige erhielten, fo viel verkün- 
digten,) und einer grofsen Menge Cylinder itn Mit- 
fcuin der Nationalbibliothek. Ilr. Millin lieis mit 
dem ihm eigenen, löblichen Eiter aus eigenen Mit- 
teln Abgüße vom Original verfertigten , und fcbick- 
te fie an die Hn. Herder, OnJeUj , Mäuler, Stjlveßrr 
de Sacij, llenle-j und Hager zur Erklärung derPfeiJ- 
fchrift. Hier giebt er ihre Abbildungen in der völli- 
gen Gröfse des Originals auf zwey grofsen Kupfcr- 
tafeln pl, 8« und 9. mit einem grofsc» Aulwand von 
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Belefenbeit und Citafen , fo dafs man diefe Abhand- 
lung als ein Repertorium über die neuerlich wieder 
fo lebhaft in Anregung gebrachten Alterthümer und 
Infchriften von Perfepolis betrachten kann. Ueber 
die bekannten Thierungeheuer findet man hier mehy 
rerenaturhillorifche Vermuthungen, die um fo glaub- 
würdiger find, da der Vf. felbft auch ein geübter N 7 a- 
turhiftoriker ift , und vor kurzem erft wieder eine 
neue Ausgabe feiner gefchärzten Eiemens de l'htjloire 
naturelle beforgt bat. Sehr willkommen werden 
Liebhabern mehrere Bemerkungen über diefe Alter- 
tümer feyn, die Hr. Millin aus mündlichen Unter- 
redungen mit <^em grofsen Orientaliften de Sacy mit- 
theilt. So viel feheint immer deutlicher zu werden, 
dafs diefe alten Symbole der Zoronftrifchen Religion 
durch Tapeten und andere Fortpflanzungsmittcl be- 
fonders bey Gelegenheit des aus Aßen vordringen- 
den Sabazios und 1 JncchusdienR, auch früh nach 
Klcinafien und zu den Griechen gekommen, und 
dort die Grundlage der Chimären . Centauren, Har- 
pvien. Greife, und anderer folcher Wuudertbiere 
geworden find, aus welchen, dann die Griechen, da 
der wahre SchlülTtl längft verloren gegangen war, 
die frltfami'ten Narionalfabeln zufaminendrcchfelten. 
Ueber die Pfeilfehrift felbft wagt Hr. Millin natür- 
lich gar keine Vermutung, bringt aber dabey doch 
einige feine palaovraphifche Bemerkungen bey. Hn. 
Dr Hägers Schrift , die Hr. AI. nur noch dem Titel 
nach kannte, ift feitdem auch bey uns durch eine 
Ueberfctzung in Klaproths nßatifcken Alagazine all- 
gemeiner bekannt geworden. Munters fchariünnige 
und durch Vergleichung mehrerer Alphabete fich ei- 
nen ganz neuen Weg bahnende Schrift: Verfnch über 

die keilförmigen Infchriften zu Vnfepolis , Kopenh. 
1802 148 S. konnte noch nicht in leinen llanden 

f° V n* Unterdetfen find wir auch durch eine Ankün- 
digung von Helmftadt aus , dafs Hr. Dr. Lishtenjlnn 
den wahren SchlülTel endlich gefunden habe, in 
prof«e Erwartung gefetzt worden, und Hr. Millin hat 
te fernen perfepolitanjfthenMarmorzu keinem lchick- 
lichtrH Zeitpunkt hervortreten laßen kunnen, als ge- 
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rade jetzt, wo diefe Forfchung fo viele Köpfe und 
Federn in unablaflige Bewegung fetzt. 

{Der Di’fchlu/s jo'.gu) 

Frankfurt a. M. , b. Kornpr: Dramatische Spült 
von 0. F. von Meyer. Fiajl. Iiion. Der Fcui». 
[arm. ll'intergcmalde. igoi. noS. §. (6 gr.) 

Im Piaft (nach Andreas Gryphius) und Iiion, «. 
nein Duodram, ift wahrer Dichtereeuius nicht t» 
verkennen. In jenem thut die alte einfache Spracht 
fo , wie in diefem der kühne oft Göthifche Schwung, 
und die wilden Ergüße der unaustilgbaren Lieb? die 
treflichfte Wirkung. Ueberrafchend, neu, und febon 
ift der Gedanke, dafs endlich der Kronide, durch 
Hermes Mund , Ixion, dir: 

— „Dein König'. ichften ErdeuCoha, 1 
„In dem die Biidung einen andern Zev* verdarb, 
„Der, Gott geworden, Thron und Weib ihm 

kämpft." 

Frieden mit dem Vorfchlag’ anbeut, 

„Der, wie er weif*, dir ein willkommener etkhtir." 

Ixion. 

„Will er vernichten , fo ift Lieb’ und Leid am ZitL“ 

Hermes. 

„Er wills. Doch Ilades, jener Unerbittliche, 
„Verlangt fein Hecht. Mit einer leeren Trugttfit ! 
„Rer.ah’t er's ihm, die deiner edlen Mannheit find* 
„Sie foll das Rad umgeben, das du nicht erb’.itkft.“« 

Den huerlarm nennt Ilr. v. Meyer felbft eine 0>j- 
teske. Das Ganze trägt Hecks jVianier. K'tbt 
die Polizey, der Ohneforgen , drey Spasvögü, ötr 
pflfte Zufchauer , die Oudines , die Sa’3'>n>ui < k r ’. t ' c ' 
londern auch Trommel , Sturmglocke, Sprctsj 
Brunnen. Eimer, Fackeln, und Wader.— fpt^M 
in Knittelversen. Der Phantafie ift ganz der Z.i.< 
grlaflen. Mitunter findet inan achikotmiche Zur« 
und witzige Anfpielungen. — Dem 
zieht Itec. Astnus Lied vom R-eifen, und fei» bc»*us 
tes: „Der H inter ijl ein braver Mann'* weit vor. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Schöne Wim*«. Leipzig, b. Crufin* : In obitum viri 
doetiflimi atqiie clarißimi llenr. Codofr. heicf.ardi , A. M \. et 
nuoer fcholac Ul. Moldanac Conr. mermffimi . ». d. XI. Cab 
Juti. A. C. pie defuncti Uffns, quo cumjnrtuubus et merm» 
fcripia fimul demonui laudantur et recenfentur, auctore M. 
Jo. Adph. Steiiero, Diac. ßiimenft. 1801. 32S. gr. g. (* Z r ) 
Der gelehrte Schulmann, der V»'. einiRer brauchbaren Schul- 
und öhilo'.ogifchcn Schriften und voriiiylich einer rem. «tei- 
lt : f ehe» Ueberfeuung des N. T., war eines EJogiums wertb. 


und ift hier von dem "Freunde mir vieler Wann« unu «I 
gewiffen Leichiittkeir, aber auch Weitfchweififkeit, bet 4 
worden. Stau einer beliimmren Zeichnung des Jitenrtf« 
und Gediehen Charakters halt Geh der Vf. im Kr; fe 1* 
meiner Lobeserhebungen , und füllt den gröfste» ffet. ! 
nes I.efTus mit einem rafonnirten Verzeichnifs von R««* 
Schriften etts , wobey er jede Gelegenheit ergreift . ■ 

Eifer über theolo^ifche und pudagogiicUe Neologis a w 
Piftichen ausitröme» au lafteu. 
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Frey tags, den 24. September 1S0J. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Paris < b. Fuchs, Levrault u. König: Monument 
antiques inedits ou no uv ellement expliqnes , etc. 
par A. L. Millin. T. I. L. 1 — 2. u. f. w. 

• • ' 

(Bejcliluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

lie erfte Nutner der zwevten Lieferung, die aber 
■* — * fortzählt , Nr. VIII. enthält die ffchon früher iin 
?lagaziti Encyclopedique gelieferte Abhandlung über 
die filberne Scheibe im Antiken Cabinet, die man 
fo lange unter dem Namen Schild des Seipio kann- 
te und citirte. Bekanntlich wurde diefe (42 Mark 
Silber wiegende und 26 Zoll iui Durchfchnitt halten- 
de) Silberfcbeibe mit Hachen Reliefs \fignres tnepla- 
tes) im Jahre 1656 von Fifchern aus der Rhune ohn- 
weit Avignon gezogen, und nach allerley Sohickfa- 
lev» von Ludwig XIV. durch Zureden (eines Beicht- 
vaters für die Königliche Antikcnfammlung gekauft. 
Von Span, dem Srifter des archäologifchen Studiums, 
bis auf Winkelinann erklärten alle Alrerthumsfurfcher 
die darauf abgebildete Handlung für die heldenmü- 
tige That des P. Cornelius Seipio, der nach der 
Eroberung von Neu Cartbago dem fpanifchen Stamin- 
fürlien Allucius feine fchöne Braut, die in die Hän- 
de der Kötner gefallen war, ohne Löfegeld zurück- 
gab, Li v. XXVI , 50. U'inkclmann zeigte zuerft den 
Ungrund diefer Erklärung, und fand in diefem Bild- 
werke die Zurückgabe der Brifeis an den Achilles 
aus dem i9ten Gelang der Ilias. Hr. Mi Hin nahm 
nun den Faden da auf, wo ihn Winkelmann liegen 
liefs, und zeigte, indem er alle Figuren einzeln durch- 
geht, wie genau diefe letztere Erklärung mit dem 
Bildwerk felbft übereinftunme. . Da indefs Hr. Mul- 
liot, Profeffor der Centraifchule vom Departement 
der obern üaronue, fich der alten Erklärung, die 
alles auf den Seipio bezieht, aufs neue im Magazin 
Encyclopedique , annee VII. T. I. p. 504. gegen Mil- 
lin angenommen hatte: fonahm er nun bey dem neuen 
Abdruck auch auf diefe Einwürfe Rücklicht, und 
fügte überhaupt noch manches hinzu , was feinem 
Auffatz einen gröfsern Werth geben mufste. Wenn 
man auch vielleicht in der Auslegung einzelner Fi- 
guren von Hr. Millins Meynung abzugehen geneigt 
ieyu füllte, und z. B. die ältliche Heldenfigur, wel- 
che die Hand auf die Bruft legt, nicht für den Aga- 
memnon felbft erklären möchte, (da wenn diefer er- 
fchienen wäre, Achilles fchwerlich den Uberfeld- 
herrn iitzend aufgenommen hätte,. und da überhaupt 
Agamemnon nie ohne die bekannten lalignien der 
A. L. Z. 1802. Dritter Band. 


Königswürde gebildet wurde:) fo wird fich doch 
fchwerlich eine andere Gefchichte im alten Kunft- 
kreife finden, wodurch diefe Vorftellung befriedi- 
gender erklärt werden könnte, als die Zurückgabe 
der Brifeis ift. Da aber fo manches in den Neben- 
werken auf ein fpäteres Zeiralter unter den römifchen 
Kaifem deutet: fo wäre es ja wohl leicht möglich, 
dafs ein Vafcularius oder Silberarbeiter diefs alte he- 

• roifche Sujet auf eine neuere rötnifche Gefltbichte ha- 
be beziehen wollen, nur dafs uns aus Mangel hi- 
ftoriicher Urkunden diefe Beziehung felbft ein beftän- 

• diges Rathfel bleiben inufs. Hr. Millin erklärt fich 
' am Ende mit Recht gegen die Meynung derer, die 

hierein Votivfchild fanden. Ihn» ift es nichts als ei* 

' ne wirkliche grofse Schöffel, die wirklich zum r*fch- 

• gebrauch gedient habe. Wir hatten hier noch einige 

• Bemerkungen über die metallenen S c l» ü lie 1 1 1 der Al- 
ten und die Bildwerke darauf erwartet. I Uveti hiefs 
die Schüflel zum wirklichen Gebrauch, die meiftaus 
Silber und mit einen» goldenen Rami eingelafat war. 
S. Athen. IV. 2. T. II. p. 4. ff. cd. Schweigh. in dem 
für den Tifchluxus der Alren lo merkwürdigen Hoch- 
Zelts- Schinaufs des Caranus. Ma*a:o«o£ hatte einen 
noch gröfsern Umfang,, und war nicht blofs, wie 
Poliux fagt VII , 87. aus Holz. S. l'ifconti zuin Muf. 

■ Pio- Clement. T.l. p. 46. e. Die Bildwerke auf den 
metallenen* Schüffeln waren fehr beliebt. Ihren Ver- 
- luft können uns in etwas noch die alten Paterac mit 
ihren Bildwerken auf Terra Cotta erfetzen , wovon 
jetzt Townley in London die vollftändigfte Samm- 
lung befitzt. -Denn mehrere von diefen liudofienbar 
nach jenen um des koftbaren Metallwerths willen 
langft eingefcbmolzenen filbernen Scbüffeln gebildet. 
Hierher gehören die grofsen Schöffeln mit dem Zo- 
diacus an fich herum ( repofitoriu . Petron. c. 31.) 
worüber die Erklärer zu den Pittii/ie d'Evcolano i, 
VII. p. 8- und das Fragment des Alexis beym Athe- 
näus II , 55 . p. 230 . Schur, zu vergleichen lind. Vi- 
fconti , als er den aftrologifchen Tifch in den Monn- 
«1 enti Gabini Nr. iö — 18* erklärte, würde bey Ver- 
gleichung diefer Stellen vielleicht manches anders 
gefagt haben. Aber bey allem dein fcheint uns doch 
die vorliegende Silberplatte nur ein Prunkgeraihe, 
ein eigentlicher (vergl. Analect.' T.4I. p. 451* 

das Epigramm des Ablabius) gewefen zu leyn. 

Nr. IX. Drey kleine Arae mit InfJiriften, die der um 
die Schafzucht verdiente Laßeyrie bey feiner Reife 
nach Spanien zu St. Beat, einem Städtchen im De- 
partement der Unter - Pyrenäen gefunden und abge- 
zeichnet bat. Sie lind den Göttern Afteilanus , Arar- 
dus und Abellio, lauter alten galliichen 
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beiten gewidmet 1 . Sehr vcrdicnftlich ift es von dem 
Herausg. auf gaJUl'che oder Urctanni- 

fche Erv j\i<j«^PIn .riiiLM'v-f , die kein llefultat geben 
können. Auch ein Marmorziegcl mit der Infchrift 
Marcus Severus wird auf diefer Tafel noch abgebildet. 
Der Vf. zeigt hierbey in den Werken der ne-ueften 
italiänifchen Antiquare, wovon viele in Dcutfchland 
noch ganz unbekannt lind, grofsc Belefenbeit und 
macht S. tos. zu einem neuen Werke des gelehrten 
Mavini , des Vfs. der Monumenii de frntelli arvali, 
lIolTnung. — Nr. X. Ein Sarcopkag im Garten iiou- 
tin, jetzt Tivoli, mit dem Rruftbild des Verftorbenen 
und allerley Verzierungen. Voran eine ausführliche 
Einleitung über «len Gebrauch der Sarcophagen (das 
Wort felbft möchte Ilr. HfliUin nur figürlich verban- 
den haben, allein die wahre Bedeutung läfst lieh 
aus Theopbralt Trai'e des yierres p. iS« ed. Paris 1754 
fchliefsen ; man dachte dabey an Verfteiwerungen 
durch IncruAationen) und der darauf angebrachten 
Bildwerke, wobey Viscontis Vorrede zum .stenTbeil 
des Pio- Cleraentini weiter ausgeführt ift. Bclöuders 
unterhaltend ift die mit grofsem Fleifs gefammelte 
Gallerie von Gcgcnftnnden , die von den griechi- 
fchen Marmorbildnern fabrikmafsig auf diefen Kalten 
abgebildet wurden, uml eine leifer oder lauter 
ausgefproebene Beziehung auf Stand, Alrer, Ge- 
fchlecht der Verftorbenen enthielten. Das Brullbild 
auf diefem Sarcophog erklärt der Vf. S. t2o- für ei- 
nen jungen Dichter, weil er mit I.orbeern gekrönt 
erfcheine, und eine Rolle in der Hand habe. Allein 
es konnte eben fo gut eine jomifche Magiftratsper- 
fon feyn. Die Confuln unter den Kaifern hatten doch 
feyerliche Reden zu halten, und weil damals alles 
de feriyto recitirt wurde, (S. // olfs Prelegg. zuf Re- 
de pro Marcello p. XIX. f.) : fo deutet diefe Rolle auf 
mebrern ähnlichen Grabmonumeiuen im iluiffurdi u. 
f. w. auf öffentliche Reden. Man denke nur an den 
Panegyricus des jungem Plinius. Ob man «iie Alle- 
gorie bis auf das ausgefchürtete Fruchikörbehen und 
die daran nafchenden Hühner erftrecken lnüfie, wie 
"hier S. 12g. gefchicht, wäre wohl noch die Frage. 
Es ift wohl nur ein Pbantoftefpiel der. Händler , das 
man auf fo vielen herculanifchen Gemälden, die in 
den Pitture als Vignetten angebracht find »• und an- 
dern Verzierungen (z. B. Mofaiken , Guattani Hon. 
lned. 1784 Maggio Tav. III.) wiederlindet. Eherhät- 
re fich noch etwas über die grofsen Frucbtfchnüre 
beybringen lalfen, womit auch diefer Sarcophag um* 
hangen ift. Die ganze Vorftellung ftammt^voui En- 
earpus her, womit die Bufenfülle der epheiifchen 
grofsen Göttin, als war’ es ein Strophium , zufani- 
»nengebalten wurde. Von diefem Symbol der Frucht- 
barkeit ging er dann auf taufend andere Dißge, als 
blofse Verzierung über, wie Rec. bey einer andern 
Gelegenheit zu zeigen fich vorgenommen hat. — Nr. 
XI. Ein Agath-Camed , eine ältliche Römerin im 
Ifiscoftum vorftelleud, fchon von Ccujlus im Recueil 
T.II. pl.4. abgebildet , aber fehr undeutlich. Die- 
fer neue Stich ift meifterhaft gerathen, und fehr cha- 
rakteriftifeh. Wir erwartetest hierbey über dew fal- 
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tigen Kopfputz der Ifis , dein Urbild e alles gefi’tek 
ten, ylijj'c, in der Mode bis auf den heutigen Ta-» 
einige Aufklärung. Nur in ^Aegypten, im i. a £ 
de der Leineivand , konnte diefe gefchmacklofe Mode 
fchon vor 3000 Jahren ins Göttercoftum überdehn — 
Nr. Xil. Eine badende Frau, Vafengemäldc nach ci- 
•ner Vafe in der Sammlung des Grafen ParoL U; f |. 
bey ein Excurs über Hnndewafchcn bey Ein^eihun- 
gen uud gettesdienftlichtn Gebräuchen der Alter 
Nur würde eine nochmalige genaue Betrachtung fo 
vieler alten Vafenzeichnungen , auf welchen baden, 
de Frauen Vorkommen, felbft mehrere von denen 
die S. 130. aus der Tifchbeinifchen Sammlung in', 
geführt werden, es Hn. Alillin felbft wahrfcheinüch 
machen, dafs jene Abbildungen das Bad des ganzen 
Körpers durch das Abwafchen einzelner Theile gleich- 
fam nur fymbolifch andeuteten. Wozu fünft dierol- 
lige Nacktheit der Figuren, und die fürs blofse Ihn- 
dewafchen viel zu geräumigen Becken? Das vt\\. 
liehe volle Bad batte in der Abbildung alierley L'n- 
.bequeualichkeiten gehabt. Darum fpricht hier«» 
Kunft gleicbfam nur in der Synecdoeho. Aber ietx 
gern hätten wir von diefem Ausleger , der zugleich 
Naturforfcher ift, eine Belehrung über die Hem», 
phroditennatur iüft aller dienenden Genien auf alten 
Vafen, fo wie auch auf der hier abgebilderen itt 
Fall ift, zu erhalren gewünlcht. Was Caißus im &• 
cueifT.III. p. 114— 121. und neuerlich ßottigeriu der 
griechifchen F aje tigen: aUieti Th. 111. S. iö. ft. darüber 
bemerkt haben , verdiente wohl noch eine gnuccre 
Prüfung und Auseinanderfetzung in ärztliche: und 
antiquarifcher Rückiuhr. 

Mochten diefe wenigen Bemerkungen dazndit» 
nen , die Aufinerkfamkeit des kuuftliebenden Publi- 
cuins auf «liefe wichtige Sammlung immer mehr zu 
erregen. Sie ift ganz dazu geeignet, in einem fehr! 
ausgebreitefen Kreife, in Mahlerfcbulen, gelehrten 
Unterrichtsanftalten u. f. w. durch Aufßellung annt*- 
thiger Mufter und Ertheilung mannigfaltiger Beleh- 
rung im angenehrnften Gewände vielfachen Nutz« 
zu lüften. Für fei che, die das Studium der Arrüe- 
logie zu ihrem Liehlingsfacbe wählen, wird dij 
,l.ectüre der hier gegebenen Erklärungen zugldfl 
den Kurzen haben, fie mit dem heften und neite 
ften in der Literatur diefes Faches in allen Ländrti 
und Sprachen bekannt zu machen. Denn nicht leich 
erinuern wir uus in der Schrift eines Franzofen, 4 
viele gründliche Belcfeuheit in den Werken desAoj 
landes, auf welche die grofse Nation «ft mit v ; a 
zu grofser Verachtung herabblickt , fo zweckmaisij 
angewandt, gefunden zu haben. Um fo melirwä» 
feilen wir auch jeden kleinen Irrthum vermied«* 
dergleichen fich hier doch einige befonders im ö< 
brauch und in der Erklärung griechifcber 
eingefcbliche» haben. S.io. ilt xvxgvpic ftlfch ÖS? 
leitet. Sache und Wort ift perfifch. Poll. Vil, iS 
Der Grieche nannte es ^wUexoc- — S.46. ift iteAt 

mit dxovriov verwechfelt. Jenes kann fchon fei« 
Endigung nach nicht der Wurffpiefs , fondera r«i 
4ie Kraft, deu Schwung eiwes Wucffpiefsei hat. * 
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zeichnen , iinrl fo kennt es ilie alte Naturgefchichte 
und Aflronomie. — S.78. ift irrorciicv fnlfch durch 

f.bfellium überfetzt , da es fcabiÜum, fcamillum hci- 
fsen füllte. Zugleich ift die fdla curulis und fubfeL 
lium verwechfelt. Allerdings Tagt AJconius ad Cic. 
Divinat. p. 34. dofs die kleinern Magißraturen auf 
Subfellien gefeiten hätten , zum Umerfchiede der 
Sulla curulis der obern Magißratsperfonen , und fu 
unterfcheidet es auch Eckhd Doctrin. Num. T. V. p. 
317. Bey Hr. M. aber wird in einer etwas zu eilfer- 
tig abgefafsten Note gerade das Gegentheil gefagt. — 
S.g2- iß phara gar kein Wort. Es mufs (pjpsx oder 
heifsen, bezeichnet aber auch dann eben fo we- 
nig einen Schleyer , als das daneben ftehende .Je- 
pifjty. In der Erklärung des letztem folgte llr. MiU 
lin feinem Vorgänger Hn. Kühler, der lieh wieder 
durc.i einen Vers in der Anthologie verführen liefs, 
das f elbgefärbte Gewand auch für einen Schleyer, 
ein r.amtnenm zu nehmen. Es bezeichnet jedes zart- 
gewebte Sommergewand. S. V ulken hr zu Theokrits 
Adoniazufcn p. 368- und Jacobs Animadu. ad Ana- 
lect. T. III. p. 28i» 

Indem wir zur Förderung der guten Sache die- 
fem Unternehmen ein fröhliches Gedeihen und einen 
fcknellen Fortgang wünfehen: wagen wir zugleich 
an Hn. Millin noch die befondere Bitte, uns die 
neuerlich im Louvre in der G.ilerie d' Apollon aufge- 
ftellten 2.5 fchöiien griechifchen Vafen , die meift aus 
dem Vatican hierher verpflanzt wurden, fämmtlich 
in einem eigenen kleinen Werke mit möglicbfter 
Sorgfaltund Treue gezeichnet herauszugeben. Denn 
wie wir lie bis jetzt bey Montfaucon , Pafferi, Han- 
carville und felbft bey l( inkdniann einzeln und frag- 
mentarifch antreflen, lind lie weder zur Betrachtung 
noch Erklärung geeignet. Und doch geht von die- 
fer Sammlung gleichfam dos ganze Vafenftudium aus, 
und einige der vortrefflich ften darunter enthalten in 
ihren Zeichnungen den Schlüffe!, durch welchen 
diefer ganze verworrene Theil der Archäologie fei- 
ne feile Beftiminung und Deutung erhält. Würden 
Jie zumal in fauber colorirten Blättern gegeben, und 
dadurch dem Zeitgefchmack , der alles auf bunte 
Dccoration bezieht , näher gebracht: fo könnte der 
gelehrte Herausgeber auf ein reiches und kaufendes 
Publicum in ganz Europa lieber rechnen. 

Hannover, b. Pockwitz: Monumente unglücklicher 

Liebe, ln dialogilirten Erzählungen, igoi. 470 

S. 8- (iRthlr. 4 gr.)' 

Das pompöfe Aushängefchild contraftirt fuhr mit 
dem übrigen Aeufser'n. Der Erzählungen find fünf: 
Schein und Wahrheit, der Gehafste, Reue ohne Troft, 
Freundfchaft und Griijse , die fruchtlofe Aufopferung. 
Die Situationen find intereffant, die Charaktere zu- 
weilen gut gezeichnet; aber das Ganze gewann* au- 
fserordentlich , wenn der Vf. üppigen Stil, üleich- 
nifle , poetifche Floskeln weniger liebte, feine ße- 
lefenheit nicht fo gern durch latcinifche, franzöfi- 
febe, und engüfehe Citaten erprobte, und laconi- 


fchcr fchriebe. Gewifs fühlt er warlii und tief; aber 
er prunkt zu oft mit diefem ächten Gefühle, fo, dafs 
es Affcctation fcheint. Hier einige Belege von Exal- 
tation: S. 57. Morpheus war fo unbarmherzig, aus 
feiner Schlummerfchale nicht einen einzigen Mohn- 
korn auf feine Augenlieder zu ftreuen. S. 244. V. 
und G. lind Todfeinde. — „Weiter, weiter! — Das 
Lied krächzten fchon lange die Unken bey nächtli- 
cher Stille, und die Raben am einfamen Hochge- 
richte. S. 265. Ich gäbe lie nicht für Potolis Gold- 
fthlünde, nicht für Golcondas Diamantgruben, nicht 
für Karls Stralendiadem. S. 268- Ha, dafs ich mit 
diefem Hieb alles zernichten könnte, was je den 
Namen Guacda ohne Fluch ausgefprochen ! S. 287* 
paradiren die Erynnen, Harpyen, Charybde undScjl- 
la auf einer Seite. S. 375. Die Diofcuren leuchten 
dir. S. 466. ( fürchterlich ) „Wirf’ dich in eine Kluft, 
vereinige des l'efuv , Aetna und HekLi tobende Feuer- 
fchlünde, und lafs ihre Glutin liedendcu Lava Aro- 
men wüthentl auf dich herabraufeben , vereinige die 
Hitze unter der Linie alle auf deinen Scheitel — und 
du emplindeft doch nichts von dem Feuer, dos mein 
✓Herz verfchlingt !“ — Ja wohl, fürchterlich! — S. 
20. iß Taffo , S. 41. Boileau, S. 71. Shakespeare, S. 
Ilö- Virgil, S. 15$. Horaz citirt, aber das Hurazi- 
fche: „profeffus grandia, lurget“ ift dem Vf. felteu zu 
Sinne gekommen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

» 

Halle , b. Hendel : Collectio tractationum diverfi 
argnmenti , quas ex Cntalogls fcholarum Acode- 
aniae Halenlis recepit, ordinavit et in unuin Cor- 
pus redegit Fridericus Manitius, Collaborator Gym- 
nalii Luthenviorum Halenlis. igoi. VIII. u. 134 
S. gr. $. (10 gr.) 

Die Vorrede des Herausgebers ift ausgezeichnet 
fchlecht gefchrieben, und zeugtvweder von Urteils- 
kraft, noch von einiger Geübtheit im lateinifchen 
Vortrag. Die Sammlung felbft verräth in der Art, 
wie lie veranftnlret werden , keinen andern Geift. 
Erwarten konnte wohl vor allen Dingen der Lefer, 
dafs die Verfafler der einzelnen Auffätze , welche 
hier neben einander erfcheinen, genannt worden wä- 
ren , da bekanntlich die Anonymität folcher Auffätze, 
deren Verfertigung za den öffentlichen Functionen 
der akademifeben Lehrer gehört, auf Univcrfitäten 
blofs der Form wegen beobachtet wird : fodem 

konnte der Lefer, dafs, wenn die Namen ja fiieht 
genannt würden, der Sammler wenigftens die Ar- 
beiten verfchiedener rerfaffer nicht bunt durch ein- 
ander würfe: hoffen und wünfehen konnte billiger 
Weife der I.efer, dafs durch ein Regiller das Nach- 
fchlagen fo verfchiedener Materien, als hier behan- 
delt werden, belönders der philologilcheu und kri- 
tifchen, erleichtert feyn mochte. An alles diefs hat 
Hr. Manitius nicht gedacht. Er bat nicht einmal be- 
merkt , dafs die xneillen der hier vereinigten Lectiens- 
Prologen eiuern Yf. zugehören. Diefer iß der ver- 
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dienftvolle Prof. U r olf, ron Welchem 26 Prologen 
mifgenommen worden, über deren Inhalt und Werth 
hier weitlauftiger zu fprechen, ein« frühere An/.ei- 
ce (A.L. Z. iPoa. Nr. 118.) uns überhebt. Die Jechs 
übrigen Prolugen find von anderer Hand, die uns 
unbekannt ift, obgleich wir den Wunfch nicht ver- 
hehlen, den Vf. des 2 >lten Auffatzes, welcher eine 
VerbelTcrung des Vcllejiis (Lib. ’I. c. 2») enthält, fia- 
mentlich zu kennen. Aufser diefem Prolog gehören 
dem uns unbekannten Vf. noch folgende an : 1) !So- 
ßri mevi felicitatem etc. 2) V idimus jam Antea etc. 7) 
No» immerito etc. 9) Nunc eam dabimus operam etc. 
r0 ) Si quis iH virtutis etc. Wir haben die Aniangs- 
worte jedes diefer fremden Prologen zumBehule de- 
rer angeführt, welche vielleicht fchon die urfprung- 
üchen Abdrücke tierfelbeii belitzen; wiewohl wir 
fehn, dafs der Herausgeber den Anfang jedes Aut- 
fatzes unverkürzt und unverändert gelieferr. Denn 
in den Wolfifchen Prologen hat er oftmals den tn- 
troitum et nuae vulgo fmlututionem aut cnmpeUatto - 
nem in difceO'u ofiiciofxm appellamus (wie er in der 
Vorrede fich ausdrückt) weggelchmtten ; und 00 
diefs gleich an lieh fehr zu billigen war, fo zeigt 
er doch auch bey diefem unbedeutenden Gefchälte 
den Mangel an Ueberlegung. Er läfst z. B. den drit- 
ten Prolog fo anbeben: Tulis locus e)l in opere 
Georg. Phranzae u. f. w. Wann nun der Leier die 
natürliche Frage qnalis locus? aufwirft: fo inufs er, 
um fich diefelbe zu beantworten, zu uem W olhlchen 
Auffatze felblt zurückkebren , wo er folgenden, liier 
unentbehrlichen Eingang findet: Imitemur in pojlc- 
rum quoque in his prolußonibus L. Senecac xnfhtutum, 
fl’tio is ad Lu eil i um feribens ex quotidiana lecttone ac 
vieditatione illiquid affert affidue , qitod vel aj ingeniu- 
fu acuminc commeudetur , vel vitam hnmanam fulubr t 
canfilio injlruat. ltd nos item, ficukl in bonorum fertp- 
torum loco Midder inner , fwc jocofa < Jive ferxa , qmu 
nec injuextnda cognitu. neque a fludns veflns altcna 
videantur , Vobiscum, Commilitones, per has occajwnes 


enmmunicabimus. Talis locus efi eie. Rin andermal 
(p. v a.) behalt der Herausgeber den Eingang wört- 
lich bey: Ad ea, quae in laciti Ubrum primum .4». 
nalium olim prolujimus , nunc addamus , etc. obgleich 
diefcs olim nunmehr von dem unmiuelbar vorher- 
gehenden Auffatze gilt. Diefs find am Ende freilich 
Kleinigkeiten; aber lie find einem Herausgeber nicht j 
zuerlalTen, welcher auf das Verdiend der Sorgfalt 
und Zweckmai'sigkeit Anfpruch macht, und nicht 
blofs mit den Fingern gearbeitet haben will. Klei- 
nigkeit wird es unferm Herausgeber wahrfcbcinlich 
auch dünken , wenn Hr. U olf , wie wir fehr fürch- 
ten , bey feinen Auffatze» gegen die barbarifeben 
Ueberfchriften : Tractatio prima, tractatio jh- 
cunJa u. f. w. protefiircn füllte. 

Da die Wolfifchen Auffatze nunmehr von dein Yf 
'felbft vollftändiger, als hier, gefammclt, (denn jene 
MifcelLinea begreifen $5 311 der Zahl , diefe Collect« 
nur 26), und noch überdiefs durch eine forgfi-j: 
Feile verbefiert worden lind; die fechs fremdenPio- 
logen aber, wenn wir die Verbefferung des V<l!f 
jus ausnehinen, keinen befonderen \\ erth haben: 
fo können wir zum Ankauf gegenwärtiger Samn!i>« 
nicht rathen , und glauben daher den Lefern t.m 
Dienft zu erweifen, wenn wir das Einzige, waj::,« 
etwa jetzt in derfelben noch nachlucheu därite, die 
oben erwähnte Verbelferung der VellejanifchenSnl- 
le, hier auszeicLuieu. Der ungenannte Vf. feflhg 
-nämlich, uui die Erzählung des Schriftltellers 
der von Anderen beglaubigten üefchichte/a /&«.’</- 
nie zu bringen, folgende Verfetzungen d« SW« 
vor: Excluji ab Heracliüis Orefiis liberu Tun (in* 
cia maximis concujj'a ejl wiotibus ; Acllati ex Lkusi:i 
pulji , eas occupavere Jedes, qxias nunc obtineni: ?j 
.lasgi Athenas cotnmigravere, jaxtatique ranii ?«j 
bus, tum faevitia maris , quincto decimo anno 
cepere circa Lesbum infutam: acerqne belli }»atm * 
ui ine Thejfalus , nationc Thejprotius etc. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


AhüSctoet AHRT iitn. Ulm, in d. Wohler. Buchh. i Be* 
fchreibunz der Braunfchen Mafcl litte, zur zwekmi.ftigen Lage 
einfacher und camplicirter Beinbrüche an den untern Ghcdmafseu. 
von 11R. Mtuler in Sigmaruigen. 18«; 45 S. 4- m. n. (8g«y 
Diefe Mafchine iÜ eine verbefferte Fufsfchwebe , die aus ei- 
nem Brei , 18 22oli lang und 6 breit, befteht. In der Mute 

' Locher, in welche eben fo 


<^.1 

li^Jiwirbeln ähnlich, paffen. 


betmden (ich der Laug« nach 

viele hölzerne Nagel, den Geij, T . - . _• •, 

Durch jeden diefer Wirbel geht eine 2 Schuhe lange Schnur, 
von der Dicke eiuer ührfchnur, deren Mute genau in dem 
Wirbel liegen, und deren beide herabhangende Enden mit 
U ikehen von Harkern Mefnngdraih verfehen fevn muffen. Auch 
reliören dazu 6 Gurte, jeder ungefähr 10 Zoll lang und 4 Zoll 
Kreit. Sie find aus tfarkem doppelt gelegten 1 uch verfertigt, 
und am Ende, uro das Zufainroenrunzelii xtt verhüten, mit 
ovaieu Stabcheu und Schlingen von Mefhug verfehen. Mit 


diefen werden de an die zu Ende der Schnüre be.-nd u 
Häkchen feft ’ehaugt. Die Gurte werden dachnei« 
fo an denFufs gelegt t dafs fie durch das Uiadreher. <•<* 
bei gleichförmig nach der Bildung des 1 ufses aiigetoi’ 
den. Die Vortage diefer Mafchine find wirklich augeok- 
lieh. Der Wundarzt bedarf keiner weitern B«? i---. 1 v 
Verbinden, er lotst einen oder zwey Gurte ab • n: ,' a 
feinen Verband an. Der Kranke kaun alle tiothcunUsB 
wegungen , ohne Furcht den \ e-rband zu verrücken» 
men. Die F.erfe liegt frey, und der berüchtigte wen*- 
derfelben fallt folglich weg. Auch die Reinliciikeii 
die Mafchine befördert, da die Gurte leicht geou«-’ y 
nigt, und mit reinen verwechfelt werden können- i " 
pfiehlt alfo diefe Mafchine ailau tcchiui'cheu Wui\in '- :3 
wiederholten Yerfucheu. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 2j - September ißoi . 


MATHEMATIK. 

/ # 

Hannover, in der Hellwing. Hofbuchh. : Ideen 
einer möglichen Kritik der Gröfsenlehre. Von 
IV . Detmoldt, D. Erjle Abtheilung. qj S. Zwei- 
te Abtheilung. 68 S. kl. 8- (ia gr.) 

ler VI. will zeigen, wie die Mathematik als rei- 
ne Wiffenfchafc möglich fey. wirklich Wiffen- 
fchaft im ftrenglten Sinne des Wortes, das heifst, 
der Materie nach fey, und nicht blofs eine willen* 
fchafdiche Form habe. Ergefteht, dafs durch die 
Unterfuchung der erften Begriffe in der Mathematik, 
die Wiffenfchafc wenig oder nichts gewinnen wer- 
de, glaubt aber, dafs doch die erften Principien der- 
fclben mehr Haltung und Fertigkeit bekommen möch- 
ten. Das wäre denn doch Gewinn. Allein diele Un- 
terfuchungen gehören in die Metapbylik, und es ift 
einer fo felbftftändigen Wiffenfchaft. als die Mathe- 
matik irt, ganz gleichgültig, wie fie Ausfallen. Ih- 
ren Reichthuin verfebafft ko fich aus fich felbrt, und 
ihre Gewifsheit leidet nicht, wenn man auch mit 
den Ariftotoliketn gegen die Platoniker annähme, 
dafs die mathematifchen Formen einen (Innlichen 
(Jrfprung haben und in der wirklichen Natur vorhan- 
den, find. .Der Vf. hält fein Unternehmen für neu, 
wie man häutig alles, was in den beiden letzten 
Decenr.icn über philofophifche Materien vorgebracht 
ift, für neu aniiebt. Es wäre gut gewefen , wenn 
er gelefen hätte , was vor alten Zeiten ein gewiffer 
Proclus in feinem Commentar über das errte Ruch 
der Euklideifchen Elemente von dem Urfprunge der 
mathematifchen Begriffe vorgetragen , und gegen 
die Ariftoteliker als platonifcher Philofoph zu erwei- 
fen gefucht bat. Der Vf. will aber weiter als jener 
unkritifche Coinmenrator gehen. Er will zeigen, 
wie die Yorftellung der Ausdehnung nicht blofs a 
priori irt, fondern auch w*ie wir dazu gelangen. Auf 
dem Titel des Büchleins fleht zwar Gröfsenlehre, al- 
lein in der Schrift felbft ift von nichts als von der 
geometrifchen Gröfse die Rede. Das gehört mit zu 
der neuen philofophifchen Sprachest Verwirruug. Die 
Deduction des Begriffs, Ausdehnung, ifl von dein 
Vf. iu fo viele (Worte gebullt, dafs man fie fchwer- 
Jjch herauslinclen wird. Es) ift zu befürchten , dafs 
er felbft Worte für Begriffe genommen habe, indem 
er das, was ungetheilt im Geilte vorhanden irt , zu 
zergliedern unternimmt. Daher irt es nicht mög- 
lich , feine Vorftcllungsart kurz mitzutheilen; zumal 
da der Vortrag etwas unordentlich und weitläufig 
ift, wie der Vf- felbft eingefteht, mit dem Scibilbe- 
A. L. Z. 180A Dritter Kand, t 


wufstfeyn, dafs die Gcfchicklichkeit eines Schrift- 
ftellers feine Sache fo ganz ordentlich nach dem 
Schnürchen vorzutragen (S. XVI.) nur für fubalterne 
Geifter gehöre. liier find inzwifcheu ein Paar Pro- 
ben von des Vfs. Zerglicderungskunft. 

Kealifirung der Erkenntnifs ift diejenige Hand- 
lung, durch welche diefe Erkenntnifs aufhört, eine 
folche Erkenntnifs zu fevn, die durch blofse mögli- 
che Vorftellung von Nicht Selbftthätigkeit vernich- 
tet werden kann. Nun eiufteht die Frage: Wie iß 
Realifirpng der Erkenntnifs 9 priori möglich? Auf 
zv.'ey \ on dein Vf. angeführte Arten geht es n : cbt 
an; es mufs ein befonderer Actus der Selhrtthiitig- 
'Ijtit dazu erfodert werden. Diefes möchte , fagt er, 
ein Actus des aufser fich Setzen feyn. Habe man ein- 
gefehn, dafs Setzen fcblechihin die urfprüngliche 
Selbrtthätigkeit ift, und durch die Reflexion diefes 
Setzens auf das üemüth das Bewnfstfeyu entftehrr 
fo werJe man auch annehmen müden, dal» durch-, 
aus kein ßewufstfeyn ohne jene Selbthätigkeit mög- 
lich ift. Das ßewufstfeyn des außer fiuli Gefetzten 
könne alfo auch nur als ein Produkt des Setzens an- 
gefehn werden. Nun entliehe aber das ßewufstfeyn 
als Produkt des Setzens nur durch die Ueflecrion auf 
dasGemüib; das ßewufstfeyn des aufser fich Gefetz- 
ten muffe alfo »othwendig ein (das) Produkt einer 
ganz heterogenen Handlung feyn, wie (als) die des 
Setzens, und diefe Handlung, behauptet der Vf., 
ift — die Ausdehnung. Wenn auch alles vorher ge- 
fugte völlig klar wäre: fo wüfste man doch nicht. 
Was Ausdehnung fey. Man könnte ftatt Ausdehnung 
irgend ein Wort,, wie Abracadabra, oder das be- 
liebte philofophifche Symbol (“ x) fetzen. Weiter- 
hin heifst es, die Ausdehnung mufs als eine unauf- 
hörliche gedacht werden. Aber nur durch das Auf- 
hören mit der Kealifirung wird’ .vollendete Befitnn- 
mung des Gemütbs zu Stande gebracht. Die Frage, 
wie Vollendung der Kealifirung a priori möglich 
fey, irt für das ganze menfchliche Wirten äufserft 
wichtig. Das Aufhören mufs ein plötzliches fevn. 
Das Anfängen upd Aufhören mufs ein gleich richten- 
des Beflreben haben« und flehe da ! das ift die gera- 
de Linie. -'Ferner wird auch vieles von Grenzen vor* 
gebracht, ohne dafs man von dein begrenzten Din- 
ge etwas cifahrt. Jloch d;<; Liebhaber von folcher- 
Jey Speculationcn mögen felbft zufeben , ob fie die 
Vorftellungan des Vis. beffer begreifen können, als 
cs Kec. möglich gewefen ift. Es ilt in pfychologi- 
fchcr Rücklicht gut und nützlich, über den Ür- 
fprung der mathematifcheu Begriffe uachzufo.fchen. 
Tut aber 
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aber dem Mathematiker hilft dlefes zur Ueberzeu- 
gung von -der Richtigkeit feiner SchlütTe nichts, 
weil er mit- der formlofen Grofse lieh gar nicht be- 
fchäftigt. 

I 

Am Ende der erften Abtheilung macht der Vf. 
einen Ui»terfchied zwilchen kritifchen und dogma. 
tifche» Mathematikern , fo wie man feit einiger Zeit 
die dogmatifchen Philofophcn nicht mehr blofs den 
fkeptilcnen, fondern auch den kritifchen entgegen- 
ferzr. Es konnten nun zwar alle Mathematiker, we- 
gen des Inhalts ihrer WifTenfchaft, auf die Ehre, kri- 
tifche zu heifsen , Anfpruch machen; allein der Vf. 
läßt diefe Ehre nur denjenigen widerfahren , wel- 
che die Grundfatze nicht auf Treue und Glauben an- 
nehmen, fondern fie bis zu ihrem Urfprunge verfol- 
gen, und dadurch zu dem Range der erften und 
einzigen Gefetze erheben. Diefe allein verdienen 
nach feinem Ausfpruche, wahre Mathematiker ge- 
nannt zu werden , und unterfcheiden fich von den 
dogmatifihen, welche mit Hülfe ihrer auf Glauben 
angenommenen Principien richtige Refultate finden, 
ohne felbft einzuf hen , wie fie möglich lind, wie 
der fyfteinatifche Phyfikcr von dem einpirifcheu 
(nicht empyrifchen , wie der Vf. immer das fremde 
Wort bucnltabirr) fich unterfcheider. Der dogmati- 
sche Mathematiker möge einen ziemlich deutlichen 
Regriff von dem Wefen einer geraden Linie haben, 
nur kenne er das Princip der Möglichkeit nicht, er 
muffe lieh alfo auf das allein verlalfen , was er ficht, 
und könne daher fehr leicht in Traumereyen verfal- 
len. (Wie metaphyfifche Träumer von Träume- 
reyen der Mathematiker reden können!) Hierin be- 
fiehl, fährt der Vf. fort, der Vorzug und die Wür- 
de des kritifchen Mathematikers, dafs er alles aus 
de.n wahren Gefichtspunkte betrachten kann, in- 
dem er alles nach dem Princip der Möglichkeit be- 
urtheilen kann. — Alfo, wenn ein kleiner Metaphy- 
fiker etwas von den Anfangsgründen der Mathema- 
tik fich bekannt gemacht hat: fo ift er, kraft feiner 
Hirngefpinfte, größer als der tiefünnige Matheinati- 
ker, der ferne WifTenfchaft bereicherte, aber die ine- 
taphvfifcben Grübeleyen nicht achtere, und viel- 
leicht felbft die Aiifangsgründe nicht mehr zu leh- 
ren im Stande wäre. Das ift doch eine abermalige 
Anmaßung, lihnlich dem Stolze des Nomaden- 
Cbans, der nach einer kärglichen Mahlzeit (hoch- 
ftens von Pferdt-fleifch ,) allen Potentaten der Erde 
die Erlaubnifs ankündigt, fich nunmehr auch zur 
Tafel zu fetzen. Aus dem Gegenfatze, den der Vf. 
in der angeführten Stelle zwifchen fyftematifchen 
und empirifchen Phyliker macht, fiehr man, wie 
er die Naturlehre behandelt. In der Vorrede äußert 
er Holzes Mitleicien mit denjenigen , welche lieber 
den Gefetzen der Natur gehorchen , als ihr felbft üe- 
fetze vorfchreiben wollen; lieber ein Spiel leicht- 
fertiger boshaftcrSecten (welcher?) bleiben, als die- 
fe zu gerechte Empörung gegen die Natur wagen 
wollen. Man weifs nicht, ob man über derglei- 
chen Anfprüche zürnen oder lachen foll. 


Cassf.i., b. Griesbach: Perteichnifj oller nnurfa-. 
denen und verheerten tnathematifhtn, phtfiüli. j 
Jcheu. oytijehen und mechanifchen hßiitmait 
und Mafchtnen , wie auch anderer Kunftfachen 
die tbcils bey der Ausübung mancher wifftfr ' 
fchaftlicben Lehre zur Erleichterung als auih zj 
einer nützlichen Unterhaltung und zura Verena, 
gen dienen, von li. C. US. Breithaupt . Hof Mt. 
chanikus und Optikus zu Helfen - Philipstkil 
Erfies Stück. 1800. 64 S. ZweyUs Stadt. i^j, 
44 S. 8* (Beide Stücke 8 gr.) 

Im erften Stück diefes Inftruinenten Verzeichnis 
theiit Hr. Breithaupt die bey ihm zu verfertigend™ 
Iniirumente in 5 Abtheilungen ab. Unter diefenS 
greift die erfte die mathematifchen und geon«: J , 
fchen Inftrumeute und Mafchinen, die in technifeif, 
geodätifche und Markfeheider - Werkzeuge zwe- 
ien. Die andere enthält die phyfikalifcbcn Inßrj- 
mente, nämlich elektrifche, pneumatifebe, hydraü- 
tifche und hydraulifche Apparate; die dritte d 
vierte das optifche Fach, die fünfte Abtheilunjä 
gewitten Kfinftler - Werkzeugen gewidmet. — D» 
zweyte Stück enthält die in den Nummern fortbe- 
fende Fortfetzung der erften Anzeige von nttrn 
Inftrumenren . welche die nuiunehro mit einander äi 
Compagnie arbeitenden Gebrüder Breithaupt in Of- 
fei verfertigen. — Die Verzeichnitte felblt lind ziesi- 
lich vollftändig; überall find die Preife, und wo es 
nöthig ift, auch der Erfinder oder VerbeiTerrnfer/fl- 
ftrumente angezeigt, welches für die Käufertffli.Yttrzn 
hat, dafs fie witten was iie zu erwarte» toben. 

HJTURGES CII I CHTE. 

Rostock u. Leipzig, b. Stiller: BeyträgttwS* 
turgefchichte, von Heinrich Friedrich Uni, d-T* 4 
neyk. u. Weltw. Doct. , d. Naturg., Chem. «J 
Botanik ord. ProfelT. zu Rollock etc. t'>f\ 
Band. 1797. Zweiter Theil. 1801- 8- (1^ 
16 gr.) • 

Der erfte Band enthält drey Stücke, welche 
he Titel haben, der letztere ein Stück. Die bt.v 
dern Titel lind folgende: 

l) Ueber die Leiter der Nn/ur. das natürlich« 
künstliche Sijßem , von D. H. F. Unk. IJ 

124 S. ...DA 

5) Veber die Lebenskräfte in naturhiftorifener n *» 

Sicht und die Claßification der Saugthiere. 173 

1 26 S. • 

3) Beiträge zur PhiloSophie der NaturgefchichtaK 

1797. 136 S. \ 

4) Geologische und mineralogifche Bemerkung ” 
einer Reife durch das f&Awrfliiche Europa, kj**j 
ders Portugal etc. igoi. 235 S. 

ErJUs Stiitk. 1) Heber den Zwek der 

Schichte. Er fey nicht bloß, fie zm einet Hülfiww*] 

v N fcW 


Digitized by Google 


?oi 


702 


Ko. >73. SEPTEMBER igosi 


fcboft der Oekonomie, Medicln und Technologie 
zu erheben, fondern Pkyfico- Theologie , indem 
man alle Naturkörper als Wirkungen eines hohen 
Verftandes anlieht, und da alle Anwendung der Na- 
turkörper, einige wenige Fälle vielleicht ausgenom- 
men, in einer Veränderung d-erfelben beftehe , das 
Beftreben, Veränderungen der Naturkörper zu bewir- 
ken. ») Heber die Leiter der Natur und die natürliche • 
Ordnung. Da es den Naturforfchem zu fchwer wur- 
de , eine Leiter zu entwerfe«, hätten viele gefagt, die 
Natur ftelle ein Netz vor. Diefe Vorftellungsart ha- 
be nie viel Beyfall , wenigftens nie viel Einflufs ge- 
habt, fte fey zu verwickelt und unbeftimmt. Na- 
türliche Ordnung fey weder Schimäre noch unnütz, 
a~rh könne es nicht noch zu frühfeyn, lie zu entwer- 
fen, nur muffe man fich beym Entwerfen derfelben 
vor i’reyerley Fehler hüten, nämlich: die Merkma- 
le winach die Wefen geordnet werden follen, und 
die terfchiedne Behandlungsart erfodern, müden 
getr-.nnt; es mufs nicht behauptet werden , dafs ver- 
febiedne Eigenfchnften , den?« einige von dem In- 
nern, andere von der Form abhangen, in geraden 
Verhältnifie Rehen, und endlich inüften die Ärm- 
lichkeiten der Naturkörper nach Grundfätzen be- 
ftiuimt werden. 3) Heber die Form der Natur kör - 
per überhaupt. Die vollkommenfte Form fey hier 
diejenige, die fähig ift, andere Formen mit fich 
vergleichen zu lalTen , in ihr mutte alfo alles enthal- 
ten feyn, was fich in den übrigen findet ; fie fey al- 
fo diejenige, die aus den mannichfaltlgtten Theilen 
auf die mannichfaltigfte Art zufiunmengefetzt itt. 
Man muffe unterfcheiden, ob gewiflen Naturkörpern 
ein Theil fehle, die Stelle dafür ober da fey, oder 
ob auch diefe mangle. Man mütte die Theile , die 
inan an den Naturkörpern unterfcheidet, vorzüglich 
nach der Stelle, die fie an dein ganzen Gefcböpf ein- 
nehmen, bettimtnen. , .Gewöhnlich lieht man hie- 
,,bey auf den Nutzen; aber abgerechnet, dafs er 
,. nicht in Betracht kommen kann, wenn von der 
„Form die Rede ift, fo ift er auch nicht feiten fehr 
„mannicbfaltig , oft prohlemafifch , immer fchwer 
,, anzugeben. Die Form des Theilcs felbft ift ein 
,,ebcn fo trüglicbes Kennzeichen .... Nur allein 
»,mit der Stelle, die der Theil einnimmt, lnfst fich 
„von der Form ein guter Gebrauch zur Erlernung 
„deftelben machen.“ Wir enthalten uns hier, lo 
wie anderwärts, aller Anmerkungen ,] die fich dem 
kundigen Lefer von felbft darbieten , um fo mehr, 
da wir überzeugt find, dafs der Vf. jetzt über vieles 
ganz anders denke. 4) Betrachtungen über die drei) 
Reiche der Natur überhaupt. 5) Betrachtungen über 
das Pflanzenreich. 6) Heber das natürliche un i hünfl- 
liche» Syflem in der Botanik. 7) Betrachtungen über 
das T hierreich. 8) Betrachtungen über die Minera- 
logie. 

Das zweyte Stück enthält: -1) Heber die Lebens- 
kräfte in naturhiflorifcher Riickficht. Der Vf. nimmt 
folgende Lebenskräfte an: Sensibilität, Irritabilität 
und Contractlliiät, Secretionskräfte , Propullionskräf- 
te, Bildungstriebe. 3) Heber die Clafjijicatiun der 


Säugthicre, oder vielmebt ein künftliches Syftem 
derfelben, gröfstentheils nach Linn6 und Blumen- 
bach. 3) Zufdtze und Berichtigungen zu dem erfltn 
Stücke der Beiträge. 

Drittes Stück. 1) Eintheilung der Lehren, wel- 
che di € Nutw künde ausmachen. Der Vf. theilt fie 
fehr gut 1) der Form nach in Naturbefchrelbung 
oder Phyfiographie , in die Lehre von den Wirkun- 
gen der Naturkörper auf einander , die er Phyfio- 
tropie nennen möchte (diefer Name ift, wie die 
inebrften gricchifchen der Art verunglückt; und wür- 
de Naturwendereyj, oder» Naturflieherey zu deutfeh 
heifsen) in die Lehre von den Drachen der Natur- 
körper, Phyfiologie oder Pbvfionomie , in die Natur- 
gefchichte oder die Lehre von den Veränderungen, 
welche die ganze Natur der Zeit nach erlitten har, 
und in die phyfikalifche Kosmographie , ein 2) der 
Materie nach aber in Pfychologie> die Lehre von 
den örganifchen Körpern, (Ilcc. würde diefe beide 
mit einander vereinigen , denn die Verfchiedenheit 
der Mittel, wodurch die Kcnmnifs beider erlangt 
wird , macht fie nicht zu verfchiednen WilTenfchaf- 
ten den Gegenftänden nach, fonft inüfste man die 
anatomifeben und cöemifchen Umerfuchungcn auch 
trennen) und die Lehre von den unorganifchen Natur- 
produkten, wohin fehr richtig Aftrognofie, Meteorolo- 
gie und Mineralogie gezählt werden. 3) PhijJionomie. 

3) Naturbefchreibung. 4) Pkijfiolropie. 5) Naturge - 
Jchithte. 6) Phyfikalifche Cosmographie. 7) Hilfsmittel dtt 
Naturkunde, künftliches Sjltem, Gefchichte und Phi- 
lofophie der Naturkunde. 8) Einzelne Bemerkungen 
gegen Hn. Karften und den Berl. Recenfenten. * ■ 

Der zweyte Theil diefes Werks iit bey weitem 
befTer bearbeitet wie der erfte, und man lieht deut- ' 
lieh, dafs hier der Vf. mehr in feinem Fache war. 
Eitle Reife, die er mit dem (Rufen von Iloffinannsegg 
durch Frankreich , Spanien und zwar durch diefes 
nur der Breite nach, Portugal, fall durch alle Pro- 
vinzen und den füdlicben Theil von England mach- 
te, gaben ihm dazu die Veranlaftung. Naeh einer 
Einleitung, worin er anzeigt: dafs er unter Geologie 
die Lehre, wie wir die natürlichen Körper unfrer Er- 
de nebeneinander dem Raume nach finden, alfo das- 
jenige, was inan deutlicher naturhiftorifche Geogra- 
phie nennen würde, verliehe, folgen Bemerkungen 
über die Bildung des füdivejliichen Europa überhaupt, 
worin er gegen Fortter und Pallas, welche die ge- 
genwärtige Bildung der Erdoberfläche einer grefstn 
Flut von Süden (Südwelten) zu fchreiben annimmr, 
das Meer habe noch eine beftändige Strömung von 
Welten nach Often , wie z. B. in der Meerenge von 
Gibraltar, im Kanäle, in der Oftfee; diefer wider- 
ftünden grofse Bergketten am ftarkften, und ihre - 
Richtung bertimme daher die ürttalt des Landes, 
befonders da hin und wieder auch Strömungen von 
Norden und Süden gegen die Polo ..... flau fanden. 
„Grofse Revolutionen anzunehmen, um diefe For- 
„inen erklärbar zu finden, heifst den Knoten zer- 
,, hauen, nicht auflofen.“. Wenn aber die Gefchichte 
uns die Nachrichten von folchen grofsen Revolutio- 
' - nen 
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neu überliefert, follen wir fie dann einer Hypothefe 
gefallen leugnen? nicht He lieber zur Grundlage 
einer Hvpothefe machen, als unabhängig davon eine 
neue erbauen ? In der phyfikalif dien und näneralogif ihen 
Geographie von Portugal geht nun der Vf. vorzüg- 
lichere Richtung und Befchaflenheit feiner Gebirge 
und ihrer Beflandtheile nach den Provinzen durch ; 
wobey einige Mineralien.die dem Vf.neu fchienen, nach 
äußeren Kennzeichen befcbrieben werden. So brauch- 
bar auch diele Kennzeichen überhaupt lind, und fo viel 
durch lie Hr. Werner zu leichterer Erlernung derMinera- 
logie und Auffindung der Mineralien beygetragen hat : 
folindfie doch bly einem neuen Mineral nicht hinrei- 
chend. Weit allgemeiner, kürzer und minder beträcht- 
lich wie es denn der kürzere Aufenthalt des Vfs. nicht 
anders zuliefs , find die Bemerkungen über die phitfi - 
kalifche und miaeralogifche Geographie von Spanien, 
Frankreich und dem fudlichen Theile Englands. Ih- 
nen folgen Bemerkungen über den Boden des Älteres, 
der nach dem Vf. der Oberfläche des Landes fehr 
unähnlich, viel ebner, und deren Anhöhen und 
Tiefen keine fchnclle Abwechfclungen haben füllen; 
im Meere würden keinesweges neue Berge gebildet, 
fein Boden fey nur von Sand, Scbalthieren und fei- 
ten von Thon bedeckt, Spuren von Kalkßeinen lind* 
man darauf nie, und faft nie größere Steine in eini- 
ger Entfernung vom Lande. (Die (teilen Fel- 
feuküften mancher Infein und Länder, die üefchich- 
te und Donatis Bemerkungen über das adriarifche 
Meer beweifen doch von allem diefen das üegeo- 


KLEINE S 

ARzNETOMJUrnTirtiT. Jena, b. Göpferdr: Demcrkun- 
pen .1 her die diesjährige huhrepidemie , ihre Uf fachen itr.dße- 
handlang nach JSrounfthen Grtndjittzcn, io» Georg Gottfried 
Zinke, d- A. G. Ur. iSoi- AVI u. 56 S. 8 - (6 gr.) Zuerft 

f„,a cr niin liier die Gefvhichie der lluhrep’.demie ganz ge- 
wöhnlich gezeichnet. Weder in Rücklicht der Symptome 
der Ruh-, noch der Prognofe bey derlei ben findet man mehr 
als wir bisher ichun wußten. Krifen fah der Vf. niemals. 
S 4., wo e= heißt: ..bey fchwächlichen und folchea Perionen, 
die eine fchlechte Koft ge» offen, oder unreinlich lebten, war 
die Ruhr gemeiniglich gaßrifcher oder gallirhier, feltener 
fauler , und bey einigen ftarken, robufien Perlenen rncißen- 
tiieiis 'entzündlicher Art“ führt der Vf. eine ganz andere 
Sprache als S. Jj, wo er diefe Eintheilun* der Ruhr ganz 
v .*r\virfi. und üe in Ruhr ohne Fieber, mit einfach anhalten- 
dem Fieber, mitSynochus, mit Typhus eintheih. Die bis- 
her angenommenen Entftehungsurfachen der Ruhr verwirft 
der Vf. gänzlich und btßimmt dagegen: Schwächung d-rGc- 
fif-c und Haute de» Magens durch den bey anhaltender Som- 
m erhitze (denn nach dem Vf. herrfch*. die Ruhr nur alltun 
zu Ausgang des Sommers) bellandigcn Verl ult des Ausdüiv 
fluntsftofls wa 4 . 1 .üdie Anlage zur Ftuhr; derlionigthau aber, 
der mit den Speifen in den Körper komme , bringe als reizende 
oder erregende Uriache die Ruhr hervor. Eine YorßeJlung, wie 


?C4 

theil.) In allgemeinen gtölogifchen Bemerkungen ß e)lr 
der Vf. eine gut • usgeiübrte Hypothefe über die Ent- 
ftehung der Gebirgsarten durch Niederfthlag aus dea 
Wader auf, wobey vorzüglich über den Granit, wo- 
runter er jetzt blofs ein Gemenge vun Quarz, p e ij. i 
fpat und Glimmer verfteht , da er in feiner geoiod- 
fchen Kenntnifs der Mineralogie nur die beiden er- 
lien als wefencliche Beltandtheile atmahin, viele le- 
fenswerthe Bemerkungen Vorkommen. Den Schlufj 
diefcs Theiß machen fchätzbare Beytrage zur bota- 
nifchen Geographie des ftidwefilichen Europa, in wel- 
chem der Vf. erftüch ein Verzeichnis folcher PEn- 
zen aufftellt , welche (ich durch den grjfsten Theil 
von Europa von dem Sollen bis 3S'- N. ß. finden, 
mit guten Bemerkungen darüber. Dann lielli er die- 
jenigen Pflanzen auf, die zwar nicht in diefem gta- 
zeit Ertlllrich verbreitet find; wo aber von zweyiek 
nahe Verwandten Arten oder Abarten, die einen» 
im nördlichen, die andre nur iiu fudlichen Ei.cs- ‘ 
pa (ich findet, darauf diejenigen, welche itn nötd- j 
liehen oder mittleren Europa in Ebnen, im tut- j 
eben aber nur auf Bargen waebfen. Nun fu^a 
BemeiKungen über die partugiefifche Flora, ft 
auf der einen Seite der nordafvikanifchen , iuTiIr 
andern der füdenglifche» (Tch nähert, mittlerlpi- 
nifchen aber weniger Aehnlicbkeic bat, als ir.u 
vertu utben follte. Zuletzt find noch die Pflnu«) 
angegeben , welche (ich iiu nördlichen Europa kn- 
fig , in Südfpauien und in Portugal aber gar alcbt 
finden. 


C H R I F T E N. 

fie Eeniin in feinen Beobachtungen einiger Krankheiten hi« 
bekannt gemacht hat! Je mehr ilonigtbau der Al?nffi «s 
Vegeta bilieu vcrfchluckt„deilo ftirker und gef* htbcfcer iS am 
dem Vf. die R.uhr. Er geüettet nur ein« Anßeckunf 
die Abgänge, weil diefe mit Mageiif.tü vermifcl’ic« trr.a s 
G.tiiruug gegangenen lionigthau enthalten. Mag diefe Vor 
Heilung richtig finden , wer da will: Rec. kann es nk* 
die Gründe dagegen anztigebeu, erlaubt aber der 
zeige verkettete Kaum nicht. Was die Heilmethode £«!■ 
anlangt, fo fuciit er erlt den Ruhrftoii durch fchiciaull 
einwickelnde Mittel unwirkfam zu machen, und i- : 'A 
die Afthenie des Magens und der Gedärme zu hditu- 1 
letzteren' Zwecke gebraucht er Mohntaft, Gampbef-j 
fihus , Naphtha, Liquor at:od. , Spirit, nitri duic. , ttri 
taria , Arnica. Valeriana, Cinamomun:, Cardaraonuini- 1 J 
ge vor Brown lind aber diele Mittel tchon gebraucht fj 
den. Von S. 40 — 47 ßeheu Recepte. — Wenn <h f ’ 
in drey Monaten 120 Kranke an der Ruhr behäuflet- •" 
denen nur S . und d efe nach des Vf*. Veriicherunc w‘ 
theil« an fremden Zufällen , theils aus V**nacfcüS$® 
Barben: fo kann zwar daraus erhellen, d als des Vff-*« 
thode den» Genius der damaligen Krankheit au £<* : f 
gewefen fey; dals aller diele» die einzige BeSir.cla^l* 
we.l'e einer jeden Ruhr fey, iafsi Gelt nicht bewtiün. 
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Montags, den 27. September 1802. 


RE CHTS GELAHRTHEIT. 


GitstFsWAT.DK, b. Eckhard: Anleitung zum gericht- 
lichen Procefs, mit befonderer Rückficht auf die 
fchwedifch - pommerfchen Gerichtsordnungen, 
vom Prof. Mehlen zu Greifswalde. Er/ler lheil. 
i8eo- 472 S. 8- 

D er für das fchwedifch - pommerfche Privatrecht 
zu früh verdorbene Vf. hat fich bekanntlich 
um die belfere Culrur delTelben fchon ehedem durch 
einige Schriften Verdienfte erwoiben. Diefe werden 
nicht wenig durch die gegenwärtige Arbeit erhöht, 
die Richter und Sachwalter mit dem ganzen Gange 
des gerichtlichen Verfahrens, fo wie mit dem Geilte 
der Procefs - Ordnungen und deren mannigfachen 
Verbefterdngen bekannter macht, und fie dasjenige 
mit einem Blick überfehcn läfst, Was fünfc oft nur die 
Frucht einer langjährigen Erfahrung oder mühfamer 
Torfchungen in einzelnen Fällen feyn kann. Es wäre 
daher fehr zu bedauern, wenn der frühzeitige Tod 
des VTs. die Vollendung diefes nutzbaren Werks ftü- 
ren , und nur die Hälfte des dävon erwarteten Ge- 
winns gewähren follte, der ficli in Abkürzung der 
Procefie merklich iufsern mufs. Sieht ytan freylich 
auf die hier mit vorgetragenen Gründfätze des. ge- 
meinen Procefies: fowird man wohl fchwerlichneqe 
Anfichten entdecken, ' und weder in der Form der 
Darftellung, noch in der Ausführung einzelner Ma- 
terien Abweichungen von der gewöhnlichen Yqr- 
ftellungsart wahrnehmen; Vielmehr find in beiden 
Rückfichten die Damifchen Gründfätze fall durchge- 
hends befolgt, und in den erften Abfchnitten der 
Einleitung nur gar zu ängftlich. Allein im Ganzen 
ift diefes doch nur Nebenfachc, utid die Abweichun- 
gen und Eigentümlichkeiten der fchwedifch - porni- 
inerfchen Gcrichtsverfafiung und Procefs - Einrich- 
tung bleiben immer das vorzüglichfte Augenmerk, 
worauf alfo auch nur die Reimheilung hauptfächlich 
gerichtet feyn darf. Diefe kann aber nach Rec. Ein- 
fichten in der Hauptfacbc nicht anders als günftig 
ausfallen, und inan hat nur kleinere Mängel zu rü- 
gen, die der forgfainere Fleifs des Vfs. bey, länge- 
rem Leben nicht tingebefiert geladen haben würde. 
So hätten wohl manche Lehren des gemeinen Pro- 
cefles billig noch kürzer gefnfst, manche Sätze des 
fchwedifch - pommerfchen nicht mehrmals ohneNoth 
an verfchiedenenen Stellen wiederholt , dagegen an 
andern noch manche Zufätze eingcfcbaltet werden 
füllen , die man jetzt ungern vermifst. Diefs ift 
z. B- gleich anfangs bey den Quellen des fchwedifch- 
A. L. Z. ißca. Dritter Band. 


pommerfchen Procefies ($. 5- ff- der Fall, wo diever- 

fchiedenen Landesgerichtsordnungen, deren Verbef- 
ferungen und Ausgaben etwas genauer hätten be- 
zeichnet, und dadurch die Literatur hätte ergänzt 
werden können. Die ältere fürftliche Hofgerichts- 
' Ordnung ift eigentlich fchon 1566 publicirt und 156» 
nur vom Kaifer confirmirt, auch gleich iin folgen- 
den Jahre fchon, wenn Röc. nicht fehr irrt, zu AI- 
tenftettin gedruckt, 1590 aber zu Barth, und 1663 
zu Stettin nur wieder aufgelegt. Erft in letztem Jahr 
(1663.) kam die längft bezweckte Reyifion und Um- 
arbeitung derfelben durch Mfvius zii Stande; und 
in diefer verbefierten Geftalt erfchien fie, nach er- 
folgter königlicher Beftätigung im Dec. 1672, im J. 
1673 zu Altenftettin , und ward in der Folge mehr- 
mals wieder, z. B, 1739 und 1774 in Strajfund ge- 
druckt. Hierjbey ift es denn auch bin jetzt geblieben, 
’aufser dafs in den Vifitations - ReceRen von 1707, 1737, 
1774 und 1798 manche Verbefierungen durch ge- 
nauere Beftimmungen hinzugekomtnen find, bey 
welchen man doch nicht überall gerade die Hand ei- 
&es Mevias erkennt. , Wenigere^ Aenderungen ift 
bisher die Tribunals - Ordnung unterworfen gewe- 
fen , und die mufte?hafte Einrichtung derfelben ift 
auch Fo allgemein anerkannt, dafs Deckher fie fogar 
für ,,/uf/i Qennaniae , fatis et orbi commendabilis" 
hält. Auf die erfte fehr mangelhafte Präliminar - Iu- 
ftruction des Wistnärfcheji Tribunals vom Marz 1633 
folgte noch im nämlichen Jahre die erfte, ausführli- 
che Ordnung von Stuck und älevius , die noch im 
Dec. unterfchrieben , und iiu Anfänge des folgenden 
Jahrs 1654 getlruck^ward. Allein noch ehe lie zum 
gefetzUchen Anfehen reifte, und kaum noch einmal 
darnach gcfprochen war, mufste fchon Mevius fie 
einer neuen Revifion unterziehen, die ihr nach der im 
Sept. zöjö ertheilten konigl. Beftätigung erft im Jan. 
1657 zur ordentlichen Publikation durch den Druck 
zu Wismar, und zur völligen gefetzlichen Sanction 
verhält. Seitdem erfchien fie aber noch 1673 und 
1739 wiederholt, jedoch unverändert, im Druck, 
und erlebte auch nur einen, Vljßtajciqn?; , Recefs im J. 
1692, weicher der letzten. Ausgabe angehängt ward. 
Ift nungleich manches in. derfelben theils durch neue- 
re Verfügungen,, theils durch den Gerichtsgebrauch 
zur Antiquität geworden : fo würde doch Rcc des- 
halb noch nicht mit dem Vf. gerade eine Umarbei- 
tung, fondern allenfalls nur eine Bezeichnung, hüch- 
ftens Weglafiung des Veralteten für rathfam halten, 
um nicht mit den Worten des Ganzen zugleich den 
Geift zu verlieren. — Die erfte C onßjhtrial- Injlru- 
ction ift fchon 1369 entworfen, hieuaebft aber von 
Uuuu v Me- 
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Vltvius 1663 gleichfalls revidirt, und i68r promal- 
girt, feitdein auch mehrmals, z. B. 1739 und 1773 
gedruckt, und mit Vifitatioös- Jtecefffen reichlich vor-; 
fehen. Die Angabe der Hülfsinittel im 0 . g. hätte 
wohl etwas vollftändiger Xeyu künuen, wogegen 
diefelben beym poinmerfchen Procefs (0. 9.) fchon an 
lieh nicht fehr reichhaltig find, auch eines der \ve- 
fentlichften und fruchtbarilen, nämlich eine pragma- 
tijehe Gefchichtt der Gericht?' 'Ond ihrer Verfallene 
noch gänzlich fehlt. Von dem Druck der zahlrei- 
chen Balthafarfchcn Becifionen (S. 12. not. 2 ) l>tn- 
gegen kann Rec. fich unmöglich einen angemeiTeuen 
Gewinn verfpreeben. — Dpr Ahfchnitt 3. und 3. der 
Einleitung bandeln von den verfchiedenen Artendes 
Proceffes , von dem Richter, der Gerichtsbarkeit und 
dem Gerichtsftande. Die Bemerkung über den pro- 
cejjus citationis et fimplicis queretae S. 15. Not. i.fcheint 
Rec. nicht ganz richtig. Im Reichsprocefs wird frey- 
lich der procejfus eitat. dein - Mandatsproccfs eurge- 
gengefetzt: allein im Sinne der Wismar. Tribuuol- 
Ordnung von caufis ordinariis et fummariis iit der 
ptoc. fimpl. quer . nicht blofs für erfterc gezeichnet, 
fondem kann auch in letzteren Statt finden, und 
wird gewöhnlich im Gegenfatz vom proc. appeltat. 
gebraucht. Diefs erhellet noch deutlicher aus dein 
im 0 . 14 — 16. angegebenen Begriff vom poturnef- 
fchen ordentlichem und fuminarifcheöi Procefs, wo- 
nach letzterer noch immer ein procejfus Ordinarius 
im Sinn des gemeinen Rechts, jedoch in abgekürz- 
ter Geftalt, ift. Die Lehre von der Rccufarion eines 
Richters ift ihrer Weitläufigkeit urtgeachret ( 0 . 24 
bis 28O nicht erfchöpfr; cs fehlt fowohl an allgemei- 
nen Grundfätzen, z. B. über die Recuffltioti eine* 
ganzen Collegiums als folchen , als auch an ganz 
richtigen und genauen gefetzlicben Beftimmungen, 
nftmentlich im Recefs von 1798- — Ganz genaue 
und völlig genügende Merkmale zur Fefifctzung der 
Granzlinie zwifchen jurisdict. delegata und mandata 
vermifst Rec. fowohl hier 0 . 32. ff. als fall überall, 
und möchten folche auch wohl überhaupt nach der 
heutigen üerichtsverfaffung fo leicht nicht aufzli fin- 
den feyn. Die Schwierigkeit fcheint hauptfächüch 
in der angeblichen Befugnifs der Landesgerichre zu 
Delegationen, befpnders zur ganzen Sache, zu lie- 
gen; fo wie in der Frage: ob dergleichen Aufträge 
nicht mehr für blofse Mandate als eigentliche Dele- 
gationen zu halten find. — Die ausfchliefsliche Cotn- 
etenz, die der Vf. 0. 42. dem foro geßae admjnißrat. 
eylegt, möchte doch fchwerlich in deu Gefetzen 
gegründet feyn , fondem wohl nur auf einem Mifs- 
▼erftande derfelbcn beruhen ; und wenn der Vf. im 
foro contractns keine Klage auf Wiederaurbebung zu- 
läfst: fo leidet diefs doch Einfchränkung , woferne 
nicht diefelben ihren Grund im Controct fclbft ha- 
ben. Verträge mit Durchreifenden enthalten in der 
Regel wohl nur eine Entfffgung auf den Gerichts- 
ftand des Contracts, und es iit daher die Abficht, dafis 
fie hier fofort auch erfüllt werden , erft zu erwei- 
fen. — Beym Gerichtsftande des ZufatnmenhaugS 
0. 45 — 48- fcheint der eigentliche Unterfchied unter 
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- continentia und connexitas nicht genau gennghefti 
zu feyn. Lr beruht nämlich darin, dafs dortT* 
*♦«0 eademque canfa contra plnrts, hier p l Wei 
contra eundem obwalten; auch fetzt die Contmt 
ftets den nämlichen Landesherr« der Beklagen™ 
aus ; und ift von mehreren unter verfchiedenen Rieb. 

* tern liegenden Sachen die Rede: fo hat fie felbft un ! 
ter Vorausfetzung deffelben noch ihre Schwierigkeit 
Bey der Connexitiit ift 0^3. Not. 3. der Satz , daf$ i 
der Richter in pojfeffnrio auch das pffkoriiim citt- 
fcheide, wohl nicht io allgemein richtig. Das c. r 
X. de caufa pofiß. et proprUt. geht nur°darauf, diaft 
vor den judex pelitorii auch das pojjeffomm gftö- 
re, um dem weltlichen Richter durchaus alle G t . 
richtsbarkeit in caufis eccleßaßicis zu entziehen. Std: 
ihm aber auch die Cognition in pojjejforio zu: fo 
folgt daraus doch ficher nichts für s pefifenwn. Sou- 
derbar fcheint Rec. die ebeudaf. Not. 4. bey Streiti| 
keiten über Reluitioti der Lehne als üblich in», 
führte Separation des Punkts der Nächfligkeit/it 
hier nicht nur, mehrals irgendwo, völlige Conwh- 
tat ftatt hat, fondem auch diefer Punkt mebrzus 
Hauptbewcife felbft, als zur Legitimation zut Siebt 
zu gehören fcheint. Die im 0. 57. angegebenen» 
fetzlichett Beftimmungen über den üericfcaüindin 
peinlichen Fällen find nichts weniger ah genau uni 
befriedigend ; das Ganze Ul vielmehr tin Gewebe m 
Ausnahmen, dem cs an der nöthi gen Klarheit gt- 
bricht, und das leicht auf wenige allgemeine Säße 
zu reduciren wäre. Auch fcheint der Vf. $.£ b. 
und S. 64. HI. dem pri vilegirten pcrföolichia Ge- 
richtsftande zu wenig Vorzüge cingeräuimitbibttv, 
Lejfer und Hammel reden blufs vom foro csn:r:c;w 
und grßxe adminiß ra l ionis. Lieber den GcxichtitlarA 
des Erben 0 . 6 2- find die Grund fätze dej Vfs. nicht 
richtig, und felbft tn:t demjenigen , was er vorher 
S. 47. Not. 4. darüber niiiuhrt, nicht eiftliinunifj 
Der Erbe kann nämlich nicht anders i nforo itjnm 
belangt werden, als wenn er daffelbe freywilli;: prt)j 
rogirt, und die dagegen angeführten Gefetzt r^dj 
offenbar nur vom cefu litis jam contcßat*e,.o&v xv4 
von dem befonderwn Gerichtsftande des Contrzctj 
oder der geführten Verwaltung in AnfehungdesLb 
Kiffers die Rede ift. — S.7£. Not. 1. Einladen mi 

fich der Vormund freylicb in foro gefiae admitipi 
tionis ; der Pupül hat hingegen nur die Befuge^ 
nicht die Verbindlichkeit, ihn dafelfaft ausfchliet.tä 
zu bebngeh. Diefs hat aufser den angeführtenScbiJ 
ftellern neuerlich noch Gönner aus den Gefetzen 
erwiefon. 'Die 0. 64. Iit. b. angeführten Wirkung 
find keinesweges fammtlich der eigentlichen Recbü 
hängigkeit eigen, fondern Nu:n. j. ' 3 , 4. finden 
fchon bey der uneigcntlichen Statt. — Vorzug^ 
wichtig ift der Ahjchn. 11/ S. 75 — 145. von derV’ej 
fhflung der Gerichte in Pommern und Rügen. 
es ift nicht zu verkennen, dafi» der Vf. denfelber. o: 
vieler Sorgfalt und Genauigkeit behandelt, d'- 1 -*', 
auch befunders auf <lie gefetzlichen Quellen E'Jik 
ficht genommen habe. Indeffen bcftimuien «fidj 
4 och immer uur die zum ReÜ'urt eines jeden C* 
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giums gehörigen Gegenftände im Allgemeinen , ohne 
in das genauere Detail einzelner Fälle einzugehen; 
daher es dann hier auch nicht an manchen Colli/io* 
nen und Bedenklichkkeiten fehlen kann. öiefs 
fcheint z. B. S. 77. mit der allgemeinen Verweifung 
der Polizei) fachen an die K. Landesregierung der Fall 
zu feyn , wobey lieh doch «otbwendig noch man- 
cherley Einfchränkungen gedenken laden. So bald 
eine Sache den Charakter einer Privat- Juftizfache 
annimmt, füllte lie billig nie mehr vor die Regie- 
rung gehören , und noch weniger laden fich folche 
in irgend einer Rücklicht vor die Cammern ziehen» 
zu deren Competenz blofs Ökonomifche Angelegen- 
heiten zu rechnen find. Wenn daher die S. fco. a. E. 
angeführten Gegenftände wirklich vor derfelben zu 
hcliandeln find: fo kann diefs feinen Grund ledig- 
lich in einem befonderen gefetzlichen Aufträge ha- 
Vn, woran es 3ber in vorliegendem Fall , aufser in 
•ökonomifchen Sachen , gänzlich ermangelt. — Die 
flauere Einrichtung eines Oberfachwalter- Amts 0.7 r. 
zweckt freylich fehr zur fcbnelleren und befleren Be- 
förderung der Juftiz ab , indeden gehört doch bey 
weitem der gröfsere Tbeil der damit verknüpften 
Gefchäfte unftreitig fchon zur eigentlichen Ohforge 
der Landes- Regierung, der auch vorher bereits die 
Aufficht über die gehörige Juftizpflege, wenigftens 
bey den Untergerichten, zuftand , und bey einem 
Lande von fo mäfsigeut Umfange fcheint dadurch 
auch der Gefchäfrskreis derfelben keinesweges über 
die GebQhr erweitert zu werden. Im Gegentheil 
dürfte die Uebertragung aller jener Gefchäfte an ein 
einzelnes Subject manche Bedenklichkeiten mit fich 
führen. — Ungeachtet der grofsen Genauigkeit und 
Sorgfalt des Vfs. in Beftitnmung der GräHzen und 
des Umfangs eines jeden Gerichts fehlt es nicht an 
einzelnen kleinen Flecken, deren Aufzählung und 
jBeilerung jedoch eigentlich nicht für diefe Blät- 
ter pafsr. Dahin gehört z. B. die Beftitnmung der 
forisdiction über Ad vocaten und Procuratoren S. 94., 
womit es vom Wohnort des höchften Gerichts eine 
kusnahtne leidet; des eigentlichen Ganges der Ap> 
«ellntion von Accife- und Confumtionsgerichten S. 
■08. ; der Concurrenz des Hofgerichts mit demLand- 
Ogtey - Gericht 0 . 10.5. und 106., ingleichen die An» 
»be ilatiftifcher Notizen von den Wismarfchen Aem- 
fctu S. 129. Not. r- — Die den Bauern auf derln- 
1 Poel S. 131. beygelegrcn Rechte find fo ganz aus- 
«•macht noch nicht , vielmehr manchen Zweifeln 
»aterworfen , ja fie fcheinen in neueren Zeiten im- 
. er mehr auf blofseColoimalrechte befebränkt zu feyn, 
re S- 138 - befindliche Literatur ift fehr unroliftän- 
tß 9 und das doppelt angeführte Buch von llifchojf 
eines und daffelbe. In den übrigen Abfrbnitten 
sex Einleitung kommen die gewöhnlichen Materien 
:»n den ftreitenden Tbeilen; dem Vortrage derfel- 
»n; den Advocaren, Procuratoren und Notarien; 
sMm Ungehorfam der Partheyen; dem Gegenftände 
etä Streits und der Pflicht des Richters in Hinlicht 
ifden Proccfs vcrS.146 — 200. Bey derlnterven- 
>% bat der Vf. der grnif eitlen gar nicht gedacht» und 


?>. 149. hätte das Klagrecht der Minderjährigen auch 
noch wohl auf caufas momentnneae pojfeffonis, alimcn- 
torum und contra tutores erweitert werden feilen. 
S. 152. Nur bis zu erkannten Procejfen wird Jemand 
in feiner oder feiner Verwandten Sachen zur Procu- 
ratur verftattet ; und eben fo gebt auch das (S. 134. er- 
wähnte) Annuumwoh! »licht fofort, fondern erft von 
Zeit der gerichtlichen Behandlung oder des zu dem En- 
de zuerft erlaffenen Refcripts an. S. J64. find gerade 
die neueren und belferen Schriften von Ctaproth , 
Gmetin, Stryck , von Tr iitzfehler , König u. 0. nicht 
genannt. Vidiinationen ohne alle Zeugen (S. 168O 
kann wohl die Praxis allein nicht rechtfertigen. S. 177. 
Die Cotnputarion der Ferien von Mitternacht an fin- 
det jetzt nicht mehr fta». S. 130. Die Beweisfrift 
ift zwar keine eigentliche Nothfrift; in foferne fie 
aber von den Gefetzeji felbft beltiiumt ift, und fie 
durch das dabey eintretende richterliche Decret und 
Ermeffen noch kein terminus judkis ; fondern erft, 
wann die Beftimmung dem Richter allein heimge- 
ftellt ift. Beweisfrirten laufen fo gut als eigentliche 
Fatolien während der Ferien. Die 0. 149 — 153. vor- 
getragene Theorie des Ungehorfams ift zwar die all- 
gemein gangbare, gleichwohl nach' den richtigen 
Gönnerfchen Bemerkungen unvollftändtg , indem die 
dabey zum Grunde liegende Idee von verletzter Ver- 
bindlichkeit und von Strafen fich filiwerlich verthei- 
digenläfst. Eben fo ift der Vf. bey Beftimmung der Ge - 
genftände richterlichen Gewalt nicht von dem rechten 
Geficbtspunkt ausgegangen, indem es biehey nicht auf 
die verfchiedene Befcbaffenbeit der Gegenftände an 
fich, welche fämmtlichjjuftizfachen werden können, 
fondern nur auf die WcfentlichenKennzeichen einer Ju- 
ftizfaehe an kömmt,' da dann nur erft alles dasjenige, 
was fich dazu nicht qualiCcirt. keinen Gegenftnnd 
der richterlichen Gewalt abgiebf. — Dafs connexo 
Sachen (S ; 191.) nicht zugleich abgebandelt werden 
können, ift nur von dem Fall zu verliehen, wenn 
eine derfelben präjudicial ift. Der S. 198. von dem 
officio nobili judicit angegebene Begriff läfst fich wohl 
fchwerlich rechtfertigen, da der Richter auch unauf- 
gefodert alles das von felbft thuo tnufs, was die 
Ordnung des ProcefFes wef entlieh erfodert. 

( Der Befehlrfs folgt.) 

Wetzlar: Ueber die rechtswidrige Verhaftung des 
Canzley üirectors Bergjlrdffer , auf Verr.nftaltung 
feines Landesherrn, des" regierenden Hn. Gra- 
fen Carl von Erbach Schönberg, -und über, die 
ihm dagegen von Sr. Itdnigl. Hoheit dem Ha. 
Erzherzog Carl von Oefcerrcicb widerfnhrne 
gerechte Behandlung, faintnt Anfang und Ende 
des Erbacher Landfturms. Mit Urkunden, igoi« 
81 u- «7 S. fol. (20 gr.) 

Diefe fahr weitlauftig* Deduction betrifft haupt- 
fachlich einen bey dem Reichs - Kammergericbt an- 
hängigen doppelten Rechtsfall. Der Canzley-Director 
Bergfträfser ward im J. 1799. bey dem Regierungs- 
antritt der Grafen von Erbach , aus willkürlichen 
Gründen, und wie es/cheint, aus perfönlicben Groll 

des 


Digitized by Google 


71 * 

des Dienftes efttlaflcn. Er klagte deshalb bey dem 
Reichs - Kaimnergericht im Mandatswege , erhielt 
Schreiben um Bericht und eine güuflige Ordination, 
die aber unbefolgt blieb. Indexen fu« hte ihn der 
Graf, bey Gelegenheit des damals organiftrten Land- 
fturms , welchen erlief widerrathen hatte , als ei- 
nen Landesverr.ither und Aufwiegler der Untertha- 
nen zu qualificiren, auch ihn dabey eines verrathe- 
rifchen Briefwechfels mit demReichsfeinde verdächtig 
zu machen, wozu einige mit dem franzefifchen Kriegs- 
Commiflariat zu Manheim in Auftrag der Regierung 
gewechfelte Schreibe« dienen füllten. Er ward des- 
halb verhaftet und in das kaiferl. Hauptquartier ge- 
liefert , jedoch von dem Erzherzog Carl fehr gut be- 
handelt und auf freyen Fufs gefetzt. Nachher brachte 
es aber der Graf bey dem neuen Befehlshaber, Ge- 
neral v. Kray-, dahi*, dafs ihm der Aufenthalt im 
Lande verfagt wurde. Bergftrafler begab fich daher 
nach Wetzlar und fuchte um ein Mandat S. C. 
nebft lieberem Geleit nach , erhielt aber Schreiben 
um Bericht mit einer Temporal - Inhibition. Der 
Graf fuchte zwar in feinem Bericht allen Antheil an 
jenem Verfahren von lieh abzulehnen, und daffelbe 
als eine Operation des kaiferl. Militärs darzuilellcn ; 
allein auf eingegangenen Gegenbericht ward am 5. 
Oct. 1801- das gebetene Mandat S. C. erkannt, ver- 
möge deffen der Hr. Graf lieh aller Thätlichkeiten ent- 
halten, auch die durch ungerechte Arretirung verur- 
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fachten Schäden unJKoften erftattei» feil. Nachher i« 1 
zwifcheti der kaiferl Adininilbution# Commiiuonin | 
Erbach Schönbergifrheu Debitwefen und detu Caui - 1 
ley- Director Bcrgilräfler ein Vergleich getroffemroi 
den, welche« aber der Graf nicht angenommen btl I 
daher die Sache noch unentfehieden il\. 

* Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Gemeine Br/duii 
und jl uifch> eiben der konigl. kurfurfilichtn 
Canzlnj zu Hannover , gefaunnelt und heraui- 
gegeben von Friedrif h Philipp Buxemaun, Cant 
, ley Secretär. igoo. 98 S. 4. (14 gr.) 

Ueber viele, den Rechts- und Gelchäftsgang der 
bürgerlichen und peinlichen Sachen, betreffende üt- 
genl'tünde, welche in den Procefsordnungen eme- 
der gar nicht, oder doch nicht mit hinlänglicberBs 
flimmtheit entfehieden waren, hat die Jiifti/.-Caiulq 
zu Hannover., vom J. 1094 bis 1800, Jubtn ■g Dt 
crete, welche dort gemeine liefeheide genannt werde* 
erlaffen. Diemeillen derfelben beziehen (ich au/ ci« 
Obliegenheiten der Procuratoren und Advccatenia 
bürgerlichen Rechtsfachen ; einige betreffen abi 
auch das Verfahren im peinlichen Proceffe. Fütaiit, 
welche durch ihr Amt oder ihre Gefchafte mit «;{• 
fern Gerichtshöfe in nähere Verbindung gefeutvea 
den, ift diefe , nach der Verfichernng de» Herrn- 
gebers, möglich!! vollltändige Sammlung in d« Tut 
fehr nützlich und brauchbar. 
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NATURorscHreierr. Abo, in d. Frenckeil» Dr. : Jnmiirk- 
n!*gar orn Sakiflii Ouarnßrr.t - lirott. (Bemerkungen über den 
Mühiftenibruch Sokyhi). Med bifall af Phil. Fa.*, vid' Kongl. 
Abo Acad., linder infeende af Mag. Joh. Gatloli;:, Chcmiae 
Prof. etCi.f’ör Lagerkranfen utgifne af Guß, Joh. Bergrot h, 
d. 13. Junii 1801. 14 S. 4. Diefe kleine akadcixifche Schrift 
enthält einen nicht ur. wichtigen Beytrag zur Oryktographie 
Finnlands , und verdient bey der jetzigen Seltenheit fchwe- 
difcher Differtntionen in Deutschland , eine Anzeige. Hr. 
Prof. Gadolin giebt zuförderft eine kurze Nachricht von der 
geogf apnifchen Lage des Kirchfpiels Sakyla , in weichem 
man den Mühlfteinbruch gleiches Namens iiadet v Es liegt 
6 fchw. Meilen von Bjorncborg und Sl M. von Abo. Der 
dort vorkommende Sandftein belicht aus verwitterten und 
wieder zufrmmeu gebackenem Granitfande; und hudec lieh 
gleich unter der Dammerde in Holzartigen Schichte« oder 
Lagern, welch« theils horizontal über einander liegen, theils 
such veriikai au- und atlfftehen. Die Sandflciiifchichten find 
nicht feiten 5 bis 6 Viertelelleu dick, haben .aber übrigens 
keine gewiß« Figur. Zu Miihifleiiten nimmt man aber doch 
lieber die, w«!«he auf der Kante oder auflchen , als die ho- 
rizontal liegenden. ‘ Die bullen kommen in einer grölsern 
Teufe vor, und die ztsnächft am Tage flehen, find von weit 
lockerer Textur, folglich zu Mühllteinen weniger brauch- 
bar. Uebrigens enthalten üe alle BcfUudthciie des Granits, 
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nämlich Quarz, Feldfpath und Glimmer. ZuwtÜto Itocstt 
auch Korner von Hornflein und Jafpis darin ror. Sieh«;« 
in einem Bette von Sand, worin auch Klumpen m <r«* 
feinen hellgrauen feuerbc-ftan(ligen Thon, dra fsUnikW 
Pfeifenthon ähnlich, Vorkommen. Die Steinl»*« w,"* 
mit eifernen Ständen aufgefuchc» und an Ort uno Sie.’*» 
dem Groben gehauen; die übrige Arbeit gefchnht tu Hi» 
im Winter, wenn die Bauern fonfl keine Gefchifir ! 
Die gröfsten dort verarbeiteten Mühlfteitfe find 1 Eue 
und von 10 Viertel oder 2$ Ellen im DurchmeUet. 
davon koltet auf der Stelle, wenn Ge fertig Gad , » bäj 
Thaler. Kleinere Steine werden für Hsndmuhlen beitbad 
Oröfstentheils werden die Mühlfteine nach Riga «tid >*» 
durch fchwedifche Schiffe, ausgeführt. Vom Granit uitcrri» 
det lieh diele Stein art dadurch, dafs hier die BeftaohW 
dclTeiben nicht zufaromengewachfen , oder unvenawiCJ 
einander übergehend, fonaern durch deutliche Graut« 
einander abgefoxdere Gud. Zuletzt führt der Vf. noch tüf 
Bvyfpiele von der Verwitterung einzelner Beftandüi«*e * 
Granits, aus Karllens, Tilas und Laüus Schriften, aut d 
fciiliefst mit einer Mtithiuufsung über die Etuftehun* 
Sakyla Sandfteine, welche im Wofentlichen auf eine“* 
liye Verhärtung und Zufammenhaufung zerftdrter ßrinits* 
fen hindeutet. 
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RE CU TSG ELAHRTIiElT , 

ßuEirswAi Bii, b. Eckhardt: Anleitung zum gericht- 
liehen Procefs etc vorn Prof. Mehlen. Erjler 
Thcil etc. 

fTSefchluft der im vorige* Stuck abgebrochenen Rccenjion.) 

I fc e y der Behandlung des ordentlichen bürgerlichen 
ProceHes felbft hat der Vf. den gewöhnlichen 
Weg eingefchlagen, und in dein vorliegendem Binde 
die beiden erftenTheile deffelben, den vorbereitenden 
und den Beweistheil vorgetragen. Die S. 203. u. 372. 
brygebrachten ActenverzeichnhTe können zur fchnel- 
leren Uebcrlicht des ganzen procc-ffualifchen Verfah- 
rens fowohl beym Hofgericht als Tribunal fehr brauch- 
bar feyn. S. 217. Nr. VI. 1 1:1 Fall einmal ein ordent- 
licher Beweisrermin angefetzt gewefen ilt, kann in 
der Kegel die Rede von Führung eines befieren Be- 
weifcs nicht mehr feyn; rielmehr kommt diefes nur 
fceym anticjpirtcn Bewcife vor, und diefen hat der 
Vf. auch vorausgefetzt, mithin falle hier die Alter- 
native vom Ablauf des Beweistermins gänzlich weg. 
S. 223. Not. 5. Die Partheyen dürfen freylich die 
Acren - Rubrik nicht ändern ; allein dem Richter lieht 
diefes, fobalJ er eine Unrichtigkeit darin bemerkt, 
allerdings frs y. S. 226- Die Lehre von der Klagen- 
häufung ift nach Danz und Oelizt zwar ganz richtig 
vorgetragen; allein die Ausnahmen von dem Verbot 
der fubjectiven Klagenhuufung feheinen nicht paf- 
fend , indem der Begriff der letzterenyiabey gänzlich 
v/egfälit , und alfo die Regel unverätÄVrt bleibt. Die 
5 . 230. bey der alternativen Klagenhäufung ganz all- 
gemein ftaeuirte Verbindung des petitorii mit dem 
pnß'cjforio , felbft reiinendae poJJ". lalst lieh wohl nicht 
tlurchgehends , fondern nur in einem Fall , nämlich 
der Confefforien- oder Negatoricti- Klage annehmen. 
S. 23 5. Not. 4. Dafs in einem abfchläglichetn Decret 
die Gründe fteta angegeben werden folleu , verord- 
net die angeführte Stelle der Tribunals - Ordnung 
nicht allgemein, fondern nur in dem Falle, wann 
die PrecelTe wegen eines Mangels in narratis abge- 
schlagen werden. Bey der Edictal - Ladung (S. 237.) 
ilt der Vf. zu forgfam, wenn er aufser einem drey- 
fachen Anfcbläge auch noch eine dreymalige Infer- , 
tion in drey. yerfchiedene Zeitungen erfodert. We- 
rii gftens verlangen die Gefetze nur eines von beiden; 
auch kann der Beweis der Abwefejiheit und Unwif- 
fenheir nicht fchlechterdings die Wirkungen der öf- 
fentlichen Ladung hindern, befonders da erftere ja 
$ben in der Vorausfetzun^ liegt. S, *55. Eg ift we* 
t„ t Z. L. Z. igo«. Dritter Band. 
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der ein gefetzlicher , noch ein in der Natur der Sa- 
che liegender Grund vorhanden, weshalb die ezcep~ 
tio legitiniationis ad cau/ani von der Litis Cunte/la- 
tion befreyen füllte, und cs verdient daher die Ver- 
fügung des letzten Hofger. Vifit. Ree. allen ßeyfall. 
S. 26c*. Dafs der Ehemann wegen der Dotalgüter fei- 
ner Frau gar keine Vollmacht bedarf, w'tiler das bür- 
gerliche Eigenrhmn daran hat, ift zwar richtig; al- 
lein bey den Paraphernalgücern läfst lieh höchftens 
nur dieA dminiftration des Mannes, und dem zu Folge 
eine Vollmacht vennuthen, und bey den Spillgeldem 
fallt auch diefes weg. Die Anficht eines Quaficon- 
tracts bey der Litisconteftariun (S. 266.) beruht auf 
einer blofsen Fiction, welche lieh auf kein Gefetz 
gründet; vielmehr lief es damit nach älterem Recht 
auf einen wahren Contract und eine Art von Stipu- 
lation hinaus. Die exceptio defertae appellot. (S.270-) 
gehört wohl eigentlich nicht zu den gerichtsableh- 
nenden Einreden; auch lafst fich zur Rechtfertigung 
der exc. fpolii beygelegten Wirkungen , vornehmlich 
der der Befceyung von der Einladung, fehr vieles an- 
führen. Die Anzahl der privilegirten Einreden wird 
such hier ganz gegen die Vorschrift der Gefetze zu 
fehr erweitert, und die exc. excitjf. et divif. kann inan 
wohl eigentlich nicht zu denen rechnen , die blofs 
die Execution betreffen. Der <5. 2^4. enthält manche 
Unrichtigkeiten. Die c.rc. «on itnpl. con r. kann, fo 
ferne der Uinftand , worauf lie beruht, wefentlich 
zum Klaggrunde gehört , fchwerlich für eine vernei- 
nende Einrede, fondern mufs für eine wahre nega- 
tive Kriegsbefeitigung gelten ; und auf gleiche Weife 
kann auch die exc. non nuni peant. eigentlich wohl 
nur dann zu den verneinenden Einreden gezählt 
werden, wann fie der Schuldurkunde poft bienniwH 
opponirt wird; rorhec ermangelt es an einem \ve- 
feutlichen Umftande der Klage, daher nur der Klä- 
ger erweifen mufs. Ucberhaupt aber befreyen die 
verneinenden Einreden als folche keinesweges im- 
mer vom ßeweife. — S. 2-.0. ProcefshinderndeEin« 
reden befreyen von der eventuellen Li'. Cont. felbft 
nach den Reichsgefetzen nicht, indem der Jj. 37. des 
J. R. A. keinen Unterfchied deshalb unter den zer- 
korlichen Einreden macht, fondern ebenfalls nuV 
nach dem cansnifchem Recht und dem Gerichtsge- 
brauch , welchen aber die Wismarfche Tribunalord- 
nung nicht entfprichr. Die Behauptung des Vfs. hin- 
gegen S. 282- Not. 6- , dafs die Anhängung der zer- 
ftörlichen Einreden an die Einlafiung nicht mehr üb- 
lich fey, ift ganz unerweislich und unwahr. Es kann 
auch Rec. in der Tribunal - Ordnung», 11, 9. keinen 
Grund für den Satz linden, dafs nach Verwerfung 
Xxxx *iuec 
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einer procefshindernden Einrede nnnoch ande- 
re zerftörliche angebracht werden können.* Das 
mündliche Behör ( 1 er Sache ift durch das im §. 228. 
beygebrachte Protocoll zur Genüge erläutert, wenn 
gleich die in der angehängten Sentenz befindliche 
•Entfcheidung Rec. nicht ganz befriediget. — S 296. 
Die Verordnung der Stralfunder Gerichts - Ordnung 
vpm Verfuch der Güte gleich zu Anfänge des Procef- 
fes bezieht fielt eines Theils nur auf ftädtifche Ge 
richte, andern Theils aber nur auf geringfügige Sa- 
chen, bey welchen nur ein mündliches Verfahren 
Statt findet. Aber auch dann tnülTen doch beide Par- 
theyen erft mit ihrer Klage u.nd Einreden gehurt wer- 
den. — Die Erklärung der einen Parthey ohne Ein 
ftimmung der andern zu betätigen ■ S. 300O« ifl wohl 
für den Richter nicht thunlich , aufser in foferne er 
jene nachmals bey rechtlicher Emfoheidung zum 
Grunde legen kann. S. S02. Die erentuellr Verbin- 
dung des Eydes mit andern Deweismicreln über den 
nämlichen Punkt läfst lieh weder nach der Natur der 
Sache, noch dein gemeinem Recht rechtfertigen, und 
eine angeblich deshalb vorhandene Praxis läfst lieh 
leichter behaupten'als erweifen. Die S. 306. als jjrar- 
futnt. juris tt Je jure angeführten Vermuthungen dürf- 
ten noch manche Einwendung leiden , wie es denn 
deren überhaupt wenige oder eigentlich gar keine 
giebt. 0 ). 240. Die fogenannte deßnitiva puliiatm ift 
ich ou an fich nicht fehr der Ordnung und den Re 
geln de$ ProcelTes getnäfs , und läfst lieh nur im 
Fall des anticipirten Beweifes vertheidigen. Ift da- 
her noch überall kein Beweis verfocht : fo wird auch 
nicht füglich fofort definitive erkannt werden kön- 
nen , fundern zuvor erß ordentlich auf Beweis inter- 
loquirt werden müden, (f. 241- Dafs beyin i'chleu- 
nigen Beweii'e alle Beweismittel in der Regel zuläfsig 
find, bezieht fich nur auf den proc. ordinär., foferne 
nicht von der executi 0 rei judicatae die Rede ift. — 
Unbeeidigte Zeugen beweifen freylich nie und unter 
Keinen Uinftäaden ; Notariats - Verhöre hingegen find 
in fummarilT. zulafsig. 0 . 242. Die Eintherlung 
des Beweifes in einen halben u.f. w. beruht im Grun- 
de auf einer ganz unrichtigen Theorie, und führt zu 
unzähligen Schwierigkeiten und Fehltritten. S. 322. 
lit. A. Sol! das purgatorium des Klägers den Vorzug 
vor dem fuppletorio des Beklagten haben: fo fetzt 
diefs aach voraus, dafs der Gegenbeweis des letzte- 
ren nicht , .wie doch der Vf. ausdrücklich annimmt, 
völlig zur Hälfte geführt, der Beweis des Klägers 
aber nicht \veniger % cls halb erbracht fey. Nachdem, 
■was der Vf. S.J97. bemerkt, fcheint oeyinWisinarfchen 
Tribunal der Besveistermia weder ein legaler noch 
eigentlich ein jufticiaJer, arifser in eaußs fummariis, 
fondtjrn vielmehr durchgehend» ein ttrmtnus ufualis 
von 6 Wochen zu feyn. Ein eigentliches gesetzli- 
ches Fatale ift der Beweisterwin nicht, da er weder 
die Prorogation ausfchliefst, noch amnmenlo a<i -,nom. 
läuft. — Die ZuidfsigKcit der Eideszufchiebung läfst 
,fich nicht fo fchlechterdings nach jedem Ablauf der 
Beweisfrift behaupten, fondern huchftens nur im Fall 
des lchuidloiea FehiiVhlageu« ciucs andern bereits 
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verfuchten Beweifes. Weder dieperemtorifcheKtaft 
des Beweistermins , noch die natürlichen F«rige«dei 
Ungehorfams verftatren ein anderes, und eine tick, 
tige fo wohl hiftorifebe als logifche Erklärung der 
Tribunal- Ordnung 2, 34* * ttimmt hiemit völlig 
überein. S. 343. Die inttrtogat. g tner. ad canja* 
find nur zulafsig, in foferne getvilTe ThatunifUn* 
nicht füglich in den interrugat. fpecial . 0 ii anicakj 
angebracht werden können. S. |5i. Not. 1. Dsfsdi* 
Eidesmündigkeit durchaus auf 18 Jahre zu fetzen U-, 
läfst fich in Ermangelung beftimmterGefetze fdwr- 
lieh durch einer» allgemeinen Gerichtsgebrauch u- 
weifen. Die S. 35,3. Nor. 2. aufgeworfene Frage 
läfst fich nach der angezogenen Stelle de; TtUmnd 
Ordnung 2, 19, 5. wohl nur verneinen; auch ift dit 
Erklärung des Vis. von der Verfügung derfelben (2, 
19, 7.) S. 359. in Anwendung auf offenbar unw- 
lafsige Zeugen felir vernünftig. So wenig Anfeht» 
auch fonft dem Gerichtsgebrauch über ausdrückliche 
gefetzüche Vorfcbriften einzuräumen ift; fo notS- 
w endig wird folcbcs doch, wenn das Gcfctz Mbl 
fo wenig zufamincnhängende Verordnungen entbi; 
als es nach S. 362. tnit Beybringuag der Einrdn 
gegen dia Perfon der Zeugen vor oder nach Er& 
nung des Rotels der Fall ift. S. 367. Net. 1. Bit 
Wiederholung des Zeugenverhörs ift wohl nuräU 
grofser Vorficht vorzunehtnen , und die Partiryw 
dürfen lieh dabey nichts zu Schulden kommt»!»!- 
fen, indem ihre culpa oder contumacia ihnen keinca 
Vo r theil gewahren kann. Wenn (S. 379.) in der Tri- 
bunal Ordnung t, 32, 4. dem Beweisfübrerdererw | 
Satz eingeratma wird: fo findet diefs offeab« uw 
in caufis ordinariis ftatr, weil hier bis zur DupVik *«• 
handelt wird. Nach einer vernünftigen Erklärung 
kann diefes jedoch nicht auf cauj. famxir. sus°e- ; 
dehnt wertlen, fondern hier mufs, weil jede Pir* 
they nur einen Satz hat, nach der Natur der Siebt 
und den Regeln des gemeine« ProcelTes . der Pro- 
duct billig den Anfang machen, und foV.te daher, 
da jetzt alles moc. fummar. verhandelt wird, fuiebts 
nun immer fo*cha!ten werden, weil ffasGegembtiil 
offenbar zu einer Inconfequenz führt. S. 382 - Die 
Gefcize legen wohl eigentlich nur den vo» dreijuuuu- 
liehen Zeugen unterfchriebeuen Urkunden die 
der öffentlichen bey, und halten fie für inflr. f|* 
publica. S. 383- Die Zuläfsigkeit neuer Urkunden 
bey weitem nicht fo vhlen Bedenklichkeiten, al»<i«j 
liige dei: Zeugen, ausgefetzt; wenigftens bängt 
nur alles von dFm Ablauf des pereintorifchen 
weisfermins ab. ' S. 370- Nor. 4. Wie zi (ienl 
teln, die eidliche Ableugming* der Urkunden 3 
wenden, auch noch die Ei.leszufchiebung 
we:den könne, verfteht R-c. nicht, weilesjj^ 
rade die Hauprabficht des Droducentcn ift, dutcl 
feinen Beweis den Eid des Gegners zu verbind«*^ 
S. 40$. U- 41c. Da!» de* Eideszutchiebungein gdttw 
liebes und’“ eigentliches Beweismittel fev, lätst f-cn 


* • . 
jetzt wohl nicht m^hr bezweifeln , vielmehr 

da« Ge'enrhetl au* - ’ einen blofsen W*. rrftreü hin 
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UeberUaupt I affen lieh die rdxuifcüeu Urundfau» U ' D 
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Transact biebey nicht fo allgemein mehr anwenden, 
ohne dadurch auf FehlfchlülTe zugerathen. Uiefs ift 
mit 0 . 313. der Falt ^ wo lieh des Vfs. Behauptung 
weder mit dem gemeinem Recht, noch einer rich- 
tigen Erklärung der pommerfchen Gerichtsordnun- 
gen vereinigen lafst, aufser unter der in der Kot. 1. 
bemerkten Einfchränkung, da ein innerhalb der 
Bcweisfcjft angetretener Beweis wider Vertnuthen 
fcblecht ausgefallen ift. — S 423. Dafs gegen di« 
Gewiffensvertretung überall kein Gegenbeweis mehr 
ftart finde-, ift zwar eine gangbare, aber febr zwei- 
felhafte Behauptung. S. 424. B. Wenn der Gegner 
defi'en, der den Ilaupteid fchworen foll, zur Ablei- 
ftung des Eides für Gefährde ciiirt ift , und gleich- 
wohl ausbleibt: fo bedarf es der Ablegung des er- 
fteren nicht weiter, fondern er wird für abgelegrge- 
halten. — S. 425. Nur in dem einzigen Fall kann 
nach Rec. Einficht ein durch den Tod verhinderter 
Eid für abgelegt gehalten werden, wenn die Gegen- 
parthey abfichr’.ich die Ableiftung hindert. — Di« 
Zuläfsigkeit eines neuen Beweifes nach abgeleiftetem 
zugefchobenem oder noihwendigem Eide (S. 430.) 
erfodert gröfsere Vorficbt , als der Vf. zu glauben 
fcbciivt ■ weil es dabey immer auf die Darlegung ei- 
nes Meineides ankoinmr. Wer nach S. 437 Not. 3. 
den Offenbarungseid feines Gegners durch Beweis 
abwenden will, wird ihm wobl fchwerlich den Eid 
zu dem Ende zufchieben Wenn der Vf. S. 433. 
zuerft bey dem Begriff eines jeden juram. in litem 
dolus oder culpa lata vorausfetzt, und nachmals bey 
einer befondern Gattung deffelben nur culpa levis vel 
levijf. erfodert: fo ift wohl offenbar entweder jener 
zu enge, oder auch die Abtheilung nicht logilch 
richtig. — Der (S. 442.) vom Geftändnifs gegebene 
Begriff füllte wohl eigentlich alternativ auf die Ein- 
räumung einer eigenen, oder einer jede» anderen auf 
die Rechte und Verbindlichkeiten des Confitenten 
fich beziehenden Tliathandlung gerichtet feyn. — 
Die (S. 4;jg. ) bey der Verfchiedenheit der Kunftver- 
fta'ndigen angenommenen Alternativen find irrig, we- 
Higftens ift'die letztere ganz falfcb. — S. 462. Ein 
vor feftgefetzter Beweisfrift angetretener Beweis 
braucht nicht gerade 741m ewigen Gedachrnil's zu 
feyu, fondem kann auch ein blofs anticäpirter feyn. — 
Wenn der Vf. S. 356. u. 467. nicht nur nach Eröffn 
nung des Zeugen - Roteis, fondern auch nach Ab- 
lauf des Beweistermins , keine neue Zeugen mehr 
zuläfet: fo ift diefs fowobl den Grundfärzen des ge- 
meinen Rechts ganz gemtifs , als auch die Anwen- 
dung von letzterem auf die vorher behauptete Za- 
lafsigkeit der Eideszufchiehüng leicht zu machen. 

DergleicJien Mangel würden der eigenen Auf- 
merkfamkeit des Vfs. bey einem längeren Leben 
gewifs nicht .entgangen , fondern nach feinem be- 
kannten Fleifs bald gehoben worden feyn. Es i« daher 
nur zu wünfehon . dafa auch jetzt bey einer neuen 
Auflage die Revilion in eben Io gf ft ha kte Hände ge- 
rachen, und dadurch diefes Werk eine immer gröfsere 
Vollkommenheit und Brauchbarkeit erreichen mö- 
ge. An Gelegenheit hiezu wird es auch nicht lange 


fehlen, da die rege ThÜttgkeit , mit der die gefetz- 
gebende Gewalt ii* diefem Lande die Verbefferung 
der Rechtspflege zu betreiben fcheint , eine neue Aus- 
gabe in kurzer Zeit zum Bedürfnis machen dürfte. 
Iliebey ift aber zu wünfehen , dafs jene fich ledig- 
lich auf wahre Beffcrungen befchränke, und nicht 
mit «lern Veralteten auch zugleich alles als gut er- 
probte Alte wegwerfe, ohne dadurch wefentlichen 
VorthcJl 7.uftiften, der nicht fowohl durch viele Neue- 
rungen unerfahrener Theoretiker als wenige geprüfte 
BefiVrungen erfahrner und mit dem Gange des pro- 
ceffuaiifcben Verfahrens vertrauter Praktiker erreicht 
wird; denn 7.ur Beförderung einer guten Juftizpflcge 
dient nichts fo fehr, als eine ftete Gleichförmigkeit 
des letzteren, die nur gar zu leicht durch unaufhör- 
liche Aenderungen geftört wird, die Verwirrung 
und Zögerung hervor bringen. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

. Fäaskfurt a. M., b. Hermann : Die Schweßernvon 
Lesbos. Von Amalie von Imhof. igoi. 165 S. 8* 
(t Rthlr. 16 gr.) 

Die Lcfer kennen diefs gefällige gröfsere Gedicht 
der zartempfmdenden Dichterin febon aus dem Sehil- 
lerfdien Mufen Almanach für das jfahr i^co- Die 
neuen Kupfer find keineswegs fo gelungen, dafs die 
altern durch fie verdunkelt würden. In allen feths 
Gefangen fand aber Rec. fo manche V erbefferungen, 
kleine und bedeutendere, dafs er den Bemühungen 
der holden Verfafferin Dank weifs. Die Hexameter 
Laben an Wohllaut, die Bilder an Reichhaltigkeit, 
das Ganze an Correcthcit gewonnen. Z. B. ftatt : 
bewahrend jeder Geheimnifs, die gef ehwätzig enthüllt, 
lefien wir S. 7. : 

Dir im gefchwatzigen Drang des Unmutbs oder der 
Freude 

Von den Gcfpielen enthüllt. 

Statt: nicht achtend der Mutter Schelten etc. S. 22 • 

Nicht achtend , ob ungeduldig die Mutter 
Unfrer harre daheim , vielleicht mit Schelten. 

Statt : 


„So, wenn das Dunkel beilegend, in herrlich ßrah- 
lender Klarheit 

„Neu verjünget der Tag aus blauen Fluten herror- 

fleigr, 

„Düftret Gewölk verfcheucht, der Nachte Schauen, 
mit Hofen 

„Aeos beßreuet die Bahn des Herrlichen, dem Ge 
voran (leucht ; 

„Alfo färbte frohes Erröthen die Wange der Jungfrau 
„Und der Unmuth entdoh, es (loh der quälende Zwei- 
fel 

wYor des Geliebten NihY’ — » 

S.47. 
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S. 47. das natürlichere und paffendere Gleichuifs: 

„S© wie bey finkender Nacht ein Wandrer, der in 
des Waides 

„Dunkel verirrt fich , fiehl au/ wjld unwegfaiEcm 
Pfade, 

„Wenn ihm pldtrlich von fern das Dicht aus wirth- 
llcher llulte 

«.Strahlet, getröden Sinns fich wendet rur »enfchli* 
cheu Wohnung, 

„Wo er Ruh« nun hofft, nach bang utificberem 
Schweben; 

„Alfo fc haute mit Luft und frohem Iloffcu die Jung- 
frau 

„Zu dem geJiebtefle« Mann, und jeder Zweifel ver- 
fchwand ihr 

„Ob des Geliebten Nah’,” 

Statt: — dem elenden Kahn, der fpät die fiumeuden 
Retter ihr vom Hafen gebracht , und nur die Entfeelte 
xurücktrug — 

— ~ den kühn mitleidige Fifcher 

Ihr =ur Rettung gebracht, der nun die Entfeelt© nur 
«innahm. 

“Statt: „ Schöner erfüllt in dem Seinen fah Jlets ich den 
eigenen TVunfch mir , Weder : 

Schöner in feines Wunfchcs Erfüllung fah ich de/» 

»«inan 

Stets gewahrt mir; denn nur, was ihn erfreute, he- 
dacht' ich. 

Solcher glücklichen Verbefler ungen finden fich auf 
mebrern Seiten, 


RrDOf.STADT , b. Fjngheln u. Klüger: Theodor, 

König der Korfen. Von dem Vf. des Rinaldinj. 
l8or. Erfter Theil. 324 S. ZweijlerTheil. ti;>S. 
Dritter L'heü. 218 S. 8- Mit Rupf. (2 Rthlr. 
12 gr) 

Die Machwerke des „fixfingrigen behenden Pinfel- 
„manns” gleichen Geh, mit Walpole zu reden, wie 
die 36.) Kinder der berühmten Flandrifchen Gräfin. 
Theodor ift Rinaldini der Zweite, und nur das Co- 
flüme hier ynd da verändert. Es wimmelt von Lie- 
besabenteuern und beautes patinablcs. — Väter, 
warnt eure Tochter vor diefer Gefcbmack, Herz, und 
Geift, verderbenden Lectüre! — Wohl mufs man 
dem Ausrufe des Griiffifehen Wundermanns in dervej- 
fificirten Vorrede beyftimmen : 

— - O! welch ein buntes Drängen, Streben! 

Oeü*iten , die vorüber fckweben, , 

Fern über Meere, über Land, 

U&fero bunten Ureis gebannt | 
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Um d i c Reccnfenten, welch« di«fen Mifchmafch Püi ( h. 
ten halber dt/rchliobem muffen, zur Verzweiflung 
zu bringen, tritt noch ein gewifler Sirius >u f, e ia 
lebendiges fcblechtes CompemJium der Vfe'itjt. 
fchichte , ein höchftwid riger Sentenzen- und Anek- 
dotenkrämer. Endlich im dritten Rand erfahrt 
der ungeneigte Lefer — doch wir müffen die Sielle 
herfetzeu , um von der Diction und Geiflcsanflm. 
gung des Hu. „Fingerfix” ein Pröbchen zu geben: 
„Haft du nie , fragt Sirius den König Theodor, et- 
was gehört und gelefen von einem ge^iflen, foge. 
nannten ewig wandernden gfitden?" — Man fpricht 
von ihm. — ,,L)u fiebft ihn.” Wie? „Ich bin die- 

fer ewig tvanderude Jude.” — Da? — „Ich” — 
Sirius! — ..Ahasverus ift mein eigentlicher Name.” 
Ili es möglich? - „So ift es! — Du, der enig 
wandernde Jude? — „Wie du börft." — Ahasve- 
rs? — „Diefer unglückliche Menfch bin ich.” — Alfs 
was ich bisher für Legende» und Fabel hielt, wär’- 
,.lft weder Legende noch Fabel; cs ill Wahrheit. 
Der unglückliche Abas verus lebt, erijlirt, und fpricht 
jetzt mit dir” u. f, w. Trotz feinem 1 / »glück beliebt 
es ihm übrigens, durchaus den Poffenreijfer zu l'pie- 
len. — An pbrafen, wie folgende, mangelt* nicht: 
„ll'ciber < — find da» üel zum EJftg unjrer Mannhtit. 
So giebts einen guten Snlnt." — „Der ift anntti, 
Sie leben noch — nlfo! nimmt man lieber den fo- 
tlien für den Tod ten. Diefs ift meine, undjidn 

die Phifojophig der weißen Mädchen und fPfifccr." - 
„Ihre Körper vereinten fich , und ihre Seelen llaffea 
in einander." 

Der Druck ift fehrmerkantilifch geordnet Obiges 
Fragment eines Dialogs nimmt z. £. bevtube ytrj 
voll* Seiten ein. — „Lafsab!” rufen dem Vf. »he 
Kritiker zu — tarnen usque reettrrit ! 

Eisen A ca ( b. Wiitekindt: So geht s den »l 1» 
freiem. Eine komifche Oper in drey Aufzüge» 
von C. H. Köhler, OUicier im Dienfte drf Uw*! 
rifchen Republik. iSot* 183 S. 8- (6 P-) 
Einen fechzigjahrigen Schulmeiftcr „zwickt :*»; 
Ztvackt" die Liebe. Röschen hat’s ihm, „wie o*W 
than" Er wird j) in einen Schrank, 2) in eme.A 
ITeiJJikorb , 3) auf eine Mauer gelockt. Daher dree 
Akte! — Dorferinncn und Bauern, fauunt und iwH 
ders plumpe Wefen, die aber von Hymens 
vom heiligen Pater zu Siena .^ reden , 14 an der 
fchwarzen Trivialitäten und Plattheiten, z. B. 

„tage füllen für alte Jungfern befonders 
feyn.” — - An Sprachfehlern fehlt cs auch nicht; I« 
„Du fingft ja fo fcliöo , wie meinest: Nachbar Qrm 
feine fchwarze Grasmücke" etc., und eine der 
/chliefst mit folgenden Verfen : 

„Die alte Jungfer, lieber Gott, 

„Wird nie geaefyt't, ft«l * ouTgefpottW, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den 29 . Septentb er 180s* 


STAATSITIS 3 ENSC 1 LAFTEN. 

, 

Ohne Druckort : Demi'eres Vues de Po'iiique et de 
Finjnce, oßt : tcs h la nation fran^aife, pur Mr. 
Wecker. 1802. 475 S. 8« 

E ben fo rührend als einfach erklärt fich der Vf. in 
der Einleitung, dafs er in feinem Alter und 
bey gefchwachter Gcfundheit die Ideen und die An- 
fichten , die er hier der franzöfifchen Kation zum 
Opfer darbringt, mit Grund als die etzten betrach- 
te. Freymüthig entdeckt er in der jetzigen franzofi- 
fchen Verfaffung, io welcher von allen Behörden 
kei ne dis andere gehörig, unrerftützt und bewachr, 
die Tendenz zu abfoluter über • und Einzelherr- 
fghafr. 

I. Abfchn. Ueber die franzöfifche Verfaffung 
♦^Otn 22. Frimaire des Jahres VIII. Tadelbaft findet 
es der Vf., dafs das Volk nur aüf Erwählung von 
Wählbaren befchränkt wird, ßey den Volkswahlen, 
fagt er, wie z. B. bey den Parlernentswablen in 
England, erreicht uian mehrere wohlthärige Zwe- 
cke; vermitteln derfel'oen eriunert inan die Geletz- 
geber unaufhörlich an die Gegenftande, welche für 
alte Gaffe« des Volkes und für das gefamuate Volk 
interclTant find ; man verpflichtet mächtigere Bürger 
zur Achtfamkeit und Schonuug gegen die fchwä- 
Cthern; man verfebafft unter einer republikanifchcn 
Verfaffung, wo kein Patriciat, kein ariftokratifches 
Erbrecht Ehrfurcht gebieten, den Gcfetzgebern und 
Regenten nur durch fteye feyerliche Zufrimmung 
Autoritär. Ohne folche .Zullimmung, bleibt ihnen, 
In Ermanglung jener mächtigen Stützen*, theils des 
erblichen Vorrechtes, theils der öffentlichen Mey- 
nung keine andere Kraft übrig, als die Waffenge- 
walt; endlich hört ohne Stellvertretung und politi- 
fches Wahlrecht das Volk auf, ein republikanifdtes 
Volk zu feyn; fühlen inufs fleh der Bürger, und 
felblhhütig mufs er fleh fühlen, wenn er den Namen 
eines Bürgers fchön finden, wenn er das Vaterland 
l|eben foll. Inwiefern er fich nur auf die Ernennung 
von Wählbaren befchränkt fleht , giebt er zu folcben 
reine Stimme entweder ganz gedankenlos, oder oh- 
x « nähere Rücklicht auf diefe oder jene künftige ße- 
Lärnmung der Wählbaren, irgend einem Freunde 
A-Tid Nachbar. Unvermerkt wird fo das Verzeichnis 
rlcr Wählbaren zum lächerlichen ungereimten Gerü- 
fl«; unvermerkt erhebt fich unter dem Schutte der 
Familien- und Erbariftckratie eine Ariflokratie der 
Clehör<len und Regierungscollegien. S. 3© ff. betrach- 
tet, der Vf. den Erhaltungsfcnat von einer doppelten 
A.L.Z. 1802 . Dritter iinad. 


Seite, als Erhalter der Conftitution, und als Er- 
Wähler der vornehuaften öffentlichen Beamten." In 
der letztem Eigenfchaft, inwiefern er fich felbit er- 
gänzt , erinnert er das Volk unaufhörlich an 'feine 
Nullität und ewige Minderjährigkeit; in der erftern 
Eigenfchaft als Erhalter der Verf3ffung,‘ hat er zwar 
einen hohen, heiligen Auftrag, hingegen befltzt er 
nicht die gcringfte Kraft zur Ausübung feiner Auto- 
rität. Nicht weniger zweckwidrig organifirt, fin- 
det der Vf. die gefetzgebende Gewalr. Die Regie- 
rung fchlägt das Gefetz vor; das Tribunat prüft es, 
nimmt es an, oder verwirft es; das gefetzgebende 
Corps, ohne darüber fprechen zu dürfen, macht es 
kund. Lächerlich findet der Vf. ein gefetzgebendes 
Corps, das ftumm ilt; zu furchtbar findet er eine 
Regierung, welcher die Initiative der Gefetze aus- 
fchliefseud . zukömmt. „Franzofen,“ ruft er S. 55, 
„Ihr würdet in der Politik ein allzu grofses Spiel 
fpielen, wenn die Natur euer herrliches Land nicht 
fo reichlich gefegnet hätte; keiner andern Nation 
rathe ich, und zwar unter Androhung ihres Ruins, 
hierin ei^erm ßeyfpiele zu folgen.“ Sehr tadelhaft 
findet es der Vf., dafs die Mitglieder fowohl des 
Tribunars als des gefetzgebenden Corps alle aus- 
fchliefsend nur von dein fich fclbft ergänzenden und 
dabey gegen die Regierung fo wenig vermögenden 
Erhalt uiigsrathe ernannt werden. „Indern man zwar 
den Tribunen zu fprechen erlaubt,“ fagt der Vf. S . 60, 

zugleich aber hinzufetzr, „dafs darum noch keine con- 
Rituirte Autoritär gebunden feyn foll, über ihre Wün- 
fche in Berathfyhiagung zu treten, behandelt inan fie, 
wie Schüler, denen man erlaubt, ihre Rednertalente an 
verfebiedenen Gegenftänden zu üben, jedoch fo, dafs 
fie durch ihr Gefchrey nicht zur Loft fallen.“ Da 
die Tribunen alle fünf Jahre wieder wahlfähig find, 
und von dem Senate gewählt werden: fo hängen 
fie von dem Senate eben fo ab, wie diefer, wegen 
feiner Entblöfsung von aller Mach% von der bewaff- 
neten übermächtigen Regierung. Diefe befteht zwar 
aus drey Confuln, aber blofs dumme Perfonen find 
die beiden andern, und der erde Conful iit alles; 
alles frevlich , fo lange feine Perfon von dem Ge- 
nius eines Bonaparte befeelt iit: In Zukunft ober, 
nach ;dein Tode diefes aufserordentlichen Mannes, 
wie fchwer vertragen *lich nicht unter einander drey 
Confuln? Hochft wahrfcheinlieh fällt auch in Zukunft 
die Wahl rum eriten Conful immer auf einen Feld- 
Jterrn. <S. 7 2 fetzt immer noch der Vf. voraus, die 
Wahl hänge vom Senat ab : nun aber ernennt nach 
der bereits abgeänderten Vetfaffung der erfte Conful 
felbit feinen Nachfolger. Schwierig indefs ilt auch 
Y y y y eine 
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eine fckhc Art der Ernennung, wie er weiter unten 
zeigt.) Richtig bemerkt der V f , r / dafs bey folcher 
Anordnung der Dinge leicht die roilitSrilche Gewalt 
jede andere vcrfchlinge. Zur Erläuterung hätte er 
die Gefcfcichte von dem Verfalle des römifchen Kai- 
ferihuins anführen können. Ebenfalls tadelhaft fin- 
det er es , dafs die Regierung von jeder Art Verant- 
wortlichkeit befreyt ift; hievon, glaubt er, darf in 
einer Republik ein gewähltes Oberhaupt fo leicht 
nicht befieyt werden, als in einer Monarchie der 
Erbfüifr. Dem erfrern kömmt eine folche Befreyung 
nur unter aufserordcntlichen’Zeitumfiänden zu, nur 
als temporärem Dicrator. Ausnahmen vom Gefetz 
aber mufs die Conftirution nicht als bleibendes Ge- 
fetz aufnehmen. Mit Recht wird in Amerika das 
Überhaupt der vollziehenden Gewalt verantwortlich 
gemacht. Auch in Frankreich können zwar die 
Agenten der Regierung zur Verantwortung gezogen 
werden, jedoch nur in Kraft eines Befehls von Sei- 
ten entweder des erften Confu'.s , oder des Staats- 
raths , der unbedingt von dem erften Conful ab- 
hangt. Weiter findet der Vf. zu tadeln, dafs 
im Falle bewaffneter Auflehnungen oder Unruhen 
die Regierung proviforifch die Oberltcrrfchift der 
Conflitution fufpendiren kann. ,,In allen Theilen 
jenes aufserordemlicben Plans vom Jahre VIII , Tagt 
der Vf. S. 95. zeigt lieh offenbar, dafs man über 
dem Bedürfniffe des gegenwärtigen Moments die 
Folgezeit, dafs man über dem Manne, deifen in dem 
Augenblicke Frankreich fo dringend bedürfte, die 
Weisheit des üefetzes aus den Augen verloren. 
Man erhob eine Dictatur, und in gute Hände legte 
man fie; aber von Republik ill nicht im geringltcn 
die Rede.“ S- 97. ..Seit Jahren fchon verdrängt ei- 
ne Conflitution die andere ; gewifs wird die 
vom J. VIII. nicht die letzte feyn. Woher kommt 
uus die folgende , eine neue Conllitution, die eben 
fo nothwendig als unvermeidlich ill? Der Männer 
git bi es mehrere, die eine folche, mehr oder weni- 
ger, gut, abfaffen können; nur Ein ‘Mann aber kann 
ße geben, Bonaparte. Von ihm, fetzt « 1 er Vf. hin- 
zu, „erwartet man eine Conflitution im höherrn Stil; 
eine Conflitution, der zur Erhaltung guter Ordnung 
nichts mangelt und die auch für die Freyheil 
gut ift.“ 

II. Abfeh». Eine einige und umheilbarc Republik, 
vereinigt unter den Gefetzen der Gleichheit. S-I02 — 
256. Eine einige und untheilbare Republik von drey. 
fsig Millionen Menfchen artet, wofern das Gleichge- 
wicht zwifchen den Gewalten nicht iiufserfl forgfal- 
tig berechnet wird, leicht in Despotie aus. Ein 
fchweres Problem ift fchon die Vereinigung der Ord- 
nung mit Freyheit; ein noch fclnvcreres die Verei- 
nigung diefer beiden mit Gleichheit; am fchweHten 
in einem grofsen Staate. Vennittelft der Föderation 
loften es die amerikanifeben üefetzgeber auf. Ilie- 
bey ift die Hauptfrage: Welchen Anthcil fiefa bey 
Vtrtbeilung der Autoritäten die Nation felbfl Vorbe- 
halten foll. Die Volksverfaminlungen, fagt der Vf., kön- 
nen nicht berathfchlagen und prüfen, aber Wahl- 
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rechte können fie ausüben , nur muffen die Wahl- 
formen mit Weisheit beftiinmt- werden. . Diefe be- 
ftiinmt er für eine Republik , wie die f«mzdfifcUe, 
folgendermaßen: Jedes Departement wählt fünf ge- 
fetzgebende Räthe ; einen auf jedes Arrondiffement. 
Wichtig ifts nach dem, Vf. , dafs nicht das ganze 
Departement mehrere ernenne , fondern jedes von 
feinen fünf Arrondiffements Einen. Unter folchcn 
Bedingungen nämlich lind die Wablverfamtqlungen 
weniger zahlreich, und mir mehr WahrfchAulich- 
keit bekömmt jeder Cauton feinen eigenen Stell ver^ 1 
treter; eine für das Volk fehr güiiftige VertHcilung, 
indem ein folcher Stellvertreter in Rücklicht auf fei- 
ne Local Kcnutniffe um fo viel lieberer die befondern 
Bedürfniffe, mit dem allgemeinen Bellen zu vereini- 
gen weifs. „Nur zu viel,“ fagt der Vf. S. 12 3, 
,, pflegte man zu fchreyen , die Stellvertreter gehö- 
ren ausfchliefsend der Nation zu; auf folche Weife 
macht man fie weit mehr zu abftracten Wcfen . als 
nothwendig ill, und man fchwä'cht die Anhänglich- 
keit, die den Eifer öffentlicher Beamten befeeicü 
füll.“ Ferner verlangt der Vf. alle fünf Jahre nie 
Ausfehreibung einer Verfatnmlung von folchcn Ei- 
genthümern, welche bey der unmittelbaren Befteu- 
ruttg wenigllens zwey hundert Franken bezahlen, 
und zwar ganz eigentlich zu deuallgcmciuen Bedürf* 
tiiffcn des Staats. Solche Verrammlungen würde» 
ungefähr aus hundert Perfonen befteheh , und in 
ihrem Dillrictc ihr Contingent zu einem Collegium 
von hundert Deputaten ernennen; ‘ diefe letztem 
aber in den gefetzgebenden Rath fünf CaiuliJaten 
.vorfchlagen ; unter den fünf Candida*. en endlich das 
Arrondiffement den Stellvertreter auswählen, und 
zwar nicht in einer Volksverfammlung , fondtrn 
durch , NamenseiHfchreibung in dem Municalproto- 
,coll, unter Autftcht der Municipalbeamten' Und an- 
derer hierzu in dem Arrondiffement felbft bellellten 
Auffeher; Stimmrecht indefs hätten nür diejenigen 
Bürger, die zu den unmittelbaren Abgaben wenig- 
Rens zwölf Franken beytragen. 

Den gefetzgebenden Rath tbeilt er in zwey Kam- 
mern , in den gtöfsern Nätionalrath und in den klei- 
nern; in jenen fetzt er aus jedem Departcmente 
fünf Bürger; einen aus jedem der fünf Arrondiffe- 
ments des Departements; in diefen aus jedem Depar- 
tement nur Emen Bürger. Mit Ausnahme der Finan- 
zen, berathfchlagt, über alle andern dflentlichen An- 
gelegenheiten zuerll ßer gröfsere Nationalrarh , je- 
doch darf ihn der kleinere zur Berathung diefer oder 
jener Angelegenheiten einladen, und eben fö auchdie 
Regierung. Nachdem der kleinere Rath einem Ge- 
setz vorfcula ge cies gröfsern die Zuftitnmung gegeben, 
wird der Vorschlag dem Vollziehuugsratbe zur San- 
ction überreicht; die Verweigerung des letztem 
Raths aber hat nicht unbedingt Kraft , fondern wird 
auf ähnliche Weife befchränkt , wie in der amerika- 
nifchen Verfaffung. Er legt den beiden-Nationalrä- 
then feine Einwendungen vor, und wenn nach Prü- 
fung derfelben in jedem der beiden Käthen zwey 
Drittel das Gefetz gut heiisen, fo erhalt es Gültig- 
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keit. Tn Betreff der Finanzgefetze hingegen ertheilt 
der Vf. das Recht der Initiative nusfcbliefsend der 
Regierung; nachdem der kleine Rath ihre Vorfchlä- 
ge gut geheifsen, fo übergiebt er fie zur Beßätigung 
dem grofsen. Die Dauer und die Verlegung der Si- 
tzungen läfst der Vf. von den jedesmaligen Zei(be- 
dürfnitTcn abhangen, nur verlangt er , dafs bey Be- 
ftimmimg der Vacanzen fich beide Kammern iiv Ab- 
iicht auf die Z<dt mit einander vereinigen. 

In Hinficht der wichtigen Frage, ob die liöchfte 
vollziehende Gewalt fchicklicher nur in Eine Hand 
allein, oder in mehrere Hände augleich gelegt wer- 
de , glaubt er, dafs in einer grofsen untheilbaren 
Republik, wie die frauzöfifche, bey der aulseror- 
d entliehen Seltenheit folcher Genies, wie Bonapar- 
t«. und Washington, die vollziehende Gewalt theils 
zu r chwer, theils zu unlieber nur in einer einzigen 
Hand, und vornehmlich unter eitler nicht föderati- 
ven Vertagung fey. Er fetzt den Vollziehungs- 
Rath aus Heben Perfoncn zufaunnen, deren jede wc- 
jiigfteus fünf und dreyfsig Jahre alt feyn inufs. Die 
.Mitglieder rieHVlben erwählt der gefetzgebende Rath 
auf folgende Art : Wechfelweife inacht die eine Kam- 
mer ohne Unterfchied aus allen Staatsbürgern einen 
dreyfachen Vorfchlag und aus diefem. wählt die an- 
dere Kammer dosMitglied für den Vollziehung« Ra:h 
In diefem letztem trägt der diesjährige Präfirfent 
den Namen des Confuls; die fechs andern College*!! 
heifsen confularifche Se*natorcn. Der Reihe nach 
wird jeder Pralident oder ConfuI; alljährlich tritt 
der Reibe nach ein Mitglied aus , kann abe-r wieder 
gewühlt werden, jedoch keines mehr als zweyinal. 
Dasjenige; welches zuletzt ernannt worden, tritt 
das erfteinal aus, und fo der Reihe nach jedes, oh- 
ne dafs man zum Loofe feine Zuflucht nimmt. Ein 
folcher Vollziehungs • Rath ernenne zu allen bürger- 
lichen und inilitärifeben Stellen nur mit Ausnahme 
des Maires und der Municipalbeainten ; er ernennt 
die Richter, kann fie aber nicht felbft und nach 
Willkür abrufen; er btforgt die auswärtigen Unter- 
handlungen, die Vertrage ftlbfl aber legt er zur Be- 
ftärigung dem gcTetzgebenden Käthe vor. Diefer 
entfeheidtt durch Mehrheit der Stimmen; nur zu 
Kriegserklärungen bedarfs einer Mehrheit von we- 
nigstens drey Fünfteln. Alle hohem und hüchfien 
Ehrenbezeugungen gehören aasfchliefsend dem je* 
desmaligen ConfuI. Die Mitglieder, die aus dem 
Schocfse des Vollziebungs Raths austreten, bekom- 
men Sitz in dem kleinen National • Käthe, jedoch 
nur bis auf fieben; bt-yin Eintreten des achten tritt 
derjenige aus, der zuerft eintrat ; immer indefs 
bleibt ein Ausgetretener wieder wahlfähig. Weiter- 
hin imrerfucht der Vf. die Verantwortlichkeit der 
Regierung. In einer demukratifchen Republik, fagt 
er, dürfen nicht blofs , wie z. ß. in England, nur 
die Minifter verantwortlich' gemacht werden; viel- 
leicht aber ift es fchicklicher, dafs, anllatc den gan- 
zen Vollziehungs • Rath verantwortlich zu machen, 
nur der ConfuI allein verantwordirh gemacht wird. 
lu diefem Fall aber, fetzt der Vf. hiuzu , mül'ste er 


das Recht haben fteh lolchen Bernthfchlagungen 
zu widerfetzen , die ihm conßitutionswidrig fchei- 
men ; er müfste die Streitfrage dem kleinen Natio- 
nalrathe vorlegen, der darüber in geheimen Com- 
mitte abfpräche. Im Falle gefährlicher Unruhen 
darf der Vollziehungs-Rath von dem conftitutionel- 
len Gang nicht obweichen, ohne dazu von dem ge- 
fetzgebenden Rathe ganz beftimmt und auf beftimm- 
te Zeit bevollmächtigt zu feyn. Die Anklage ge- 
gen den ConfuI kömmt nur dem grofsen National- 
Rathe zu, der fie dem kleinen zur Entfcheidung 
vorlegt. Diefer letztere kann den ürofbnrcn Con 
ful entfetzen; allein, wofern er ihn noch ftrafwür- 
diger glaubt; fo müfs er ihn dem Appellationsge 
richte übergeben. 

Die Veriheilung und Erhebung der Auflagen 
gefchieht durch- Agenten der Regierung; die dar- 
über erhobenen Befchwerden und Procefle befeitigt 
ein eigenes Gericht, dclTen Mitglieder die Regie- 
rung zwar ernennt, aber nicht abfetzen kann. Di? 
Prüfung der Finanzrechnungen kömmt Männern zu, 
die der gefetzgebende Rath wählt, nicht der voll- 
ziehende, die auch von diefem letztem keine 
Gratification nnnehmen, und dem erltern alljähr- 
lich Rechenfcliaft ablegen. Für die Verzögerung 
der Uechenfchafc ift der Finanzulinifter verantwort- 
lieh. 

Das Recht der Petitionen an den vollziehenden 
und den gefetzgebenden Rath mul’s durch die Con- 
ftitution garamirt, durch das Gcfctz aber beftimmt 
werden. Eine Petition wegen willkürlicher oder 
. willkürlich verlängerten Verhaftung mufs von dem 
Naiionalrathe, , ohne einigen Auffchub fo gleich auf 
der Stelle untcrfucht werden. Auch durch die Con- 
ftitution wird die Prefsfreyhe» garantirr, der Gefctzge- 
. ber ober ift zu ar.gemefsner Befchränkung derfelben 
berechtigt. Im Fall erfuderlicher Rcvifion der Confti- 
tution warnt mit Grunde der Vf. vor NiedeTfetzung 
eines conftituirenden Convents. Zur Verhütung fol- 
cher willkürlichen und tmficbera Vcrfommlungen 
fchlägt er vor - , dafs die Ccnflitution zwifchen con- 
ftitutiotullc» (Fundamental ) Artikeln und gefetzge- 
bcrifchen genau .unterlcheidc, dafs He jene als ewig- 
unveränderlich vorausfetze, und hingegen die Ab- 
änderung von diefen nach dem BcdürfnilTe der Zeit 
dem gefetzgebenden Rathe in üeracinfchaft mit dem 
vollziehenden überlaffe. 

III. Abfcbn. Einige Bemerkungen über födera- 
tive Republik. Ungeachtet feiner Vorliebe für eine 
folcbe Veifaflung , bdönders für die amerikanifche, 
gefleht der Vf. nichts deflo weniger ein, dafs für 
das franzÖflfche Volk, welches fo enthulioftifch an 
Ucbermacht und Glanz hängt, eine Eine unrheil- 
bare Republik angemefltner fey. Im Vorbeygehcn 
bemerkt er S. 2Ö1 ff., dafs hingegen eine fo abfolu- 
tc Centralregierung, wie man lie in neuern Zeiten 
zu gründen verfuebte, für die Schweiz durchaus 
nicht paffe. ,,\Yenn die Centralregierung,“ lagt er, 
•„allzu ftreng die befondern Cantoualregierungen un- 
ter ihre Voimundlchaft nimmt; fo wird iie lieh allzu 
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leicht in das Spiel individueller Leidenfchaften ein- 
mifchen und darüber dem Charakter der für fie 
wichtigen Neutralität entfagen. Die Kraft einer po- 
litifchen Autorität, fetzt er hizu, befiehl öfters weit 
inehr in ihrer ßefchränkung, als in ihrer Aus- 
dehnung. 

IV. Abfchn. Gemäfsigte und Erbmonarchie. Wo- 
fern jemals Frankreich zu einer folchen zurückkehrt: 
fo muf* fie nach der brittifclien copirt feyn , jedoch 
untern andern mit folgenden Befchrankungen : 
Durchgängig gleichförmige Vertbeilung des politi- 
fchen Wahlrechts; Stufenreihe von UrvciTammlun- 
gen zu Wahlverfaminlungen; erbliche Pairs, die 
der König theils aus grofsen Laudcigentbiimern, 
theils aus glorreichen Familien ernennt. Den Prä- 
laten glaubt, er Im Oberhaufe nicht Zutritt geftatten 
7.u dürfen: vermutlich weil ihm die Wied erbe rllel- 
lung derfelben durch das Concordat noch nicht be- 
kannt war. 

V. Abfchn. Welche von beiden Sraatsverfaffun- 
gen foll inan vorzieben, die eine und umheilbare 
Republik oder die gemäfsigte Monarchie? De.- Vf. 
ftimmt für die leztere. Sie gewährt zwar nicht 


republikanifche Gleichheit, hingegen eben fo viel 
Freyheit und noch mehr Sicherheit als die erflere. 

C Otr Brfchluft folgt. ) 

KIND ERSCü'klFTEN. 

Berlin, in Coinm. b. Schöne: Lrfebuch für An- 
fänger in der llijiorit , Geographie und Naturhi- 
fiovie, Mit e. Titelk. (Franklin’s ßildnifs vor- 
ftellend) u. mit einer ill. Karte des Nordamerik. 
Freyftaats. igoi. 114 S. kl. 8- (8 gf.) 

Hr. Selter, der Geh am Schluffe der Vorrede al» 
Vf. unterfch reibt , theilt der lefeluftigen Jugend eine 
kurze Lebensbefchreibung Frankliu’s mit, welche, 
wie lieh fchon vermuthen läfst, mehr mit feinen äu- 
fsern Verhältniffen, als mit der Art und Weife, wie 
er das geworden ift, was er war, bekannt macht; 
erzählt hierauf die Gefchichce des Urfprungs der 
nordamerikanifchen Kolonieen und befchliefst mit 
einigen ganz unterhaltenden , aber fchon bekannten 
Anekdoten aus der Thierwelr. Der Stoff iff — in 
Vergleichung mit vielen andern Lefebüchern für die 
Jugend — gut gewählt: der Vortrag könnte aber 
beffer feyn. 
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ERBAPorscsscnnirrEN. Greif twald, b. Eckhardt: An- 
reden ley Taufhantihmgeu , von D. H. Biederficdt. i|oi. 33 
5 . S- I» der Vorerinuerung handelt der Vf. , der üch die 
Cultur der geiftlitheu Praxis den Zeiibediirtuiffen gemafs 
rühmlicbft anpelegen feyn läfst, von dem Ursprünge und 
Zwecke der Taufe, - fo wie von der Nothwendigkeit, die 
Taufreden jedesmal der I.age der Aeltern , des Kindes und 
'der Taufzeugen anzupaften , wenn fie zweckmäfsig feyn und 
ihres Eindrucks nicht verfehlen folien. Darauf giebt - er 
zwey folche TaufredeH als Verfuche zur Probe, und wird 
demnach!! mit ähnlichen lortfnliren , wenn diefe Bcyfall lin- 
den falten. Die etile beziehet lieh auf die Taute eines 
kriippeihaft gebomen Kindes, deüen Aeliern arm, di* Tauf- 
zeugeil aber wohlhabende und gebildete Heute waren. Die 
zweyte wurde in dem Zirkel einer gebadeten , edlen, glückli- 
chen Familie gehalten. Es waren hierlalfo zwey entgegen- 
refetzte Falle, wo ganz verfchiedene Sprache, Ton und 
F.rmaliHung herrfchen mufsten, worin lir. 15 . eine glückliche 
Wahl getroffen hat. In der erflen mufste natürlich deu Aei- 
tern ein Wort des Trolles und der Beruhigung gefagt , vor- 
züglich aber mufsicn die Taufzeugen zur Hülfe aufgerufeH 
werden , womit lieh der Vf, auch befpneers befchäftigt. In 
der zweyten konnte dagegen ein froherer Ton hcrrfcheti, und 
alles zur Freude und rum Dank geflimnt werden. Z. 15 . 
S. 19. „Sein Schutziteiil lind denn auch Sie, die es einmal 
„m:t dem fclionen Namen Vater und Mutter begrüf.t. Sie, 
„deren Blut in leinen Adern rollt, deren Gedächtnif» es rou 
„Gcfchlecht ru Gefcblcchr, von der Zeuwelt zu der Naeh- 
„welt führt! Gott iiher.iels Ihrer Heining, ihrer Treue und 
„Ftirforge ditfes Kmd. Er vertraute ihr.ru den Anbau der 
„Auiagen deüclben au, die Uebujig feiner Kraft, dte Bildung 


„feines Geiftes. Das F.dV des Zeitgeiflcs foliten Sie benu- 
„tzen, und diefes Kind zur Hochachtung fiir Gott und für 
„die Pflicht, für Wahrheit und für Recht , für Tugend und 
„Religion erziehen. Schöne Pflichten , die Ihnen Gott über- 
„trug ; edlcFreuöen, die er Ihnen dabey befebied. Diefe find 
„es doch nur, die allein wahr, dauerhaft und befriedigend 
„bleiben , Freuden, die Gott einlt ihren .Aeltern, dte hier 
„verrammelt flehen durch Sie bel'chied, und heute fall .iufs 
„neue fekenkt u. f. w.“ llec. muntert deu Vf. zu einem 
zweyten Hefte diefer Art Reden, oder zu einer befondera 
Sammlung auf, und glaubt, dafs dadurch dem zweckmafsi- 
geu Verhalten in den verschiedenen Hsgen der geldlichen 
Praxis autgeholfen werden kann. Sollen aber dergleichen 
lieden für Ander c Alnjler feyn: fo mufs vorzüglich dahin 
efehen werden, dafs eine Fülle von Gedanken herrühe, 
arait man fielt darnach bilden kann, ohne Ile wörtlich zu 
gebraucken, und dafs die Sprache bey der grötsten Reinheit 
auch kraftvoll und herzlich bleibe, um dte Herzen und deu 
Verlland zu ergreifen und zu beieben, wie man diefes alles 
am beficu in d«u komiletifcken Schriften von ileinturd, leii- 
lodter und Andern findet. ln der Vorerinneruitg ünd dem 
Kcc. noch einige Kleinigkeiten zur Bemerkung nufgelLofsert. 
Wenn S. V aus Job. t, 25. auf deu Gi.utbcu derjudeai ge- 
fchloflen wiru , dafs der Meflias leib ft das Gefehafc der Tau- 
fe übernehmen werde: 1'u fcheint diefer Sch. ufs niclir grjde 
noihwendig. Der Jliuptgcdanke ill hier die Macht, die der 
Meflias oder ein Prophet nach thren Ideen hatte, eine neue 
Reugioiisordnung eiuzuführdu, dergleichen die Taufe au ge- 
hn me st Juden war. S. VI. aber würde Uec. ganz kurz noch 
bemerkt haben, dafs die Taufe Jefu biula eine Fortfcuuag 
der Taufe Johaunis war. 
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Mittwochs, den 29. S e p t e mb er 1802. 


ST AA TSW 1 SSENSC HAFTEN. 

Ohne Druckort: Dernieres l'ues de Politiqne et de 
F inane es, par Mr. Necker etc. 

CBefchhtfs der im vorige n Stuck abgebrochenen Rtcenfton.) 

^^echfter Abfchn. Welche von den beiden erwähn- 
ten Staatsverfaflungen aber kann in Frankreich 
fjch heut zu Tage allein erhalten? Nach dem Vf. ift 
die Wiedereiuführung gemafsigter Erbmonarchie an* 
möglich. Eine felche nämlich , Tagt er, bedarf ei- 
nes Adels, der nicht unter dem Kurilen , fondern 
neben ihm lieht; eines nicht neuen, fonderu Erb- 
adels; nicht eines militärifchen allein, fondern ei- 
nes Feodaladcls, der grofse ewige Lehengüter nicht 
unter alle Nachkommen vcrtheilr, fondern immer 
nur ausfchliefsend auf den Erdgebornen fortpflanzt. 
Ohne fokhen Adel id der Fürd entweder ein 3lia- 
tifcher Sultan oder ein römifcher Cafar. Nament- 
lich erwähnt der Vf. der Benapartefchen- Ehrenle- 
gion nicht; nach feinen Begriffen aber taugt auch 
lie nicht zur Mittelinacht zwilchen Volk und Mo- 
narch. Unftrei.tig, fagter, verwirft Bonaparte den 
Gedanken, eine erbliche Dvnaliie zu gründen. S. 
350. „Warum f® leicht nicht, wie zur Zeir der rö- 
„mifeben tafars, gründet heut zu Tage ein grofser 
„Imperator ein Erhreich? Zur Zeit der tafars war 
„das Kriegsheer alles, nichts war, nichts oder ohn- 
». mächtig das zahllofe Sklavenvolk; ohnmächtig 
„und unbehülflich ein Volk , unter dem lieh beym 
„Mangel der Buchdruckerey die Aufklärung unmög- 
lich ausbreiten konnte, liiezu kam noch , dafs zur 
„Zeit der Cafars Rom mitten in dem polirifchea 
„Erdkreife allein ftand, und dafs folglich ein Kron- 
prätendent nur innere Hinderniffe za befugen har- 
„te, heut zu Tage hingegen kann Frankreich von 
„allen Machten Europens angefochren werden, und 
„einen Gegen * Cafar umeritützeu, die einen und an- 
„dern nicht ungern.“ Kciueswcges, glaubt der Vf, 
wird die Fortdauer der Ordnung und Rübe dadurch 
garantirt, dafs dem Oberconfui oasRechtzur Ernen- 
nung feines Nachfolgers ertheilt wird. Er führt den 
letzten Willen Ludwigs des Grofsen an, den das 
Parleinent für ungültig erklärte; auch erinnert er an 
Cromwell, der das Protectorat nicht aaf feinen Sohn 
fortpfl uzen konnte. Er hätte die verlcbiedenetf fiel» 
durchkreuzenden Teftameme des Königs von Spa- 
nien, Karls II, wie auch die Erfa^irterungen anfüh- 
- ren können, welche theils in deWkuftifchen, theiis 
A% L, Z, Dritter Band,, 


m dem römifrben Kaiferthume eine folche Ernen- 
nung zur Thronfolge erzeugten. Zur Wiederher- 
ftellung der Ordnung, fahrt er fort, bedarf Frank- 
reich eines Dicrators» wie Bonaj^arte; allein da lieh 
deffen Genie nicht auf feinen Nachfolger fortpllanzt, 
fo handelt er edler und wohlchätiger, wenn er Frank- 
reich lieber eine Verfaffung hinterläfst, als nur einen 
Nachfolger. Warum uuter ollen Dictnreren, moch- 
te hier R-c. fragen, ilt Sylia der einzige, der von 
freyen Stücke« in den Privatftand zurücktrat? Man 
weifs, wie lieh hierüber beym Montesquieu Sylla 
erklärt. Von ganz anderer Art fmd die Abdankun- 
gen eines Diocletion, Karls V. u. f. w. 

VII. Abfchn. Von einer ariftokratifchen Re- 
publik, unter einen gewählten oder {erblichen Haupte. 
Ganz neu ift die Erfindung einer nicht erblichen, 
fondern bürgerlichen Ariftokratie , .die lieh durch 
ausfchliefscndes Wahlrecht lelbft ergänzt, und her- 
nach die ganze Nation leidfam hinter lieh zurtick- 
Lfst. Bey foichen Wahlcorps oder Erhaltungs Se- 
nate, Tagt der Vf., hört jedes Verhältnis zwifche« 
dem Geferzgeber und der Nation auf. 

VIII. Abfchn Letzte Bemerkung. Durchgängig 
bemerkt man, dafs die im Jahre VH 1 . entworfene 
und eilfertig angenommene Conftitutiou für den Mo- 
ment gut war, aber nicht auf alle künftige Zeiten 
paffen kann. Für Bonaparte’s Nachruhm ilt noch 
die Auflofung von dem folgenden Probleme Vorbe- 
halten : Befchleunigen follte er auf der einen Seite 
die Einführung einer Conftitution , die mit hoher 
Weisheit auf die Dauer gemacht wird; langfam und 
mit Bedacht follte er auf der andern Seite aiefes 
fchwierige Werk vorbereiten. 

IX Abfchn. Finanzen. Credit. Wofern auch 
nach dem Frieden der Credit nicht beträchtlich 
wachft, liegt der Grund nicht »n der unfichem Dauer 
der Verfaflung? Im J. 1731 war die fraiizöflfcbe Na- 
tionalfchuld auf mehr als 180 Mill. gelliegen, noch 
nicht mit begriffen 2g Milk an Petitionen; jetzt betragt 
fie an Leib- und ewigen Renten nicht mehr als (,0 
Millionen; an Peuiionen 18; an Amicipaiionen 12 
Millionen. Im J. 1780 beliefen fich die Staatsein- 
künfte auf 430 Millionen, nebil ungefähr 7 bis 3 
Mill. Zufatz: jetzt betragen die Einkünfte hundert 
und einige Mill. mehr, als im J. 1781» und die 
Srhuldenlaft verminderte lieh ungefähr um 120 Mil- 
lionen. Wie ungeheuer wachft nicht der Credit un- 
ter einer dauerhaften , weifen, morali'chen Regie- 
rung, die nicht ausfchliefsend und willkürlich bey 
einem einzigen Mann allein fteht. Den beiltaiufteii 
Eiuilufs erwartet der Vf. von Amortifations • Caf- 
Z z z z * len, 
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fen, Banteft nftd von Befchränkung der Anticipatio- 

llf U* — r i t _ . . 

Aufi.ig<»‘ M«t eben fo vjel Witz als Scbatffinn 
vergleicht der Vf. die entgegertgefetzten Sy de me 
dcT°Oekonomiften und Anti-Oekonoiniften , die Sy- 
fteme unbedingter und bedingter Erwerbs - und 
Handelsfrey heit» Ausfchliefsend , Tagt er, kann 

Frankreich deswegen weder das eine noch das an- 
dere Syftem wählen , weil es mit fo vielen Natio- 
nen in* Verkehr lieht, deren jede ebenfalls ihr bc- 
fonderes Syttei» hat; leichter aber, fetzt er hinzu* 
vermeidet Irrwege ein gefetzgebender Rath, als ein 
obfoluter Minifter , und leichter kehrt jener von Irr- 
wegen zurück. * * 

Den Befchlufs machen Bemerkungen über die 
Lebensmittel und befonders über den Kornhandel. 
Im Innern empfiehlt der Vf. unbedingte Freiheit; 
bedingte hingegen gegen das Ausland. ln Zeiten 
der Theurung verlangt er» dafs die Regierung de» 
ComtniÜionären Vorlchub gebe, und lie beJ'chütze; 
er fetzt ober hinzu, dals die Regierung nicht das 
bt fondere InterelTe ihrer Macht im Auge haben foile, 
I'ondern das allgemeine lutereffe des Volkes. 

Paris: Vrai fens du Vott national für le Canßi!at 

d vie, par le Citoy en — — — öo b. 8» 

Durch üeberrafchung hatte lieh die Pulizey zu Pa- 
ris verleiten lalTen , die erlle Ausgabe dielet Schrift 
zu unterdrücken, und den Verleger in Verhaft zu 
nehmen.; als lieh aber der Vf. von freyen Stücken 
zu feiner Schrift bekannte, horte die Verfolgung auf. 
Er ift der bekannte Ex-üefetzgcber , Camille Jordan. 
„Wenn ich,“ fagc er in der Einleitung, „meinen 
Namen verfchweige, fo gefebiehtes, weil es hier 
weniger darum zu tbun ift, 1 hatfachen zu bezeu- 
ge . , ats (iruudfatze in Erinnerung zu bringe*.“ 
Ais was für Beweg ungsgrimden fklavifche Seelen, 
n edrige Schmeichler und der grofse Haufen über- 
haupt zu ßouaparte’s lebenslänglichem Coiriulat die 
Zuitimmung gegeben, ift nach des Vf. gegründeter 
Vorausfetzung der Unterfuchung nicht werth; hin- 
gt. eiv ift es für Bonaparte felbft nicht gleichgültig» 
fiaii er bc-ttmr.nt und eigentlich erfahre, aus wel- 
chen Bevregangsgrnnden , in welchem Sinn und 
Geilte unabhängige Selbttdenker . Manuer von Kopf 
und Herz, zu dem Confulateari dies vitae ciUZuitim- 
tnung gegeben. Hieihey , fagi der Vf., war ohne 
Zweifel ünfer erfter ßewegungsgrund die Dankbar- 
keit gegen den Vermittler zwilchen den Breitende« 
Partheyea, den WiederherßeUer des Friedens, den 
Beförderer der Ordnung und Ruhe; ein zwevter 
Bcwe^ungsgrund war di« Sicherftellung der Ruhe 
unter to der° Hand eines eben fo allverebrlen als wohl 
th urigen Mannes. Di*fe umi andere Bewegung 
gründe indef9 bekommen das U«. birg* wicht erit 
flureh die fefte Ucberzeuguug , dafs je tner je lieber 
I «»sparte felbft der ihm anvmrauten Autorität 
«.’.ucklicbe Schranken fetzeu., dals er hch der Vtr 
Lagerung feiner Magilt.atur dazu bcd.i-ne* werue, 

Anialtea zu treffet^ die lieh »war dciuiska n*d\ 


nicht im Detail entfalten laßen, deren Zweck aber 
dahin geht, in dem Schoofse des Volks felbft eine 
eigentliche Natidnalkrsft zu bilden, wodurch die 
feinige unterttutzt , gemäfrigt und nötbigen Falls 
veitrcten wird, und die alsdann zugleich die legale 
Uebertragung leiner Autorität auf den Nachfolger 
licher ftellt. Für lange Zeit und auf die Dauer geben 
folcbe Sicherheit nur Anftalten; felbft trieb" Bona- 
parte’s Genie , denn auch er ift Menfch , und hin- 
falligertMenfch. Wer ift uns Bürge, dafs er in fei- 
nem Nachfolger fortleben, dafs an; Marc -Aurels 
Stelle nicht ein Commodus treten werde? Und 
wenn auch zum voraus fein Nachfolger JernanAt 
wird , wer ift uns Bürge, dafs die Ernennung wer- 
de relpectirt, dafs nicht, wie vonnahls zu Rom, mit 
gänzlicher Hintonfetzung des Volks, jeder Trium- 
vir und Feldherr mit dem andern um den vacanten 
Platz kämpfe ? Indem aber die hochlle und alle Ge- 
walt bey einem Einzelnen allein fteht, ift eben fo 
wenig Sicherheit für die Freybeit als für die Ruhe. 
Hier zieht dtr Vf. mit eben fo kühnem als corre- 
ctem Stile die Parallele zwilchen derweifen gemafsig- 
ten Frey heit und der demagogischen. Er behauptet, 
dafs, fo lehr das Volk diefe letztere nunmehr verab- 
febeue, es hingegen unter allen Volksclaflen , unter 
den Militairs, den Bürgern und Landleuten, den 
Gelehrten, jener erlrern noch eben fo eifrig zuge- 
tan l'ey , wie beytu Ausbruche der Revolution. Mit 
Recht verlangt uud verdient ein folches Volk eine 
gefetzmafsige freye Verladung, und nur eine folche 
ftellt den Uberconful gegen Verfchwörungen lieber. 
Zur Seite des fterblicbcu Menfchen bedarfs AnibL 
ten, die nicht fterbetu Diel« lehrt die Gtfchichte 
des römifchen Raifertliums , des griecliifchen , des 
türkifchcil. Aller Orten , wo ein einzelner Menfch 
Alles war, war er immer mit Verfchwörun gen um- 
ringt. Zur Gründung iwdefs einer bleibenden freccn 
Verladung bewegt den Obercosiful nicht nur die 
Sicherheit feiner Perfon, fon-lem auch die Si- 
cherheit feines Nachruhms. ihn inufs die Nach- 
welt nicht nur als Helden bewundern, fondern als 
"Wolilthater der Menlchbeit verehren. Unter den 
VerbeflVrutigen , die der VI. für die franzofifche 
Confticution vorfchlagt, erwähnen wir folgendes; 
-Sicherftellung gegen Machtiprüche » gegen gefetz- 
widrige Verhaftungen und Deportationen; fchü.-fese 
Verantworilichkeit nicht nur für Minifter , fondera 
auch für Unteragenten; Einführung eigentlicher Ju- 
ry ; höhere Acniung für die Gerichtshöfe , felbft von 
Seiten der Obergewalt; Veredlung und Populariii- 
rung der Munk' pal Autoritäten; Bcfreyung der 
.prefsfreyheit von dem Drucke willkürlicher Polizey- 
Muisre&ehr; ächte; nicht febimarifrhe Stellvertre- 
tung der Nation; Vertheilung der geferzgebenden 
Gewalt zwilchen die Kammer der Gemeinen und 
das Ooerheus. Die Mitglieder des letztem bleibrfl 
lebenslang, und müden ein beträchtlicheres Grund- 
tigtaihjm btftrzen. (Hier aber vere.ifst der Vf., 
dals in einem Lamde, wo Niemand ewige und uu- 
ycräiiüeilicJlc £&tlaieiuküni'te beluzt, auch Sie- 
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man-! ficherift, feinen Reichthum lebenslang un- 
verändert zu befuzen.) Befendere Aufmerklämkeit 
verdient die Bemerkung, wie leicht fieh im Laufe 
der Zeiten der Geift der /lebenden Truppen ver- 
febiim mere, und als>dann fowobl für die Regierung 
als für die Nation verderblich fevn könne. Hierbey 
erinnert Rec. an die jZerftücklung der grieebifchen 
Monarchie nach dem Tode Alexanders des Grefsen. 
Mit Recht dringt der VL darauf, dafs im Innern das 
Schwert nie anders gezückt werde, als nach der 
Vorfehrift des GefctzeS, und t/bls bey ofiem liehen 
Feyerliclikehen der Magiftrat feinen Rang vor dem 
Militär nehme. Kr wtinfeht, dafs' neben den fle- 
henden Truppen /ich auch, wie nunuiebr in Eng- 
land, und vormals in Hrlvetien, eine j^audiniliz 
erhebe, und zw'ar nur aus Eigentümern zulautmen- 
gefetzt. S. 46 ff. zeigt der Vf., dafs die Einführung 
(iner neuen Erbfolge, in Betreff des Oberhauptes, 
reit mehr Schwierigkeit habe, als felbll die Aufhe- 
bung einer durch ehrwürdiges altes Herkommen au- 
thorifirten Thronfolge. Wenn nicht feiten auch die 
letzte,, wie z. B. die fpani/che , die öfterrcichifche, 
die franzöfifch navarrifche Thronfolge, fürchterli- 
che Kriege verurfaehie, wie viel mehr nicht die Erb- 
folge eines erlt neu - gegründeten Confulats? Wo- 
fern fich ttiesüber Streitigkeiten erheben, wie leicht 
konnten üe nicht in Bürgerkriege ausbrechen , und 
auch auswärtige , befonders Bourbonfche Mächte, 
zur Einmifcbung verleiten? Hier, letzt der Vf. hin- 
zu, Ift nicht von Bonaparte die Rede, iondern von 
feinen fchwächern Nachfolgern. Zur Verhütung ei- 
nes Zwifchcnreicbes fchlagt er vor, dafs Bonapar- 
te’s Nachfolger durch irgend eine rcfptctable Natio- 
na/autorität gewählt werden foll. 

So klein diefe Schrift ift, fo wichtig ift lie ; 
durchgängig herr/eht darin ein edles Gemifche von 
Befcheidenheit und Freyinüthigkek; von Ehrfurcht 
für Bonaparte und noch tieferer Ehrfurcht lür 
lecht und Wahrheit. Wenn Männer, wie Ca- 
nille Jordan, Kecker u. a. zu gleicher Zeit /ich 
n folclaem üeifte äufsern : fo geräth man beynahe 
uf die Vermutbung, dafs (ich in Frankreich unter 
ler Hand wichtige Erfcheinungen vorbereiten, 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

•» 

Hamburg r . b. Bohn : Chveßomathiae Philonianae 

Pc*rs altera, live Philonis Alexandy ini libtlli iüu- 
Jlves advtrjus Ilaccum et de Lcgaiione ad Cajum, 
cum amutailverfionibus editi a %jo. C/iriJlian. 
GutL Daklr LL. AA. M. Phiiof, L). in Academia 
Roliocuienli. 

Auch unter dem befondem Titelt 

Yhilonis AiexaneLini Ubelli adverfiu Flaceum et de 
utiunc ad Cajum, cum animad ver/ionibus 
ediu a C. G, Lakl. jgo*. X u. 424 S. kl. g. 
(_! Krulr 12 gr,; 

Du; cla oiele Chreftomathie ift endlich ein Wunfch 
iiin> welchen febuu D. Ernefii ift /einer Keur/L, 


Theol. Bibliothek (ITL 4. S. 38 *) än/serte, dafs näm- 
lich jene beiden Schriften des Philo, die deffen Er- 
zählung von der Gcfaudfchaft der Alexandrinifchen 
Juden, an den Kaifer Cojus nach Rom, und die Ora- 
tio in Flaccum enthalten , zur Beförderung des theo- 
logifchen Studiums fowohl , als zur Kenntnifs der 
römifchen Kaifergefchichte, befonders gedruckt, und 
die Studireivden dadurch, wo möglich, zur fleifsi- 
geren Lectüre der philonifchen Werke angereizt 
würden. Denn obgleich fchon der fei. Morus den 
Wink feines Lehrers zum Theil befolgte, indem 
er die Schrift de Legatione ad Cajinn , ohne feinen 
Namen , : blofs zum ßehufe akademifcher Voilefun- 
gen i.n J. 1768 herausgab: fo blieb dcrch bey diefer 
Ausgabe, welche ohne alle kntifrhe und exegetifche 
Zugabe ift, dem Lehrer alles überla/Ten, und der 
Junge Studirende fand hier kein Hülfsmittel, das 
feinen Privatfleifs u-uterfl atzen konnte. Ein folches 
bar ihm llr. Dahl durch diefe Ausgabe mit dem- 
felben Fleifse gewährt, den wir fchon bey Anzeige 
des erften Bandes feiner philonifchen Chreßomaihie, 
welcher vermischte, und zum Theil fchwerere Stü- 
.ckc enthält if. A. L. Z. i8ot.N. 12.) zu rühmen Veran- 
lagung fanden. Wenn in dem erften Bande durch 
Auswahl der Stucke mehr für das Studium der Exe- 
gele geforgt W'ar: fo wird hier der Studirende zu- 
gleich m die Gefchichte jener Zeiten eingeleiret. 
Der Text, welchen Hr. D. liefert, ift berichtigter, ■ 
als er in der Mangeyifchen und Frankfurter Edition 
erfebeint, Von jener lind, zur Bequemlichkeit des 
Nachfchlagens , die Seitenzahlen am äufseren Rande 
beygefiigt , von diefer aber in einer angebängten Ta- 
belle angegeben werden. Häufige Gelegenheit fand 
llr. D. , Mangey’s voreilige Kritiken abzuweifen: 
er that dies zum Theil mit Benutzung der treffli- 
chen Recenfion , weiche Ernefti von jener Ausgabe 
in den Kov. Act. Eruditorum A. 1745 verfertigt 
hatte, und mit Zuziehung der Gottleberfdien Schul- 
. Programmen über die Schrift de Lcgatione , wiewohl 
lieh diefe weniger auf Wort- als Sachkritik und auf 
Erklärung beziehen. So hat llr. D. mit Recht S. 

l6l- ran/ ik inflyw Trpecxex).ifpMMt-:wv , dj; wi* T*cx%xi, 
re npcf gevmoi rcAvu» vovinravrxi hergeilellt, 
wofür Man ge y , einer anderen Stelle (p. 586) unein- 
gedenk , TpttiHtefpovjutvwy letzte. -tefovKr.voy.adxi be- 
zeichnet fe adjungere, adhaerere. (Auch IVeJfelmg in 
f. Eprßola ad Venrtnam de Aquilae in feript. Philonis 
fragt» - hat jene Lesart, was Hn. D. entgangen zu 
feyi» fclieinr, S. 12. auf gleiche Art gefebützt.) S. 170. 
ift e.aiTot r/ rxpxGtj tu«.v tdst <701 , Lxiir 01 : ei.c xa y.elcf 
$ eu rx toiv »v* ; aufgenoinmen, 

obgleich hier Erneßi das gezwungene cipHtivdxi ver- 
tbeidigte. So 'bildet mau in vielen Stellen die 
Lesart nach eigener Einlicht gewählt; und wenn 
auch bey mehreren noch Zweifel über die Wahl Zu- 
rückbleiben, fo ift doch zur Verbellerung des Textes ein 
beträchtlicher Vorlchub geschehen. Die Anmerkungen 
geben von dielen Textesänderungen in gedrängter 
Kürze die Gründe air. Sie enthalten überdiefs man- 
che Fingerzeige zur Erläuterung der Gefchichte und 
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fltdfsIgeNnchweifungen der Stellen des Neuen Tcft., 
wo ähnliche Ausdrücke, und den Stellen aus Jofe* 
phus, DioCaflfius, Tacüus and Suetoniys , wo die- 
felben Erzählungen, zuweilen auch mit mancherley 
Abweichungen Vorkommen. Der befcheidene Vf. 
wird unßreitig felbll nicht in Abrede feyn , dafs lieh 
Jiete gefchichtlichen und exegetischen Noten noch 
anfehnlich vermehren laden; vorzüglich fcheint er 
h< y Anführung des Neutellamemliohcn Sprachge- 
brauchs vorausgefetzt zu haben, daf* die bekannten 
Schriften von Carpz.ov, Loesner und Kühn entwe- 
der fchon hinlänglich von den Studirenden benutzt 
feyen , oder neben diefer Chreftomathie gebraucht 
werden. Bey «liefe- Vorausferzung wird es auch 
begreiflich, warum Hr. D. den Spriuchsrebrauch fei- 
nes Schrifrltellcrs feiten oder gar nicht aus den Mü- 
llern, welchen diefer folgte, namentlich aus Thu- 
cvdide», Plato, Ifokrates und Demoilhenes erläuter- 
te. Denn auch in diefer liinlirhr könnte man zu die- 
sen Noten eine reiche Nachleie liefern. Von einzel- 
nen Worten, welche die Not**« unerklärt laden, be- 
(lintmt das angehängte (ehr nützliche RegtHer die 
Bedeutung, die in jeder Stelle obwaltet. Nur fei- 
ten vermieten wir hier etwas, was zur deutlicheren 
B-ftirrstnung erfoderlich fchien. Z. ß. bey Uo'juouto! 
licht Idols : ad rem f+cratn delegati. ln Beziehung 
auf die Stelle (p. 25s0* wo das Wort vorkommt, 
hätte die Bedeutung vielleicht pa den der und deutli- 
cher fo gefafst werden können: legali, alias xrorro- 
\ 0 - dicti , qiti pecuniam Jacra*n, aurunt Judaicum colli- 
gebaat Cfr. Parreidt dijfert. de auro Zjfudaico (j. 
VIII. Dadurch wäre auch vcrllandliclier worden, 
was ilr. D. 8. 260 i« ‘1er Note lehr tredend gegen 
Mangey erinnert hat: Opinatur < juoqur, reve Uparcx- • 
irouf eosdem ejfe, qui Matth. XVII, 34 dicuntur ci tx 
ii$P*X ux res, fed iit ccvte pecteiri wo» Bote ft, 

qui tx S.'fpxyax explicant per a^vtov , Matth. XXII, 
17 Denn man fieht nunmehr den Unterfchicd der 
Begride, welche Mangey verwechlVdte, voHßändi* 
ger ein. Hie und da find aueb in dem Index Nach- 
weifungen auf andere Commentatoren , aber nicht 
jmtner: wie z. B. bey dem fei eenen Worte "-.xvix 
(wofür der Thefautus Stephani nur die Autorität des 
Herodian «schweifen konnte) wenigflen» U'ejfeling 
ad Diodor. Sic. p. 556. anzufübren war. Ueberail 
aber hätten , um «liefen llegiher eine allgemeinere 
Bra uchbarkeit zu verleihen , die einzelnen Stellen, 
wo jedes V7orc in der angegebenen Bedeutung vor- 
kommt, nzchgewiefen werden feilen. 

Auf dem Text folgen drey gelehrte Excurfe, 
worin einzelne Gegenftände der von Philo erzähl- 
ten Gefchichte forgfalriger erklärt und mir audern 
Autoren vergliche« werden, in dem erfteit Excurs 
atämlich wird über die Nachrichten , welche Sueto- 
aius, Täcitus und Jofephua treu den Verordnungen 


des Kaifers Tiberius in Anfehung feines Sohne9 lie- 
fern, über mehrere Stellen diefer Chreftomathie, 
welche lieh darauf beziehen , Licht verbreitet Der 
zweyte behandelt eine Stelle der Sendung a« Ca- 
ju« Caligula (p. 590- eil. Mangey, in diefer Chrefto- 
mathie p. 380), worin Agrippa , welcher von Piiili 
redend eir.gefuhrt wird , lieh darauf beruft . ,,(!af» 
die Juden fchon die vom Pilatus nur in dem kö- 
niglichen Palalte aufgeftellten Schilde (iixütJ) nicht 
habe« dulden mögen, da fie doch mit gar keinem 
Biidnijfd , fondern blofs mit einer Infchrift verfe- 
hen waren; wie vitl weniger vyerden lie die A:f- 
Heilung einer Bildfäule in i b re »nh eiligen Tempel 
mit Gelull'enheit ertragen. Hr. D. zeigt , was fchon 
Andre vor ih n erinnerten, dafs nach dem Zeagni-Tt 
des Jofephus jene Schilde allerdings mit einer In- 
fchrift verfehen waren : allein Philo lafst abfichiüch 
den declamirenden Agrippa, iudem er lieh auf frü- 
here Tharfachen beruft. Manches mildern. Manches 
auch übertreiben. Der dritte Exturs zeihet den 
Philo, aus andern hilturifchan Nachrichten, einet 
Gedärhrnifsfehlers ( p. 503 ed. Mangey, p. 3J5. 
Chrefl. Dahl.): Philo hat«* nämlich Hart rexyvtlrp 
(welches Agrippa fchon vorher befaf* , mithin nicht 
erft feinem Gebiete durch Cajus zuwuchs) repxlif 
fetzen füllen. — Einige kritifebe Anmerkungen von 
Hn. Prof. Matthäi in Wittenberg, di« zwar nur 
wahrend der Corrcctur der Druckbogen enrltanden, 
aber von Scharflinn zeugen, machen den Befchlofs 
diefer fchatzbaren Ausgabe, welche wir, zur Be- 
förderung einer gründlichen und liberalen. Exegefe 
des Neuen Tejlaments, in den Händen recht vieler 
jungen Theologen , und dadurch die ßemnhtt»®e\\ 
des würdigen Herausgebers belohnt zu fehen. v»ün- 
leben. 

KINDE RS CH RI FT ES. 

Breslau, b. Schall: Dar Uijjrnsivürdigfte für Kin- 
der ans allen Fachern der Ü'iftenjchafren. Eine 
gedrängte Ueberlicht. Als Handbuch für Aei- 
tern, Erzieher und Kinder in wöchentlichen Un- 
terhaltungen. Mit illutn. Kpf. Erftcs Qu««ai. 
I.b’oi. 126 S. 8- (13 gr.) 

Richtiger würde Her Titel fo baten: Das Eilt 
lieft tjur Kinder aus alte « Winkeln zufintmengekehrt. ti| 
ne ganz yinnlafr SudUei/ ; als ftey trag für Kramer «Lei 
Art, welche Maculatur brauchen. - Erft, naebdt* 
Hickert’s Leben erzählt worden iß, folgt eine A'ia- 
de au die liehen Lefer und Leferinnen; foiaal 
wechfeln mit groben Fehlern durchwebte Brü<hftüi 
cke aus der Anatomie, Thier - und Kuitftgefchirkh 
etc. in bünrfcheckigter Reihe ab. Inhalt und Fyral 
ift unter aller Kritik. 
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D onucrstagj, den 30. September 1 g 0 4* 


/iRZNETGELAH RT HEIT, 

• 

Stuttcard. b. Löflund : Chirurgifche Bemerkun- 
gen ron Ckriflian Klein, M. et Chir. D- Hofiae- 
dikus und Leibchtrurgus in Stuttgard. 1801. 276 
S. 8- (l Rthlr.) 

D urch vorliegende Bemerkungen will der Vf.,, 
wie er in der Vorrede fehr befcheiden äufsert, 
fchüchtern einen Verfuch machen, zu erfahren, ob 
dasjenige, was von ihm für wichtig gehalten wird, 
auch von andern als wichtig anerkannt werde. Die 
Antwort kann im Ganzen nicht anders als günftigaus- 
follen. Der Vf. zeigt fich als einen denkenden, ent- 
fcbloffenen , gefchickten und thätigen Wundarzt; und 
liefert viel Belehrendes; nur hätte Rec. gewünfeht, 
dafs der Vf. hier und da mehr auf Kürze und 
Sprachrichtigkeit gefehen hatte. Der Inhalt ift fol- 
gender: Bemerkungen über den Blxjenfcknitt. Die 

Operationsmethode des Vfs. ift fall ganz nach Che- 
iditn, nur dafs der Vf. keinöorgeret gebraucht, und * 
den' Finge r zum Führer eiabringt. Alle anderen Me- 
thoden des von dem Bruder £}acob von Beaulieu ein- 
«fubrren Seitenfteinfchnitts , die Methoden eines le 
f)ran, Freve, Cuwe, Moreau, Ponteau, Foubert , Tlio- 
Mßj, te Cat, und Ilawkins verwirft er gänzlich. Rec, 
will mit dem Vf. über die Vorzüglichkeit feiner mit 
ülück angewendeten Methode nicht rechten, nur 
bemerkt er, dafs Ilr. Ilofr. Siebold die le Cattfche Me- 
thode mit gleichem Glücke befolgt. Alle Furcht 
vor der Verletzung des Maftdarms, des bulbus ure - 
thrne, der hinteren Wand der Blafe und derSaamen- 
hläscben hält er für unnöthig, nur allein dieBeforg- 
nifs für die innere Schaampulsader lafst er als ge- 
recht gelten. Ob die Operation bey voller oder lee- 
rer Blafe gefchieht, fcheint ihm gleichgültig, eine, 
Vorbereitung zur Operation überflüflig. Er giebt al- 
lemal vor der Operation, vorzüglich um den Krampf 
des Blafenhalfes zu «lindem, Opium. Für die Ope- 
ration in zwey Zeiträumen ift er gar nicht. Er ge- 
braucht zur Operation des Blafenfchnitts nichts als 
ein einfaches Meffer von etwa 7 Zoll Länge mit ei- 
ner bauebigten Schneide, und dann eine tief gefurch- 
te Sonde. Von achtzehn Subjecten, die der Vf. in 
Jrey Jahren operirt hatte, waren nur zwey geftor- 
ben , und bey diefen war der Tod nicht einmal der 
Operation zuzufchreiben. Was der Vf. über den Bla- 
fenfebnitr beym weiblichen Gefchlechte Tagt, ift 
fchon fonft bekannt Den fecb» angeführten Ge- 
rehiebten gemachter Blafenfchnitte fehlt es zwar al- 
len nicht an Intereffe für den Wundarzt, die fecfcfte 
A. L. Z. igo*. - Dritter Band. 


•her verdient doch vorzüglich als die merkwürdigfte 
genannt zu werden.- Durch Entfcbloflenheit und 
Älurh brachte der Vf. nach 30 Minuten eiueu Stria 
heraus, welcher, nachdem fchon mehrere Stückchen 
der Scbaale abgefprungen waren, noch 26 Loth und 

2 0 Gran wog , 3 Parifer Zoll und 9 Linien laug, am 
ihmaleren Theile 2 Zoll 6 Linia«, am oberen 3 Zoll 
9 Linien, und oben 3 * Zoll dick war; der Kranke 
wurde vollkommen geheilt. In den erfteti zwey Fal- 
len erfolgte der Tod naeh der Operation, weil, wie 
(ich aus der Section ergab, die Blafe fchon vorher 
von Eyter angegriffen war. Bemetkungeu über Kopf- 
verletzungen. Der Vf. beobachtete wahrend des fran- 
zöJifchen Kriegs viele Falle , von denen er hier «irr 
einige, als hinreichend die fchwere Erkenntnife die- 
ser wichtigen Verletzungen zu zeige« , aushebt , de- 
ren Behandlung er aber, weiLer blofs Zufcbauer 
war, übergeht Recht vielen Dank verdient der Vf. 
für den hier gelieferten fchöaeu Beytrag zur Ge- 
fcfrichre der Kopfverletzungen; er enthalt über die 
Zeichen der Verletzungen viel lehrreiches. Wir wollen 
einiges, nicht von den Gefchichten feibft — diefe 
leide« keinen Auszug — fondern von den Refulta- 
ten aus denfelbeu ousziehen. Knochenfplitter, wel- 
che in der harten Hirnhaut oder im Gehirne felbft 
Recken, Niederdrückung eiues Knochens, Eyter- 
fäcke im Gehirn, Zerllörungen der Leber verrathen 
lieh oft lange durch keine Zeichen. Der Vf. bemerk- 
te bey Kopfverletzungen feiten Veränderungen in der 
Leber, häufiger in der Milz, die erfte aber häufiger 
nach ftarken Verletzungen eines Achfelgelenks und 
auf Bruftwunden. Die Zufälle der Lähmung oder 
die Zuckungen waren häufig auf der der Verletzung 
entgegengefetzten Seite. In der Brufthohie fand lieh 
nach Kopfverletzungen zweymal eine grofse Eyter- 
ergiefsung auf der verletzten Seite; der Vf. hätte 
hier aber ausdrücklich hinzufetzen muffen: ohne 
dafs die Lungen felbft In Eyter übergegangen wa- 
ren. Apofceparnismen, die nur die iufsere Tafel 
betroffen hatten, fand er im Durchfchnittc viel ge- 
fährlicher, als wenn ein noch fo grofses Stück aas 
beiden Tafeln ausgehauen war; dieerften veranlagten 
leicht tödliche Eyterung das Knochenmarks. Bey 
grofsen Entblöfsungen der harten Hirnhaut entftan- 
den feiten Schwämme, bey kieiueren immer. Ob 
die Schwämme aus der harten Hirnhaut oder dem 
Knochenmark entfteben , ift nach des Vfs. Bemer- 
kung keinem Streit unterworfen; er fab fie deutlich 
nur an der Hirnhaut. Was die diefen Bemerkungen 
beygefügte Gefcbichte eines Schuftes durrh den Ma- 
genbetrifft: fo ift das merkwürdigfte, wasdieSectien 
“ Aaaaa des 
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des. wahrend der Heilung: an dem Loznrethfieber ver- 
ftorbeneu Kranken zeigte« dafs zwey Magenwunde« 
geheilt waren, und dünne und feite runde Narben 
bildeten, ohne dafs der Magen mit dem Bauchfelle 
verwachfen war. Einige Gejchichten von Wunden der 
Luftröhre , mit Bemerkungen. _ j) ßey einem jü Jahr 
alten Kinde, dem eine Bohne in die Luftröhre ge- 
kommen war, wurde derLuftrohrenfchnitt gemacht. 
Da die Schilddrüfe fo fehr grofs und breit war, dafs 
diefelbe durchfchnittcn werden mufste, um an die 
Luftröhre zu kommen : fo mufste die Operation w*e- 
gen der erfolgenden ftarken Blutung mehrmals un- 
terbrochen, und die Blutung erit durch in Brant- 
wein getauchte Schwämme geftillt werden. Erft bey 
dem dritten Verfuch kam der Vf. auf die Luftröhre, 
welche alsdenn zerfchnitren wurde. Weil nun die 
Bohne fleh durchaus mit der Zange siebt fallen liefst 
fo wurde die Wunde mit zWey Haken aus einander 
gezogen, da alsdann die Bohne herausfprang , und 
nachher die Heilung glücklich erfolgte. 2) Ein fünf 
Monate alter Knabe hatte einen Knochen verfcbluckt, 
und war beynahe fterbend , als der Vf. hinzu kam. 
Dennoch, auch felbft da das Kind fchon dem Ati- 
fcheine nach todt war, war der Vf. raftlos bemüht, 
dem Knochen eine andere Lage zu gehen , und ihn 
fo mit der Zange zu faßen, welches denn auch end- 
lich gelang. Wirklich hatte der Vf. die Freude, das 
Kind nach einer bangen Viertelftunde wieder zum Le- 
ben zu bringen, es durch fortgefetzte Bemühungen 
zu erhalten, und völlig wieder herzuftellen. 3) Ein 
fiebzigjähriger melancnclifcher Mann hatte fich mit 
einer Senfe die Luftröhre verwundet, fo dafs ein 
Stück der erften drey Ringe abgefchnitten war. Der Vf. 
behandelte ihn glücklich. Der vordere Theil des King- 
knorpels fonderte lieh ab und gieng heraus, erfetzte 
fich aber nicht wieder. Den zwey und zwanzigften 
Tag war alles bis auf eine OefFnung von der Gröfse 
eines Federkiels heil, welche auch der Kranke mit 
Charpic und Ileftpflafter bedeckt behalten mufste: 
doch hinderte ihn diefe weiter gar nicht, ausgenom- 
men dafs iie allemal beym Hüften weggedrückt wur- 
de. 4) Eine etliche 40 Jahre alte Frau batte fich mit 
einem Tafchenmeffer den Kehlkopf zwifchen dem 
Schild - und Ringknorpel bis auf den Schlund zer- 
fchnitten. Die Wunde im Kehlkopfe und Schlunde 
war fchon am loten Tage, und die Hautwunde am 
2gften Tage völlig heil. Einige Bruchoperationen. 
Die zwey erften Fälle find fehr merkwürdig. Rec. 
wünfeht, dafs alle Wundärzte, welche fich mit Bruch- 
operationen abgeben , diefelben lefen mögen. Der 
dritte Fall enthält nichts befonderes , als dafs zwan- 
zig Stunden nach der Einklemmung fchon eine töd- 
liche Entzündung erfolgte. Bemerkungen über den 
Krebs. Nach einer abgenommenen Brult erfolgte auf 
heftige Gemüthsbewegung der Hundskrampf, und 
durch ihn der Tod. S. 250. geftebt der Vf., dafs er 
beym Bruftkrebs kein GIück gehabt habe, alle, wel- 
che er operirte, ftarben in einem Zeiträume von ei- 
nem Jahre, mehrere bekamen Bruftwalferfucht. Beym 
Gefichtskrebfe will der Vf. Nutzen vom Arfenik ge- 


habt haben. Nach der Operation des Krebfes Fon. 
tanellen zu legen, hak der Vf» für fehr rathfem, um 
das Wledcrkominen deffelben verhüten. 

• 

Leipzig, b. Weigel: Genius der Gefundhcit uH<f' 
des- Lebens. Ein Tafchenbuch fiir Aerzte und 
Nichtärzte aufs J. 1801. von D. C.%. Kilian. » : o 
S. 8. (16 gr.) 

So fehr wir dem Kleifse des Vfs. Gerechtigkeit wi- 
derfahren laflen muffen, welcher feit kurzem meh- 
rere an Umfang wirklich nicht kleine Schriften h#r- 
ausgegeben hat; fo wenig können wir doch die Art 
und Weife durchaus billigen , wie er verfchieden« 
derfelbcn zufainmengefetzt hat. .Einige feiner nea- 
ften Schriften beginnt Hr. K mit einer Abhandlung 
über die theoretische Medicin, welche faft immer 
ähnlichen Inhalts, gröfstentbeils aus Röfchla nbgriiom- 
inen, für junge Aerzte nicht -ohne Werth, für Nicht- 
ärzte aber, wenigftens fo wie fie in dein vor umlie- 
genden Werke fich befindet, fchlechterdingsnicht ge- 
eignet ift. Das Gewebe der Sophiftereyen’dcr neurti 
Erregungstheorie und Naturphilofophie ift fngar für 
Aerzte theils zu labyrinthifch , als dafs man fichlcfht 
in dallelbe finden, theils find die Fäden zu zart, als 
dafs das Ganze auf Dauer Anfpruch machen konnte; 
wer mag cs wagen, unbefangcr.c Nichrnrzte mir Ad- 
elten Netzen beftricken zu wollen? Und doch nimmt , 
diefe Abhandlung, von welcher der Vf. felbft in der 
Vorrede fagt , dafs die Lcfer einen Theil drrfdbea 
auch in feinem Haus- und Reifearzt finden würden, 
und der Verleger das gegenwärtige Buch deswegen 
für einen äufserft billigen Preis liefert, denunm* 
hältnifsmäfsig grofsen Kaum von 230 S- ein! La nun 
ähnliche Darftcllungen wie I. Neueftt Theorie der nü* 
gemeinen fouont theoretifchen als praküfehen Heil ia»- 
de fchon beurtheilt worden lind: fo legen wir lie zur 
Seite , und gehen zu den folgenden Äbhamllun»rn 
über. If. Fragmente einer Ilausarzneywittellehn. Der 
Vf. meynt , man habe fonft den diätetifchen Mitteln 
zu viel zugetraut, jetzt fey der Fall oft umgekehrt. 
(Rec. ift hierin mit dem Vf. nicht einverftandeti. Et 
fetzt einen Theil der Verdienfte des Brownianismus 
darein, dafs er mehrHannonie in die Lehre vonden 
naturgetnafsen oder diäterifchen Reizmitteln und 
mehr Aufmerkfamkeit auf die Anwendung derfelbcn 
zuwege gebracht hat, wo im Geg’entbeile fonft ft* 
jedes ärztliche Individuum feine individuelle Diäte- 
tik hatte, welche oft fonderbar genug zufammen»«- 
fetzt war.) Aber die diäterifchen Mittel find es nicht 
allein, von welchen der Vf. handelt, fondem über- 
haupt das, was man unter dem Namen Hausmittel 
begreift. Er theilr fie nach dem Thier- Pßaiucn- 
und Mineralreiche ein. Die Abhandlung über die 
Milch kann man jedem empfehlen, der eine' neue 
vernünftige Dnrftellung der Wirkungen diefes aff* 
inalifchen Erzeugnilfes auf Gefunde und Kränkele- 
fen will. Von den Eyem hat der Vf. zwar kürze? 
gehandelt, aber doch darum nicht minder gute Be- 
lehrungen gegeben. UI. Einigt diätetifcht Beter- 
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kungen und Vorfichtsregeln für Tabakraucher. Der 
Vf. geht diefs lekler jetzt allgemeiner als fonft be- 
liebte Marroftnlabfal mit folcher Genauigkeit durch, 
riafs er nicht nur elf Sorten des natürliche« Tabaks, 
fondern auch alle mögliche Geräthfcbaften , die Ta- 
baksbeutel, Dofen , Büchfeil, Emballage, die Pfei- 
fenköpfe , Pfeifenrohren , nebft ihrem Saftfacke und 
Spitzen, das Feuerzeug und die Pfeifenräumer fei- 
ner Aufmerkfamkeit werth hält. Es ift diefes alfo 
wohl die vollftändigfte medicinifche Abhandlung, 
welche neuefter Zeit über diefe, mehr der Langen- 
weile und Gefchäfilofigkeit , als dem Wohl fch macke 
und der Gefundheit zuzufchreibende Liebhaberey 
geliefert worden ift! Sonderbar ift es, dafs der Vf. 
gerade vem Hauptpunkte , von den verfchiedenen 
Beizen, das Wenigfte angegeben hat, wahrfchcin- 
lich weil fie unter die Geheimnifle gerechnet wer- 
den. Gewifs kann man dem Tabakrauchen keine 
grötsere Lobrede halten, als wenn man ihm, wieder 
Vf. S. 3 1 1 . thut, beymifst, dafs es frifche Ermunte- 
rung der erfchöpften Lebensthätigkeit bewirke, den Geiß 
wieder erheitere, das llerz empfänglich lind zum Froh- 
finne geneigt mache , dafs wir gleichfant wieder in eine 
neue Schöpfung zurückkehren. (0 tjuantum eß in re - 
bas inane .) — IV. Diätetifche und medicinifche Beo- 
bachtungen, enthaltend die Bemerkung, dafs derGe- 
biauch der freyen Flufsbader im Sommer zuweilen 
unferui Wohlbefinden nachtheilig werden könne, 
und eine Beobachtung über die glückliche Anwen- 
dung des Bifchofs beym Blutbuften am Vf. felbß ge- 
macht. Wir wünfehen , dafs diefs angenehme Heil- 
mittel den tbürigen Vf. , von welchem fich dieKunft 
noch manches verfprechen darf, auf immer von die- 
fem läliigen und gefahrvollen Uebel befreyt Laben 
möge! Um beym Schluffe diefer Anzeige unfer Ur- 
thcil in der Kürze zufa muffen zu fallen , können wir 
nicht anders als den Einfichten und derDarftellungs- 
gabe des Vfs. allen Beyfall geben, zweifeln aber dem- 
uncrachtet, ob dos Publicum , welchem der würdi- 
ge Veteran Grüner nicht auf immer Genüge leiften 
konnte, bey diefern feinem Nachfolger — diefe Schrift 
folT jenen Almanach laut der Vorrede erfetzen — 
mehr Befriedigung finden werde. 

Lingen, b. Jülicher: Peter Campers vermifchte - 

, Schriften, die slrzncy - ll’undarzney - und F.nt- 
bindungsknnß betreffend, überfetzt und aus der 
Handfchrift vermehrt, igoi. 640 S. 8- »n. K- (2 
Kihlr. 8ßr*) 

Campers Verdienfte find unter uns noch in lebhaf- 
tem und dankbarem Andenken. Mehrere Zweigfeder 
Arzneykunft, befonders die Chirurgie, Entbind ungs- 
kunft, gerichtliche Arzney wilTenfchaft und Anato- 
mie verdanken dem verdorbenen Camper eine gro-- 
fsere Ausbildung. Sollte es auch ja fich manchmal 
enipnet haben, dafs fein fonft feharfer Blick die rech- 
te Anlicht der Dinge nicht aufgefuuden hätte: fo 
dienten feine Erinnerungen wenigftens dazu , ande- 
re auf die belfere Spur zu leiten, und die Sache un- 


ter mehrere und richtigere Gefichtspunkte zu brin- 
gen. Gegenwärtige Sammlung ift voll merkwürdi- 
ger Abhandlungen, reich an mühfamen Unterfuchun- 
gen , genauen Befchreibungen , lichtvollen Darftel- 
1 ungen und finnreichen Bemerkungen , welche be- 
fonders alsdann ihren wahren Werth erhalten, wenn 
man die Zeit damit vergleicht, zu welcher fie ver- 
fafst wurden. Sie lind aber zu weitläuftig, als dafs 
wir fie hinreichend auzcinanderfetzen könnten. W ir 
mülTcn uns alfo nur mit einer allgemeinen Uebcr- 
ficht begnügen. Der gröfste Theil bezieht fich auf 
Chirurgie, Entbindungskunft und gerichtliche Arz- 
tiey wilTenfchaft. Die Sammlung befiehl aus 14 Ru- 
briken , vom Bruche der Kniefchribe und des Ellenbo- 
gens, Betrachtungen über die Geburtshülfe (für unfere 
Zeiten veraltet; der- Hebel, die Zange, die Mutter- 
kränze , wovon die Rede ift, find feit der Zeit utn 
vieles verändert und verbefl'ert.) über die SJiam- 
beintrennung , über den Hebel und Befchnibuiig zweyer 
an der nämlichen Frau verrichteter Schambtinirennun- 
gen, (fie fey weder fchädlicb(?) noch tödtlich , und 
inan könne, wenn das Becken nicht mifsgebildot ;.?) 
fondern zu enge fey, die Kinder lebendig entbin- 
den), fernere Betrachtungen über die Geburt s’.iilfe, 
theoretifchen und praktifchtn Inhaltes (über das Aus- 
ziehen der Nachgeburt drückt lieh der Vt. unbestimmt 
fo aus. dafs er gelernt habe, die Nachgeburt gleich 
auszuziehen, und er fey diefer Methode bis vor we- 
nig Jahren immer gefolgt, er fey dazu defto mehr 
verpflichtet gewefen, weil alle Gcfetzc feines Vater- 
landes den Hebammen gebieten (!) fie zu holen.) I):e 
Umkehrung der Gebärmutter habe er zweymal und 
tödtlich Ausfallen gefehen; er befitze zwey Steine, 
welche aus der Gebärmutter genommen find ; über 
die Kennzeichen des Lebens und des lpdcs, neitgcbor- 
ne r Kinder, es fey unmöglich, dafs ein Kind in den 
Membranen cingefchloften atbmen folle, ein Kind 
athme nicht leicht, ehe es ganz, wenigftens mit der 
ganzen Bruft und dem Bauche geboren fey, weil 
die Rippen oder das Zwerchfeil lieh mftftVn ousdch- 
nen können. (Rcc. zieht diefe Notiz für Iln. UJian- 
der ans, bey welchem (Ins Schrcycn vor vollende- 
ter Gcburfrfa häufig vorkommt,) er habe nie be- 
merkt, dafs Kinder, ehefieganz, nämlich müdem 
Kopfe, der Bruft , und dem Bauche geboren waretu 
gelcbrien hätten. Unter die vorv.thmften Lebens- 
zeichen neugeborncr Kinder rechnet der Vf. ge- 
fchloflene Augen, gefchlotfenen Mund und anhalten- 
de Wärme ; «ächft diefen fey acht zu geben auf die 
Abfonderung der übet haut und .die SchlafiTu ir der 
Knochen am Kopfe. , Gedanken über den liinJermord, 
über den Nutzen der lindflhaufer , über die Vi fachen 
des hindetntordes und über den Selbßmonl , (überall 
läfst fich der Vf. von der reinften Humanität leiten!) 
über die Behandlung neugeborntr Kinder. Der Vf. 
empfiehlt, die Kinder trocken . rein und warnt zu 
halten , befonders den Kopf und den Magen. (Was 
C. von der Ernährung fagt, ift durch neuere Ver* 
fuche und Beobachtungen berichtigt worden.) Be- 
merkungen über die Jcheinbar grofse Anzdhl Geworbe- 
ner 
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ner in Harlingen 177$. GrÖfstentbeils Bemerkungen 
über tlie vermiedene fpccififche Mortalität gewiffer 
Gegenden. In der Note S. 573» wird Hufelands Be- 
hauptung, dafs nie eine unverheyrathete Perlon 100 
Jahre alt geworden fey, durch ein Beyfpiel wider- 
legt Bemerkungen über den Lippenkrebs und die BUy- 
kolik, (Mofs theoretisch.) lieber den Callus zerbro- 
chener Knochen. Gebrochene Knochen vereinen lieh 
durch eine doppelte Beinfchwiele , durch eine äufse- 
re, die aus einer, zwilchen der ßeinhaur aus denGe- 
fäfsen oder den Fafem durchfichwirzenden Gallerte 
fich alhnälig verknöchert, und durch eine innere, 
durch die Trennung und Verlängerung dpr ir.nern 
Knochenblätter; gebrochene Knochen, wenn lie wie- 
der verwachfeti find, werden alfo ftarkerals vorher. 
Wunderbare IViederherflellung einer durch den Bein* 
frafs vernichteten Nafe und Gaumen. (Die Gefchich- 
te des bekannten Becks ) , Sendfchrci'oeu über das Zeich- 
nen anatomifcher GcgenJianUe , an Albinus. 

London, b. Phillips: Hijgeia ; a feries of eflays on 
health; on aplan, emirely populär. By Thomas 
Bcddoes. 1802. Jan. Febr. March. 8- (2 Kthlr.) 

Der Vf. fahrt mit rühmlichem Eifer fort, in diefer 
Monarsfchrift allerley, das öffentliche und befondere 
Gefundheitswohl betreffende Gegenltände abzuhaiv- 
deln, Mädchenfchuien , körperliche Uebung, Mu- 
lik.Speifen, Thee, Kleidung, fitzende Lebensart, 
find die Gegenftände, die man in diefen drey Hef- 
ten von diätetifcher Seite abgehandelt findet. Das 
zweyteHeftift den Geiftlichen gewidmet: ihnen wird 
es zur unerlafslicüen Pflicht gemacht, auf das Gc- 
Cundlieitswobl ihrer Pfarrkinder mehr Aufmerksam- 
keit zu wenden , und für eine heilere körperliche Er- 
ziehung zu forgen. 

PHILOLOGIE. 

"Wcrzbuso, in d. Riennerifchen Buchh. : Vorthei - 
le und Hxchtiuile von Jen Ueberfetzungen der Al- 
ten, von Peter gjofeph Deppifch, Prof, der Gram- 
matik. i8oo* 124 S. gr. 8* (8 ß r -) . . 

Die Schrift war urfprünglich zu Schulprogratnuve« 
beftiutmt, und utufs billiger Weifenach diefem Zwe- 
cke beurthcilt werden. Sie trägt daher mehr das Ge- 
präge eines populären Unterrichts für ftudirende Jüng- 
linge, als einer mit Prdcifion eindringenden Unter- 
teilung. Der yf. , welcher eine gute ßelefenhek 
an den Tag legt , hat über den an fich gar nicht un- 
wichtigen üegenffand viel Wahres und Richtiges ge- 
faxt, ob er gleich etwas weitausholt, und bey he- 


terogenen Sachen länger, als nöfhig war, verweilt. 
Denn indem er die Vortheile der Ueberfetzungen aus 
einander fetzen will, entwickelt er zugleich den 
Nutzen überhaupt, den das Studium der Alten den 
rerlchiedeuen ClafTen gebildeter Staatsbürger gewäh- 
re; und bey Darftellung der Nachtheile zeigt er 
mehr die Schwierigkeiten, treue und treffliche Ueber- 
fetzungen hervorzubringen, als die Nachtheile, wel- 
che aus den vorhandenen erwachfen. Ueberhaupt 
läfst fich wohl nicht eigentlich von Nachtheileu wahr- 
haft guter Ueberfetzungen fprcclten , fondern blofs’ 
von dem Mifsbrauche, den man mit fchlechcen oder 
nur mittelmäfsigen treibt. Wer Ueberfetzungen von 
Vofs, Ernejli , (.'/) Ramler, als gepriefene Muffer 
treuer Ueberfetzungen, neben einanderftellt , (S. 44.) 
der verfchliefst fich bey feiner Unterfuchung felblt 
eine freye uud liebte Ausficht, welche zum Ziele 
des Wahren führt. — Das liefulrat übrigens , wel- 
ches Hr, Deppifch aus feiner Unterfuchung zieht , läuft 
#uf folgendes hinaus: wenn ftudirende Jünglinge die 
Ueberfetzungen der Alten den Ungelehrten ilber- 
liefsen, fich aber den Quellen näherten , die Alten 
felbft läfen, und fich nach ihnen bildeten, oder die 
Uebertragungen derfelben nur zweckmäfsig (zur Bil- 
dung des Gefchmacks, Sprachbereicherung etc.) ge- 1 
brauchten, wenn man endlich immer billig genug 
wäre, fie nach allerley Rückfichten zu betrachten, 
ihren Einflufs auf die Bildung neuerer Völker und 
der verfebiedenen ClafTen von Menfchen berechnete 
und würdigte: fo würden viele von den gewöhnli- 
chen Vorwürfen, die man ihnen macht, hinwegfa/- 
len, viele von ihre» Nachtheilen verfchwinden, ihr 
Werth um vieles erhöhet, und ihr Nutzen allgemei- 
ner werden. 


Gotha, b. Perthes: Die Verfchwornen. Von M. 
Reinecke. Neue Auflage. Erftcr Thei4. 1802- 260 
S. Zweyter Tbeil. 400 S. 8* (S. d. Roc. A. L. 

Z. 1795- Nr. «79. und A. L. Z. 1797. Nr. 537.) 

Berlin, b. Unger: Bibliothek der praktijehen Heil- 
kunde. Herausgegeben von C. w.Hufeland. Sie- 
benter Band. Nr. I. 1802. 99 S. 8. (8 gr.) (5. 
d. Rec. A.L.Z. i8ot- Nr. 12&.) 

Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue- 
fi.cn theologifchen und pädagogifchen Literatur ; 
herausgegeben von $oh. Ern/t Chrißian Schmidt 
und Friedr. Heinr. Chrifiian Schwarz. 6ten Band, 
ates, oder gceojahrg. jtes Stück. 1802- 9 Bog. 
g. (J4ß r -) (S. d. Rec. A. L. Z. i8oa. Nr. 121Ä 


ena, gedruckt bey Johann Michael Mauke. 
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